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Laufſpiele, turnerifche, find ſolche wechielipiele u. j.w., iſt nicht vorgenommen, 


Spiele, bei denen eine größere Schar von 
Kindern oder jungen Leuten in frifcher Ber 
wegung Anregung zu frohem, gemeinfamen 
Kämpfen und Wagen findet. Es find daher 
weder Spiele mit jehr beſchränkter Spieler: 
zahl aufgenommen, oder ſolche, welche bejon: 
dere Spielgeräte erfordern, mie Kegel-, Ku— 
gel:, Reifen:, Teller, Kreiſelſpiele u. ſ. w., 
noch auch ſolche, die nur geringe oder gar 
feine Bewegung erfordern, wie viele „Ge: 
fellichaftsipiele,“ die Rate, Frage, Pfänder: 
jpiele, oder gar Figuren, Bau-, Brettz, 
Würfel- und Kartenfpiele. Dagegen gehören 
hierher die Lauf, Hink, Fang:, Jagd: und 
Kampfipiele, die gleichzeitig die Schüler 
erfreuen und ihren Geiſt erfrifchen, den Mut 
weden, den Körper fräftig und gewandt ma: 
chen, das Gemeingefühl und den Gerechtig— 
feitsfinn Stärken und durch die freiwillige 
Unterordnung unter die Spielregeln und den 
Befehl führende Mitfchüler Selbitzucht üben. 
Der zur Verfügung ftehende Raum verlangt 
eine Beſchränkung auf die nad; meiner Ans 
fiht wertvolliten unter den vielen guten 
deutichen Spielen. Eine jcharfe Trennung 
der Spiele in Abteilungen, 3. B. in Lauf, 
Hink:, Fang, Kampf, Plumpjad:, Plab: 
Euler, Sanbbud. IT. 


denn dieſelben Spiele find oft zugleich Lauf:, 
Fang: und Stampfipiele ; ein Gerät, wie der 
PBlumpfad, iſt nebenfählih und leicht er: 
fegbar, und die geringere Zahl der Spiele 
verlangte eine foldhe Teilung nicht. Auch 
eine Sonderung in Spiele für Knaben und 
Mädchen, oder für Kleine, mittlere, ältere 
Schüler erſchien unthunlich, da viele Spiele 
für Knaben und Mädchen, ſowie für ver: 
jchiedene Altersitufen gleich paſſend find. 
Gleihwohl find die folgenden Spiele, ohne 
beitimmte Trennung in einzelne Abteilungen, 
doch nad) der am meilten bei ihnen ber: 
vortretenden Spielthätigleit geordnet und 
in den Gruppen die leichteren, für fleine 
Knaben und Mädchen geeigneteren voran: 
geitellt. Die Beſchreibungen lehnen jich denen 
der „Zurnfpiele nebjt Anleitung zu Wett: 
fümpfen und Zurnfahrten” von Kohlrauſch 
und Marten (Hannover, C. Meyer) an, doch 
find natürlich, wie bei der Herausgabe jenes 
Biüchleins, fo auch jebt, viele der befannteren 
Spielbücher, bejonders die „Spiele” von 
GutsMuths zu Hate gezogen. 

1. Kämmerchen vermieten. (Vöglein 
flieg aus. Wo giebt’3 gut Bier? Seifenver: 
fauf. Rebelfa, rud den Stuhl). Jeder Spieler 
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2 Laufipiele. 


hat einen beitimmten Pla an einem Baum 
oder einer fonit bezeichneten Stelle ; nur einer 
hat feinen, Dieſer geht umher und fragt 
jeden: „Halt du ein Kämmerchen zu ver: 
mieten?“ oder: „Haft du Seife zu verkaufen?“ 
Jener antwortet: „Nein, geh zum Nachbar !” 
oder: „Geh weiter!" Mährend er jo geht und 
fragt, vertaufchen die anderen fchnell und heim: 
lid) ihre Pläße, der Häufer aber muß fuchen, 
bei diefer Gelegenheit einen Plaß zu befommen. 
Gelingt ihm dies nicht bald, jo klatſcht er 
in die Hände und ruft: „Alle Vögel fliegen 


| 
i 
j 


aus!” oder dergl. und alle Spieler müſſen 
den Platz wechſeln, wobei es dem Käufer | 
leichter gelingt, einem anderen zuvorzufommen. | 


Mer feinen Plab befommt, jeßt als Käufer 
das Spiel fort. 
2. Bögelverlaufen. Ein Kind oder 


ſich niht umſehen, aub nit zur 
Seite ſchielen darf, läuft in dem 
Augenblide, wo fie an ihm vorbeieilen, 
ihnen nad, um einen zu fangen. Trifft 
er einen der Laufenden, ehe fie fich wieder 
gefaßt haben, fo tritt er mit dem Gefangenen 
als erites Paar in die Reihe, wenn nicht, 
fo jtellt fih das vorhin legte Baar als erites 
auf. Der übrig Bleibende feht als „Fänger“ 
das Spiel fort. 

4. Haſchen, Fangen oder Bed. 
Der Spielplag jei nicht zu eng begrenzt. 
Ein Häſcher (oder Zedmann) hat die Auf: 
gabe, einen der Mitipielenden, die alle vor 
ihm die Flucht ergreifen, durch einen Schlag 
mit flacher Hand zu fangen. Der Geichlagene 


ı wird nun Bedmann und jeht das Spiel 


der Spielleiter it ein Dogelhändler, ein | 


anderes ber Käufer, alle übrigen find Vögel 


und wählen fi VBogelnamen, Staar, Schwalbe, | 


Stieglig, Ente u. f. w., die aber der Käufer 
nicht fennen darf. Diejer fommt zum Vogel: 
händler und fragt: „Haft du Vögel zu ver: 


kaufen?“ — „Sa. — „Halt du einen 
Raben?" — „Nein.” — „Einen Sper: | 
Ing?" — „Nein.“ — „Eine Ente?” — 


„Ja.“ An diefem Augenblid rufen alle „Ja“ 





und die Ente läuft ſchnell fort, um ihrem | 


neuen Herrn zu entfliehen. Gelingt ihr dies, 
fo daß fie ungeihlagen zum Vogelhändler 


zurückkommt, fo erhält fie einen neuen Namen. 
Wird fie dagegen vom Käufer gefangen, jo 


muß fie num ihrem neuen Herrn belfen, die 
flüchtigen Vögel einzufangen. 

3. Leßtes Paar herbei! (Müller 
von hinten; Bödchen, ichiel nicht! — Haſch, 


in gleicher Weife fort. Der vorige Yed: 
mann bleibt im nächſten Spiele fangfrei, 
Für die Derfolgten kann aud eine Frei— 
ftätte zum Ausruhen abgegrenzt werden. 
Bleiben fte jedoch zu lange in diefem Frei— 
male, fo kann der Zedmann durch den Aus: 
ſpruch: „Dreimal drei it neun, wer nicht 
ausläuft, it mein!” fie zwingen, dasjelbe 
zu verlafien. — Es kann aud) feitgejeßt 


‚ werden, dab plößlihes Kauern (Hoden, 
Knieen :c.) vor dem Sclage rette, (das 


Spiel beißt dann „Kauerhaſchen,“ 
„Kauermännden” oder „Hudezed,“) oder 
daß das Berühren eines eifernen Gegen: 
ftandes ſchüht (Eifenmännden, Eifenzed). — 
Auch kann beitimmt werden, daß der Ge: 
ichlagene mit einer Hand die Stelle feines 


‚ Nörpers, an der er getroffen wurde, jo lange 


Haſch, Haſch! — Brille; Fangſchon; Witt: 


mann; Kapitän ; Brautlauf; Nadel und Zwirn.) 
Die Spielenden ftehen zu Paaren, diefe hinter 


einander. Einer itellt fich vorn vor das erjte ! 


Baar, diefem den Rüden zufehrend, Haticht 
in die Hände und ruft: „Eins, zwei, drei! 
Leptes Paar herbei!" Sogleich laufen die 
beiden des lehten Paares, der eine an der 
rechten, der andere an der linfen Seite der 
Reihe entlang nad) vorn, um fich bier wieder 
zu vereinen. Der Vornitehende („Fänger,“ 
„Böckchen,“ „Wittmann,“ „Rapitän,”) der 


berühren muß, bis er einen anderen fängt. 

Eine Abart des einfachen Fangſpiels 
it das Schneidezeck Kreuzhaſchen, 
treuzjagen). Hierbei juchen die Spieler 
die Linie zwischen dem Häfcher und dem Ber: 
folgten zu durchichneiden, zu durchkreuzen, 
alfo zwijchen beiden hindurchzulaufen, worauf 
der Zedmann gezwungen it, jedesmal den 
neu hindurch gelaufenen Spieler zu verfolgen. 

5. Bärenſchlag. (Ftider; Stetten: 
ihlagen.) Spielplag und Zahl der Spielenden 
dürfen nicht zu Mein fein. An einem Ende 
des Platzes wird ein Mal bezeichnet, das 
Bärenmal, und einer der Spielenden wird 
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durch Abzählen oder dergl. zum Urbären ! mwährenddes nicht fchlagen. 


(Fiicher) beitimmt. Jeder Spieler außer dem 
Urbären bat einen Plumpſack. Der Urbär, 
vom Bärenmal auslaufend, jucht mit zus 
fammengefaßten Händen (Schlagen mit 
einer Hand gilt nicht) einen Mitjpieler zu 
ſchlagen. it dies geicheben, jo ruft er laut: 
„Geichlagen!” und flüchtet mit dem Gefan: 
genen in das Mal, von den andern mit dem 
Plumpſack verfolgt. — Darauf beginnt der 
Urbär mit dem eingefangenen Bären (aud) 
dieſer tit jest ohne Plumpſack) wieder die Jagd, 
und zwar fo, daß fie, einander die eine Hand 
gebend, nur mit der freien Hand jchlagen. 
Nach jedem neuen ange laufen die Bären 
und der Gejchlagene wieder in das Mal 
zurüd, mit Schlägen von den anderen ver: 
folgt. 
Hanofette ein, von der die beiden äußern 
immer nur fchlagen dürfen. Es gelten noch 
folgende Regeln: 

1. Wer einem Bären ins Geficht ſchlägt, 
ihm abiichtlih den Weg zum Mal verfperrt 
oder ihn feithält, muß Bär fein. — 2. Wer 
ins Bärenmal oder über die Grenzen des 
Spielplages läuft, it ebenfalls Bär. — 
3. Wird die Kette der Bären von vorn: 
oder hintenher gejprengt, oder laſſen die 
Bären von jelber los, fo müſſen ſie alle 
nah dem Male zurüdflüchten. So lange 
die Nette geichloiten iſt, darf Feiner einen 
Bären ſchlagen. — 4. Die Bären dür— 
fen bei der Flucht ins Mal nicht wieder 
fchlagen. 

Abänderungen: a. Es find immer 
nur zwei Bären vorhanden, Beide geben 


fidh die eine Hand und fuchen mit der anderen | 


einen Spieler zu ſchlagen. Wer von ihnen 
einen fchlägt, wird frei; der Gejchlagene aber 
und der andere Bär werden mit Mlumpfad: 
ſchlägen ins Mal zurüdgetrieben. (Fiſcher 
zu Paaren.) — b. Jeder Geichlagene 
bleibt Bär, doch bilden nicht alle eine 
Kette, vielmehr laufen die Bären in zwei 
Ketten aus, wenn mehr al3 vier, in drei, 
mern mehr als acht Bären vorhanden find, 
u.j.mw. Wenn eine Kette einen Spieler 
fängt, fo wird nur diefe ins Mal zurüd: 
getrieben, doch dürfen die übrigen Seiten 





Jeder neu Eingefangene tritt in die | 
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Neue Ketten 
fönnen nur im Mal gebildet werden, 


6. Fuchs ins Loch. (Der lahme 


Fuchs; Wolf, beiß mich nicht! Hinkepinfe.) 


Un einer Stelle des 10 —30 Schritt langen 
und breiten Spielplaes wird ein Mal ab: 
geitedt, das Fuch sloch. Jeder Spieler, 
deren 20 und mehr fein können, bat einen 
Plumpſack. Einer der Spieler wird durchs 
Los oder durd eigenes Erbieten Fuchs 
und geht in das Fuchsloch. Außerhalb des 
Males darf der Fuchs nur auf einem Beine 
binfen oder jtehen. Seine Aufgabe ift, einen 


der Mitipieler mit feinem Plumpfade zu 


ichlagen (oder auch zu werfen). Regeln: 

a. Beim jedesmaligen Verlaſſen des 
Males (die drei eriten Schritte dürfen ge 
laufen werden) muß der Fuchs rufen: „Fuchs 


ı aus dem Loch!“ Vergißt er dies, jo wird 








er mit Plumpfadiclägen und unter dem Ruf: 
„Fuchs ins Loch!“ ins Mal zurüdgetrieben. 
— b. Seht der Fuchs das freie Bein nieder 
(lebt er ab), fo rufen die andern: „Berührt!“ 
und treiben ihn in das Mal zurid. — 
ec. Es iſt dem Fuchs geitattet, nad) längerem 
Hüpfen links mit dem Rufe „Hinkefuchs!“ 
auf dem rechten Fuße weiter zu hüpfen. Auch 
fann ihm erlaubt werden, außerhalb des 


Males fo lange auf beiden Füßen zu fteben, 


als er in einem Atem „Huh!“ fchreien kann. 
— d. Rermeilt der Fuchs zu lange im Male, 
jo zählen die anderen: „Eins! zwei! drei!“ 
worauf fie ihn, wenn er es nody nicht ver: 
laſſen bat, unter dem Rufe: „Fuchs aus 
dem Loch!“ mit Schlägen bheraustreiben. 
— e, Sobald einer von dem Fuchs mit dem 
Mumpfad getroffen iſt, wird er von allen mit 
dem Rufe: „Fuchs ins Loch!“ ins Mal ge: 
trieben; der frühere Fuchs ift frei und darf 
auch im nächiten Spiele nicht geichlagen werden. 
— f. Es löjt den Fuchs auch derjenige ab, 


' welcher über die Grenzen des Spielplabes oder 


ins Fuchsloch läuft, den Fuchs im Male ſchlägt, 

oder ehe er abgeſetzt hat. (Vgl. unter d). 
Diefes Spiel wird unter dem Namen 

„Hinkefuchs,“ „Hinkebock“ oder „Der 

Fuchs kommt“ etwas verändert aud jo ge: 

jpielt : Der Fuchs verläßt mit dem Rufe: „Der 

Fuchs kommt!” fein Mal und darf fo lange 
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laufen, als er in einem Atem „Hub!“ fchreien 
fann. Hann oder will er nicht mehr ſchreien, 
fo ruft er „Hinkefuchs!“ und muß nun 
bintend einen Spieler zu jchlagen fuchen. 
Kann er nicht mehr hinfen, fo flüchtet er ins 
Mal. Im übrigen gelten die vorjtehenden 
Regeln. Das Spiel wird auch gern in der Art 
geipielt, daß der Fuchs einen Ball hat, mit 
dem er die Mitfpieler zu treffen jucht. Der 
Betroffene, oder bei einem Fehlwurſe der 
bisherige Fuchs, muß zuerit den Ball auf: 
heben, ehe er ins Mal flüchtet. 
Anmerkung: Sind Spielplak und An» 
zahl der Spieler ziemlich groß, jo nehme man 
zwei „Füchſe,“ die ſich gegenjeitig ablöfen ober 
auch gleichzeitig zum Schlagen aushinfen. 





7. Der ſchwarze Mann. (Der Türk; | 


Teufel.) Man itedt auf ebenem Boden ein 


langes PViered ab (es ijt ſchon binreichend, | 


die vier Eden desjelben mit Stäben und die 
Seitenlinien mit einigen Steinen zu bemerken) 
und bezeichnet an beiden Enden ein Mal. 
Einer der Spieler wird zum ſchwarzen 
Mann beitimmt. Der jhwarze Mann itellt 
fih in das eine, alle anderen Spieler in 
das andere Mal. Mit den Rufe: „Fürchtet 
ihr euch vor dem ſchwarzen Dann?” verläßt 
diejer jein Mal; die anderen rufen: „Nein, 


nein!” (die Berliner Knaben rufen: „Nicht 


um men roten Dreier !”) und fuchen an ihm 
vorbei nach dem gegenüberliegenden Male zu 
laufen. Der ſchwarze Mann bemüht jich 
während jeines Laufes nadı dem anderen 
Dale, wobei eraber nicht umfehren 
darf, einen oder mehrere mit einem leichten 
Schlage (oder, wenn dies beitimmt iſt, auch 
mit drei Schlägen) zu treffen. Gelingt ihm 
dies nad) dreimaligem Laufe nicht, fo tritt ein 
anderer an feine Stelle. 
ſchwarzen Mann geichlagen wird, hilft ibm 
ſchlagen oder darf nur, je nach der vorherigen 


Mer aber vom | 


Beitimmung, die Läufer feithalten, bis der | 


ihwarze Mann fie abjchlägt. Diefer Yauf 


berüber und hinüber mird fo lange | 


fortgeiebt, bis alle Spieler gefangen find. 
Sit nur noch ein Spieler übrig, und läuft 
diefer dreimal dur, ohne geichlagen zu 
werden, fo hat er fich frei geipieit und be: 
jtimmt für das nächſte Spiel den ſchwarzen 
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Mann, andernfalls wird er felbit ſchwarzer 
Mann. (Flinte Anaben ſehen es als eine 
Ehre an, ſchwarzer Mann geworden zu fein.) 
Mer über die Seitengrenzen des Spielplages 
läuft, gilt als gejchlagen. 

8. Henne und Habicht. (Glude 
und Geier.) Der Spielplag ift am zwed: 
mäßigiten ein ebener und weicher Raſen. 
Die Zahl der Spieler beträgt 10—15 ; find 
mehr vorhanden, fo werden mehrere Spiel: 
abteilungen gebildet. — Eine Henne ver: 


ı teidigt ihre Jungen gegen die Angriffe des 


Habichts (oder Geiers), dies iſt der Gedante 
des Spiels. Die beiden jtärkiten und ger 
wandteiten Spieler werden Henne und Habicht. 
Die anderen (die Nüchlein oder ungen) 
jtellen fi in einer Reihe jo hinter die Henne, 
daß einer den andern an den Kleidern oder 
an einem um die Hüfte gebundenen Tuche 
feithält oder die Hände auf des Vordermanns 
Schultern legt. Der Habicht nähert ſich mit 
Springen und Laufen bald links, bald rechts 
und fucht duch fehr jchnelle Wendungen 
den Jungen der Henne in die Flanken zu 
fallen. Die Henne, die ſelbſt unverleglid) 
it, übt ftete Abwehr gegen den Habicht, 
indem fie, die Arme au&breitend, durch Hin— 
und Heripringen und geichidte Wendungen 
fich ihm entgegenftellt. Die Küchlein müſſen 
den Habicht ftets im Auge haben und durch 
rajche Schwenkungen der Reihe ſich jtets 
unter dem Schuße der Henne zu halten 
juchen. — Gelingt es dem Habicht, eines 
der Jungen (außer dem eriten, — oder eines 
der vier lebten, oder das lebte —) zu er: 
bafchen, d. b. am Arme zu fallen, jo wird 
diefes Gefangener des Habichts; auch kann 
bejtimmt werden, daß zugleich alle, welche 
noch hinter dem Ergriffenen itehen, Eigentum 
des Habichts werden, desgleihen, wenn die 
Kette reißt, alle Abgerijfenen. Das Spiel 
wird fortgefebt, bis die Henne aller Küchlein 
beraubt ijt, oder man madt das gefangene 
Küchlein zum Habicht und den bisherigen 
Habicht zur Henne, ſodaß immter alle im 
Spiel bleiben. 

9, Jakob, wo biſt du? (Die beiden 
Blinden.) Zwei Perſonen aus der Spiels 
geiellichaft werden die Augen verbunden; fie 
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jtellen Herr und Diener vor, Die übrigen 
bilden um dieſelben mit Handfaſſen einen 
reis. Herr und Diener werden dann einige: 
mal berumgedreht und darauf losgelaſſen. 
Der Herr trägt einen Plumpfad und fucht 
feinen Diener Jakob, dem er böfe iült, 
zu fangen, um ihm zu jtrafen. Er ruft: 
„Jakob, wo bijt du?“ Diefer pfeift oder 
antwortet: „Hier!“ verläßt aber, wenn er 
den Herrn nahe glaubt, fchleunigit und leije 


feinen Plaß. Das Suchen geht fort, bis | 


die Schläge des Herrn dem Knechte anzeigen, 
dab er ertappt it. 
da3 Spiel fort. — Kommen Herr oder 
Diener den im reife Stehenden zu nahe, 
fo werden fie mit dem Rufe: „Keſſel brennt !“ 
wieder in die Mitte zurücgeriefen. 

10. Der PBlumpiad gebt 
Die Spielenden (10O—20) ftehen dicht ge 
ihlofien im Kreiſe, Geficht nach innen, Hände 
auf dem Rüden. 
Kreifes herum mit einem Plumpjad, indem 
er ruft: 
Plumpiad geht 'rum!“ und jedem, ber ſich 
umſieht, einen Schlag verjeßt. Er giebt num 
unvermerkt einem den Plumpfad in die 
Hände und geht zunächſt ruhig weiter. Der, 
welher den Plumpſack erhalten bat, giebt 
feinem Nachbar zur Rechten einen Schlag. 
Der Gefchlagene läuft an dem Kreiſe herum, 
bis er mieder an jeiner Stelle anlangt, 
verfolgt von dem anderen, der ihn während 
des Umlaufs fo oft ſchlagen darf, als er 
ihn erreicht. Der jegige Wlumpfadträger 
fest das Spiel fort, während der erite an 
deſſen Platz tritt. Somohl der, welcher 
den Plumpſack giebt, als auch der ihn 
empfängt, muß danadı trachten, die anderen 
fo viel als möglich zu überrafchen. 

11. Ringihlagen. (Kreislaufen ; 


Komm mit! Guten Morgen, Herr Filcher!) | 


Die Spielenden bilden einen Kreis mit der 


Stirn nach innen, dicht Arm an Arm. Einer | 
bleibt außerhalb des Streijes, umläuft den: | 
jelben und giebt unverhofft einem im Kreife | 
Stehenden einen leichten Schlag mit der 


Hand auf den Rüden, wobei er ruft: „Komm 
mit!“ oder: „Guten Morgen, Herr Fiſcher!“ 
Der Geihlagene muß dann fofort um den 


Ein anderes Paar jeht | 


um. 


Einer geht außerhalb des | 


„Seht (dreht) euch nidht um, der | 








Kreis herum laufen. Das Spiel kann aus 
geführt werden: a. mit Gleihlauf. Der 
Geichlagene verfolgt den Umläufer in der: 
jelben Richtung ; er darf feinen Plab wieder 
einnehmen, wenn er dem Ilmläufer während 
des.Laufes einen leichten Schlag verfegen 
fann; im anderen Falle wird er zum lim: 
läufer und der vorige tritt an feinen Platz. 
b. Mit Gegenlauf. Der Geichlagene läuft 
linfs, der Imläufer rechts herum (oder um: 
gekehrt). Beim Begegnen reichen fie fich 
die Hände, ſchwenken fih einmal herum 
(büpfen dreimal an Ort, machen drei Diener 
oder dergl.), laufen raſch weiter und fuchen 
fih den Plaß abzjugemwinnen. Wer zulegt an 
dem Platz des Gejchlagenen ankommt, ſetzt 
das Spiel als Umläufer fort. 

12. Habe und Maus. Ein Spieler 
wird zur Habe und ein anderer zur Maus 
ernannt; die übrigen bilden mit Handfaffen 
einen Kreis, das Geficht nach der Mitte des: 
felben gerichtet. Es it Aufgabe der Hape, 
die Maus, welche ſtets und überall 
von den im Kreiſe ſtehenden Spies 
lern ungehindert durchgelaſſen 
wird, gefangen zu nehmen. Die Gefangen: 
nahme der Maus erfolgt, je nachdem der 
Stage das Fangen erleichtert oder erjchmwert 
wird, durd einen oder drei leichte Schläge 
mit der Hand oder durch wirkliches Ergreifen 
und Freithalten derielben. a. Die Hate hat — 
ebenfo wie die Maus — überall freien 
Durdlauf; fie muß die Maus greifen und 
feithalten. — b. Es find für die Habe zmei 
(oder mehrere) Thore vorhanden, durch die 
fie ungehindert aus dem Kreiſe und in den: 
felben laufen fann. Dieſe Thore find Lüden 
in dem Streife oder werden dadurch bezeichnet, 
dab zwei benachbarte Spieler die Zipfel eines 
Tafchentuchs faſſen. Wo fein Thor ift, wird 
der Hate durch raſches Miederhalten der 
Hände der Ein: und Auslauf verfperrt. Die 
Maus wird dur drei Schläge gefangen. — 
e. Die Kate bat kein (oder höchſtens nur 
ein) Thor zum freien Ein: und Auslauf. 
Nur durh Liſt oder Gewalt kann fie aus 
dem Kreiſe oder in denſelben zurückkommen. 
Durch einen einfahen Schlag wird die Maus 


| gefangen. — Die Maus joll ſich nie weit 
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vom Kreife entfernen ; iſt fie gefangen (oder 
it der Habe dies nach einiger Zeit nicht 
gelungen), fo treten zwei Andere als Habe 
und Maus auf. 

Abänderungen: 1. Man nehme zwei 
Mäufe und eine Habe. Ein Schlag genügt 
zur Gefangennahme. 2. Man nehme zwei 
Haben und eine Maus. Die Maus mird 
gegriffen und feitgehalten. 3. Man laile 
die den Kreis bildenden Spieler unter Ab: 
fingen eines paflenden Liedes*) jeitwärts 
geben. 4. Man stelle einen Kleinen Kreis 
von Spielern in einen größeren und lajie 
etwa den einen fich links, den anderen fich 
rechts drehen, 

13. Dritten abjhlagen. (Drei 
Mann boh ) Die Zahl der Spieler kann 
20 oder mehr betragen. Die Spielenden 
itellen fich zu Zweien hintereinander in einem 
Kreiſe auf, das Geſicht kreiseinwärts gefehrt ; 
zwijchen den einzelnen Paaren find 2—3 
Schritt Abitand. Zwei Spieler bleiben von 
der Aufitellung ausgeſchloſſen; einer von 
diefen wird „Pbſchläger“ und erhält einen 
Plumpſack, der andere übernimmt die Kolle 
des „Dritten” oder „Flüchtlings,“ 
den der eritere mit dem Plumpſack zu jchlagen 
fucht. Der Dritte ftellt fih nun raſch vor 
irgend ein Paar, wodurch fofort der lebte 
diefes Paares zum Dritten wird und fort: 
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Kreis laufen; 2. e3 wird jtet3 nur nad) der: 
jelben Seite bin um den Kreis gelaufen. — 
Iſt einige Sicherheit und Gemandtheit im 
Spiel erreicht, fo dürfen beide laufen, wie fie 
wollen, und der Dritte ftellt fid) vor, wo 
und wie er will, befonders gern auch vor den 
Eriten des eigenen Paares, ſpringt vielleicht 
grätfchend über jeinen Vordermann oder 
friecht unter deifen grätichenden Beinen hin: 


durch. Bei einer großen Anzahl von Spielern 
beſtimme man zwei Abjchläger und für jeden 
einen Dritten; — oder man bilde zwei Kreiſe 





laufen muß. Sobald jemand als Dritter oder | 


während des Laufens nad einem anderen 
Paare von dem PBlumpfadträger geichlagen 
wird, wirft diefer feinen Plumpſack weg und 
jtellt fih vor ein Paar. Der Gefchlagene 


holt fih den Plumpſack und wird jeht Ab: | 


ihläger. — Der Dritte foll nie lange 


laufen (vor allem fih nicht weit. 


vom Rreije entfernen), ehe er ſich 


vor ein Baar ftellt. — Statt mit dem | 


Rlumpjade kann auch mit der Hand ge 


ihlagen werden; fofortiger Widerichlag iſt 


dann nicht geitattet. Anfangs beachte man 
folgende zwei Regeln: 1. weder der Ab: 
ſchläger, noch der Dritte dürfen durch den 


*) Mäuschen, laß dich nicht ermwilchen, 
Huſch nur unter Bänk und Tijchen! 
Huſch, huſch, huſch! Huſch, huſch, huſch! 
Mäuschen, Mäuschen, huſch, huſch, huſch! 





neben einander und geſtatte jedem der beiden 


Dritten, ſich bald in dieſem, bald in jenem 
Kreiſe vor ein Baar zu ſtellen. 

14, Diebihlagen. Es werden zwei 
gleihe Parteien gebildet; die Spieler der 
einen Partei find die Diebe, die der anderen 
die Häfcher. Für jeden Dieb wird ein 
Häſcher beitimmt. Diebe und Häfcher ftellen 


ſich in einer Entfernung von etwa 80 Schritt 


je in einer Reihe auf, das Geficht ein: 
ander zugekehrt. Zwischen ihnen, 30 Schritt 
vor den Dieben, alſo 50 Schritt von den 
Häfchern entfernt, wird ein Stab in den 
Boden geitedt und auf diefen ein leicht weg— 
zunehmender Gegenitand (Mübe, Tuch oder 
bergl.) gehängt, oder einfach die Mike (das 
Tuch) an der bezeichneten Stelle auf den 


\ Boden gelegt. In der Mitte jteht der Spiel: 


ordner, Auf feinen Ruf: „Eins! zwei! drei!“ 
laufen Dieb und Häfcher zugleih aus. Der 
Dieb ergreift die Mütze (das Tuch) und kehrt 
rajch wieder um. Wird er hierbei von dem 
Häfcher eingeholt und gefchlagen, ehe er zu 
feiner Partei zurüd iſt, jo gilt er als ge 
fangen; anderenfalls bat der Häſcher ver: 
loren und wird der Gefangene des Diebes. 
Der Häfcher bringt auf dem Nüdwege zu 
feiner Partei die Mühe wieder an ihren Platz. 
Sind alle gelaufen, fo werden die Rollen 
gewechſelt. Die Partei, welhe in beiden 
Gängen zufammen die mteilten Gefanges 
nen gemacht hat, hat das Spiel gewonnen, 
Bei einer größeren Spielerzahbl merden 
2—5 Stäbe bingeftellt und dem entfprechend 
aus jeder Reihe 2—5 Abteilungen gebildet, 
Die Spieler jeder Abteilung werden nume 
tiert, und diejenigen mit gleichen Nummern 
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laufen gleichzeitig aus. Ohne ESpielordner 
läßt fih das Spiel auch folgendermaßen ge: 
italten: der Sänger muß, fooft der Dieb 
ins Mal zurüdtehrt, auch jeinerfeits ins Mal 
zurüdgehen und darf den Dieb nicht eher 
fchlagen (mit einem Blumpfad), als bis diefer 
geltohlen hat. Der Dieb fucht den Fänger 
durch mehrfaches Zurüdgehen in Nachteil zu 
bringen, bejonders wenn diefer, anjtatt rüd: 
wärts zurüd zu gehen, vorwärts zurüdläuft. 
Der Stab mit der Mübe wird dann in 
der Mitte zwiſchen beiden Barteien auf: 
geitellt. 

15. Tag und Nacht. Man jpielt 
diefes Spiel auf zweierlei Weife: 1. Art: 
Die Spielgefellihaft teilt ſich in zwei gleich 
ſtarle Parteien, und diefe jtellen ſich in der 
Mitte des etma 100 Schritt langen und 
40— 60 Schritt breiten Spielplages ein: 





ander gegenüber mit etwa 3 Schritt Abitand | 


io auf, dab ſich beide Parteien anſehen. 


‚ vorher 


Zwiſchen diefe Reihen tritt der Anführer des 


Spieles mit einer Heinen hölzernen Scheibe, 
die auf der einen Seite weiß, auf der anderen 
ihwarz ift; jene heißt Tag, diefe Nadt. 
Jede Reihe wählt eine Seite der Scheibe, 5.8. 
die Reihe A Tag, die Reihe B Nacht. 


Der Anführer wirft die Scheibe wirbelnd in | 
die Luft; fommt beim Niederfallen derjelben | 
die weiße Seite oben zu liegen, fo hat die | 


Reihe A (Tag) die Aufgabe, möglichft viele 
Spieler der Reihe B durch einen Schlag mit 
der Hand zu Gefangenen zu machen. Die 
Partei B (Nacht) macht natürlich kehrt und 


flüchtet eiligit in ihr dreimal, fobald fie die 


weiße Seite der Scheibe oben liegen fieht. 
Das Freimal einer jeden Partei befindet fich 
40 — 50 Schritt Hinter derjelben an der 
ihmalen Seite des Spielplages. 2. Art: 
Die beiden Warteien nehmen mit 10 bis 
15 Schritt Abjtand in zmei Reihen fo 
Auffitellung, daß fie fi den Rüden zufehren 
und das Gefiht nach dem feindlichen Frei: 
male binmwenden. Das Freimal vor A 
gehört alio der Reihe B und das vor B 
der Reihe A. Der Spielleiter wirft die 
Scheibe mirbelnd in die Luft, wobei 





fih feiner der Spieler umſehen 


darf, und ruft, je nachdem melde Seite 


oben liegt: weiß oder ſchwarz (Tag und 
Nacht klingen ſehr ähnlih). Die Wartet, 
deren Seite gerufen ift, verfolgt die andere, 
welche ihrerjeitS durch die erite hindurch oder 
um fie herum (jeder wie er kann) zu ihrem 
Freimale zu gelangen ſucht. Wer von einen 
Feinde 3 Schläge mit der Hand befommt, 
ift gefangen. (Die verfolgende Partei darf 
aber nicht direft nach dem Freimal der 
Gegner hinlaufen und dieſes verfperren.) 
Bei beiden Spielformen treten die Gefan: 
genen entweder ab oder zu der feindlichen 
Partei über. Die Anzahl der Gefangenen 
enticheidet den Sieg. 

16. Schlaglaufen. Die Spielgenofjen 
ſtehen in zwei gleichen Reihen 50—60 Schritt 
von einander entfernt fich gegenüber. Aus 
der Reihe A geht einer nach der Reihe B, 
um bier durd drei leichte (laut gezählte) 
Schläge auf die vorgeitredte Hand einen 
beitimmten (oder frei gemäbhlten) 
Gegner zur Verfolgung herauszufordern. Nach 
dem legten Schlage fehrt der Schläger fich 
ihnell um und läuft nad jeinem Male 
zurüd. Durch jcheinbares Schlagen vor dem 
dritten Schlage ſucht er den Gegner über 
den Augenblick des wirflihen Zuſchlagens 
zu täufchen. Wird er von dem Derfolger 
geichlagen, ehe er fein Dial erreicht hat, jo 
it er gefangen, wenn nicht, jo iſt ber 
Verfolger Gefangener der Gegenreihe. Der 
Sieger, oder ein anderer Spieler feiner Partei, 
ſeht das Spiel fort, Der Sieg wird ent: 
ichieden wie bein Diebſchlagen; auch können 
bei größerer Spielerzabl 2, 3 oder mehrere 
zugleich jchlagen und laufen. 

17. Barlaufen. (Barrlauf; Freund 
und Feind). Der Spielplag (Fig. 1) it ein 
Rechteck, 40 —ã50 Schritt lang und 20 bis 
40 Schritt breit (bei ungeübteren und Fleineren 
oder wenigen Schülern weniger groß) und von 
allen Seiten wohl begrenzt (durch Heden, 
Gräben :c. oder in den Boden geitedte Stäbe, 
deren an den Seitengrenzen mindeſtens je drei, 
AMD und BMC fein müſſen). An jeder 
Schmalfeite befindet jih ein Mal AB und 
CD als Lager; die Malgrenzen müflen recht 
deutlich und weithin zu erkennen jein. Rechts 
vor jeder Malgrenze, 2—3 Schritt davon 
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entfernt, wird an der Längsſeite eine Stelle 
als Gefangenenmal, G, bezeichnet. Die 
Spieler, nicht gut unter 20 oder über 40, 
teilen ſich in zwei gleiche Parteien, A und 


B, und jede beiegt ein Mal. Das Spiel 
B M Fr 
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| D u 
| F F 
| ( 
A M D 
fig. 1. 


wird nun dadurch eröffnet, dak ein guter 
Spieler der Partei A gegen das feindliche 
Lager vorläuft und die Gegner zum Aus: 
laufen reizt und lodt. *) Aus der Partei 
B laufen ihm einer oder mehrere Feinde ent: 
gegen, um ihn durch einen leichten Schlag 
zum Gefangenen zu machen, Ihm aber 
fommen dann aus feiner Partei A andere 
Spieler zu Hilfe, welche als fpäter Aus: 
gelaufene die früher ausgelaufenen ‚Feinde 
fangen dürfen. Er felbit fehrt ins Mal 
zurüd, um fich wieder frifch „Bar“ zu holen 
d. h. das Recht, wieder auszulaufen und 
früher ausgelaufene Feinde zu ichlagen. Es 
gilt nämlich als Hauptregel des Spieles; 
Nur ein fpäter Ausgelaufener fann 
einen früher ausgelaufenen Feind 
durch einen Schlag mit der Hand zum Ge— 
fangenen machen. Das Auslaufen ge— 
ſchieht nach keiner beſtimmten Ordnung, doch 
ſollen nie zu viele auf einmal auslaufen, 


Wird ein Spieler geichlagen, fo ruft: 


derSchläger laut: „Halt!" Damit 
fommt das Spiel auf einen Augen: 
blid zur Rube; ein Bang desjelben 


iſt aus, alles weitere Schlagen und Erlöfen 


iſt dann ungiltig, denn in jedem „Gange“ 
bes Spieles fann immer nur einer 
gefangen genommen werden. 


*) Anmerkung: Häufig wird das Spiel 
durch fogenanntes „Fordern“ eröffnet, welches 
genau dem Fordern beim Schlaglaufen (Nr. 16) 
entipricht. 











Alle | 


Spieler lehren in ihr Lager zurüd, und der 
Gejchlagene nimmt Aufitellung in dem Ge: 
fangenenmale. Der Gefangene muf dieſes 
mit dem linken Fuße berühren, darf aber 
den rechten Fuß vorſtellen und die rechte 
Hand ſeiner Geſpielſchaft entgegenitreden. 
Wird ein zweiter gefangen, ſo ſtellt ſich 
dieſer mit ſeinem linken Fuße an den rechten 
Fuß des erſteren, faßt deſſen Hand und 
nimmt im übrigen Stellung wie jener. 
Drei (oder vier) Gefangene beenden 
das Spiel. Jede Partei muß ihre Gefan: 
genen zu erlöfen trachten. Dies gefchieht 
dadurch, daß ein Spieler, ohne ſelbſt geichlagen 
worden zu fein, Die vorgeitredte Hand der 
Gefangenen berührt. Er ruft laut : „Erlöſt!“ 
(oder „Halt!“) Die Erloſten (und alle üb: 
rigen Spieler) kehren in ihr Lager zurüd, 
Stehen die Gefangenen nicht verbunden da, 
jo find fie nicht frei. Es gelten noch folgende 


‚ Regeln: 1. Wer über die Seitengrenzen 
des Platzes Läuft, (von zweien der zuerjt 


hinüber Laufende, alſo meiftens der Mer: 
folgte,) gilt als gefangen. — 2. Wer einen 
Spieler ſchlägt, den er nicht ſchlagen darf, 
oder wer ohne getroffen zu haben, „Halt!“ 
ruft, iſt Gefangener. Ebenfo iſt derjenige ge: 
fangen, welcher „Er löſt!“ (oder „Halt!“) 
ruft, ohne den Gefangenen berührt zu 
haben. Bei Meinungsverfchiedenheiten ent: 
Icheidet der Schläger, ob er getroffen oder 
fehlgeichlagen bat. — 3. Behauptet jeder 
der beiden Gegner, daß er fpäter ausgelaufen 
und mithin allein zum Schlagen berechtigt 
fei, und fann der Streit durch andere nicht 
leicht entſchieden werden, jo „hebt es jich“ 
und e3 bleibt alles beim alten. — 4. Wenn 
gleichzeitig von beiden Parteien jemand 
geſchlagen oder erlöft wird, fo iſt beides un: 
gültig. — 5. Wenn eine Rartei g leichzeitig 
zwei Spieler gefangen nimmt oder gleich— 
zeitig Schlägt und erlöft, jo gilt nur eines 
von beiden. — 6. Wer ohne gefchlagen zu 
werden ins feindliche Mal läuft, darf außer: 
halb der Seitengrenze zu feiner Rartei frei 


‚ zurüdfehren. Ein derartiges „Durchlaufen“ 


unterbricht den Gang des Spiels nicht. 


Anmerkung. 


Geübten Barlaufipielern 
der 


„sahnenbarlauf“ zu empfehlen. 


ift 


Zaufipiele. 9 


Sede Partei pflanzt etwa 13—15 Schritt vor 
ihrem Lager eine Fahne (Fig. 1 F.) auf — 
3. B. einen Stod mit einem Taſchentuche daran 
ober einer Müße darauf. Wenn es einem 
Spieler gelingt, ungejchlagen die Fahne ber 
Gegner in fein Lager zu jchaffen, jo hat jeine 
Bartei dadurch ein Spiel gewonnen; etwa vor⸗ 
handene Gefangene ehren aljo auch in ihr 
Lager zurüd. Im übrigen gelten alle Regeln 
des einfachen Barlaufs. Ber einem „Halt! 
während des Fahnenraubes enticheidet billiges 
Urteil darüber, ob der Raub als geglüdt oder 
als nicht gelungen anzujehen ift. 

18. Ringender Kreis. (Türfenkopf.) 
Etwa 8 bis 20 Schüler bilden mit Hand: 
faſſen einen reis, in deſſen Mitte ein Pfahl 
von etwa Brufthöhe in den Boden geftoßen 
it. Auf diefen hängt man eine Mühe, einen 
Hut oder dergl., den herabzuitoßen jeder ſich 
hüten muß. (Urfprünglic jegte man einen 
Türfentopf auf den Pfahl.) Der Kreis be: 
ginnt nun ſchnell feitwärts zu hüpfen, und 


alle juchen dabei ſelbſt möglidit dem Pfahl | 


fern zu bleiben, andere aber an denfelben 
heranzuziehen. Wer die Miübe abwirft (be 
ziehungsweiſe den Pfahl berührt), oder wer 
aus Furcht davor losläßt, jcheidet aus dem 
Kreife aus, und zwar beim Hüpfen links 
feitwärt3, wer mit der linken Hand losließ, 
beim Hüpfen rechts hin, wer rechts losließ. 


Der Kreis wird nun enger und enger, bis | 
die zwei lebten fih um den Pfahl drehen | 


und ein Spieler als Sieger überbleibt. 
Auf feitem Boden (3. B. in der Turm: 
balle) itellt man ftatt des Pfahles eine aus 
4, etwa 10—15 cm breiten Brettern zus 
fammengejegte 1m hohe, an den Seiten: 
fanten gut abgerundete Hülfe auf. 
diejelbe nicht zu hart niederſchlägt, giebt man 
ihr am oberen Ende ein etwas überjtehendes 
Lederpoliter. Auch andere Gegenftände eignen 
fi) für diefes Spiel, der beim Burgball be: 
nußte Dreifuß und ähnliches. In Ermange: 
lung ſolchen „Türlenkopfes“ kann man auch 
auf ſandigem Boden einen Kreis von 70 bis 
100 em Durchmeſſer mit ſcharfem Rand um— 
jiehen, in den fein Spieler hineintreten darf. 

19. Zielreißen. Die Spieler (10, 20 


oder noch mehr) werden in zwei gleiche | 


Parteien geteilt. Jede Partei erhält einen 


Damit | 








Obmann, der dur eine Binde um den 


Arm kenntlich ift. Durch einen in den Boden 
gerifienen Strich, durch ein Tau oder dergl. 
(auf hartem oder gedieltem Boden auch wohl 
durch eine Reihe von Matragen) wird eine 
Grenze gebildet und dadurch der Spielplaß 
in zwei Felder zerlegt. Jede Partei bejebt 
eins derjelben. Es iſt nun die Aufgabe, 
durch Gewalt oder Lilt Gegner über jene 
Grenze in das eigene Feld zu bringen. Wer 
herübergezogen oder fonit im fremden Male 
ergriffen wird, erhält von dem Obmann 
drei leichte Schläge mit der Hand und wird 
dadurch gefangen; der Gefangene tritt 
für den weiteren Verlauf des Spieles aus. 
Die Partei, welche die meilten oder alle 
Spieler verloren hat, ift befiegt. Es find 
noch folgende Regeln zu beachten: 1. Der 
Obmann darf nicht mitziehen. Thut er 
es doch, oder überichreitet er die Grenze, 
fo iit er tot, und es muß ein Stellvertreter 
für ihn ernannt werben. — 2. ©o lange je: 
mand im feindlichen Felde die drei Schläge 
von dem Obmann nicht erhalten hat, kann 
er fi) von feinen Gegnern, die ihn natür— 
lich feithalten, loszureißen fuchen, wobei ihm 


; feine Partei jede mögliche Hilfe leiften darf. 


— 3. Es ift gejtattet, in das feindliche Mal 
einzudringen, um dem Gegner in den Rüden 
zu fommen und ihn über die Grenze zu 
ichieben, — 4. Die Rüdeneinfälle, jowie über: 
haupt das Bielreißen felbit dürfen nur über 
die bezeichnete Grenze, nicht aber um deren 
Endpunfte herum ausgeführt werden. (Es 
empfiehlt fih daher, an jedem Endpunfte der 
Grenze einen Spielordner aufjuitellen.) 
Anmerkung. Zur Abmwechjelung laſſe 
man, nachdem die Aufſtellung genommen, 


fingen: „Was blafen die Trompeten“ ꝛc. und 
auf „Hurrah!” den Kampf beginnen. 


20. Seiltampf. (Tauziehen.) Man 
teile die Spieler fo in zwei Warteien, daß 
die Biehfraft beider möglichit gleich it (die 
Zahl der Kämpfer auf beiden Seiten braucht 
nicht eben gleich zu fein). Das Ziehfeil von 
etwa 3—4cm Dide und 8— 12 ın Länge 
wird an beiden Enden und von beiden Seiten 
fo gefaßt, daß zwiichen den Parteien min: 
deitens 1 mn von dem Tau frei bleibt. Der 
Zug beginnt auf den Befehl: „Los!“ und 
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erfolgt gewöhnlich anfangs ſteif, d. h. jeder 
zieht unausgejeßt mit ganzer Kraft; iſt aber 
Not da, fo geichieht das Ziehen rudmweile im 
Takt (nad Zählen: „Eins! zwei! drei!“). — 
Der Sieg ift entfchieden, wenn eine ‘Partei 
nicht mehr jtandhalten kann oder über Die 
vorher beitimmte Grenze gezogen wird. 
Es iſt auch zu empfehlen, den Kampf 
in folgender Weile einzuleiten: Zwei etwa 
gleich ſtarke Spieler, aus jeder Partei einer, 
falten das Tau an den Enden und bringen 
e3 dadurch in Griffhöhe. Die übrigen der 
Bartet itehen 20 — 30 Schritt von dem Seile 
entfernt und laufen auf ein gegebenes Zeichen 
an dasjelbe, um den Kampf zu beginnen, 

21. Hinkkampf. (Hahnenkampf.) Jeder 
Spieler hat einen Gegner, Don diefen tritt 
zuerit ein Baar (bei größerer Spielerzahl zwei 
oder mehrere Paare zugleich) in den Kampf. 
Beide kreuzen die Arme auf der Bruit und 
hüpfen je nach Übereinfommmen auf dem linfen 
oder rechten Beine. Hierbei fucht einer den 
anderen jo anzuitoßen, daß er das gehobene 
Bein niederjegen muß. Dieſes Stoßen ge: 
ichieht mit der linfen oder rechten Störperfeite 
gegen den Oberarm des Gegners. Der Gegner 
fucht dem Stoß zu begegnen oder ihm durd) 
Seit: oder Rüdmwärtshüpfen, durch eine un— 
vermutete fchnelle Drehung und dergl. aus: 
zumeichen. Wer den gehobenen Fuß nieder: 
itellt, ift befiegt, und es tritt das nädhite 
Baar auf den Kampfplaß. — Haben alle 
Baare gefämpft, fo können alle Sieger aufs 
neue gepaart werden, um auf foldye Weiſe 
ichließlich zu erfahren, wer der Sieger in der 
ganzen Schar ift. Man kann auch beitimmen, 
daß der Sieger im eriten Baare nicht gleich 
abtritt, jondern mit einem Dritten, Nierten 
u. ſ. f. weiter fämpft, bis er Schließlich zum 
Abjegen gezwungen wird. Sieger iſt dann 
derjenige, der die meilten Gegner beftegt hat. 
Es können auch zwei gleiche Parteien gegen 
einander kämpfen. Diefelben jteben ſich 
gegenüber und auf ein gegebenes Zeichen 
hinten alle zum Kampfe. Jeder, der mit 
dem binkfreien Fuße den Boden berührt, it 
fampfunfähig und muß zurüdtreten. 
jenige Partei bat gewonnen, welche alle 
Gegner warf. 





Dies | 


| 
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Anmerkung. Der Hinkkampf kann auch 
in der Weiſe ausgeführt werden, daß jeder mit 
der linken (rechten) Hand feinen rechten (linken) 
Fuß faßt. Die Gegner reichen ſich die Hand und 
Ka fi umguwerfen. Wer den gefaßten Fuß 
losläßt oder hinfällt, ift befiegt. 

22. Räuber und Gendarmen. 
Diefes Spiel kann nur gut in einem Walde 
mit dichtem Unterholz ausgeführt werben. 
Der Platz fei nicht zu befchräntt, doch aber 
durch Wege, Gräben, Wälle und dergl. 
wohl begrenzt. Die Spielenden, deren Zahl 
nicht zu klein fei, fondern fich in zwei Parteien, 
in Räuber und Gendarmen, von denen 
ih jede einen Hauptmann erwählt. Die 
Gendarmen, kenntlich durch ein Tuch) um den 
Arm, bilden fih an einem freien Plage eine 
Burg als Gefängnis, während die Räuber 
auslaufen und sich veriteden. Nach etwa 
2—5 Minuten jchidt der Hauptmann der 
Gendarmen diefe aus, um die Räuber ein: 
zufangen. Ein Räuber it gefangen, wenn 
er von einem Gendarmen drei leichte Schläge 
mit der Hand erhalten hat, und muß diefem 
zur Burg folgen. Der Gefangennahme jucht 
ih der Räuber durch die Flucht, durch 
Verſtecken, ducch Erklettern der Bäume oder 
auch dadurch zu entziehen, daß er dem Gen: 
darmen die Hände fejthält oder gar zuſammen— 
bindet. Das Spiel ift beendet, wenn alle 
Räuber gefangen find. Hann ſich der Räuber: 
hauptmanır, ohne geichlagen zu werden, in 
die Burg fchleihen, oder kann er mit Hilfe 
mehrerer Räuber ungejchlagen in Ddiefelbe 
eindringen, jo werben alle bereits gefangenen 
Räuber wieder frei und laufen aufs neue 
aus. Es muß darum immer eine hinreichend 
ftarfe Bejagung in der Burg vorhanden fein. 

23. Kriegsſpiel. Dem Triebe der 
Knaben, Soldaten zu ipielen und wie dieje 
Schlachten zu jchlagen, mag der Turnlehrer, 
wenn die Schar jeiner fleinen Helden ge: 
nügend groß it, gern nachgeben und mit 
ihnen ein Kriegsſpiel ausführen, das licher 
allen zu größter Freude gereiht und Mut, 
Kraft, Gewandtheit und Ausdauer fordert und 
fördert. Natürlich gehört zum guten Gelingen 
des Spiels, dab feine Negeln und alle Be: 
dingungen des Kampfes vorher genau feſt— 
geitellt, und Ort und Zeit ficher bejtimmt 


Zaufipiele. 


und begrenzt find. Die Regeln des Spiels 
die 5. T. den Manöverbejtimmungen unferes 
Heeres entlehnt werden können, lafien fich 
nicht, als für jede Spielerzahl und jeden Ort 
vaſſend, allgemeingiltig aufitellen, e3 mögen 
daher die folgenden Spielbeichreibungen und 
Regeln nur als ein Anhalt für den Führer 
einer größeren Knabenſchar angejehen werden. 
Die Spielgejellihaft wird in zwei gleich 
große Parteien, von denen die eine ein Ab: 


zeichen (Tuch um den Arm, Strauß am | 


Hute ⁊c.) erhält, geteilt, und jede bderjelben 
wählt ſich einen Anführer, Die Anführer 
einigen fich im allgemeinen über die Ortlich: 
feit des Maldes, wo das Spiel ausgeführt 
werden foll, beitimmen den Zeitpunkt, wann 
ipäteftend der Kampf beendet jein oder 
abgebrochen werden muß, und den Sammel: 


punkt, von wo der gemeinjame Rüdmarich | 


anzutreten iſt. Die erite Wartei richtet 
fi jo ein, daß fie mindeitens !/, Stunde 
früher auf dem Kampfplage iſt als die andere. 
Ihre erite Aufgabe beiteht darin, da fie an- 
gegriffen wird, fich eine Burg anzulegen. 
Zur Anlage derfelben wird ein freier, nicht 
zu großer Pla gewählt (eine Vertiefung 
oder auch eine Anhöhe, wenn es jein fann) 
und durch Holz ꝛc. eingefriedigt (befeitigt), 


fo gut es gehen will. Nachdem in der Mitte | 
der Burg die Fahne aufgepflanzt und 5 bis 


10 Mann als Beſahung in diejelbe gelegt 
find, werden in etwa 100— 200 Schritt 








Entfernung um die Feſtung herum Doppel: | 


poiten (von je 2 Mann) aufgeitellt, die jo 


weit von einander entfernt ftehen, dab ' 


es für den Feind faum möglich it, ungejehen 
durch dieſe MWoftenfette zu gelangen. Alle 
übrigen diefer Partei bilden „Feldwachen“ 
von 4— 6 Mann und befinden fich zwiſchen 
der Feſtung und der Vorpoſtenkette. 


Sobald die zweite Partei den zum Spiel 
beitimmten MWaldbezirk erreicht bat, jchidt der | 


Anführer derjelben nah allen Richtungen 


Schleichpatrouillen von 2—3 Mann aus, 


die die feindlichen Vorpoiten zu eripähen und 
die Lage der Burg auszulundichaften haben. 
Dieſe Ratrouillen müflen möglichſt Fühlung 
mit dem Haupttrupp bewahren, und wenn 
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jofort ihrem Anführer melden. Kommen 
mehrere übereinjtimmende Meldungen, fo rüdt 
der Anführer mit jeiner ganzen Schar bis 
auf 400 — 500 Schritt an die feindliche Feſte 
beran und jchlägt bier ein feites Lager auf, 
von weldhem aus nun die weiteren Angriffe 
erfolgen. Abteilungen von 6—10 Mann 
werden ausgefchidt, um Vorpoſten oder die 
dahinter ſtehenden Feldwachen gefangen zu 
nehmen und in ihr Lager zu führen. In— 
deilen melden die Poſten der Angegriffenen 
jofort die Nähe des Feindes ihrem Anführer, 
der nun feine Feldwachen zufammenzieht und 
jeinerjeit3 die Angreifer gefangen zu nehmen 
ſucht. Der doppelten Übermacht muß jede 
Abteilung ohne Kampf weichen, oder wenn 
fie umzingelt wurde, jich ergeben. Sind die 
Abteilungen von annähernd gleicher Stärke, 
jo ziehen fie ſich zurüd oder gehen einen 
Ringkampf miteinander ein, Die in die Burg 
oder das Lager gebrachten Gefangenen dürfen 
weder entlaufen noch irgend etwas verraten. 
Iſt eine der friegführenden Parteien gehörig 
geſchwächt und die Yage der Burg oder des 
Lagers genau ausgelumdichaftet, fo geht es 
zum Sturm auf Die befeitigte gegneriiche 
Stellung. Die Einnahme des feiten Platzes 
und die Eroberung der Fahne enticheidet den 
Sieg. Als Regeln des Spiels laſſen ich etwa 
die folgenden aufitellen, die nad Bedürfnis 


zu ändern und zu ergänzen find: 1. Die Spiel: 


geiellichaft teilt fi in zwei gleiche Parteien, 
und jede Partei erhält einen tüchtigen An— 
führer. — 2. Der Anführer bildet aus feiner 
Bartei mehrere Abteilungen und ernennt für 
diefe Unteranführer. — 3. Den Anführern 
ichuldet jeder unbedingten Gehorfam. — 4. 
Die Parteien müſſen durch ein Abzeichen leicht 
erfennbar fein. -— 5. Die Burgen müſſen ge 
nau abgegrenzt und durch eine Fahne oder ein 
anderes gut fichtbares und verabredetes Zeichen 
fenntlih gemacht fein. — 6. Gefangene. 
werben im offenen Felde durch Doppelte 
ÜÜbermacht oder durch turngerechtes Ringen 
(ſ. die Schlußbemerfung) gemacht und in 
die Burg gebradht. Beim Ringen gilt als 
bejiegt, wer mit dem Rüden (beiden Schultern) 
den Boden berührt. — 7. Die Gefangenen 


Nie irgend etwas vom Feinde entdeden, dies | dürfen jelbit nichts zu ihrer Befreiung thun 
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und müſſen fich auf der Burg durchaus ruhig 
verhalten, dürfen auch nichts verraten ober 
durch Rufen ihre Genofien herbeiloden. Auf 
dem Wege zur Burg müflen fie ihrem Führer 
unbedingten Gehorfam leiſten, ſich mit ihm, 
wenn er will, verfteden, hinlegen ıc. Denn 
wenn er unterwegd vom Feinde angegriffen 
und im Ringen befiegt wird "(hierbei dürfen 
die Gefangenen nicht mithelfen), jo it nicht 
nur er ſelbſt gefangen, fondern es find auch 
feine Gefangenen befreit. — 8. Wenn ein 
Feind unbemerkt in die Burg jchleichen (oder 
ungeichlagen bineingelangen) kann, jo be: 
freit er dadurch zwei Gefangene, die er 
mit ſich zurüchnimmt. — 9. Wenn der Anfüh— 
rer gefangen genommen wird, ilt der Kampf 
beendet. — 10. Bei dem Sturm auf die Burg 
handelt es fih darum, den Gegner über die 
Grenze derjelben zu ziehen. Wer herüber: 


gezogen wird, iſt Gefangener, — 11. Um | 


Streitigkeiten zu jchlichten, wird ein Kriegs: 
gericht ernannt. Im Notfalle kann während 
des Spieles jelbit ein Waffenitillitand ver: 
langt werden, um einen den ruhigen Fort— 
gang des Spieles drohenden Streit fchnell 
zu fchlichten. — 12. Über den Sieg entfcheidet 
die Anzahl der Gefangenen. 

In „Bach, Wanderungen, Turnfahrten 
und Schülerreifen“ (Leipzig, Strauch), finden 
fich folgende Regeln für den „a. Feſtungs— 
frieg: 1. Jede Bartei muß eine Hauptburg 
und eine oder mehrere Nebenburgen bejegen. 
Der Pat der Hauptburg muß von Anfang 
bis zu Ende des Spiels unverändert bleiben. 
Die Nebenburgen dürfen verlegt oder ganz 
aufgehoben werden. Die Hauptburg it durch 
eine Fahne, welche weithin fichtbar jein muß, 
zu fennzeichnen. Die Nebenburgen können 
verftedt angelegt werden und find durch 
Fähnlein kenntlich zu machen. — 2. Die Be: 
fagungen müffen wenigitens !/, der Gefamt: 
ftärte betragen. Die übrigen Mannichaften 
dürfen fich nur vorübergehend in den Burgen 
aufhalten. Die Befehlshaber der Burgen 
müflen einen fchriftlihen Ausweis des Partei: 
führers über die Zahl ihrer Mannichaften 
befiten und einer zur Stapitulation auffordern: 
den Abteilung auf Verlangen vorzeigen. — 
Sit die anweſende Befagung nicht vollzäblig, 


Zauffpiele, 


jo muß fie fich jeder feindlichen Abteilung, 
welche gleich ſtark ijt, ohne weiteres ergeben. — 
3. Um die Burgen findet fein Kampf itatt. 
Sie fünnen nur durch dreifache Übermacht 
genommen werden. Sobald eine foldhe die 
Burg umzingelt hat, wird die Fahne aus: 
geliefert, und die Beſatzung folgt willig in 
die Gefangenſchaft. — 4. Drei Gefangene 
erfordern in den Burgen einen Mann Be: 
defung. Die Wachtmannſchaften gelten aber 


‘ als fampfunfähig und werden aljo nicht mit: 


gezählt. — 5. Die Gefangenen dürfen, jo: 


' lange die nötigen Wachtmannſchaften vor: 





handen find, weder entfliehen nod) fich empören. 
b. Feldfrieg: 1. Gefangen iſt jeder Trupp, 
der von der doppelten Übermacht umzingelt 
wird. Die Gefangennahme wird durch einen 
leichten Schlag auf die Schulter angezeigt. — 
2. Im offenen Felde erfordern zwei Gefangene 
einen Mann Bededung. Die Wachtmann: 
Ichaften gelten als fampfunfähig und werben 


nicht mitgezählt. Bei genügender Bebedung 








darf fein Gefangener entfliehen oder fich 
weigern zu folgen. — 3. Begegnen ſich Abtei: 
lungen von annähernd gleicher Stärke, fo 
fönnen fie fich zurüdziehen oder einen Ring: 
fampf eingehen... . . — 4. Ein dreimaliges 
Trompetenfignal bedeutet das Ende des 
Spiels." ine gewiſſe Schwierigkeit bietet 
einerjeit3 die Enticheivung des Sieges beim 
Ringen, da hierbei Streitigkeiten nicht aus: 
bleiben, andererjeit3 wideritrebt e8 manchem 
gewandten, mutigen Sinaben, fi) einer Über: 
macht ohne Gegenwehr gefangen geben zu 
follen. Es empfiehlt fid) daher vielleidht, jedem 
Knaben einen Gegenitand zu geben, den er 
ſich nicht entreißen lajfen darf, Wem diejer ge: 
nommen, der it kampfunfähig, tot, darf alfo 
am weiteren Kampfe nicht teilnehmen. Als 
ſolchen Gegenitand empfiehlt G. N. in der 
„Bädagogiihen Zeitichrift“ (Juni 1889) eine 
3 bis 4 cm dide und 20 — 25 cm lange Lein: 
wanbrolle, die folgendermaßen leicht hergeitellt 
werben fann. Man nimmt einen 20 —25 cm 
breiten Streifen grober, feiter Leinwand, 
etwa von der Länge eines Handtuches, am 
beiten in zwei Farben zur Erkennung ber 
beiden Barteien, widelt diefen feit auf und 
näht das äußere Ende feit an die fo ent: 


Laufſpiele. 


ſtandene Rolle. Dieſe iſt griffig, unzerreißbar, 
unzerbrechlich und nicht hart, ſodaß Ver— 
lehzungen beim Kampf um die Rolle aus: 
geſchloſſen find. 

24. Ritter: und Bürgerjpiel. 
Tie beite Gelegenheit zu diefem Spiel bietet 
ein waldiger Blab von mindeitens 300 — 400 
Schritt im Geviert. Derjelbe muß wo möglich 
vieles und dichtes Gebüfh und auch freie 
Stellen haben, ſowie Erhöhungen und Ver: 
tiefungen oder Gräben. Die Zahl der Spieler 
(40—100) wird nach der Stärfe fo ein 
geteilt, daß nad) ausgeteilten Beſatzungen 
auf beiden Seiten gleich viele find. Die eine 
Spielerichar ſtellt Ritter, die andere 
Bürger vor, und jede wählt ſich einen 
Anführer. Die Ritter, kenntlich durd ein 
Tuh um den Arm, haben an den 4 Eden 
(oder bei weniger Spielern nur an 2 gegen: 
überliegenden Eden) des Platzes je eine 
Burg; die Bürger haben eine Stadt inmitten 
des Plages. Tie Stadtbefaghung muß 
wenigitens zwei Mann und immer fo jtarf 
jein, als die Befagung von zwei Burgen 
zujammen,. (Wenn 50— 60 Spieler find, jo 
werden in die Stadt 4, in jede Burg 2 
gelegt). — Beim Spiele felbit fommt es 
nun darauf an, den Feind durch Gefangen: 
nahme feiner Leute jo zu ſchwächen, daß er 
nicht mehr im Etande ijt, im freien Felde 
und in offener Feldſchlacht Widerftand zu 
leiften.. Die dabei vortommenden Kämpfe 
werden durch regelvechtes Ringen entichieden 
(vgl. die Schlußbemerfung des vorbergehen: 
den Epiels). Die Anführer müſſen darauf 
jehen, daß es nicht in ein Raufen ausarte; 
Schlagen und Stoßen iſt niemals erlaubt. 
Eme offene Schlacht muß immer ver: 
mieden werden, jo lange man ihres Aus: 
ganges nicht ziemlich gewiß it. Dan muß 
den Feind von deſſen Feſte ab und nad 
der eigenen binzuziehen und zu loden fuchen ; 
man jchiebt Feine Abteilungen oder einzelne 
vor, um dem Feinde die Vorpoiten abzu— 
ihneiden und aufzuheben; man jchidt Hund: 
ſchafter aus, um die Stärke der feindlichen 
Beſahung, die Orter, wo er die Gefangenen 
hält und bewacht, zu erforichen; man legt 
Hinterhalte und jucht von diefen aus oder 
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auch durch Scheinangriffe und Überfälle dem 
Feinde Schaden zu thun, überhaupt ihn fo 
zu fchwächen, daß eine offene Schlacht mit 
Ausficht auf Erfolg gewagt werden darf. — 
Folgende Spielgejege find noch zu be: 
achten: 1. Eine vollitändig beießte Burg oder 
Stadt kann nicht genommen werden, — 
2. Ein unvollitändig bejeßter Pla kann von 
der fünffachen Zahl Feinde genommen werden. 
— 3. Unbejegte Pläße werden genommen 
und mit der für fie beitimmten Zahl belegt. 
— 4. Zu je zwei Gefangenen gehört 
ein Mann Befagung. (Bei großer Spieler: 
zahl beſtimme man für je 3—6 Gefangene 
einen Mann Bejakung.) — 5. Gefangene 
werden befreit, wenn der Entſaß fünfmal 
jo zahlreich ift, als ihre Bewacher. 
6. Gefangene werden in jedem Falle befreit, 
wenn der Feind mit jeiner ganzen nod) 
übrigen Macht, die jedoch größer fein muß, 
als die Zahl der Gefangenen, vor den Platz 
rüdt, und nur die gejeßmäßigen Wachen 
darin Find. 

25. Sriegsipiel mit Stäben, 
Das Spiel fann auf beichränftem Plate, 
3. B. dem Schulhofe, gefpielt werden, Jeder 
Spieler iſt im Beſiß eines Stäbchens, das 
etwa 20 cm lang, 2 cm jtark und an beiden 
Enden gut abgerundet ift, (Statt der höl- 
zernen Stäbe lönnen auch die am Schluß 
des Spieles Nummer 23 bejchriebenen Lein: 
wandrollen benußt werden). Es gilt, das Stäb— 
chen dem Gegner zu entwinden. Dabei find 
folgende Regeln zu beachten: 1. Das Stäb: 
hen muß frei und offen getragen und darf 
nicht in den Kleidern veritedt werden. — 
2. Stoßen und Schlagen mit dem Stäbchen ift 
nicht geltattet. — 3. Wer fih fein Stäbchen 
entwinden oder entreißen läßt, iſt befiegt. — 
4, Wer über die Grenze des Spielplaßes 
binausgetrieben wird, gilt gleichfalls als be: 
fiegt. Die übrigen Gejege ergeben ſich aus 
folgender Beſchreibung des Spieles: Die 
Spielenden werden in zwei gleich ſtarke Par: 
teien geteilt, die eine erhält weiße, die 
andere ſchwarze Stäbe, Zur Ablieferung 
der eroberten Stäbchen wird ein Mal be 
ftimmt, wohn auch die Beſiegten ihren 
Siegern folgen müſſen. Die Sieger find 
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auf dem Wege nad) dem Male unverleplic 
und bezeichnen dieje ihre Eigenſchaft durch 
Aufheben der zwei Stäbchen, in deren Beſitz 
fie find. Nach Ablieferung des Beſiegten und 
des eroberten Stäbchens fehren fie in den 
Kampf zurüd. Am tale fteht der unpar: 
teiiiche Spielordner, um etwaige Streitig: 
feiten zu fchlichten, das Zeichen zum Beginn 


und Schluß des Kampfes zu geben und nah | 


jedem Gange die Zahl der Toten jeder 
Partei zu verfündigen. Ein Gang dauert 
zwei, hödhitens fünf Minuten; dann wird 
Warfenitillitand geboten, und die jtreitenden 
Barteien fehren in ihre Male zurüd. Nach 
drei Gängen iſt der Slampf beendet ; die Zahl 
der Gefangenen entjcheidet über den Sieg. 
Dr. E. Kohlrausch, 

Lehmann, Eduard, ein um den Aus: 
bau des Dresdner Turnweſens hodjverdienter 
Mann, geboren den 7. Juli 1817 in 
Dresden, erlernte das Tapeziererhandwerf, 
bildete jich im Fechten bei Gubner aus, vief 
den Dresdner Turnverein ins Leben, über: 


Zaufipiele — Lehmann — Lehrerſeminare. 


Lehrerjeminare. Der Turnunterricht in 
den Volksichullehrerieminaren gilt heutzutage 
als ein fo wichtiger Gegenjtand für diefe 
Anftalten, daß er eine entichiedene Berück— 
fihtigung in ihnen findet. Ein Blid auf 
den geſchichtlichen Verlauf des Semi: 
narturnens, ein Hinweis auf feinen Zweck, 
eine Andeutung feines Stoffes und eine 
Grörterung feines Betriebs wird zu feiner 
näheren Würdigung dienlich fein. 

I. Den umfaſſendſten Auffhluß über die 
Entwidlung des Interrichts in den Yeis 
besübungen an den deutjchen und deutich: 
öfterreichiichen Lebhrerbildungsanitalten bis 
zum Jahre 1870 gewährt uns die auf Ver: 
anlafiung des Ausſchuſſes der deutichen Tur: 
nerihaft aufgenommene und von Dr. J. C. 
Lion herausgegebene „Statiltit des deutſchen 
Schulturnens, Leipzig 1873." Fernere Aus: 
funft darüber giebt uns fodann Euler in 


„Dieſterwegs Wegweiſer 5. Aufl. 3. Bd. 


S. 737 


ragte ſehr bald feine Genoſſen an turmeris | 


ihem Können und Wiſſen, leitete das Kinder: 
tunen mit großem Geſchick, war im Turms 
verein bei Ausbildung von turnerishen Lehr: 
fräften hervorragend thätig, vertaufchte die 
bisher geübten Gelentübungen mit den Frei— 
und Ordnungsübungen von Spieß, den er 
in Bafel befucht hatte, erhielt 1847 einen 
Ruf nach Prag, weldhem er folgte, und kehrte 
im folgenden Jahre nad) Dresden zurüd. 
Im Januar 1849 berief das ſächſiſche 
Kultusminiſterium den QTurnlehrer Lehmann 
als PVorfteher und Lehrer an die Ditern 
1849 zu errichtende Staatsanitalt zur Aus: 
bildung von Turnlehrern. Infolge feiner 


Beteiligung an den Maiereignijien 1849 | 


wurde die Todesitrafe über ihn verhängt, 
der er fich durch die Flucht nach Amerika 
entzog. 
und Ianzlehrer in New York, New Homen, 
Baltimore an verſchiedenen Anjtalten thätig, 
begründete jpäter eine eigene Turnanitalt, 
30g ſich aber durch Teilnahme an einem lauf: 
männiichen Unternehmen große Verluſte zu. 


Dal. Jahrb. 18856 ©. 23, „Turner“ 
1819, ©. 113, 1852 ©. 62. G. Meier, 


ff.“ Weitere Nachricht endlich 
über die ſpätere Geitaltung des Seminar: 
turnens in den einzelnen deutichen Ländern 
erhalten wir aus vereinzelten gefeßlichen Be: 
jtimmungen, jowie aus neueren Seminar: 
berichten und Turn:Beitichriften. 

Hier ſei in furzem Abriß nur folgendes 
bemerkt: Anfangs waren die Seminare, deren 
Begründung im vorigen Jahrhundert fich 
nod) fpärlich zeigte, mit der Heranbildung 
von Lehrern lediglich für den Unterricht in 
geiftigen Dingen beichäftigt. Handelte fichs 
doch zunächſt darum, daß anitatt der mei: 
iten, für das Erziehungsfah gänzlich unvor: 
bereiteten, Schulbalter, die befonders auf dem 
Sande aus nebenerwerbjucdhenden Handwer: 
fern oder ausgedienten Soldaten beitanden, 
„geihidte junge Männer,“ mie 1781 Herr 
von Rochow jagt, „zu Volkslehrern gebildet 


‚ und fomit die Millionen des Volks durch 


Dajelbit war er als Turn-, Fecht— 


Aufklärung zu Gott geführt und durch beſſere 


Erlenntnis für Erde und Himmel tüchtig 


gemacht werden follten.“ (jiehe Dr. Th. Eifen: 


lohr: Die Schullehrer:Bildungs:Anftalten 
Deutichlands, Stuttgart 1840, ©. 2.) 


Die Ausbildung folder junger Leute zum 
Lehramt geihah dann teils durd einzelne 
Lehrer im eigenen Schulbaufe, teils durch 


Sehrerjeminare. 


vereinte Lehrkräfte in befonderen Lebrerbil: 
dungsanitalten, von denen aber viele noch) 
lange Zeit nur als Nebenabteilungen der 
böberen Lehranitalten, aus denen fte hervor: 
gegangen waren, fortgeführt wurden. 

Erit nach der Gründung von mehr jelbit: 
ftändigen Seminaren erfannte man allmäb: 
ih, daß neben der Hauptaufgabe der Geiftes: 
bildung, befonders in den Anstalten, in deren 
Räumen die Zöglinge zugleich wohnten, auch 
die leibliche Thätigfeit und zwar zunächſt 
zur Erholung von geiltiger Anftrengung, 
ſehr wichtig je. Nedoh fand man Die 
Mittel dazu mehr in verichiedenen Hand: 
arbeiten und Spielen, als in bejonderen 
Übungen zur Ausbildung leiblicher Kraft 
und Gewandtheit. Erjt mit den Aufblüben 
der Jahn'ſchen Turneinrichtungen traten da 
und dort die leßteren hinzu. Auch nahmen 
ſich nun verichiedene Behörden der Sadıe 
mehr an. So 3. B. fagt eine Zujchrift des 
preußiichen Miniſteriums vom 2. November 


1815 an den turnfreundlich gelinnten Land— 


rat von Bieten im Ruppiner Kreife der Mart 
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Provinzial:Schulfollegium in Breslau als 
etwas Erfreuliches bezeichnet wurde. (Siehe 
Euler Gefchichte des Turnunterrichts, 2. Aufl. 
©. 153). 

Meiſt aber handelte fichs bei all diefen 
Anordnungen zunähft nur um die Förde: 
rung dev Seminariften in der eigenen leib: 
lihen Kraft und Gemwandtheit, während die 
dabei mit zu erzielende Befähigung derjelben 
zur Erteilung eines guten QTurnunterrichts 
an den Bolksfchulen nur da und dort faum 
angedeutet wurde und erſt jpäter eine ent: 


ſchiedenere Berüdfichtigung fand. 








Brandenburg: „In allen neu angelegten | 


oder verbejlerten Schullehrerfeminaren machen 
die Turnübungen jchon einen wejentlichen Teil 
des Unterrichts aus, und das Miniſterium 
hofft von diefer Seite bald ihre Berall: 
gemeinerung zu erreichen.” Ferner wurde 
bald nach der 1820 in Preußen eingetre 
ienen Sperrung der Turnpläße das Semi: 
narturnen von der preußiichen Regierung 
jelbit, fomie von mehreren andern deutichen 


Regierungen, befonders auch in den kleinen | 


Staaten, wieder geftattet und jogar em: 
piohlen. So 3. B. begann dasjelbe in Mei: 
ningen 1826 und wurde mit Verlegung des 
Seminars nad) Hildburghanfen 1827 dafelbit 
fortgefet. Der die Übungen anordnende Leh— 
ter Halbig hatte bei GutsMuths in Schne: 
pfentbal Anleitung dazu erhalten. (fiebe J. C. 
Lions Statiftit des deutihen Schulturneng, 
©. 100). Mannigfach zeigten fich auch ein: 
zelne Direftoren und Lehrer an verichiedenen 
Seminaren dem Turnunterricht zugethan, 
wie es z. B. ſeit 1825 am Seminar zu 
Bunzlau der Fall war, was in einem Mini: 





| 


Höchſt beachtenswert iſt als eriter öffent: 


‚ licher Erlaß für die Seminar-Turnfache die am 


26. Februar 1827 erichienene Zirkularver: 
fügung des preußifhen Minifteriums, 
die gymmaftiichen Übungen in den Schullehrer: 
ſeminaren betreffend. Diefe Verfügung weilt 
darauf bin, dab „geregelte gymnaſtiſche 
Übungen” zwar nicht unter die eigentlichen 
Lehrgegenitände aufzunehmen feien, „dab 
aber doch auf die förperliche Ausbildung der 
Böglinge die gebührende Rüdjicht genommen 
werden” follte, und zwar: 1. fchon um der 
Gejundheit der Zöglinge; 2. um ihres leib— 
lihen Gefchides und guten Anitandes und 
3. auch um ihres Berufes als künftige Lehrer 
willen, Bet Auseinanderſetzung des lebten 
Punktes wird darauf bingedeutet, daß der 
Erzieher vertraut fein müfle mit der zweck— 
mäßigiten Art, wie Leibesübungen anzu— 
jtellen und mit den Spielen und Beſchäfti— 
gungen der Kinder zu verbinden jeien. Ge: 
jagt wird noch, daß in denjenigen Semi— 
naren, mit denen Kinder-Erziehungs-Inſtitute 
verbunden find, „die eigentlichen Leibesübun— 
gen vorzugsmeife und in ftrengerer Form 
mit den Kindern getrieben, die Seminarüten 
aber zur Teilnahme, zur Nuflicht, zur Au— 
leitung gebraucht und dergeftalt ſelbſt mit 
geübt werden“ können, daß dagegen aber in 
den anderen Seminaren ohne foldye Kinder: 
Erziehungs-nititute, Die Leibesübungen 
mehr mit den Beichäftigungen der Semi: 
nariften, mit ihren Gartenarbeiten, Erkur— 
fionen und dgl. in Verbindung zu jehen 
fein werden. (Vgl. Euler a. a. O. S. 153 ff.) 


fterinlerlaß vom 9. Auguſt 1826 an das | An eine vollitändige theoretiihe und prak— 
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tiſche Heranbildung der Seminariften zu ges 
wandten Turnern und tüchtigen Turnlehrern 
war dabei natürlich nicht zu denken. 

Nicht bejier als in Preußen jtand es 
aber zu dieſer Zeit mit dem Seminarturnen 
aud in andern deutſchen Ländern. In 
Baiern, wo jhon 1806 und 1811 die ein: 


fachiten, gelegentlich und ohne an bejonderen 


Geräten auszuführenden „gymnaftiichen Übun— 
gen” in den Lehrplan der Volksſchulen mit 
aufgenommen, wohl aber nur felten zur Ans 


wendung gelommen waren, wurden 1837 | 


neben den Weltoraten der höheren Schulen 
auch die Vorſtände der Seminare infofern 
auf eine „gleichheitliche, zmedmäßige Richtung 
und entſprechende Entwidlung“ der körper: 
liben Ubungen ihrer Zöglinge hingemiejen, 
als fie die Maßmann'ſche Drudichrift: „Die 
öffentlihe Turnanitalt zu München” aus den 
betreffenden Regiefonds anſchaffen follten. 
(Siehe Berordnungen und amtliche Bekannt: 
madhungen, das Turnweſen in Bayern be: 
treffend. Geiammelt von Rudolf Lion, Hof 
1872, 2. Aufl. 1884.) 

Im Königreih Sadhjen, wo 1837 


das Turnen an den höheren Schulen einge: | 


führt wurde, fand das Seminarturnen und die 
Heranbildung von Turnlehrern, wie meiitens 
auch wohl anderwärts, feine beiondere ge: 
jeglihe Anordnung. Im allgemeinen ge: 
ſchah bis dahin und noch länger die Aus— 
bildung von Turnlehrern, die befonders an 
den höheren Schulen immer mehr gebraucht 
wurden, duch einzelne Meiſter der Turn: 
funit. So hat Eifelen in Berlin, bei dem 
auch die Zöglinge des unter Dieſterweg ſtehen— 
den Sentinars turnten, von 1827. an bis 
1846 viele wadere Turnlehrer berangebildet, 
von denen nur Ph. Feddern, W. Ballot, 
W. Lübeck, M. Böttcher genannt fein mögen. 
(Vrgl. Euler a. a. ©. ©. 157 und 164.) 
Erjt nachdem die preußiſche Habinettsorder 
vom 6. Juni 1842 die Leibesübungen als 
einen notwendigen und unentbehrlichen Be: 
ftandteil der männlichen Erziehung bezeichnet 
hatte, und mehrfach die von Spieß gefor: 
derte Einordnung des Turnens in den Schul: 
unterricht zur Anerkennung gelangt war, ging 
man ehr allmählich im Seminarturnen der 





Lehrerſeminare. 


einzelnen deutſchen Länder mehr vorwärts, 
inſofern man da und dort auch daran dachte, 
daß die Seminariſten einſt ſelbſt Turnunter— 
richt geben ſollten. Die erſte amtliche Nach— 
richt davon, daß Seminarzöglinge zu ſolcher 
Unterrichtserteilung ſchon ſoweit vorbereitet 
ſeien, um damit betraut werden zu können, 
finden wir in der Verordnung des groß— 
herzoglich Oldenburgiſchen Konſi— 
ſtoriums vom 18. September 1847, die 
den Beginn und Gang des allgemeinen Schul= 
turnens dajelbit, wohl zuerft in Deutfchland, 
eingehend beſtimmt. Daß aber auch dort 
noch mancherlei in betreff der Lehrtüchtigkeit 
zu wünjchen war, geht daraus hervor, daß 
Spieß auf erhaltene Einladung 1851 in 
Oldenburg einen Lehrgang für Turnlehrer 
abhielt. (Brgl. Lions Statiſtik ©. 265.) 
Von einer umfallenden theoretiichen Unter— 
wetjung der Seminariften über die Notwendig: 
feit des Vollsſchulturnens, ſowie über die 
erforderlichen Mittel an Räumen und Ge: 
räten und den fchulgemäßen Betrieb der 
Leibesübungen jcheint bis dahin überhaupt 
faum irgendwo an einem Seminar die Rede 
gewejen zu fein. Fehlten doch an fehr vielen 
Lehrerbildungsanitalten fogar noc) die Mein: 
ſten Anfänge jelbit im praftifhen Turnen 
und die dazu nötigen Mittel an Räumen 
und Geräten bis in die Mitte unferes Jahr: 
hunderts, Als ſodann zunädhit für die höheren 
Schulen ein entichiedener Mangel an gebil: 
deten QTurnlehrern fich zeigte, erfolgte teils 
vor, teils während der bejleren Gejtaltung 
des Seminarturmens die Begründung ver: 
ſchiedener Turnlehrer:Bildungs:Anitalten. So 
entitand 1848 die fgl. Zentralbildungsanitalt 
für Qurnlehrer in Berlin, die eine weitere 
Geftaltung 1851 als Zentral:Turnanitalt 
und ihre Selbitändigmahung als fol. Turn— 
lehrer: Bildungs: Anftalt 1877 erfuhr (f. 
Preußen). 1850 wurde die Turnlehrer:Bil: 
dungs:Anitelt in Dresden, 1863 die in 
Stuttgart, 1869 die in Karlsruhe, 1872 
die in München gegründet. Und als man 
feit Anfang der jechziger Jahre mit der 
Einführung des Vollsſchulturnens, das viel: 
fach durch die Turnvereine gefördert wurde, 
behördlicherfeits allgemeiner vorwärts ging, 
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mußte man notwendig daran denfen, die 
oroße Zahl der nötigen Turnlehrer jchon 
im Seminar heranzuziehen und jo weit aus: 
zubilden, daß fie den Turnunterricht in den 
Noltsichulen geben konnten. Und fo ging’s 
num mit der bejtimmten Cinführung des 
Seminarturnens fait in allen deutichen 
Ländern raſch vorwärts, und zwar ſowohl 
in den größeren, deren Hauptitädte mit 
befonderen  Zurnlehrer:Bildungs:Anitalten 
bedacht wurden, als auch in den Eleineren, 
die folhe Anftalten nicht hatten. (Wal. 
im Handbuch die geſetzlichen Beitimmungen 
über das Turnen der betreffenden Yänber.) 
An bejonderen Lehrgängen, die mehrere 
Mocen oder Monate lang an Turnlehrer— 
Bildungs:Anjtalten itattfanden, nahm aud) 
eine Zahl von Seminarturnlehrern teil. In 
manchen Ländern werden jebt als Seminar: 
turnlehrer nur Lehrer angeitellt, die eine 








beiondere Prüfung für ihr Fach beitanden | 


haben. 


aller Anforderungen an einen guten Seminar: 
turnunterricht fand zuerit in der 5. Allge 
meinen deutſchen Zurnlehrerverfammlung 
zu Görlig 1869 ſtatt. Nachdem dafelbit am 
16. Juli auf Grund eines Vortrags von 
Dr. Bad über Turnlehrerbildung an Unis 
verfttäten verhandelt worden war, erfolgte 
am 17. Juli die Beratung über das Tumen 
an Echullehrerjeminaren, und zwar im An: 
ihluß an den Vortrag des Gymnafial: und 
Seminarturnlehrers Mönch in Gotha, der 
den rechten Gang dieſes Llnterrichts, wie 
unten bei Beiprehung der Yehrpläne ans 
gedeutet werden joll, in flarer Weiſe zeichnete 
(fiehe Trnztg. 1869, Nr. 32 und den 
befonderen Bericht von J. E. Lion, Leipzig.) 
In den Tlebtverflofienen Nabrzehnten iſt 


nijfen im Seminarturnen mehr und mehr 
nachgefommen, ſodaß dadurch auch im 
Bollsihulturnen immer bejjere Erfolge zu 
erwarten find, 

II. Der Zwed des Seminarturnens 
beitehbt darin, einesteils die eigene Hals 
tung, Kraft und Gewandtheit der Zöglinge 
zu entmwideln und auszubilden, und andern: 


Euler, Sanbbud. 1. 
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teils die Seminariften zu befähigen, an Volks— 
Ichulen einen guten Turnunterricht zu er: 
teilen. In betreff des eritgenannten Zwedes, 
wonach mit der Tüchtigmahung des Leibes 
auch der Geiſt gefördert werben joll, gelten 
diefelben Gründe für das ECeminarturnen, 
welche für das Volksſchulturnen (ſ. d.) beitehen. 
Hinfichtli des zweiten Zweckes, wonach 
die Lehrfähigleit zu erwerben ift, ſteht 
feit, daß der fünftige Turnlehrer die rechte 
Einfiht in das Mejen und die Bedeutung 
wohlgeordneter Leibesübung haben muß, um 
die nötigen Übungen in wohlgeeigneter Meife 
und in dem Bewußtſein aufrichtiger Verant: 
wortlichfeit anzuordnen und ausführen zu 
lafien, ſowie auch allerlei Vorurteile gegen 
ben Schulturnbetrieb wegzuräumen. 

Ill. Der Stoff, der die Mittel zur tur: 
neriichen Ausbildung der Seminariften für 
die beiden genannten Zwecke bietet, beſteht 
einesteils in beitimmten praftiichen Übungen 


‘ und andernteild in gewiſſen theoretiichen 
Eine umfafiende öffentliche Beipredhung | 





Kenntniſſen. Daher handelt fihs nicht nur 
um die fichere Bemältigung der fchon für 
die Vollsſchulen bejtimmten Freiübungen, 
Ordnungsübungen, Spiele und Übungen mit 
und an Geräten, jondern aud um die 
fare Auffafiung und eigene Verarbeitung 
der nötigen Kenntniſſe von der leiblichen und 
geiftigen Beichaffenheit des Menſchen, von 
der Geichichte der Turnkunſt, von den Erfor: 
derniffen an Räumen und Geräten und dem 
geeignetiten Verfahren im Turmunterricht. 
IV, Der Betrieb des Seminarturn— 
unterricht hat 1. die Aufitellung eines 
zwedmäßigen Yehrplans und 2. Die 
geeignetite Verfahrungsweiſe jeiner 
Durcharbeitung zu beachten. Da nun unjere 


| Lehrerbildungsanitalten jehr verjchieden eins 
‚ gerichtet find, fo werden jich danach auch 
man überall den zmwedmäßigiten Erforbder: | 


gewiſſe Unterſchiede im Turnbetrieb zeigen. 
Denn nicht in allen Ländern haben die 
Seminare, wie im Königreih Sachſen und 
im Großherzogtum Sachen: Weimar ſechs 
einzelne Jahresklaſſen; jondern anderswo 
giebt e8 deren nur 5, die 3. B. in Preußen 
und Bayern 2 Nahrgänge in einer befondern 
Präparandenanitalt und 3 Jahrgänge im 
eigentlichen Seminar umfaſſen. 
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Natürlih ift nun 1. bei Aufitellung der 
Lehrpläne die ganze Bildungszeit ins 
Auge zu fallen. 

Nah J. E. Lions Auffah, der über 
das Turnen der Voltsihule aus Dr. Schübes 
evangeliiher Schulfunde als Sonderabdrud 
in 4. Auflage, Hof 1893, erfchienen  ift, 
zerlegt die königlich ſächſiſche Seminarlehr: 
ordnung „den Bildungsgang zum Volkls— 
ſchulturnlehrer in drei Abjchnitte, welche in 


der natürlichen Entwidlung der Seminariften | 


vom 14. bis zum 16., zum 18, und zum 
20, Lebensjahre begründet find,“ 

a. „Auf der unteriten Stufe” jollen 
die Zöglinge die Anfhauung eines muſter— 
giltigen Unterrichts an ſich jelbit erfahren 
und den Übungsitoff aufnehmen, den fie 
einst der Volksichule zu bieten haben, mo: 
bei aus der Turnkunde bejonders auch das 
Terminologiihe in Betracht kommt“. 

b. „Auf der Mittelitufe foll die äußere 
Beherrſchung des Stoffes durch Fertigkeit 
vorwiegend ins Auge gefaßt werden.” Auf 
beiden Stufen find außerdem Verſuche im 
wechjeljeitigen Unterricht als angemefjen er: 
achtet. 

c. „Die Oberitufe verlangt eine mehr 
innerliche Beherrihung des Stoffes durch 
das Wiſſen, Anleitung zur Bildung des 
Urteils über feine Verwendbarkeit“ im Unter: 
richt „der Schüler verſchiedenen Alters, Ge: 
ſchlechts, verfchiedener Bildung u. ſ. w., 


endlich angemefiene Verſuche wirklicher Ver: | 


wendung.” 
des neueren Turnens, namentlih als einer 
Volksſache,“ und die Kenntnisnahme der 
hauptſächlichſten Turnichriften, foll die Zög— 
linge diefer Stufe befähigen, „denlend tiefer 
in den Gegenitand einzubringen.“ 

d. Nah dem Seminarkurſus empfiehlt 
Lion weitere Anſchauung eines guten Turn: 


„Die gefchichtlihe Entwidlung | 





unterrichts, unausgejebte Selbitübung und | 


redliches Studium (if. auch Euler Geſchichte 


des Turmunterrichts, S. 445.) 

E,Mönd ftellte 1869 nad) der ba: 
maligen Ginrichtung des Gothaer Seminars 
ebenfalls 3 Stufen auf, die aber Schüler 
vom 18., 19. und 20, Jahre umfaßten. 
Der ungleihen Borbildung halber, mit der 


| 
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diefe ins Seminar traten, verlangte er den 
Anfang mit dem Stoffe der Volksſchule, 
dann pallenden Fortgang und zwar „für 
den 1. Kurſus die Bewältigung mindejtens 
der zwei erften Stufen nach Spieß;“ für den 
2. Kurſus den Fortichritt auf die 3. und 
4. Stufe; für den 3. Kurſus die Unter: 
richt8erteilung der Eeminarilten an die Hin: 
der der mit dem Seminar verbundenen 
Seminarübungsihule unter Führung des 
Seminarturnlehrers. Mit der praltiſchen 
Ausbildung zufammen hält Mönch die theore: 
tiiche in Anthropologie, jowie in Methode, 
Geſchichte und Yitteratur des Turnens für 
notwendig. Die Benußung von Turnſtoffen 
zu ſchriftlichen Auffäsen befürwortet er nach 
der damaligen Einrichtung im Gothaer Se: 
minar. Der Lehrplan des jechsklafligen 
Meimariihden Seminars, der in 
Hausmanns „Turnen in der Volksſchule“ 
mitgeteilt it, verlangt für Die einzelnen 
Klaſſen in aufiteigender Reihe mit einigen 
in neueiter Zeit hinzugefommenen Umitellun: 
gen, durch welche beionders der theoretifche 
Unterricht ſchon in die 2. Klaſſe verlegt wird, 
die folgenden Yeiltungen: für die 6, Klaſſe 
die Bemältigung der dafelbit für die 1. und 
2. Stufe einer gegliederten Stadtichule auf: 
geitellten Turnübungen; für die 5. Klaſſe die 
Durdarbeitung des Stoffes der 3. Stufe mit 
Hinzunahme von Übungen mit Hanteln und 
Eifenftäben; für die 4. Nlafie die Aufnahme 
des Stoffes der 4. Stufe; für die 3, Klaſſe 
die zufammengejeßte Anwendung und Er: 
weiterung des erlernten Stoffes zur Erlan— 
gung möglichſter Turnfertigkeit; für die 
2, Klaſſe die Durcharbeitung des für Die 
Dberllafien der Weimarifhen Gymnaſien 
aufgeitellten Yebrjtoffes, ferner zufammen: 
bängende Belehrung über Wejen und Wich: 
tigfeit des Turmens, über Hnaben: und Mäd— 
chenturnen, Unterrichtsarten, Beit der Turn: 
itunde, Befehl, Hilfsjtellung bei Gerätübuns 
gen, Hilfe bei Verlegungen, Einrichtung von 
Räumen und Geräten, Kenntnisnahme der 
Geichichte des Turnens und der widhtigiten 
Turnſchriften; für die 1. Klaſſe zuſammen— 
geſehte Ausführung des erlernten Stoffes zur 
Erhaltung und Förderung der Turnfertigleit 
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find Pehrverjuche mit den Kindern der Semi: 
narübungsihule. — Bemerft ſei noch, daß 
im Seminar auch das Kürturnen wichtig iſt, 
und daß auch Baden, Schwimmen, Eislaufen 
und die Ausführungen von Turnfahrten zu 
pflegen find. 

In einer den vorftehenden Beiipielen ähn: 
lichen Gliederung mögen jebt Die meilten Semi: 
nar⸗Turnlehrpläne auf die beiden Zwede des 
Seminarturnens Rüdficht nehmen. 

Für die Erlangung diefer Zwede iſt num 
2. aud die rechte Verfahrungsweiſe 
anzuwenden. Dabei kommen zunächſt im praf: 
tiihen Unterricht die beim Vollksſchulturnen 
aufgeitellten Grundzüge einer guten Yehr: 
weiſe in Betracht; ferner it im theo: 
tetiichen Unterricht geeigneter Anſchluß an 
verwandte Gebiete als gute Hilfe zu be 
achten, und durch anichauliches Eingehen in 
die Sache das regite Intereſſe dafür zu er: 
zeugen. So 3. B. wird bei Darlegung der 
Mustel: und Gelentbewegungen auf anthro: 
pologiihe und phylifaliiche Lehren, bei metbo: 
diihen Winken auf pivchologiihe und all: 
gemeinpädagogiihe Grundiäge eingegangen; 
in fprachlicher Hinficht bleibt in eriter Yinie 
ein autes Deutſch maßgebend, und ſelbſt tech: 
nüche Bezeichnungen und Abkürzungen follen 
dem rechten Sprachgefühl nicht wideripredhen. 

Für die Unterrichtsverſuche erhalten in 
Weimar die Lehrfeminariiten, deren gewöhn: 


‚ immer mehr erfennen. 





lich zwei in einer Turnjtunde der Seminar: | 


übungsſchule zur Thätigkeit fommen, einige 
Tage vorher den betreffenden Etoff in den 
Hauptzügen zugeteilt. Sie arbeiten dann 
denielben ſchriftlich kurz aus, geben ihre 
Arbeit an den Turnlehrer ab und erhalten 
fie vor ihrer Unterrichtsſtunde verbeſſert mit 
hurgen mündlichen Hinweifen zurüd. Nach 
der Stunde, in der der Turnlehrer mit 
jämtlihen Lehrjeminariiten zugegen ift, giebt 
eriterer in der Seminarjchyulberatung, an der 
jomobl die Seminarlehrer, als auch die Lehr: 
feminariften teilnehmen, eine ausführliche Be— 
urteilung des ftattgehabten Unterrichts. Bei 
ihrer Entlafiungsprüfung haben die Lehr: 
ſeminariſten auch eine lUnterrichtsprobe im 
praftiichen Turnen an der Übungsichule ab: 
zulegen. Ihre Leiftungen im Turnen und 
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im ZQurmunterriht werden fowohl in den 
vierteljährlichen Zeugnifjen, als auch in dem 
Abgangszeugnis ausgedrüdt. 

Die erfreuliche Thatſache, daß befonders 
feit denle Ktvergangenen 25 Jahren wohl alle 
Lehrerbildungsanſtalten in Deutichland und 
Diterreich die Pflege geſunder Leibesthätig: 
feiten und die förderung eines rechten Semi: 
narturnens durchzuführen fuchen, läßt fich 
Eine ftattliche An: 
zahl mir eben vorliegender Seminarberichte 
von den verichiedeniten Gegenden aus den 
Jahren der genannten Zeit zeigt recht deut: 
lih folhen Zug. Da wird bald in dem 
einen, bald in dem andern Bericht erwähnt, 
daß Turms und Spielpläße vergrößert, zwech— 
mäßige Turnhallen erbaut, brauchbare Ge: 
räte angeichaftt, gute Ginrichtungen zum 
Baden, Schwimmen und Eislaufen, ſowie 
zu Gartenbau und Handfertigkeitsunterricht 
getroffen, und wohl auch anjtatt dev beiden 
wöchentlichen Turnitunden deren drei angeſetzt 
worden find. Ferner werden die Übungsitoffe 
des Turnlehrplans gekennzeichnet, ſowie aud) 
der theoretische Ilnterricht und die Turnplaß: 
chirurgie, desgleihen die Anſchauung des 
Kinderturnens und die LYehrproben der Semi: 
nariiten, wozu da und dort auch Beiſpiele 
gegeben find. In den Berichten aus Bayern 
finden wir unter den Aufgaben zur jchrift: 
lihen Schluhprüfung auch ſolche aus dem 
Turnunterricht genannt. So z. B. verlangte 
1891 ein Seminar: 1. Die Aufitellung der 
Schüler a. bei Freiübungen, b. bei Gerät: 
übungen; 2. die michtigiten Reihungen und 
Windungen, die von einer Flankenreihe aus: 
geführt werden können, überfichtlich darzu— 
ftellen und durch Zeichnungen zu erläutern; 
3. Adolf Spieß! Verdienit um die Hebung 
des Turmunterrichts. Ein anderes Seminar 
jtellte 1892 zur fchriftlihen Musarbeitung 
die Aufgaben: 1. Über den Abitand bei 
verfchiedenen Aufitellungen; 2. die Übungen, 
bei denen der Stab eine parallele Yage a. zur 
Längen, b. zur Breiten: und ce. zur Tiefen: 
achſe des Körpers erhält; 3. wie läßt fich 
der Jäger'ſche Turnbetrieb fennzeichnen und 
worin find die Werdienite Jägers zu finden? 
Auch vollitändige Abhandlungen find in eins 
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zelnen Berichten vorhanden, fo 3. B. 1869 
aus Gotha von E. Mönd: „Über Einfüh: 
rung und Pflege des Turnunterrichts in der 
Voltsihule”, und 1883 aus Köthen vom 
Seminarlehrer Pforte: „Die Beitrebungen 
auf dem Gebiete des deutſchen Schulturn: 
weſens bis auf die neuejte Zeit." 


Mird da und dort auch noch mancher | 


Mangel am Seminarturnen geipürt, fo fteht 
zu hoffen, daß es überall mit der Verbeſſe— 
rung bdesjelben vorwärts gehe, ſodaß bald 
alle auf Seminaren gebildeten jungen Lehrer 





den Turnunterricht in den Bolksichulen er: | 


folgreih geben können. Für die Ausbil: 
dung von Lehrern zur Leitung des Semi— 
narturnens werden freilihd die bejonderen 
Turnlehrer:Bildungs:Anitalten die nötige Er: 
gänzung ſchaffen müſſen. 


Lehrlingsturnen. Erſt lange nach der 


Eröffnung des erſten öffentlichen deutſchen 


Turnplatzes in der Haſenheide bei Berlin im 
Frühjahr 1811 vollzog ſich eine Scheidung 
des deutichen Turnens nach zwei Richtungen, 
nämlich in das Tumen der Schulen, in 
denen Unmündige, Unſelbſtändige 
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dem märkiſchen Turntage zu Berlin ſehr 
warm für die Verſchmelzung von Männer— 
und Jugend⸗Abteilungen eintrat, konnte er die 
Scheidung nicht mehr aufhalten. Der Grund 
der Trennung lag im weſentlichen in ſitt— 
lichen und turntechniſchen Erwägungen: die 
Gewohnheiten und Geſpräche der Alten eignen 
ſich nicht für die Jungen, die Übungen der 
Kraft fommen in erhöhten Maße den Alteren, 
die der Gewandtheit den Yüngeren zu. In 
den „Jugend:Abteilungen jelbit aber war man 
genötigt einen Unterjchied zu machen, zwiſchen 
den im jchulpflichtigen Alter bis zum 14. 
Lebensjahr ftehendeit, der Obhut der Staats: 
ichule übergebenen Turnen (Schüler: oder 
Zöglings: Abteilungen (ſ. legtere)) und den» 
jenigen, welche der Zucht der Schule entwach— 


— ſen, eine Zeit der Vorbereitung auf einen feſten 


Lebensberuf durchzumachen haben, aber in 


einen Verein der Erwachſenen nad) dem be— 





jtehenden Vereinsgeſetz noch nicht aufge: 
nommen werden Dürfen und können. Für 
die gejamte männliche jugend, jomweit fie 
nicht höhere Lehranitalten bis zu einer Abe 


ſchlußprüfung beſucht und dort obligatorifch 


unter 


einem Erzieher zu rein erziehlihen Zwecken 


förperlich ausgebildet werden, und in das | 


Turnen der Vereine, in denen Erwachſene 
unter jelbitgewäbhlten Leitern und unter dem 
Willen der Allgemeinheit zu gejundbeitlichen, 
gejelligen und nationalen Zwecken turnen 
(liebe: Hie Jahn, hie Spieß, Trnztg. 1866 
von Th. Bad). Dieje Trennung volljog 
ſich jo energiſch, daß die alten großen öffent: 
lihen Turnplähße mit einer Vermiſchung 
aller Lebensalter, wie Brof. Dr. Ed. Ans 
geritein sagt, feine gedeihliche Entwidlung 
mehr finden konnten (Waſſmannsdorff in 
Hirths Leſebuch I. Aufl. 1865 S. 129). 
Ebenfo vollzog ſich allmählich, aber zu immer 
größerer Kluft fich ermweiternd die Trennung 
zwilchen dem Turnen der Männer: und 
dem der Jugend: Abteilungen innerhalb 
der Turnvereine. Die Ziele wurden klarer, 
die Zwede deutlicher, die Mittel jorgfältiger 
gewählt, als in dem Jahn-Eifelen Maßmann: 
fhen Turnen. Obmohl der greife Schüler 
Jahns, Paſtor Baur-Belzig, noch 1864 auf 


turnt, vom 14. bis zum 17. Lebensjahre, 
vom Aufhören der Schulpflichtigfeit bis zur 
Erlangung der Mündigkeit oder Grofjährig: 


‚ keit, beziehungsweife bis zum Handwerksſtande 
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eines Gejellen wurden Lehrlings-Ab— 
teilungen gegründet. 

Hervorragende PVerdienite in diejer Be: 
ziehung bat fi die Slorporation „Ber: 
liner Turnerſchaft“ erworben, die be: 
wußt und unentwegt auf die Gründung 
ſolcher Abteilungen Wert legte und in den 
Jahresberichten von 1876— 1886 mehr ala 
einmal dieſe Frage zum Gegenitande der Er: 
örterung machte. Ed. Angerftein, K. Fleiſch— 
mann, 8. Schmidt haben goldene Worte 
über dieſe Sache geiprodien und legten 
thätig Hand ans Werk. Aber auch kleinere 
Vereine Berlins und Vereine anderer großer 
Städte, wie Leipzig, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Salzburg blieben nicht zurüd. 

Die Bedeutung des Lehrlingsturnens 
liegt durchaus und gleichzeitig ſowohl in der 
Bethätigung der nad Ausarbeitung ringen: 
den, von Gejundheit ſtrohenden, oft über: 


Lehrlingsturnen. 
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ſchäumenden Jugendkraft, die vor dem Ab» | (Realfchulen), die eine Hochflut von Schülern 


lenfen in fremde, unnatürliche Wege bewahrt 
merden muß, als auch in der Erziehung zur 
Tugend, zur fittlihen und geiftigen Reife 
eines Mannes und Staatsbürgers. Während 
der erite Punkt: die Ausbildung des Körpers 
zu Kraft und Gemwandtheit meiſt in vor: 
treffliher Meife von begeilterten Jugend: 
lehren im Auge behalten wird, gelingt es 
ben nicht pädagogiſch gebildeten, ſelbſt mit: 
unter auf Abmwegen befindlichen führern 
der Lehrlings:Abteilungen nur ſchwer, der 
Förderung der fittlihen Zucht völlig gerecht 
zu werden. Und doch ift für die Jugend, welche 
nicht mehr den Beiitand der Schule genießt 
und der Stübe des Lehrmeifters oft entbehrt, 
gerade ein moraliidher Halt notwendig. Der 
Sinn für die Einheit der deutjchen Nation, 
die Liebe zur Kaiſer und Reich, der Sinn 
für Heimat und Vaterland, für Naturihön: 
heiten muß gerade in dem aufblühenden 
Alter zmwifchen der Rute und dem Gewehr 
recht gehegt und gepflegt werden. Was in 
dieſem Lebensalter verfäumt und vernach— 
läffigt ift, bringt fein Abjchnitt des Lebens 
zurüd, Herrlich dagegen find die Früchte, 
die der Same dieſer Zeit trägt: jugend: 
friihes Alter, Meiiterihaft in Lehre und 
Handwerk, ſüße Erinnerung an Yugendluft 
und Kraft. 

Die Notwendigkeit des Lehrlingstumens 
innerhalb der Zurnvereine leuchtet nicht nur 
ein, weil 1. die Volksſchule nad) dem 14. 
Lebensjahre für die aus der Schule Ents 
lafienen nichts mehr zu thun vermag, 
weil 2, die Vereine diefe Jünger nod 
nicht aufnehmen dürfen in die Männer: 
Abteilungen, und 3 die dazwischen liegenden 
Fortbildungsihulen bei dem Wlangel 
an Zeit (mochentags Abend und fonntags 
Vormittag), bei der Fülle von Lehrgegen: 
Händen (faufmännifhen und naturwiſſen— 
ihaftlihen), bei dem Fehlen an freimilligen, 
unentgeltlich thätigen Lehrkräften das Turnen 
als verbindlichen Lehrgegenſtand nur jelten 
in den Lehrplan werden aufnehmen können. 

Entlaftet werden freilich die Frortbildungs: 
ihulen und die Turnvereine durch die neu 
begründeten (Iateinlojen) Bürgerichulen 
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turneriſch ausbilden und bis zum einjährigen 
Militärdienſt vorbereiten; jedoch bleibt das 
Gros der aus der Volksſchule Entlaſſenen 
dem Wohlwollen der Turnvereine überlaſſen. 

Der Turnunterricht in den Lehr— 
lings-Abteilungen iſt von dem Turnbetriebe 
der Männer-Abteilungen des Vereins grund— 
ſätzlich räumlich und zeitlich getrennt und 
ſchließt ſich in der Behandlung des Übungs: 
ſtoffes und der allgemeinen Ordnung und Dis: 
ziplin eng den Verhältniſſen der Schule an, 
In Jahn-Eiſelen'ſcher Weije werden die Lehr: 
linge zwar in Riegen eingeteilt, nicht nad) 
Alter und Größe, fondern nad Fertigkeits— 
jtufen. Dieſe Einteilung jchließt aber nicht 
aus, daß die Frreis, Ordnungs und Hand: 
gerätübungen gemeinfam und kleinere Ab: 
teilungen an je 3 oder 4 Geräten nad 
Spieß'ſcher Methode das Gemeinturnen üben. 
Die Vorturner find entweder Erwachiene 
(Mitglieder des Jurnvereins) oder — mas 
weniger eriprießlih it — Schüler der Ab: 
teilung felbit, welche ſich durch Gewandtheit, 
gute Führung und Geihid in der Behand: 
lung ihrer Mitjchüler auszeichnen. Diefe 
Vorturner find in bejonderen Lehritunden 
vorzubilden oder, wo Zeit und Gelegenheit 
dazu mangelt, während des Kürturnens in 
turneriſcher und erziehliher Weiſe vorzu: 
bereiten. 

Während auf den allgemeinen deutichen 
Turnfeften Eichenfränze (aus künſtlichem 
Laub) und Urkunden an die Sieger verteilt 
werden, follte man bei dem Einzelwettturnen 
der Lehrlinge, die weder ihre volle fittliche 
Neife, noch den Höhepunkt ihrer Körperfraft 
erlangt haben, aljo noch unfertige Charaktere 
find, wohl Eichenkränze, aber nicht Urkunden 
und Diplome zur Verteilung bringen, und 
fo die Nugend an Dinge gewöhnen, die befler 
dein fpäteren Lebensalter vorbehalten bleiben. 
Bücher turneriichen Inhaltes, Reifebeichrei: 
bungen, Schilderungen der Heimat, Lieder: 
bücher, (weder zu wertvoll, noch etwa zu 
winzig) find geeignete Mittel, die fittliche 
Kraft der Lehrlinge zu heben. Belob: 
nungen, in Geld oder Wertiachen be: 
itehend, find gänzlich auszuichließen ; die Ans 
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erfennung beitehe in Worten, unterjtügt 
durch ein äußeres Zeichen. Medaillen, wie 
fie die Sportvereine als eritrebensmwertes Ziel 
hinitellen, kennt das deutſche Turnen nicht; 
geradezu entlittlihend würden dieſe Dinge 
auf die zur Eitelkeit neigende Jugend wirken. 
Die Statiftil der deutichen Turnerſchaft 
bat feit dem 1. Januar 1885 ebenfalls 
die Jugend von den Erwachſenen getrennt, 
reiht aber noch unter dem Namen „Zöglinge“ 
die Lehrlinge und Schüler ein. Am 1. Januar 
1893 bejaß die deutiche Turnerfchaft von 
469,658 Bereinsangebörigen über 14 Yahr 
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werfer:Bereins), der ſtatiſtiſches Material 
und Anmeifungen zur Errichtung und Leis: 
tung von Lehrlings-Abteilungen enthält. 
Wertvolle Beiträge, Aufrufe und Berichte 
über Schau: und Wettturnen von Lebrlings: 
Abteilungen enthält die Deutihe Turn: 


zeitung (3. B. Friſch, frei, fröhlich, frumb 


1884, ©. 55) und „Der Turner.” 
Hans Brendicke. 


Lehrpläne für den Turnunterridt. 


Jeglicher Unterricht jet ein planvolles Handeln 


70.578 Böglinge, am 1. Januar 1892 von 


447.046 Qumern nur 65.719 Böglinge. | 


Bringt man von diefer Zahl die der ſchul— 


vflichtigen Zöglinge mit etwa in Abzug, | 
jo bleiben an 3992 Orten (rumd 4000) 


etwa 40.000 Lehrlinge; das ergiebt im 
Durchſchnitt auf den Bereinsort etwa 10 
Lehrlinge und das iſt noch herzlich wenig. 
Es bleibt daher den Männer-Turnvereinen 
noch eine gewaltige Aufgabe vorbehalten. 
Unter der erdrüdenden Fülle von Wohl: 
fahrtsvereinen ift neben den Turnvereinen 





nur der „Verein für das Wohl der aus der | 
Schule entlaffenen Jugend” diefer Aufgabe | 
das andere jtüben und bauen, alles will 


in Berlin näher getreten. Steht es an 
anderen Orten beſſer? 


Die Litteratur über das Lehrlings— 


nad) einem far bingeftellten Ziele voraus, 
wenn er nicht ein von Zufälligkeiten geleitetes 
Thun und Treiben fein will, was nur zweifel: 
hafte Erfolge zeitigen fann. Der Unterrichts: 
itoff für das Turnen iſt zur Zeit in feinen 
Teilen binlänglid gelannt, mit den Jahren 
find auch bezüglich der unterrichtlichen Behand: 
lungsweiſe desjelben reihe Erfahrungen ge: 
macht worden, jobaß es feineswegs zu den 
Unmöglichkeiten gehören kann, fhon im vor: 
aus einen Weg mit feinen Abjägen und 
Abzweigungen zu kennzeichnen, auf welchem 
man inmerhalb einer bejtimmten Zeit ein 
beitimmtes Etwas zu erreichen im ftande it. 
Innerhalb einer Schulanjtalt muß ein Glied 
in das andere greifen, eines muß ſich auf 


daher vorbedaht und ermeſſen fein, wenn 


es gedeihen und zur richtigen Blüte gelangen 


turnen ift geradezu dürftig, da fowohl die 
Lehrbücher für den Schulturnunterricht, wie | 
die methodischen Anmweifungen für den Turms | 


betrieb in den Männer:-Abteilungen Die 
Zwifchenitufe des Lehrlingsturnens fait gänz: 
lich unbeachtet lafjen. Einige Jahresberichte 
des Vereins „Berliner Turnerſchaft“ 
1873, 1876 (E. Angerftein: Haben Zurn: 
vereine eine Berechtigung, jogenannte Jugend: 
Abteilungen zu unterhalten?) 1877 (Fr. 
Reimers: Die Erweiterung des jugend: 
turmens) 1878 (K. Schmidt: Turnfahrt!) 
und andere widmen dem Gegenitande ihre 
Aufmerkiamleit. 1885 erfhien ein „Beitrag 
zur Hebung des Lehrlingsturnens” im Auf 
trage des Berliner Turnrates verfaßt 
von Ad. Dorner (Turnvereinigung Berliner 
Lehrer), H. Zauled (Jahn-Verein Berlin), E. 


derſelbe zu erteilen tit. 





Kregenow (Turnerſchaft des Berliner Hand: | 


foll. Dies gilt voll und ganz auch für den 
Turnunterricht. Daher iſt auch für denfelben in 
jeder Schule ein Plan aufzuftellen, nach welchem 
„Wenn ein folcher 
jpecieller Plan”, bemerkt Dr. Dittes ganz 
zutreffend in feinem Grundriß der Erziehungs: 
und Unterrichtslehre, „auch nicht immer bis 
auf den kleinſten Punkt fejtgehalten werden 
kann, noch weniger zur Eritarrung der Lehr: 
thätigfeit führen darf, jondern fortwährend 
aufs neue geprüft und nötigenfalls verbefiert 
werden muß; jo ijt er doch in jedem Falle 
eines der jicheriten Mittel gegen Zeitver: 
ſchwendung und regellojes Thun des Lehrers 
zum Nachteil der Schüler. Ein Lehrer ohne 
forgfältig berechneten Plan iſt ein ungeſchickter 
oder unordentlicher Haushalter.“ 

Bei Feſtſtellung eines Lehrplanes für den 
Turnunterricht find mancherlei Gefichtspuntte 
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zu berüdiichtigen.. Zunächſt muß die för: 
verlihde Beſchaffenheit der Schüler 
maßgebend fein. Gleichalterige Kinder find 
im Durchſchnitt in körperlicher Hinficht ziemlich 
gleich weit vorgejchritten. Nun find in der 
Regel, namentlih in ftädtifhen Schulen mit 
ſechs bis acht aufiteigenden Klaſſen, die Alters: 
unterfhiede der Schüler einer Klaſſe nicht 
iehr bedeutend, mithin wird auch die körper: 
lihe Beichaffenheit derfelben nicht eine jo 
wefentlich verſchiedene fein. Schulalter und 
Lebensalter kann daher bei Fyeititellung der 
Klaſſenziele als gleichbedeutend gelten. Dieje 
Ziele find nah dem Durchſchnitt der 
Leiſtungsfähigkeit ſämtlicher Schüler einer 
Klaſſe zu berechnen. Wollte man fie jo hoch 
jteden, daß nur die körperlich vorgejchritteniten 
Schüler, die doch erfahrungsgemäß darin nicht 
die Mehrzahl bilden, fie erreichen könnten, jo 
müßte man von vornherein auf zufrieden: 
Htellende Erfolge bei der größeren Anzahl der 
Höglinge verzichten. Eine ſolche Maßregel ift 
deshalb in methodiſcher Hinfiht nicht zu 
rechtfertigen. Mehr Schwierigkeiten werden 
die Altersverhältniſſe bieten in Schulen, in 
denen, wie in vielen Dorfichulen, mehrere 
Jahrgänge in einer Klaſſe zugleich Unter: 
richt erhalten. Entweder find alsdann, was 
wohl meift das Richtige fein wird, für ge 
wiſſe Turnarten, namentli beim Gerät: 
tumen, innerhalb der Klaſſe den förperlichen 


Abitufungen entiprechende Interabteilungen 


zu bilden, oder aber es iſt das Durchſchnitts— 
maß der Leiltungsfäbigfeit entjprechend her: 
abzudrüden. Bei Berechnung der Durch: 
ſchnittsleiſtung iſt Bedaht auf die Menge 
des zu bearbeitenden Übungs: 
materials zu nehmen. Man verlange 
nicht zuviel, da der Stoff innerhalb eines 
Jahres oder eines fejtgefegten Schulabichnittes 
wiederholt durchzuturnen iſt; denn ein Unter: 
richt in einer Fertigkeit jeht eben ein wieder: 
holtes Üben voraus. 

Weiter ift die vorhandene Turnzeit 
bei Feititellung eines Lehrplanes ausſchlag— 
gebend. Ganz anders wird ein Lehrplan 
ausjehen, der bloß ein Sommerturnen fennt, 
als ein anderer, bei welchem die Verhältnifie 
Sommer und Winter hindurch ein munter: 
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brochenes Turnen geftatten. In den meilten 
Schulen find zur Zeit mwöchentlih nur zwei 
Stumden für jede Klaſſe angeſetzt, wo aber 
mehr Zeit zur Verfügung ſteht, da kann 
natürlich mehr geleitet und erzielt werden. 
Somohl die Klafienziele, als auch der Ge: 
famtlehrplan würden ſich alsdann dem ent: 
iprechend höher jtellen fünnen. Ferner find 
für die Gejtaltung des Lehrplans die vor: 
bandenen Qurngeräte einer Schul: 
anitalt von Einfluß. Hat eine Schule nur 
wenige Arten von Geräten, jo müſſen 
natürlid mit der Zeit die Schüler an den 
jelben verhältnismäßig mehr zu Haufe fein 
als Schüler, denen eine größere Auswahl 
verjchiedenartiger Geräte zur Verfügung 
ſteht. Auf alle Fälle iſt daher mit dem 
Dorhandenen zu rechnen. Auch wird man 
nicht Umgang nehmen fönnen, eine Reis 
hbenfolge der Geräte, die man im Unter: 
richte verwenden will, zu entwerfen. Bei 
diefer Aufitellung iſt zuvörderſt auf eine 
gleihmäßige Perteilung der Hang, Stütz— 
und Springgeräte wohl Sorge zu tragen. 
Auch iſt gleichzeitig mit zu erwägen, welchen 
relativen Wert für den Unterricht die ein: 
zelnen Geräte unter einander haben; denn 
je größer derjelbe bei dem einen oder dem 
andern it, deito häufiger it er beim Turn: 
betrieb zu berüdiichtigen. Es iſt daher die 
Scheidung in Haupt: und Nebengeräte ganz 
am Plate. Diefe Scheidung ift für die ver: 
fchiedenen aufiteigenden NMlafien und Die 
Lebensalter der Schüler eine ganz vers 
fchiedene ; denn was fleinen Schülern von 
großem Werte fein fann, iſt e8 nicht immer 
für die großen, Das Alter der Schüler 
wirkt ebenfalls beitimmend auf die Auswahl 
und die Reihenfolge der Geräte ein. Hier 
iſt nicht unermähnt zu laſſen, dab man ſich 
vor einem allzu frübzeitigen Gebrauche ge: 
wijier Geräte, wie 3. B. des Barrens, wohl 
zu hüten bat. Das Gerätturnen nimmt 
beim Mädchenturnen eine ganz andere 
Stellung ein, ald beim Knabenturnen, daher 
muß auch diejes Verhältnis bei den aufzu— 
itellenden Gerätfolgen eines Lehrplans zum 
Ausdrud kommen. 

Endlidy verdient auch bei eititellung 
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des Lehrplan das Verhältnis der 
reis und Ordnungsübungen zu 
dem Gerätturnen bejondere Beadhtung, 
indem eriteren Übungen beim Turnen mit 
feinen Knaben und im Mädchenturnunter: 
richte der größere Teil der Turnzeit zuzu— 
weiſen ift. Bei größeren und geübteren Knaben 
it aber das Gegenteil ber Fall; dann tritt 
bezüglich des Zeitverbrauchs das Gerätturnen 
in den Vordergrund. M. Zettler. 


Leibesübungen. (Allgemeines). Die 
Leibesübungen, fagt Jahn, find ein Mittel 
zu einer vollfommenen Woltsbildung ; fie 
find es natürlich auch zur vollfommenen 
Bildung des Einzelmenfhen. Ohne Leibes: 
übungen kann weder ein Volt noch ein Eins 
zelner volllommen gebildet fein, denn zur 





Zehrpläne für den Turnunterricht. — Leibesübungen. 


geweſen ift, indem religiöfe Überfpanntheit da= 
zu führte, den Leib, als den Siß der Sünde, 
foviel wie möglich zu befämpfen und zu er: 
töten. Das Wort Juvenals, es ift zu 
wünfchen, daß ein gejunder Geilt in einem 
gefunden Körper wohne, iſt für eine Erzie— 
bung, die auf vernunftgemäßen Grundjäßen 
aufgebaut merden foll, der rechte Leititern, 
und unjere moderne Pädagogik thut um: 
zweifelhaft recht daran, daß fie die Kultur 
bes Leibes und der Leibesübungen zu einem 
notwendigen und unentbehrlichen Beitanbdteil 
des ganzen Erziehungsgeichäftes erhebt. 
Zur Leibesübung im Rahmen fittlich: 


‚ päbagogiicher Zmwede gehört alles, was an 


völligen Bildung des Menjchen gehört wie | 


feine geiltige jo aud) feine körperliche Entwid: 
lung. Lehtztere iſt in der Anfangszeit des 
Lebens jogar die einzige und wichtigite Auf: 
gabe für die Erziehung, und ein Kind, deſſen 
förperliche Pflege in den eriten Lebensjahren 
vernachläſſigt und verfümmert it, wird wohl 
in den meilten Fällen zur Erreihung einer 
harmoniſchen Ausbildung feines Mefens, wie 
wir jolde mit der Worftellung eines voll: 
fommen gebildeten Menſchen ſchlechthin ver: 
Inüpfen müjlen, für immer verdorben fein. 
Mit den zunehmenden Jahren muß dann 
freilih die anfängli nur äußerliche körper— 
liche Pflege eines Kindes erweitert werden 
durch Hinführung zu geiftiger und fittlicher 
Bildung, und in Anbetracht deifen, dab der 


Menih nur einen fterblichen Leib, aber eine 


unfterbliche Seele befist, muß die Bildung 





der letzteren ſogar als die Hauptaufgabe für | 
das irdifche Leben betrachtet werden. Ymmer: | 


bin wird man gut thun, zwijchen dem 
geiltigen und dem leiblichen Teil des Menſchen 
fo viele Wechjelbeziehungen und einen fo 


innigen Zuſammenhang anzunehmen, dab e8 


eine traurige Verirrung wäre, wollte man 
den einen jener beiden Teile auf Koſten des 
andern gering achten oder wohl gar abficht: 
lich in feinem Gebdeihen hemmen, wie foldyes 
innerhalb der myſtiſch-asketiſchen Kirchenzucht 
des früheren Mittelalters thatfächlich der Fall 





förperlicher Thätigkeit unternommen wird, in 
der Abficht zunächſt, die Glieder des Körpers 
und feine gefamte Verfaſſung gefund zu er: 
halten oder gefund zu machen, damit der 
Leib ein möglichit volltommenes Rüſtzeug 
werde zur Verrichtung alles defjen, was im 
Veben und für das Leben von ihm gefordert 
wird. Nicht jede körperliche Thätigleit it 
daher in unferem Sinne als Leibesübung zu 
betrachten. Die Arbeit 3. B. der Schmiede, 
der Zifchler, der Maurer u. ſ. mw. iſt zwar 
in manden Stüden nicht erheblich verfchieden 
von der Form ber Thätigkeit, die wir bin 
und wieder zur fyftematifchen Übung des 
Leibes verrichten; in Mirklichkeit aber iſt die 
förperliche Thätigfeit der Handwerker Berufs: 
arbeit und das Hilfsmittel zum Broderwerb, 
welches, ehrlich betrieben, felbitverftändlich 
durhaus Achtung und Anfehen verdient. 
Handwerk hat goldenen Boden — dies Wort 
möge zum Heil der Völfer zu allen Zeiten 
in Ehren bleiben! Die Leibesübungen jedoch, 
welche der Erzieher und der Arzt aufgeben, 
mögen fie auch mit einzelnen handwerks— 
mäßigen Thätigfeiten Ahnlichkeit aufmweilen, 
find doch bes Zweckes wegen, um den fie 
unternommen werden, vom Handwerk durch: 
aus verichieden. Wenn demnad ein reicher 
Mann in feinen Mußeitunden fi eine 
„Motion” bereitet, indem er Holz fägt oder 
ihlägt, fo denft wohl kein Menich daran, 
ihn einen Holzhauer zu nennen, und wenn 
wir gelegentlich Übungen zur Erholung vor: 
nehmen im Schieben und Heben und Tragen, 


Leibesübungen. 25 


fo find wir darum weder Karrenjchieber noch 
Gepädträger. Auch bier gilt das Sprüch— 
wort: Wenn Zwei dasfelbe thun, fo iſt es 
nicht immer basjelbe. 

Unter den Leibesübungen, welche die 
moderne Pädagogik als Hilfsmittel für die 
Erziehung in ihr Bereich gezogen hat, ftehen 
die Turnübungen unitreitig obenan, 
fomohl was ihre Ausdehnung und Verbrei— 
tung im Bolte betrifft, als auch binfichtlich 
des janitären und ethiichen Wertes, der ihnen 
bei richtiger Betriebsweife zulommt. In 
Dorf und Stadt iſt heutzutage wohl faum 
noch eine Schuljugend zu finden, die an der 
Wohlthat leiblicher Erziehung durh Turnen 
und Bemwegungsfpiel überhaupt nicht Anteil 
bätte, und das ilt umſo mehr der Aner: 
tennung wert, als doch das Turnen eine 
Einrihtung it, deren öffentlihe Einführung 
nur wenig über ein volles Menfchenalter 
binter fih hat. Weniger günftig, als bei der 
Jugend, iſt in feiner wirklichen Ausdehnung 
da3 Turnen für die Erwachſenen im Volke 
geitellt, und das hat verſchiedene Gründe. 
Einmal können Erwachſene nicht mehr, wie 
die unmündige Jugend, zwangsweije zum 
Turnen genötigt werden, jodann ermwählen 
fi) Erwachiene anstatt des Turnens vielfach 
andere körperliche Bewegungen und Übungen, 
die dem perfönlichen Gejhmad und den in 
dividurellen Neigungen mehr zujagen, als die 
Übungen am Barren, Pferd oder Ned. 
Unter diefen Übungen find es namentlich 
die Vergnügungen des Sports, welde in 
neuerer Zeit auch im Deutichland bereits 
einen großen Kreis von Verehrern gefunden 
baben, und man wird füglich nicht in Abs 
rede jtellen können, dab auch dieſe Ber: 
gnügungen — mit einer gewiſſen Bejchrän: 
tung, die ausichließt, dab man ihnen den 
Charatter des Notmwendigen, Unentbehr— 


lichen beilegt! — zu den Leibesübungen | 


zu rechnen find. Sie durchaus zu verwerfen, 
wird auch der begeiftertite Turner und Turms 
freund nicht für angemeſſen erachten, da es 
fiherlich für vernünftiger und gefünder gelten 
muß, zu rudern, zu reiten, zu jagen, mit 
dem Zwei: oder Dreirad zu fahren, als 











figen, um in bumpfer Kneipenluft Slarten 
zu jpielen oder mit Halben und Ganzen 
feinen Zrinfgejellen Beſcheid zu thun. 
Mas die Leibesübungen, die wir auf 
unfern Turnplägen und in Turnhallen vor: 
nehmen, am meilten und eigenartig aus 
zeichnet, das iſt die Fähigkeit, durch fie alle 
Mustelpartien des Körpers gleihmäßig üben 
und anjtrengen zu lönnen, alle Teile des 
menfchlihen Organismus vom Scheitel bis 
zur Sohle zwedentiprehend zu bilden und 
zu kräftigen. Gerade hierin erbliden wir den 
größten Vorzug, melden das Turnen vor 
jeder andern körperlichen Übung und Thätig: 
feit für fih in Anipruch nehmen kann, und 
diefer Umstand giebt uns aucd das Recht, 
das Turnen als das Hauptitüd aller erzieh: 
lihen Yeibesübungen zu bezeichnen, welches 
gleihwertig — mwenigftens für Gefunde — 
durch nichts Anderes erjegt werden kann. 
Natürlid muß man bei diefer Wertitellung 
turnerifcher Leibesübungen von der Verkehrt— 
beit fich frei halten, die Endziele des Turnens 
und die Krone tumerifcher Yeibesübungen in 
den waghaliigen Kunftitüden der jogenannten 
Gipfelturner zu erbliden ; Zirkus: und Athleten: 
funftitüde find für den Nuten der Sache und 
für ihren ehrlichen ethifchen Wert völlig ent: 
behrlih. Wo jedody das Turnen außer den 
Kunftübungen an den Geräten aud Die 
Übungen des Springens, Laufens, Werfens, 
Schwebens u. f. w. umfaßt, wo ferner mit 
dem Turnen das Gehen und Wandern im 
Zufammenbang ſteht, wo Baden, Schwimmen, 
Schlittſchuhlaufen als turnverwandte Übungen 
gelten, wo mit dem Turnen Sangesluit, 
Hebung des Volksbewußtſeins und Hebung 
vaterländiiher Gefinnung Hand in Hand 
geben, kurz, wo das Turnen gelehrt und ge 
trieben wird als eine Brauchkunſt des Leibes, 
die auch für höhere Zwede und edlere Be: 
dürfniſſe des Lebens vorbereiten und geſchickt 
machen foll, da find Turnübungen derjenige 
Teil der Leibesübungen, der ohne Schäbdi- 
gung der eigenen und der PVolfserziehung 
nicht außer Betracht gelafien werden kann. 
Bei fait allen modernen Kulturvöltern bat 
deshalb der pädagogische Wert turneriſcher 


fundenlang vielleiht auf der Bierbanf zu | Leibesübungen die gebührende Anerkennung 
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gefunden, und wenn, wie wir jehen, jtaatliche 
und ftädtiiche Behörden den Beſtrebungen 
zur Hebung der Leibesübungen im Volle ihr 
Wohlwollen und ihre Unterftügung zumenden, 
jo geichieht das doch wohl nur aus der Er: 
fenntnis heraus, daß Xeibesübungen eine 
Eintihtung find, deren lebte und höchite 
Konfequenz auf die Förderung des Staats: 
wohles abjzielt. 

Je mehr nun diefe Erkenntnis ſich Bahn 
bricht und im praftiichen Leben zum Aus: 
drud gebradht wird, deſto näher berühren 
ſich in ihrer politifchen Stellung die Yeibes: 
übungen der heutigen Zeit mit der althelle: 
nilhen Gymnaftif, mit der namentlich unfer 
deutiches Turnen nahe verwandt iſt. Beiden 
Leibesfünften liegt ein und derjelbe ideelle 
Gedanke zu Grunde, durch körperliche Übung 
den menschlichen Leib zu einem Abbild vollen: 
deter Kraft und Schönheit zu geltalten, und 
mit Rüdfiht darauf fann man griechiiche 
Gymnaſtik und deutiches Turnen getroit die: 
jelbe Sache nennen, getrennt allerdings in 
ihrem Erjcheinen durch einen langen Zeit: 
raum, in welchem die rationelle Pflege von 
Leibesübungen fait ausgeitorben geweſen 
(ſ. griehiihe Gymnaſtik). 

Soll der Betrieb von Leibesübungen ſich 
nicht beſchränken auf einzelne Perſonen, ſondern 
im Bolte ſelber feinen Nährboden finden, jo 
müſſen diefelben einen vollstiimlichen Charakter 
erhalten, wie die Gymnaſtik in Altgriechen: 
land, die geradezu ein Bindemittel war für 
die politiihe Zufammengehörigleit der jonit 
jo vielfah) von einander getrennten Bolts: 
ftämme der feinen Halbinfel. Wieder find 
es in dieſer Hinficht die turneriſchen Leibes: 
übungen, welche in unferem Volke die tiefiten 
und feiteften Wurzeln gefaßt haben, wie das 
hauptiächlih die großen Turnfeſte bemeifen, 
welche die deutſche Turnerſchaft von Zeit zu 
Zeit zu veranitalten pflegt, und welche diefelbe 
nie zullande bringen würde, 


wenn nicht | 





im Dolfe jelber die Vilege und Förderung | 


georbneter Leibesübungen einen lebendigen 
MWiederhall gefunden hätte (ſ. Turnfeſte). 
Diefe Zuneigung des Volles ift aber an: 
zufehben als ein Ergebnis aus der Sache 
jelbit, zu deren Eigentümlichfeiten es gehört, 


| Bringen die Eingelartitel. 
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daß fie zu ihrem Gedeihen des Sonnenſcheins 
ber Gejelligfeit nicht entbehren fann oder 
mag. Es iſt zwar nicht zu verwerfen oder 
gar zu tadeln, wenn jemand allein für fich 
jeinen Körper übt und fkräftigt; unter ge— 
wijjen Umftänden, namentlid) wenn es fich 
um ärztlihe Behandlung von Patienten 
handelt, mag dies Einzelverfahren fogar zu 
empfehlen und notwendig fein —, jedoch 
Leibesübungen, die ein Gemeingut des Volfes 
jein oder werden jollen, müſſen in ber 
DOftentlichleit und fo ftattfinden, daß jeder 
Unbeicholtene daran teilnehmen kann. Aus 
diefem Grunde find die Schulen und bie 
Turnvereine der Erwachſenen als die Haupt: 
anitalten für die Pflege nationaler Leibes: 
übungen bei uns anzufehen, weil hier die 
leteren nicht bloß nach fyitematifchen Grund— 
jägen geleitet werden, fondern auch eines 
geielligen Betriebes ſich erfreuen, welcher 
durch das Mittel gemeinfchaftlicher und glei: 
her Thätigkeit jung und alt mit Gemein: 
geiſt und vaterländifcher Geſinnung erfüllt. 
Ein ſolches Ziel zu erreichen, iſt die ver— 
einzelte Pflege irgend einer Kunſt oder 
Wiſſenſchaft niemals im ſtande, und ſo 
kommt es, daß von all den Leibesübungen 
und Künſten, die hier und da im Volke 
eine Heimſtätte gefunden, die Turnübungen 
als eine gemeinnüßige und nationale 
Angelegenheit unftreitig den erſten und wohl 
auch geachtetiten Pla einnehmen. Sie find, 
um nochmals an unfere Cingangsworte zu 
erinnern, zu einer volllommenen Bildung der 
Jugend und des Volkes ein unentbehrliches 
Mittel, und in unferem nationalen Leben 
können fie für eine bereits fait ebenfo feit: 
gewurzelte Einrichtung gelten, wie die allge: 
meine Schule und, für den männlichen Teil 
der Bevölferung, die allgemeine Wehrpflicht. 
W. Krampe. 


Leibesübungen. Geſchichtliche Übers 
fiht.*) Die Leibesübungen find fo alt als 
das Menichengejhleht. Der Kampf ums 


*) Es wird hier nur ein ganz allgemein 
gehaftener gefhichtlicher Überblid zum Teil mit 
Anſchluß an meine „Geſchichte des Turnunter- 
richts/ (S. 335—339) gegeben. — 
Suler. 
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Dafein ift es, welcher die Menſchen ſchon 
in frübeiter Zeit zwang, die Kraft der Arme, 
die Schnelligkeit der Beine zu erproben, mit 
dem Baumajt, den Stein, durch Hieb und 
Wurf den Feind abzumehren oder zu ver: 
folgen, das Wild zu erlegen, das zur Nah: 
rung dienen Sollte. 
fie die Baumftänıme, um ihre Hütten, ihre 
Pahlbauten zu errihten. Davon geben uns 
die Reſte der Urzeit der Wölfer, die wir jetzt 
die gelitteten nennen, Kunde, davon erzählen 
die Reifenden, welche die noch nicht von der 
Kultur berührten jogenannten wilden Völker 
bejuchen. 

Uber nicht der Krieg und die Jagd 
allein haben zur Regung der Leibesglieder 
Anlaß gegeben. Wie bei den Indianern, den 
Negern, den Bewohnern der Südſee Die 
Kinder ihre Bemwegungsiviele getrieben haben, 
bevor das Auge eines Europäers auf ihnen 
gerubt, Bemwegungsipiele, welche zum Teil 
eine überrafchende Ahnlichkeit mit den Spielen 


unjerer Slinder haben, jo haben in der Urs | 


zeit auch die Kinder unferer Vorfahren ihre 
Spiele gejpielt. Auch der Tanz gehörte von 
ieber allen Vollern an. 
drud gefelliger Freude, man feierte mit ihm 
zugleih die Götter, 

Die beginnende und fortichreitende Kul— 


tur übte auch ihre Wirkung auf die Leibes: | 


übungen aus, fie erhielten beitimmte Regeln, 
erlangten eine gewiſſe Kunſtfertigkeit. Schon 
vor 4000 Jahren verftanden die ägyptiſchen 


Er war der Aus: | 





Mit der Steinart fällten | 
; stellten die Hellenen ihrer Gymnaſtik an die 


Mädchen mit drei Bällen zugleich zu jpielen; 


die Ringkunſt war bei den Agyptern bereits 


hoch entwidelt. Die kraftitrogenden Geftalten | 
' Ausdauer ins Auge gefaßt worden, fo tritt 


der Niigrer auf den aus den Ruinen Ninives 
ausgegrabenen Bilderwerfen laſſen auf eine 
gewaltige Durcharbeitung der ganzen Mus: 
fulatur fchließen. Bei den alten Perjern bil: 
beten die Waffenübungen bereits einen feiten 
Beitandteil der Yugendbildung. Wir haben 
bier ſchon eine wirkliche Nationalerziehung. 

Eine viel höhere, ja eine ganz eigen: 
artige Stellung nimmt aber die örperbildung 
bei den Griehen ein. Sie umfahten die: 
jelbe unter dem Namen Gymnaſtik (zufammen: 
bängend mit upvös, uuvelssdar, nadt, fich 
nadt üben). Es war das fchöne Gleichgewicht 
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zmwiichen dem  Körperlichen und Geiitigen, 
zwiſchen der Tuuvastızn und der unvar) 
(letere die gejamte geiftige und künitlerifche 
Bildung umfaflend), welches die Griechen 
eritrebten. xahnawayadlös ichön und gut, 
d. h. körperlich und geiftig tüchtig wollten 
die Griehen merden. „Als Geſamtzweck 


Spitze harmoniſche Ausbildung aller Teile, 
Kräfte und Anlagen des Körpers, damit er 
dem Geiite dienen fönne in jeglicher Weiſe. 
Aber nicht bloß phyſiſche Ertüdhtigung, auch 
geijtige Erſtarkung follte eritrebt werben, 
Beionnenheit, Mut und Entidjlofjenheit des 
Geiſtes, damit er den Leib zu beherrichen 
und von dejien Kräften im entfcheidenden 
Augenblid den beiten Gebrauc zu machen 
vermöge. Nicht weniger follte die Gymnaftif 
dem Geiite eine Quelle lebensfroher Munter: 
feit und thatlujtiger Regſamkeit überhaupt 
werden.” 

Die Gymnaftit war für die Hellenen 
ihon in frübefter Zeit eine nationale Ange: 
legenbeit, welche das ganze Leben durchdrang 
und den Mittelpunkt der Nationalfefte bildete. 
In Sparta wurden auch die Mädchen gym: 
najtifch ducchgebildet, „damit fie fpäter ihre 
mütterlihen Pflichten erfüllen und Die 
Schmerzen der Geburt leichter ertragen 
fönnten.” Man war der Überzeugung, dab 
kräftige Mütter dem Staat auch kräftige und 
gejunde Kinder fchenfen würden. 

War bereit3 von den Spartanern gegen: 
über der mehr idealen Auffafiung von der 
Gymnaſtik bei den Athenern bejonders die 
friegerifche Tüchtigfeit, die Abhärtung und 


legteres bei den Römern durdaus in 
den Vordergrund. Eine nationale Gymnaſtik 
im Sinne der Griechen hatten die Römer 
überhaupt nicht. Sie achteten die körperliche 
Fertigkeit feineswegs gering, aber die Römer 
der alten Zeit, aus der Zeit der Nepublif, 
wollten von der Gymnaftit, wie fie von den 
Griechen getrieben wurde, und die fie aller: 
dings erſt in der Zeit ihrer Entartung kennen 
gelernt hatten, nichts willen. Nur die römi« 
chen Soldaten erhielten eine methodiſche, mili— 
täriſch-gymnaſtiſche Durchbildung. 
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Mit dem Untergang der antilen Welt, mit 
dem Sieg des Chriftentums ging aud) die 
griechiſche Gymnaſtik als ein „verwerfliches“ 
Stüd Heidentums unter, Ein jugendfrifches 
Volk trat weltbeherrfhend auf, das Volk der 
Germanen. Ihnen waren Kriegstüchtigkeit 
und MWaffenfertigleit Yebensbedingungen und 
höchſte Güter des freien Mannes, die Er: 
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einerfeits, und den rein pädagogifchen Übungen 
andererfeits. 

Der breißigjährige Krieg und die darauf 
folgende Beit ift der Leibeserziehung wenigſtens 
in Deutſchland nicht günftig; in den Städten, 
in denen fi ein freies Bürgertum erhalten 


‚ hatte, und auf den Umiverfitäten wurden 


langung derfelben eine nationale Chrenjache, 
die darauf gerichtete Erziehung der Jugend | 


eine nationale Aufgabe. Schon der Knabe 
übte fih im Speerwurf; die Nünglinge freuten 
fic) des Waffentanzes zwifchen ben blanfen, ben 


allerdings körperliche Übungen, wenn aud) 
nur in befchränftem Maße getrieben; vom 
Baden im freien Waſſer und vom Schwimmen 
hatte man ſich aber ganz abgewandt, obgleich 


Montaigne bdasfelbe aufs entichiedenfte und 


Ungeidjidten Berderben drohenden Schwer: | 


tern und Speeren. 
lichleit vermochte den friegeriichen Geift nicht 


Der Einfluß der Geift: | 


zu unterdrüden, und bald trat der ſchola— | 
ftiichen Bildung, welche in den Kloſterſchulen 


gelehrt wurde, die ritterlihe Erzie— 
hung gegenüber; den fteben freien Künſten 


 Handfertigfeiten bineinzieht, zugejellt. 


der Scholaftif, nämlich dem trivium umd | 


quadrivium (Grammatif, Rhetorik, Dialet: 


tif; Arithmetit, Geometrie, Mufif und Aitro: | 


nomie) die fieben ritterlihen Vollkommen— 


heiten (Behendigfeiten, nobeln Bajftonen): | 


Reiten, Schwimmen, Pfeilichießen, Fechten, 
Jagen, Schadhipielen, Verſemachen. Und als 


die Humaniſten eine freiere, humanere | 


Menichenbildung an die gleichlam wieder 
entdedten Schriften des klaſſiſchen Altertums, 


Bid auch auf die griechiſche Gymnaſtik 
gelenkt; die großen Pädagogen zunädhit 
Italiens verlangten auch eine förperliche Er: 
ziehung im Sinne der Griehen und fuchten 
derjelben als Lehrer und Erzieher eine pral: 
tifche Geitaltung zu geben. Auch in Spanien 
(durch Vives), in Frankreich (durch Rabelais 
und Montaigne), in Deutichland durch die 
großen Reformatoren (Luther, Zwingli), durch 
berühmte Schulmänner wie Gamerarius und 
Gomenius wirkte die durch die italieniichen 


hebt auch die wehrmänniiche Bedeutung der 
förperlihen Durchbildung hervor, Luther 
äußert fein Moblgefallen am Jugendſpiel, 
Gamerarius unterjcheidet bereits zwiſchen den 
volfstümlichen Übungen der alten Deutichen 
und den wehrmänniſchen des Rittertums 











ı Engländer 
befonders der Griechen anlehnten, wurde der | 


mit Bezugnahme auf die alten Deutſchen 
betont hatte, Da trat der Engländer Locke 
auf. Ihn könnte man den Begründer der 
Schulgejundheitspflege nennen; denn er it 
der erite, der methodijche Abhärtung des 
Körpers und naturgemäße Lebensweife der 
gymnaſtiſchen Erziehung, in die er auch die 
So 
groß auch die Bedeutung Lodes ift, größeren, 
unmittelbaren Einfluß, befonders auch in 
Deutichland, übte Rouſſeau aus, defien 
Grziehungsroman „Emile” Goethe das Natur: 
evangelium der Erziehung nannte. Aber nicht 
allein Erzieher, auch Arzte traten für Die 
Pflege der Leibesübungen auch bei Erwach— 
jenen vom gejundheitlichen Standpuntt ein, fo 
der Italiener Hieronymus Mercurialis, der 
Fuller, die beiden Franzoſen 
Tifjot, der Deutſche Frank, der bereits eine 
polizeiliche, d. h. ftaatliche Überwachung der 
förperlihen Erziehung verlangte. 

Die deutihen Philanthropen ftanden 
unter dem Einfluß Lodes und Rouſſeaus, 
wenn auch der Water des Whilanthropinis: 
mus Bafedom ſchon vor dem Erjcheinen 
des „Emile“ auf die Gymnaſtik hingewieſen 
und auch bereits an die weibliche Jugend 
gedacht hatte. Im Philanthropin zu Deſſau 
verſuchte Bafedow ſeit 1774 jeine gymna— 


ſtiſchen Anſchauungen praftiich durchzuführen. 
Humaniiten gegebene Anregung nad). Zwingli | 


Allerdings war er nur wenige Jahre an dem 
Rhilanthropin thätig, aber auch nach feinem 
Abgang wurden die förperlihen Übungen 


| weiter gepflegt. 


Der Gymnaftit der philantbropiftiichen 
Zeit hat aber erit GutsMuths das eigent: 
lihe Gepräge aufgedrüdt,. Er bat die ver: 
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hältnismäßig wenigen Übungen, die Salz 
mann von Deffau nach Schnepfenthal ver: 


pflanzt hatte, teils aus der griechiſchen Gym⸗ 


naſtik, teild aus eigener Erfahrung ganz 
erheblich erweitert und methodisch geordnet. 
Auch Lode und Roufieau, Peter Frank und 
andere boten ihm vielfache Anregung. Das 
Ehwimmen, die Spiele im freien, die 
Manderungen, die Sinnes: und Handfertig: 
teitsübungen erlangten ebenfalls ihr volles 
Recht. 
Linie eine erzieheriſche, allerdings von deutſchem 
Geiſte durchwehte, aber doch auch allgemein 
giltige. So hat dieſelbe auch in anderen, 
nichtdeutſchen Ländern Verbreitung gefunden, 
in Frankreich, in Spanien, beſonders in Däne: 
mart. Auch der ſchwediſche Gymnaſt Ling 
it von ihr beeinflußt worden. 

Zu gleicher Zeit, als GutsMuths jeine 
„Gymnajtit für die Jugend,” dieſes „erite 
Turnbuch der Welt“ fchrieb, arbeitete Vieth 
in Deſſau an feiner „Encyllopädie der Yeibes: 
übungen.“ Bieth überragt GutsMuths weit 
an Schärfe der Auffaſſung, an Umfang des 
Wiſſens, an Tiefe des Berftändniffes; ob 
aber ein von ihm geichriebenes gymnaſtiſches 
Lehrbuch dieſe Friſche und Lebendigkeit, diefe 
Urjprünglichfeit und Unmittelbarkeit der 


GutsMuths Gymnaſtik it in eriter 


| 
| 
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lihen Anfangspunft der Gymnaſtik erkennt. 
Und es it das Kind als folches, es iſt nicht 
allein der Knabe, es ilt auch das Mädchen, 
mit weldem die „Lörperliche Kunſtbildung“ 


vorzunehmen ift. So ift Beitalozzi der eigent: 





ı liche Begründer der Freiübungen geworben, 


der Vorgänger von Spieß, er ftehbt über 
GutsMuths und Jahn, welcher legtere, wie 
auch Paſſow und Karl von Raumer, für 
Beitalozzis gymnaſtiſche Anſchauung kein Ber: 
ſtändnis Hatte; auch nicht völlig Tyichte, 


‚ obgleich derjelbe in jeinen „Reden an die 


deutiche Nation” jeine von ihm angejtrebte 
Nationalerziehung mit Peſtalozzi in Bezie— 
bung bringt. 

GutsMuths' Gymnaſtik follte auch in 


Preußen Eingang gewinnen, man Dachte 


ihon an deren Einführung, da trat Jahn 


' auf mit jeiner mächtigen Perſönlichkeit, mit 


jeinem für das arme unterdrüdte Vaterland 


ſo ſtürmiſch Mopfenden Herzen. Ihn bewegte 





Sache, dieje Herzlichleit erhalten hätte, die | 


uns GutsMutbs „Gymnaſtik“ noch jebt zu 
einem fo liebenswürdigen Buche macht ? 
Die Gymnaſtik in ihrer erzieherifchen Be: 
deutung wurde von den bedeutenditen Päda— 
gogen und Whilojophen, von Männern wie 
Kant, Fichte, Jean Paul, Niemeyer 
u. a. voll gewürdigt, und es war bejonders 
die GutsMuths'ſche Gymnaſtik, der man ſich 
anſchloß. Dies that auch Peſtalozzi, wenn 
aud jene Auffaffung von der Gymnaſtik 
eine durchaus eigenartige, tiefere iſt, da er 
ihr eine elementare Grundlage giebt, deren 
Wurzeln im Körper des Kindes jelbit liegen. 
Es find die Gelentbemegungen, das Ber: 
mögen, dieje Bewegungen millfürlich vor: 
junehmen, e3 it das Bewegungsvermögen, 
das Bemwegungsitreben des Kindes, das 
Spielen mit jeinem eigenen Körper, feinen 
Gliedmaßen, welches Peſtalozzi als den eigent: 


nur em Gefühl: das Vaterland zu erretten, 
Dazu jollte, was ja auch Fichte wollte, vor 
allem die Jugend herangezogen werden. Sie 
wollte er durch fein Turnen wehrhaft machen ; 
jelbit das Turnfpiel follte dazu helfen. Das 
Jahr 1811 wurde von Jahn jelbit als das 


Geburtsjahr des Turnens (in der Haſenheide) 
Empfindung, Ddiefe naive Freude an ber | 


bezeichnet; er nannte jeine Yeibesübungen nicht 
mehr Gymnaſtik, — fie war auch feine er: 
ziehlihe Gymnaſtik im Sinne GutsMuths — 
jondern Turnen. Es iſt Jahn nachgewieſen 
worden, daß die Wahl des Wortes eigentlich 
eine verfehlte iſt. Weder iſt es ein deutſches 
Urwort, wie Jahn meint, noch hatte es ur— 
ſprünglich die Bedeutung, die Jahn in gutem 
Glauben hineinlegte. Trotz alledem bleibt das 
Wort Turnen beſtehen, ſo lange noch Jahns 
„Deutſche Turnlunſt“ in Deutſchland Geltung 
hat. Das Turnen iſt ein Stück deutſchen 
Volkstums geworden, mit dem ſich das Fremd— 
wort „Gymnaſtik“ nicht mehr vertragen würde. 

Dem Jahn'ſchen Turnen in ſeiner vollen 
Urwüchſigleit war aber nur ein kurzes Daſein 
beſchieden. Jahn verſtand nicht, es in ruhige 
und geregelte Bahnen hinüber zu leiten. 
Frieſen, der am erſten dazu befähigt geweſen 
wäre, war im Befreiungskampf gefallen, 
Eiſelen, Maßmann, Dürre lebten zu ſehr in 
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des Meiiters Zauberbann. Harniich's Schrift: 
„Das Turnen in jeinen allfeitigen Verhält— 
niſſen,“ die vollauf geeignet gemweien märe, 
das Turnen feiner vielangefochtenen iſolierten 
Stellung zu entreißen und als Teil der jugend: 
bildung ihm eine fefte, geficherte Grundlage 
zu geben, fam zu fpät, als über das Turnen 
bereit3 die Acht ausgeiprocdhen, als es „ge: 


fperrt” war, und zwar aus den bekannten . 


politifhen Gründen geſperrt. Diefe Turn: 
iperre bezog ſich felbitveritändlih nur auf 
Preußen, aber auch andere deutiche Staaten, 
in denen das Turnen erft Wurzel zu faſſen 
begonnen hatte, blieben davon nicht unberührt. 
Aber eine volllommene Sperre, wie man 
wohl angenommen hat, ift nie eingetreten. 
Nicht allein durften einzelne Erziehungs: 
anitalten das Turnen weiter treiben, es 
wurde auch bereits 1827 Eifelen wieder 
Unterricht in den Leibesübungen, wenn auch 
nur in beichränftem Maße geitattet. 
felben wurden für die Seminare ſogar em— 
pfohlen, und ſeit 1830 wurden der Wieder: 
einführung in Gymmafien feine bejonderen 
Hindernifje mehr in den Weg geitellt; ja 


Eijelen durfte jogar für die Mitglieder des 


Seminars für gelehrte Schulen in Berlin 
Turnkurſe einrichten. 

Und auch in anderen deutichen Staaten 
erwachte bald wieder das Intereſſe fiir das 
Turnen; fo in Sadfen, wo Adolf Werner 
anregend wirkte (dev dann fpäter in Deflau 
eine fo wirkſame Thätigleit entfaltete), und 


M. 





Die: | 


] 


ı nah Wiedereinführung geregelter 








wo 1837 Großmann die Förderung der Gym-⸗ 


naftit dringend befürmwortete; in Württem— 
berg, wo Klumpp bereits 


jeit 1814 | 


Übungen zunächſt nach GutsMuths, dann | 


nach Jahn getrieben hatte, 18522 den ver: 
ödeten Turnplatz in Stuttgart neu einrichtete 
und in Mort und Schrift für das Turnen 
wirkte; in Bayern, wo König Ludmig 1. 
den nah München berufenen Maßmann 
nicht allein die Prinzen und Vrinzeſſinnen 
des föniglihen Haufes im Turnen unter: 
richten ließ, fondern auch 1828 mit der 
Einrichtung einer öffentlichen 


Turnanſtalt 


in München beauftragte; fo in anderen | 


beutichen Staaten. 


Nicht gering war die | 


Zahl der für das Turnen begeifterten, in ı 


u — — — 
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Werk, Wort und Schrift wirkenden Männer 
der dreißiger Jahren; außer den ſchon ge— 
nannten ſeien noch unter anderen erwähnt 
die Schüler und Mitlehrer Eiſelens: Lübeck, 
Boettcher, Feddern und Ballot in 
Berlin und Roedelius in Breslau; Karl 
Euler (der ältere), der in verfchiedenen Orten 
unterrichtete, Heufinger und Heubner 
in Sachſen, Scheibmaier in München, 
Felſing in Darmitadt, Ravenitein in 
Frankfurt a. M. Auch der Seminardireftor 
U. Diejterweg in Berlin it ehrend zu 
nennen, nicht minder Dr. Koch in Magde: 
burg, der Verfafler der vortrefflichen Schrift : 
„Die Gymnajtit aus dem Gelichtspunfte der 
Diätetit und Pſychologie“ (1830). 

Der Lorinſer'ſche Aufjag: „Zum 
Schub der Gefundheit in den Schulen“ 
(1836) mit den jchweren Angriffen befonders 
gegen die Gymnaſien brachte eine große Bes 
wegung bervor, Allgemein mar der Ruf 
Leibes⸗ 
übungen. Auch die preußiſchen Behörden 
konnten dieſem Ruf nicht ihr Ohr verſchließen; 
und ſo erſchien am 6. Juni 1842 die be— 
rühmte Kabinettsorder König Fried— 
rich Wilhelms IV., welche die Leibes— 
übungen wieder als notwendigen und unent— 
behrlichen Beſtandteil der männlichen Er— 
ziehung anerkannte. 

Dieſe Kabinettsorder brachte nicht allein 
für Preußen, ſondern auch für andere 
deutſche Staaten gewaltige Anregung. Und 
daß für dies gleichſam neuerwachte Turnen 
die mittlerweile notwendig gewordene neue 
Form mit zweckentſprechendem Inhalt nicht 
fehlte, dafür hatte A. Spieß geſorgt. Dort 
in Burgdorf in der Schweiz, wo ehemals 
Peſtalozzi gewirkt, ſchuf er ſeit 1833 in 
aller Stille eine neue Turnanſchauung, 
wie ſie für die Jugend, für die geänderten 
Verhältniſſe paßte. Selbſt ein begeiſterter 
Jahn'ſcher Turner, wollte er ſich aber nicht 
etwa feindlich zu Jahn ſtellen, auch ſein 
Turnen ſollte von Jahns Geiſt durchdrungen 
fein, es ſollte ihm die Friſche und Fröhlich 
feit des YJahn’ichen Turnens erhalten bleiben. 

Spieß’ erites und zunächſt größtes Wer: 
dienit war, daß er ſtreng jchied zroiichen dem 
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Jumen der Erwachſenen und dem der zu 
unterrichtenden Jugend, daß er das lehtere 
mitten in die Schule hineinftellte. Daraus 
ergaben fih mit innerer Notwendigfeit die 
Unterfcheidungsmerfmale zwiſchen feiner und 
der Jahn'ſchen Tumanihauung und Turn: 
weile. Auf dem Jahn'ſchen Turnplaße turnte 
die ganze Maſſe, Altere und Jüngere, zur 
jelben Zeit, in den einzelnen Turnabtei— 
lungen; Spieß jchied die Schuliugend von 
den Erwachſenen und wies bei eriterer jeden 
Schüler wieder feiner eigenen Schule zu. So 
gelangte er zu dem eigentlihen Schulturnen; 
er machte das Turnen zu einem Schulgegen: 
ftand, zu einer Unterrichtsdisziplin, welche 
der Schulaufficht ebenjo unterworfen war, 
wie jeder andere Unterrichtszweig. Auf dem 
Jahn'ſchen Turnplatz herrſchte unbedingte 
Freiheit der Beteiligung, Spieß machte das 
Turnen für alle turnfähigen Schüler ver— 
bindlich (obligatorisch). Das Jahn'ſche Tur— 


nen fand zumeiſt im Sommer und im Freien 


ftatt, im Winter turnten ſchon aus Mangel 
an paſſendem Raume nur wenige, haupt: 
jählich Vorturner. Spieß verlangte, daß das 
Turnen, unabhängig von der Jahreszeit, im 
Winter wie im Sommer ftattfinde und zu 
dem Zmwed bededte und heizbare Räume be 
ihofft würden. Der Jahn'ſche Turnplag lag 


draußen vor dem Orte, zum Zeil weit ent: | 


fernt, die Spieß'ſche Turnanitalt wurde mit 
der Schule auch räumlidy verbunden, jeden: 
falls ihr möglichit nahe gelegt. Jahn führte 
feine Turner an den jchulfreien Nachmittagen 
hinaus auf den Turnplaß; Spieß befreite 
diefe Nachmittage von den Turnitunden, er 
verlegte leßtere in den übrigen Unterricht, 
fie einfügend oder anichließend. Auf dem 
Jahn'ſchen Turnplage erteilten tüchtige Jüng— 
Inge, bezw. Schüler den praftifhen Turn: 
unterricht als Vorturner an Heinere Ab: 
teilungen; Spieß machte die Schulflafie auch 
zur Turnklaſſe und gab jeder Klaſſe auch 
ihr Hlafienpenfum, mie beim übrigen Unter: 
übt, Die Jahn'ſchen Turnlehrer waren aus 
verschiedenen Lebensrihtungen und Lebens: 


berufen zum Turnamt gefommen, fie ftanden | 
' der Bentral:Bildungsanitalt für Turnlehrer 


zumeiſt ganz außerhalb der Schule; Spieß 


verlangte, dab der Turnlehrer pädagogiſch 











gebildet, dab er Mitglied des Lehrertolle: 
giums und auch zu anderem Unterricht be: 
fäbigt jei. Ja im Grunde müſſe jeder Or: 
dinarius auch Qurmunterricht zu erteilen 
willen und denfelben auch erteilen. Aber 
auch im Ubungsitoff traten fcharfe Unter: 
ichiede hervor. Yahns Turnübungen waren 
aus der Empirie, aus den praftifchen Ver: 
juchen hervorgegangen. Spieß baute den 
Ubungsitofft nad dem Gefichtspunft der 
Dewegungsmöglichleit neu und mit fchöpfe: 
riſcher Genialität auf; er hat den Stoff erit 
entfefielt. Und wenn Jahn die Gelentübungen 
nur in ganz befchränftem Umfange und nur 
als „Vorübungen“ vornahm, wenn die Bang: 
und LZaufübungen, die taftiichen Bewegungen 
fi) nur wenig von den militärischen unter: 
icieden, jo bat Spieß in feinen Frei- und 
Ordnungsübungen ein ganz neues Turn: 
gebiet mit unermehlihem Übungsitoff ge: 
ihaffen und dadurch aud dem Mädchen: 
tunen eigentlich erit die rechte Grundlage 
gegeben. 

So waren die Gegenfäge zwiſchen Jahn’: 
ſchem und Spieß'ſchem Turnen thatjächlich ſehr 
tiefgehend, und wenn auch Jahn und Spieh 


; perjönlicd einander freundlich gelinnt waren, 


und eriterer nicht ohne Wohlwollen für des 
legteren Anſchauungen war, fo traten die 
Vertreter der alten Jahn'ſchen Turnweiſe 
umſo entichiedener, ja jchrofter gegen Spieh 
auf. Dies war befonders der Fall bei Maß: 
mann, der 1843 zur Neugeftaltung des 
QTumens in Preußen nah Berlin berufen 
worden war und ohne irgend welche Rüd: 
fihtnahme auf die veränderten Zeitverhältnifie 
dasjelbe in der Hajenheide einfah an die 
frühere Zeit, an das Jahr 1818 wieder 
anknüpfen wollte. Das mollte aber jelbit 
die Alnterrichtsbehörde nicht und die für das 
Turnen in Preußen grundlegende Miniiterial: 
Verfügung vom 7. Februar 1844 enthält 
zugleich eine Abjage an Maßmann, der ver: 
geblich gegen diefelbe anfämpfte. So war 
von Anfang an die Sache verfahren und 
ließ ſich auch nicht mehr in das richtige Ge: 
leife bringen, auch nicht durch die Gründung 


in Berlin, an deren Spike Mahmann be: 
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rufen wurde, Und jchon war dem deutjchen 
Turnen, bejonders dem Jahn'ſchen, weniger 
dem Spieß'ſchen, ein gefährlicher Feind, zus 
nächit wenigitens in Preußen, in der Gym: 
najtil des Schweden Ling eritanden, 
für die fich der preußiiche Offizier 9. Roth: 
jtein bei gelegentlihem Beſuch in Stodholm 
begeiitert hatte ; dieſe Begeilterung war dann 
durch die vom preußiichen Kriegsminiſter be: 
fohlene Teilnahme an einem dortigen Turn: 
furjus noch in hohem Grade verjtärkt wor: 
den. Nach ſchwediſcher Weiſe jollte zunächſt 
in der preußiſchen Armee geturnt werden, 
und war zur Ausbildung von Lehrern 1847 
das „Zentralinſtitut für den gymnaſtiſchen 
Unterricht in der Armee” gegründet und unter 
die Leitung Kothiteins ‚und Techows, der 
mit Rothſtein im Stodholm geweſen mar, 
geitellt worden. Der Kurſus fonnte aber 
wegen der Müärzereigniffe in Berlin 1848 
nicht zu Ende geführt werden und die An: 
gelegenheit blieb zunächit unerledigt, bis bie 
fol. Bentral:Turnanitalt fertig geltellt 
war und im Herbit 1851 eröffnet wurde. 
In ihre fanden nicht allein Militär: (Offizier:), 
fondern aud Zivil: (Lehrer-)Turnkurſe gleich: 
zeitig, aber mit getrenntem praftiichen Unter: 
richt jtatt. Die Unterrichtsleitung hatte Haupt: 
mann (jpäter Major) Rothitein; als auf: 
fichtführende Direktoren traten für die Mil: 
tärkurſe ein hoher Offizier, für die Zivilkurſe 
ein Geheimer Hat aus dem Unterrihts: Minis 
iterium (Stiehl) an die Spite. Die politiichen 
Verirrungen von Qurnern in den bewegten 
Jahren 1848 und 1849 gaben Rothſtein An: 
lab zu jo harten und unerwieſenen Beichul: 
Digungen, dab eine gegenjeitige Verſtändi— 
gung nicht mehr möglih war. Gegen Roth: 
jtein verbanden fich die deutichen Turnlehrer 
und Turnvereine in voller Einmütigfeit. Auch 
in den von Kothitein ausgebildeten Turn: 


lehrern gewann Rothitein nur wenige un: | 








bedingte Anhänger; denn das rein ſchwe-⸗ 


diiche Turnen konnte — das zeigte ſich bald 
— das deutiche Turnen auch nicht annähernd 
erjegen; mußte doch Rothitein ſich gefallen 
lajien, daß die Lehrer des Zivil:Hurfus Ka: 
werau und Kluge Turngeräte benugten, 
die Rothitein unbedingt verwarf, wie Barren 
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und Red. So fonnte das Turnen in Preußen 
noch nicht zur Ruhe kommen ; auch die Gegen: 
fäge zwiſchen Jahn-Eiſelen'ſchem und Spieß'⸗ 
ſchem Turnen waren beſonders in Berlin 
noch nicht überbrüdt. 

Bis in die fechziger Jahre hinein zogen 
fih die Kämpfe gegen Rothitein, in denen 
er ſchließlich unterliegen mußte, da jelbit die 
Unterrihtsbehörde ihn in dent „Barrenitreit” 
im Stich ließ. Nach jeinem Abgang 1863 
trat endlich die Verſtändigung ein, die ſchließ— 
lid zu gedeihlicher Förderung des Turnens 
führte, wenn auch der no unter Rotb 


| fteins Einfluß 1862 abgefaßte amtliche Turn; 


leitfaden wieder einen Sturm der Entrüftung 
erregte, welcher demjelben eine ganz unvers 
diente allgemeine Beachtung zumandte. Es 
fei gleich bemerkt, daß auch der 1868 von 
Euler und Edler bearbeitete, mit dem Nach— 
folger Rothiteins, Major von Stoden durchbe— 
ratene „Neue Leitfaden“ ſich wegen des ver: 
meintlihen militärifchen Charakters keiner 
Zultimmung in turmerifchen Kreiſen er 
freute. 

In den andern deutichen Staaten ver: 
gingen die fünfziger Jahre in einzelnen, 
zum Teil faſt fchüchtern zu nennenden Ber: 
fuchen, dem Qurnen, bejfonders dem Spieß'⸗ 
ihen Turnen in den Schulen Eingang zu 
verichaften. In Darmitadt wirkte bis 1858 
A. Spieß, in den lebten Jahren aber ein 
kranker Mann, anjcheinend ohne maßgeben: 
den Einfluß auf das Turnen des Landes; 
mit umfo größerem auf die aus ganz Deutſch— 
land ihn bejuchenden und feinem oder feiner 
Schüler Unterricht beimohnenden Turnlebrer 
und amtlichen Vertreter des Turnens. In 
Bayern mühte ih Scheibmaier ver 
gebens um Hebung des Turnens, Nur im 
Königreih Sadhjen blühte es auf, jeitdem 
1850 die fgl. Turnlehrer:Bildungsanitalt 
gegründet worden und M. Kloß als Direktor 
an die Spihe getreten war, Urſprünglich 
ein Schüler Eifelens, wandte er fich jpäter 
mehr Spieß zu und veritand es vortrefflic, 
das Gute zu nehmen, wo er es fand. Auch 
jeine Verdienite un das Mädchenturnen und 
um Ausbildung von Turnlehrern in außer 
jähftihen Staaten find hervorzuheben. Nur 
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Leipzig ging feine eigenen Wege. Dort be: 
berrihte Alwin Martens das Turnen. 

Die jehziger Jahre find für Die 
Weiterentwidlung des Turnens die bedeu— 
tungsvollſten. In Preußen, dejien König 
(ſpäter Kaiſer) Wilhelm dem Turnen ſehr 
geneigt war, wurde 1860 dasſelbe auch in 
den Boltsichulen von Staatswegen für ver: 
bindlih erklärt. In Stuttgart wurde 
1862 Jäger an die neugegründete kgl. 
Zurnlebrer:Bildungsanitalt berufen und konnte 
bier feiner durchaus eigenartigen, fidy der 
griehifhen Gymmnaftit nähernden Turnan— 
ihauung Eingang und Anertennung ver: 
ihaffen, in weiteren reifen zunächſt durch 
jeine Eifenitabübungen Beachtung findend. 
1869 murde die großherz. Turnlehrer— 
Bildungsanitalt in Karlsruhe gegründet, 
an deren Spite als Pireltor ein ehemaliger 
Schüler von Spieß, Alfred Maul, trat, 
der das Turnen Babens bald zu großer 
Blüte brachte, deſſen turnpraftiiche und 
turnmethodiiche Schriften meite Verbreitung 
fanden. 

Es jei bier auh Karl Waſſmanns— 
dorff in Heidelberg genanni, einit in Bafel 
der Freund und Mitarbeiter von Spieß, der 
durch feine ſich auf alle Gebiete des Turnens, 
beionders auch auf die Turnſprache und Turn: 
geichichte eritredenden Schriften einen fait 
diftatoriichen Einfluß ausübte. Und noch ein 
Mann verdient beionders hervorgehoben zu 
werden, der ganz unabhängig jeine eigenen 
Wege gehend, feit 1862 Leipzig zu einer 
Hauptbildungsftätte des Turnens gemadt 
bat, anerfannt der Erite auf dem gefamten 
Tumgebiet, nämlih 3. E. Lion. Aus den 


jechziger Jahren find unter anderen nod Her: | 


mann in Braunichweig, Bettler in Chemnitz 
und Angerftein in Berlin zu nennen. 
Das Jahr 1860 bildet audy einen Mark: 
itein für das deutfhe Vereinsturnen. 
Schon zu Jahns Zeit bildeten jich Vereini— 
gungen, welche das Turnen pflegten; fie 
gingen mit der Unterdbrüdung des Turnens 
wieder ein; nur die 1816 gegründete Ham: 
burger Turnerſchaft erhielt fih. Im den 
vierziger Jahren thaten ſich Turnvereine 
bereits in verfchiedenen Gegenden zujammen. 
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Infolge der Teilnahme einzelner Turnver— 
eine an den politiihen Bewegungen der 
Jahre 1848 und 1849 wurden nicht wenige 
Turnvereine von Staatswegen unterdrüdt. 
Erit 1860 begann mit dem von Hallen: 
berg, Theodor GBeorgii, Eduard 
Angerftein und Ferd. Goetz ins Leben 
gerufenen eriten deutichen Turn: und Jugend: 
fefte in Koburg das wirkliche Aufblühen des 
deutichen DVereinsturnens. Das Jahr 1861 
brachte das zmweite Turnfeft in Berlin und 
die Organijation der deutſchen Turnerſchaft, 
an deren Spite Georgii als Vorfigender und 
Goetz ala Geihhäftsführer gewählt wurden. Es 
folgte 1863 das großartige Allgemeine Turn: 
feit in Leipzig. Die vielfach geltende An— 
fhauung, daß die Turnvereine bei aus: 
brechendem Kriege eine hervorragende Bedeu: 
tung gewinnen würden, wurde 1866 gründ: 
lich zeritört. Es fei bier gleich bemerkt, daß 
nad) Georgiis freiwilligem Zurüdtreten 1887 
Maul an die Spite der deutichen Turner: 
ſchaft geitellt wurde; derjelbe hat zu allge: 
meinem Bedauern aus Gefundheitsrüdfichten 
1894 ebenfalld zurüdtreten müſſen. 

Aus den jiebenziger Jahren ift zu: 
nächſt der endlihen Gründung der fol. 
bayeriihen Zentral:Turnlehrer:Bil: 
dungsanjtalt in München zu gedenken, 
deren Direktor Weber bejonders das Spieß’: 
ihe Turnen in Bayern zur Geltung brachte, 
Lang erjehnt wurde endlich 1877 die Zentral: 
Turnanftalt zu Berlin in eine Turnlehrer: 
Bildungs: und eine Milttär-Turnanftalt ge: 
trennt. Für eritere wurde ein eigenes, 1879 
bezogenes, Heim gebaut, lettere blieb in den 
alten, aber vielfach umgebauten und zweck— 
dienlicher eingerichteten Räumen. Direktor der 
Turnlehrer-⸗Bildungsanſtalt wurde der Geheime 


| Rat im Minifterium Waetzoldt, feit 1872 


Nachfolger Stiehls (Unterrichtsdirigent Euler, 
eriter Lehrer Edler), der Militär-Turnanitalt 
Major, fpäter Oberit von Dresky (der 
Turnlehrer des Kaijers Wilhelm 11.) Aus 
den ftebenziger Jahren iſt in Preußen be: 
fonders noch das Mädchenturmen hervor: 
zubeben; Lehrerinnen desjelben werden jeit 
1880 in der Turnlehrer:Bildungsanitalt in 
beionderen Kurſen ausgebildet. Auch die 
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Förderung des Shwimmunterrichts als Un: 
terrichtägegenitand iſt zu nennen. 

Seitdem Elſaß-Lothringen wieder 
deutſch geworden, hat auch das beutiche 
Turnen dajelbit Pilege und Förderung ge: 
funden. Die deutfchen Turnlehrer konnten 
bei Gelegenheit der Allgemeinen deutichen 


Zurnlehrer:Verfammlung in Straßburg 1886 
fich ſelbſt von dem fröhlichen Aufblühen des | 


Turnens in Schule und Vereinen und von 
der Tüchtigfeit der Turnlehrer überzeugen. 

Die achtziger Jahre find bejonders ge: 
fennzeichnet durch die Schulgefundbeitsfrage 
und in innerem Zufammenhange damit die 
Spielbewegung. Am 27. Dftober 1882 
erihien die Verfügung des preußischen Uns 
terricht8:Mlinifters von Goßler „über Be: 
ihaffung von Turnplätzen zur Förderung 
des Turnens im Freien und zur Belebung 
der Turnipiele” und fait gleichzeitig Hart: 
wichs Schrift: „Woran wir leiden.“ Er: 
fterer Erlaß und legtere Schrift riefen eine 
große Bewegung hervor, die auf Anregung 
des Abgeordneten von Schendendorff 
zur Gründung des Zentral-Ausſchuſſes für 
Jugend: und Nolksipiele und zur Einrich: 
tung von Spielfurjen für Lehrer und Lehre: 
rinnen führte, Die von Kaiſer Wilhelm II. 
im Dezember 1890 befohlenen Konferenzen 
zur Beratung von fragen, das höhere Schul: 
wejen betreffend, bewirkten für Preußen drei 
wöchentlihe Zurnitunden. Andere deutfche 
Staaten beginnen allmählich dem Beiſpiele 
Preußens zu folgen. Auch jei nody erwähnt, 
dab 1881 Kloß in Dresden jtarb und jein 
Nachfolger Bier murde und 1890 Jäger 
in Stuttgart in den Rubejtand trat und ihm 
Keßler folgte. 

In Ofterreih murde zwar 1867 
durh Minifterialerlad die Aufnahme des 
Turnens in die allgemeine Volksſchule an: 
geordnet, aber nicht thatlächlih zur Aus: 
führung gebradt. 1891 ftarb in Wien der 
verdienitliche Direktor der f, k. Univerſitäts— 
Turnanſtalt und des Turnlehrer:Bildungs: 
furjus, Hoffer. 1893 wurde die Stelle 
dem früberen Hilfslehrer Hoffers, Lukas 
übertragen. 

Um aud kurz anderer Länder und 


Staaten zu gedenken, jo iit in der Schweiz 
das Turnen, gefördert durch Niggeler, Jenny, 
Yelin, Bien; und andere Männer außer: 
ordentlich emporgeblüht. Auch in Ungarn 
bat das Turnen eine geachtete Stellung ſich 
erworben. Auf dasjelbe hat Bodelberg ge- 
ftaltend eingewirkt. In Frankreich hat lich 
in früheren Jahren Amoros um das Turnen 
fehr verdient gemadt. Es wird bejonders 
in neuerer Zeit eifrig getumt. Die erridy: 
teten Jugendwehren (Schüler:Bataillone) ha— 
ben fih, wie auch anderwärts (in Deutichland, 
in der Schweiz) nicht bewährt. In Eng: 
land hat erit in neueiter Zeit das Turnen 
neben Spiel und Sport größere Beachtung 
gefunden. Belgien und Holland find auf 
dem Gebiet des Turmens jehr rührig; die 
Übungen fchließen fich wohl zum größten Teil 
an das deutjche Turnen an; doch iſt das 
jtaatlihe Turnen in Belgien auch der ſchwe— 
diſchen Gymmaitif (durch Docr) nahe getreten. 
In Jtalien wurde früher im Spieh’jchen 
Sinne geturnt, man bat ſich in den legten 
Jahren teils Jäger genähert, teils eigene 
Bahnen eingeichlagen. In Dänemart 
hat der Nadıtegall’iche Einfluß lange Zeit 
fih geltend gemacht; fpäter wurde aud 
Lings Gymnaſtik beachtet. In Schweden 
it, wie es fcheint, die Ling'ſche Gymnaſtik 
die alleinherrichende. Auch in anderen euro: 
päiihen Ländern, in Rußland, Finn: 
land, Griebenland, in Spanien 
wird geturnt. In Nord:Amerila ift das 
Turnen jehr entwidelt. Es wird bejonders 
von den deutichen Turnvereinen jehr gepflegt. 
Als bejonders tüchtiger Lehrer hat ſich Bro: 
fins bewiefen. Auch in Süd-Amerifa wird 
geturnt. Zurnlehrer find bejonders Deutiche. 
C. Euler. 

Leipzig. I. Geſchicht iche Über: 
fiht. Es dürfte wohl faum eine ber größe: 
ren deutichen Städte geben, in welcher das 
Turnweſen fi jo eigenartig entwidelt hat, 
als in Leipzig. Hier ift das Schulturnen aus 
dem Mereinsturnen gewiflermafien heraus: 
gewachien ; diejes aber verdankt einzig und 
allein der gefunden Anficht bewährter Ärzte 
und Gelehrten feine Entitehung, welche die Be: 
wegung des Leibes als ein Mittel zur Kräf— 
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tigung desjelben und zum Wohlbefinden des 
ganzen Menſchen angeſehen und gepflegt 
willen wollten. Und Diele Anſicht ift Die 
Kihtihnur für das Leipziger Vereinsturnen 
geblieben bis auf den heutigen Tag. Die 
Anfänge der Turnerei in Leinzig find auf 
die „Yeipziger Burjchenichaft“ zurüdzuführen, 
welcher im Jahre 1815 die MWirtin zum 
„Milchgarten“ in Gohlis bei Leipzig ihre 
idylliſchen Gartenräume zum Turnen zur 
Verfügung ftellte. Die im jahre 1818 
nahezu hundert Mitglieder zäblende Bur: 
ihenihaft vermochte jedoch nur menige 
Studenten auf die Dauer für das Tumen 
zu begeiftern, wenn aud ihre Zahl fich im 
Laufe der Zeit etwas vermehrte, Und als 
im Jahre 1825 die Polizei infolge der Dema— 
gogenhege Red und Barren unbarmberzig 
abjägen lieh, hatte man die Luft zu neuen 
Berfjuchen verloren, Auch die neben dem 
Milchgarten in Gohlis in der „blauen Mütze“ 
tumenden Studenten, nicht minder die von 
Jahn aus Berlin nad Leipzig gelommenen 
Studenten und Gymnafiaften fcheinen nur 
ſehr wenig Freude an ihrer heimlichen Zur: 
nerei gefunden zu haben; denn es fehlt uns 
trog eifrigen Suchens in allen Bibliothefen 
jedwede Spur von jenen Yüngern Jahns. — 
Um die Mitte der zwanziger Jahre grün: 
deten die flotteften Brimaner und Setundaner 
der Thomasjchule im geheimen einen Turn: 
verein, und Mittwochs und Sonnabend nady: 
mittags zogen die mutigen Schüler nad 
Stüns, einem Dorf, eine Stunde von Leip— 
sig, um am jelbit zufammengezimmerten Ned 
und Barren und im freieiten Spiele ber 
Glieder fich zu tummeln, Als der Reftor 
Koit das Turnen verbot, bauten die Schüler 
im Walde, unmeit Lindenau, ihr Ned und 
ihren Barren heimlich wieder auf, und nie: 
mand ftörte fie fortan. In einer alten Mar: 
fetenderbude, neben dem aus der Napoleo— 
nüchen Beit bekannten „Hubturm,“ bargen 
die Gymnaſiaſten der Nikolaiſchule die Stange, 
melde fie an die Leußſcher Brüde trugen 
und zwiihen 2 Bäumen befeitigten. Ein 
Jahn’icher Schüler Siedmwogrovsfi führte 
die Schüler hinaus und turmte den er: 
faunten Nommilitonen manch braves Tur: 
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nerjtüdlein vor. Hier Stand die eigentliche 
Wiege unjeres Vereinsturnens, denn neben 
dem jpäteren Profeſſor Richter in Dresden, 
Schulze-Deligih u. a., begeifterte ſich auch 
an der Leibeskunſt feines Schullameraden 
Siedwogrovsfi der geiltige Gründer unjeres 
„Allgemeinen Turn-Vereins“ zu Leipzig, 
Profeſſor Dr. Franz Bod (f. d.). 

Das Jahr 1826 führte die ausein: 
andergeiprengten Burichenichaften mit den 
„Ricolaitanern” im Milchgarten in Gohlis 
zufammen, und ein fröhliches Leben vereinte 
Studenten und Gymnafiajten am Red und 
Barren und im friſchem Spiele. Unbehelligt 
von den Behörden, welche allmählich eine 
freiere Auffafiung vom Turnen befundeten, 
turnten fie im Milchgarten in mehreren Riegen 
unter Oberleitung eines Turnwarts, bis lei: 
der die beflagenswerten Streitigfeiten innerhalb 
der Burjchenichaft, welche fi von Erlangen 
und Jena auch nad) Leipzig verpflanzten, die in 
Gohlis vielverheißend emporſchießende Brlanze 
alademiſchen Turmens im Keime jäh eritidten. 
Während bis dahin nur Studenten in Leip: 
jig turnten, finden wir von einem Turnen 
nicht alademifcher Kreife nirgends eine Spur, 
bis Profeſſor Bod die Sache in die Hand 
nahm. Auf dem Grundftüde feines Schwie- 
gervaters an der Dresdener Straße ftellte er 
jeinen, faum ein Dußend Männer zählenden 
turnerifchen Freunden Ned und Barren auf 
einem geräumigen Turnplage zur Verfügung, 
fie turnten wacker, ſodaß auch Jahn, der den 
Zurnplaß befuchte, feine Freude daran hatte. 

Der erite Turnlehrer Leipzigs it ohne 
Zweifel Heufinger (ſ. d.). Diefer brachte 
es fertig, die bis dahin der Turnſache jehr 
fühl gegenüber ſtehenden ftädtifchen Behör— 
den zur Überlafjung eines Turnplatzes zu 
veranlafien, und auf dem Plage, auf dem 
gegenwärtig die Turnhalle des „Allgemeinen 
Turn:Bereins zu Leipzig” in der Turneritraße 
fteht, gab Heufinger den Schülern der itädti: 
ihen Schulen, deren Eltern den Unterricht 
zu bezahlen Luft’ und Mittel hatten, Turn: 
unterricht. Nur 3 Jahre blieb Heufinger in 
Leipzig; dann fiedelte er nadı Dresden über 
und übergab die Leitung feiner „Turnan— 
ſtalt“ dem Fechtmeiſter Berndt. Außer 
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Berndts Turngefellihait tauchten hie und 
da Hleinere Vereinigungen von Turnern auf, 
die aber nur mühſam vegetierten. Nur bie 
Privatturmanitalt des Turnlehrers Mep 
(f. d.) erfreute fich in den Jahren 1840 — 41 
reger Teilnahme. Als aber Me in Darm: 
itadt ein ergiebigeres Feld für jeine turne: 
riiche Thätigkeit fand, ging feine Anftalt 
ein. Bevor e8 zur Gründung eines wirt: 
lihen Turn-Vereins lam, welde von einer 
Anzahl angejehener Männer bereits zu An: 
fang der vierziger Jahre ins Auge gefaht 
war, meldete fih zum etwaigen Beitritt 
auch eine unter Führung des Goiffeurs 
Müller beſtehende Privatgefellihaft von 
18 Tumern; nicht minder die 30 Mit: 
glieder zählende Turngefellihaft des Turn: 
lehrer Cunz, eines Hilfslehrers des Fecht— 
meiſters Berndt. Alle diefe Verſuche und 
Bemühungen hatten jedoch immer noch feinen 
praftiihen Erfolg. Da gelang es endlich 
im Frühjahr 1845 Profeſſor Bod, einen 
Turn:Berein zu gründen. Der ebenfalls 
für das Turnen begeifterte Saufmann 
Karl Lampe jtellte auf eigene Koiten 
vor dem Schüßenthor einen Turnplaß ber. 
Bock gelang es, Lampe zu gemeinfchaft: 
lihem Thun zu gewinnen. Am 23. Juli 
1845 fand auf Betreiben Bods im Elei- 
nen Saale des Schübenhaufes (jet Kry— 
ftallpalaft) die erjte Verſammlung behufs 
Gründung eines Turm:Bereins ftatt. Den 
24 erſchienenen Bürgern Leipzigs, (meiſt 
Arzte, Männer der Wiffenfchaft, Kaufleute, 
Juriften u. f. m.) legte Bod einige Vor: 
lagen vor. Man einigte ſich über die noch heute 
geltende Beitimmung: „Der Zwed des Turn: 
Unterrichts ift, Gelegenheit und Anleitung zu 
geregelten Leibesübungen zu geben." Darauf 
wählte man ein proviforifches Komite: Prof. 
Pod, Dr. Stephani, den fpäteren Reichstags: 
Abgeordneten, Buchhändler Guftav Mayer 
und Dr. Schreber, welches bereits am 30. 
„Juli 1845 ein weiter ausgearbeitetes Statut 
vorlegte. Mit geringen Anderungen wurden 
die Vorichläge des Komites genehmigt und 
darauf fonititwierte man fih als „ALL: 
gemeiner Turn-Verein zu Leip— 
zig.” Das DVereinsgrundgeieh, welches an 
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jenem 30. Juli 1845 proviforifch bis zur 
näditen Hauptverfammlung angenommen 
wurde, bejteht mit unweſentlichen Eleinen 
Anderungen noch heute, 

Biedermann, Bod und Stephani hielten 
am Sonntag den 24. Auguſt 1845 im 
großen Saale des Schützenhauſes Vorträge 
über die gejundheitliche und ſittliche Bedeu: 
tung des Turnens, und hunderte von Teil: 
nehmern begaben jih nah den Vorträgen 
zum naben Lange'ſchen Turnplatz. Hier 
wurde die „Zurnanitalt” des am 30. Juli 
1845 gegründeten „Allgemeinen Turn» 
Vereins zu Leipzig“ eröffnet. 

Der Rat der Stadt bemilligte dem 
Verein ſpäter eine jährlihe Unterſtützung 
von 200 Thalern, jtellte ihm den gün— 
ftiger gelegenen jtädtifhen Turnplaß zur 
Verfügung und ließ fih dur ein Rats: 
mitglied bei der feierlihen Einweihung des 
Pages am 10. Mai 1846 vertreten. Zwar 
fehlte e8 dem Dereine vorläufig an einem 
Winterturnraume, und im Winter 1846 bis 
1847 mußte unter vielen Leiden im Tſchar— 
mann’ihen Haufe am Waageplage geturnt 
werden, aber dank den Bemühungen des 
Rolizeidireftors Stengel erbaute eine Altiens 
geiellihaft bald darauf die erfte Leipziger 
Turnhalle, welche bereit3 am 12. Septem: 
ber 1847 eingeweiht werden konnte, Die 
fortwährende Zunahme der Mitglieder machte 
mehreremale einige Anbauten notwendig, 
bis dann im Jahre 1862— 1863 für 
110.836 M. die jegige Turnhalle erbaut und 
am 8. Mär; 1863 eingeweiht wurde. Sie 
trägt die Inſchrift: „Die Stadt Leipzig den 
Turnern!“ Die architeltonifch fchöne, turne— 
riſch äußerſt praftiich erbaute Halle, deren 
Grundflähe 1700 bis 1800 m? beträgt, 
vermag 700 bis 800 erwachſene Turner 
in voller Übung zu fallen; denn die den 
weiten Innenraum zum Teil überdedenden 
Gallerien find keineswegs für Zuſchauer, 
fondern für den Unterricht beftimmt. 

Profeſſor Bod blieb die Seele des Per: 
eins; anfangs turnte er ſelbſt mit, um feine 
etwas enge Bruft zu weiten, was ihm auch 
vorzüglich gelungen iſt. Hauptſächlich aber 
beauflichtigte Bod den Betrieb des Turnens 
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vom ärztlichen und vom gymnaſtiſchen Stand» 
punkte aus; er war Mitglied des Turnrats; 
er führte dem Verein fortwährend neue Mit: 
glieder zu und gab den Turnlehrern Unterricht 
in Anatomie, Phyſiologie und Diätetik. 

Tamit eine gar zu ängitliche Auffaflung 
medizinifch-dietätifhen Turnens ſich nicht 
Bahn breche, die der Jugend niemals auf 
die Dauer genügen würde, zog man zu 
Ende des eriten Wereinsjahres eine unter 
Friedrich Cunz turnende Privatgejellidhaft 
in den Verein, die das Turnen weniger als 
Geſundheitspflege, ſondern mehr als ein will: 
lommenes, angenehmes Mittel betrachtete, in 
den Mußeitunden des Tages den Körper durch 
friiches und fröhliches turmeriiches Bewegen 
auf dem Turnplatze zu bilden und zu 
kräftigen. Friedrich Cunz fiel der poli: 
tiihen Drangperiode damaliger Zeit zum 
Opfer und fein Nachfolger im Verein wurde 
fein Bruder Carl Cunz. Dieſer jelt: 
fame Mann iſt ohne Zweifel der Be 
gründer unſeres fogenannten „unit 
turnens.“ Ausgeitattet mit reichen Geiftes: 
anlagen, widmete er fi mit Fyeuer und Be: 
geiiterung der Heranbildung feiner Turner, 
denen er im turmeriichen Können immer 
als ein fait unerreichtes deal voranjchwebte. 
Durch eifriges Sinnen und fleißige Übung 
brachte er jeine Übungen in eine gewiſſe 
Ordnung hinein, er war ber Erjte, dem es 
einleuchtete, dab der pädagogiihe Grundſatz 
„vom Leichten zum Schweren“ ſich auch auf 
die Turnkunſt anwenden ließe. Garl Cunz 
war von November 1846 bis Januar 1851 
im Bereine thätig. Nach feinem Abgange 
trat der unvergeblihe Alwin Martens 
(f. d.) troß feiner 18 Jahre im Vereins: 
leben in den Vordergrund. Martens mar 
en geborener Turner und Webner, fein 
Wirken bildet ohne Zweifel eine hehre Glanz: 
veriode im Bereinsleben.*) Bereits im 
Jahre 1851 verfolgte Martens den Plan, 
U. J. E. Lion für den Verein als tech— 
nifhen Leiter zu gewinnen; leider mißlang 
der Plan zum Schmerze Martens, der, tief: 
betrauert von allen Leipziger Turnern, ſchon 


*) Bol. H. Wortmann: Dr. 3. €. Lion, 
Leipzig, Ed. Strauch. 








37 


im Jahre 1862 ftarb. Noch in demielben 
Jahre, am 1. Oftober 1862 wurde Lion als 
Direktor des ftädtifihenSchulturnens, 
das feiner Zeit im Allgemeinen Turn-Verein 
einzig und allein feine Pflege fand, und als 
tehnifcher Direktor des Allgemeinen 
Turn: DVereins nad Leipzig berufen. Wem 
heute Leipzig mit den erſten Pla einnimmt 
in der Geichichte unſeres gefamten deutjchen 
Turnweſens, jo haben an diefer unbeitritte: 
nen Thatjache viele Männer hohe Verdienite, 
feiner aber mehr als Lion, 

II. Das Bereinsturnen. Aus der 
voritehenden Entmwidlungsgeichichte des All: 
gemeinen Turn-Vereins zu Leipzig erfehen 
wir, daß der Derein jeit feiner Grün: 
dung, getreu feinen Sabungen, bemüht 
war, in Wabrbeit ein Allgemeiner Turn: 
Merein für die Stadt Leipzig zu werden 
und zu bleiben, und der gelamten jüngeren 
wie älteren männlichen und weiblichen Be: 
völferung der Stadt Gelegenheit zu geregelter 
Leibesübung zu geben. Am Ende jeines 
eriten Lebensjahres, 1845, zählte der Ber: 
ein bereits 187 Mitglieder, nämlich 15 Ad: 
vofaten, 7 Arzte, 2 Beamte, 6 Schreiber, 
15 Buchhändler, 87 Kaufleute, 8 Künitler, 
5 Lehrer, 5 Wrofelloren, 3 Techniker, 
17 Handwerker und 17 Studenten. Dieje 
eigenartige Zuſammenſetzung der Geiellichafts: 
und Berufsflaffen ift bis auf den beutigen 
Tag geblieben, Drei Jahre lang jegelte das 
Schifflein des Vereins in gleichem, rubigem 
Fahrwaſſer; es gelang insbejondere, Die 
ihm anfänglich etwas kühl gegenüberitehenden 
ftädtifchen Behörden für feine Beitrebungen 
zu gewinnen, fodaß der geſamte Schul: 
turnunterricht dem Vereine anvertraut wurde. 
Dem Danfe aber, den die Stadt Leipzig 
dem für fie fo jegensvoll wirkenden Vereine 
zu fchulden glaubte, gab fie dur den Bau 
der oben erwähnten Vereins: Turnhalle Aus: 
drud, die fie für eine geringe Miete dem 
Verein überlieb. 

Leipzig rüſtete ſich zum britten All: 
gemeinen deutſchen Turnfeſt, und der All: 


' gemeine Turn:Berein hatte eine Aufgabe zu 


löjen, welche fait über feine Sträfte ging ; 


| aber e3 iſt ibm gelungen, Leipzigs Be: 
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wohner für das herrlich verlaufene „ryeit 
der werdenden Einheit aller Deutjchen“ jo 
zu begeiitern, daß fie die Tage des deutichen 
Turnfeſtes nimmer vergejien werden. Den 
Dank für die gaitlihe Aufnahme ftatteten 
die deutichen Turner durch Überreihung einer 
Gedenktafel ab, welche am Rathauſe an: 
gebracht worden iſt. 

7000 Turner traten zu Den Frei— 
übungen an, melde Lion und Erbes mit 
der Fahne leiteten, — ein Schaufpiel, wie es 
die Turnerwelt noch nicht gefehen hatte, Der 
Aufzug zu Ehren der auf Leipzigs Fluren 
im Befreiungstampfe gefallenen Helden und 
die Rede Treitichkes bildeten den würdigen 
Schluß des Feſtes, das den Ehrennamen des 
Allgemeinen Turnvereins in alle Welten trug. 
— Die Zahl der Mitglieder war in diejem 
Freitiahre auf die ungewöhnliche Höhe von 
2552 geitiegen. E3 war zu erwarten, daß 


diefe im Glanze des Feſtes fich fonnende Zahl | 


bald darauf finfen würde, eine Erfahrung, 
die ja überall gemacht wird ; aber der Aus: 
fall war doch nicht jo groß, wie man hätte 
erwarten können, Nachitehende Tabelle möge 
das bemeiien: 


Winter 1863—64 2127 Mitglieder, 


Sommer 1864 1748 u: 

Minter 1865—66 1550 F 

Sommer 1866 973 „riegs⸗ 
„. 1871 425 „ J jahre 

Winter 1874—75 735 — 
„1879-80 918 „ 


” 1891—92 1051 n 
Sommer 1892 1148 
Bei diefen Zahlen ift zu berüdfichtigen, 
dab 1867 der „Leipziger Turn-Verein“ ge 
gründet wurde und jpäter der „Turn-Verein 
der Südvorſtadt“. 


Wie ſchon erwähnt, Dr. 


wurde Lion 


die techniſche Leitung des Vereines und dann 
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und die Veranlaſſung zur Gründung des 








„Leipziger Turn:Vereins” im Jahre 
1867 murde. Von diefem Tage an konnte 
fih der Allgemeine Turn-Verein nicht mehr 
mit vollem Recht „Allgemeiner Turn:Berein” 
für Leipzig nennen, und fo bedauerlih an 
fih der „Konflitt“ war, umſo erfreulicher 
verzeichnen wir heute die Thatfache, daß der 
aus demfelben bervorgegangene „Leipziger 
Turn-Verein“ der Weftvorftadt nicht minder 
wie der Allgemeine Turn-Verein eine Zierde 
Leipzigs und der deutichen Turnerſchaft ge: 
worden tft. 

Don jeinen Entwidlungsjahren an blieb 


| fih der „Allgemeine Turn-Verein“ mit be 


wundernswerter Zähigfeit treu. Durch den 
ganzen Verein weht der Geilt bedeutender 
Männer aller Berufskreife, die es mit jel- 
tenem Peritändnis für den eigentlichen Wert 
der Leibesübung dahinbradhten, daß man 
fi) in Yeipzig daran gewöhnt bat, im All: 
gemeinen Turn-Verein die ideale Verkörpe— 
rung unferer fchlichten deutichen Turnkunſt 
zu ſehen und zu bewunden. Da it von 


| Turm: und Prunkfeſten niemals etwas zu 


jehen, und nüchterner, als die Stiftungsfeite 
des Vereins kann man fi kaum ein Feſt 
denken. Der Schwerpunft aller Fyeite liegt 
in den turmerifchen Vorführungen und Diele 


| find allerdings derart, daß zahlreiche Turner 


und mehr noch Tumlehrer zu denielben her— 
beieilen. Ein Schauturnen des Allgemeinen 
Turn:Vereins iſt nicht das Ergebnis ängſt— 
lich eingedrillter Arbeit, fondern des frifchen, 
finnenden und reichen Geiltes, der die Nor: 


turner- und Lehrerſchaft gleich freudig beieelt 


1863 aud) die des deutichen Turnfeftes über: | 


tragen. Die jeit dem Jahre 1845 ins Yeben 
getretene Vorturnerſchaft, welche der 
Stolz des Vereins geworden und geblieben 
it, fühlte ſich bierdurh in ihren Rechten 
zurückgeſeßt, und es bildete ſich eine „Oppo— 
ſition,“ aus welcher der fogenannte „Kon: 


und immer wieder den jungen Nachwuchs zu 
gleihem Thun anfeuert, im Hinblid auf 
überfommene Traditionen geiftig und turne: 
riſch bochitehender Männer, Die Por: 
turnerichaft des Vereins tit eine vor: 
nehme Eriheinung im Vereinsleben. Erit 
nach nicht leichter Prüfung fann der Turner 
der Körperichaft beitreten, und will er in 
diefer fich behaupten, fo muß er nicht nur 
feinen Riegen ein Mufter werden, fondern 
auch in der Vorturnerichaft, die an beſon— 
deren Abenden turnt, ſich die Sporen ver: 


flitt im Allgemeinen Turn:Berein“ entitand | dienen, und das iſt nicht leicht. 
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Uber nicht allein die FFeite trugen zur 
Verbreitung des guten Rufes des Allgemeinen 
Turn:Bereins bei, noch mehr geichah dies 
durch die im Verein ausgebildeten Turner 
und Turnlehrer, welche bdenjelben in die 
Ferne trugen und durd eigene Tüchtigkeit 
vermehrten. Die Schauturnen des Vereins 
mit ihrem reichen, fait immer etwas Neues 
bietenden, Stoff und fjonftigen Anregungen 
wirkten indiret auch auf die Entwidlung 
des gelamten deutſchen Vereinsturnweſens, 
und mit Recht nimmt der Verein in der 
deutihen Turnerſchaft einen der eriten Pläße 
ein. Bei der ungemwöhnlidy jchnell fortichrei: 
tenden Zunahme der Bevölkerung Leipzigs 
war im Allgemeinen Turn:Berein jchon öfter, 
namentlich von jeinem früheren Vorligenden 
Bafienge, der Plan ins Auge gefaßt, in 
den verichiedenen Voritädten Leipzigs Filialen 
des Vereins ins Xeben zu rufen. 


ih äußerte, Dies geſchah, aber mit dem 
Unterjchiede, daß diejes thatjächlich vorhan— 
dene Bedürfnis nicht dem Allgemeinen Turn: 
Vereine fundgegeben wurde, jondern zur 
Gründung eines jelbitändigen „Turn-Vereins 
der Südvorſtadt“ führte. Darauf rief ber 
Allgemeine Turn-Verein in der Nordvorjtadt 
1887 eine Abteilung seines Vereines ins 
Leben und gründete gleichzeitig eine „Ab: 
teilung für das weibliche Geſchlecht,“ deren 
eine, die „Tages-Klaſſe,“ die Turnhalle in 
der Turnerſtraße benußt, während die an: 
dere, die „Abend-Klaſſe,“ in der Norbvor: 


ftadt mit der männlihen Abteilung in der | 
Auch eine 


Halle der 1. Realjchule turnt. 
Sinaben: und Mädchenabteilung, welche Mit: 
wochs und Sonnabends von 3—6 Uhr tur: 
nen, erfreuen fich reger Teilnahme. 

Seit einigen Jahren widmet man auch in 
den TurnsVereinskreifen dem Bewegungs: 
ipiele größere Aufmerkſamkeit. Die Spiel: 
vereinigung im Allgemeinen Turn:Berein 
ipielt jeit dem Jahre 1888 am Sonntag 


Man 
wollte damit aber warten, bis ein Bedürfnis | 
aus der Mlitte der vorjtädtifchen Bevölferung | 











Vormittag und an einzelnen Mochenabenden | 
' Halle iit 39 m lang, 26 m breit, 26 m 


namentlich „Fußball” mit anerfennenswerter 
Ausdauer und Begeiiterung. 
ivielen fait bei jeder Witterung im Sommer 
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wie im Winter und willen durch Wettipiele 
mit dem Fußball in den Turnvereinen, 3. B. 
dem jüdvoritädtifchen Turn-Verein und bei 
den Realgymmaiiaiten, Realjhülern u. ſ. m., 
fowie duch Peranftaltung von Spielfeiten 
das Intereſſe für das Turnfpiel ſtets wach— 
zuerhalten. Der Leipziger Turn-Verein, wie 
aud) der Turn-Verein der Südvorftadt find 
nicht minder beitrebt, dem Turnſpiel neue 
Bahnen zu erringen, 

Der aus dem Allgemeinen Turn:Berein 
1867 bervorgegangene „Zeipziger Turn: 
Verein” wurde am 3. April 1867 ge 
gründet. Durch die Bemühungen des Rechts: 
anwaltsRud. Schmidt, 3. 3. Stadtrat a. D., 
und des veritorbenen Dr. Heine wurde es 
dem jungen Verein ermöglicht, bereits am 
27. Mai 1867 den Turnbetrieb auf feinem 
an der Schreberitraße gelegenen Turnplaße 
zu eröffnen, am 25. August den Grumbditein 
zu feiner eriten Halle zu legen und dieſe 
ſchon am 24. Oktober in Benugung zu 
nehmen. Am 22. Auguit 1869 konnte 
der Verein fein erites Banner feierlichit ein: 
weihen. Es weht durch den Verein feit feinem 
Entitehen ein friicher, aufmunternder Zug 
turneriſchen Vormärtsitrebens. Er verichaffte 
fih bald einen geacdhteten Namen aud in 
weiterer Ferne. Die Vorturnerfchaft zeigte 
ihre turnerifhe Meifterfchaft auf den Kreis— 
und deutſchen Turnfeiten und die Tüchtig- 
feit des Vereins bewirkte mit, daß der Rat 
der Stadt Leipzig, in Würdigung und Aner: 
fennung der großen Verdienite, welche fich der 
Verein um das Gemeinwohl erworben, dem: 
jelben im Jahre 1892 einen 5600 m? großen 
Bauplag am Frankfurter Thor auf 30 Jahre 
für einen jährlichen Badhtzins von 336 M. 
überließ, und 40.000 M. als ein Amorti— 
fationsdarlehen zu 4°/,, und als diefe Summe 


| nicht reichte, fpäterhin nochmals 20.000 M. 
‚ bewilligte. Am 29. September 1892 turnte 


der Verein zum lebten Male in der alten 
Halle. Am 23. Oktober wurde die neue 
Halle eingeweiht. Die Gejamtloften des 
Baues betrugen rund 100.000 Mark. Die 


Die Turner | hoch. Die Hauptgallerien enthalten 1650 m?, 


2 Gallerien an der Längsjeite faſſen 700 bis 
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800 Zufhauer. 30 Riegen finden, bei gleich— 
zeitiger Übung, von O. Faber gelieferte 
vorzügliche Geräte vor, jedoch finden 40 Rie 
gen genügenden Plaß. 400 Turner können 
gleichzeitig zu den Freiübungen Aufftellung 
finden. Beleuchtet wird die Halle, der Saal 
und Turnplag mit 2 Bogenlampen zu 1000 
Kerzen und geheizt durch Hohenzollernöfen mit 
Luftzirkulation. Der Turnplatß ift 3670 m? 
groß. Mit der Einweihung der Halle be 
ging der Verein zu gleicher Zeit fein 25» 


jähriges Stiftungsfeft. — m Jahre 1867-68 | 


zählte der Verein 475 Mitglieder und 23 Vor: 
turner, 1891 651 Mitglieder und 29 Dor: 
turner. Rechtsanwalt Dr. Tannert und Ober: 
lehrer Dörfer gehören volle 25 Jahre dem 
Turnrat an, Oswald Faber, der ältere, iſt 


feit 1867 Borfigender der Vorturnerſchaft 


und jeit 1844 Turner. — 
Am 22. Februar 1885 wurde auf An: 
regung des Turnlehrers Brehme ein Män: 


ner:Turnflub in der Siüdvorjtadt gegründet. | 


Geturnt wurde unter Leitung Brehmes in 
der orthopädifchen Heilanitalt des Dr. Schild: 
bach. Die Mitgliederzahl jtieg bis Ende 
1885 auf 80. Der Klub nannte fich hierauf 
„Zurn:Berein der Südvoritadt.“ 
Die rafch fteigende Mitgliederzahl ermunterte 
den Verein zur Erbauung eines eigenen Heims, 
und bereits am 4. November 1888 murde 
die neue Vereinsturnballe in der Moltteftraße 
duch ein Schauturnen eingeweiht. Die ge 
famten Bauloſten, einichließlih des Kauf: 
preifes für das Areal und der Turngeräte, 
betrugen 150.000 Marf, wovon etwa 
40.000 M. auf die Turnhalle und 4000 M. 
auf die Turngeräte fommen. Der Flächen— 


Reitaurant und Mietshaus) beträgt 1620 m*, 
Die Turnhalle ift 16 m breit, 28 mn lang. 
Gallerien, welche 400 Perfonen fallen, um: 
geben den jchönen, praftifchen Raum. 1892 
zählte der Verein 300 ältere Mitglieder, 
200 jüngere (von 14—18 Jahren) und 


250 Knaben und Mädchen. Die technifche | 


Leitung ift in den Händen eines Turm: 
Iehrers, zweier Turnwarte und von 17 Vor: 
turnern,; die Verwaltung beſorgen 
Turnräte. Auch diefer junge Verein er: 


12 | 
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freut fi in der Südvorſtadt großer Be: 
liebtheit. 

Die „Turnerſchaft des Pereins 
für Volkswohl“ wurde im Jahre 1379 
mit 60 Mitgliedern gegründet und turnte 
Mittwochs und Sonnabends in der Turn: 
halle des Leipziger Turn-Vereins. Die Mit: 
gliederzahl jant bis 1881 auf 11 Mit 
glieder herab, itieg dann aber wieder auf 
300, Weſentlich iſt diefer Aufſchwung der 
Erbauung einer eigenen Turnhalle zu danken, 
die der „Verein für Volkswohl“, als deffen 
Abteilung die Turnerfchaft zu betrachten iſt, 
legterer in feinem Vereinsheim in der Löhr: 
ftraße errichtete. Die Turnhalle iſt 20 m 
lang, 10 m breit, 5'/, m hoch, hat 140 m? 
Niemenboden und 60 m? KLoheboben. 
16 Riegen turnen in 3 Abteilungen. 


Auh die afademifhen Turn: 
Vereine „Normannia” und „Ale: 
mannia” find zu erwähnen. Der eritere, 
farbentragende, Verein turnt in der Turn: 
halle des Staatsgymnafiums unter einem 
Zurnlehrer, der legtere, nicht farbentragende, 
Verein betrachtet fih als ein Glied des 
Allgemeinen Turn-Vereins und turnt als 
ſolches in der Vereinsturnhalle. Die „Ale: 
mannen“ pflegen auch mit Vorliebe an den 
Sonnabend Nachmittagen die Turnfpiele: 
Schleuder⸗, Kreis: und Fußball, und be 
re bierzu die „Bauernwiejen” am Fiſcher— 
ade. 


III. Das Schulturnen. Die Ans 
fangsgründe des Turnens in Leipzig find 
in einer Privatſchule zu fuchen, und 


| zwar iſt es das Hander'ſche, jetzt Teich: 
inhalt des geſamten Beligtums (einjchließend 


mann'ſche Inſtitut, welches ſchon Mitte 


der zwanziger Jahre feinen Zöglingen Turn: 


unterricht erteilte, Wie bereit3 erwähnt, 
war Heufinger der erite Schulturnlebrer 
Leipzigs, weldyer die Erlaubnis feitens der 
Stadt erhielt, auf dem „Gommunplag“ eine 
„Zurnanftalt” für die jtädtiichen Schulen 
und Gymnafien zu errichten. Nach Heufingers 
Überfiedlung nad) Dresden wurde Univer— 
htätsfechtmeilter Berndt fein Nachfolger, 
ein Mann, der mehr Fechten als Turnen 
trieb und von legterem wenig zu veritehen 
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fhien. Aus diefem Grunde gründete ber 
Allgemeine Turn⸗Verein eine Snabenturn: 
Haie, welhe 1847 unter dem Lehrer 
Friedrich Cunz bereits 200 Knaben 
zählte, und Berndt mußte dann auch bald 
(September 1853) dieſer Konkurrenz weichen. 
Doh auch unter Friedrich Cunz fcheint das 
Anabenturnen nicht mit pädagogiſcher Ein— 
fiht geleitet worden zu fein, befler fchon 
1848 unter Carl Cunz. Da eritand 
1548 dem Zurn:Berein in dem Lehrer: 
Verein ein nicht zu unterſchätzender Ver: 
bündeter. Lebterer reichte dem Rate der 


Stadt eine Petition ein, worin er den öffent: | 
lihen Turnunterricht für die Leipziger Schulen | 


erbat und fernerhin befürmwortete, den Turn: 
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Pereinsfinderklafien an. Im Jahre 1862 
reichte der Vorſihende des Vereins, Paul 
Bafjenge, dem Rate der Stadt eine Denk: 
fchrift ein, worin er die Notwendigkeit einer 
Reform des Schulturnmwejens nachwies und 
die Anftellung des Dr. J. E. Lion als 
jtädtifchen Turn-Direktors befürmwortete. Der 


| Rat genehmigte das Geſuch in allen Teilen 





lehrer als ftädtifchen Lehrer anzuitellen und | 


dem Allgemeinen Turn:Berein den Unterricht, | 


unter Wahrung des Aufſichtsrechtes der 
Schule, zu übertragen. Im Frühjahre 1849 
reichte der Lehrerverein eine gleichlautende, 
das Tumen der Mädchen befürmortende 
Petition ein, und im Mai eröffnete der Ver: 
ein ein Mädchenturnen. Bevor die Erfolge 
dieſer Schritte des Lehrer-Vereins greifbare 
Geitalt angenommen, erteilte ber Derein 
zunächſt den Waiſenkindern unentgeltlichen 
ITurnunterricht, bis dann mit dem Beginn 
des Schuljahres 1850 die 3. Bürgerſchule 
mit 160 Schülern ihren Einzug in die Ver: 
einsturnhalle hielt. 1853 folgte die Real: 
ſchule, 1857 die 1. und 2. Bürger:, ſowie 
die Rats: und Mendler’jche Freiſchule, ſämtlich 
aber nur mit einzelnen Klaſſen. 1861 er: 
ihien das erſte und älteite ftädtifche Gym: 
nafium, die Thomasſchule, auf dem Turn: 
plage (erit ſeit 1863 ununterbrochen), ziem: 
lich gleichzeitig das zweite Gymnaſium, Die 
Nitolaifhule (ununterbrochen jeit 1862). 
1862 trat, mit ihrer Gründung, Die 4. 
Bürgerfchule bei. Die 5. VBürgerjchule turnt 
ebenfalls jeit ihrer Gründung (1864). Die 
beiden Bezirlsſchulen turnten unter eigenen, 
alio nicht Vereinsturnlehrern, ſeit 1863 
und 1864. 


unterrichtet wurden, betrug 1864 bereits 
2540. Hiervon gehörten 1893 den höheren 
Schranitalten und Volksſchulen, 647 den 


und Lion trat am 1. Oktober 1862 fein 
Amt an. Lion fand als DVereinsturnlehrer 
Börnis, Kraſſelt und Leonhardt vor, 


welche 49 und 51 Stunden Unterricht er: 


teilen mußten. Lion jtellte als Marimum 
defien, was einem Lehrer zugemutet werden 
fünne, 36 Stunden feit, verminderte die 
Zahl der Schüler in den Schulflajien etwa 
um ein Viertel, jchrieb 2 Stunden Turnen 
in der Woche vor und ordnete eine durch— 
greifende Gehaltsverbeflerung der Lehrer 
an. Seine Grundfäge für den Schulturn: 
unterricht legte er in der Schritt „Bemer: 
tungen über Turnunterridt in Ana 
benſchulen“ (2. Aufl. 1869) nieder, denen 
eine gleihe Schrift 1870 über TZurnunterricht 
in Mädchenfchulen folgte. Diele „Bemerkun: 
gen“ find auch anderweit vielfach dem Turn: 
unterricht zu Grunde gelegt worden und find 
in Leipzig im allgemeinen die Richtichnur bis 
jest geblieben. Der gefamte Turnunterricht 
der Schulen wurde feit 1860 dem Verein 
übermwiejen und die Teilnahme an demielben 
für ſämtliche Klaſſen der beiden Gymnaſien 
(Thomas: und Nikolaifchule) und der Real— 
ſchule (Realgymnafium), ſowie für die oberen 
vier Sinabenklaffen aller Bürgerichulen und 
die Freiſchule für obligatoriih erklärt. 
Auch die Übernahme des Turnunterrichts 
an den Privatjchulen geſchah zu derjelben 
Zeit. Umſtehende Tabelle möge ein Bild 
der Dereinsthätigfeit für unjere Jugend zu 
damaliger Zeit geben. 

Die Berminderung der Teilnehmer in 
den Vereinsklaſſen it eine natürliche Folge 





Die Gejamtzahl der Schüler | 
und Schülerinnen, welde durch den Verein | 


der Einführung des Turnunterrichts in den 
Schulen; fie müßte noch ſtärker fein, wenn 
nicht in den meilten Schulen die Sina: 
' ben unter 11 Jahren noch vom llnterrichte 
ausgeſchloſſen und deshalb auf die Der: 
eins-Knabenklaſſen allein vermwieien mären. 
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Vereinsllaſſen Privatſchulen Offentl. Schulen VER 
üa : c zıum 
een Zar ent SE“ eaiin Sail Merhaupı EEE 
Winter 1862—3 235 127 42 — 510 — 914 61 
Sommer 1863 254 178 164 — 1608 — 2204 120 
inter 1863 —64 208 145 169 — 1811 — 2333 123 
Sommer 1864 225 201 163 58 1893 — 2540 139 
Winter 1864—5 145 129 160 59 1868 — 2361 137 
Sommer 1865 164 209 169 86 1967 262 2857 156 


Bei einer ſolchen Erweiterung des Turmunter: 
richts, neben welcher überdies eine Erhöhung der 
Lehrerthätigfeit beim Turnen der Erwachſenen 
einherging, iſt natürlich eine allmählihe Ber: 
ftärfung der Lehrträfte des Vereins 
nötig geworden. Von Oftern 1563 an waren 
thätig außer Lion: fünf Turnlehrer und ein 
itundenweife bezablter Hilfslehrer, im Winter 
1863 bis 1864 fünf, feit Oftern 1864 ſechs 
fejtangeitellte Lehrer. 


Schüler erhielten 
Erwachſene 


Summa 


15 
6 


105 


223 Mocdenitunden. 

Tie bevorzugte 
Verein zweifellos im ſtädtiſchen Gemeinweſen 
errungen, verdankt er nicht zum fleinjten 
Teile dem Schulturnen jeit dem Zeitpunkt, 
da es ihm in einer Ausdehnung, wie fonit 
nirgends anderswo, gelang, den gelamten 
Schulunterricht in feiner Hand zu vereinigen, 
und ihn durch feine Vermittlung in voller 
Selbjtändigkeit und frei von jeder Beein: 
fluffung durch Staatsregulative zu geitalten. 

Nahdem bereits Oſtern 1865 der Turm: 
unterricht auch für Mädchenklaſſen, zunächſt 
für die oberen Klaſſen der 4. und 5., vom 
1. November an auch der 2. Bürgerichule 
als verpflichtender Unterrichtsgegenſtand ein: 
geführt worden war, wurde mit Oſtern 1866 
auch eine Ausdehnung des Unterrichts auf 
tiefere Klaſſen, nämlich die 5. und 6. Klaſſen 
und zwar Knaben- wie Mädchenklafien vor: 
genommen, zunächit aber nur für Diejenigen 
Bürgerſchulen, die bis dahin in den Genuß 
eigener Turnhallen gelangt waren und durch 
Vereinsturnlehrer den Unterricht erteilen 
liefen. Im Jahre 1866/67 turnten im 
Vereine 3535, im Sommer 1867 3722 
Schüler und Schülerinnen. 





| 





Tamit war die Höhe der Thätigkeit des 
Vereins für das Schulturnen erreicht ; denn 
am 1. Oktober 1868 zogen die Kinder der 
2. und 5. Bürgerfchule in ihre neuen Schul- 
turnhallen. Diefe Schulen und die 4. Bürger: 
ichule erhielten fortan nicht mehr ihren Unter: 
richt durch den Turn-Verein; die drei neu be— 
gründeten Stellen ftädtifcher Turnlehrer wur: 
den burch Die aus dem Verein hervorgegangenen 
und feiner Zeit von ihm erwählten Turnlehrer 


ı bejegt. Am 1. Oftober 1869 folgte die 3. 


Bürgerichule mit ihrem alten bochverdienten 
Turnlehrer Erbes, 1870 die Ratsfreifchule. 


Für die neu errichtete höhere Bürgerſchule für 
Stellung welche der 


Mädchen wurde Turnlehrer Singer gewählt, 
der auch die jpäter aus diefer Schule hervor: 
gegangene höhere Mädchenfchule turneriſch 
zu hoher Blüte brachte. 1872 zog Turm: 
lehrer Schüb mit dem Nilolai-Gymnaſium, 
Turnlehrer Krug kam an die 5. Bürgerfchule. 
An die Stelle des verftorbenen Turnlehrers 
Schmidt wurde Turnlehrer Lenhardt be 
rufen, ebenfo in die durch den Tod ihres 
Turnlehrers Hofmann erledigte Turnlehrer: 
ftelle an der 3. und 5, Bürgerſchule Turnlehrer 
Lotthamer. Mit der liberfiedlung der 
verichiedenen Schulen in ihre eigenen Hallen 
verichob fi) auch der Schwerpuntt der direl: 
torialen Thätigfeit Lions mehr nach ben 
Schulen, und er legte das Amt eines tech— 
nischen Direftors im Allgemeinen Turn:Verein 
Oftern 1873 nieder, Lion trat nunmehr 
ganz in dem ſtädtiſchen Dienft über und 
bezog fortan fein ganzes Gehalt, das bis 
dahin zu * der Verein getragen, von der 
Stadt. Am 1. Oftober 1873 wanderte 
auch die Realſchule (Realgymnafium) aus 
dem Verein in die Turnhalle am Floßplaßtze. 
Ditern 1875 erbielten dann die Mädchen 
der erſten Bürgerichule Turnunterricht, der 
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dem Allgemeinen Turn-Verein übertragen 
murde, Mit diefem Zeitpunfte erit iſt die 
völlige Einordnung des Turnens in den 
öffentlichen Unterricht der fchulpflichtigen 
Jugend Leipzig zu verzeichnen. Die jeit 
dem Sommer 1871 mit 129 Schülern in 
die Rereinsturnhalle eingezogene Realfchule II. 
O. verließ diejelbe wieder mit 500 Schülern 
Oftern 1877, geführt vom Turnlehrer 
Graupner, und Ditern 1880 mit 322 
Schülern und Schülerinnen die 5. (7.) Be: 
sirtsichule. Mit 410 Schülern weihte die 
IThomasichule Oftern 1881 ihr neues Heim 
ein, zur Freude der Oberlehrer Dr. Stüren: 
burg (jeßt Rektor der Kreuzſchule in Dresden) 
und Küchenmeiſter, welhe um das 
Schul: wie auch das Vereinsturnen fich ſchon 
vorher mejentliche Verdienite erworben hatten. 
Der Turn:lnterricht, welcher von bier ab 
noch durch den Verein an öffentliche Schulen 
erteilt wurde, befchräntte fich auf die 1. Bürger: 
ihule für Knaben (der für Mädchen wird 
m der Vereinsturnballe von Lehrern ber 
Anitalt felbit erteilt), die Toller’iche, Teich 
mann’she und Schuſter'ſche Privatichule. 
Die erfte Bürgerfchule iſt die einzige Anitalt 
Leipzigs, welche aus Raummangel feine Turn: 
halle befigt. Die Anlage der Schulturn— 
hallen begann im Jahre 1866. Heute be: 
trägt ihre Zahl in Altitadt Leipzig 32, von 
denen nur die des königl. Gymnafiums, 
der königl. Taubitummenanitalt und ber 
Handelsſchule nicht mit ſtädtiſchen Mitteln 
erbaut find. Wo es anging, find je zwei 
Turnſäle für eine Schule oder zwei benad)- 
barte Schulen unter ein Dach gebracht und 
mit dem Schulhauſe durch bededte, gegen 
Retter und Schmutz geſchüßte Gänge ver: 
bunden, fodaß fie die Lage der Mittelftriche 
eines lateinifhen E oder H haben, wie 
u. a. bei der 6. und 7. Bürgerfchule, 
dem Realgumnaftium, der Realſchule. Wo 
nur eine Turnhalle ift, iſt fie auch wohl 
an einen Flügel des Haupthauſes angelehnt. 
Tie 3. Bürgerjchule hat ihre Turnjäle im 
Souterrain. Die Größe der Säle liegt 
wtihen 100 und 270 m, ala Normalmak 
gilt 25 m Länge, 10 m Breite, bei einer 
Höhe von 5—5 m. Die Säle werden mit 


—— 


43 


Gasflammen beleuchtet und haben fämtlich 
Ofenheizung. Wo Zentralheizung verſucht 
war, iſt man davon zurüdgelommen. Die 
Heritellungstoften belaufen fich je nach der 
Größe auf rund 20.000-—40.000 Mar, die 
Aussjtattungstoiten auf 1800—2800 Marf. 
Jede Schule hat an der Turnhalle einen mehr 
oder weniger großen Turnplaß, der mit feitem 
Kiesboden verliehen und meiſt mit Alazien- 
Ahorn- und Lindenbäumen bepflanzt ift. 

Benubt werden die Hallen für das Turnen 
von Schulklaflen von morgens 7 (im Winter 
um 8) bis abends 5 und 6 Uhr. Der 
Turnunterricht wird allentbalben unbedenk— 
lich zwiſchen den andermeiten Unterricht ein: 
geihoben, Die Knaben der (SHlajligen) 
Volksſchulen tumen von der 5. Klaſſe an, 
ebenjo die Schülerinnen der Bürgerjchulen, 
die der Bezirfsichulen erſt von der 4. Klaſſe 
an, weil deren Zeit mehr als die der gleich— 
altrigen Knaben in Anſpruch genommen it, 
die Schüler der höheren Schulen von der 
Serta, die der höheren Schule für Mädchen 
von der 7. Klaſſe an. Für die genannten 
Klafien ift der Turnunterricht verbindlich. 
Eine Befreiung von ihm erfolgt nur auf 
Grund ärztlicher Zeugniſſe durdy die Schule. 
Jede Klaſſe bat 2 TQTurnitunden. Kom— 
binationen von Klaſſen kommen in Altitadt 
Leipzig nicht mehr vor. 

In den einverleibten Wororten wird 
das Gleiche angeitrebt, doch find mehrfad 
die Schulen noch auf die Benußung Der 
Vereinsturnhallen angemwiejen, ſowie um— 
getehrt bie und da den Vereinen die Benus 
gung der Schulturnräume geitattet iſt. 

Durchweg wird der Turmunterriht von 
Lehrern, ausnahmsmeife von (nur 9) Leh— 
rerinnen erteilt, welche entweder durch eine 
landesgejeglich vorgeichriebene Fachprüfung 
die Berechtigung zur Erteilung des Turn: 
unterrichts erworben haben, oder bei Wolf: 
fchulen durch die Prüfung beim Abgange 
vom Schullehrerjeminar. 

Zurnfeite und Schauturnen 
werden von den Schulen im allgemeinen 
nur bei befonderen Gelegenheiten abgehalten, 
dagegen werden bei den Diterprüfungen ſtets 
einzelne Klajien, wie in andern Lehrfächern, 
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auch im Turnen vorgeführt. Wanderungen 
und Turnfahrten werden bier mehr, dort 
weniger gepflegt; beitimmte Borfchriften bier: 
für find nicht gegeben. Die Leiter der An— 
ftalten und die jeweiligen QTurnlehrer haben 
hierin freie Hand. Das Turnen ift in Leipzig 
fomit ganz und gar in die Schule einge: 
ordnet. 

IV. Zurns: und Jugendſpiele. 
Mir haben zu unterjcheiden zwiſchen dem 
Zurnfpiel in den Turnſtunden, das von 


jeher in den Leipziger Schulen ein Be: | 


ftandteil derfelben gemweien iſt, und dem 
Yugendfpiel außerhalb derielben im Freien. 


Für die Vollsſchulen blieb das Jugendſpiel 


feider meilt auf das Turnſpiel in den Turn: 
ftunden beichränft, und 
Kunze von der 6. Bürgerichule, Raabe 
von der 7., Schmidt von der 8. und 
Teubner von der Gohlifer Bezirksichule 
führen ihre Jungen hinaus zum fröhlichen 
Spiel, wie dies auch der leider zu früh 
veritorbene Turnlehrer Ihme getban hat. 
Das Realgymmafium fpielt am regel: 
mäßigiten und längiten ſeit Oſtern 1883 
auf den am Fiſcherbade, 13 Minuten von 
der Schule am Walde gelegenen „Bauern: 
wieſen“, dienftags, donnerſtags und jonn: 
abends von 4—7 Uhr. Die Teilnahme ift 
eine freiwillige. Jeder Schüler bezahlt 50 Pig. 
Beitrag zur Spielkaſſe, aus der die Geräte 
beichafft werden. Die Wieje it von der 
Stadt ohne Entgelt zur Verfügung geitellt 
und iit 3 ha 77,,, ar — 6 Ader 245 |) 
Nuten groß. Der Turnlehrer erhält eine 
Gratififation aus der Spielkaſſe (150 M.), die 
im letten Jahre von der Stadt übernommen 
worden iſt. Die Leitung der Spiele liegt jeit 
den 10 Jahren allein in den Händen bes 
Turnlehrers Wortmann. Die Beteiligung 
der Schüler war ftets eine gute zu nennen. 
Spielplagbefuch: ſchwächſter Beſuch 75, 
beiter 200, bei ungefähr 475 Schülern der 
Anſtalt. Mit dem Realgymnaſium vereint 
fpielt jeit 10 Jahren, jedoch nur am Montag 
und Mittwoch jeder Woche, das Nilolai: 
aymnmafium unter Oberleitung des Ober: 
turnlehrers Schütz, der durch einige Mlit: 
glieder des Lehrerkollegiums unterſtützt wird. 


nur Zurnlehrer | 
' für die Zukunft. Die 1. Realidhule be 


| 


Leipzig. 


Obgleich der Spielplag für diefe Anftalt ®/, 
Stunden entfernt liegt, it die Beteiligung 
der Schüler eine verhältnismäßig gute zu 
nennen. Daß diefelben mit Luft und Liebe ſpie— 
len, bemeilt die Gründung eines „yußball: 
vereins.“ Das Thbomasgymnajium 
jpielt feit 1891 auf einer vom Rate der 
Stadt der Anitalt zur Verfügung geitellten 
Miefe am jogenannten Kuhturme unter Lei: 
tung der Lehrer Profeſſor Küchenmeiſter, 


Donner u. ſ. w. Es it hervorzuheben, daß 





an dieſer Anſtalt Turnen und Spielen von 
wiſſenſchaftlichen Lehrern, die zugleich in 
Turnerkreiſen eine angeſehene Stellung ein— 
nehmen, geleitet wird. Auch hier iſt die 
Spielluſt der Schüler eine täglich ſich mehrende 
und berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen 


treibt ſeit einem Jahre auf dem Exerzierplatze 
bei Gohlis ihre Spiele unter der Leitung 
des Turnlehrers Graupner. Er bat es 
verftanden, troß des feines harten Bodens 
wegen ungeeigneten Plaße8 und anderer 
widriger Verhältniffe die Schüler für das 


Jugendſpiel zu begeiftern. Die 3. Real: 





ſchule benußt feit drei Jahren die „Bauern: 
wiefen” für das Yugendipiel, das jeit Oftern 
1893 Zurnlehrer Auerbad leitet. Das 
Staatsgymnafium fpielt feit Sommer 
1893 unter Dr. Gaſch auf dem Ererzier: 
plag bei Gohlis. Won den höheren Schulen 
bat bis jeht feinen Spielplat die 2, Re 
alfihule Die höhere Schule für 
Mädchen fpielt jeden Domnerftag in Bar: 
ned, unter der führung der wiſſenſchaft— 
lichen Lehrer und Lehrerinnen. 

Die Volksſchulen Leipzigs baben leider 
bis heute noch feinen Spielplag und nur 
die Turnlehrer Kunze (6. Bürgerichule) 
und Schmidt (8. Bezirksichule) benugen 
für einzelne Klaſſen ihrer Anftalt die „Bauern: 


wieſen,“ Turnlehrer Ihme fpielte feit Herbit 


1892 mit jeiner 7. Bürgerfchule auf einer 


Wieſe am Flutkanal, der Tumlehrer Teubner 


— — — 


auf dem Exerzierplaß bei Gohlis, Raabe 
beim Eilenburger Bahnhof. 

Außerordentlich jegens: und erfolgreich 
wirken für das Jugendſpiel in Leipzig bie 
„Schrebervereine,” nad dem Mitbegrüns: 


Leipzig — Leiter. 


der des Allgemeinen Turn-Vereins, Dr. 
Schreber, von Dr. Hauſchild pietätvoll 
io genannt, welch leßterer als der Gründer 
der „Schrebervereine” betrachtet werden darf. 
Tie Bereine, welche in den Worftädten ihre 
Gärten und Spielpläge haben, jorgen für 
Spielpläge und Spiele der finder und durch 
Fjamiliengärten für die Eltern berjelben. 
Der Spielplag ift mit Scharen fröhlicher 
finder bededt und Lehrer und Lehrerinnen 
treiben die Spiele nach Fröbel u. a. 
Litteratur: Bel. u. a. Schürmann, 
Geſchichte des Allgemeinen Turn⸗Vereins zu 
Leipzig. . Wortmann. 
Leiter, wagerehte, Hang(eljleiter, 
Hangrehen, Hangdiele. — Es iſt auffallend, 
wie jpät die wagerechte Leiter fich als Turn: 
gerät in unſeren Turnanitalten eingebürgert 
bat. In einem umfänglihen Aufjaß, welcher 
die Schmeizerifhe Turnzeitung vom Jahre 
1865 ziert: „Über die Verwendung der 
verichiedenen TQTurngeräte im Turnunter— 
richt,“ jchreibt Alfred Maul(S.49): „Unter 
allen Hangarten ift der Hang an den Händen 
der natürlichite und gebräudlichite. Ihn nad) 
allen Richtungen und in den verjchiedeniten 
Formen und Griffarten zu üben, ijt offenbar 
eine erite Aufgabe des Turnunterrichts auf 
allen Stufen. Darum it für das Turnen 
in Schulen dasjenige Hanggerät das vor: 
züglichſte, das am vielfältigiten die Übungen 
im Handhange geitattet. Es iſt dies jeden: 


jall3 das veritellbare wagerechte Leiter: 


paar. Diejes Gerät jollte deshalb in keinem 
unferer Schulturnräume fehlen, jelbit auf den 
Tumplägen der Dorfjugend nidt... 
Aber auch für das Turnen unferer Mädchen 
iſt es eines der brauchbariten Geräte, denn 
wenn irgendwo die Mädchen an feiten Ge: 
rüften, unbejchadet ihres Körperbaues, der 
Schidlichkeit, Gefahrlofigkeit u. ſ. w. turnen 
önnen, jo ift es an der mwagerechten Leiter 
und nur die allerbejchräntteite Auffaſſung 
dejien, was einem Mädchen frommt und zu: 
tommt, kann behaupten, dieſe Leiterübungen 
jeien für dasjelbe unbrauchbar. 
jaſt feine für unfere Schüler zweckmäßige 
Hangübung, die ſich nicht auch an den 
Seiten ausführen ließe [f. Alle Griff: 


Es giebt | 
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arten, alle Arten der Fortbewegung im 
Hang, alle Übungen mit Drehungen um 
die Längenachſe, viele mit Drehen um die 
Breitenachſe und viele mit Schwung kommen 
unter diefen Leiterübungen vor, Die Der: 
jtellbarfeit des Gerätes macht es für jedes 
Alter, jede Körperlänge anwendbar. Die 
geringe Höhe über dem Boden, in der der 
Übende daran fich befinden fann, ſichert vor 
Gefahr und flößt Mut und Unternehmungs: 
luft ein. Die Ausdehnungen des Geräts ges 
jtatten mit Leichtigfeit die gleichzeitige Übung 
mehrerer. So vereinigt dies Gerät in der 
That, wie wenig andere, alle Erforderniife, 
die ein Gerät haben muß, um für das Turnen 
in Schulen brauchbar zu fen. Seine Er: 
findung[!] und Einführung auf den Turn: 
plägen ift eine der großen Leiftungen von 
Adolf Spieß, für die wir QTurnlehrer 
ihm jtetS zu Dante verpflichtet find. Auf 
Turnplägen Erwachſener hat, fih aber 
diefe wagerechte Doppelleiter nie recht ein: 
bürgern wollen, und wohl mit Recht. Das 
Klettergerüft, die fchräge Leiter und das 
Ned machen fie entbehrlih. Der Griff daran 
iſt für Männerhände zubald ſchmerzhaft [?] ; 
die Übungen an ihr ſind großenteils für Er— 
wachſene zu wenig anſtrengend und zu wenig 
anſprechend.“ 

Dieſe Würdigung des Geräts als eines 
Turnmittels iſt in allen Hauptſtücken unan— 
fechtbar. Die Ausſage, daß es Spieß ein— 
geführt habe, beruht wohl auf der Mitteilung 
in dem Schriftchen: Beſchreibung des am 
1. des Weinmonats zu Burgdorf gefeierten 
Turnfeſtes. (Bern 1836. C. A. Jenni), wo 
es S. 19 oben heißt: „Übungen an ber 
Hangelleiter, einem hier zuerſt wahr: 
genommenen, aber vielfach zmweddienlichen 
Turnzeuge; denn es lann benußt werden zu 
den mannigfaltigiten Hangelübungen an 
Händen und Fingern, die fonit nicht dar: 
zuitellen waren”. Mohlgemertt, iſt bier von 
einem Leiterpaare nicht die Rede, auch zeigt 
die von Waſſmannsdorff in feiner Schrift: 
„Borfchläge zur Einheit in der Hunitiprache 
de3 deutſchen Turnens“. (Berlin 1861. €. 
W. Mohr & Co.) beigegebene Zeichnung des 
Spieß'ſchen Turnplahes zu Burgdorf, welche 
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im November 1844 von F. 2. Haas ge 
zeichnet ift, unter h nur eine „einſame“ Leiter. 
Spieß jelbit führt die Aufitellung des Hang: 
leiterpaares (der wagerechten Doppelleiter) 
auf ©. 30 feiner „Hangübungen“ auf das 
Jahr 1835 zurüd, die Bejchreibung jtammt 
indes aus dem Jahre 1340. Eifelens Turn: 
tafeln aus dem Jahre 1837 und nad ihm 
F. 8. Keils (lith.) vollitändiges Handbuch 
der Turmübungen nad ihrer GStufenfolge 
(Potsdam, 1838) aber führen bereits eine 
bejtimmte, wenn aud) nicht gerade reichliche 
Auswahl von Hangelübungen auf der 23. Tafel 
bez. auf S. 46 und 47 auf, und ausführlich und 
jelbjtändig, doc mit Anlehnung an das, was 
er mehrere Jahre zuvor bei Eijelen gejeben 
hatte, bejchreibt 8. Euler auf S. 46 bis 65 
feiner deutihen Turnkunſt (Danzig, 1840. 
©. Anhuth) die Übungen an der wageredhten 
Leiter. Seine Art, die Leiter anzubringen, 
iſt die gleiche, welhe W. Lübed im Lehr: 
und Handbuhe der deutſchen Turnkunſt 
(Frankfurt a. O., DO. Harneder & Co. 1843 
und 2, Aufl. 1860) beichreibt. Die auf 
Eijelen zurüdgeführte Vorrichtung hat mit 
der Spieß'ſchen Feine Abnlichleit. Daraus 
erhellt, daß die Einführung der wagerechten 
Leiter als Turnzeuges im Süden und Norden 
ziemlich gleichzeitig geichehen, und daß jie 
mit den Verfuchen, das Mädchenturnen eigen: 
artig zu geitalten, aufs engite verknüpft iſt, 
denn die wagerechte Leiter ift das Mädchen: 
turngerät par excellence. 

Dieje jo zu jagen Zwillingseinführung des 
Geräts läßt ſich noch heutzutage in der Ge: 
ftaltung, weldde ihm in den Turnanſtalten 
gegeben wird, verfolgen. 

I. Eifelen (Euler, Lübeck) verfah das 
eine Ende der zum Hangeln bejtinmten zwei: 
holmigen Leitern mit Hafen, welde 
auf die Sprojjen einer zweiten ſenkrecht 
jtehenden Leiter in beliebiger Höhe eingehängt 
wurden, während das andere Ende in einem 
aus der Höhe (von der Dede des Turnjaals) 
berabfallenden Bügel feine Unterſtützung fand 
(Fig. 1). — Später hat man an die Stelle 
der Haken Ofen, dur die ein Bolzen in 
die Löcher eines Majtes oder anderen Ge: 
itelles gejtedt werden konnte, geiebt (Fig. 2); 





Leiter. 


man hat auch ſtatt des Bügels ein zweites 
Geſtell genau wie das letztere angebracht 
(Fig. 3) u. f. w. 
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II. Bor allem aber hat man, auf die 
uralte Einrichtung jchwerer Feuer: und 
Sturmleitern zurüdgreifend, das eine Ende 
der Leitern mit Rollen verfehen, um die 
Leitern an einer Wand in bejtimmten Bahnen, 
ftatt fie frei dahin, wo man fie haben wollte, 
emporzubeben, bequemer jchieben zu können, 
worauf nad yeititellung dieſes Endes mit: 
telit Bolzen irgend ein Bod oder ſonſt ein 
ZTraggeitell unter das andere Ende ge- 
ichoben wurde. Allen Roll:Leitern, melde 
im Gebrauche find, it die Führung der 
Rollen in zwei Geleifen gemeinjam, welche 


Leiter. 


meiitend aus zwei eijernen Schienen mit U: 
förmigem Querſchnitte beitehen. Die Schienen 
werden in der Regel auf ein Wandbrett auf 
geihraubt, können aber auch frei aufgeitellt 
werden. (Fig. 8). Im diejem Falle iſt es denk⸗ 
bar, daß die Leiter über die Rollen hinaus: 
tagt, und wir würden dies aus folgendem 
Grunde bevorzugen: Die Leitern, welche dicht 
an der Wand ftehen, haben das üble, daß 
man die der Wand zunächit liegenden Sproſſen 
nicht mehr benugen kann, da der Turner im 
Hang unter der Leiter namentlich bei Übungen 
mit Schwingen an die Wand jtößt, man alio, 
um eben fo viel Spielraum zu haben, wie an 
einer freiftehenden Leiter, dieje höher und län: 
ger machen muß, als ſie an ich zu fein brauchte. 
Der Übelitand macht ſich hauptjächlicd dann 
fühlbar, wenn die Leiter, wozu fie ja eigent— 
lich da iſt, wagerecht geitellt wird, aber auch, 
mern fie fchief und wenn ſie ſenkrecht ſteht. 
Doch ift man bier auf ein Mittel verfallen, 
durch welches er wenigitens verringert wird. 
Man biegt entweder die Schienen am oberen 
Ende hafenförmig (Fig. 4 bei a) von der 
Wand ab, ſodaß die Leiter: 
rollen, wenn ſie bis dahin 
ganz hinauf geſchoben ſind, 


werden können, oder man 
bringt am Ende der Leiter 
ſelbſt (Fig. 5 bei a) einen 
fogenannten Schlitten an, 
der fi mittelit Gelenfen 
gegen die Leiter zu ſpitzen 





Big. 4. 


tel und wohl 
ftumpfen Winfeln drehen läßt. Zu noch 
mehrerer Erleichterung der Leiter-Bewegung 
werden die oberen Enden nicht jelten mit 
Gegengewichten (g) veriehen (Fig. 6), 
welhe oben über feite Rollen (a) laufen, 
und es läßt fih alsdann die Leiter mit 
Hülfe der Seile, welhe das Gegengewicht 
tragen, in jeder beliebigen Höhe feititellen. 
Die Leiter ruht dann nit auf Bolzen, 
fondern hängt herab. (Vergl. die Figur 7.) 
Sie läßt fih dann etwas ſchneller in Orb: 
nung bringen, al3 wenn man fie zuerit 
ſenkrecht aufrichten, auf ihr an der Wand 


von der Wand abgezerrt | 


Winkeln, zum rechten Win: | 
auch zu | 
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hinaufſteigen, die Bolzen in der richtigen Höhe 
anbringen, wieder herabſteigen und ſie nun 
erſt in die gewollte Höhe herablaſſen muß. 
Immer aber iſt das Stellen an der Leiter um— 
ſtändlich, und es geht mit der Veränderung 
der Stellung viel koſtbare Zeit, die man in 
der Turnſtunde zum Turnen ſelbſt beſſer 
gebrauchen kann, verloren. Daß die ſcharfe 
Bemerkung auf S. 25 der Erläuterungen 
zu Lions Werkzeichnungen unzutreffend wäre, 
davon haben mich auch neuere Erfahrungen 
nicht überzeugt. Es heißt dort: „Im all— 
gemeinen ſind Vorrichtungen dieſer Art nicht 
zu empfehlen, und man ſoll ſie nur da an— 
bringen, wo man durch den Raummangel 
oder jene körperliche Hilfloſigkeit, welche die 
geringite Anftrengung beim Heben und Stellen 
eines Turngeräts ängſtlich vermeiden muß, 
fih dazu gezwungen fieht; fie find ſtets von 
beſchränlter Gebrauchsfähigkeit (davon unten!). 
Aber Fabrikanten von QTurngeräten liefern 
jie in oft noch verwidelterer fyorm mit Vor: 
liebe, weil fie noch teuerer find, als fie ſinn— 
reich erjcheinen; in beider Hinficht verfehlen 
fie auch bei Unkundigen ihres Eindruds 
nicht, während der Kundige aus ihrem An: 
blide lediglid auf eine dürftige und einfeitige 
Pflege des Turnens an der Leiter ſchließt.“ 

Ill. Das Yeitergerüjt, welches ſich Spieß 
zunädhit für die magerechten Leitern ein: 
richtete, bietet ohne Frage viel mehr Übungs: 
gelegenheiten und ift auch von einer ein: 
zelnen Perjon, wenn jie damit umzugehen 
weiß, in verhältnismäßig jehr kurzer Zeit 
in jeden beliebigen Stand zu feßen, wie man 
es gerade zu verwenden vorhat. Es kommt 
im mwejentlihen darauf hinaus, vier geſchlitzte 
Ständer A, B, C, D in einem Redhtede jo 
aufzuftellen, daß man in den Schliten von 
je zwei Rändern zwei oder auch mehr Red: 
ftangen ähnliche „Zragriegel” mit Bolzen 
feititedt, auf welche die Leitern gelegt und 
mit Klemmen oder Schnallriemen an ihrem 
Orte gehalten werden, wie es der Grundriß 
(Fig. 9) andeutet. Die Stangen müfien an 
einer Seite einen Ring haben (bei B und D), 
durch den die Bolzen hindurchgehen, auf der 
anderen Seite (bei A und 0) brauchen fie 
nur auf den Bolzen aufzuliegen, werden aber 
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bei wagerechter Lage der Stangen ziemlic) 
weit über A und C hinaus ragen. 

Eine überall nur mit Seilen aufgehängte 
feite wagrechte Leiter ift jhon S. 473 des 
Handbuhs (in dem Artikel Hausturngeräte) 
erwähnt worden. 

Diefes Vorragen wird deshalb gefordert, 
damit man die zwei nebeneinander liegenden 
Leitern auch der Breite nach ſchief ſtellen 
fönne, fodaß die Holme genau wagerecht, 
die Sprofien aber „breitichräg” zu liegen 
tommen. Im übrigen können beide Leitern 
tiefer und höher, wagerecht und „langſchräg,“ 
in beliebigem Abjtande von einander, auch 
ganz dicht zufammen gejchoben werden. Um 


| 
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fie fteiler jtellen zu können, bringt man vorn 


an den Ständern fo hoch über dem Boden, 
daß die Leitern eben hinauf reichen, gem 
einen Bügel (Fig. LO A) an, an dem die 
Leitern fich anhalten laſſen. Im Saale 
werden die Ständer zmwijchen Boden und 
Dede gellemmt, (j. Red) im Freien auf 
Schwellen geitellt oder eingegraben, gleich: 
viel ob fie aus Holzpfoiten oder eijernen 
Schienen beitehen. 

Dasjenige Hangleitergerüft, welches Spieß 
im 2. Zeile der Turnlehre S. 30 befchreibt, 
war für den Gebraud in Turnfälen beitimmt 
und jo eingerichtet, daß es ſich unſchwer zer: 
legen ließ. Die vier gejhlisten Pfojten werden 





durch handbreite Leiiten, welche auf einander 
geplattet und an allen Kreuzungsſtellen zu: 
lammengefchraubt werden, verbunden und 
abgeiteift, mie e3 die Figur 11 in Seiten: 
und Vorderanſicht veranjcaulicht. *) 


Später verfiel Spieß darauf, die Trage 


regel, auf denen die Leitern liegen, durch 
intel zu erjeßen, wie die Figur 13 fie 
daritellt.. Am beiten ſetzt man die Wintel 
aus Eifenftäben zufammen. Man kann dann 





*) Über die Form der Holme fiehe Hand- 
buh 1. S. 627 f. Die von Spieß mit der Ab- 
ht, eine Griffläche für die Fingerjpigen zu 

ben, gewählte Form, welche die beiftehende 
-_ zeigt, wird nur jelten noch nad)- 
geahmt. 


Euler, Handbuch II. 


| 


neben den Pioften frei in den Raum zwijchen 
diefen eintreten, auch wenn die Leitern (zu 
Stügübungen) dem Boden nahe gebracht 
find. Auf wie mannigfaltige Weiſe fich das 
Leitergerüft anderweit außer zu Hang: und 
Stügübungen für die Übung in anderen 
Turnarten verwendbar machen läßt, zeigen 
die Tafeln 57 und 58 in Lions Merk: 
zeichnungen. Es fehlt bier nur die Dar: 
ftellung der von Spieß ſchon angedeuteten 
Verwendung der von Tragriegel zu Trag: 
riegel wagerecht geipannten Stridleiter, ferner 
der Wippe (f. d.) und ſodann die Dar: 
ftellung des eigenartigen Geräts, welches 
Spieß Hangrechen nennt (Fig. 14), und 
welches man, im Beſihe von einholmigen 
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Hakenleitern, allenfalls dadurch fich berzu: 
richten weiß, daß man zwei foldye Leitern 
nahe bei einander fo auf den Riegel feit: 
ichnallt, dab die Sproſſen ſenkrecht ſtehen. 

Die genaue Daritel: 
lung der Leitergerüjte 
mit den erforderlichen 
Maßangaben findet 
| fih in Lions Werl: 
; zeichnungen Tafel 31 





, bis 34.*) Die nad) 
Ei} Kluges Vorgang in 
s Berliner Turnfälen 
3 ſich vorfindenden ſtu— 
* fenförmig ausgejchnit: 
tenen Riegel, auf 
welchen zwiſchen wei— 
Fig. 13. 


ter von einander ent=> 
fernten Pfoten vier Leitern in Leiterbreite 
neben einander fih auch in ungleicher Höhe 


auflegen laſſen (Fig. 15), find plagraubend | 


und fchwerfällig. 


fig. 1. 


MWaflmannsdorff teilt in ber deutfchen 
Turnzeitung 1876, ©. 66 mit, daß Spieß 
ihm gegenüber öfters den Gedanlen aus: 


*) Spieh hat folgende darauf bezügliche 
Angaben: „Das Ma des Abitandes zweier 
Leiterbäume follte eigentlih der Schulterbreite 
des Hangenden entſprechen; da aber dieſes zu 
verichiedenartig ift, mag der Abftand derjelben 
das Maß mittlerer Echulterbreite betragen. 
Ebenjo kann der Nbftand beider Leitern von 
einander eine Xeiterbreite oder weniger und 
mehr betragen, ſodaß der Hangende bei aus— 
gebreiteten d. 5. ausgefpannten Armen beider 
Leitern äußere Leiterbäume an deren Holmen 
mit den Händen ergreifen fann. Der Abjtand 
der einzelnen Sprofien von einander wird am 
beiten auf die Hälfte diejer Entfernung feſt— 
geſetzt, ſodaß je die dritte Sprofje einen 
en Abftand wie beide Leiterbäume bat. 

ie Länge der Leiter ift am zwedmäßigiten 
zwifchen 12 bis 15 Fuß (3 bis 4'/, m) feite 
zufegen. — Für die Yeiterbäume hat fich der 
Splitterung nicht unterworfened durchaus 
trodenes Fichten» oder Tannenholz, für die 
Sproſſen Eſchen- oder Eichenholz gut erwieſen.“ 





Abhangeln 


Leiter — Leitergeräte. Übungen an denſelben. 


geſprochen habe, „beſſer noch als die zwei 
Nebenleitern würde ſich zur allſeitigen Aus— 
bildung der Hangkraft ein die mannigfachſten 
Griffe zulaſſendes Gitterwerk von recht— 





Fig. 15. 


winklig ſich kreuzenden Stäben eignen.“ Ich 
habe das einmal mit runden Eiſenſtangen 
verſucht, aber einen beſonderen Nußen davon 
nicht wahrgenommen. J. C. Lion. 


Leitergeräte — Übungen an denjelben. 
Feſte fchräge Leitern ſowie Stridleitern gehör: 
ten zu den Ausrüftungsgegenitänden der eriten 
Turnpläße. GutsMuths lehnte eine gewöhn— 
lihe Holzleiter an einen Baumzweig oder 
an eine Wand und übte daran das Auf: 
und Abiteigen an der oberen oder unteren 
Leiterjeite in verfchiedenen Formen und das 
Auf: und Abklimmen an der unteren Leiter: 
feite. Als eine wertvolle Übung führt er auch 
ein Heraufiteigen bis zur Mitte der Leiter 
mit darauf folgendem Umdrehen der Leiter 
durch einen Anderen an. Der Einbaum, 
Zweibaum und Pierbaum des Yahn’ichen 
Turnplaßes find mit Leitern ausgeftattet und 
eine befondere Torrihtung zum Auf: und 
bietet der „Klimmel“  (fiehe 
„deutiche Turnkunſt“ von 1816). Der Eife: 
len’ihe Turnſaal weiſt auch die wageredhte 
Leiter auf und feine Turmtafeln von 1837 


. geben einen beichränften Übungsitoff an diefem 


Gerät. Spieß fonitruierte für feinen Turn: 
betrieb die wagerecht und ſchräg zu ftellende 
Doppelleiter, deren weitere Vervolllommnung 
dann bis zu den vierfadhen Yeitereinrichtungen 
der heutigen Turnfäle führte. Des Spieß'ſchen 
„Hangrechen,” einer Leiter mit ſenkrecht in 
die Holme geichraubten Zapfen, und der fo: 
genannten „Windeleiter“ des Rotbitein’ichen 
Turnſaales, einer pendelartig aufgehängten 
Toppelleiter mit weiten Sprofien, ſei noch 
befonders gedacht. 


Leitergeräte. Übungen an denjelben. 


A. Übungen an der wageredten 
Leiter. 

I. Der Hang. Die verſchiedenen Formen, 
in denen der Hang ftattfinden kann, richten 
fih: 1. nad dem Verhältnis des Körpers 
zum Gerät ala Seit: und Querhang; 2. nad) 
dem Teile des Gerätes, an welchem der Hang 
Hattfindet, das iſt an den Holmen, den 
Sprojien oder an Holmen und Sprojien; 
3. nad) den verjchiedenen Griffarten, die zur 
Geltung fommen können und zwar im Seit: 
bange: Rift: und Kammgriff (Ellen: und 
Zwiegriff) an den Holmen, Speidy: und Ellen: 
griff (Zwiegriff) an den Sprofien, und im 
Querhange: Rift: und Kammgriff (Zmiegriff) 
an den Sprojien, Speich- und Eillengriff 


(Fwiegriff) an den Holmen; 4. nach der | 


Weite des Griffes, als Hang mit engem und 
weitem Griff (Spannhang) ; 5. nad) der Lage 
der Unterarme zu den Oberarmen, ala Hang 
mit geitredten und gebeugten Armen, Unter: 


und Oberarmbang ; 6. nad dem Verhältnis 


der Arme zu einander, als Hang mit ge 


wöhnlihem Griff und Hang mit Kreuzgriff; 


7. nad der Beteiligung beider oder eines 
Armes, als Hang an beiden Armen und 
an einem Arm. 

II. Übungen im Hang. Beinthätig: 
keiten, fowie Rumpfdrehen und Beinthätig: 
keiten mit Rumpfdrehen in den verjchiedenen 
Sangarten, Griffmechjel, ohne und mit Der: 


änderung des Teiles der Leiter, an weldem 


der Hang jtatifindet, auch mit Beinthätig- 
keiten. Hangwechiel ohne und mit Beinthätig: 
leiten. Vor-⸗, Rüd: und Seitſchwingen in den 
verichiedenen Hangarten mit verfjchiedenen 
Beinhaltungen, ohne und mit Griffmwechiel. 
Trehungen um die Längenachſe. Handlüjten 
und Fortbewegen im Hang als Hangeln und 


dangzuden ohne und mit Griffmedjiel, ohne | 


und mit Beinthätigfeiten, ohne und mit 


Shmingen, ohne und mit Drehungen, an | 


geitredten und gebeugten Armen, fowie aud) 
im Armbang und im Handhang des einen, 
Armbang des anderen Armes, 

Das Hangeln findet ftatt: a. im Seit: 
bang feitwärts an den Holmen mit Rift 
und Kammgriff (Zwiegriff) von außen oder 
innen, b. im Seithang feitwärts an den 
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Sprofien mit Speich: und Ellengriff (Zwie: 
griff); e. im Seithang feitwärts mit Griff 
einer Hand an einem Holm, der anderen au 
einer Sproffe und mit Wechjel des Hanges von 
Holm zu Sproſſe; d. im Querhang vor: 
und rüdwärts mit Speich- und Ellengriff 
(Zwiegriff) an den Holmen; e. im Uuer: 
bang vor: und rüdmwärts mit Rift: und 
Kammgriff (Zmwiegriff) an den Sproſſen; 
f, im Querhang vor: und rüdwärts mit 
Griff einer Hand an einem Holm, der 
anderen an einer Sprofie und Wechſel des 
Hanges von Holm zu Sproſſe. 

Das Hangeln feitwärts im Seithang 
an den Holmen geichieht ſowohl mit Nach— 
greifen, wie auch mit Über: und Unterdurd): 
greifen der Hände, und im Seithbang an den 
Sproſſen fowohl mit Greifen von Sprofie zu 
Sprojie, als auch mit Griff über mehrere 
Sprofjen fort und mit Wechſel zum Kreuz: 
ariff. Das Hangeln vor: und rüdwärts im 
Querhang an den Sproſſen gejchieht mit 
Nachgreifen und mit Übergreifen über eine 
oder mehrere Sprofien fort. Das Schwingen 
beim Hangeln gejchieht ſowohl im Seit: 
bang, als auch im Querhang feitwärts 
und vor und rüdmwärts. Zum Hangeln 
mit Drehen benußt man entweder die Holme 
allein, die Sproffen allein oder Holme und 
Sprofien. Die Drehungen find für gewöhn: 
lich . Drehungen, doc können auch, wenn 
man zum Beifpiel immer von einem Holm 
zum anderen übergehen will, !/, mit Dreh— 
ungen abmechieln. Aus dem Seithang riſt— 
grifis an einem Holm: a. fortgejehte Dreh— 
ungen rechts um den rechten und "/, Drehun: 
gen links um den linfen Arm, entweder fo, daß 
nach der Drehung rechts die linfe Hand den 
Holm riltgriffs von innen oder ellengriffs von 
außen ergreift; b. fortgefehte ?/, Drehungen 
rechts, abwechſelnd um den rechten und den 
linfen Arm, wobei nad) der Drehung rechts 
um den rechten Arm die linfe Hand den 
Holm kammgriffs erfafien muß. Aus dem 
Seithang ellengriffs an den Sprojien ent: 
weder fortgefegte Y/, Drehungen links um 
den linten und Drehungen rechts um 
den rechten Arm, oder abwecjjelnde ’/, Die: 
bungen lint3 um den linken und lints um 
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den rechten Arm, wobei es für den leßteren 
Fall notwendig wird, daß nad) der Drehung 
lints um den linfen Arm die rechte Hand 
die Sprofie ipeichgriffs erfaßt. Auch aus dem 
Seithang ſpeichgriffs an den Sprofien fort 
gefegte . Drehungen rechts um ben linken 
und links um den rechten Arm. Die Übun— 
gen des Hangelns mit Drehen (Drebbangeln) 
fönnen ohne und mit Schwingen, fowie auch 
mit Zwifchenichwingen ausgeführt werben. 

III. Liegebangitand. Liegehang: 
ſtand vorlings im Seit: und Querhang mit 
Sriff der Hände an den Holmen oder den 
Sprofjen und mit Gegenftemmen eines oder 
beider Beine gegen einen Holm oder eine 
Sprofie. Im Liegehangitand: Armbeugen 
und sitreden, Griffwechiel, Loslajien einer 
Hand, ohne und mit Drehungen, Kniebeugen 
und :jtreden, Vor: und rüdmwärts bzw. ſeit— 
wärts bewegen. Liegehangitand rüdlings. 
Durdwinden aus dem Liegehangſtand. 

IV. Übertragung von eigent: 
lihen Redübungen auf die Yeiter 
z. B. Felgaufſchwünge und Abſchwünge aus 
dem Seithang, ſowie aus dem Querhang 
am Ende der Leiter. Liegehang und Wellauf: 
Ihwünge, Drehungen um die Breitenachie 
zum Abhang, Hang und Stand, Hang: und 
Stüsmwagen, Aufitemmen ohne und mit 
Drehungen, Klippen, Schwungitemmen. 

V. Übertragung von eigentliden 
Barrenübungen auf die Leiter, 
3. B. Seit: und Querſtüß, Seit: und Quer: 
liegejtüß vorlings und rüdlings, Seit: und 
Querſitz, Fortbewegen im Stüß, Liegeſtütz 
und Sitz. 

Vi. Übungenan den zugekehrten 
Holmen einer Doppelleiter, die in 


niedriger Stellung zu Stüßs, in hoher Stellung 


zu Hang: und Stügübungen benußt wird, 
B. Übungen an der fchrägen Peiter. 


I. Übungen an der Oberjeite 
der Leiter. a, Queritand vorlings und 


rüdlings auf zwei Sprofjen oder auf einer | 


Sprofie, Seititand auf zwei Sprofien mit 


und ohne Unterftügung. — b. Auf und | 


Abiteigen mit Griff beider Hände oder einer 


Hand auf die Holme oder Sprofien, vor: | 











lings und rüdlings, mit Tritt von Sproffe 
zu Sproffe oder über mehrere Sprojien fort, 
ohne Takt und im Tat. Beltimmungen für 
gleichjeitige und ungleichfeitige, gleichzeitige 
und ungleichzeitige Thätigfeit von Händen 
und Füßen. Langlam: und Schnelliteigen. 
Hüpf- und Hinkfteigen, Steigen mit Belaftung 
durch Gewichte oder durch einen Mitturner. 
Freiſteigen vorlings, rüdlings, feitlings auf: 
und abmärts, auch mit Drehungen nad) 
einer beitimmten Anzahl von Schritten. — 
e. Liegeftüß vorlings, rüdlings und jeitlings 
das Geficht dem oberen oder dem unteren 
Leiterende zugefehrt, bei verfchiedener Ent: 
fernung der Hände von den Füßen. Bein: 
und Armthätigfeiten im Liegeftüß, Drehungen 
im Liegeſtüß. Stügeln und Stüshüpfen an 
Ort. Stübeln auf und abwärts, Hopf oder 
Beine voran mit Vor: und Nachgreifen und 
mit Übergreifen über eine oder mehrere 
Sprofien fort, auch Stüßhüpfen. — d. Gib, 
als Grätſchſi, vorlings und rüdlings und 
Querſitz auf einem Scentel. Schere im 
Grätſchſitz, Sißwechſel, Abrutichen in den 
Sigarten mit und ohne Gebraudy der Hände. 
UÜberſchlagen rüdwärts aus dem Liegen rüd: 
lings zum Grätſchſitz, zum Querſitz auf einem 
Schentel oder zum Stand. — e. Liegehangitand 
vorlings (— Liegen) und Hangeln auf und 
abwärts mit Vor: und Nachgreifen und mit 
Übergreifen über eine oder mehrere Sproifen 
fort. Hangzuden im Liegehangitand, Auf: 
ſtemmen aus dem Liegehangitand zum Liege: 
ftüg. — f. Wagen und Wende aus einem 
Sig oder aus dem Stand. — g. Steiger, 
Liegeftüg: und Liegehangftandübungen an 
der Oberfeite einer Doppelleiter. 

11. Übungen an der Unterjfeite 
der Leiter. a. Hangitand vorlings, rüds 


lings und jeitlings mit Veränderung der 


Entfernung zwiſchen Füßen und Händen; 
Bein: und Armthätigfeiten ſowie Drehungen 
im Hangitand. Durchwinden zwiichen den Leis 
teriprofien, den Kopf oder die Beine voran. — 
b. Unerliegehang mit Auflegen eines Beines 
auf den gleichjeitigen Holm oder beider Beine 
auf beide Holme und in diefen Liegehang: 
arten Griffwechſel, Liegehangwechſel, Hangeln 
auf und abwärts und Hangeln mit Liege: 


Leitergeräte. Übungen an denfelben. 


bangwechjel (Entern). — e. Auf: und Abfteigen 
im Sangitande vorlings bei verjchiedenen 
Griffen mit Tritt über eine oder mehrere 
Sproifen fort, auch mit Griffwechfel beim 
Steigen, mit Gebrauch nur einer Hand und 
mit Hangzuden. Hüpf und Hinffteigen. 
Steigen im Hangitand rüdlings. Auf: und 
Abfteigen an der Außenfeite eines Holmes. — 
d. Hang und Übungen im Hang (Jiehe 
mwagerechte Leiter I und II.) 

II. Übungen im Heben unb 
Stemmen der Leiter. Aus dem Quer: 
fand vorlings oder feitlingd zum unteren 
Leiterende. Erfaſſen der Leiter an den Hol: 
men oder an einer Sproffe mit beiden Hän— 
den oder einer Hand von einem oder von 
zweien zugleid und Heben der Leiter durch 
Aufrihten des Körpers. Nah dem Erheben 
der Peiter: Armbeugen und :jenten, Arm: 
beugen und Aufwärtsitreden, Vorheben und 
Vorhochheben der geitredten Armen. Auf: 
ftemmen der Leiter aus dem Queritand oder 
Seititand unter der Leiter. Bei den Übun: | 
gen des Hebens und Stemmens kann jich aud | 


ein Schüler im Hang an ber unteren oder | 
im Sig und Liegefiüß an der oberen Yeiter: | 


feite befinden. 

IV. Übungen an einer Doppel: 
leiter, insbejondere Drehungen aus dem 
Stand oder dem Hang zum Liegehangitand, 
zum Abhang, zur Wage rüdlings, zum Hang 
tüflings und zum Stand. Wage im Oberarm: 
bang vorlings, jowie Kippen und Schwung: 
ftiemmen aus dem Oberarmhang. Auch 


Übungen im Stüß, wie Stüßeln und Stüßs | 


büpfen auf und abwärts u. a. m. 


©. Übungen an ber jenfredten 


Leiter. 


I. Steigeübungen. Mit Ausnahme 
des Freiſteigens laſſen ſich alle für die 


ihräge Leiter aufgeführten Steigeübungen | 
aud an der fenkrechten Leiter ausführen; | 


des Steigend mit Umkreiſen der Leiter fei 
noch bejonders gedadıt. 

1I. Außerdem wird die jenfrechte Yeiter 
benußt zu Übungen des Hangitandes, zum 
Hangeln und Hangzuden aufs und abwärts 
mit Legen der inneren Fußkanten an die 





| 
| 
h 


| 
| 
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Aubenfeite der Holnte, zum Knie- und Bein: 
heben im Hang rüdlings, fowie zu Wagen 
und zu Fahnen. Eine befondere Art der 
Fahne ergiebt fih, wenn der eine Fuß mit 
der Fußſohle gegen die eine Sproffe geitemmt 
wird und der andere Fuß mit dem Fußriſt 
unter eine höhere Sproſſe greift. 


D. Übungen an der Stridleiter. 

Die Stridleiter, welche entweder frei 
herabhängt oder jentrecht und fchräg geſpannt 
ift, wird bejonders zu Steige: und Hangel: 
übungen benußt, auch war früher ein Steigen 
mit Durchwinden eine beliebte Übung. 


E. Übungen an der Winde: oder 
Bendelleiter, 


Mie die Stridleiter bietet auch dieje Leiter 
der ſchwediſchen Schule, welche eine weit: 
fproffige, dreiholmige Doppelleiter daritellt, 
Gelegenheit zu mannigfachen Steige: und 
Hangelübungen. Ihr eigentümlih it das 
Höherfteigen mit Winden um den Mittel: 
holm. Dieje Leiter fann aud, indem ihr 
unteres Ende auf Unterſähe gelegt wird, zu 
einer feiten fchrägen Leiter umgeltellt werben. 
Mir fügen bier noch bei: 


F. Übungen am Sangreden. 

Mit Griff an die fenfrecht in die Holme 
einer wagerechten Leiter eingeichraubten Zapfen 
werden Übungen des Hangelns und Hang: 
zudens ohne und mit Schwingen, ohne und 
mit Drehungen, ohne und mit Beinthätig- 
feiten, mit geitredten oder gebeugten Armen 
ausgeführt. Beim Knabenturnen find auch 
Übungen mit Drehungen um die Breitenachie 
angebracht. 


G. Übungen am Sproſſenſtänder 
(Sprofienmait). 

Die Steigeübungen wie bei der jchrägen 
und ſenkrechten Leiter. Steigen von zweien 
gleichzeitig auf derjelben Seite des Ständers 
oder auf entgegengefeßter Seite; aus dem 
Unerftande. Sibiteigen. Hangeln aufwärts 
und abwärts von einem oder von zweien 
gleichzeitig, Seithang rüdlings (Heben und 
Senfen des einen Beines oder beider Beine). 
Kniehang. Fußriſthang. ahnen. 
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H. Übungen am GSteigemaft (ein 
Maſt mit bogenförmigen Ausjchnitten an 
den zwei entgegengefeßten Seiten). 

Steigen aufwärt3 und abmärts; auch 
als Hüpffteigen. 


J. Übungen am Steigebrett (mit 
aufgeichraubten Sprofien). 


Die Frühe find beim Steigen mit ber 


inneren Fußkante auf die Sproffen aufzus 
ſetzen. 


Leiterübungen für das Mädchen— 
turnen. 


Die unter „II“ angeführten Übungen 


im Hang an der mwagerechten Leiter eignen | 


fich, 
turmen. 
wir auf die unter Ia, b, c und e be 
fchriebenen Übungen, bei denen nur ber 


ohne Ausnahme, 


Leiterende, dad Stützeln auf: und abwärts 
im Liegeitüß mit den Beinen voran, fomwie 
das Steigen mit Belaftung und Steige 
übungen an der Oberfeite der Doppelleiter 
in Wegfall fommen. Für die Unterfeite der 
Ichrägen Leiter eignen fich einfache Übungen 
des Hangitandes, Hang: und Hangelübungen, 
fowie die unter „III“ angeführten Übungen 
im Heben und Stemmen einer Leiter. Für 
die fenfrechte Leiter feien nur Übungen im 
Hangitand und Steigeübungen hervorgehoben. 
Litteratur: Die fohräge Leiter von F. 
Kieneöberger. Deutſche Turnzeitung. Jahr- 
aang 1869 ©. 235. — J. Lukas. Übungen im 
Hang an der wagerechten Leiter. Für Mittel» 
ichulen bearbeitet. Berlin 1892, Gärtners Ver— 
lag (Heyfelder). — Die verjchiedenften Turn» 
Ichrbücher. Alfred Böttcher. 
Lenz, Chriftian Ludwig, geboren 
zu Gera am 28. Dezember 1760, geitorben 
zu Schnepfenthal am 17. Mai 1833, hat 


uns in einer Drudihrift vom Jahre 1800 | 


(II. Hälfte, 1801) eine für die Gefchichte 
des neueren Turnweſens äußerft wichtige 
Nachricht hinterlafien. In feinen zu Gotha 
gedrudten „Bemerkungen, auf Reifen in 
Dänemark, Schweden und Frankreich gemacht“ 
teilt Lenz über 


für das Mädchen: 
Für die fchräge Leiter verweilen | 


Leitergeräte. Übungen an denfelben — Lenz. 


thropin vom 2. Januar 1776 bis 20. Ofto: 
ber 1777, mit: „Vornehmlich haben aud 
wir Teutihe ihm (Simon) die Wiederein— 
führung ber griechiichen Gymnaſtik zu ver: 
danken; denn er bewog Baſedown, fie in fein 
Rhilanthropin aufzunehmen, wo Simon fie 
zuerſt mit den Zöglingen trieb. Bon 
Deflau ging fie hernach ins übrige Teutſch— 
land und felbit in fremde Länder über.“ 
Und Lenz konnte das willen: er, einer 
„der fertigiten Iateinifchen Sprecher aus dem 
Stegreife” in Jena und Leipzig, war feit 
1784 drei viertel Jahr „als Amanuenfis 
und beftändiner Stubengefellichafter” bei Bafe: 
dom in Deflau und von 1785 ab Latein: 
lehrer und Erzieher an dem „Fürſtlichen 
philantbrovinifchen Inſtitut“ dafelbit. Mas 
Lenz mit dem furzen Worte „griechiiche Gym: 
naſtik,“ die duch Simon in das Philan— 


| thropin zu Deſſau eingeführt wurde, gemeint 
Liegeſtütß mit dem Gefichte nach dem unteren | 





hat, ift Mar, Dem Schulturnen der deutſchen 
Nitterfchulen und Adelsafademien, das von 
befonderen Fachlehrern des Reitens, Pferd— 
ſpringens, Fechtens, Tanzens erwachſeneren 
Jünglingen, ſo auch den älteren deſſauer 
Philanthropiſten gelehrt wurde, fügte Simon 
nach Art der einfacheren Übungen des alten 
Griechenlands u. a. das Frei- und Stab-Sprin: 
gen, das Laufen hinzu; die Übungsformen 
waren jebod für den Unterricht erit auszu: 
wählen und zu geftalten, ferner Geräte (3.8. 
die Springpfeiler für das Hochipringen, die 
Schmwebegeräte ıc.) zu erfinden: dies die Auf: 
gabe des eriten „Sinners“ der neueren Turn: 
funft. Der fpätere Turnlehrer des Philan— 
thropins, der Erzieber Johann Jakob 
Du Toit feit Oftern 1773, bat, wie Wollte 
mitteilt, da3 Turnen der Anftalt „vielfach 
vervollfonmnet.” 

Nachdem Lenz zu Michaelis 1787 von 
dem Philanthropin gefhieden und zufällig 
Schnepienthal bejuchte, bot ihm Salzmann 
eine Erzieher: und Lehrerftelle an feiner 
Anstalt an; zunächſt lehrte er „das Griechi— 
ſche und Lateinische, nebit dem Voltigieren 
(Pierdfpringen) und Shwimmen.“ So 
wurde der turngeübte und abhärtungsfrobe 


Johann Friedrich | Chriftian Ludwig Lenz der Mitturnlehrer 


Simon, Erzieher an dem Deflauer Philan: ı GutsMuths’, dem Salzmann feit dem Juli 


Lenz — Lieber. 


1786 die Fortführung des Schnepfenthaler 
Zurnens übertragen, der aber, wie er jelber 
fagt, „mweichlich erzogen”, gewiſſe Turnarten 
nicht lehren konnte. Lenz, feit 1788 Salz: 
manns Schwiegerſohn, blieb der Lehrer des 
Badens, Schwimmens*) und Pferdſpringens 
in Schnepfenthal neben GutsMuths bis zu 
feiner Berufung im Jahre 1802 nad) Nord: 
haufen als Direktor des dortigen Gymnaſiums. 


Direktor des Gymnafiums in Weimar wurde | 


er im Jahre 1806; 1820 ſiedelte er nad) 
Schnepfenthal über, als Privatmann nur 
mit litterarifchen Arbeiten beſchäftigt. 
Genaueres über diefen Mitturnlehrer 
GutsMutbhs’, über feine jtaunenswerte Kennt: 
nis der alten und vieler neueren Spraden 
bietet mein Aufſatz „Chriſtian Ludwig Lenz” 
in Nr. lund2 der „Deutichen Turn-Zeitung“ 
vom Jahre 1890; ©. 5 ift au ein Por: 
trät des mwaderen Mannes und Erziehers 
beigegeben. Sprechen felbit Neuere die alte 
Meinung über mangelhaften Unterricht der 
Philanthropine in den alten Sprachen pri: 
fungslos noch immer nad, jo mag aud 


auf die Erfolge von Lenz’ens lateinijchem | 


Unterricht felbjt noch in Schnepfenthal ver: 





wiejen werden, die Seite XI und XII meiner | 


Schrift von 1884 angeführt find: 
Chith. Fr. GutsMuths: Über vaterländifche 
Erziehung. Plauen im V., A. Hohmann.“ 
Karl Wassmannsdorff. 

Leschen, Adolf Heinrih, 1836 in 
Rendsburg in Holitein geboren, unterjtüßte 
nah dem Berlafien der Schule während des 
Tages den Bater in feinem Geihäft und 
betrieb abends fleißig das Turnen, in dem er 
jehr Tüchtiges leiftete. Als 1857 die Familie 
nach Adelaide in Südauftralien auswanderte, 


eröffnete Leschen bald nad feiner Ankunft | 


eine deutſche Schule und erteilte ein Jahr 
darauf nad der Schulzeit in eigener Turn: 
halle auch Turnunterricht. Das Turnen nahm 
mit der Zeit fo zu, daß Leichen bie Schule 
aufgeben und die ganze Zeit dem Turnen 


„J. 





widmen mußte. Außer ſeinem Privatturnunter- 


"Nach einem Briefe an Karl Ritter vom 
16. November 1797 übernahm in Sommer 1797 
Guts Muths den Unterricht im Schwinnmen in 
Schnepfenthal. Euler. 
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riht und dem Unterricht in Privatichulen 
und den Gymnafien bat er auch, von ber 
Nepierung dazu berufen, alle Lehrer und 
Lehrerinnen, melde in den Volksſchulen 
(model schools) der ganzen Provinz unter: 
richteten, auszubilden und zu prüfen, Sein 
Sohn Hugo Leschen, der auf dem Prince 
Alfred-College feine Ausbildung erhielt, 
unterjtügte den Water im Turnunterricht, 
wurde dann felbjtändiger Turnlehrer am 
St. Peters:College. Auf einer Reife nach 
Europa lernte er die ſchwediſche Heilgymnaftit 
fennen und erweiterte feine turnerischen Ans 
ſchauungen durch einen Befuch der Hauptturn: 
ftätten. Auch ein jüngerer Bruder Walde: 
mar widmete fi) der Turnjache. 

Mach Schriftlichen Mitteilungen.) 

C. Euler. 

Lieber, Franz, geb. zu Berlin am 
18. März 1800 (nad Dürre, Trztg. 1872, 
©. 286 wohl richtiger 1797 oder 1798), 
als Sohn eines Kaufmanns, mwollte fich der 
Kunftgärtnerei widmen und wurde Lehrling 
im botanifhen Garten; doch gefiel ihm die 
ihm zu teil werdende Behandlung nicht und er 
erhielt dann Privatunterricht zur Aumahme 
in das fol. Inſtitut zur Ausbildung von 
Militärärzten (Bepiniere),. Seit 1811 be: 
fuchte er mit feinem älteren Bruder den 
Jahn'ſchen Turnplatz, trat in ein inniges 
Verhältnis zu Jahn und befreundete fich 
mit den ihm verwandten Brüdern Baur, 
mit Liebetrut und befonders auch mit Dürre. 
Er machte den Feldzug in Frankreich 1815 
mit und erhielt eine jehr gefährlihe Schuß: 


| wunde durch den Hals, von der er mur 
langſam genas. 


Zurüdgetehrt, befuchte er 
das Gymnaſium zum grauen Kloſter, wenn 
auch nicht lange, und war wieder ein jehr 
eifriger Turner, Die Turnübungen hoben eine 
durch die Halswunde verurfachte Lähmung 
des linken Armes auf. 2. beteiligte ſich an 
der von Jahn unternommenen Qurnfahrt 
nad) Rügen 1817. In 8. foll fih das 
Bild eines damaligen Turners am meilten 
und reiniten ausgeprägt haben. An einer 
Zufammenftellung von „Liedern für jung 
und alt," mit der Jahn aber nicht zu: 
frieden mar, beteiligte fih L. in hervor: 


“ 
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ragender Weiſe. Der Juhalt des Lieder— 
buchs wurde für ihn verhängnisvoll. 

Nach Jahns Verhaftung 1819 erfolgte 
auch die Liebers, wegen „verfänglicher Frei— 
heitslieder“ und ſeiner Beziehungen zur Bur— 
ſchenſchaft. Nach einigen Monaten freigegeben, 
ſehte L. ſeit 1820 fein Studium in Jena fort 
und erwarb fi die philofophifche Doktor: 
wiirde. Er ging dann nad) Halle und Dresden, 
wo er Militäritudien machte ; aber, unter poli- 
zeiliche Auſſicht geitellt und von jedem Staats: 
amt ausgeſchloſſen, hatte er nirgends län: 
geren Aufenthalt und zog als leidenichaft: 
liher Whilhellene beim Ausbruch der Er: 
hebung der Hellenen nad Griechenland, um 
ſich den Frreiheitsfämpfern anzufchließen. Sehr 
enttäufcht verließ er im Frühling 1822 
wieder Griechenland, wurde, von allen Mit: 
teln entblößt, in Rom von dem preußtichen 
Gejandten Niebuhr (dem berühmten Ge: 
lehrten) in fein Haus aufgenommen und 
Lehrer von deſſen Sohne. Nach Berlin 
zurüdgefehrt, wurde er auf den Befehl des 
Geheimen Rats von Kamph abermals ein: 
geferfert und erſt durch Niebuhrs energiiche 
Vermittlung wieder entlaſſen. Er verließ 


nun fein Vaterland, ging nad Yondon und | 


von da 1827 nad Amerika, Hier erwarb 
er fi als geiftvoller Schriftiteller (befonders 
durch fein Riefenwerf Encyclopaedia Ame- 
ricana in 13 Bänden), als vorzüglicher Veh: 
rer und durch feine Lebensführung das all: 
gemeinite und größte Anſehen. Er blieb 
dabei ein guter Deutfcher und ftand aud) 


auf freundlihen Fuß mit den deutfchame: | 


rikaniſchen Turnern. Deutichland befuchte 
er vorübergehend 1845 und 1848. Er 
ſtarb am 2. Oftober 1872 zu New-Pork. 
Litteratur: Dürre, in der Tenztg. 
1872; — Pauli in der Allgemeinen beutfchen 
Biographie. — Vgl. auch Trztg. 1874 (5. 228) 
und 1867 ©. 273 (Dr. Zach) und die Preuß. 
Jahrbücher 1886. C. Euler. 


Liebetrut, Dr. Friedrich, murde 
geb. am 18, Januar 1799 zu Rekahn bei 
Brandenburg, bejuchte das Gymnaſium zum 
Grauen Klofter in Berlin und ftudierte von 
1820 bis 1823 in Berlin und Tübingen 
Theologie. 


' bei 2. der Neifetrieb ; 











ein eifriger Turner in der Hafenheide und 
gehörte zu den Pünglingen, die auch als 
Studenten Jahn unverbrüchliche Treue be 
wahrten. Auf dem Turnplaßt befreundete er 
ſich mit gleichgeſinnten Altersgenoſſen, wie 
Dürre, Franz Lieber, den Brüdern Baur 
und lebte mit ihnen ein Jugendleben, auf 
das er noch als hochbetagter Greis mit wahr: 
haft jugendlicher Begeilterung zurüdblidte. 
Ihn machte das Turnen nicht allein fräftig 
und gewandt und bärtete feinen Körper ab, 
er erfannte in ihm auch eine wahrhaft geiltige 
Macht, die Tapferkeit, Männlichkeit, Wehrhaf: 
tigkeit, Geradheit und andere Tugenden wedte 
und auch Bedürfnislofigfeit und freiwillige Be: 
ichränfung auf möglichit einfache naturgemäße 
Genüfje bewirkte. Jahn nannte ihn einen 
„großen Mäßigkeitsmann.“ Früh regte ſich 
er begleitete Jahn 
auf feinen Turnfahrten, fo auf der nad 
Schlefien im Sommer 1818, auf der er 
unter andern Harniſch und Paſſow in Breslau 
fennen lernte. Nah dem Schluß des Turn: 
plages in der Hafenheide 1819 gehörte 2. 
zu den Turnern, welde zujammenbhielten 
und menigftens „Freiturnen“ und Turn— 
fpiele trieben. Auch die Wanderfahrten mit 
Freunden oder allein jehte er fort und ver: 
ftand es, mit äußerit geringen Mitteln bie 
weiteiten Reifen auszuführen und dabei Tag 
für Tag die unglaublichiten Streden zurüd: 
zulegen. So machte er einmal mit 60 Tha: 
lern (180 Mark) eine Reife von 600 Meg: 
itunden in 60 Tagen. Befonders Tübingen, 
wo er 1821 feine Studien fortießte, lub 


‚ zu Ausflügen in die Nähe und Weite em. 


Ste wurden für ihn ein die Gefundheit er: 
haltendes Yebensbebürfnis. In Tübingen 
wurde L. Mitglied der Burfchenfhaft und 
gehörte zu ihren führern, was für ihn ſpä— 
ter in Berlin eine Quelle großer Unan— 
nehmlichkeiten wurde. Am Qurnen und 
Spielen beteiligte fih L. in Stuttgart nur, 
foweit es feine Studien und großen Ferien— 
reifen geltatteten. 

Nah Berlin zurüdgelehrt, beftand 2. 
die theologische Prüfung, wurde 1324 Haus: 
lehrer bei einer deutſchen Familie in Lit: 


Bereits als Gymnaſiaſt war er | thauen, war von 1827 bis 1831 Lehrer 


Liebetrut — Ling. 


an der höheren Mädchenichule zu Potsdam 
und wurde 1831 Pfarrer zu MWittbriegen 
bei Treuenbriegen. Zunächſt mußte er den 
Reifen entfagen ; ein ſchweres Nervenleiden 
nötigte ihn aber, auf ein halbes Jahr aus 
dem Amte auszufcheiden,; eine Reife nad) 
Stalien brachte ihm Linderung und die von 
da ab alljährlich wiederholten zmweimonat: 
lichen Reifen ftellten feine Gejundheit wieder 
volllommen her. Nachdem er fih 1861 hatte 
penfionieren laflen und in Charlottenburg 
jeinen Aufenthalt genommen hatte, dehnten 
fih feine Reifen auf viele Monate aus; 
fie führten ihn wiederholt in den Orient, 
au nach Spanien, den Kanarischen Inſeln 
und nah dem Norden. Er ftarb in Char: 
lottenburg am 17. Oftober 1881. 
von 2, veröffentlichten Reiſeſchilderungen 
bradten einen Teil der Mittel für die Reifen. 


Hier beionders zu erwähnen it fein 1867 | 


in der Trztg. erichienener Aufjaß: „Rüd: 
blid auf das goldene Zeitalter 
beö neu erwedten Turnens.” 

Zum Zeit nad) mündliden Mitteilungen. 

C, Euler. 

Sing, Behr Henrik, am 15. Novems 
ber 1776 als Sohn eines Predigers auf 
dem Pfarrhof des Liungasflirchiprengels in 
Smaland (im Schweden) geboren, befuchte 
dad Gymnafium zu Meriö, ftubierte in 
Upfala Theologie und beitand 1797 die 
theologiiche SKandidatenprüfung. Er wurde 
Hauslehrer, ging 1799 nad Kopenhagen, 
wo er feine Studien, bie bejonders bie 
neueren Sprachen umfaßten, fortjegte. Fünf 
Jahre blieb er in Kopenhagen, doch wurde 
jein Aufenthalt dafelbft durch größere Reifen 
nah England, Frankreich und namentlich 
auch nach Deutichland unterbrochen. In 
Kopenhagen lernte er zuerſt die Edda und die 
ſtandinaviſche Mythologie kennen, beichäftigte 
fih auch mit der deutſchen Litteratur, be 
ionders mit Goethe und Schiller und begann 
sugleih feine dichteriſche Wirkſamkeit. In 
Kopenhagen machten L. zwei franzöſiſche Emi— 
granten (Montrichard und Beuernier) mit der 
Fechtlunſt bekannt, und da er davon eine gute 
Wirkung gegen die Gicht in feinem Arm 
veripürte, fo wurde er dadurch auf die 


Die | 
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Gymnaſtik geführt. Damals hatte Nachtegall 
(ſ. d.) am Schluß des Jahres 1799 in 
Kopenhagen eine gymnajtiihe Brivatanitalt 
in GutsMuths’shem Sinne gegründet und 
Ling trat mit anderen Studierenden in dies 
jelbe ein. In der erworbenen gumnaftiichen 
Fertigleit erfannte er nicht nur ein Stärkungs: 
mittel der Geſundheit, fondern zugleich eine 
Kunft von höherer Bedeutung, welcher eine 
wiflenjchaftlihe Grundlage zu geben ſei. 
Er wurde auf den Gedanken geführt, „daß 
eine organiſch-harmoniſche Ausbildung des 
menſchlichen Yeibes und feines Bewegungs: 
vermögen, durchſchaut im ganzen Zuſammen— 
hange der Wechjelwirkungen aller organischen 
und geiftigen Kräfte des Menfchen, ein 
wefentliher Beitandteil der Yugenderziehung 
und Volksbildung fein müſſe.“ 

Im Herbit 1804 verließ Ling Kopen— 
bagen und begab ſich nad Lund. Er unter: 
richtete in neueren Sprachen und in ber 
Techtlunft und hielt zugleih Vorträge über 
die altnordiiche Mythologie, Poeſie und Ge: 
ſchichte. Er erhielt die erledigte Fechtmeiſter⸗ 
jtelle und erteilte auch gymnaftiichen Unter: 
richt, der bald Aufmerkjamkeit erregte. Bei 
den Übungen befleißigte er ſich möglichiter 
Einfachheit, „in welcher er überdies ben 
Ausdrud der unvermijchten Wahrheit und 
der höchſten und wahren Schönheit fand.“ 
Ling bat das Verdienft, die Gymnaſtik 
in Schweden eingeführt zu haben. 1806 
begann Ling Anatomie und Phyfiologie zu 
ftudieren und bradıte diefes Studium in 
Verbindung mit anderen naturwiſſenſchaft— 
lihen Studien. Mit dieſen Kenntniffen 
ausgeitattet, beobachtete er die Wirkun— 
gen der gummaftifchen Bewegungen unter 
den verfchiedenen Berhältnifien aufs jorg: 
fältigfte; er machte diejes Beobachten zu 
einer der Hauptaufgaben feiner Beitrebungen 
und anerlannte eine neue Bemwegungsform 
„nicht eher und nur jo weit für eine gym— 
naftifhe, al3 er fih in ihrer Anwendung 
die notwendige Rechenſchaft von ihrer Wir: 
fung zu geben vermochte”. So fam Ling 
von jelbit dazu, die Gymnaſtik nicht nur zu 
einem Bildungsmittel für Gefunde, fondern 
auch zu einem Heilmittel für Kranke zu ge: 
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ftalten und wurde der Begründer ber 
(ihwediihen) Heilgymnaftil. 1813 
wurde Ling Fechtmeiſter in der bei Stod: 
bolm gelegenen Striegsafademie Karlsberg. 
Er erlangte zugleih in dieſen Jahren die 
Begründung des gymmaftifhen 
Zentralinftituts zu Stodholm und 
wurde dejien Vorfteher. Die 1814 von ihm 
entworfenen Statuten der Anitalt wurden 
genehmigt. Diefelbe gewann von Jahr zu 
Jahr an Anfehen,; 1834 wurde die Staats: 
unterjtübung bedeutend erhöht. Lings Per: 
diente wurden durch den Profeflortitel und 
die Verleihung eines Ordens anerkannt. Die 
Gymnaſtik erlangte 
in Schweden allge- 
meine Verbreitung, 
in der Armee ſowohl 
wie in den Schulen; 
befonders gewann die 
Heilgymnaſtik immer 
mehr Vertrauen, Das 
von Ling 1807 be- 
gonnene Bajonett= 
rechten nach eigener 
Methode wurde 1818 
in größerem Maß: 
itabe in der Armee 
geübt und 1835 in 
der ganzen Armee 
eingeführt. 

So konnte Ling 
mit hoher Befriedi- 
gung an feinem Lebensabend auf das von 
ihm Erreichte zurüdbliden, mit größerer als 
Jahn, mit dem er manches in feinen An- 
ihauungen und Bejtrebungen gemein hat. 
Ling war aber auch ausgezeichnet als Frucht: 
barer nationaler Dichter und erlangte als 
folder einen Sitz in der „Schwedijchen Ata- 
demie.“ Bei all feinem Ernſt, bei all der Mar: 
figkeit und Energie feines Weſens bemwahrte 
ji Ling die zarteren Regungen des Gemüts. 
„Er liebte die Jugend und ihr frisches, 
munteres Treiben und fand Genuß und 
Freude darin, fich in ihrer Mitte zu bewegen.” 
Und mie er die Jugend liebte, fo ver- 


ehrte und liebte fie ihn. In feinen Iekten | 


Lebensjahren von fchmerzhaften körperlichen 





Behr Henrik Ling. 


Leiden geplagt, ftarb er am 3. Mai 
1839. 


Litteratur: H. NRothftein, Gedenkrede 
auf Pehr Henrik Ling, den nordifhen Gymna— 
fiarhen und Skalden; aus dem Schwedijchen 
überfegt und mit Beilagen und Anmerkungen 
verjehen. Mit dem Porträt Lings. Berlin 1861, 
E. 9. Schröder. — Derfelbe, die Gymnaftik 
nah dem Syſtem bes ſchwediſchen Gymna— 
fiarchen P. H. Ling. Erfter Abſchnitt. — Waij- 
mannsdorff, Pehr Henrik Ling, ein Schüler 
der Nachtegall'ſchen Turnanftalt in Kopen- 
hagen. Mtsſch. 1888. — E. Euler, Geſchichte 
des Turnunterrichts, S. 261 ff. C. Euler, 

Ling, Hialmar, Sohn des Pehr Hen- 
tie Ling, geboren am 14. April 1820 zu 
Stodholm, Oberleh: 
rer der pädagogischen 
Gymnaftif am gym: 
najtifhen Zentral: 
Inſtitut, geſtorben 
am 4. März 1886, 
ein Mann von großer 
Gelehrſamkeit, aber 
eigentümlichem We— 
ſen, brachte das Werk 
ſeines Vaters in ein 
vollſtändigeres Sy— 
ſtem, ſchrieb eine 

„Bewegungslehre“ 
und hinterließ eine 
wertvolle Sammlung 
gummaftifcher Zeich— 
nungen. 

Na iftli 
Mitteilung des Hauptmanns * —— 
Bald in Stodholm. C. Euler. 

Ling'ſche Gumnaftif. Der Gymnaſtik 
Lings hatte bereits Maßmann 1830 gedacht, 
aber erſt Rothſtein hatte die allgemeine 
Aufmerkjamkeit auf fic gelenkt. Derfelbe 
begann nad feiner Rüdtehr von Stodholm 
die Bearbeitung der Gymnaſtik und benuste 
dazu alles, was Ling von teils gedrudten, 
teils ungedrudten Aufzeichnungen hinterlaſſen 
hatte. Stattliche Bände waren die Ergebniſſe 
ſeines Fleißes, die aber ſehr viel Eigenes 
enthielten. In den „Gymnastikens all- 
männa grunder“ (Upfala 1834 und 1840), 
von Yings Schülern Lindbed und Georgü 
herausgegeben und von Maßmann 1847 
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überfeht, hat Ling die allgemeine Begrün— 
dung feiner Gymnaſtik niedergelegt. Hieran 
ihließt fih die folgende Daritellung an*). 
Die Schrift behandelt in ſechs Hauptabſchnitten 
1. die Gelege des menjhhlihen Organismus; 
2. die Grundzüge der pädagogiichen, 3. der 
militärifchen, 4. der mediziniichen, 5. der 
älthetifchen Gymnaftit; 6. die Mittel oder 
Hebel (Vehikel) der Gymmaflif. 

Der erite Abſchnitt enthält wieder 
18 Unterabteilungen, aus denen folgende 
berausgehoben werden mögen: 

1. Der menihlihde Organismus als 
ein Ganzes; — 2. Yeben und Materie, 
„Wie das Leben in Zeit und Raum fid 
nur durch; Materie offenbaren und von 
diefer ebenfomwenig gejagt werden kann, daß 
fie anders als durch das Leben da fei, fo 
muß auch der menſchliche Organismus fich 
durch diefe beiden offenbaren und auch fein 
Weſen wie alle Erfcheinungen des Organis: 
mus auf gewifle Grundformen zurüdgeführt 
werden lönnen.” — 3. Die drei Grund: 
formen als Außerung der Lebenskraft 
find die „dynamiſche, worin ſich das Leben 
als jein eigenes, jelbitändiges Weſen aus: 
ſprechend, von der Materie loszumachen fucht ;” 
die hemifche und die mechanische, „worin ſich 
das Yeben in der Verbindung mit der Mas 
terie unter niedrigeren Potenzen offenbart." 
— „Der Totalbegriff von diefen drei Grund: 
formen bezeichnet einen vollflommenen Orga: 
nismus und alle drei greifen in jede Er: 
iheinung, welche darin hervortritt, ein; die 
verihiedenen Verhältniſſe aber, welche dieje 
Grundformen zu einander haben, machen bie 
Berihiedenheit der Phänomene unter einander 
aus." — 5. Geſundheit — Krankheit. 
„Da unjer Organismus nicht an fich felbit 
ein volllommenes Ganzes fein fann, fondern 
durch das rechte Verhältnis feiner Teile zu 
diefem Ganzen, fo muß Gefundheit Über: 
einftimmung (Harmonie) unter den Teilen 
diefes unferes Organismus und Srankheit 
dagegen Verrückung desjelben (Disharmonie) 
ſein.“ — „Ein volltommener Organismus 


. *) Betreff der weiteren Entwidlung der 
— Gymnaſtik vgl. den Artikel „Schwe— 


bleibt ein Ideal; denn alle Geſundheit muß 
relativ ſein, wenn ſie nicht den Begriff der 
Sterblichkeit aufheben ſoll.“ — Eine bedacht— 
ſame Erziehung kann daher nicht „die bloße 
Sinnen: oder Beritandes:Entwidlung (das 
Dimamilche) im Auge haben, fondern muß 
auf des Organismus Ganzbeit zielen, d. h. 
auch beftimmen, wie der Jüngling fich er: 
näbhren, baden, in der Luft abhärten folle 
(das Chemifche), um nicht durch Meichlich: 
feit erfchlafft zu werden, und zugleich feine 
Bewegung, Ruhe, Körperhaltung und tech: 
niſche Fertigkeiten u. ſ. w. (dad Mechaniſche) 
anordnen muß. Nur diefes zufammen ift 
eine vollitändige Erziehung. Hieraus ergiebt 
fih auch, warum ein Kranker nicht nur die 
Heil: und Nahrungsmittel, welche ihm am 
nüglichiten find (das Chemische), fondern 
auch feine Bewegungen, feine Stellungen 
oder Lagen in der Ruhe (das Mechaniiche) 
und die Art, nad) welcher jeine ſchwache 
Gemütsart u. ſ. w. behandelt werden muß 
(das Dynamische), beftimmt erhält.“ Es kann 
bier nicht die Aufgabe fein, in die An: 
ihauungen Lings im einzelnen einzugeben, 
In der adhten Unterabteilung finden wir den 
Satz: „Wie Körper und Seele das menſch— 
Iihe Weſen zu einem Ganzen machen, fo 
fünnen fie ebenfowenig, außer auf beider: 
feitige Unkoſten, getrennt ausgebildet mer: 
den.“ 

In der 14. Unterabteilung: „Das Zus 
fammenmwirfen der drei Grund= 
formen im Organismus” jagt Ying 
unter anderm: „Die Natur, allezeit ebenjo un: 
endlid in Mannigfaltigkeit, als folgerichtig 
in ihrer Einheit an Mitteln, läßt nicht zu, 
dab eine diefer drei Grundformen bei irgend 
einer einzelnen Ericheinung im menjchlichen 
Organismus vollitändig vermißt werde ; denn 
diefer Organismus würde dann aufhören, 
ein Ganzes zu fein; doch gebietet fie, 
dab eine von dieſen Grundformen bei jeden 
Phänomen Übergewicht habe, und dab fomit 
durch eine beitändig abgeänderte Verſchieden— 
beit zwifchen allen diefen drei Hauptäußerunz 
gen ein fich bis zur Unendlichkeit entwidelnder 
Wechſel in den Phänomenen entitehen muB. 
Auf diefe Meife wirkt der chemische Stoff 
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dynamisch durch feine innere Lebensbedeutung 
und mechaniſch durch fein Gewicht und feinen 
Reiz ; das Mechanische wiederum wirkt hemifch 
mittelit DVeränderung in Lauf und Wärme 
ber Flüſſigkeit, ebenſo das Dynamiſche durch 


allgemeine oder beſondere Steigerung der | 


Lebensthätigkeit in verfchiedenen Störperteilen ; 
das Dynamische wirft chemiſch und mecha: 
niſch als Grundurfadhe und Yeiter zwiſchen 
jenen beiden. Des Organismus merhantiche 
und chemifche Agenten können ſomit als ent: 
gegengelegte Pole und der dynamische als 
die Linie angefehen werden, welche in uns 
beitimmtem Winkel gegen fie von ihrem In— 
differenzpunfte ausgeht.“ 

Der zweite Abſchnitt giebt die Grund: 
züge der pädagogiidhen Gymna— 
ſtik. Er handelt: 1. von den Elementen 
der Gymnaltif; 2. von dem Begriff der 
pädagogiihen Gymnaſtik; 3. von den Sphä- 
ren der Bewegungen; 4. bis 10. von den 
Berwegungen ohne Geräte (machineri), 
darunter das Schweben, Gehen, Springen, 
Schwimmen; 11. bis 18. von den Be 
wegungen an den Geräten; 19. von den 
gymnaſtiſchen Spielen. Zunächſt ſpricht 2. 
von den Elementen der Gymnaſtik. 
„Unter Theorie der Gymnaſtik wird hier 
die Lehre von den Körperbewegungen, in 
Ubereinitimmung mit den Geſetzen, welche 
der menſchliche Organismus zeigt, veritan: 
den.” — Die Elemente der Gymnaftik breiten 
fi in vier verjchiedene Hauptrichtungen aus, 
welche ihre Bafis in den drei Grundformen 
haben, in eine fubjeftiv:aftive (der 
Menſch vermittelit feiner eigenen Kraft han: 
delnd); eine objektiv-aktive (das Han: 
deln des Menfchen ift ein Streit mit einer 
andern äußeren Kraft, welche auf ihn zurüd: 
zuwirken fucht); eine ſubjektiv-paſſive 
(der Organismus des Menſchen ift in einer 
gewillen Störung, in melder er weniger 
felbjt handeln kann, als ſich behandeln lafien, 
d. h. mechanische Einwirkung von äußeren 
Mitteln annehmen muß); eine objektiv— 
pajfive (dev Menſch drüdt bloß fein inne: 
res Mefen im Berhältnis zu einem andern 
aus). Hierdurch entitehen vier Hauptteile 
der Gymnaſtik, welche genannt werben: 
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1. Rädagogifhe Gymnaſtik, vermit- 
telit weldyer der Menſch feinen Körper unter 
feinen eigenen Willen fegen lernt. — 2. Milis 
tärgymmajtif, worin der Menich ver: 
mittelit eines äußern Dinges, d. h. Waffen, 
oder auch mitteljt feiner eigenen körperlichen 
Kraft einen andern äußern Willen unter 
feinen Willen zu fegen ſucht. — 3. Medi: 
ziniſche Gymnaſtik, „wodurch der 
Menſch entweder mittelſt ſeiner ſelbſt in 
paſſender Lage oder mittelſt anderer Hilfe 
und einwirlender Bewegungen die Leiden zu 
lindern oder zu überwinden fucht, welche in 
feinem Körper dur deſſen abnorme Ber: 
hältniſſe entitanden find.” — 4. Aſthetiſche 
Gymnaſtik, „modurd der Menſch körper: 
lich fein inneres Wefen, Gedanken und Em: 
pfindungen anſchaulich zu machen jucht.“ 
Diefe vier Hauptteile der Gymnaſtik ſtehen 
im gegenfeitigen Zufammenbang: „Die päd— 
agogiihe Gymnaſtik entwidelt die angeborne 
Anlage zur Einheit unter den Teilen. In 
der militärischen wird Einheit zwifchen dem 
Körper und der Waffe, im Verhältnis zu 
des Gegners Außerungen, geſucht. Durd 
die medizinische fucht man die Einheit unter 
den Zeilen mieder herzuftellen, welche durch 
ihr abnormes Verhältnis verloren gegangen 
it; und durch die äjthetifche drüdt das 
Subjelt die Einheit aus, welche zmifchen 
jeinem geiftigen und körperlichen Wefen be: 
fteht.“ Der Gymnaſt nun, „welcher die Ein: 
heit in und unter diefen vier Hauptteilen außer 
acht läßt, hat fein Geſetz, fondern bloß ein 
Gutdünfen oder die Mode zum Leiter für 
feine Handlungen.“ 

63 fei bier befonders „der pädago— 
gifhen Gymnaſtik“ gedadht. In ihr 
ift Einheit in den Körperbewegungen in 
Übereinftimnung mit den Gefehen des 
menfchliben Organismus das vornehmite 
Ziel und das Mittel für diefe Bewegungen ; 
es muß eine harmonifche Entwidlung in den 
Teilen gewonnen werden, weshalb aud die 
einfeitige Übung der rechten Hand zu ver: 
werfen it. Die Gymnaſtik iſt ſomit auch 
eine Lehranitalt, fie muß als foldhe nad 
allen Teilen beitimmt und alljeitig fein, fte 
darf fidy nicht ausfchliefend auf irgend einen 


Ling'ſche Gymnaftit. 


gewiſſen Zeil des Körpers richten, nicht ab: 
bängig vom Gutdünten des Böglings oder 
auch „ein Gegenitand für die Aufſchneiderei 
des Gymmnafitiflehrers und die Bewunderung 
des Unkundigen fein.” „Es kann in der päd: 
agogiihen Gymuaſtik,“ meint Ling, „feine 
Bewegung zu einfach fein. 
the Bewegung erhält ihre Bedeutung nur 
mit Hinblid auf den Organismus. In den 
von Ling aufgeitellten (13) „allgemeinen 
Regeln für Körperausbildung” wird 
zunächſt als Biel der Gymnaſtik bezeichnet, 
den menſchlichen Körper mittelft richtig be: 
ftimmter Bewegungen, das beißt folder, 
welche ihren innern Grund in der Beichaffen: 
beit des betreffenden Körpers haben, richtig 
auszubilden. 


Jede gymmas 
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den wird durch die Tebendige Hilfe mehr 
reingefühl der Bewegungen beigebracht, als 
durch tote Geräte. 

Auch über die gaymnaftiihen Spiele 
ſpricht Ling umd erinnert dabei unmillfürlich 
an GutsMuths. „Die Freude ijt der Gottes: 
funfe, welcher in alles eindringen foll, aber 


es it die reine, unjchuldige Freude.” Auch 


Dies ift der Fall, wenn alle | 


Zeile des Körpers „in fo volllommener Über- | 


einitimmung unter einander find, als nad 
jeder Berjon befonderen Anlagen möglid) iſt.“ 
Die legte „Regel” lautet: „Wenn man jene 
Gymnaſtik mit den allereinfadhiten Urformen 
anfängt, kann man, Echritt für Schritt, zu 
den allerſchwerſten Bewegungen ohne min: 
deite Gefahr vorichreiten, weil der Zögling 
feine Krait fennt und weiß, mas er thut 
und thun kann.“ 

Ling geht zu den Übungen über. Es 
giebt Bewegungen ohne und foldhe mit Ge: 
täten. Die erfteren werden wieder eingeteilt 
in einfache (ohne alle Hilfe, alio freiftehend, 
alſo unſere jehigen Freiübungen) und 
zuſammengeſetzte (Bewegungen mit Hilfe, 
welche die Zöglinge einander leilten). Als 
Vorteile der Bewegungen ohne Geräte be: 
zeichnet Ling unter anderm: „Sie find eins 
fach, für jeden faßlich, fie fönnen auf jeder 
beliebigen Stelle, in offenem fyelde, auf dem 
Wege, im Schulraume und Übungsjaale aus: 
geführt werden; eine größere Zahl von Zög— 
Iingen kann daran gleichzeitig teilnehmen, 
nit die geringſte Vorrichtung ift dazu er: 
forderlih, fie erjparen alfo befondere Un: 
toften, gewöhnen die Zöglinge an Beſtimmt— 
beit und Aufmerkſamkeit, „weil jedes Tempo 
gleichzeitig von vielen ausgeführt werden 
muß ;“ die Hilfen oder Unterſtützungen (stöd), 
die eine Abteilung der andern leiltet, er: 
weden den Sinn für Hilffertigfeit, den Üben— 


die Gymnaſtik muß dieſe Freude durchziehen ; 
aber fie „kann nicht getrennt werden von 
einem erniten Streben, welches auf des Kör— 
vers wirkliche Vorteile fteht, und dieje liegen, 
wie Die freude, in der harmonischen Aus: 
bildung, nicht in dem einfeitigen, egoiſtiſchen 
Anſchlagen eines gewiſſen körperlich gemachten 
Accordes; denn wahre Freude iſt, wie wahrer 
Gewinn, allezeit eine Friedensvermittelung 
zwiſchen dem Geiltigen und Körperlichen.* — 
„Wie im Spiele mehr freiheit herrfcht und 


‚ viele verfchiedene Verhältniſſe unter den 





handelnden Individuen, fo gelten darin nicht 


die Gejege der jtrengiten Gymnaſtik, unter 
der Bedingung der Vorſicht, Frriedfertigfeit 
und Fügſamkeit.“ 

Die äſthetiſche Gymnaftik iſt eim 
bejonderes Gebiet, das Ling behandelt, und 
das mit dem eigentlichen gumnaftiichen Unter: 
richt nur lofe Berührung bat. „Die paſſiv— 
objektive oder äſthetiſche Gymnaſtik,“ jagt er, 
„ſucht den Körper in volles Gleichgewicht 
mit der Seele zu verlegen. Sie lehrt fomit 
vermittelit gegebener Stellungen und Bewe— 
gungen durch den Körper einen Gedanken oder 


eine Empfindung ausdrüden.” — „hr Um— 


fang gehört eigentlich dem bildenden Künſtler, 
nebit Schaufpieler und Redner zu.” — Die 
Hauptitellungen, melde der Körper in ber 
älthetiichen Gymnaitit einnimmt, find: Ste: 
hen, Gehen, Siten, Liegen und die Haupt: 
wendungen: aufwärts, niederwärts, feitwärts, 
rüdwärts und vorwärts. 

Noch jei befonders der bereit erwähnten, 
von Ling ſehr ausführlich dargeftellten Be: 
wegungen mit Hilfe (stöd oder Stüß) 
— KRothitein nennt fie Bewegungen mit 
Stügung — gedacht. Es find dies Übun- 
gen mit von den Übenden wechielfeitig ge: 
gebener Stüßung, nicht bloß zum Bmwed 
einer Unterftügung oder bloßen Fririerung, 
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zur Sicherung der Bewegung u. f. w. (ähn: 
lich wie bei den Gejellihaftsübungen), ſondern 
der „Stüßende foll oft auch der Bewegung 
de3 andern einen gewiſſen Widerftand ent: 
gegenfegen, oder er foll altıo die Bewegung 
des andern bewirken, während diefer Wider: 
ftand giebt; oder kurz: es follen durch An: 
wendung jener lebendigen Stützung auch die 
fogenanuten halbaktiven Bewegungen für 
die Freiübungen ermöglicht werden,“ wodurd) 
die Möglichkeit eines mehr ſpezifiſchen Einwir— 
fens auf die Muskulatur gegeben ift. Da das 
Ziel diefer Bewegung nicht ift, Stärke zu 
proben, fondern zu entwideln, ift die äußerite 
Vorficht geboten. 

Sehr hohe Anforderungen ſiellt Ling an 
die Gymnaften, d. h. die Lehrer ber 
Gymnaſtik, alfo an die Männer, welche „Kraft 
und Mut haben, fih der phyfiichen Erziehung 
der Jugend und der Landsleute zu mid: 
men," Sie follen ftet3 Theorie und Praris 
vereinen. „Ein Gymnaſt, der Gründlichteit 
und feine Praftit hat, gleicht einem Kunſt— 
urteiler, der nur weiß, aber nicht ausführen 
fan, was er weiß." — „Die Anatomie, 
diefe heilige Genefis, weldie des Schöpfers 
Großthat vor des Menſchen Auge bringt, 
die ihn auf einmal lehrt, wie Hein und wie 
groß er dod) iſt, fie fei des Gymnaſten teuerfte 
Urkunde; aber er wende ihre leblojen For: 
men nicht als ſolche an, jondern fchaue fie 
mit wahrem Sehergeifte in vollem Leben, 
nicht als Maſſe, fondern als des Gottweſens 
(des Geiſtes) Hebel (vehikel) wirkend und 
von demſelben in jedem Punkt bejeelt an. 
Hierzu wird der Anatomie untrennbare Ge: 
fährtin, die Physiologie, erfordert.” 
„Der Arzt,“ meint Ling, „it der erſte Gym: 
naſt.“ „In der freien Luft müſſen bie 
Übungen im Sommer, und Schneeballen: 
werfen, Schlittichuhlaufen, Schlittenfahrt 
u. f. w. im Winter gefchehen. Die Luft 
ijt alles Lebens Gefundbrunnen.” 

Die Gymnaftileinrihtungen müſſen, 
will L., fo einfach als möglich fein. Die Geräte 
find nur Nebenfache, nur ein Mittel, um 
gewiſſe Punkte für einen Körper, der fich 
bewegen joll, zu gewinnen. Ganz verfehrt 
ift, unfere Körperbewegungen nad den Ge: 





räten, die wir vorher eingerichtet haben und 
nicht dieſe nach den Körperbewegungen ein: 
zurichten. Solche äußere Mittel find: Unter: 
lage und Matragen, Springitäbe, Spann: 
ftäbe, Kurzſeile, Langjeile, Stangen und 
Maiten, Balancierbretter und :ftäbe, Hebe— 
boblen (der Rotbitein’iche Uuerbaum), Winde: 
leiter, Wippmaft, Schwungpferde und Eät: 
tel, Springwall und Springgrube, Shwimm: 
brüde und Schwimmgürtel. 

Rothitein hat den Hauptinhalt der Ling’: 
ſchen Gymnaftit in folgenden Morten zu: 
fammengefaßt: „Ling betrachtet den menfch: 
lichen Organismus in Geift und Körper als 
unteilbare Einheit. Er beabjichtigt, eine voll: 
ftändige Entwidlung des ganzen Menſchen 
zu erzielen und mwählt dazu den Meg einer 
vieljeitigen, auf anthropologiſche, anatomische, 
phyſiologiſche und pſychologiſche Kenntniſſe 
von der Natur des Menſchen begründete 
Körperausbildung und will durch eine wohl: 
geichulte Ausarbeitung der Körperkräfte zus 
gleih Gemüt umd Charakter jtärten und 
jomit der vorwiegend auf Koſten der Ge 
ſundheit und des Gleichgewichts im Körper 
betriebenen intellektuellen Ausbildung des 
Menſchen ein Gegengewicht bilden. — So ent: 
widelt jih nun (bei Ling) folgerichtig daraus, 
daß der Schüler durch geregelte und orga— 
niſch ineinander greifende, vom Einfachen 
beginnende und nah und nad zum Bu: 
ſammengeſetzteren und Schwierigeren fort: 
Ichreitende Übungen vollitändig zum Herrn 
feines eigenen Körpers wird, nicht nur mit 
jeder Bewegung das are Bewußtſein von 
jeder Muskel: und Nerventhätigkeit ſon— 
dern auch eine volllommene Herrfchaft des 
Willens über die Körperkräfte, der Vernunft 
über den Willen.“ 

Weitere Ausführungen bei E. Euler, Ge- 
ſchichte des Turnunterrichts S. 260 ff ; vgl. 
auch jpäter H. Nothftein, C. Euler. 

Lion, Juſtus Carl (J. E.) wurde ge: 
boren in Göttingen am 13. Mär; 1829 als 
Sohn des Privatdozenten Dr. phil. Hein: 
rich Albert Lion. Die durch das ſpärliche Ein: 
fommen des Vaters der Familie auferlegten 
Beichränfungen haben Lion frühzeitig und 
über feine Jahre hinaus ernit, verſchloſſen 


J. €. Lion. 


| 


und mwortfarg werben lajien. Der Unab— 
bängigfeitätrieb, in jungen Jahren gepflanzt, 
fennzeichnet fein ganzes Leben, und die Selbit: 
tändigfeit ging ihm ſtets über alles. Frei: 
ih hat das jtarre Feithalten an feinen 
Zielen Lion ojt einfilbig und jchroff ge: 
madht. 

Als Schüler des Gymnafiums zu Göts 
tingen begründete Lion 1845 einen Verein 
turnender Gymnajiajten, welcher den 
Kaftropp’ichen FFechtboden zu feinen Übungen 
benußgte. Als diefer Verein im Sommer 
1846 einige Mitglieder verlor, fand Lion 
Anihluß an jene ſtudentiſchen Kreiſe (Schmweis 
zer, Süddeutiche, be: 
jonders Naſſauer), 
welhe zumeiſt An- 
bänger und Verfech— 
ter derjenigen Ideen 
waren, deren Aus— 
breitung damals auf 
deutihen Hochſchulen 
die Gründung joge- 
nannter Progreßver— 
bindungen veran— 
late. Es gelang im 
Frühjahr 1846, die 
verichiedenen gejon= 
derten Beſtrebun— 
gen durch die Bil: 
dung eine3 Turm: 
Vereins zuſammen— 
zufaſſen, deſſen Stern allerdings eine Anzahl 
von ehemaligen Mitgliedern jenes Progrejles 
bildete, der aber nicht weniger Anhänger 
aller anderen jtudentifchen Parteien, und 
nun auch Nichtitudierende und Schüler des 
Gymnafiums unter feinen Mitglieder zählte. 
Der damalige Fechtlehrer Kaſt ropp (1845) 
mußte Lion für feine „Stoßfechttunit” zu 
begeiſtern. Er erließ ihm jehr bald jedes 
Honorar und öffnete ihm den Fechtboden 
für alle freien Stunden. Auf dem Turn: 
plage übernahm 2. vorzugsmeije die Leitung 
der jüngeren Mitglieder. Sehr bald über: 
ließen ihm aud die an Turnfertigfeit über: 
legenen, älteren Mitglieder die Leitung, weil 
er den Übungsſtoff bejier überfah und mehr 
Methode in die Übungen brachte. Als der 
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Direltor Geffens infolge der damals be: 
ftehenden Geſetze der weiteren Ausbreitung 
des Turnens Einhalt that, verließ 2. als 
Unterprimaner lieber die Schule, als daß 
er dem Turnen entfagte. Es war für ihn 
eine große Genugthuung, daß ihm, obgleid) 
nicht mehr dem Gymnaſium angehörend, 
1848 dod die Leitung des Turnens über: 
tragen wurde, Er bildete eine VBorturner: 
ihaft aus den Schülern heran, die nad) 
feinem Scheiden die Leitung des Turnens 
in die Hand nehmen konnte. 

1849 beitand 2. die Abiturienten: Prü: 
fung zu Hannover und jtudierte in Göttin- 
gen Philologie, ſpäter 
Mathematik. 

Bereits im Jahre 
1848 trat L. in die 
Öffentlichkeit. Er be: 
fämpfte den Hanauer 
Turntag und die dort 
bervortretenden poli: 
tiſchen Anschauungen 
in fchneidigen Wor— 
ten; er nannte den 
QTurnplaß eine jtille 
Bildungsitätte zu— 
fünftiger Männer 
tugend, auf welcher 
fein Raum jei für 
Leute, welche in ju— 
gendliher Leiden» 
ichaftlichfeit fich anmaßten, über die unver— 
ftandenen Gejitaltungen und Beitrebungen 
der Gegenwart zu Gericht zu fißen. Auch 
anderweit war Lion bereit3 1848 mit Wort 
und Schrift für die Turnkunſt thätig. Sein 
eriter Aufſaß im „Turner“: „Turnübungen 
und Turngeräte” eridien am 20. April in 
Nr. 16 und 17; ihm folgten der „Doppel- 
barren,” der „Kraftmeſſer,“ der „Hanauer 
Turntag,” der „Turnerbund,” die „Gedanken 
über da8 Turnen in der Schule.“ Eine be: 
wundernswerte Klarheit des Verſtandes und 
geiftige Heife des neunzehnjährigen Jünglings 
gab fich in diefen Auffägen fund. Ganz bejon: 
ders hervorzuheben iſt aber Lions Kritik der 
„Gymnaſtik nad dem Syitem des ſchwedi— 
ſchen Gynmafiarhen P. 9. Ling; dar 
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geitellt von Hugo Rothitein, 4. Heft, Ber: 
lin 1849," Nannte Rotbftein die Turn: 
funit „Leibesſophiſtik,“ jo nannte fie Lion 
die „Poeſie des Leibes“ (vergl. „Turner“ 
1849, Hirths Leſebuch für deutiche Zur: 
ner, 2. Aufl. bejorgt von Dr. Gaſch ]., 
S.14ff.: „Berechtigung der deutjchen Turn: 
kunſt“). Der „Leipziger Turn:Berein” (jet 
Allgemeiner Turn:Berein zu Leipzig) ſchrieb 
im Jahre 1851 feine erite Turnlehreritelle 
aus, Lion bewarb fidh und hielt eine Probe: 
leftion in Yeipzig ab. Er zeigte außerdem 
in der Halle des Vereins feine Gewandtheit, 
Kraft und Methode und hielt über letztere 
einen glänzenden Vortrag (Vrgl. „Über Metho: 
dit des Turnunterrichts“ in Hirths Leſebuch II., 
S. 205). Leider fiel er mit 12 gegen 11 Stim: 
men durch. So mußte er von Yeipzig wieder 
fheiden, aber einen neuen Freund hatte er 
gewonnen, der in jugendlicher Begeilterung 
Lions Idealen und Zielen naditrebte, es 


war Alwin Martens (j. d.) Der 
Briefmechiel beider Männer (vgl. Wort— 
mann, Dr. Juſtus Carl Lion) iſt eine 


wahre Ahrenleſe geiftvoller Gedanlen, bie 
alle gipfelten in der glühenden Hingabe für 
die Turnkunſt, in dem bezeichnenden Wahl: 
fpruche beider: „Wir üben midt nur 
unſern Leib, nein, wir bilden ihn!“ 
Am 24. Mai 1852 wurde Lion nad 
beitandener Staatsprüfung zur Abhaltung 
feines Probejahres nach Hildesheim gewieſen 
und übernahm auch dort fofort den Turn: 
Unterriht. Zu Johannis des Jahres 1853 
verließ er Hildesheim, und da ſich feine Ge: 
legenbeit zu einer aniprechenden Beſchäfti— 
gung an einer Schule, ſowie zu feiter An: 
jtellung bot, übernahm er eine Hauslehrer— 
jtelle in Großen:Schneen, und 1856 zu Ojtern 
eine Lehreritelle zu Großgerau bei Darm: 
ftadt, wo er auch Gelegenheit fand, auf 
engem Hofe 10 — 15jährige Knaben ziemlich 
„ſpieß“ bürgerlich zu unterrichten. Ditern 
1858 ging L. an die Bürgerſchule zu 
Bremerhaven. Hier kam er mit ſeinem 
Schulturnen nur mühſam vorwärts, deſto 
beſſer gedieh der von ihm gegründete 
Turn-Verein und „WeſerEms-Gau.“ 
Martens ſehnlichſter Wunſch ging kurz nach 


J. C. Lion. 


ſeinem Tode in Erfüllung. Auf Antrag 
des Turnrats des Allgemeinen Turnvereins 
wurde Lion am 1. Oktober 1862 als 
Direftor des gefamten ſtädtiſchen 
Schulturnmwejend nad) Leipzig berufen. 
Zugleich wurde ihm jeitens des Allgemeinen 
Qurnvereins 5 deſſen techniſche Oberleitung 
übertragen. Wenn heute das Leipziger Schul: 
turnmwejen eine jo achtunggebietende Stellung 
im deutfchen Daterlande einnimmt, jo wird 
Lion der erite fein, der danlend anerkennt, 
dab dasfelbe das mittelbare und unmittel: 
bare Ergebnie der planmäßigen und opfer: 
freudigen Thätigfeit des Allgemeinen Turn: 
Vereins ift (f. Leipzig). Aber nicht weniger 
freudig wird der Allgemeine Turn-Verein es 
anerfennen und bejtätigen müſſen, daß er 
feinen hochgeachteten Namen vielen tüchtigen 
Männern verdankt, feinem aber mehr als 
Lion. — Der Allgemeine Turn:Berein gab 
fämtlichen Schulen Leipzigs feiner Zeit durch 
Fachturnlehrer Turn-Unterricht. Ein ſchwerer 
Schritt war es für L., als er durch die 
Iofalen Verhältniſſe gezwungen wurde, die 
Löſung einer Aufgabe zur That werden zu 
laſſen, gegen welche er ſich bis dahin ganz 
entſchieden ablehnend verhalten hatte: Die 
Verteilung des Turnſtoffs nach Klaſſenzielen. 
So entitanden nah und nad) feine „Be: 
merfungen über den Qurnunter: 
riht in Knaben: und Mädchen— 
ſchulen“, welde nicht nur in Leipzig, jon= 
dern auch in vielen andern Städten Die 
Grundlage des Turnunterrichts geworden find. 
Mit der zunehmenden Entwidlung der Stadt 
Leipzig erhielt jede Schule eine eigene Turn= 
halle und einen Fachturnlehrer und der All: 
gemeine Turn-Verein ftellte für fait ſämtliche 
neuere Schulen Leipzigs die in feinem Ver— 
eine und meiltens durch Lion vorgebildeten 
Turnlehrer, Dadurch murde auch Lions 
Stellung zum Verein eine weſentlich andere; 
er murde Schriftführer und ift nunmehr 
Vorſitzender desjelben. 

Lion war ein an allen Geräten und in 
allen Bewegungsformen gleich vorzüglich aus: 
gebildeter Turner, der jung und alt in 
heller Begeifterung fortriß. Wem es ver: 
gönnt war, unter ihm zu turmen, der ver: 
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gißt nicht nur nicht Lions vollendete Kunft, 
jondern auch nicht feine hochintereſſanten 
Ubungsgruppen, die fein erfindungsreicher 
Kopf fpielend feinen Zurnern vorzauberte, 
Lion iſt unftreitig einer der beiten Turner 
jeiner Zeit geweſen und einer der größten 


Sinner der deutfchen Turnkunſt noch heute. | 


Seit ſechs Jahren turnt er nur noch daheim 
im Zinmer, dann aber gemaltig, daß der 
Schweiß in hellen Strömen fließt. Lions 
Beziehungen zu den größeren Turm:Per: 
einen in Hannover, Berlin u, f. w. bilden 
eine reiche Nette turneriſcher Anregungen 
und Arbeiten, und die Vorturnertage der 
Vereine Magdeburg, Hannover, Prag, Leip— 


jig, Dresden, Zwidau, Chemniß u. f. w. | 


find alles Schöpfungen, bei denen Lion mit 
Hand angelegt hat. Doc) feine Hauptthätig: 
feit entfaltete Lion jelbitverftändlich im All: 
gemeinen Turn:Berein zu Leipzig. Die tech— 
niſche Höhe feines Gerätturnens verdankt 
biefer Verein vielen Mitarbeitern, feinem 
aber mehr als Lion, der die Ausbildung 
der Norturnerfchaft des Vereins leitete. Es 
it bereits bei „Leipzig“ bemerkt, wie fehr 
L. durch ſeine Schüler, die als Turn: 
lehrer an die Spige des Turnens in anderen 


Städten traten, auch in die weiteiten Kreife | 
bin eingewirtt hat. Es dürfte unbejtritten 


jein, dab fein Anderer nah Jahn und 
Spieß auf die Entwidlung des deutſchen 
Zurnens in Schule und DVerein fo großen 
Einfluß ausgeübt bat, als Lion. Menn 
au der oder jener ihm in einzelnen Rich— 
tungen ebenbürtig fein mag, feiner über- 
teifft ihn an Vielſeitigkeit und Gründlichkeit. 
Aus allen feinen Werten leuchtet das Be: 
ſtreben hervor, die Turnkunft nicht nur als 
eine heilige Kunſt, jondern mehr noch als 
eine Wiſſenſchaft darzuftellen, die noch viele 
verichloffene Quellen in fich birgt, deren Da: 
jem mir ahnen, deren Nähe mir fühlen, 
deren Entdedung und völlige Ergründung 
jedoch noch viele Mühe verurfachen wird. 
Die Sachkenntnis, die fich in Lions Schriften 
offenbart, die Anregungen und Belehrungen, 
die fie gewähren, die neuen Ausblide in das 
Zurngebiet, die fie eröffnen, verbunden mit 
arbeit und Beitimmtheit der Darftellung, 
Euler Handbuch. I. 








| Nagel auf den Stopf. 


hebt fie bedeutend über die große Mafle der 
gleichzeitigen Turnſchriften hervor. Beſon— 
deren und eigenartigen Reiz verleiht den 
Schriften Lions die Meiiterfchaft, mit welcher 
er den Zeichenftift führt. Er jteht als Zeich— 
ner von, die mannigfaltigiten Übungen aus: 
führenden, Turnern unter den Turnſchrift— 
ftellern einzig und unerreicht da. 

Don Lions Schriften nennen wir: 
Leitfaden fürden Betrieb der Ord— 
nungs- und Freiübungen. 7. Aufl. 
Bremen 1888. Heinſius. — Bemer— 
kungen über den Turn-Unterricht 
in Knaben- und Mädchenſchulen. 
4, Aufl. Leipzig 1888. E. Strauch. — Sta: 
tiftit des Schulturnens in Deutſch— 
land. Leipzig 1873. E. Seil. — Bei R. Lion 
in Hof erfchienen: Die Turnübungen 
des gemiſchten Sprunges. 3. Aufl. 
1893. — Sieben Tafeln Werfzeid- 
nungen von Turngeräten. 3. Aufl. 
1882. — 60 Tafeln desgleidhen. 3. Aufl. 
1883. — Das Stoßfedhten in Wort 
und Bild. 1882. — UÜbungsgang 
der Stoßfechtkunſt, Sonderabdrud aus 
den „Stoffechten.” 1890. — Abriß der 
Entwicklungsgeſchichte der neuern 
deutſchen Turnfunft. 2. Aufl. 1893, 
— Das Turnen in der Bollsichule, 
das Yugendipiel und der Hand— 
fertigleitsunterricht. 4. Aufl. 1893. 
— Theodor Georgii, Auffäbe und 
Gedichte. 1885. — Hleine Schriften 
über Turnen von A. Spieß nebit 
Beiträgen zu feiner Lebensgeſchichte. 1872, 
— Muh gab 8. das Turnbud für 
Shulenvon A. Spieß 1880 und 1889 
neu heraus; und die 8. Aufl. von Guts- 
Muths Spielen. Mit Wortmann zufammen 
ließ er 1891 bei J. %. Weber in Leipzig 
den Hatehismus der Bewegungs: 
fpiele erfcheinen. Auch als Mitarbeiter 
von Lübens (Dittes:Kichter) pädagogiſchen 
Jahresberichten Hat Lions kritiſche Be— 
leuchtung des Turnſchriftentums viel Segen 
geſtiftet. Seine Kritik iſt kurz, ſchlagend, 
ſchneidig, er beſißt die Gabe, mit wenigen 
Morten viel zu fagen und trifft immer den 
Seine Kritik iſt oft 
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hart und fchroff, ja verlegend, mie fein 
ganzes oft vätielhaftes Wefen, niemals aber 
ungeredht; dabei find fie voll geiftreicher 
Gedanken, ja mir will es öfter jcheinen, 
als wenn diefe Richtung jeiner Thätigkeit 
am meilten Lions Cigenart charafterifiere, 
Es fei bier auch bemerft, dab L. von 
1866— 1875 die „Deutiche Turnzeitung“ 
redigierte. 

Dem „Fünfer-Ausſchuß“ der deutſchen 
Turnerfchaft gehörte 2. von 1861 bis 
1875 au. 1869 gründete er den Sächſiſchen 
Turnlehrer:Berein und gehörte ihm bis 1882 
on. Eeit 1861 ift ev Mitglied des Aus- 
ichuffes der deutichen 
Turnlehrerſchaft und 
war wiederholt Vor: 
ſihender bei den Ber: 
jammlungen. 

Am 21. Juli 
1874 murde Lion 
zum Turninſpeltor 
einer Anzahl ſächſi— 
fher Seminare er: 
nannt, ſeit Kloſſ' 
Tode (1881) zum 
Inſpektor ſämtlicher 
Seminare. Bei ſei— 
nen Inſpektionen ver: 
jteht Lion Schüler 
wie Lehrer perſönlich 
an fich zu feſſeln, wie 
felten ein Menſch, 
fodaß diefe den fonft fo 
Alten” nicht mit Bangen, jondern mit 
Freuden empfangen. Seinem jcharfen Blid 
und jelbitthätigen Gingreifen vermag fein 
Schein oder Feine Täuſchung erfolgreich 
entgegenzutreten. 

Seit 1882 iſt Lion Craminator an der 
Turnlebrerbildungsanitalt in Dresden. Die 
Qurnlehrerprüfungen haben durh ihn an 
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Wiſſenſchaftlichkeit gewonnen und die ger 


jtellten Themata verraten auch bier den 


fundigen, geiftreihen Pädagogen und Tur- 


ner. in beiden Stellungen aber, als In— 
ipeftor und Graminator, bat er unverlenn: 
bare Spuren jeines Wirfens binterlajien, 
das auch dahin zielt, den Stand der Turn: 





Rudolf Lion 


„wortfargen ' Verein zum Ehrenmitglied. 
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lehrer nach allen Seiten zu heben und 
ihm Achtung und Geltung zu verſchaffen. 
Lion iſt und bleibt einer der bedeutendſten 
Sinner, Methodiker, Turner und Meiſter 
unſerer Turnkunſt. 

Litteratur: Heinrich Wortmann, 
Dr. Juſtus Carl Lion. Sein Wirken für die 
deutſche Turnkunſt. Aus Anlaß feines 25jäh— 
rigen Jubiläums als Leiter des ſtädtiſchen 
Schulturnens zu Leipzig dargeſtellt. Leipzig 
1887. Ed. Strauch. — Vgl. auch C. Euler, 
Mtsſchr. 1887 und Geſchichte des Turnunter- 
richts S. 449 ff. H. Wortmann, 

Lion, Rudolf, geb. den 17. April 
1843 in Göttingen, beſuchte das dor— 
tige Gymnaftium und 
wurde dann Lehrling 
in einer Buchhand— 
lung zu Osnabrüd. 
Gleich feinen ältern 
Brüdern Juſtus Carl 
und Theodor ſchon 
als Knabe ein eifriger 
Turner, trat er in 
Osnabrüd dem 1861 
daſelbſt gegründeten 
Turnvereine zunächſt 
als Bögling bei, 
wurde aber jehr bald 
thätiges Mitglied und 
Turnwart des Der: 
eins. Als er 1863 
Osnabrück verließ, 
ernannte ihn der 
Nah kurzem 
Aufenthalt in Hamburg und Leipzig kam 


L. 1863 nad Hof, wurde Gehilfe in der 





Yuhhandlung von G. A. Grau und Cie., 
am 22. Juni desjelben Jahres Mitglied 
und bereits am 4. Juli Turnwart des Hofer 
Turnvereins. Unter feinem Einfluß blühte 
der Verein mädtig auf; 1865 murde er 
Vorjtand und Turnmwart zugleih, von 1875 
ab war er ununterbroden eriter Vorſtand. 

Auch das Schulturnen in Hof wurde 
von L. in jeder Beziehung gefördert. Ber 
reits im Qurmverein QTurnunterriht an 
Knaben und Mädchen erteilend, wurde er 
1868 zur Abhaltung eines Turnlehrerbil— 
dungs-Kurſus von den kgl. Stabtichulen: 


R. Lion — Lippe. 


Kommiſſionen veranlaßt und 1869 zum 
ftädtiichen Hauptturnlehrer gewählt. Mans 
cherlei Unannehmlichkeiten verleideten ihm 
ſehr bald feine Stellung; er fchied bereits 
am 4. Auguſt 1870 aus derjelben aus 
und wandte ſich feinem alten Beruf wieder 
zu. Er übernahm die Buchhandlung von 
6. A. Grau käuflich als Eigentum; doch 
behielt er die Turnlebrerfortbildungsitunden 
im Winter 1870 auf 1871 noch bei. Aber 
auch anderweit widmete L. Straft und Zeit 
gemeinnüßigen und befonders turnerifchen 
Beitrebungen. Seit 1863 ftand er als Haupt: 
mann an der Spite der von ihm mitbegründe: 
ten freiwilligen Feuerwehr. Er war Leiter des 
auf feine Anregung 1868 in Hof ins Leben 
gerufenen Gauverbandes der norboberfrän: 
fiihen Iurnvereine; er war der Hauptans 
teger des 1875 in Regensburg gegründeten 
bayerischen Turnlehrer-⸗Vereins; er veran- 
laßte bereit8 1863 den Beitritt des Hofer 
Zurnvereins zu dem bayerifchen Turnerbunde 
und wurde 1870 deſſen Vorligender. Als 
der Turnerbund 1885 fein 25jähriges Jubel— 
feit feierte, fchrieb 2. einen Abriß feiner Ge: 
ihichte*). 1870 und 1871 gab 2., unterjtüßt 
von J. Grumert und fpäter von Karl Pohl, 
die „Blätter für die Angelegen: 
beiten des Bayeriſchen Qurner: 
bundes,” und dann von 1873 ab unter 
Beihilfe feines Freundes J. Dorn heraus. 
Auch der Herausgabe der „Verordnungen 
und amtlichen Bekanntmachungen, das Tur: 
nen in Bayern betreffend,“ 1884 neu auf: 
gelegt, iſt zu gedenten. 

Aber das größte Verdienſt hat ſich Lion 
als Verleger von Schriften turne: 
tifhen Inhalts erworben. Bei nicht 
wenigen der von ihm herausgegebenen Schrif—⸗ 
ten mußte er ſich felbit jagen, dab der buch— 
bändlerifche Verdienſt ſehr gering, vielleicht 
gleih Null, ja noch darunter ſei. ber 
er zögerte feinen Augenblid, wenn es galt, 


*) Unter dem Titel: Kurzer Abriß des 
Bayeriihen Turnerbundes 1861 bis 1885. Bur 
Feier jeines 2öjährigen Beftehens herausge- 
geben von Rud. Lion, Kreiävertreter und 
Lorfitender des bayeriſchen QTurnerbundes. 
Hof 1886. Rud. Lion (©. A. Grau u, Cie.). 
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durch die Herausgabe von Schriften eine 
Lüde in der Turnlitteratur auszufüllen oder 
auch eine tiüchtige Periönlichleit auf neue 
Bahnen zu führen oder auf denjelben zu er: 
mutigen. Das alljährlich ericheinende „Ber: 
zeichnis von Echriften über Turn: und Feuer: 
wehrweſen im Verlag von Rud. Lion” bringt 
ſtets neue tüchtige Schriften. Es feien bier 
nur genannt die im einer ganzen Anzahl 
von Auflagen erjchienenen neubearbeiteten 
Spiele von GutsMuths (S chettler und Lion); 
Eulers Herausgabe von F. 8. Jahns ſämt— 
lihen Werfen; J. C. Lions, „Werbeichnungen 
von Jurmgeräten” u. ſ. w., deſſen Heraus: 
gabe der „Heinen Schriften über Turnen 
von Adolf Spieß” und fein „Stoßfechten“; 
Jennys „Buch der Neigen” ; Pırig’ „Hand: 
büchlein turnerifcher Ordnnungs:, reis, Hantel: 
und Stabübungen” ; Schurigs, „Hilfsbud) 
für das Gerätetumnen” ; Schröters „Hantel- 
übungen“ ; Wortmanns „Keulenſchwingen“; 
Mayers „Übungen mit langen Stäben“ ; 
Kohlrauſchs „Phyſik des Turnens” ; — und 
das neuelte: die zweite durch Dr. Gaſch be- 
forgte, bedeutend ermeiterte Auflage von 
Georg Hirths „geiamtes Turnweſen.“ Ein 
fchweres Leiden überfiel den anfcheinend 
jo kräftigen und gefunden Mann, dem er 
am 6. Mai 1893 erlag. 

Dgl. J. Mayenberg, Kurzer Abrik ber 
Seichichte ded Turnvereind zu Hof, zur Feier 
feines 25jährigen Beſtehens 1861—1886, Hof 
1886. NR. Lion. — Mtsſchr. und Yahrb. 1888. 
— Dr. fr. Schniger, feitzeitung für das 
fiebente deutjche Turnfeft 1889. C. Euler. 

Lippe, Fürftentum, 1. Das Schul: 
turnen. Das erite regehmäßige Turnen 
in Lippe, von meldhem nah außen bin 
etwas befannt geworden, wurde an den 
beiden Gymnajien in Detmold und Lemgo 
betrieben ; an leßterem wurde im Sommer: 
halbjahr 1838, an eriterem im Sommer 
1839 den Schülern der oberen Klaſſen 
wöchentlich zwei Stunden Turnunterricht er: 
teilt. In beiden Fällen waren es begeiiterte 
Anhänger des Turnens, welche die Sache 
anregten; fo in Detmold der Gymmalial: 
lehrer Dr. Weerth, in Lemgo ein Hand, 
jur. Betri, der auch jelbit die Übungen 
leitete und fogar, als er in dem zwei Stunden 
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entfernten Lage eine amtliche Stellung gefun: 
ben hatte, noch von da regelmäßig zweimal 
wöchentlich zur Erteilung des Unterrichts 
herüberlam. In Detmold wurde um biejelbe 
Beit vorzugsmeije zur Benutzung für Schüler 
auch eine Flußbadeanjtalt eingerichtet, 
in welcher unter Auffiht des Qurnlehrers 
Schwimmübungen vorgenommen wurden. In 
den eriten Jahren wurde nur im Sommer 
geturnt, und in Lemgo auch nur dann, 
wenn fich jemand fand, der den Unterricht 
erteilte; in Detmold mar es damit infofern 
befier beitellt, als hier der Lehrer Steineke, 
der noch unter Jahn und Eiſelen geturnt 
hatte, von Beginn der Übungen an bis zu 
feinem Tode im Jahre 1852 ftändiger Leiter 
des Turnunterrichts blieb, Auch wurde bier 
im Sahre 1846 für das Gymnaſium eine 


Turnhalle gebaut, ſodaß von da ab aud 


im Winter regelmäßig geturnt werden fonnte. 
Nach Steineles Tode übernahm der Philo— 
log Dornheim den Turnmunterricht, nad: 
dem er vorher im Sommer 1852 in Darm: 
ftadt unter Spieß einen Unterrichtskurſus 
durchgemadht hatte, Im Jahre 1856 wurde 
in Detmold die jetige Turnhalle gebaut, von 
der aber etwa ein Drittel des Raumes ab» 
getrennt war zur Unterbringung der Modelle 
für das Hermanns-Venkmal, die darin bis 
Mitte der achtziger Jahre aufbewahrt ge: 
wefen find. 1861 wurden mit den Schülern 
der oberen Klaſſen unter Leitung des Pre 
mier-Leutnants Hölzermann Ürerzier: 
übungen angejtellt, aber nur für ein Semeiter. 
Im Jahre 1862 war die Zahl der Turn— 
ftunden auf wöchentlich ſechs geftiegen. Im 
Juli 1865 übernahm der in der kgl. Turn: 
lehrer: Bildungsanijtalt in Dresden unter Kloſſ 
ausgebildete Turnlehrer Riedel den Turm: 
unterricht, welchem von da ab zehn Stunden 
wöchentlich gewidmet wurden; auch erhielten 
von jet ab die Seminariiten, ſowie Die 
Knaben der oberen Klaſſen der Volksſchule 
in Detmold durch Riedel zwei Stunden 
wöcentlihd Zurnunterriht. 1868 ſchied 
Miedel aus und der Gymnafiallehrer Dr. 
Thorbede übernahm, nachdem er in 
Dresden einen Kurſus beſucht hatte, den 
Turnunterriht am Gymnafium, während 


2 ippe. 


für das Seminar und die Volksſchule der 
Turnwart des Detmolder Turnvereins, 
Regenthal, zwei Stunden wöchentlich 
Turnunterricht erteilte. Seit Oſtern 1893 
wird am Gymnaſium in vier Abteilungen 
je 3 Stunden wöchentlich unter der Leitung 
des millenfchaftlihen Hilfslehrers M. von 
Kobilinsti der im Winter 1890— 91 
die Turnlehrer:Bildungsanftalt in Berlin 
befucht hatte, geturnt. Am Seminar erteilt 
den Turnunterricht feit 1892 der früher 
im Seminar ſelbſt ausgebildete Lehrer W. 
Meyer, 

In Lemgo wurde erft im Jahre 1869, 
nachdem auc bier für den Winter ein Turn: 
raum hergerichtet war, das Turnen für alle 
Klaſſen ftändig; den Unterricht leitete von 
1869 — 1879 der Gymnafial:Direftor Dr. 
Steußloff, welcher die Turnlehrer-Prü— 


fung in Berlin beitanden hatte, von da 





bis 1884 der Gymmaftallehrer Held, 
und von 1885 an der Turnlehrer Engler, 
ausgebildet in der Turnlehrer:Bildungsanitalt 
zu Berlin. Im Jahre 1884 wurde für das 
Gymnafium eine befondere Turnhalle ge: 
baut. Auch in der höheren Mädchenſchule 
in Detmold wird feit dem Jahre 1886, 


in welchem Jahre für diefelbe eine bejondere 


Zurnhalle erbaut wurde, regelmäßig Turn: 
unterricht erteilt. Turnlehrerin ift Fräulein 
Luije Arnold, welde den jtaatlihen Turn: 
lehrerinnenkurfus in Berlin beſucht bat. 
Über das Turnen in den Volksſchulen 
in Lippe beitimmt 8 29 der Boltsfchul: 
ordnung vom 18. Oftober 1873 folgendes: 
Der Turnunterriht wird in ben Schulen, 
an welchen Lehrer mit der nötigen Mor: 


' bildung zu demjelben angeitellt find, auf der 


Mittel: und Oberflafie erteilt. Wünſchens— 
wert it, dab auch auf der Unterftufe Turm: 
ipiele und Borübungen angeftellt merden. 
63 wird der in den Preußiſchen Wolfe: 
ichulen eingeführte „Neue Leitfaden für den 
Turnunterricht“ den Lehrern empfohlen. 
Am 2. April 1883 murde feitens der 
Schulbehörde die Anfchaffung der Kohl: 
raufh'ihen Turnfpiele empfohlen und 
durch Verfügung vom 1. April 1885 an: 
geordnet, daß, da inzwiſchen die größere 
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Zahl der Noltsfhullehrer dur den im Se: 
minar empfangenen Turnunterricht die nötige 
Dorbildung erlangt habe, die oben angeführte 
Beitimmung des S 29 der Volksſchulord— 
mung von Oſtern 1885 ab zur Ausführung 
fommen folle und zwar für die Ober: und 
Mittelklaſſen im möchentlih je zwei Stun 
ben. Leider jteht diefe Verordnung noch 
größtenteil3 auf dem Papier; nur in eis 
nigen Städten und größeren Ortichaften 
erhalten die Kinder regelmäßigen Turnunter: 
richt, und es find die Bedingungen dafür 
durh Erbauen von Turnhallen geſchaffen 
worden. Auf dem flachen Lande fehlt es 
noch fehbr an Jurngeräten und bei den 
meilten Schulen fogar an einem Plab zur 
Abhaltung von FFreiübungen und Turmipielen. 
Don Turnhallen, in weldhen auch im Winter 
geturnt werden könnte, ift bier nirgends Die 
Rede. An Turnhallen find im Fürſtentum 
zur Zeit vorhanden: in Detmold drei (am 
Gymnafinm und Seminar ftaatlih, an ber 
Mädchenſchule ſtädtiſch; in Lemgo zwei 
Gymnaſium und Volksſchule, beide ſiäd— 
tiich); in Lage eine (Volksſchule, ſtädtiſch). 

2. Das Vereinsturnen. Das Ver— 
einsturnen hat ſich in Lippe erſt ſeit Aufang 
der ſechzjiger Jahre entwickelt, aus welcher 
Zeit ja infolge des „Rufs zur Sammlung“ 
von Georgii und Kallenberg jehr viele Ber: 
eine ihren Urſprung datieren. Der erite 
Verein wurde in Detmold begründet und 
jwar auf Anregung von zwei Handwerks: 
geiellen, die ſich als Göttinger Turner be: 
zeichneten und in einem Screiben an den 
Magiitrat angaben, daß fie von Göttingen 
ein Schreiben erhalten hätten, bier „einen 
Turnverein zu ftiften.“ Ihm folgte im Jahre 
1863 die Begründung des Turmvereins zu 
Lemgo; und es mag als Beweis dafür 
dienen, wie ſehr damals die Turnfeſte in 
Koburg und Leipzig das Turnen in den 
Vordergrund der öffentlichen Meinung geitellt 
hatten, daß in beiden Orten die Bürger: 
meiiter fi) der Sache warm annahmen und 
der Bürgermeifter von Detmold fih an den 
Magiitrat in Koburg mit dem Erfjuchen 
wandte, ihm die Statuten des dortigen 
Zurnvereins und einige Angaben über die 





Einrihtung und Leitung desfelben zu über: 
fenden. Auch in einigen anderen Orten 
Lippe's müſſen um diejelbe Zeit Turnvereine 
entitanden jein, denn fchon 1863 murde 
beabfichtigt, einen Lippe'ſchen Turner 
bund zu begründen, was aber daran 
icheiterte, daß von einigen Seiten der Ber: 
fuch gemacht wurde, die Sache politifh aus: 
zunußen und unter anderem die Turner für 
eine Kundgebung gegen das Konfiitorium in 
der jogenannten „Geſangbuchfrage“ zu ge— 
winnen. Bis zum Jahre 1865 dauerte die 
Begeifterung für das Turnen, um dann fo 
ſchnell nachzulaſſen, daß fchon zwei Jahre 
fpäter der Turnbetrieb in den meiften Ver: 
einen wieder eingeltellt war und diefelben 
nur noch dem Namen nach beitanden. Erſt 
nach dem deutichfranzöfifchen Kriege begann 
zunächſt in Detmold, deilen Turnverein dem 
Minden-Ravenburger Turngau beigetreten 
war, wieder eine lebhaftere Turuthätigfeit, 
die allmählich auch in den anderen Städten 
Nachfolge hervorrief, fodaß man 1877 mit 
Erfolg zur Gründung eines Lippe'ſchen 
Turngaues ſchreiten konnte. Seitdem it 
der Turmbetrieb in den meilten Bereinen 
regelmäßig fortgefeßt worden, auch find an 
verfchiedenen Orten Yugendabteilungen ins 
Leben gerufen und mit gutem Erfolge ge— 
führt worden. In den Orten, in denen 
jtaatlihe oder ſtädtiſche Turnanftalten be— 
jtehen, ift den Vereinen durchweg in liberal: 
ſter Meife die Benugung derfelben geitattet. 
Der Lippe’iche Turngau, welcher dem VIII. 
Turnkreiſe und damit der deutichen Turner- 
ſchaft angehört, beftand am 1. Januar 1894 
aus nachſtehenden Vereinen: 


itglieder davon 

Ort * Ahpre Turner 
Blomberg Turnverein 110 60 
Detmold 185 120 
Hohenhauſen 40 25 
Horn — 52 30 
Lage — 97 54 
Lage Furmv. Jahn 25 25 
Lemgo Turnverein 68 40 
Orlinghaufen  „ 82 82 
Salzuflen — 44 30 


70 
Schötmar Zurnverein 71 46 
Schötmar Turnerbund 30 25 
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Diitglierern, Turner, 
Lippe: Schaumburg f. Schaumburg:?ippe. 

H. Hinrichs. 
Lode, John, wurde unter der Regies 
rung Karls I. im Jahre 1632 am 29. Aug. 
zu Wrington bei Briftol geboren. Auf Em: 
vfehlung eines Oberiten (Popham) fam er in 
die Meftminiterfchule in London und fpäter 
in das Chriſtkirch-Kollegium zu Orford, wo 
er außer der Medizin und den Naturwiſſen— 
fchaften hauptſächlich Whilofophie ftudierte. 
1658 wurde er zum Magister Artium pro: 
moviert. Mit einem Gelandten des Königs 
ging Lode 1664 als Sekretär nah Berlin 
an den Hof des Großen Kurfürſten, kehrte 
aber ſchon nad) Ablauf eines Jahres nad 


Mit dem Lord Afbley, dem nachherigen 
Earl of Shaftesbury, befannt geworden 
und innig befreundet, leitete Yode die Er: 
ziehung von deſſen Sohne mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit und zur vollen Zufriedenheit 
feines Freundes und Gönners. 
Jahr 1668 wurde er Mitglied der Fönigl. 
Gejellihaft (Royal society) und 1672 
Sefretär im Bureau für Emenmung zu 
Pfründen (Secretary of the presentations 
of benefits). Dieje Stelle, die er feinem 
zum Grafen von Thaftesburg und zum 
Großfanzler ernannten Freunde zu verdanten 
hatte, verlor er bald wieder, als eriterer 
in Ungnade bei Hofe gefallen war und fein 
Amt niederlegen mußte. Als im Jahre 
1679 der Graf Chaftesbury die Gunit 
des Hofes wieder erlangt hatte und zum Prä- 
fiventen des Staatsrates ernannt worden 
war, fam auch Lode, der fich in Frankreich 
aufgehalten, wieder nad) London. Leider 
follte der Aufenthalt nur von furzer Dauer 
fein; fein Gönner wurde geitürzt und begab 
ſich nad) Holland, wohin ihm Lode freiwillig 
folgte und wo leßterer als Geächteter ſich 





ı E} 
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Lippe — Locke. 


Im Jahre 1689 erfchien Lodes Haupt: 
wert: „Essay concerning human under- 
standing‘ *) (Unterfuchungen über den 
menschlichen Verſtand), mwodurd er „der 
Gründer des pfuchologifchen Empirismus 
und durh den in demſelben enthaltenen 
Verſuch einer Erkenntnistheorie der Vor— 
läufer Kants wurde”. Die Schrift brachte 
ihn in die Offentlichleit und er erlangte 
Hofe und König Wilhelm ein joldes 
Anfehen, daß er leicht die bedeutendften Amter 


‚ hätte befommen fönnen. Er begnügte ſich 


jedoch mit dem eines Apellationstommiflars 
(Commissioner of appeals), das ihm jähr: 
lih 200 Pfund einbrachte. Gefundheitshalber 
begab ſich Lode fpäter nach Dates in Ejier, 
deiien Luft ihm fehr wohl that. Hier ver: 


 öffentlichte er im Jahre 1693 feine „Ge: 
danken über Erziehung der Kinder“ (Some 
England zurüd, um fich befonders mit Rhy- | 
fit, Chemie und Medizin zu bejchäftigen. 


Um das | 


thoughts, concerning education) **), melde 
Schrift er aber fpäter weſentlich verbefierte. 
Die Nichtigkeit feiner Anfihten erprobte die 
Gattin feines Freundes Francis Maſſam 
zu Dates, die ihren einzigen Sohn ganz 
nad Podes Methode erjog. 

Vielleicht mag der Umitand, daß fein 
eigener Zögling ſchwächlich und kränklich ge 
weien war und daher einer ganz befonderen 
leiblichen Pflege bedurfte, die Veranlafjung 
mit geweſen fein, daß Tode die Diätetif, im 
Begenfape zu fait allen vorhergehenden Pä— 
dagogen, als einen wichtigen Teil der Er- 
ziehung betrachtete. Sein Grundgedanfe war, 
dab nur in einem gefunden Nlörper eine ge 
funde Seele wohnen könne. Sicherlid war 
er auch durch mancherlei Außerungen Mon: 


‚ taignes, den er ftudiert hatte und der in 


veritedt halten mußte. Mit der Flotille, welche 


von Dranien 
in jein 


die Prinzeſſin 


ode 1689 Vaterland zurück. 


trug, fehrte | 


feinen „Essais“ die Pflege des Körpers 
beionders betont, angeregt worden. Lode 
geht von dem Erfahrungsfage aus, daß die 
Leibesbeichaffenheit der meiiten Kinder durch 
Nerzärtelung und Perweichlichung entweder 
verderbt oder wenigſtens geihädigt mird, 
und fordert zunächſt Abhärtung des Körpers, 
wenn er auch in diefem Punkte nicht joweit 


*) London 1690. Deutfch von Kirchmann. 
Leipzig 1871. 

**) Deutih von Sallwürk, Langenjalza 
1883. 


Locke — Lorey. 


geht, wie Rouſſeau nad) ihm. Seine Haupt: 
gefichtspunfte find: Keine zu warme Klei— 
dung, auch wicht im Winter. Barbäuptig 
gehen bei Tag und Nacht, bei Mind und 
Wetter, Tägliches Waſchen der Füße im fal: 
ten Mafier. Fleißiges Schwimmen. Der 
Knabe joll fih in jeder Jahreszeit im Freien 
bewegen. Keine enge Kleider, für die Mäd- 
hen keine Schnürbruft. Mäßigleit im Eſſen 
und Trinfen. Früh aufitehen, früh zu 
Bette gehen; hartes Lager, feine Feder— 
betten. Möglichit wenig Arzenei. Alfo eine 
vollſtändigeGeſundheitslehre. Im 
24. Abſchnitte feines Buches, das bald 
ins Franzöſiſche, Holländiſche, Deutiche, 
ja ins Griechifche überfeßt wurde, fpricht 2. 
von den Leibesübungen eines jungen Men: 
ihen aus angefehenem Haufe. Er hält es 
für feines der geringiten Geheimnifie der 
Erziehung, wenn man die Übungen des 
Leibes und der Seele einander zur Erholung 
made. Zunädit ift möglichit früh das Tan- 
zen zu erlernen ; Fechten und Reiten werben 
für notwendige Stüde einer guten Erziehung 
angeſehen; das erftere iſt für die Gefundheit 
zuträglich, ader für das Leben gefährlich, da 
es leicht zu Duellen verführt; mehr Wert 
legt Lode auf das Ringen. Auch das Er— 
lernen eines Handwerls wird empfohlen, 

2. bleibt das hohe Verdienſt, Die 
ipäteren Pädagogen, hauptſächlich Roufieau, 
angeregt, „für Erhaltung und Pflege der 
Geiundheit, für Übung und Abhärtung des 
Leibes mancherlei Regeln aufgeitellt zu haben, 
welche erit durch die Philanthropiſten, na— 
mentlich durch Baſedow, der neueren Päda— 
gogif übermittelt und von Ddiejer zum Heile 
der Jugend praktiich verwertet wurden.“ 
Ten Heft feiner Tage verbradhte Lode 
ebenfalls in Dates, nur felten befuchte er 
London. Im Jahre 1704 begann fein 
Wohlbefinden raſch abzunehmen; am 28. 
Oltober desielben Jahres jtarb er und liegt 
in Eifer begraben. 

Litteratur: 8. von Raumer, Ges 
Ihichte der Pädagogik II. S. 112—136; — 
Shärer, John Lode. Seine Verftandeätheorie 
und feine Lehren über Religion, Staat und 
Erziehung, Leipzig 1860; — 8 aubitzer, Locke 


als Pädagog, Weimar 1880; — G Baur, 
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in der Encyllopädie des gefamten Erziehungs- 
und Unterrichtsweſens. — Vrgl. auch Pawel 
in der Mtsſch. 1889 ©. 68 ff. und C. Euler, 
Geſchichte des Turnunterrihts. O. Richter. 


Lorey, Hermann, geb. am 31. Ofto: 
ber 1811 in Gieflen, bejuchte das Gymna: 
fium feiner Vaterſtadt 10 Jahre lang mit 
vorzüglidem Erfolg, beitand 1828 die Ma: 
turitätsprüfung und widmete ſich bis 1832 
auf der dortigen Univerfität dem Studium 
der Forſtwiſſenſchaft. Die ungünitigen Aus: 
fihten im FForftdienfte, ſowie die politischen 
Verhältniife der damaligen Zeit gaben ihm 
den Gedanken ein, auszjumandern ; fein jün: 
gerer Bruder jedoch, der fi) damals in 
Salzungen aufbielt, veranlaßte ihn, der Mei: 
ningen'ſchen Lehrerprüfung für Mathematik 
und Naturwiſſenſchaft ſich zu unterziehen. 
Lorey wurde 1840 proviforiich, 1843 de: 
finitiv an der höheren Bürgerjchule in Sal: 


' zungen angeftellt und fam 1844 nach Darm: 








i 


ftadt, vorerit als Turnlehrer an der Real: 
ihule und der höheren Gewerbeſchule. Bald 
erhielt er auch willenichaftlihen Unterricht 


' und wurde 1873 Direktor der Realichule, 


welche unter feiner Zeitung zu einer Real: 
ichule erfter und zweiter Ordnung umge: 
jtaltet wurde. Er ftarb am 2. Mär; 1880 
als Direktor einer Lehranitalt von 21 Klaſſen, 
als Mitglied der Stadtverordnneten, der Kreis— 
ſchullommiſſion und des Kuratoriums ber 
höheren Mädchenſchule, hochgeachtet von feinen 
Mitbürgern und betrauert von jeinen zahl: 
reichen Freunden und Schülern. Seine Mar: 
morbüfte ſchmückt die Aula des neuen Real: 
gymnaſiums. Lorey erteilte viele Jahre lang 
den Turnunterricht in allen Klaſſen der Real: 
ſchule; als Direktor noch bis an fein Lebens: 
ende in der von ihm geführten Klaſſe der Real: 
ichule I. Ordnung. Während er anfangs 
dem Spieß'ſchen Turnen durchaus nicht ſym— 
pathijch gegenüber ftand, wurde er durch 


Anſchauung und eigene Lehrverfuche mit 


der Zeit einer der eifrigiten Wertreter des: 
felben. Sein Verhalten bei den bdeutichen 
Turnlehrer:Berfammlungen zu Darmſtadt, 
Stuttgart und Salzburg feunzeichnet feinen 
Standpunkt hinlänglich. ALS eines der älte: 
jten Mitglieder des Darmitadter Turnlehrer 
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vereins fehlte er felten bei den Sigungen, 
nahm ſtets in reger Meile an den Mer: 
handlungen teil und feine in lebendiger Art 
gegebenen Anregungen und Belehrungen 
trugen viel zur Feſtigung und Entwidlung 
des Schulturnens bei. Litterarifch thätig war 
Lorey bei der „Statiftif des Schulturnens 
in Deutihland” von J. E. Lion, und bei 
verjchiedenen Anläffen in der „Deutichen 
Turnzeitung.“ F. Marx, 


Lorinſer, Dr. Karl Ignaz, iſt ge 
boren am 24. Juli 1796 zu Nidmes im 
nördlichen Böhmen, ftudierte in Prag Theo: 
logie, dann in Berlin Medizin und murde 
dafelbit 1818 Privatdozent an der Univerfität. 
Von Berlin aus wurde er 1822 als Mitglied 
des Medizinalkollegiums nad Stettin, 1824 
als Regierungs- und Medizinalrat nad) 
Höslin und 1826 in gleihe Stellung nad) 
Oppeln berufen. Behufs Unterſuchungen 
über Beftepidemien bereite Lorinfer in der 
Zeit von 1829— 1830 Galizien, Ungarn 
und Siebenbürgen und veröffentlichte deren 
Ergebniffe in mehreren Schriften. Im Jahre 
1850 nahm er feine Entlafjung und ftarb 


am 2. Oftober 1853 zu Patſchkau in Schle: | 
ſien. Seine zuerft in der mebdizinifchen Zei= | 


tung des Vereins für Heillunde in Preu: 
ben, Jahrgang 1836, Nr. 1 veröffent: 
lihte Schrift „Zum Schuß der Gelund: 
heit in den Schulen“ rief den ſoge— 
nannten Lorinſer'ſchen Schulſtreit hervor 
und gab den Hauptanitoß zur Wiederauf: 
nahme des Turnens in den Schulen. Nach— 
dem Lorinfer die Übelſtände in den deutichen 
Gymnaſien, hervorgerufen durch die Wielheit 
der Ulnterrichtsgegenftände, der Unterrichts— 
itunden und der häuslichen Arbeiten, ge: 
fennzeichnet, verlangt er als Gegenmittel, 
daß das Sitzen abgekürzt, das Turnen wie: 
der eingeführt, die Menge der Unterrichts: 
gegenftände und der Lernitunden und der 
Hausaufgaben beträchtlich vermindert werde. 
Aus Anlaß diefer Schrift ſetzte die bayerische 
Regierung die Zahl der wiſſenſchaftlichen 
Stunden auf 22 in der Mode feit; das 
preußiſche Minifterium forderte von Schul— 
männern und Arzten Berichte und Gutachten 











ein und erließ unter dem 24. Oft. 1837 
eine BirkularsBerfügung, in der auf die 
körperlichen Ubungen für die Schuljugend 
wieder hingewieſen wurde (f. Preußen.) 

Litteratur: Lorinſers Selbftbiogra- 
phie, Regensburg 1864. — Schmid Ency- 
Hopädie des geſamten Erziehungs- und Unter« 
richtsweſens. Bd. 4. — Euler, Gefchichte des 
Zurnunterridt3. 2. Aufl. Gotha 1891. 

©. Richter. 

Lortet, Pierre, geb. 4. Juni 1792 
auf dem Landgute Dullins bei Lyon, ſtu— 
dierte 1811 zu Paris Medizin, trieb auch 
förperlihe Übungen und wurde praftifcher 
Arzt. 1825 überſetzte er Jahns deutjches 
Volkstum ins Franzöſiſche unter dem Titel: 
„Des recherches sur la nationalite, 
l’esprit des peuples allemands, et les 
institutions qui seraient en harmonie 
avec leurs moeurs et leur charactore. 
Par Fr. L. Jahn, traduit de l’allemand, 
avec notes, par Lortet, docteur en 
me&dieine, Lyon, Paris 1825.* Er be 
juchte 1826 Jahn felbit von Jena aus 
und war eifrig bemüht, auch in Frank: 
reih dem Turnen Eingang zu verjchaffen. 
1844 befuchte er Jahn mwieder mit feinem 
Sohn und blieb zwei Tage bei ihm. Auch 
1848 war er mit demjelben in Frankfurt 
a. M. zufammen. 2. war wohl der einzige 
Franzoſe, den Jahn ſchätzte. Erfterer ent: 
widelte in Lyon eine großartige gemein: 
nüßige Thätigfeit, übernahm 1836 die Ab: 
miniftration der Yazarette, war 1848 Kom: 
mandant der ftäbtiichen National:Garde, be 
gründete 1854 einen Tierfhußverein und 
war Mitglied vieler anderer Vereine, Durch 
Maßmanns Vermittlung gewann 2. 1829 
Fr. Dürre (f. d.) als Lehrer der deutichen 
Sprache und des Turnens am fgl. Kolleg 
in Lyon. 2. ftarb am 22. März 1868 in 
Oullins. 

Höchſt merkwürdig iſt ein Schreiben 
Jahns an Lortet aus dem Jahre 1840 
(mitgeteilt in Jahns Werfen Il, S. 965 ff.) 
Es ſei hier nur eine Stelle angeführt: „Zwei 
der widerſprechendſten Wünſche nährt Frank: 
reich. Im Innern will es die höchſte Frei— 
heit genießen und im Ausland die höchſte 
Macht ſpielen. Das verträgt ſich nicht mit 


Lortet — Lübed. 


einander. Gewinnt hr (Franzoſen) das 
eine, müßt hr das andere aufgeben.” 
Tal. Ed. Dürre, Bierre Lortet, Trztg. 
1870, Nr. 18 ff. — Dürres Leben, ©. 600 
#. — Pröhle, Jahns Leben. ©. 198 ff. 
©. Euler. 


Lübeck, freie und Hanfeitadt. 
I. Geſchichtliches. Die Lage Lübeds 
woiihen der Trave und der Wakenitz, deren 
Waſſer zu einer der fchönften Leibesübungen, 
dem Schwimmen, einluden, die mit feiner 
Hauptthätigleit, dem Handel und der Schifffahrt 
verfnüpften Gefahren und NAnitrengungen, 
wie aud die Erinnerung an die Vorfahren, 
die e8 ſich zum Ruhme rechnen durften, 
durch Thatkraft und Zähigkeit die nordischen 
Königreihe in Schach gehalten zu haben, 
hatten und haben noch heute den Sinn für 
Abhärtung und Kräftigung des Körpers, 
bejonder8 der Jugend, wach gehalten. 

Noch bevor von Kahn der Gedanke des 
deutihen Volksturnens ausging, wurden 
unter Yeitung eines Feldwebels der Bürger: 
narde von einer Anzahl Anaben Leibes— 
übungen betrieben. Durch die Berichte junger, 
vornehmer Lübeder veranlaßt, welche die 
Vhilanthropine zu Deſſau und Schnepfenthal 
bejucht hatten, wurde auch in Lübeck die Ein: 
führung diefer Leibesübungen in die Schulen 
verfucht ; jo murden fie in der Schule der 
Keformierten von 1805—1812 in ben 
Unterrihtaplan aufgenommen; 1815 geſchah 
dasjelbe im Waiſenhaus. Der neu erwachte 
Geiſt deuticher Kraft, Ehre und Zucht er: 
füllte damals alle Herzen und half es be: 
fördern, dab im Frühjahr 1817 auch der 
übrigen Nugend durch das Vorgehen eines 
Kreiies angejehener Männer, unter der 
Führung des Syndikus Dr. Gurtius, die 
Möglichkeit zu Leibesübungen gegeben wurde. 
As Turnplag wurde die Ede zwifchen den 
beiden Allen nah Iſraelsdorf und nad) 
der Ballaſtkuhle auserfehen. Hier entitand 
en Turnplatz, wie ihn jo jchön wohl nur 
wenige Städte Deutichlands gehabt haben. 
Als Profeflor Franz Paſſow aus Breslau 
1820, nachdem er eben aus feiner Haft 
entlaffen war, auf einer Reife durch Holitein 
und Medlenburg auch Lübed bejuchte, konnte 
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er nicht umbin, feiner Überrafhung und 
Freude über die Schöne Yage und vollftändige 
Eintihtung des Platzes Ausdrud zu geben. 
Jahn fchicdte einen feiner Schüler, Garl 
Eduard Schule, den Sohn eines Predigers, 
nach defien beitandener Abiturientenprüfung 
als Turnlehrer nah Lübeck. Außer freier 
Reife, Wohnung und Belöftigung erhielt er 
620 M. Am 17. April 1817 begannen die 
Übungen mit einer Teilnehmerzahl von 116 
Knaben und Nünglingen,; anfangs waren 
fie regelmäßig und zahlreich befucht, ſpäter 
mehr abwechielnd und weniger zahlreich, wie: 
wohl doc jelten unter 50 anmwejend waren, 
die alle in einer Turntracht von ungebleichter 
Leinwand turnten. Am 27. September reifte 
Schulge wieder von Lübeck ab, blieb aber, 
wie auch Jahn, im briefliben Verkehr mit 
Lübel. Jm Winter wurden ſodann unter 
Leitung des Hauptmanns der Bürgergarde 
Schwark von den Geübteren im Burg— 
kloſter Turm und Waffenübungen getrie: 
ben, um im Sommer gleih eine Anzahl 
zugelernter Vorturner zu haben. Im Sonmer 
1818 wurde ſodann mit den Turnern der 
Umgegend freumdichaftlicer Verkehr ange: 
fnüpft; Beſuche wurden empfangen und er: 
widert und gaben Beranlafiung zu Turn: 
fahrten. 

Die in Preußen verhängte „Turniperre” 
hatte auf den Betrieb des Turnens in Lübechk 
feinen Einfluß. Von 1820 bis 1833 ſtand das 
Turnen unter der Leitung des Unteroffiziers 
Bernhard; nad defien Tode 1833 nahm 
die Teilnahme bedeutend ab, und 1839 
hörte das Turnen fait ganz auf; es war 
nur eine Heine Anzahl Schüler des Hatha: 
rineums, die in freier Vereinigung das 
Turnen fortfegten. Als nun aber nach der 
Thronbeiteigung Friedrich Wilhelms IV. ein 
frifher Wind durch Turnpläße und Hallen 
09, ſchickte man von Lübeck den Unteroffizier 
Nachtwey nah Deflau, um bei Werner 
einen Interrichtsgang durchzumachen. Alm 
8. Mai 1844 wurden die Turnübungen 
wieder begonnen; die Turnanſtalt wurde 
unter die Einrichtungen der jegensreichen 
„Beiellichaft zur Beförderung gemeinnüßiger 
Thätigleit”" aufgenommen, und von diejer 
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regelmäßig unterftügt (von 1842 bis 1883 
mit ungefähr 24.000 M.) Im Frühjahr 
1845 erfolgte die Gründung des Turmver: 
eins zweds Ausbreitung des Turnens in 
weiteren Streifen. Der Erfolg war nicht 
bedeutend, e8 waren meiltens nur Schüler 
des Hatharineums, welche die Anftalt benußten. 
1850 trat an die Stelle Nachtweys der 
QTurnlehrer Hermann Shmahl, Aber erit 
jeit 1855 it ein allgemeiner Aufſchwung 
zu verzeichnen. 
Klug gründeten am 15. Mai mehrere 
Kaufleute den Turnklub, der 1857 den 
Namen „Lübeder Turnerſchaft“ an: 
nahm. 1854 war ferner Direltor Breiter 
(j. d.) am Satharineum eingetreten, durch 


feinen Eifer und durch feine Kenntnis bes | 


Spieß'ſchen Turnens nicht wenig zur Förde: 
rung der Leibesübungen beitragend. Schmahl 
wurde 1855 nach Darmftadt zu Spieß ge: 
fhidt, und 1864 waren dann bereits 664 
Turner, alt und jung, zu verzeichnen. Durd) 
Turnfahrten wurde das Intereſſe für das 
Turnen auch in benadhbarten Orten an: 
geregt, jo in Schönberg, Travemünde und 
Segeberg. 
jtehens des deutſchen Volksturnens wurde 
1861 der Jahnſtein im Yauerholz zu Fuß 


Auf Anregung von Ad. | 
ſchulen 
guten Turngeräten von 
ſcheiden könne, wohlberechtigt iſt. Die ſtaat— 








der herrlichen Jahnseiche errichtet. Für das 
‚im großen Saal in 6:, teilweiſe 8: und 


Jahndenkmal in Berlin ftifteten die Turner 
einen 12er  jchweren 
Strande der Ditfee. Um die Ausdehnung 
der Turnübungen hat fi) befonders Land: 
rihter Dr. Sommer ein bleibendes Ber: 
dienft erworben. Eine Turnbibliothef wurde 
gegründet, ebenjo ein Turnballenbaufonds, 

2. Das Schulturnen. Mährend 
bis 1865 die Turmübungen nur durch bie 
Zurnanftalt ermöglicht waren, wurde nun 
allmählich felbitändiger Iurnunterricht der 
Schüler eingeführt; es wurde deshalb die 
Zeilnahme an dem Turnen der Turnanitalt 
geringer, jo befonders nach 1881, nach der, 
durd den Direktor Profeſſor Dr. Shubring 
bewirkten Einführung des Turnunterrichts 
und Anjtellung des Hilfslehrers an der 
fol. Turnlehrer-Bildungsanftalt zu Berlin, 
karl Shramm, am Gymnafium. 1890 
hat fih dann die Turnanitalt, die das 


Granitblod vom | 


Lübed, 


Turmen in ſchweren Zeiten hochgehalten 
hat, aufgelölt, nachdem inzwiſchen jede 
Staatsihule eine eigene Turnhalle erhal: 
ten hat. Im ganzen find jest 8 Turm: 
ballen bis zu 200 m? Größe und eine 
Hauptturnhalle vorhanden. In allen be: 
findet fich eine gute QJurngeräteinrichtung, 
faft ſämtlich von Zahn:Berlin bezogen. Auch 
die lübech'ſchen Landſchulen find mit 
Turngeräten auf das forgfältigite verjehen, 
fodaß der Ausſpruch, daß man die Land: 
Lübecks ſchon äußerlich an den 
anderen unter— 


liche Aufſicht über ſämtliche Schulturnhallen 
führt der Turnlehrer J. Weſtphal. 

Die Hauptturnhalle, eine der beſten 
Turnhallen Norddeutſchlands, enthält zwei 
Turnſäle, von denen der eine bei 32°7 m 
Länge und 20 m Breite eine Grundfläche 
von 654 m? und bis zum Beginn ber eijer: 
nen Dadbinder eine Höhe von 10 m, der 
andere bei 237 m? Grundfläde eine Höhe 


' von 4°5 m hat. Außer einem ungefähr 40 m? 
großen Springraum, der mit Lohe bedeckt ift 
Gelegentlich des 5Ojährigen Des | 
mige Garderoben mit Wafchvorrichtungen, 


und an den großen Turnſaal ftößt, find geräu: 


eine Turndienerwohnung und veridiedene 
Nebenräume vorhanden. Alle Geräte jind 


12facher Zahl, im Eleinen in 2: beziehungs: 
weile 4facher Anzahl aufgeitellt. Da die 
Halle, die mit einem Koftenaufwand von 


ungefähr 128.000 Mark erbaut wurde, zu 


dem die Turner aus früheren Sammlungen 
23.000 M. zugetragen haben, auch für das 
Vereinsturnen berechnet ift, fo find von allen 
Geräten auch für das Männerturnen pafiende 
vorhanden. Man darf wohl jagen, daß die 
Ausrüftung, von Zahn:Berlin bezogen, eine 
muftergiltige ift. Seitens der Turnanitalt 
it 1890 bei ihrer Auflöfung eine wertvolle 
Bibliothek, die befonders feltene ältere Turn: 
ſchriften enthält, überwieſen, im ganzen un— 
gefähr 150 Bände. Ihre Vervollitändigung 
und Fortführung tit nun feitens des Staates 
übernommen. Turnwart dieſer Halle iſt der 
QTurnlehrer am Katharineum CE, Shramm. 

Ule Lebrfräfte des Lübedifchen 
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Staates erhalten ihre Ausbildung zur Er: 
teilung des Turnunterridhts als Präparanden 
und Seminariiten während ſechs Jahren in 
meiitens wöchentlich zwei Stunden durch den 
Turnlehrer J. Weftphal; für Lehrerinnen 
wird je nach Bedarf ein befonderer Kurſus 
unter Leitung dieſes Herrn abgehalten. Die 
Prüfungsbehörde beiteht aus dem Schulrat 
Dr. Schröder, den Turnlehrern Schramm, 
Weſtphal und Liend und der Turnlehrerin 
Frl. Haad. Die beftandene Prüfung be: 
rechtigt auch zur Erteilung des Turmunterrichts 
in Preußen. Turnlehrer, die in der Fönigl. 
Turnlehrerbildungsanitalt zu Berlin geprüft 
worden find, find vier vorhanden. 

3. Das Männerturnen fteht in 
Lübed in ziemliher Blüte und wird von vier 
Zurnvereinen betrieben. Der älteite ilt die 
oben erwähnte „Qübeder Turnerſchaft,“ 
1855 gegründet; fie zählte am 1. Januar 
1893 437 Mitglieder. 1865 trennte ſich 
von ihr der „Männerturnverein,” 
welcher 196 Mitglieder zählt, 1876 der 
„Zurnverein Gut Heil” mit jest 251 
Mitgliedern. Der erftere pflegt außer dem 
Turnen der Männer auch das der Knaben 
in zwei Jugend-Abteilungen mit 350 Knaben, 
das der Mädchen mit 180 und der Damen 
mit 80 Teilnehmerinnen. Eine Yugend:Ab: 
teilung bat auch der „Turnverein Gut Heil” 
mit 250 Schülern, eine Yehrlingsabteilung 
der „Männerturnverein.” Seit dem 18. Of: 
tober (dem Jahrestage der Schlacht bei 
Leipzig) im Jahre 1891 und der Ein: 
weihung der Hauptturnhalle iſt in allen 
dieien Turnvereinen em tüchtiger Auffchwung 
zu verzeichnen. Der „Qehrerturnverein,“ 
1882 gegründet, macht es fich zur Aufgabe, 
aus den Lehren Mitglieder heranzuziehen, 
um fie der Mohltbaten des Turnens teil— 


baftig werden zu laſſen und ihre Fachfennt: | 


niſſe in praftifcher und theoretifcher Beziehung 
zum Segen der Schule zu vervollflommmen ; 


er zählt 76 Mitglieder. Alle Bereine gehören | 


dem Travegau des 4. Turnkreifes Norden 
an; man darf wohl behaupten, dab er zu 
den beiten Bauen desfelben zählt. 

Aus der ganzen Ausführung aber ift 
erfichtlih, daß auch der Staat Lübeck, nad): 





| 








dem er jchon geraume Zeit den obligatori: 
fchen Turnunterricht für Knaben und Mädchen 
eingeführt hat, bemüht ift, wie im Schul: 
wejen überhaupt, jo auch befonders nad) 
der Seite des Schulturnens hin nicht hinter 
anderen deutichen Städten zurüdzuftehen. 
Vrgl. Lions Schulturnftatiftif S. 244 fi; 
Dr M. Funt, Geſchichte der Lübeder 
Turnanftalt während ihres fünzigjährigen Be- 
ſtehens. Yübed, Ferd. Grautoff, 1866 (aud 
zwei Briefe Jahns enthaltend). 
Johannes Beth. 

Lübeck, Wilhelm, wurde am 9. Sep: 
tember 1809 zu Berlin als der Sohn eines 
Schankwirtes geboren. Nachdem der Vater 
bereits im dritten Lebensjahre des Sohnes 
verjtorben war, führte die Mutter das Ge: 
ſchäft meiter und leitete allein die Erziehung 
des Sohnes und einer jüngeren Schmweiter 
desjelben. Die beicheidenen Verhältniſſe der 
Familie geitatteten nicht, dem Sinaben eine 
gelehrte Bildung zu geben. Er beſuchte das 
Friedrich-Werder'ſche Gymnaſium und ver: 
ließ es, nachdem er die Tertia erreicht hatte, 
um fih dem Handwerk zu mibmen. Er 
wurde Büchſenmacher und bildete fich zu 
einem gejchidten Arbeiter in feinem Fach 
aus. Aber noch während feiner Lehrzeit, im 
Yahre 1826, hatte ſich Lübeck einer Gefell: 
ihaft junger Männer angeichlofien, welche, 
erfüllt von Liebe zum Paterlande und be 
geiftert durch die Anregungen, die Jahn der 
Berliner Jugend gegeben hatte, bemüht 
waren, ein turnerifches Leben, wie es einit 
in der SHafenheide geblüht hatte, wieder 
unter fih zu ermweden. Sie verfammelten 
fih an den Sonntag-Nachmittagen in einem 
entlegenen Teile der Hafenheide, um Turn— 
ipiele zu betreiben, Auch nach Beendigung 
der Epiele am Abend blieben fie gefellig 
beifammen, nährten durch anregende Un: 
terhaltung ihre Begeilterung für das Vater— 
land und fuchten ihre Eelbiterziehung zur 
rechten Mannestugend durch gegenfeitige 
Belehrung und ſtrenge Sittlichkeit zu för: 
dern. In diefem Streife gewann Yübed 
die Freundſchaft manches gebildeten Jüng— 
lings der befleren Stände und wurde be: 
feelt von dem Beſtreben, feine eigene Bil: 
dung zu vervolllommnen, Als Yüngling und 
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Mann hat er raftlos an feiner geiftigen 
Meiterbildung gearbeitet; und wer, wie der 
Verfaſſer diefer Zeilen, das Glüd gehabt 
hat, Lübeck in der Zeit feiner männlichen 


Volltraft nahe zu Stehen, der war oft er 


ftaunt über die Fülle und Genauigkeit feines 
Wiſſens auf dem Gebiete der deutjchen Ge: 


ihichte und Litteratur und infonderheit der | 


Pflanzenkunde. In feinen fpäteren Lebens: 
jahren galt er als eine Autorität im Ge: 
biete der Pomologie. Er verjtand es, ſich 
fchriftlich und mündlich gewandt auszudrüden 
und anregend zu erzählen. 

Nahdem Ernit Eifelen im Nahre 1827 
die polizeilihe Er: 
laubnis zur Erteilung 
von „WPrivatunter: 
richt in der Gymnaſtik 
an Erwachſene und 
Schüler in bejon: 
deren Stunden” er: 
dangt hatte, grün: 
dete er 1828 in 
der Dorotheenitraße 
Nr. 31 (jet 60) 
eine neue Turn— 
anitalt und eröffnete 
diefelbe am 1. Mai 
1828. In diefe An: 
italt trat Lübeck als 
Schüler ein und gab 
fih mit Leib und 
Seele dem Qurnen 
bin, Unterftüßt von körperlicher Kraft und 
Gewandtheit, entwidelte er Sich fchnell, fo: 
daß ihn Eijelen, der ſchwer zu befriedigen 
war, ſchon im Winter 1829 als Hilfs: 
lehrer verwenden fonnte. 1830 gab Lü— 
beck feinen erjten Fechtunterricht, feit 1833 
leitete er den Turnunterriht in der Ecole 
de charite, ſeit 1835 im Gymnafium zum 
grauen Kloſter und im Joachimsthal'ſchen 
Gymnafium. An allen diejen Anftalten hat 
Lübeck längere Zeit und mit vieler Aner: 
kennung gearbeitet. Ceit 1832 erteilte er 
auch im Kadettenhauſe Turn: und Fecht— 
unterriht und wurde 1837 als Lehrer 
des Trechtens und Poltigierens an dieſer 
Anſtalt feſt angejtellt. 
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Eiſelen hatte im Jahre 1836 in der 
Blumenſtraße Nr. 3 eine zweite Turm 
anitalt gegründet und die Leitung der: 
jelben 2. übertragen. 1839 übernahm 
legterer dieſe Anftalt felbitändig und auf 
eigene Rechnung. Hier hat 2. feine Thä— 
tigfeit als Turnlehrer in der ſchönſten und 
anregenditen Weife entfaltet. Die Anitalt 
beitand aus einem größeren und einem 
Hleineren Turnfaale und einem recht gro: 
Ben Turnplaß binter dem Haufe. Ein 
lebensvolles, ſtreng geregeltes Turnen ent: 
faltete fi befonders im Sommer auf dem 
Turnvplatze. Es wurde ftreng nad der Eile: 
len'ſchen Schule, mit 
Zugrundelegung der 
Eiſelen'ſchen Turn— 
tafeln, geturnt. Auf 
genaue und feine 
Ausführung der ein— 
zelnen Übungen, auf 
Gewinnung Sicherer 
und fchöner Haltung 
in allen Stellungen, 
Lagen und Zuftänden 
des Körpers wurde 
großes Gewicht ge: 
legt. Lübeck veritand 
es, Tisziplin zu bal: 
j ten. Don mittel: 
wm großer, kräftiger Ge: 

ftalt und ſchönem, ge: 

bräuntem, echt männ: 
lihem Geficht, freundlich und gemefjen in 
feinem Wefen, gewann er das Zutrauen und 
die Liebe feiner Schüler. Er forderte jtrenge 
Ordnung; aber die Schüler fügten fich gern, 
weil die gemeinfame Thätigkeit durch dieſe 
Ordnung gewann. Nach dem ſchulmäßigen 
Niegenturnen folgten Turnkür und Spiel, 
legteres oft bis in die Dunkelheit des Abends 
hinein. Am Spiel nahmen aud die Lehrer 
thätigen Anteil. Auf dem Turnplaß herrichte 
zmwifchen allen Lehrern und Schülern die An: 


‚ rede mit Du, ohne daß dadurch irgend welche 


Mißſtände hervorgebracht wurden. Alle bil: 
deten eine große Familie, in der 2. ala 


der väterlihe Freund aller geliebt, verehrt 


und hochgeachtet wurde. Wem von feinen 
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treueren Schülern er noch näher trat als 
der großen Maſſe, der konnte feine väter: 
lihe Fürſorge in hohem Maße erfahren; 
in allen jchwierigen Lebenslagen, bis in das 
reife Mannesalter des Schülers hinein war 
Lübed bereit zu Rat und Hilfe und mußte 
gut zu raten. Selbjt die Eltern ſolcher Schüler 
wandten fich ratjuchend häufig an ihn, und 
er wurde oft auch Freund und Berater der | 
Eltern. In hohen Grade anregend waren 
die TZurnfahrten Lübecks an den Sonntagen in 
die Umgegend Berlins, in den Ferien weiter 
hinein ins deutiche Vaterland. E3 wurde 
tüchtig marfchiert, aber mit friichem, fröb: 
lihem Gefange, den 2. zu leiten veritand, 
Hin und wieder wurde ein Barlauf geipielt. 
2. fonnte jede Pflanze am Mege benennen 
und deuten, jede Bodenformation erflären, 
jede Sage, melde ſich an eine unterwegs 
geiehene Ortlichkeit knüpfte, die Geſchichte 
jedes Städtchens, jeder Burgruine erzählen. 
Don den Lehrern, welche auf dem Lübed: 
[hen Turnplatze erfolgreich neben 2. und 
in feinem Sinne und feiner Art wirkten, ift 
für die Jahre von 1839 bis 1845 Karl 
Waffmannsdorff zu nennen, für die 
fpäteren Jahre nah 1846 Berlid. 

Im Jahre 1846 wurde von den jtädti: 
Ichen Behörden der große Turnplatz im Eichen: 
mwäldchen vor dem jchlefiichen Thore eröffnet 
und der Leitung Lübeds übergeben. Hier 
tumten im Sommer an den Mittwoch: und 
Sonnabend: Nahmittagen in großen Maſſen 
die Schüler mehrerer höherer Lehranitalten 
Berlins, melde im Winter in dem Turn: 
faale der Anftalt, Blumenjtraße Nr. 3, in 
verſchiedenen Etunden in fleineren Abtei: | 
lungen unterrichtet wurden. 1856 ging der | 
Zurmplag im Eichenwäldden ein, und ber 
Zurnunterricht derjenigen Anftalten, deren | 

t 





Schüler bisher dort geturnt hatten, wurde 

den Direktionen der einzelnen Anitalten über: | 
wiefen. Lübed ſchied zugleich aus dem ftädti: 
ichen Dienfte und fiedelte nach dent von ihm er: 
worbenen Grundftüd, Blumenftraße Nr. 63a, 
über, wo er ſich einen großen Garten ans | 
legte und für die weitere Pflege der alten | 
Turnſchule au einen Heinen Turnfaal ein: | 
richtete. 1866 fchied er auch aus feiner Stel— | 
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lung am Sadettenhaufe und 1871 verlegte 
er feinen Wohnſih nach Freienwalde a. d. 
Ober. 

Zu Jahn hat 2. in nahen und fehr 
freundlichen Beziehungen geitanden und war 
ftet8 bemüht, der Familie Jahn nüßlich zu 
fein. Jahn fowohl wie auch deilen Frau 
haben dies häufig rüdhaltlos anerkannt, 
L. it unverheiratet geblieben; er führte 
mit feiner gleichfalls unvermählten Schwe: 
jter gemeinfame Haushaltung. Er jtarb in 
noch rüſtiger Kraft als ein Siebziger am 
4. März 1879. Er hatte eine Yahrt 
von Freienwalde nad) Berlin unternommen 
und wurde unterwegs in dem Abteil des 
Eifenbahnmwagens, wo er fi allein befun: 
den hatte, tot gefunden. Er war einem Herz: 
ichlage erlegen. 

Auch in fchriftitelleriicher Thätigkeit ift 
Lübeck rühmlich hervorgetreten. Zuerſt er: 
ſchienen ſeine „Lieder für Deutſchlands 
turnende Jugend,“ herausgegeben von 
2. U. Bed;" dann gab er (in 1. Aufl, 
1843, in 2. Aufl. 1860) jein „Lehr 
und Handbud der deutihen Turm 
kunſt“ heraus, eines der beiten Turnbücher 
der Jahn-Eiſelen'ſchen Schule, welches auch 
das Lob Jahns in hohem Maße gewann. 
1861 erſchien von ihm die „Lehranwei— 
fung für den Turnunterridt der 
Turnſchule;“ 1865 folgte als leßtes 
Erzeugnis feiner fchriftitelleriichen Thätigkeit 
das „Lehr: und Handbuch der deut: 
ihen Fechtkunſt,“ welches als eine jehr 
gründliche und ſachgemäße Daritellung der 
von Frieſen und Eifelen begründeten Berliner 
Fechtſchule große Anerkennung gefunden bat. 

Litteratur: „Wilh. Lübel“ von D. Gö— 
riß, in der deutſchen Turnzeitung 1879, Nr. 40 


u. 41. — Kloſſ, Jahrbücher für die Turnkunft. 
BD. 25, 1879, ©. 44. E. Angerstein, 


Lutianus, einer der hervorragenditen 
Logographen und Satirifer aller Zeiten, 
ſtammt nad feinen eigenen Angaben aus 
Samofata, der Hauptitadt der Landſchaft 
Gommagene in Nordigrien, Geburts: und 
Todesjahr laſſen fih nicht genau  beftim: 
men; doch führt die mannigfache Bezug: 
nahme auf Zeitverhältniffe in feinen Schriften 
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darauf, daß die eigentlihe Leit jeines 
Schaffens die der Antonine (138—180) 
war, Mill man beftimmte Zablenangaben, 
jo mag 120 als Geburtsjahr und 190 als 
Sterbejahr der Wahrheit am nächiten fommen. 

Nachdem dem jungen Lucian das Ge: 
ihäft eines Steinmeßen, wofür er unter der 
Anleitung eines Oheims ausgebildet werden 
follte, verleidet worden war, trieb er gelehrte 
Studien und wurde (nad) Suidas) in An: 
tiohien Advofat und Rhetor (Redner). Von 
bier aus begab er fih als Wanderlehrer 
der Beredjamleit auf Reifen, die ihn durch 
Griechenland, Italien und Gallien führten. 
In reifem Mannesalter fehrte er nach Athen 
zurüd, wo er fi mit Eifer der Philofopbie 
befleißigte. Seine Wanderluft trieb ihn aber 
wieder fort von Athen. Nach mwechjelvollen 
Schichſalen erhielt er das Amt eines Profi: 
rators über einen Teil von Ägypten, das 
er wahrfcheinlih bis an feinen Tod ver: 
waltet bat. 

Es war eine Zeit tiefen fittlichen Ber: 
falls auf allen Lebensgebieten, eine Zeit der 
Erſchöpfung der antifen Volkskraft, in ber 
Lucian lebte. Einesteils ſuchte eine raffı- 
nierte Sinnlichkeit der Natur mehr Genüſſe 
abzupreflen, als fie zu geben und zu ertragen 
vermag; andererjeits hielt namenlojes Elend 
die Geächteten der Gejellichaft nieder, So 
war es nicht bloß in ber „ewigen” und 
„beiligen” Stadt Rom, fondern aud in 
entiprechendem Verhältnis in den Provinzen. 
Auch da, wo unter den Nachwirkungen einer 
gewaltigen Philoſophie und Geſchichte die 
Sitten verhältnismäßig einfach geblieben 
waren, wie in Griechenland, waren fie, wie 
man aus Plutarh und Galen erſehen fann, 
dod nur ein Berrbild früherer Jahrhunderte. 
Die harmonische Ausbildung der Menichen 
war zur Phrafe geworden. Die Athlerik, 
von ungebildeten, faulen und rohen Meiftern 
gelehrt, war zur Magd gemorden. Die 
eigentlich gymmaftifchen Übungen aber, zu 
denen feit der Kaiſerzeit feine allgemeine 
Verpflichtung mehr beftand, waren ein leerer 
Zeitvertreib junger, wohlhabender Leute ge: 
worden, bie in der Beichäftigung der freien 
Athener ſich jene Freiheit 
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Ihre geringe Zahl (um 138 trieben in 
Athen nicht über 50 Epheben gymnaſtiſche 
Übungen) konnte einen Einfluß auf Volks: 
erneuerung unmöglihd haben. Und doch 
drängte fi die Notwendigkeit einer jolchen 
jedem Klarblidenden Auge unabmeislih auf. 
Daraus erflären fi die mannigfahen Ber: 
fuche der Zeit, durch Wiederbelebung, Reini: 
gung und Zufammenfaliung der Bildungs: 


| elemente, welche einit die antife Welt groß 


vorheuchelten. | 


gemacht hatten, den drohenden Sturz auf: 
zubalten. Auch Lucians Wirken mit allen 
Mitteln der Satire und des Spottes muß 
von diejem Gefichtspuntte aus betrachtet und 
verjtanden werden. Für unferen Zmed fommt 
es nur darauf an, nachzuweiſen, weldhe Be: 
deutung Lucian der Gymnaftif als Bildungs: 
element beigemefjen hat. Dabei muß es noch 
bei der durchaus ironifchen Haltung der lucia: 
niſchen Schriften dabingeltellt bleiben, ob wir 
überall den wahren Sinn Lucians treffen. 
Don der Bedeutung der Gymnaſtik ſpricht 
Lucian außer in gelegentlihen Bemerkungen, 
wie fie fih 3. B. im Dialog „Nigrinus” fin: 
den, in dem diefem Gegenitande bejonders ge: 
widmeten Dialog „Anadharfis." In dem: 
jelben führt uns Lucian einen unfultivierten, 
aber auch unverdorbenen und mit gelundem 
Menjchenveritande ausgerüfteten Skythen, 
Anaharfis, mit dem berühmten athenien: 
fiihen Gefehgeber Solon im Geſpräch be: 
griffen vor. Beide befinden ſich im Lyceum 
(einem dem Apollo Lyeeus gewidmeten Gym: 
naſium) und fchauen den gumnajtischen 
Übungen der jungen Leute zu. Solon ver: 
teidigt diefe Übungen von dem Standpunft 
eines begeiiterten Atheners aus, während 
Anaharis nicht nur dem Eritaunen und 
der Verwunderung eines Naturmenfchen über 
diefe ungewohnten Beichäftigungen Ausdrud 
giebt, jondern auch, dem fatirifchen Charakter 
des Yırcian entiprechend, dem Scheinwejen der 
Gymnaſtik Lucianifcher Zeit deutliche Seiten: 
hiebe verfegt. So ilt es begreiflich, dab Ana: 
charſis die ihm fonderbar ericheinenden An: 
jtrengungen der nadten, mit Öl eingeriebenen 
und mit Sand beitreuten Jünglinge beim 
Ring: und Fauſtkampfe verfpottet, während 
Solon diefelben unter Hinweis auf das Damit 
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verbundene Vergnügen und die dadurch zu 
etlangende Stärke rechtfertigt. Anacharſis 
möchte die Übungen anerkennen, wenn bei 
ihnen ein großer Zweck, etwa die Rettung 
des Naterlandes, erjtrebt würde. Solon weiſt 
darauf bin, daß als höchſter Lohn für dieſe 
Übungen nicht nur der hodhgefeierte Sieges: 
preis in den allgemeinen Wettipielen winte, 
iondern daß der Fichtenkranz oder Kranz von 
Eppich oder Olzweigen zugleid) einen joldyen 
bedeute, „der alles in jich begreift, was die 
Glüdjeligkeit der Menſchen ausmacht, — die 
Freiheit eines jeden Bürgers infonderheit und 
des ganzen Waterlandes insgemein, deſſen 
Wohlitand und Ruhm, und der frohe Genuß 
der vaterländifchen Feſte, und die Erhaltung 
der Familien und des häuslichen Glüdes, 
mit emem Worte, des beiten, was ein Menſch 
id von den Göttern erbitten kann.“ (ch 
zitiere nach der wielandſchen Überfegung aus 
Georg Hirth, „Das gefamte Turnweſen,“ neu 
herausgegeben von Gaſch). 

Einen Vorteil der Leibesübungen iſt 
Solon imjtande den Anacharſis fofort em: 
pfinden zu laffen. Weder die ringenden Jüng— 
Inge, noch der unbededten Hauptes ſich den 
glübenden Strahlen der Hundstagsfonne ſich 
ausjekende Solon fcheinen die Sonnenglut 


zu bemerfen, während Anadarfis fih vor 


berjelben in den Schatten retten möchte. 
Dieje Abhärtung der Griechen gegen Ein: 
flüſſe der Witterung führt Solon auf den 
Betrieb der gymmaftifchen Übungen zurüd. 
Er giebt jodann den höchſten Gefichtspunft 
vn, unter dem die leiblichen Übungen über: 
haupt betrachtet werden fünnen, indem er 
daran erinnert, daß es das Beitreben der 
Athener fei, „die Bürger an Leib und Seele 


tauglich, ſtark und wohlbefchaffen zu machen”. | 


„Denn,” fo fügt er hinzu, „es dünkt uns 
niht genug, einen jeden, fowohl was den 
Leib als was die Seele betrifft, jo zu lafien, 


wie er aus den Händen der Natur gefommen | 


iſt; ſondern wir halten dafür, daß es Unter: 


richt und Zucht bedürfe, um die Gaben der 


Natur zu der Vollkommenheit zu bringen, 
deren fie fähig find, und das, mas fie 
mangelhaft gelajlen und gefehlt hat, nad) 
Möglichkeit zu ergänzen und zu verbeflern.“ 
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Daß die Übungen nadt betrieben werden, 
dafiir weiſt Solon darauf hin, daß diejenigen, 
welde vor einer zahlreichen und anfehnlichen 
Verſammlung ſich nadend ſehen laſſen müſſen, 
dafür Sorge tragen werden, „ihren Körper 
in einer ſo guten Beſchaffenheit zu erhalten, 
daß ſie keine Schande davon haben, ſich 
nadend zu zeigen“; und als Grund für das 
Einreiben des Körpers mit OL führt er an, 
dab dadurch die Glieder geichmeidiger und 
zur Anstrengung tauglicher würden. Außer: 
dem meint er, daß es einer größeren An: 
fpannung aller Mustel bedürfe, um einen 
eingeölten und mit naſſem Lehm oder Thon 
bededten Körper feitzuhalten, als einen nicht 
auf diefe Weiſe präparierten. Das Beitreuen 
mit Staub rechtfertigt er mit dem Hinweis 
darauf, daß es auch notwendig jei, bei ver: 
mehrter Schwierigfeit des Entichlüpfens ſich 
ben Händen des Umklammernden zu ent: 
winden. Außerden glaubt er, daß der Staub 
das allzuſtarke Schwihen verhindere und des: 
halb größere Ausdauer verleihe, und daß er 


| durch teilmeife Verſchließung der Poren das 





Nachteilige der Zugluft abwende. 

Diefe diätetiſchen Anschauungen find 
ebenjo intereffant, wie die griechiſchen Bor: 
itellungen von dem Nuben und Zweck der 
einzelnen Übungen. Daß diefelben im all: 
gemeinen Gejundheit, Kraft, Gewandtheit und 
Ausdauer verleihen, ift fchon erwähnt. ns: 
bejondere foll der Dauerlauf, oft noch in 
tiefem Sande ausgeführt, dazu befähigen, 
mit der Kraft und dem Atem verftändig zu 
ſparen, alfo zur rechten Befonnenheit erziehen, 
während der kurze Wettlauf möglichiter Kraft: 
entfaltung dienen foll. Von dem Disfuswurf 
jagt Solon: „Diefe Arbeit jtärkt ihre 
Schultern und vermehrt die Spannkraft ihrer 
Singer und Zehen." Daß übrigens Lucian 
den Solon alle Übungen des Fünf: und des 


' Alltampfes erwähnen läßt, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Einen Incianischen Seitenhieb auf Die 
ſchon ſtark entartete Gymnaſtik feiner Zeit 
finde ich in folgenden Worten des Anacharſis: 
„Nimm dich in acht, lieber Colon, daß es 
mit diefen Dingen, die euch jo finnreich aus: 
gedacht fcheinen, nicht amı Ende auf ein pures 
Spielwerf müßiger und Zeitvertreib juchender 
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Jünglinge hinauslaufe. Wenn euch wirklich 
daran gelegen iſt, frei und glücklich zu fein, 
fo werdet ihr ganz andere Fechtſchulen und 
Waffenübungen, wobei es Ernit it, nötig 
haben." . . . „Kurz, mit allen euren 
athletiſchen Ubungen bat euch ein langer 
Friede dahin gebradt, dab ihr euch kaum 
den bloßen Bufh auf dem Helm eines 
Feindes anzuſchauen getrauen würdet.“ 
Ganz abfällig beurteilt Anacharſis die un— 
nötige Grauſamkeit in der Erziehung der 
ſpartaniſchen Jugend, und Solon vermag 
nichts zu ihrer Rechtfertigung zu ſagen. 
Verſtehe ich die Abſicht des Lucianiſchen 
Dialogs recht, ſo hat derſelbe einer vor allem 
die Waffentüchtigkeit und den Freiheitsſinn 
des Volfes belebenden, fi) von unnötigen 
Roheiten freihaltenden Gymnaftit das Wort 
reden wollen. P. Diebow. 


Eufad, Guſtav, geb. am 27. Auguft 
1857 zu Wien, Sohn des Bibliothefars 
an der f. k. technifchen Hochichule zu Wien, 
Dr. Franz Lukas, befuchte das Gymnaſium 
im 6. Bez. Wiens, beitand 1876 die Mas 
turitätsprüfung und war 1876 bis 1881 
ordentlicher Hörer in der medizinifchen und 
jpäter der philofophifchen Fakultät der Wie: 
ner Univerfität. 1878—1879 bejudhte er 
den von Profefior Hoffer geleiteten k. k. 
Turnlehrer-Bildungsturfus in Wien und er: 
langte 1879 die Lehrbefähigung für das 
Turnen an Mitteljchulen und Lehrer:Bil- 
dungsanftalten. In den nächlten zwei Jahren 
Hilfsturnlehrer am Staats:Gymnafium im 
9, und an der Staats-Realſchule im 7. Be: 
zirk, war 2. von 1881 bis November 1891 
zuerſt proviforifcher, jeit Oltober 1890 de: 
finitiver Turnlehrer an der Staats:Reals 
ichule im 7. Bezirk und mar gleichzeitig 
Hoffers Hilfslehrer an der k. k. Univerfitäts: 
Zurnanftalt. Nah dem Tode Hoffers 
fupplierender Leiter des k. k. Turnlehrer: 
Bildungsfurfus und der Univerſitäts-Turn— 
anftalt, wurde er am 1. November 1891 
zunächſt proviforiih, im Dezember 1893 
endgiltig zum Leiter beider Anftalten ernannt. 
Seit 1838 war 2, Mitglied der k. k. Prü— 
fungstommiffion für das Turnlehramt an 


Mittelfehulen und Lehrer: Bildungsanitalten, 
und zwar nad) dem Tode Kümmels (j. d.) 
1888 als Eraminator für den praftiichen 
und nach SHoffers Tod auch für den theo— 
retifchen, feit Januar 1892 nur für den 
theoretiſchen Teil der Prüfung. 

Schriftitellerifh war 2. ſeit 1884 
thätig. In diefem Jahre erfchienen von ihm: 
Der Zurnunterridt an der Real: 
ihule Oſterreichs. I. Heft, Rundlauf; 
Zur Frage über die Stellung des Tum: 
lehrers an der Mittelichule (Zeitfchrift für 
das Realſchulweſen, Wien). — 1885: Gegen 
die Einführung militärifcher Erercitien und 
Kommandoworte in Elementar: und Mittel: 
ſchulen (ein Vortrag); — Zur Organija: 
tion des Qurnunterrihtes (im 
Yahresbericht der Staats:Realihule im 7. 
Bezirk Wiens; Sonderabdrud bei Pichler); 
Zum Schube des öiterreihiichen Schul: 
turnens (eine felbitändige Recenſion ber 
Pawel'ſchen „Anleitung“ (ſ. Pawel); — 
1888: Die kak. Univerſitäts-Turn— 
anſtalt in Wien (Mtsſch. 1888; Son: 
derabdruck bei Heyfelder); — 1889: Ri: 
hard Kümmel, Nekrolog (Trnztg.); — 
1891: Hans Hoffer, Nekrolog (Misſchr.); 
Schulreform, geſellſchaftliche und körperliche 
Erziehung. Eine Skizze (Jahresbericht der 
Staats:Realihule im 7. Bez. Wiens); — 
1892: Die Übungen im Hang anden 
wagrehten Leitern (Mtsfchr. ; Sonder: 
abdrud bei Heyfelder). — 1893: Gut 
Muths Gymnaftik für die Jugend. 
Unveränderte Ausgabe der eriten Auflage 
vom Jahre 1793. Mit 11 Taf. (Pichler) 
Außerdem: Anforderungen an Größe und 
Einrihtung der Turnräume. (Zeitſchr. für 
das Realſchulweſen). 

Nach ſchriftlichen Mitteilungen. 

C. Euler. 

Maclaren, Archibald, einer alten, 
armen ſchottiſchen Familie entſtammend, 
wurde 1821 zu Allva in Schottland ge— 
boren. Bereits in ſeiner Jugendzeit ging 
er nach London in der Abſicht, ſich der 
Bühne zu widmen und nahm dort zu ſeiner 
Ausbildung bei den berühmteſten franzöftfchen 
Fechtmeiſtern Fechtitunden. Nach kurzer Zeit 
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gewann er diefe Fertigkeit jo lieb, daß er 
beichloß, ſich jelbit zu einem Fechtlehrer aus: 
zubilden. Zu dem Bmede ging er nad 
Paris, von mwo er nad einiger Zeit als 
vollendeter Meifter in diefer Kunit nad 
feinem Vaterlande zurüdfehrte. Nun er: 
richtete er in der alten, berühmten Univer— 


ſitätsſtadt Drford eine Fechtichule, die bald | 


befannt murde, 
lern feblte. Ein feidenfchaftlidher Liebhaber 
des Manderns, benugte M. feine Ferienzeit, 


und der es nie an Schüs | 
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und in den übrigen größeren Garniſonen 
Englands folgten. Zu derſelben Zeit er— 
richtete Maclaren auch die erite Turnhalle an 
einer höheren Staatsſchule in England, an 
dem Radley-College. Nun hatte fid) das 
Turnen Bahn gebrochen und gewann immer 
größere Ausdehnung. Jeßt erichien auch 
fein grundlegendes Werft „System of Phy- 
sical Education,“ welches durd Die be- 
wunberungswürdige Art und Weife, mie er 


| darin fein Syitem und dejien hohen Wert 


um das Feſtland, und zwar hauptiählid 
Deutichland und Frankreich nad) allen Ric: | 


tungen zu durchwandern. Dieſe Reiſen, be— 


ſonders die in Deutſchland, zeigten ihm den 


hohen Wert der gymnaſtiſchen Übungen. 
Bon dem Gedanken erfüllt, denjelben auch 
in jeinem Waterlande, in welchem fie fait 
nod gänzlich fehlten, Eingang zu verſchaffen, 
fammelte er auf feinen Reifen alles, was 
ihm bierbei von Nuten fein konnte. Befon: 
dere Aufmerkſamkeit widmete er dem milis 
tärifhen Tumen, das er mit Eifer und Er: 
folg ſtudierte. Nachdem er jo die nötigen 
Erfahrungen gejammelt hatte, beichloß er 
Ende der fünfziger Jahre, feine Orforder 
Fechtſchule in eine Turnichule, 


auseinanderfegt, noch jetzt troß aller Ver: 
änderungen, welche da8 Turnen in England 
mittlerweile erfahren bat, das Hauptbuch 
für den englifchen Turnlehrer iſt. 


Mas fein Syitem anbetrifft, jo meicht 


| feine Auffaffung von der Lings gänzlich ab, 


„Gymnas | 


fium,“ zu verwandeln, Dieje Anftalt wurde | 
bald hochberühmt, und mancher von den jetzt 


noch lebenden, hervorragenden engliihen Wür: | 


denträgern und Staatsmännern hat als jun: 
ger Orforder Student in feiner Schule den 
Körper gefräftigt und geichmeidig gemadht. 

Sein Syſtem und die erzielten Erfolge 


erregten ſchließlich ſolches Aufſehen, daß er 


auf Befehl des Kommandierenden des eng— 
liſchen Heeres berufen wurde, mit hervor: 
ragenden höheren Offizieren ein Syitem des 
Turnens für das englijche Heer auszuarbeiten 
(1860), und daß eine Anzahl jüngerer Offi: 
ziere- unter dem Befehle des Majors (jebt 
Generals) Hammerftey zu einem jechsmonat: 
lihen Kurſus nad) Orford gejandt wurden, 
Die außerordentlihen Erfolge diejes eriten 
Berjuches bewogen bie leitenden Männer im 
Heere, im Jahre 1861 unter der Leitung 
Maclarens in Aldershot, dem großen eng: 
lichen Lager, eine militärifhe Turnanſtalt 
einzurichten, der dann bald andere in Chatham 


Euler, Sanbbud. II. 








' veröffentlichte M. 


Die Schwedische Gymmaitik hielt er, weil ohne 
Geräte, für ungeeignet, den heranwachſenden 
Süngling oder den Manı genügend anzu: 
ziehen und auf die Dauer zu befriedigen. 
Er hatte fi) ganz das deutiche Syitem zum 
Mufter genommen und aus ihm alles aus: 
geiucht, was ihm als das bejte und der 
Nahahmung würdigite erihien. Das fran: 
zöſiſche Turnen, bejonders das militärische 
jener Zeit, mit feinen Übertreibungen und 
Kunititüden betrachtete er als kindiſch und 
als Spielerei, während er andererfeits die 
volljtändige Überlegenheit der Franzoſen im 
Fechten rüdhaltlos anerkannte, 

Außer dem vorher erwähnten Werke 
„Training in "Theory 
and Practice“ nebit einer ganzen Reihe 
fleinerer Abhandlungen über den theore: 
tifhen und praktiſchen Unterricht im Zur: 
nen. Seine wenigen Mußeltunden benußte 
er zur Abfaffung verjchiedener anderartiger 
Heiner Schriften; fo veröffentlichte er einen 
Band Gedichte unter dem Titel „The Fairy 
Family,“ melde den Beifall von Charles 
Didens und von Hans Chriftian Anderſen 
gefunden haben. 

Leider konnte Maclaren die Lebensauf: 
gabe, die er ſich geftellt, nicht jo erfüllen, 
wie er gern gewünſcht hätte. Ein allzu: 
früher Tod entriß ihn feiner Familie und 
einem Wirkungstreife, in dem er noch lange 
hätte wirken können. Seine fraftige Gefunds 
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beit unterlag bereits im Alter von nur zwei— 
undfünfzig Jahren der Überanftrengung. Doch 
hatte er die große Freude und Genugthuung, 
zu fehen, wie das Turnen ſchon überall in 
England Fuß gefaßt hatte und einer gedeih: 
lihen Zukunft entgegen ging. Er jtarb am 


20. Februar 1884, jeinem Sohne die Auf: | 


gabe binterlafiend, des Vaters Werk fortzu: 
führen und zu vollenden. 
Fr. Wünnenberg. 

Mädchenturnen. I. Geſchichtliches. 
Uber die körperlichen Übungen des meib: 
lihen Geichlechts in früheren und frübeften 
Zeiten finden wir nur wenige Andeutungen, 
die aber doch den Schluß geitatten, daß die 
jelben nicht fo jehr außer acht gelaſſen wur: 
den, mie man gewöhnlih annimmt. Wenn 
die ägyptiſchen Mädchen vor 4000 Jahren 
bereits das Ballipiel mit fo großer Gewandt— 
heit ausführten, daß fie mit drei Bällen 
gleichzeitig jpielten, fo ſeßt dies doc eine 
nicht geringe Geübtheit im Ballwerfen vor: 





aus, Es ſei auch der weitverbreiteten Sage | 


der Amazonen gedacht, jenes ftreitbaren, 
nach der Sage an der Oſtküſte des Schwarzen 
Meeres und im Kaukaſus wohnenden Frauen: 
volfes, deren Königinnen felbit mit ben 
geprieleniten griechiichen Heroen, wie Herafles 
und Thefeus, den Kampf nicht fcheuten. 


Wenn aud nur in der Mythe lebend — 


man erklärt fie urſprünglich als Nymphen 
ber jungfräulichen Göttin Artemis — legten 
fie doch den Gedanfen nahe, dab auc das 
weibliche Geichleht fampfgeübt zu machen 
fei. Und fo erfahren wir auch, daß die in: 


diſchen Fürſten ſich mit einer Leibmwache: 


tapferer rauen umgeben haben. 

Eine wirkliche förperliche Erziehung der 
weiblichen Jugend finden wir aber bei den 
Griehen und zwar dem doriichen Stamme, 
ganz befonders in Sparta. Die lykurgiſche 
Gejepgebung ſchrieb die gymmaitiichen Übun: 
gen auch für die fpartanishen Mädchen 
und Jungfrauen vor. Auch fie jollten den 
Körper üben, damit fie jpäter ihre mütter: 
lihen Pflichten beffer erfüllen und die Schmer: 
zen der Geburt leichter ertragen könnten; 
fräftige Mütter, hoffte man, 


würden dem | 
Staat auch Fräftige und geiunde Slinder | 


| munberung und Meid erregt. 
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fchenfen. Der berühmte athenijche Luftipiel- 
dichter Ariftophanes führt in feinem Luit: 
ſpiel „Lyſiſtrata“ den weichlichen Athenien— 
ſerinnen eine Spartanerin Lampito vor, die 


durch ihre körperliche Schönheit, ihre blühende 


friſche Geſichtsfarbe, durch gedrungene Kraft 
und Geſchmeidigkeit des Körpers deren Be: 
Auf die 
Frage, wie fie zu folder Kraft gelangt fei, 
jagt Yampito: „Das macht, weil ich turne, 
weil ich im Springtanz die Kraft der Schentel 
erhöhe.“ Die Übungen, welche von den Sparta: 
nerinnen vorgenommen murben, waren das 
Lauten, das Disfus: und Epeermwerfen und 
vas Ringen. Außerdem der Tanz, und be 
fonders wird jener Springtanz (Sidasıs), ein 
Anferjeiprung erwähnt, der bis zu taufend 
Malen hintereinander ausgeführt worden fein 
foll, Auch in anderen, beionders von Dorern 
bewohnten griechiſchen Orten, trieben bie 
Mädchen körperliche Übungen, fo in Styrene, 
auf den Inſeln Delos und Ghios. In Elis 
führten an den alle fünf Nahre gefeierten 
Heräen, bein Feſte der Göttin Hera, die Yung: 
frauen einen Wettlauf aus; die Siegerinnen 
erhielten Kränze von Dlivenzweigen. 
Menn von den Römerinnen erzählt 
wird, dab in der Slaiferzeit Mädchen Gum: 
naftif getrieben bätten, 53. B. als Wett 
läuferinnen in der Arena aufgetreten jeien, 
jo geichah dies offenbar nur, um Die Zu: 
ſchauer zu unterhalten (als Zirkusipiel).*) 
Tes Schwimmens jcheinen fie, wenigſtens 
in den früheften Zeiten, nicht unfundig ge 


weſen zu fein. 


Daß die germaniſchen Jung: 


frauen den Epeer und den Bogen zu 


handhaben mußten, dürfen wir als jelbit: 
verftändlih annehmen, Die Frauen, die 


 ungertrennlichen Gefährtinnen der Männer, 


verstanden im Notfall ſich und ihre Kinder 
mit der Waffe zu verteidigen. In der alt: 
deutichen Sage fehlt es nicht an Heldinnen, 


‚ deren gewaltigite, Brunbilde, jelbit dem ftarten 


Eiegfried im Wettlampf mit Steinmwurf, 
*) vol. W. L. Meyer, Das Turnen der 
madhhen bei den Alten, Tztg. 1871, und De 


virginum exercitationibus gyınnicis "apud ve- 
teres, 1872. 
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Eprung, Speerwurf und im Ningen heiß zu 
ſchaffen machte. Aus der Ritterzeit 
willen wir nur, dab die vornehmen rauen 
des Reitens mächtig und aud der „Jagd 
nicht unfundig waren. Im übrigen murde 


der Zanz gepflegt, und auch die Dorfber | 
Rückſicht ihrer körperlichen Beichaffenheit, um 


wohnerinnen fprangen den eigen und 
warfen den Ball. Die erziehliche Gym: 
naſtik auch auf das weibliche Geichlecht aus: 
zubehnen, war erit der jpäteren Zeit vorbe 
halten, Locke eifert gegen die Schnürbruft 


der Mädchen und Rouſſeau geht bereits 
| ſchlecht,“ ſagt er, „findet in fich in den 
Niederlanden Kräfte genug, um der Kälte 


einen Schritt weiter, indem er verlangt, dab 
auc die Mädchen fich viel Bewegung machen, 
im Freien und in den Gärten fpielen, fchreien, 
fih überhaupt der natürlichen Lebhaftigteit 


des Jugendalters hingeben follen. Daß Emils 


Sophie eine gewandte Läuferin ift, beweiſt 
fie bei Gelegenheit eines Wettlaufes. Übri: 
gend, meint Rouſſeau, fei bei den Knaben 
mehr die Kraft, bei den Mädchen mehr 
die Gewandtheit zu entwideln. Wie groß 
der Einfluß Rouſſeaus auch auf die för: 
perlihe Erziehung der weiblichen Jugend 
war, erfehen wir unter anderm aus einer 
Erzählung GutsMuths', der im Jahre 1785 
die ganz nach Rouſſeaus Lehren erzogenen 
Kinder der Fürftin Gallizin, einen Knaben 
und ein Mädchen kennen lernte. *) 

Und auch die Arzte fingen an, ſich 
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wo der weibliche Körper zu feiner künftigen 
Beſtimmung und zu allen VBerrichtungen des 
geiellichaftlichen Lebens abgehärtet und zu 
einer fünftigen dauerhaften Geſundheit der 
Grund gelegt werden follte? Iſt nicht das 
Schickſal der gemeinen Bauerndirnen, in 


jo viel bejjer, je weiter ihre geichäftige Lebens: 
art von der jchläfrigen Auferziehung der Stadt: 
ihönen abſtehet?“ Frank empfiehlt fleißiges 
Spazierengehen, Laufen und nennt auch das 
Schlittſchuhlaufen. „Das weibliche Ge— 


mit flinkem Fuße Trotz zu bieten, während» 
dem unjere zimperlichen Dinger binter dem 
Dfen Filet ſtricken.“ 

Deuntſche Pädagogen redeten der körper— 


lichen Erziehung nicht allein der Knaben, 


ſondern auch der Mädchen das Wort. Eine 
1748 bereits in zweiter Auflage erſchienene 
Schrift ſtellt die Forderung auf, daß auch 
die Mädchen körperliche Übungen treiben 
follen ; ja es fei leicht zu zeigen, daß ihnen 
diefelben viel nötiger feien, als ben Knaben. 
Bajedow in feinem „Methodenbud für 
Väter und Mütter der Familien und Völker“ 
(von 1770 ab erfchienen) meint, daß manche 


' von den von ihm vorher erwähnten gumna: 


zu regen. Empfiehlt der englifche Arzt Fuller | 


1705 den Frauen nur Reiten und faltes 
Baden, jo behauptet der franzöfiiche Arzt 
Tiſſot, dab auch dem weiblichen Gejchlecht 
„gelinde und gemäßigte Übungen“ notwendig 
fein. Einen bedeutenden Schritt weiter geht 
Tr. Johann Peter Frank (f. d.), der in 
kinem „Syſtem einer vollftändigen mebizi: 
niſchen Polizei” (1784) geradezu verlangt, 
daß auch die Mädchen fich körperliche Ber 
wegung machen; die Polizei, d. h. der 
Staat jolle dafür forgen, er folle dem Hang 
des ftädtifchen Frauengeſchlechts zur Une: 
thätigleit entgegentreten. „Was nüben dem 
Staat,“ jagt er, „die geftidten Bilder und 
Schuhe, was die unförmlichen Spiten und 
Danjhetten, zu einer Zeit dahin getändelt, 


Bgl. Euler, Geichichte des Turnunter- 
richts ©. 28. i 








' (1804) des weiblichen Geſchlechts. 


ftiichen Übungen auch für die Mädchen heil: 
fam fein dürften, Diakonus Bredter 
Hagt in feinen „Briefen über den Amil 
des Herrn Rouſſeau“ (1772), mie fehr 
unfere Stadtmädchen megen ihres Mangels 
an Bewegung den gefunden, friihen Bäue— 
rinnen nachſtänden. Federballſpiel, häufiges 
Spazierengehen, jahren, Weiten, Tanzen, 
Singen follten fie fleißig treiben, ftatt den 
ganzen Tag müßig im Lehnftuhl zu fißen. 
Die Haupturſache der Bleichjucht ſei körper: 
lihe Unthätigkeit. 

Guts Muths gebenkt erit in ber zweiten 
Auflage feiner „Gymnaftil für die Jugend“ 
„Auch 
das Weib ſoll jeinen Körper gebrauchen 
können, Soll nah Herrſchaft über ihn jtreben 
und ihm Gewandtbeit und Ausdauer geben; 
es iſt nicht beitimmt, durch diefe Welt zu 
fränfeln, fondern zu leben, fein Los ſoll 
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nicht Krampf und buiteriiche Schwäche, fondern 
Geiundheit und Vollkräftigkeit fein; es foll 
nicht kranke, nein, es foll geiunde Kinder 
gebären !" Doch wagt GutsMuths noch nicht 
von einer „förmlichen Gymnaſtik“ zu ſprechen; 
„aber tägliche Bewegung im Freien, muntere 
und bewegende häusliche Verrichtungen, kleine 
Fußreiſen, und mit guter Auswahl für das 
Mädchen von jechs bis zwölf und vierzehn 
Yahren felbit manche von den oben [in der 
Gymnaſtik für die Jugend] angegebenen 
Übungen, die gefahrlos, vorteilhaft und meit 
anftändiger wären, als das Reiten. cd 
glaube,“ fügt GutsMuths hinzu, „dieſen 
etwas feiteren Ton der weiblichen Erziehung 
fehr vielen nicht beifer empfehlen zu können 
als mit Rouffeaus Ausiprudh: „La deli- 
catesse n’est pas la langueur et il ne 
faut pas ötre malsaine pour plaire.“ 


Eine eigene Etellung nimmt Beita: 
lo 33i(f.d.)ein. „Das Kind“, fagt er*) „bedarf 
von Jugend auf eines freien, alljeitigen 
Epielraumes feiner förperlichen Thätigfeit und 
feines Bewegungstriebes. Es bedarf von 
Jugend auf einer freien, allfeitigen Ent: 
faltung feiner förperlihen Anlagen, damit 
es im Belite ihrer Geſamtkraft bei dem 
Treiben eines einzelnen Geichäftes nicht Froh— 
finn und Gefundheit, noch die Fähigkeit, es 
ſelbſt allieitig und frei zu betreiben, verliere. 
— Kurz, es muß zur Kraft und Gemanbdtheit 
gelangen, in allen feinen irdiichen Ange: 
legenbeiten nach Erfordernis der Lage und 
Umftände handeln zu können?“ 


körperliche Anlagen er zur alljeitigen Ent: 
faltung bringen will. Die Gymnaſtik foll 
„in bloß körperlicher Hinficht notmendig und 
allgemein dazu führen, alle mit der Natur 
des Kindes gegebenen, in ihm mirflich vor: 
handenen phyſiſchen Anlagen und Fähigkeiten 
zu Kräften und Frertigfeiten zu erheben und 
ihm den freien, jelbitändigen Gebrauch ber: 
jelben zu. verſchaffen.“ Peſtalozzi will alfo 


*) In dem Aufſatz: „Über Körperbildung; 
als Einleitung auf den Verfuch einer Elemen- 
targymnaftif u. ſ. w., 1807 in der „Wochen- 
Schrift für Menichenfunde von Peſtalozzi und 
feinen Freunden“ erichienen. 


Es ift 
das Kind, von dem Beftalozzi fpricht, deilen 
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feine „Elementargymnaſtik“, bie aus ben 
Bemegungsmöglichfeiten der Gelente ſich ent: 

midelt, dem Kinde als jolhem zu Gute 
fommen laifen, nicht bloß dem Kinde männ: 
lichen, fondern auch dem finde weiblichen 
Geichlehts. Darin liegt die prinzipielle An: 
ihauung, daß die Mädchen wie die Knaben 
der Mohlthat einer auch körperlichen Erzie 
bung teilbaftig werden ſollen. Damit iſt 
Peſtalozzi feiner Zeit fo voramsgeeilt, dab 
fie ihm nicht folgen konnte, ja ihm gar 
nicht verftanden bat. 

Ein Jahr vor Peſtalozzi, 1806, ſchrieb 
Jean Raul Friedrih Richter (l.d.) 
feine „Levana“ ober „Erziehlehre". Auch 
in ihr iſt mehrfah auf die körperliche 
Erziehung Bezug genommen. „Tas Kind“, 
fagt er, „tändle, finge, ſchaue, höre; aber 
der Knabe, das Mädchen laufe, fteige, werte, 
baue, ſchwihe und friere!” — „Jeder Vater 
erbaue, fo gut er kann, um fein Haus ein 
Heines gumnaftiiches Schnepfenthal”. Das 
weibliche Geichlecht folle jtatt der „träume 
riichen, einfeitigen Dreifingerarbeiten“ die viel: 
feitigen Geichäfte des Hausweſens treiben. 
Im ganzen bleibe das Meib durch Nichte: 
thun zwar „zärter ſchön“; aber diefe Venus 
gleiche der römischen, die zugleich die Göttin 


der Leichen gemejen fei, man verftehe unter 





legteren nun ihre Kinder oder ihren Mann 
oder fie ſelber. „Lykurg ſchickte feine Spar: 
tanerinnen in die öffentlichen Übungsplätze 
und nur die Skflavinnen vor den Webſtuhl 
und Spinnroden“. 

Fr. 2. Jahn hat in feinem 1810 ev 
fchienenen „Deutichen Volkstum“, welches das 
Geſamtleben des deutichen Volkes umfaßt, 
auch der weiblichen deutſchen Jugend aus 
führlich gedacht. Das deutfche Mädchen, die 
deutiche Jungfrau foll in den „Mägdehen: 
ſchulen“ außer in der Pflege der Mutteripradhe 
auch in meibliben Handarbeiten, in ber 


| MWirtfchaftstunit; in den höheren Ordnungen 


der Mägdchenfchulen auch noch in der Gefund: 
heitsfunde, Erziehungskunſt, Krankenpflege 
und in den Regeln über Dienſt und Herr— 
ſchaft unterwieſen werden. „Auch die 
Leibesübungen bleiben nicht ausgeſchloſſen, 
freilich müſſen ſie mäßig und weiblich ge— 


Mädchenturnen. 


trieben werden.“ Tanzen muß jedes Ge: 
ihleht, vom andern abgeiondert, lernen. 
„Sieben, das heißt: eine leichte Flinte ab: 
feuern, mit der Piſtole leidlich treffen, um 
nicht kunftgerecht mehrlos zu fein und beim 
Knall des Gemwehrs zufammenzufahren, wie 
Gänfe beim Donner, iſt höchſt notwendig. 
Fechten ift unnatürlich, es veritiert den 
milden Blid und bleibt immer dem meib: 
lihen Nörperbau zumider. „Leider“, fügt 
Jahn hinzu, „fehlt immer noch ein Guts: 
Muths für die weiblichen Leibesübungen.“ *) 
— Jahns deutiche Turnkunſt, die ſechs Jahre 
ipäter erſchien, iſt nur für die männliche 
Jugend beitimmt; deshalb fonnte aus dem 
reinen Jahn'ſchen Turnen eine weibliche Turn: 
funit nicht fo ohne weiteres hervorgehen. Da 
Peſtalozzi nicht gewürdigt, auch nicht ver: 
ftanden wurde, fonnte man zunächſt nicht 
den rechten Übungsitoff finden und man kam 
auch thatſächlich nicht über die Merjuche 
binaus, Ernit Eifelen errichtete 1832 
mit polizeiliher Genehmigung aud eine 
Mädchenturnanftalt, die aber, wie es fcheint, 
zum größeren Teil auf Heilung förperlicher 
Gebredhen, wie Echiefheiten, berechnet mar, 
alio zugleih ein beilgymnaftifches Gepräge 
batte. Ein wirklich pädagogiides Mädchen: 
tunen konnte fi daraus nicht entwideln. 
Maßmann (f. d.) unterrichtete in München 
auh eine Prinzeflin des fol. Haufes mit 
ihren Gefährtinnen im Turnen und ſprach nod) 
in jpäteren Jahren die Überzeugung aus, daß 
„die weibliche Jugend körperlicher Übungen“ 

vielleicht mehr als die Knabenwelt bedürfe. **) 
Aber auch er bat keinen Turnjtoff geichaffen. 
F. W. von Klumpp (f. d.) war eben: 
falls von der nicht allein phyſiſchen, fondern 
auch ethiſchen Bedeutung der Turnübungen 
für das weibliche Geichlecht tief durchdrungen. 
Vie von ihm entwidelten Anſichten über das 
Mädchenturnen, die Wahl der Übungen, ihre 
Virfungen**) u. f. w. find überaus wert: 





*) Bol. Jahns Werke I, ©. 278 ff. 
*NBgl. die jehr beachtenswerten Ausführun: 
In Maßmanns in jeinem Vorwort zu Yings 
Schriften über die Leibesübungen S. XXII. ff. 
+#) Bol. Klumpp, das Turnen, ein deutſch⸗ 
nationales Entwidlungsmoment ©. 535; feine 
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voll. Aber eine erſchöpfende Belehrung über 
den praktiſchen Mädchenturnbetrieb finden 
wir auch bei ihm nicht. UÜberaus thätig war 
Adolf Werner (f. d.), befonders aud auf 
dem Gebiet der weiblichen Gymnaftif. Haupt: 
zwed berjelben jei: „Die Geſundheit zu 
ftärken, die Sraft zu erhöhen, die Gelenfig: 
feit zu vermehren, allen Bewegungen Reiz 
und Anftand zu verleihen und die Schön: 
heit der Köperform zu beben“.*) Merners 
Verdienite um das Mädchenturnen find um: 
bejtreitbar, ein wirklich brauchbares praktisches 
Lehrbuch hat aber audy er nicht geichrieben; 
feine Anitandslehre erfuhr ftrengen und nicht 
unberechtigten Tadel. Man vermißte den ſitt— 
lihen Halt und Hintergrund in berjelben. 
Mdolf Dieſterweg (ſ. d.) zeigt fih in 
feiner Schrift „Alaaf Preußen“ 1842 als 
beredter Anwalt auch des Mädchenturnens. 
„sit das Erziehung”, fragt er, „wenn man 
die Mädchen vom 6. bis 14. Lebensjahre, 
alfo in den einflußreichiten Jahren fürs ganze 
Leben, auf die Schulbant pfropft — 4 bis 
6 Stunden täglich, dann fie mit häuslichen 
Arbeiten fo belaitet, daß fie zu Haufe noch 
2 bis 4 Stunden ſiten müſſen, am Nach: 
mittage fie mit Nähen, Striden, Stiden und 
Tapifieriearbeit beichäftint und fo mißhandelt, 
dab jeder vernünftige Vater, jede einſichts— 
volle Mutter jchlaflofe Nächte hat, weil fie 
nicht milfen, wie dem Unglück zu fteuern 
it? Iſt das Erziehung unferer künftigen 
Hausfrauen und Mütter? Wenn unferen 
Knaben Leibesübungen not thun, fo find fie 
für unfere Mädchen noch viel notwendiger. 
Mer das nicht einfieht, ſieht gar nichts ein, 
fennt nichts und begreift nichts, Man muß 
ihn jtehen laſſen und — weiter gehen. Wer 
dagegen Einipruch thut von feiten der Weib— 
lichkeit, der zarten Sitte, der Vornehmheit 
und anderer Erfindungen verrüdter Köpfe 
und blalierter Verbildung, den widerlegt man 
auch nicht, fondern — geht meiter. — 
Unfere Nachkommen werden, fo Gott will, 


Neubearbeitung von GutsMuth3 Gymnaftif 
für Die Jugend (1847) ©. 90 und 396 ff., und 
jeine Schrift über die phyfiiche Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts. 

*) Bol. Werner, zwölf Yebensfragen ©. 73. 
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unfere Verkehrtheit gar nicht mehr begreifen. | turnplag. Heut zu Tage wird anders ver: 


Ahnen wird eine friihe Jungfrau, eine ge: 
funde Mutter, eine lebensheitere Gattin lieber 
fein a8 — — — doch genug!“ 

Tas Mädchenturnen fonnte alio iroß 
aller Bemühungen nicht recht gedeihen, weil 
es an den paffenden Übungen fehlte Man 
fannte in der Hauptfahe nur den Stoff 
des Jahn-Eiſelenſchen Zurnens, der aber 
für die Mädchen gar nicht berechnet mar. 
Jedenfalls mar eine Tforgfältige Auswahl 


fahren. Wer ein bischen gelernt bat, wird 
ein Buchmerler. Eo wird viel Verlehrtes in 
das Turnen bineingepfufchert, am aller: 


| verfehrteften über Mädchenturnen. Darüber 


zu ſchreiben, follte fich jeder Unverheiratete 
entblöden, falls er nicht Arzt, und bejonders 
Geburtshelfer ift. Er mag fonft als Turner 
noch jo geichidt fein, in diefem Falle iſt 
jede Hebamme klüger.“ Es find dies derbe, 


' aber nicht unberechtigte Worte, 


und teilmeife Umgeitaltung derielben nötig. | 
‚ zeugenden Befürwortung durch hochgeachtete 


Nun befafen aber die Turnlehrer nicht 
immer die rechte Henninis der Frauennatur, 
auch nicht die entſprechende pädagogiiche 
Bildung oder den nötigen Talt, um das Rich— 
tige zu treffen. Eo fam es dann, dab das 
Mäpdchenturnen vielfad; in rein fmabenhafter 
Meife getrieben wurde, wie denn auch ſelbſt 
erwachiene Mädchen fnabenhafte Turnanzüge 
Irugen und, durch diejelben geichüßt, Auf: 
und Abſchwünge, jelbft Wellumfhmwünge am 
Red ausführten, daß man fie Hettern ließ 


wie die Knaben, Auf: und Abfige am Bierd | 


machen u. ſ. w., und nicht beachtete oder nicht 
wußte, daß der anatomische Bau des weib— 


lihen Körpers, die künftige Beitimmung des 


Mädchens, auch die Rückſicht auf die Schön: 
heit der weiblichen Formen mandjes aus: 
fchließen muß, was für die Knaben unbedenft: 
lich ift, daß alio hier befondere Vorſicht ge 
boten iſt. Daß bei folhem knabenhaften 
Turnen aud die weibliche Sittſamkeit Scha— 
ben nehmen, dab das feine Gefühl für An: 
ſtand und Takt abgeitumpft meiden könne, 
fam ebenfalls nicht in Betracht. Auch für 
die üfthetiiche Eeite des Turnens war viel: 
fach nur ein fehr geringes Verftändnis vor— 





So machte troß der warmen und über: 


Pädagogen, auch durch einfichtige Ärzte das 
Maädchenturnen nur geringe Fortſchritte. Es 
bildete fi) eine Voreingenommenheit gegen 
dasielbe, zumal von feiten der Mütter, denen 
ihon das wilde Sinabenturnen mit feinen 
Beihädigungen an Leib und Kleidung wenig 
behagte, und die erft recht von dem Turnen 
der Töchter, das fie mit dem der Knaben 
auf eine Stufe ftellten, nichts willen wollten. 
Eo kam es, dab ftatt des Turnens regel: 
rechtes Grerzieren unter Leitung von Unter: 
offizieren, zum Teil auf ärztliche Empfehlung, 
nicht allein in einzelnen Familien, ſondern 
auch in Penfionaten eingeführt und ge 


trieben wurde, wohl aud mit Handhabung 


von leichten hölzernen Gewehren. Es wurde 
damit menigitens erreicht, dab die Mädchen 
veranlaßt wurden, ſich gerade zu halten; 
und auch das mit annähernd militärischer 
Straffheit und Energie ausgeführte Mar: 
fchieren war fräftigend. Man bat ſich von 
den Morurteilen gegen das Mäbdchenturnen 
auch jeht noch nicht ganz frei gemacht, troß 


| der großen Fortichritte, die daflelbe in den 


handen. Solche Mängel an richtigem Schön= 


heitsgefühl befunden auch die Abbildungen 
einzelner Turnlehrbücher. 

Jahn fagt einmal (im „Turner“ 1846, 
S. 270): „Wer etwas faun, der lehrt; 
wer nicht3 fann, der lernt; wer etwas nicht 
befier zu machen veriteht, darf fich nicht als 
Tabler und Urtler aufthun; wer weife werden 
will, lerne bören, ſehen, leben, jchmweigen. 


Das Schreiben ift das Lebte, Toll niemals das 
Erite fein. Solche Regeln galten auf dem Ur: | 


legten Jahrzehnten gemadt hat und die für 
alle Zeit mit dem Namen A. Spieß ver: 
bunden find, 

Man darf mit vollem Reht Burg- 
Dorf die Wiege bes deutſchen Mäd-= 
henturnens nennen. Port in dem im 
Kanton Bern fo lieblich gelegenen Schweizer: 
jtädtchen, in dem einft Peſtalozzi feine er- 
ziehertiche Wirkfamfeit begonnen hatte, forınte 
Adolf Spieß die turmeriichen Ideen, Die 
ihn bewegten, verwirklihen. Die Schule, 
an der er thätig war und welche Ainaben und 


Mädchenturnen. 


Mädchen umfaßte, bot ein ungehindertes 
Arbeits: und Verſuchsfeld; feine Mitlehrer 
Fröbel, Langethal und Middendorf (ſ. d.) 
hatten für feine Beilrebungen volles Ver— 
Händnis. Niemand war mehr berufen, ein 
Bahnbrecher auf dem Gebiete des Turnens 
zu werden, als A. Spieß. Bon Begeilterung 
für daſſelbe durchglüht, aufs genaueſte ver— 
traut mit dem, was bisher im Turnen ges 
trieben und geleiftet worden war, jelbit 
ein Meifter in allen Leibestünften, mit 
tüchtiger mufifalifcher und formaler Bildung 
ausgeitattet, ein gründlich geichulter Päda— 
gog und tiefer Kemmer der Kindesnatur ; 
zugleich ein treuer Freund der Tugend, 
ein ſcharfer Denker, der auch die Fähigkeit 
beiaß, das Gedachte, Verſuchte, Erprobte 
logiih zu gliedern, in organiihen Zuſam— 
menhang zu bringen und ihm klaren ſchrift— 
lichen Ausdrud zu geben; dazu eine rege 
ihöpferiihe Phantafie, eine bemunderns= 
werte Kombinationsgabe — feiner feiner 


Vorgänger konnte in folcher Vereinigung | 


von das Turnen fürdernden Eigenjchaften 
auch nur annäbernd mit Spies verglichen 
werden. Wie Peitalozzi fand auch Epieh, 
von den Gelenkbewegungen be3 Kindes und 
jeinem Vermögen, diefe Bewegungen will 
fürlih) vorzunehmen, ausgehend, den An— 
fangs-⸗, den Einteilungs- und Ordnungs— 
grund des Turnens im bewegungsfähigen 
Leibe ſelbſt. Es wird behauptet, Spieß 
babe die gymnaſtiſchen Beſtrebungen Peſta— 
lozzis wenig oder richtiger gar nicht ge: 
fannt. Wie dem fein möge, jedenfalls ift 
Spieß der „geiltige Erbe“ Peitalozzis. Und 
er veritand auch, mas Peſtalozzi nicht ge 
lang, den Gelenfübungen ober, wie er fie 
genannt hat, den Freiübungen Geift und Leben 


einzuhauchen, fie zu einer jelbitändigen, einer | 


Sauptübungsgattung zu geitalten, mit ihnen 
und durch fie das bisherige Turnen neu zu 


beiruchten, den Turnſtoff außerordentlich zu | 


erweitern, Sie umfaßten aber nicht bloß die 
bei Peſtalozzi angedeuteten, farblos einfachen, 
man könnte jagen abftraften Übungen, 
Spieß ſchuf daraus „eine in fich abgefchloiiene 
Art von Turnübungen, welche in den Zu: 
Händen des Etehens, Gehens, Hüpfens, 
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Springens, Laufens und Drehens bargeitellt 
werden, wobei jede mögliche Thätigkeit aller 
Leibesteile während berjelben geübt wird,“ 
Dazu fam regelnd und belebend der Takt, 
der Rhythmus ; felbit der Gejang, die Muſik 
waren nicht ausgeſchloſſen. Ein gemichtiges 
Moment ift aud die gleichzeitige Beteiligung 


| mehrerer, was ja von ganz befonderer Be: 


deutung für das Mädchenturnen ift. So 
durfte Spieß auh mit Recht fagen: 
„Die im gejelligen Treiben der Mädchen fo 


| bervortretende Luft gemweinfamer Darftellun: 


gen kann da mit turnerifcher Belebung und 
Entwidlung verbunden, erzieheriſch geleitet 
und befriedigt werden. Der Tanz, feiner ur: 
fprünglihen Bedeutung und rfcheinung 
nach, jo nahe mit dem Turnen verwandt, 
kann durch die Freiübungen mit reinerer Be: 
deutung umd entfernt von gemöhnlicher 


Außerlichkeit und einjeitiger Abrichtung ge: 





lernt und überhaupt in ein richtigeres Ber: 
hältnis zum Leben gebracht werden“.*) 


Zu den Freiühungen fommen die Orb: 
nungsübungen, in benen Spieß „die 
ganze Fülle feiner Erfinderfraft” entwidelt 
bat. „Hier findet fein muſikaliſches Talent, 
feine klaſſiſche Bildung, fein echt deutſches 
Gemüt den reinjten und fruchtbariien Der: 
einigungspunft mit der Turnfertigfeit und 
finnender Ergründung aller Leibeskünſte *)“. 
Die Ordnungsübungen finden ihren Gipfel 
punft und harmoniihen Abſchluß in den 
Reigen, jenen künſtleriſch freien turnerifchen 
Gebilden und Darftellungen, die ſich mit 


‘ Gefang verbinden oder einem Tonſtück an: 


paſſen. 





Denn „die Turnkunſt ſoll das 
Leben nicht nur kräftigen, ſondern auch ver— 
edeln und verſchönern helfen.“ In den 
reis und Ordnungsübungen hat Spieß 
thatfählih den Hauptübungsitoff für das 
Mädchenturnen geichaften. Beide, bejonders 
die eriteren, bilden die Grundlage desielben, 
ja durch fie ift es überhaupt erit mög: 








*) Vgl. Lehre der Turnfunit von Adolf 
Epieh. I. Teil, dad Turnen in den Freiübun— 
gen für beide Geſchlechter ©. 6. 

“Bol, F. N. Lange, Leibesübungen. 
©. 97. 


88 


lid geworden. So iſt Spieß ber eigentliche 
Begründer des Mädchenturnens. 

Aber auh die Gerätübungen er 
fannte Spieß als vollberedhtigt, ja notwendig 
an und bat auch bei dieſen turneriiche 
Schöpferfraft bewiejen. „Schabe,‘ bemerft 
Spieß an der Etelle, an der er von den 
Stemmübungen der Mädchen ſpricht“) — 
auch ben Barren will Spieß nidht aus: 
fchließen und entipriht damit der Anficht 
Jahns — „daß oft durch Unlkenntnis, jo 
wohl der Turnkunſt in diejer befonderen An: 
wendung, als auch durch Hintanfeßung ber 
befonderen Rückſichten auf die weibliche Natur, 
ber Turnunterricht bei diefem Geſchlechte 
feinen Zweck verfehlt, weil einerjeit3 aller: 





dings das Mädchentumen, wenn auh in 
Schobert) bejonders Angerſtein, Fleiſch— 


anderer Art als das Knabenturnen, wie 
dieſes, ebenſo zwedmäßige erzieheriſche Be— 
handlung zuläßt, und weil andererſeits die 
Mädchen ebenſo heilſamer Bewahr: und Er: 
jiehungsmittel bedürfen wie die Knaben.‘ 

Aber auch Spieß, der in Darmſtadt 
zahlreichen Beſuchern Gelegenheit bot, fein 
eigenes praktiſches Mädchenturnen in böchiter 
Vollendung kennen zu lernen, vermochte nicht 
die Vorurteile, befonder3 der Mütter, gegen 
das Turnen fo raſch zu befeitigen. Das wilde 
„Knabenturnen“ ſchwebt ihnen zu ſehr vor. 
Auch viele Arzte konnten ſich noch nicht vom 
Mibtrauen gegen das Mädchenturnen über: 
haupt losmachen. Dazu fam die Schwierigfeit 
der praktiſchen Geftaltung, dev Mangel an 
entiprechenden Zurnräumen und Turneinricht: 
ungen und ſchließlich auch an paſſenden Lehr: 
kräften. All dies mußte lähmend einwirken; 
ſtaatlicher Einfluß machte ſich nur zögernd und 
allmählich geltend. Erſt im letzten Jahrzehnt 
zeigte ſich ein allgemeiner, ſicherer Fortſchritt, 
brach ſich die Erleüntnis von der Notwendig: 
feit geregelten und zweckentſprechend geleiteten 
Mädchenturnens Bahn. Die Tuxrnlehrerbil— 
dungsanftalten bilden Mäpchenturnlehrer 
und, in Preußen z. B, in noch größerer An— 
zahl, Turnlehrerinnen aus; die Gemeinden 
befonders der größeren Städte erbauen gut 
ausgeitattete, allen gefundheitlihen Anfor: 








* gl. Lehre der Turnkunſt, III. Zeil, | 
©. 13 ff. 
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derungen genügende Turnhallen auch für 
die Schülerinnen der Volksſchulen. 

In Preußen hat, wie bemerkt, Eiſelen 
zuerſt das Mädcheniurnen 1832 begonnen, 
Durch ihn angeregt, hat darauf in Berlin 
Kluge im Anſchluß an die 1848 gegrün: 
dete Turngemeinde (j. I. ©. 648) auch ein 
Sinaben: und Mädchenturnen eingerichtet und 
leßteres fpäter in eigener Turnanftalt bejon: 
ders gepflegt. *) Aber troß der allgemeinen 
Anerkennung, die Kluge auh von Arzten 
zuteil wurde, ging es nur langſam vorwärts, 
Lange Zeit war der Voriteher einer Privat: 
Mädchenſchule, Karl Raaz, der einzige, ber 
unter dem Einfluß Kluges und Kothiteins 
(ſ. d.) das Turnen an feiner Schule obli- 
gatoriſch machte. Es traten außer Kluge (und 


mann und Euler für das Mädchenturnen 
ein; dann wurde dasſelbe in allen ftäbtiichen 
Mädchenfchulen, unter Leitung von Turn: 
lehrerinnen, eingeführt (f. I. S. 142 ff.); 
in den ftaatlidyen höheren Schulen war dies 
zum Teil ſchon geichehen. Auch in anderen 
preubifchen Städten blübte das Mädchen: 
tumen auf, In Görlig hatte M. Böttcher 
dasjelbe in Privatkurſen gepflegt ; in Bres— 
lau mar es zunächſt auf Privatunterricht 
angemiejen; erſt ſpäter wurde es feitens 
der Stadt in den Schulen eingeführt und 
der Oberleitung Krampes unterftellt. Eben: 
fo war es in Magdeburg, Halle, Hannover, 
Kaſſel, Düffelvorf, Elberfeld, Krefeld und 
anderen Städten der Fall. In Frankfurt 
a. M. war es bejonders Dr. Meismann, 
(f. d.) mweldyer das Turnen ſeit 1849 in 
ber Mädchenabteilung der Mufterfchule treu 
pflegte. Später wurde es unter Danneberg auf 
alle Mädchenihulen ausgedehnt. Wenn auch 
in Preußen dem vielfach ausgeiprochenen 
Wunfhe der ftaatlihen Einführung des 
Mädchenturnens noch nicht gemillfahrt werden 
fonnte, jo hat dod) die preußiſche Unterrichts: 
behörde dasſelbe möglichit gefördert, teils 
durch allgemeine Empfehlung, teils durd) 





?. Schon 1850 gab Kluge Turntafeln 
für Mädcden- und Knabenturnen und 1873 
„das Müdchenturnen in den Klugeichen Turn- 
anftalten“ heraus. 
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Beranftaltung von Qurnlehrerinnen:Prüs 
fungen und ftaatlihen Turnlehrerinnen— 
Kurſen. Nahdem man bereits 1873 in 
den im Unterrichts: Minifterium abgehaltenen 
Honferenzen über das mittlere und höhere 
Mädchenſchulweſen auch dem befonders vom 
Geheimen Rat Waesoldt (f. d.) warın befür: 
worteten Turnen näber getreten war, wurden 
1875 Prüfungen für Zurnlebrerinnen, und 
1880 in den Räumen der fgl. Turnlehrer-Bil: 
dungsanftalt dreimonatliche Turnlehrerinnen: 
Kurſe eingerichtet. Seit dem Jahre 1890 
finden auch in Breslau, Königsberg in Pr., 
Halle, Bonn und Magdeburg Turnlehrer— 
innen: Prüfungen jtatt. Als bejonderer För— 
derer und Gönner muB noch der frühere 
Unterrichts:Minifter Dr. v. Goßler (f. d.) 
hervorgehoben werden. Seine Anſchauungen 
über das Mädchenturnen gab er am 5. 
Februar 1884 im Abgeordnetenhaus fund 
(gl. L ©. 402). 





; von Mittelichulen eingeführt. 


Abgefehen von Makmann bat in Bays | 


ern zuerft Weber (f. d.) Mädchen: Schul- 
tumunterricht und zwar in München erteilt, 
Die 1872 eröffnete Zentral:Turnlehrer: 
Bildungsanitalt dient auch zur Ausbildung 
von Turnlehrerinnen. Die Volksſchullehrer— 
innen müſſen vor einer Prüfungs-Kommiſſion 
die Befähigung nachweiſen, an Boltsichulen 
auch Turnunterricht erteilen zu können. In 
Münden ift das Tumen als verbindlicher 
Gegenitand in allen Klaſſen an den Mädchen: 
Vollsihulen unter Oberleitung Webers ein= 
geführt (j. I. S. 101 und 102). 

Im Königreih Sachſen hat Di— 
reltor Dr. Klofj auch auf das Mädchens 
turnen günftigen Einfluß ausgeübt. 
„Weibliche Turnkunft“ war das erfte größere 
Werk, welches dasjelbe ausführlich behandelte, 
Kloſſ hat viel zur Verbreitung des Mädchen: 
tumens, zumal in Mittel: und Norbdeutich- 
land, beigetragen (ſ. I. S. 644). Auch fein 
Nachfolger Bier wirft in feinem Einne. 
Das Mädchenturnen jtcht in Dresden in 
grober Blüte. Am fgl. Lehrerinnen:Seminar 
erteilt Oberlehrer Netih den Turnunterricht. 
Aud in Leipzig blüht unter Lions Einfluß 
das Mädchenturnen, das bereit3 1849 vom 
Sehrerverein ins Leben gerufen worden war, 
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Tüchtige Lehrer, wie Schüper, Erbes, Singer 
u. a. leiten dasjelbe. Eriterer hat ein gutes 
„Zurnbüchlein für Mädchen“ geichrieben 
(Hof 1390, R. Lion). Lions „Bemerkungen 
über den Turnunterricht in Sinaben: und 
Mädchenſchulen“ befunden jein feines und 
tiefes Verſtändnis auch für das Mädchen 
tunen. Der in Chemnit als Oberturn— 
lehrer für die ftädtifchen Schulturnanitalten 
wirkende Oberlehrer Zettler bat von der, 
von dem 1892 geitorbenen Seminar-Ober— 
lehrer Schettler bearbeiteten „Turnſchule für 
Mädchen“ (Plauen i. B.) den 2. Teil 
in fiebenter Auflage 1893 herausgegeben. 

In Württemberg war troß Klumpps 
jo warmer Empfehlung de3 Mädchentur- 
nens bdemjelben doc feine rechte Etelle 
bereitet, da Jäger dasjelbe nicht berüdiich- 
tigt hatte. Erſt feit 1877 iſt es in den 
höheren Mädchenfchulen und einer Reihe 
In Baden 
hat U. Maul (f. d.), als Direktor der Turn: 
lehrer: Bildungsanftalt feit 1869 Turnkurſe 
für Mädchenturnlehrer und für Turnlehrer— 
innen abgehalten, möglichſt auf die Ein— 
führung des Mädchenturnens in den Schulen 
bingemwirft und die „Iurnübungen der Mäd— 
hen” in 4 Teilen (1. T. 2. Aufl. 1892; 
2. T. 1885; 3. T. 1388; 4. T. 1890, 
Karlsruhe, G. Braun’ihe Hofbuchhandlung) 
bearbeitet (f. I. ©. 69). Dr. 8. Waſſ— 
mannsdorff in Heidelberg hat in ben 
„Bang: und Hüpfarten“ (Trztg. 1867, 
S. 203 ff.) einen fehr wertvollen Beitrag 


zum Mädchenturnen gegeben. Seine „Reigen 


Seine | 


und Liederreigen für das Sculturnen aus 
dem Nachlaſſe von A. Spieß“ (2. Aufl. 1889 


‘ Frankfurt a. M. Sauerländer) find auch 





ganz bejonders für das Mädchenturnen ver: 
wertbar. Auch Brehm in Mannheim (f. d.) 
ift als hervorragender Mädchenturnlehrer zu 
nennen. Im Großherzogtum Heſſen bat 
Darmijtadt dur) Spieh’ Thätigkeit eine 
gewiſſe Weihe erhalten. Das Mädchenturnen 
wurde auch nach feinem Tode in Darnıtadt 
treu gepflegt und beſaß im Spieß' Schüler, 
dem jeßigen Turninipeftor Marr, ſeit 1857 
einen vorzüglichen Lehrer. est wird über: 
all, wo gededte Räume zur Verfügung ſtehen, 
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aud) von den Mädchen geturnt. Als Lehr: 
buch dient „das Mädchenturnen in der Schule“ 
u. f. w. von Darr (1. Zeil 1889, 2. 1890 
Bensheim). ! 

In Medlenburg wird nur an höhern 
Mädchenichulen zum Teil unter ber Leitung 
von Turnlehrerinnen geturnt, In den Thü— 
ringiihen Staaten haben Etädte mie 
Gotha, Weimar, Koburg, Rudolitadt, Son: 
dershauien, Greiz, Gera Mädchenturnunter: 
richt (befonders unter der Leitung von 
Iurnlehrerinnen). Im Großherzogtum Ol⸗ 
denburg turen im Oldenburg jelbjt die 
höhere Mädchenichule und die Stadt: und 
Volksmädchenſchule in den obern Klaſſen. 
Blühend it der Stand des Mädchentur: 
nens im Herzogtum Braunſchweig. In 
der Stadt Braunſchweig begann 1862 der 
jetige Turninjpeltor U, Hermann das erſte 
Mädchenturnen nach Spieß'ſcher Methode. 
Seitdem hat dasſelbe in allen Schulen Ein: 
gang gefunden, Den Unterricht erteilen 
teil Lehrer, teils Lehrerinnen. Im Lehre: 
rinnen-Seminar zu Wolfenbüttel bildet Her: 
mann jeit 1584 auch Qurnlehrerinnen in 
eimjährigem Kurſus aus (ſ. I. €. 171). 
Aud im Herzogtum Anhalt iſt das Mäd— 
chenturnen überall eingeführt, Die Turn: 
lehrerinnen find zumeijt in Berlin ausgebildet. 
In Deſſau erteilt eine Tochter A. Werners 
den Turnunterricht. In den freien Banie: 
ftädten Zübed, Bremen und Ham: 
burg mird in allen Mädchenichulen ge 
turnt. In Hamburg bildet jeit 1875 der 
Seminarlehrer 5. Roedelius die Seminari— 
jtinnen auch als Turnlehrerinnen aus. 1539 
gab er „Lehrpläne für den Turnunterricht 
an fiebenklafiigen Volksſchulen für Knaben 
und Mädchen” heraus, In Elſaß-Loth— 
ringen hat ein ärztliches Gutachten über 
das höhere Töchterichulmefen 1884 ſich 
fehr entichieden für das Turnen und zwar 
unter Turnlehrerinnen ausgeiprodhen. Bor: 
dem hatten bereits die höheren Mädchen: 
ihulen zu Straßburg und Mühlhauſen 
Turnunterricht. 

In Oſterreich wurde 1874 durch 
Miniſterialverfügung auch das Turnen in 
den Lehrplan der Volls- und Bürgermädchen— 


— — —— — — — — 
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ſchulen aufgenommen, aber 1883 der obligato— 
riſche Charakter desſelben wieder aufgehoben. 
1889 wurde es neu angeregt. In Linz 
bemühte ſich beſonders Buley (f. d.) mit 
Erfolg um das Mädchenturnen. Er wurde 
Turnlehrer der Lehrer: und Lehrerinnen: 
bildungsanftalt und bielt auch wiederholt 
Turnkurſe mit Lehrerinnen ab. 

Auch in den meiiten übrigen Ländern und 
Etaaten wird jebt das Mädchenturnen oder 
die weiblihe Gymnaſtik zum Teil in eigen: 
tümlicher Entwidlung gepflegt. In der 
Schweiz find befonders Bern und Bafel 
Hauptpflegeftätten des Mädchenturnens ge: 
worden, in erjterer Etadt durch den Turm: 
infpeftor Niggeler- (f. d.), Herausgeber 
der tüchtigen Schrift: „Turnſchule für Knaben 
und Mädchen“, in Ietterer befonders durch 
Jenny, (j. d.) einen der heroorragenditen 
Mädchenturnlehrer und Verfaſſer des trefl- 
lichen „Buch der Reigen“ (1. Aufl. 1879, 
2. 1890, Hof R. Lion). In Baſel bat 
auch Turnlehrer Bollinger-Auer ein 
„Handbuch für den Turnunterricht in Mäd- 
chenſchulen“ (Zürich 1890, Orell Füßli) 
erſcheinen laſſen, was mit Recht allſeitig 
anerkannt wird. — In Belgien turnen 
die Mädchen ebenfalls; es wird von Kurſen 
für Turnlehrerinnen, auch von Gründung 
von Damenturnvereinen berichtet. Ent: 
fprechend ift es in den Niederlanden. — 
An Dänemark macht fid) befonders ber 
Einflus Schwedens auf das Mädchentumen 
geltend. Lehrerinnen von dem Zentral« 
inftitut in Stodholm wurden nah Kopen- 
hagen berufen; es entitanden Privat⸗Lehr⸗ 
anſtalten für Frauengymnaſtik. Eine Turn: 
lehranftalt zur Ausbildung von Turnlehrern 
und ZTurnlehrerinnen ift im Werden (vgl. 
1. &. 218 ff). — In Schweden ftebt das 
Mädchenturnen auf einer hohen Stufe. Be 
reits Ling hielt gymnaſtiſche Mädchen: 
furfe ab. — In Frankreich ilt dad 
Turnen in Mädchenſchulen (Primarſchulen) 
ein obligatoriſcher Unterrichtsgegenſtand C. 
©. 333). — Italien. 1865 wurde in 
Turin eine Turnlehrerinnen-Bildungsanſtalt 
gegründet, 1878 das Turnen in den Ele— 
mentarſchulen als obligatoriſch erklärt . 
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I. S. 548), In Ron hatte Unterzeichneter 
Gelegenheit, dem Zurnunterricht einer Leh— 
rerin im Lehrerinnen:Seminar beizuwohnen. 
Die Seminariftinnen wurden auch im Unter: 
richten unterwiejen. Eigentümlich und ans 
regend war die Gymnaftit im Schulzimmer, 
zwiſchen den Schulbänfen einer höhern Mäd— 
chenſchule. — Ungarn bat ein fehr aus: 
gebildetes, fich auc auf die Mädchen er— 
itredendes Turnen. In Rußland 


umfaßt der Auffchwung des Turnens in | 


der Neuzeit aud das Mädchenturnen. 
In Finnland werden auch Frauen zu 
Zurnlehrerinnen ausgebildet, die dann den 
Unterricht erteilen. — Über die körperlichen 
Übungen der weiblihen Jugend in Eng: 
land und Nord: Amerifa äußert 
ih aus eigener Anſchauung Profeſſor Dr. 
Waegoldt *) folgendermaßen: „Die Leibes: 
übungen der englijchen Mädchen in den 
bejieren Ständen find fait ausschließlich 
iportsmäßig: Balljpiele, namentlich lawn- 
tennis, Rudern, Schwimmen, Eislauf; 
weite Fußwanderungen, Weiten, In den 
Schulen werden hier wie in Amerifa grund: 
fäglich die fogenannten Calisthenics (Übun- 
gen in anmutigen Bewegungen) bevorzugt. 
Sie finden in den Klaſſen felbft, in eigenen 
Sälen oder aud im Sommer im Freien 
ftatt und werben fait immer von Muſik 
begleitet. Diele Galisthenics beftehen in 
leichten, wiegenden Bewegungen des Kopfes, 
der Arme, der Hüften, des Rumpfes nad) 
den Takte des von einer Lehrerin vorge: 
ipielten Etüdes. Straffe, ſchnell ausgeführte 
Bewegungen find verpönt, der Gang ift ſtets 
leicht und nicht marjhmäßig, mit einfachen 
Zügen und Gegenzügen ohne eigentliche 
Reigen. Schaufelringe und leichte Hantel, 
Stäbe oder Reifen jind die einzigen Ge: 
räte, In den bejieren Schulen geht wohl 
eine furze Belehrung über die gejundheit- 
lihe Bedeutung der bevorftehenden Bewe— 
gungsart voran. Alles iſt darauf berech: 
net, anmutige Bewegungen zu erzielen, 


*, Direftor der fgl. Elifabethichule in Berlin. 
— In England wurde 1891 eine Vorbildungs— 
anftalt für Turnlehrerinnen eröffnet (ſ. I. ©. 
271). 


' felten in England, 
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Da bie engliihen Mädchen der befferen 
Etände, wie ihre Brüder, dem fogenannten 
exercise, d. h. förperlichen Übungen im 
Freien, täglich” mehrere Stunden widmen, 
die geiumdheitlichen Bedingungen des Woh— 
nens, Arbeitens, Eſſens, Schlafens aus: 
gezeichnet find, findet man blutarme, über: 
reizte, überſtudierte Mädchen verhältnismäßig 
Auch die Studentinnen 
in Orford und Cambridge ſehen friſch und 
gelund aus. — Sehr verſchieden von ihrer 
engliihen Schmeiter ift die Amerifanerin. 
Körperliche Übungen treibt fie wenig, erit 
in lehter Zeit wird die physical culture 
Mode. Das Fahrrad wird viel und gem 
benugt, Reiten ift weit verbreitet. Die Luſt 
an äfthetifchen Reizen führt die Amerikaner: 
innen dazu, bei den Galithenics in den 
Schulen zuweilen Koſtüme anzuwenden, Man 
fieht ganze Klaſſen junger Mädchen in 
griechiſchen Gemändern turnen, Mädchen 
wie Sinaben ift unter den Freiübungen das 
Flag-exereise eigentümlich, eine Reihe takt: 
mäßiger Übungen im Fahnenfchwingen, wozu 
eine patriotifche Weife gefpielt oder gejungen 
wird. Der gejamte Turnunterricht ift auch 
bier viel mehr auf die Erzielung eines ans 
mutigen Tragens und Bemwegens als auf 
förperliche Frifhe und Geſundheit gerichtet. 
Ein Gegengewicht gegen die Nationalkrant- 
beit der Amerifanerinnen, die nervöfe Über: 


reiztheit, jucht der Turnunterricht nicht zu 


geben,” 

1I. Begründung des Mädchen— 
turnens. Unter den mannigfahen Ein: 
wendungen gegen das Mädchenturnen war, 


' beziehungsmweife ift auch der, daß die kör— 


| 


perlihe Erziehung der Jugend nicht Sache 
der Schule, fondern der Familie, des Eitern: 
haufes fei. Von feiten dr Schule über 
das körperliche Verhalten der Kinder und 
beionders der Mädchen zu beitimmen, fei 
ein Eingriff in die elterlichen Rechte. Aber das 
Wort des Kaiſers Wilhelm II. : „Wir wollen 
eine kräftige Generation haben”, ijt ein noch 
größerer Mahnruf an unfere weiblid;e, als 
an die männliche Jugend. Werfen wir einen 
Blid in das Familienleben ! Wie viele El: 
tern giebt es, die vollauf ihrer Pflicht gegen 
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ihre Kinder zu genügen glauben, wenn 
fie dielelben in die Schule fhhiden, fie bei 
ihren häuslichen Schularbeiten beauffichtigen 
oder beaufichtigen laſſen! Dab daneben 
aber das Kind auch der körperlichen Erho— 
lung bedarf, dab ihm auch freie Regnng 
als Gegengewiht gegen das Eisleben in 
der Schule und gegen die Geiltesarbeit 
nötig ift, willen dieſe Eltern nicht, glau: 
ben e8 auch nicht. Zu Haufe müſſen fich 
die Kinder möglichſt ruhig verhalten, und 
damit fie ftill in der Ede ſitzen blei— 
ben, giebt man ihnen Bücher recht ſpann— 
enden, die Phantafie erhigenden Inhalts 
in die Hand; oder — und das ılt noch 
ihlimmer — fie werden mit Privatitunden 
aller Art überladen, zu „ſeineren“ Hand: 
arbeiten angehalten. 1nd wenn fie mit 
den Eltern ausgeben, fo dürfen fie nicht 
etwa in der frifchen Luft nach Herzensluft 
fih herum tummeln, fondern müflen ehrbar 
neben den Eltern geben, forglih auf ihre 
fie einfhnürende Kleidung bedacht ; fie müſſen 
dann vielleicht in überfülltem, fchlecht venti: 
liertem Saal ftill figen. Sind die Kinder nicht 
bereit3 blafiert, was häufig genug fchon in 
unreifer Jugend bei foldyem Leben der Fall 
it, fo find dieſe Spaziergänge feine Er: 
bolung, bieten feine Grquidung; fie find 
für ein frifches Kind eine Qual. So geht 
e3 noch vielfah in den beiier fituierten 
Ständen zu; aber ift es in den ärmeren 
Volksklaſſen etwa beiier, wenn die Mädchen 
zu Haufe ſchwere Arbeiten verrichten, ihre 
einen Gejchwilter warten und tragen, im 
Geihäfte mithelfen, oder auf dem Lande 
fih an ſchwerer Feldarbeit beteiligen müſſen? 

Die Folgen ſolcher körperlichen Erziehung 
oder richtiger Nichterziehung zeigt die Stati: 
ftil. Dr. Eulenburg wies 1858 nad, daß 
unter 300 ftoliotiichen d. bh. mit feitlicher 
Krümmung der Wirbeljäule behafteten Kin: 
bern 39 männlichen, 261 meiblihen Ge 
fchlehts waren, von denen durch erbliche 
Anlagen von feiten des Waters nur Drei, 
von jeiten der Mutter ſiebzig ſloliotiſch 
waren. Als Schulvoriieher Raaz in Ber: 
lin, deifen oben gedacht ilt, durch Unter: 
fuchungen, die er nach beftimmter Anmweifung 
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durch die Eltern ſelbſt bei ihren Töchtern 
anftellen ließ, feitgeitellt hatte, daß mohl 
gegen 30°/, feiner Schülerinnen feinen nor: 
malen Wuchs bejaßen, führte er das Turnen 
ein, und nad) einer nicht zu langen Reihe 
von Jahren ergab fich, dab jene Zahl fi 
etwa auf die Hälfte herabgemindert hatte. 
Da alfo das Elternhaus nit hinlängliche 
Sicherheit gegen die allmählihe Entartung 


‚ des weiblichen Geſchlechts bietet, jo muß der 
Staat fchon um feiner Selbiterhaltung millen 


die Sadhe in die Hand nehmen. Dies kann 
nur duch die Schule geichehen, die jomit 
die Gejfamtbildung des Mädchens, nicht 
allein die geiftige und formale, ſondern aud) 
die förperlihe übernimmt. Das Mädchen: 
turnen wird eine Notwendigleit. 

Es it bereit3 einiger Männer gedacht, 
welche die körperlichen Übungen der Mädchen 
warnt befürwortet haben. Auf einige charak— 
teriftiihe Außerungen möge bier nod) bin: 
gewielen werden. Maßmann fagt: „Pie 
weibliche Jugend unferer Tage bedarf be: 
wußt und wohl geordneter Leibesübungen 
vielleicht mehr als die Sinabenwelt, der Gott 
ſei Dank das frohe, ich möchte fagen öffent: 
liche Freizügigkeitsrecht, das Recht, ſich 
tauſendfältig zu rühren und zu regen, noch 
nicht ganz verkümmert iſt, während das 
Mädchen ſeiner Natur und Sitte nach teils 
an den häuslichen Kreis, teils an den Ans 
itandsichritt der Mode oder des Salons ge 
bunden ift und ihm im abendlichen Zimmer: 
tanze böchitens die Füße gelöft werden. Aber 
felbjt die an häusliche Arbeit mit Leibes: 
bewegung noch Gemöhnten verrichten, mie 
der Handwerker, jene durdhgebends leiblich 
nur einfeitig. Wie jehr und wie allgemein 
aber leibliche Einſeitigkeit durd die ſoge— 
nannten geiftigen oder älthetifchen Sitzarbeiten 
in der Schule und am Näh— oder Leſe— 
tiiche wie auch durch Kleidung u. f. mw. bis 
zu den betrübenditen Rüdgratsverümmun: 
gen, Scyulterverichiefungen u. f. w. aus 
artet, ift allgemein befannt, it ber Summer 
der meilten Familien, die Not der Arzte, 
deren Stiedbrett dann das Verſäumte allein 
und oft nur zu fpät wieder gut machen 
ſoll.“ 


Mäbchenturnen. 


Klumpp meilt darauf bin, wie das 
Meib ſchon in zwei der wichtigften Aufgaben 
feiner Beitimmung, als Mutter und Kranken— 
pflegerin, des gefunden, kräftigen Körpers 
in fo hohem Grunde kedürfe, wie doch 
auch die Kraft und Geſundheit des ganzen 
nachwachſenden Geſchlechts durd die Ge 
fundbeit der Mutter bedingt fei, und daß 
von förperlicer Kraft und Tüchtigfeit und 
Schönheit eines Volles gar nicht gefprochen 
werben könne, fo lange wir feine gelunde 


und kraftvolle Mutter hätten. Klumpp be: | 


tont aber aud, die „mwohlthätige Einwirkung 
des körperlichen Gefundheits: und Kraft— 
gefühls auf die geiftige Thätigkeit und 
gemütliche Stimmung.” — „Wie unenblic 
wichtig find auch diefe beiden Momente ge: 


rade für das meibliche Geichlecht, bei welchem | 
| beobachtet als bei Knaben, 


immer weniger dafür geichieht, bei welchem 
vielmehr Lebensmeife, Kleidung, Vergniügun: 
gen und eine durch taufend Werfehrtheiten 
erzeugte und beförderte Frühreife fo recht 
eigentlich darauf berechnet zu fein fcheinen, 
die körperliche und geiftige Gefundheit zu 


untergraben und unfere Mädchen zu fchwäch: | 


lichen Hausfrauen, zu verjtiimmten Gattinen 


und zu fränflihen Müttern eines in jeder | 


Generation mehr verkommenden Geſchlechtes 
zu bilden. Es ift in der That von hoher Be: 
deutung, dab auch hier eingejchritten und 
phyſiſch und moraliich geholfen werde.“ — 
Tieiterweg ftellte einmal eine „Theſis“ auf: 
„Eine Mutter, welche für die ältere Schweiter 
ihrer blühenden Tochter gehalten wird, ver- 
dient eine Bürgerkrone!“ 

. Tab bereit3 im vorigen Jahrhundert 
Arzte für die körperlichen Übungen des weib: 
lichen Gejchlechts eintraten, ift oben bemerft. 
In neuerer Zeit find diefe Stimmen immer 
dringender geworden. Es find Namen von 
beitem Klang, wie Richter, Ammon, Echreber, 
Schildbach, Bod, von Rußdorf, Koch. Wie 


Tr. Ideler über die Gymnaſtik des meib- | 


lichen Geſchlechtes urteilt, iſt I. S. 542 
mitgeteilt. 

Die Berliner Medizinifche Gejell- 
Ihaft äußert fi in einem auf Erjuchen 
des Berliner Turnlehrer: Vereins 1864 ab: 
gegebenen Gutachten: „Es iſt eine allge: 





| 
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meine, feitgeitellte Erfahrung, daß unſere 
weibliche jugend, zumal die ſtädtiſche, 
überaus häufig, und namentlich verhältnis: 
mäßig bäufiger als die männliche Jugend, 
Gefundheitsitörungen erleidet, mwelhe um 
jo beflagenswerter find, als fie nicht nur 
da8 Leben und das Wohlbefinden der da: 
von betroffenen Individuen in betrübendfter 
Weiſe verfümmern, fondern aud; dazu 
beitragen, der folhem Boden entiprie- 
Benden Generation den Stempel ber 
Gebrechlichkeit aufzuprägen. — All: 
gemeine Musfel: und Nervenſchwäche, ners 
vöfe Leiden aller Art, Bleichfucht, mangel: 
haftes Wachstum, Schmal: und Engbrüftig: 
feit und Rüdgratsverfrümmungen find nos 
toriſch ſehr häufige Krankbeitszuftände der 
Mädchen, wohl zehnmal fo oft bei diejen 
Der Grund 
diefer häufigeren Erkrankung des weiblichen 
Geſchlechts liegt nicht ſowohl in der ſchwä— 
cheren Organifation desjelben, ala in einer 


Vernachläſſigung eines weſentlichen Elementes 





ihrer phyſiſchen Erziehung gerade in den 
die förperlihe Entwidlung fo mefentlich be: 
ftimmenden Jahren von 6—15. Während 
ber Knabe fich freier bewegen, laufen, klettern, 
fpringen u. f. w. und feinen Nlörper inftinktiv 
durch naturgemäße Spiele fräftigen darf, in 
diefem Streben auch durch methodifche Unter: 
weilung im Turnen gefördert wird, entbehrt 
das Mädchen aus Unfenntnis oder aus 
übel veritandenen konventionellen Rüdfichten 
faft allgemein diefermohlthätigen Kräftigungs- 
mittel. Die Hälfte des Tages verbringt e8 
in der Regel in meiftens überfüllten und 
hygieniſch unzwechmäßigen Schullofalen, in 
welchen der Mangel an Raum auf ben 
Sitzbänken eine andauernde nachteilige Körper: 
haltung bedingt; dann folgt ftundenlange 
bäuslihe Beihäftigung mit Schul» und 
Handarbeiten, mit Spraden, Zeichnen und 
Muſik, und es fehlt an dem nötigen Gegen 
gewicht gegen dieſe die Gejundheit gefähr: 
denden Einflüſſe, e8 fehlt an einer ent: 
fprechenden Ausgleihung der geiftigen An— 
ftrengung durch Förperliche Übungen. Wir 
Arzte können nicht laut genug unfere Stimmen 
erheben, dab dieſem Mangel abgeholfen 
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werde. Mir erfennen neben anderen för: 
perlihen Übungen (Schwimmen, Schlittſchuh⸗ 
laufen, Spielen im freien u. ſ. w.) in dem 
methodiſchen Mädchenturnen das 
weſentlichſte Mittel zur Abhilfe. 
Das Turnen ſtärkt das Muskelſyſtem, ver: 
beifert die Haltung bes Körpers, hebt bie 
Bruft zu freiem Atmen, giebt den Bewe— 





gungen Feitigfeit und Anmut und fördert 


die normale, fräftige und harmonifde Ent: 
widlung ber Glieder und des gefamten Or: 
ganismus, Mit der wachſenden Kraft der 
Bemwegungsnerven wird dem Cmpfindungs: 
nervenſyſtem ein feites Gegengewicht gegeben. 
Es wächſt die moralifche Kraft und mit 
ihr die Widerftandsfähigfeit gegen materielle 


und moralische Einflüffe, die fich im fpäteren | 
Xeben des Meibes nur zu leicht in nadı= 


teiliger Weiſe geltend machen. — Die zartere 
Struktur, der feinere Knochenbau, das 
ſchwächere Mustelinftem des mweiblihen Or— 


ganismus verbieten feineswegs die Anmwen- | 


dung der Gymnaſtik, 


nur muß felbitver- | 


ſtändlich der Unterricht auf diefe Verhältniffe | 


Rüdfiht nehmen. Die Übungen müſſen 
dem Kräftezuftande, dem Alter und Begriffs: 
vermögen der Mädchen angepabt werden. 
Freis und Ordnungsübungen in Verbindung 
mit Turnfpielen müffen in den Vordergrund 
treten; von den Übungen an den Geräten 


müſſen diejenigen wegfallen, welche zu große | 


Straftanitrengungen erheifchen, Gefahr mit fich 
bringen oder die weibliche Decenz beeinträdh: 
tigen. Der Lehrer muß es verftehen, den 
ſich eines fonfequenten Biele® beim Turnen 
wenig bemußten Sinn des Mädchens durch 


Abwechſelung in den Übungen immer wieder | 


aufs neue anzuregen und mit Luft und | 


Freudigkeit für die Sache zu durchdringen. 
Anftand und Gefälliglfeit der Bewegungen 
find ſtets im Auge zu behalten. Srante 
und ſolche, bei denen die Wirbelfäule fchon 
eine Verbiegung erlitten bat oder eine fehler- 
bafte Hüft- oder Schulterftellung bereits vor: 


handen ift, gehören in den KHurfaal und | 


nicht in den gummaftifchen Unterricht für 
Gefunde. Wir haben von einem nach diefen 
Grundfägen ausgeführten Qurnunterricht 





für Mädchen die allergünftigiten Erfolge | 


Mädchenturnen. 


geiehen. Bleiche, ſchwächliche, unbeholfene 
Mefen mit jchledhter Haltung wurden in 
frifche, kräftige, gemwandte, gerade einherge— 
hende umgemwanbelt, und ganz allgemein gebt 
unfere Erfahrung dahin, daß ein frühzeitig, 
d. h. mit dem fiebenten oder achten Lebens— 
jahr begonnenes, fonjequent fortgefehtes Mäd— 
chenturnen ein fpäteres Schief- und YBudlig- 
werden, ſelbſt in Fällen, wo eine erbliche 
Anlage dazu vorhanden ift, faft ausnahms- 
los verhütet.“ 

Diefes Gutachtens gedenkt auch die 
Schrift: Das „Turnen nah medizi— 
nifhen und pädagogijden Grund 
jäten“*), welche dasielbe mit folgenden 
Morten begleitet: „Wir haben dem nur noch 
hinzuzufügen, dab das Turnen, wie e3 bie 
weibliche Konjtitution im allgemeinen fräftigt 
und viele Krankheiten verhütet, auch viel dazu 
beiträgt, die weibliche Entwidlung zu fördern 
und leicht und gefahrlos vorübergeben zu lajs 
jen. Auch ift der Nuten, der daraus hervor: 
gebt, dab durch die förperlichen Übungen der 
leicht ausjchreitenden, übermäßig erregten 
Phantafie des Mädchens ein Gegengewicht 
gegeben wird, gemwiß nicht gering zu achten. 
— Indem wir alle Vorteile des Mädchen- 
turnens zufommenfalien, dürfen mir be 
haupten: Es ftärkt das Mustel- und Ner- 
venſyſtem, verbejiert die Haltung des Körpers, 
giebt den Bewegungen Anmut und Feſtig— 
feit, dient der normalen, kräftigen und har- 
moniichen Entmwidlung der Glieder und des 
gefamten Organismus, giebt geiltige Friſche, 
fördert die Geſundheit und ift ein wichtiges 


Mittel, viele Nerven- und Geſchlechtskrank— 


beiten zu verhüten und das Leben zu ver 
längern. Das Turnen, in zwedentfprechen- 
der Meile betrieben, ift gewiſſermaßen ein 
Gegenfab des Tanzens. Der moderne 
Gefellichaitstang mit feinen flürmifchen, 
rajenden Bewegungen in den Rundtängen, 
bei raufchender Muſik, blendenden Gaslicht, 
erregter Phantafie, in überfüllten, heißen 
Räumen, tief in die Nacht hinein, ift nicht 

*) Herausgegeben von Deputierten ber 
Berliner Lehrer⸗Vereine und der Hufeland'ſchen 
medizinifch-chirurgiihen Gefellfchaft. Berlin 
1869. Dtto Lömenftein. 
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geeignet, gefundheitlihe und pädagogische 
Zwecke zu fördern, er ift vielmehr häufig 
genug die Quelle dauernder Gefundheits- 
ftörungen und fittlicher Werirrung und Ver— 
bildung.” 

Tiefe Ausiprüce enthalten in der That 
alles, was zur Begründung bes Mädchen: 
turnens gejagt werden kann. Leicht ließe 
fi) nod) weiteres hinzufügen. So hat Pro: 
feffor Dr. Virchow 1877 im preußifchen 
Abgeordnetenhaus das Turnen als einen 
abfolut notwendigen, integrieren: 
den Teil aud des Unterridhts der 
Mädchenſchulen bezeidnet. Und Dies 


gilt von allen Mädchenfchulen, nicht bloß | 


den fogenannten „höheren Töchterſchulen“, 
fondern aud den Volksmädchenſchulen, auch 
den Landichulen. Ya von legteren erit recht ; 
denn gerade auf dem Lande werden die 
Mädchen nur zu oft mit weit über ihre 
Kräfte gehenden Arbeiten belaftet. E3 find ja 
feine koſtſpieligen Turngeräte nötig; kräftig 
ausgeführte Frei und Handgerätübungen, 
ja felbit muntere Bemegungsipiele bieten 
ihon ein nicht zu unterſchähendes Gegen: 
gewicht gegen die fchwere Haus- und Feld— 
arbeit. 





Welchen Einfluß ein gut neleitetes Mäd: | 
chenturnen auf die einzelnen Schüler, ja auf | 
das ganze Schulleben auszuüben vermag, | 
darüber möge als ficherfier Gemährsmann 


Schulvorſteher Raaz berichten. *) „Bei dem 
reichlichen Verkehr, den ich, meine Lehrer 
und Lehrerinnen mit den Eltern unterhalten, 
verjäumen wir es nicht, die Wachſamkeit 
derjelben auf den Wuchs der Kinder zu 
fenten und fie aufzufordern, von etwa zu 
Tage tretenden Unregelmäßigfeiten uns Notiz 
zu geben, damit wir durch befondere Turn: 
übungen und zmwedmäßige Haltung beim 
Eisen und Stehen forrigierend eintreten 
fönnen. Auch durch die Mädchen laſſen mir 
oft den Müttern dieje Aufforderung zugehen. 


*) Aus einem Dortrag beffelben in den 
im Auquft 1873 im — Unterrichts⸗ 
Minifterium über das mittlere und höhere 


mitgeteilt von E. Euler in „Der Unterricht im 
Turnen“ in Diefterwegd Wegweiſer 5. Aufl. 
3. Band, ©. 754 ff. 
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Wenn id mid) nun darin nicht irre, daß ich 
durch diefes Verfahren zur Kenntnis des 
Gefundheitszuftandes meiner Schülerinnen 
gefommen bin, fo darf ich wohl behaupten, 
daß derjelbe durch das Turnen ein viel beiferer 
geworden iſt, der Brozentfah der Gebrechlichen 
ſich vielleicht auf die Hälfte herabgemindert 
hat. Uber auh auf Geift, Gemüt umd 
Sittlihfeit übt neben dem übrigen Un: 
terrichte da38 Tumen — es muß nur mit 
bem rechten PVerjtändnis, mit Liebe und 
Eifer getrieben werden —, den mwohlthätig- 
ften Einfluß aus. Schlaffe Mädchen meiner 
Schule gewannen Willenskraft, Verzagten kam 
freudiger Mut, fchüchterne und ängitliche 
erhielten Eelbjtvertrauen, die, welche die Ein: 


| famfeit ſuchten, wurden gefellig, zäntifche 


verträglich, übermäßig lebendige rubiger, un: 
faubere reinlich, plauderhafte fanden Herr: 
ichaft über ihren Mund. Auch habe ich das 
Abweiendiein, das Crichreden beim Namens: 
aufruf, die tiefen Echatten unter den Augen 
verjchwinden ſehen. Bejonders vorteilhaft 
wirft das Turnen auf den Orbnungsfinn. 
Erſt durch das Turnen wird die Anitalt 
mit ihren fo jehr verfchiedenen Individuen, 
Klaſſen und Stufen ein Ganzes. Ter Ges 
horſam ift bei einer turnenden Schule, wie 
beim Militär, felbitveritändlih und mird 
freudig geleiſtet. Jeder Urdnungsruf, wie: 
„Stellung!" „Schultern zurück!“ „Sehens 
gang!“ u. f. w. hat für jedes Sind den 
gleichen klar verftändlichen Inhalt und wird 
faft inftinftmäßig befolgt. — Durch die 
Schule erfahren die Eltern, wie das Sitzen, 
Stehen, Gehen, Laufen, Springen u. f. w. 


geſchehen muß, und halten darauf, daß 


es auch zu Haufe in der rechten Meife ge: 
fchiehbt. — Da das Turnen meit beffer als 
das Tanzen Haltung und Taltgefühl ent: 
widelt und auch jede Tanzbemwegung in 
fich fchließt, fo finden fie bald, daß die lei— 
dige Tanzſtunde überflüffig geworden ift.* 

Ten günftigen Einfluß, den regelmäßiges 
und regelrechtes Turnen auf die Mädchen 


ihrer ganzen äußeren Erſcheinung und Hal: 
Mädchenſchulweſen abgehaltenen Konferenzen, | 


tung nach ausübt, kann jeder erjehen, der 
eine Schule vor der Einführung des Turs 
nens gefannt hat und diefelbe einige Jahre 
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nad der Einführung desſelben wieder fieht. 
Wie find Haltung, Gang, ja alle Bewegungen 
der Mädchen ficherer, feiter, elaftifcher ge— 
worden! Das iſt der mwohlthätige Einfluß 
des Turnens; das jehen bie Eltern auch 
allmäblih ein; aber nur allmählich! denn 
es iſt eine nicht wegzuleugnende Thatſache, 
daß es noch nicht wenige Eltern, befonders 
Mütter, giebt — ſelbſt in den höheren 
Ständen — melde, fonft fehr forglich auf das 
körperliche und geiftige Gedeihen der Kinder 
bedacht, über deren Gefundheit aufs ängit- 
lichfte machend, doch für die äußere Er: 
fcheinung derfelben, Knaben mie Mädchen, 
abgefehen von der Kleidung, auf die nur 
zu großer Wert gelegt wird, feinen rechten 
Bid haben, häßlihe frumme Haltung, un 
ihöne Bewegungen gar nicht fehen, oder 
wenigitens nicht weiter beachten. 

Der Schule Aufgabe alſo iſt es, ben 
Kindern die Wohlthat planvoll geregelter 
Störperübung zu ermweifen — fei es auch 
zum Teil gegen den Willen der Eltern —, fie 
dadurch mideritandsfäbiger gegen das Leben 
zu machen, dem Sitleben Klörperthätigfeit und 
Bewegungsfriſche wirkſam entgegen zu ftellen. 

Ill. Zurnunterriht und Turn: 
betrieb. 1. Wer foll den Mädchen: 
TZurnunterriht erteilen? Maßmann 
und Klumpp fprechen fich für Lehrerinnen 
aus. „Freilich“, meint eriterer, „wie bei 
allem Lehr: und Unterrichtsmefen, unter 
unbemerkt leitender gefeglicher Auflicht eines 
fachfundigen, über allen Zadel und Sitten: 
vorwurf erhabenen Mannes, verfteht fich 
von jelbit*. Klumpp fagt: „Es it dies 
nicht nur als eine unerläßliche Bedingung 
des Zartgefühls zu betrachten, fondern es ift 
auch in rein förperlicher Hinficht nötig. Nur 
rauen fennen die manchmal belifaten Rüd- 


find, gehörig, nur fie haben den redten 
Maßſtab für das, was zugemutet werben 
darf und mas vermieden oder mwenigitens 
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Damit ijt allerdings nicht ausgefchloifen, daß 
die Übungen überhaupt von einem Manne 
überwacht und geleitet werden können, der 
aber entweder Erzieher oder Arzt fein muB; 
ja diefe männliche Oberleitung wird jogar 
als Forderung ausgeſprochen werden müſſen. 
Iſt der Auffeher nicht jelbit Arzt, jo darf 
der Rat und die Beiziehung eines ſolchen 
um fo weniger verfäumt werden.“ Auch 
Diefterweg neigt ſich mehr der Lehrerin zu. 
Spieß und Kloff laffen es unentjchieden, ob 
Lehrer oder Lehrerinnen den Turnunterricht 
übernehmen follen. Angeritein war nod 
1874 betreffs der Turnlehrerinnen ebenfalls 
nicht ohne Bedenken; nachdem er aber felbft 
in feiner amtlichen Stellung in Berlin 
bei Hunderten von Zurnlehrerinnen Erfah: 
rungen gefammelt hatte, ſprach er fih un: 
ummunden zu Gunjten derfelben aus: „Die 
Turnlehrerinnen find ſehr wohl brauchbar, 
fie leiften, was zu leiten ift.“ Beſonders be: 
tont er, daß fie feine Übungen verlangen, 
die unpafjend find, weil fie aus ihrem weib— 
lihen Gefühl heraus urteilen. An ent» 
ichiedenften ſprach fich, ebenfalls gejtüst auf 
feine eigenen Beobadhtungen und Erfahrungen, 
Euler für die Turnlehrerinnen aus und 
wurde beshalb 1881 in der Allgemeinen 
deutschen Turnlehrer-Berfammlung zu Berlin 
heftig angegriffen. Doc einigte man Tich 
dahin, dab „neben einem Manne eine 
Lehrerin als berechtigte Mitarbeiterin“ beim 
Mädchenturnen thätig fein fünne In 
Preußen find die Turnlehrerinnen an Zahl 
weit überwiegend, und man hat die Erfahrung 
gemacht, daß feit der Anftellung von Lehre: 
rinnen der Widerſpruch gegen die Einführung 
des Mädchenturnens überhaupt, beionders aber 


in den oberen Mädchenklaſſen, vielfach aufge 


hört bat; und fo empfiehlt auch ein preußifcher 
lichten, welche bei folchen Übungen zu nehmen | 


ı höhere Töchterichulmwefen 


geihont werden muß. Bei jüngeren Mädchen | 


mögen und follen fogar mit und neben ihnen 
immerhin au Männer den Unterricht be: 
forgen helfen; beim allmählichen Ubergang 


Minifterialenticheid vom Jahre 1884 befon- 
ders für die oberen Klaſſen Turnlehrerinnent, 
während das ärztliche Gutachten über das 
Eljaß:Lothrürgens 
1884 ſich unbedingt für fachlundige Turn: 
lehrerinnen ausſpricht. So find alſo auch in 
Preußen ebenjo wenig wie in anderen deut: 
ihen Staaten die Turnlehrer prinzipiell vom 


ins jungfräuliche Alter muß es aufhören. | Mädchenturnunterricht ganz ausgeſchloſſen. 
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(Vgl. übrigens den befonderen Artifel über 
die Turnlehrerinnen, ihre Vorbildung und 
Berähigung zum Turmunterricht.) 

2. Soll der Mäddhenturnunter: 
riht obligatorifch jein? in welden 
Klafien? zu welder Beit foll ge: 
turnt werden? In Preußen beſteht noch 
feine Gejegesbeitimmung, weldye das Mädchen: 
turnen  ftaatlicherfeit® als obligatorischen 
Unterrichtögegenjtand verlangt, wie foldhe 
bereits in anderen Staaten erlafien worden ; 
wohl aber wird auch in Preußen dasjelbe 
möglichft gefördert, und den Städten, melde 
das Mädchenturnen als verbindlichen Lehr: 
gegenftand einführen, wird fein Hindernis 
in den Weg gelegt. Denn dab möglichſt alle 
Kinder die Wohlthat körperlicher Übungen 
genießen, ift als felbftverftändlich durchaus 
anzuitreben. Dispenfation follte nur von 
einem turnfundigen Arzt erteilt werben. 
Dagegen wird noch am meilten gefehlt 
(. I. S. 522). Über die Dispenfation felbit 
vergl. den Artifel „Dispenjation vom Turn: 
unterricht“ (befonders I. S. 245). Dan 
glaubte vielfach, mit der beginnenden Ge 
ichledhtsentwidlung, alfo in ben oberen 
Klaſſen müſſe der Turnunterricht aufhören. 
Dieſe Annahme iſt irrig; der Turnunter— 
richt kann auch hier fortgeſetzt werden; aller: 
dings mit zeitweiligem Ausſchluß oder fürzerem 
oder längerem Pauſieren. „Die Frauen“, 
jagt Angerftein, „weldhe von ihrer Sindheit 
an bis zum Alter der Reife tüchtig geturnt 
haben, werden aud die Mütter gejunder 
Kinder werden”. Wann, in welcher Klafie 
der Turmunterricht beginnen folle, iſt viel: 
fah noch eine offene, zur Zeit von den 
übrigen Schulverhältnifjen abhängige Frage. 
Man kann nur jagen: 
Übungen können in der Schule nicht frühe 
genug anfangen und nicht fpät genug 
aufhören. Mit zwei wöchentlichen Turn: 
ftunden kann man bei regelmäßigem Turnen 
ihon etwa3 erreichen. Laſſen fich mehr Stun: 
den einrichten, fo it dies allerdings bedeutend 
vorteilhafter. In einer Stadt lernte ich eine 
höhere Mädchenichule fennen, welche jeden 
Tag eine volle Stunde unter der Leitung 
des Lehrers turnte ober fpielte. Welchen 


Euler, Handbuch. II, 
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Erfolg dies hatte, fonnte man an den durch— 
weg friichen, blühenden, kräftigen Mädchen 
deutlich erfennen. Die Turnitunden, zwifchen 
die anderen Unterrichtsitundben gelegt, dienen 
zugleich als Erholung für die Kinder, 

3. Dit befondere Turnfleidung 
notwendig? Liegen die Qurnjtunden 
innerhalb des Schulunterrichts, fo fann von 
einer bejonderen Turnfleidung nicht die Rebe 
fein. Mit Recht wird auch geltend gemacht, 
dab Turnübungen, welche in der gewöhnlichen 
Kleidung nicht ausgeführt werden fönnen, 
alfo zur Ausführung eine bejondere Kleidung 
verlangen, nicht für den Zurnbetrieb fich 
eignen. Andererfeits aber muß an die Klei— 
dung die Anforderung geitellt werden, daß 
fie das Turnen in feiner Meife behindert ; 
die Turnerinnen müflen fich in ihr frei be 
wegen und befonders frei atmen können ; 
alſo fein Zufammenfchnüren der Bruft, auch 
nicht feites Schnüren um die Hüften. Ge: 
nügend weiter Hals: und Armelausſchnitt, 
feine zu feit anliegenden Strumpfbänder. 
Jedes Fyeititeden durch Nadeln iſt zu vermeiden. 
Die Schuhe dürfen nicht vorn fpih zulaufen, 
nicht mit hohen, fondern müſſen mit brei: 
ten, niedrigen Abſäßen verjehen fein. Bei 
erwachſenen Mädchen feine langeu, die Erde 
berührenden Kleider ; legtere müſſen „fußfrei“ 
fein. Auh Schmudgegenitände, unnötige 
Schleifen u. dgl. find zu unterfagen. (Vgl. 
auch den befondern Artifel Turnkleidung). 

4 Wo joll geturnt werden? 
Klumpp jagt: „Die Turnübungen der Mäd: 
chen follen fi) ſcheu und jittfam in die 
Stille und Einjamleit zurüdziehen.“ Wollte 
man diefen Gedanfen voll verwirklichen, fo 
würde das Turnen der Mädchen, mit ver: 
Ihwindend wenigen Ausnahmen, auf bie 
Turnhallen befhräuft fein. Dab aber gerade 
in der freien Luft alle körperlichen Übun— 
gen — nicht bloß die Turnfpiele — aud) 
von den Mädchen jo weit irgend möglich 
ausgeführt werden follen, ift eine gejunds 
heitlihe Forderung, die gar nicht näher 
mehr begründet zu werden braucht. In dem 
oben angegebenen preußischen Minifterials 
enticheid wird allerdings verlangt, daß nicht 
auf einem Pla geturnt werden joll, der 
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für die Vorübergebenden offen baliegt; aber | 


ausdrüdlic; bemertt, dab Schulhöfe, wenn 
fie jonft geeignet feien, auch wenn von den 
Nahbargrundftüden aus der Einblid in die 
felben möglich fei, unbedentlih in Gebraud 
genommen werden fönnten. Alſo Turnen 
im Freien, auch für die Mädchen! Daß 
der Turnplaß gegen die Sonne geichüst, 
daß er möglichjt mit jchattengebenden, aber 
den Turn: und Spielraum nicht bindernden 
Bäumen beitanden fein muß, daß der Boden 


nicht feucht, aber auch nicht ftaubig fein darf, 


bei ſehr trodenem Wetter beiprengt werden 
fann, iſt ebenfall$ eine allgemein giltige 
Forderung. 


Die Turnhalle muß eben: | 


falls allen bygienifchen Anforderungen ent: | 
ſprechen; fie muß möglichit ftaubfrei gehalten | 
werden, gut ventiliert fein, die Geräteinridy | 
tung muß zwedentipvrechend, der Eindrud der 
Hallen gefällig, für das Auge mwohlthuend | 
fein. (Vgl. Turnhalle und Turnplab). Die 


Halle muß felbit bei jtrengfier Kälte auf 


15° C, erwärmt werden können; unter 12% | 


darf fie überhaupt nicht ſinken. Turnballen, 


mittelbarer Verbindung ftehen, zu denen man 
alfo durch das Freie gehen muß, find mit 
einem bejondern Garderoberaum zu verjehen, 
in welchem die Mäntel, Shawls u. ſ. w. 
abgelegt werden fönnen, 


5. Der Übungsitoff. Es ift bereits 
bemerkt worden, dab ein Hauptgebiet des 
Mädchenturnens die Frei: und Ordnung®: 
übungen, einschließlich Reigen, find. Dazu 
tommen als gleichberechtigt die Gerätübun: 
gen, Übungen mit Handgeräten, wie Stäben 
(Holz, aud) Eifenjtäben, letztere etwa 1}/, kg 
ſchwer), Hantel (jede etwa 1:g fchwer), Spring» 
reifen, Springjeile, Bälle, Wurfreifen, Kaſta— 
gnetten; Übungen an anderen Geräten: Spring: 
geräten (reis, Sturm-, Tiefipringel, Spring: 
kaſten, langes Echwingfeil); Schmwebegeräte 
(Schwebeitangen, Schweberfahl, Stelzen); 
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die Gerätübungen desſelben“ und bie bei eins 
zelnen Turngeräten, wie Leitern, Ned, Spring: 
falten u. ſ. w. verzeichneten Mädchenturn: 
übungen). 

Die Anihauungen und Urteile über den 
Wert und die Verwendbarkeit der Turn: 
übungen gehen nod) weit auseinander. Soll 
ganz bejonders, oder ausſchließlich, die An: 
mut dur die Turnübungen entwidelt oder 
auch Kraft und Energie der Bewegungen 
gewedt werden? Was gilt mehr, das 
Goethe'ſche Wort: 

„Willſt du ſchon zierlich erſcheinen und biſt nicht 
ſicher? Vergebens! 

Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmut 
hervor.“ 

Oder das Schiller'ſche: 

„Kraft erwart' ih vom Dann, des Geſetzes 
Würde behaupt’ er; 

Aber durch Anmut allein herrichet und herriche 
das Weib.“ 

Daß der MWohlgefälligkeit der Übungen, 
der Anmut der Bewegungen, der Abrundung 
derfelben, überhaupt der äjthetifchen Seite des 


Turnens ganz befonders Rechnung zu tragen 
welche mit den Schulgebäuden nicht in uns 


Leitern: jenkvechte, ſchräge, wagerechte, Steige | 


brett ; jenfrechte, jchräge Stangen; Red, Bars 
ren, Schaufelringe, Schaufeldiele(2), Rundlauf, 
Wippe (?), Balltorb, Ballneh. Der Übungsitoff 
an diefen Geräten ijt überaus reichhaltig (vgl. 
ben nachfolgenden Artikel: „Mädchenturnen, 


fei, ift unbeftritten. Aber es dürfen nicht 
bloß zierlihe Bewegungen, auch bei ben 
Freiübungen nicht, gemacht werben. Es muß 
in richtiger Weiſe die Rüdficht auf die An: 
mut und Sierlichfeit vereinbart werden mit 
der Energie in den Bewegungen. Leichte, 
gefällige Schrittarten müſſen abwechſeln mit 
feitem, ja ftraffem Geben, in gerader, fiherer 
Haltung, mit ſcharf ausgeführten Armbewe— 
gungen. in Armbeugen und Armitreden 
joll aud in der That ein Fräftiges, feites 
Beugen und Streden der Arme jein. Es 
ift wohl zu unterfcheiden zwischen Zierlichkeit 
und Anmut in den Bewegungen und Schlaff— 
heit und Halbheit („Verſchwommenheit“) in 
der Ausführung. Beionders mit den jüns 
gern Altersklafien find die elementaren Übun: 
gen des Gehens, der Arms, Bein:, Rumpf: 
bemegungen in fcharfer und bejtimmter Weife 
fleißig zu üben, ohne daß aber zierlichere 
Bewegungen fehlen dürfen. Die fleinen 
Mädchen haben entichiedenes Gefallen an 
ſolchen energifhen Bewegungen; am Geben 
mit kräftigem yubftreden, an ſcharf aus= 
geführten Armbemwegungen u. f. mw. Freilich 
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it immer Mab zu halten. Auch wird man 
entichieden knabenhafte Bewegungen, wie 
Grätfchen u. f. w. vermeiden müjjen. 

Daß die Reigen im Mädchenturnen 
eine ganz andere Bedeutung haben, als im 
Knabenturnen, liegt auf der Hand. Aber 
auch hier darf der Reigen nidjt etwa das 
Qurnen überwucern (f. Reigen). Daß die 
Geiangreigen nicht mit Spring, Hüpf: und 
Laufbewegungen verbunden fein dürfen, ift 
jelbitverftändlih. Neben den Gefangreigen 
haben aud) die Tanzreigen ihre Berechtigung. 
Es jollte jeder Turnjaal mit einem Klavier 
verjehen fein. Auch die Violine, die Zither iſt 
von Rundigen jehr gut anwendbar. 

Am meilten gehen die Anfichten betreffs 
des Gerätturnens auseinander. Mas 
foll dasjelbe nicht alles an Unheil anrichten! 
Es made die Mädchen „zu ſtark“, made 
das Geiiht „unſchön“, bewirke „dide Hälſe“ 
und „plumpe Körper”, mache „breite Hände”, 
befonders das Barrenturnen. Selbit Ärzte 
halten fidy von foldhen Vorurteilen nicht frei, 
und e3 giebt wohl fein Turngerät, gegen 
das man nicht von irgend einer Seite ſchwere 
Bedenken erhoben hätte. Die einen neh: 
men Anſtoß am geitredten Hang (nicht aber 
am Beugehang!), die anderen am Stützen 
auf dem Barren, andere am Rundlauf, 
wieder andere am Epringen. Muß denn 
im Leben nicht auch von dem weiblichen 
Geſchlecht geiprungen werden, von einer Höhe 
berab, über einen Graben, in die Meite 
u. ſ. w.? Dur eine richtige turmerifche 
Anleitung wird die Gefahr des Miplingens 
oder der Beichädigung infolge unrichtiger 
Ausführung des Epringens gerade verringert. 

Es ift ja richtig, dab ber weibliche Hör: 
per zu Siraftleiftungen weniger veranlagt ift, 
als der männliche, und daß aud) aus äſthe— 
tiihen und fittlihen Gründen eine ftrenge 
Scheidung ftattfinden muß, auch der weib- 
liche Körperbau mande Übungen des Sina: 
benturnens unbedingt ausichließt, obſchon 
man in jedem Zirkus Künftlerinnen Übun: 
gen ausführen jehen kann, die das Staus: 
nen und vielleicht den Neid der beiten Tur: 
ner erregen; ein Beweis, daß auch der weib— 
liche Körper troß feines ungünftigeren ana— 
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tomijchen Baues gewaltiger Ausbildung fähig 
it. Alſo feine athletiihen Kraftübungen in 
unjerem Mädchenturnen, aber foldhe, welche 
ben Slörper in höherem Maße, als dies durch 
die Freiübungen möglich ift, kräftig, elaſtiſch 
und gejchmeidig, für das Leben gejchidter 
machen und durch die gemedte Energie der 
Muskulatur des ganzen Körpers die Geſund— 
heit und Lebensfriiche, das Lebensvermögen 
des Mädchens erhöhen und fomit auch das 
weibliche Gejcjlecht mit größerer Widerſtands⸗ 
fraft gegen jtörende äußere Einflüffe im Leben 
ausrüften, ihm helfen, über fchwierige Lagen 
leichter und rafcher fortzufommen,. Auch die 
dur) das Gerätturnen geftärkte Willens: 
fraft und Energie, ja ber durch dasſelbe 
gewedte perfönlihe Mut ift von nicht zu 
unterjchägender Bedeutung. Die Sträftigung 
der Arme darf ſelbſtverſtändlich nicht fo weit 
gehen, daß die Muskeln fich in fcharfen Um— 
riifen zeigen. Die Anmut der Bewegungen 
und die Schönheit der Bewegungsformen 
bleibt immer ein Hauptgelichtspunft und läßt 
fih fehr wohl mit Sicherheit, Beftimmtheit 
und aud Kraft der Bewegungen vereinigen. 

6. Der Turnbetrieb. Wie über die 
Turnübungen der Mädchen an und für fich, 
jo beiteht auch nod) in Bezug auf die Aus: 
wahl der Übungen, auf die Verteilung ders 
jelben auf die verjdiedenen Altersitufen oder 
Schulklaſſen wenig Ubereinftimmung, und 
der fubjeftive Standpunkt, den man eins 
nimmt, macht fi) immer noch mehr oder 
weniger geltend. In diefem Sinne find auch 
die vorhandenen Turnlehrbücher aufzufaflen. 


So wirft Bollinger: Auer in der Ein: 





leitung zu feinem bereits erwähnten „Hands: 
buch für das Mädchenturnen“ der Schett: 
ler'ſchen „Turnſchule“ vor, daß fie, der 
iyftematifchen Bollftändigfeit zu Liebe, der 
unmejentlichen Übungen zu viele habe; und 
Maul, dab er in feinen „Turnübungen der 
Mädchen“ zwar den Fehler „pedantijcher 
Syſtematik““ vermeide, dagegen einzelne 
Hauptübungen „zu wahren Bandwürmern 
von Übungsgruppen“ ausjpinne, Die Geräts 
übungen, und befonders die Springübungen, 
hat Maul ſehr beichränft, zum Zeil ſich 
den Anfichten der Arzte unterorbnend und 
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3. B. auf die Übungen des Tieffprunges vom 
Schrägbrett herab und auf dgl. mehr ganz 
verzichtet; auch alle Übungen und Übungs: 
formen, welche größere Anftrengungen erfor: 
dern, darum beifeit gelaffen. Darin werden 
ihm viele Turmverftändige, befonder® auch 
Turnlebrerinnen, nicht folgen. Gerade die 
legteren betonen die Ubungen des Springens 


in mannigfadhen Formen und auch jchmies | 


rigere andere Übungen. In dem Abfchnitt 
„Das Lehrverfahren im Turnunterricht’‘ im 
eriien Zeil bes ‚„‚Turmunterrichts in Mädchen— 
ſchulen“ (2. Aufl. 1892) giebt Maul übri- 
gens beherzigensmerte Wine, 

Bettler hat im Vorwort zur fiebenten 
Auflage von O. Schettlers „Turnſchule für 
Mädchen,‘ derielben eine kurze theoretifche 
Auseinanderfegung über die methodische Be— 
handlung des Turnſtoffes vorausgefandt, 
praftifche Beifpiele zur Veranfchaulichung der 


dargelegten Grundſätze beigefügt und an bie | 


Stoffüberfichten eine Anzahl Übungsfolgen 
angeichlojien, wie fieein gut geleiteter Turn 
unterricht zu zeitigen habe. Er meint, wenn 





Anfänger bei Erteilung des Turnunterrichts | 


dieſe Beifpiele mit ihren Schülerinnen durch 
nehmen, jo werde bamit für die Praris mehr 
gewonnen, als mit langen theoretifchen Er: 
örterungen und Erklärungen, Marr giebt 
in feinem „Mädchen-Turnen in der Echule‘‘ 
einen „Wegweiſer und Natgeber für Mäd— 
chenturnlehrer.“ Er teilt ten Übungsftoff in 


vier Stufen mit je ſechs Abjchnitten, in denen | 


er flet® Ordnungs- und Freiübungen in 
Derbindung bringt und die Gerätübungen 
anſchließt, nicht in trodener fchematijcher Auf: 
zäblung, fondern mit milllommenen Beleh: 
rungen, Ihren vollen Mert behalten für 
den Betrieb des Mädchenturnens Lions und 


Yennys „Bemerkungen über den Turn | 


unterricht in Mädchenfchulen.‘ Cine Mah— 
nung Lions mögen ſich Turnlehrer und 
Turnlehrerinnen und befonders Iehtere wohl 
merfen, daß im praftifchen Turnbetrieb alles 
Theoretifieren ausgeichloffen fein müffe, daß 





dur) das „Predigen“ die Schülerinnen m 


Verwirrung und Beritreuung hinein geredet 
werden, 


Einen auch nur annähernd allgemein 
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giltigen Lehrplan aufzuitellen, iſt ſchon des⸗ 
halb nicht möglich, da noch die verfchieden: 
ften Anfichten darüber berrichen, wann, auf 
welcher Altersitufe, in welcher Schulllaſſe 
der Turnunterricht beginnen folle. In den 
Berliner Gemeindemädchenſchulen ift das 
Turnen in allen Klaſſen eingeführt (in den 
beiden unterften befonders in Spielen und 
einfahen Freiübungen bejtehend) ; in den 
höheren Mädchenſchulen iſt noch keine über: 
einftimmende Norm. J 

Betreffs der Verteilung des UÜbungs— 
ſtoffes gelten natürlich die allgemeinen Regeln 
wie bei jedem Unterricht. Es ſei übrigens 
bemerkt, daß der völlige Ausſchluß der Ge— 
räte in den unterſten Klaſſen nicht notwendig, 
auch nicht berechtigt iſt. Einen Hang, ein 
mäßiges Hin- und Herſchaukeln, einen leichten 
Sprung, ein Steigen auf den unteren 
Sprofien der fchrägen Leiter, auch unter 
forglicher Beihilfe ein Stehen und Geben 
auf den Schwebeftangen — wenn diefelben 
nicht zu hoch find — je Zweier mit ge 
faßten Händen fann man auch fchon den 
Heinen Mädchen zumuten; das erhöht bie 
Luft der Kinder ungemein. Ganz befonbers 
aber find die Ballübungen auch ſchon für 
die unterften Klaſſen und von da ab dur 
alle Klaffen zu empfehlen. 

Das Turnen ift jelbitverftändlid ein 
Klaffenturnen unter der unmittelbaren 
Leitung des Lehrers oder der Lehrerin. Zmei 
oder mehrere Klaſſen zu fombinieren, ift eine 
Schädigung der tumeriihen Durdhbildung 
und höchſtens in den oberften Klaffen mit 
geringer Schülerinnenzabl zuläflig. 

Es empfiehlt fi, die Schülerinnen, ge 
führt von dem Turnlehrer oder der Turn— 
lehrerin, in geordnetem Zug aus der Schul 
Hafle nad) dem Turnfaal und wieder zurüd: 
zuführen. Ein gleichzeitiges Turnen von zwei 
oder noch mehr Klaſſen in demfelben Turn- 
raum, der vielleicht gar nicht für die Auf 
nahme fo vieler Schülerinnen angelegt und 
eingerichtet ift, ift für die Lehrer wie Lehrer: 
innen und bie Schülerinnen gleich unzu— 
träglih und geſundheitsſchädlich. Wie 
beim Knabenturnen fann, beziehungsmeile 
muß man auch beim Mäbdchenturnen bei 
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gewifien Übungen Turnerinnen zu Hilfe- 
ftellungen und Hilfeleiftungen in Anſpruch 
nehmen, und die Schülerinnen find dazu 
nicht weniger willig und oft noch geichidter 
als die Schüler. Und wenn tüchtige und 
aufmerffjame Schülerinnen eine vorher an- 
gegebene und kurz erklärte Übung „vor 
machen“ (vorturnen) dürfen, jo empfinden 
fie dies als eine Auszeichnung; den übrigen 
Schülerinnen iſt es aber ein Sporn, gleicher 
Ehre bei nächſter Gelegenheit gewürdigt zu 
werben, was denn natürlich nicht verfäumt 
werden darf. Den Lehrern und noch mehr 
den Lehrerinnen wird foldhes Vorturnen— 
lafjen die große Erleichterung bieten, daß 
fie nicht immer jelbit vorturnen müſſen. 
Ein großer Übelftand ift der, daß fo häufig 
die Zahl der gleichzeitig turnenden Schüler: 
innen fehr groß und die Zahl der gleich- 
artigen Zurngeräte nur klein ift, fodaß 
beim Turnen die Schülerinnen mtr in län« 
geren Zwiſchenpauſen wieder zur Übung 
fommen. Die finder werden dadurch ge: 
langweilt und unruhig und erichmeren die 
Tisciplin. Es empfiehlt fi) deshalb, daß 
man die Kinder da, mo es angeht, ſich 
iehen läßt, bis fie zur Übung vorgeben. 
In höheren Klaſſen mit ermwachieneren 
Mädhen kann man die Schülerinnen mohl 
au in Abteilungen (Riegen) turnen laſſen, 
die unter Leitung von bejonders zuver— 
läfligen Schülerinnen genau vorgefchriebene 
Übungen an verjchiedenen Geräten turnen, 
freilich unter der nicht leichten Verantwort— 
lichfeit des oder der Lehrenden. 

7. Zurnfür, Turnfefte, Turm 
fahrten, TZurnfpiele u. f. w. Wenn 
die Schülerinnen in den Turnjaal kommen 
und ihnen nur etwas Freiheit geitattet iſt, jo 
fürmen fie zu allen Geräten, die ihnen er 
reihbar find, verfuchen ſich in Übungen, 
bie fie fönnen, und nicht fönnen. Es ift ſehr 
bedenklich, jolche Freiheit zu geitatten und fie 
wird zu tadelnsmwerter Ungezogenheit, wenn 
die Schülerinnen auf das betreffende Be 
fehlswort oder Zeichen nicht fofort die Ge: 
räte verlaffen und fih in Ordnung auf 
tellen. Huch in den Mädchen, bejonders 
den jüngeren, wohnt der Trang, fi aus: 
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zutummeln, frei fich fühlend von dem Zwang 
des ordnungsmäßigen Turnens unter Befehl. 
Man wird fich deshalb den Dank und die 
Anhänglichkeit der Schülerinnen fichern, wenn 
man Gelegenheit bietet, in freierer, unge 
hinderterer Weiſe an den Geräten zu turnen, 
aljo etwa bei Beginn oder Schluß einzelner 
Stunden — beiler bei Beginn, weil die 
Kinder heiß zu werden pflegen und fich dann 
während der Stunde bei den Frei: und 
Ordnnungsübungen abfühlen können — ober 
auch zu bejonderer Zeit, das jchmwieriger ein: 
zurichten it. Es muß aber bei diefem 
„Küren“ ftreng darauf gejehen werben, daß 
die Schülerinnen fih nidt an gefahr: 
drohenden Ubungen verfuchen und auch, daß 
fie ſich nicht gegenjeitig hindern und ftören, 
daß die turneifrigeren und turnkräftigeren 
Mädchen die jchüchterneren ebenfalls an die 
Geräte heranlaifen, fie nicht Davon verdrängen. 
Es kann fo in die jcheinbare Ungebundenheit, 
ja Wildheit doch eine gewifle Ordnung und 
Kegel gebracht werden. Für fich der Ordnung 
nicht fügende Schülerinnen ift die wirfjamfte 
Strafe der zeitweilige Ausihluß von dem 
Küren. Freilich gehört große Energie und 
Beitimmtheit dazu, foldhes freie Turnen in 
den notwendigen Schranken zu halten und ber 
Verſuch iſt immerhin ein gewagter — ber 
turnerifche Erfolg aber nicht gering. 

Die Frage, ob und wie Mädchenturn— 
fefte zu feiern Sind, iſt dahin zu beant: 
worten, daß alles öffentliche turnerifche Auf: 
treten der Mädchen vor einem beliebigen 
Rublitum unbedingt zu verwerten it. Zu 
einem Prüfungsturnen in den Klaffen — dem 
man ja auch einen etwas feitlichen Anſtrich 
geben kann — bie Eltern einzuladen, kann 
empfohlen werden. Es müßte aber darauf 
gehalten werben, dab die Kinder nicht etwa 
in befonderen, das Turnen hinderndem Klei- 
berfihmud antreten — auch damit fich reich 
und arm nicht zu jehr unterfcheiden. 

Man jpriht auch vielfah von Mäd— 
henturnfabrten, indem man die Aus: 
flüge ins Freie wohl fo nennt. Mit Turn: 
fahrt ijt aber troß des „Fahrens“ ber Be: 
griff des Gehens verbunden. Solche Wan: 
derungen (Wanderfahrten) empfahl jchon 
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Guts Muth und fie können auch jebt 
nicht dringend genug empfohlen werben. An 
dem natürlich nicht zu weit entlegenen Ruhe: 
ort dann förperliche Erfriichung, muntere 
Spiele, auch Wettlaufen u. j. w. mit Meinen 
Preifen, wieder zurüdgehen — nur Fahr: 
gelegenbeit für ſchwächlichere Kinder — haftet 
ganz anders in froher Erinnerung als die 
gewöhnlichen Ausflüge mit gepugten Kindern 
und Näſchereien mit fich führenden Eltern, 

Daß das Turnfpiel auch mit den 
Mädchen in ausgedehnter Meife zu betreiben 
it, liegt auf der Hand. 
Zeit eingerichteten befonderen Spielitunden 
unter Zeitung fpiellundiger Lehrer und 
Lehrerinnen find eine wahre Wohlthat. Das 
Mitipielen ſeitens der Lehrer oder Lehrer: 
innen mit den lindern wird von denjelben 
body aufgenommen. 

Betreffs des Schlittſchuhlaufens 
und Schwimmens der Mädchen ſei eine 


Die in neuerer 





Äußerung erwähnt, die Minifter von Goßler 


1884 im Abgeordnetenhaus gethan hat: 
„Ein gut geleitetes Schlittichuhlaufen [ber 
Mädchen) iſt nicht allein eine der fchönften 
Vergnügungen, jondern auch eine ber kräf— 
tigiten Übungen, Und was das Schwimmen 
anbelangt, jo ift es in meinen Augen das 
Ideal der Ideale für die harmonifche Aus» 
bildung des Körpers. Es giebt feine für: 
perlihe Übung, welche mit einem gut ge: 
leiteten Schwimmen fich vergleichen laſſen 
könnte.“ 

8. Turnen der Erwachſenen. 
Es ift ein bedeutiames Zeichen der Zeit, 
dab auch bei den aus der Schule entlafjenen 
Mädchen, ja bei foldhen im vorgerüdten 
Alter und felbjt bei rauen das geregelte 
Turnen immer mehr Aufnahme findet. Die 
Zahl der ZQurnvereinigungen, gewöhnlich 
Damen: oder auch Frauen-Turnvereine ges 
nannt, wächſt zufehends und nicht bloß in 
Deutichland. Alle empfinden und preifen bie 
geiundheitliche Wirkung des Turnens. Nähe: 
res Siehe unter Turnvereinen. 


Zu den an verschiedenen Stellen erwähnten 
und empfohlenen Turnlehrbüchern ift noch 
ein fo eben erfchienenes Buch hinzuzufügen: 
„Das Mädchenturnen in der Schule. Ein Weg- 
weiſer zur Erteilung eines methodifchen Turre 
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unterrichts nebft Lehr und Mocenftoffplänen. 
Von Klara Heßling, Vorſteherin einer höhe- 
ten Mädchenſchule und Leiterin eines Kurjus 
zur Ausbildung von Turnlehrerinnen in Ber 
lin. Berlin 1894. R. Gärtners Verlag. H. Hey: 
felber. C. Euler. 
Mädrhenturnen. Die Gerätübungen 
desjelben. Die eriten Beftrebungen, dem 
Turnen beim Werfe der Volfserziehung die 
ihm gebübrende wichtige Stellung zu ver: 
ihaffen, geihaben zunächſt lediglich im In— 
terefie des männlichen Geſchlechts. Wenn 
die damals, Ende des vorigen und Anfang 
diefes Jahrhunderts, herrichende philiſtröſe 
Auffaſſung über die Ausbildung der Jugend, 
die einzig und allein in dem über den Büchern 
jtillfigenden, lernenden Knaben ihr eritrebens: 
wertes deal erblidte, ſich ob ſolcher Neue: 
rung duch das Turnen in prinzipielle Gegner: 
ichaft zu derjelben verfegte, fo war es nur 
eine jelbitverftändliche weitere Konfeauenz, 
dab auch von dieſer Seite die eriten Ver 
ſuche, den Mädchen eine turnerifche Aus: 
bildung angedeihen zu lafjen, die heftigfte 
Verurteilung erfuhren. Diefe vorgefakte 
Meinung erhielt eine Art Schein. der Be 
rechtigung, als anfangs Fehl: und Mißgriffe 
in der Behandlung des Turnſtoffes wicht 
allzu felten waren. Der Grund bierzu lag 
in der Neuheit diefer ganzen Erziehungsfrage, 
und daß man daher wegen gänzlichen Mangels 
an Erfahrung weder ein klares Ziel im Auge 
hatte, noch eine anſprechende Unterrichtsweiſe 
fannte. Dagegen wußte man im allgemeinen, 
daß in Altgriechenland auch Mädchen am 
Turnunterrichte teilgenommen hatten. Man 
ſah ferner, wie Künitlerinnen, ohne irgend 
welche Rüdjicht auf ihr Gefchleht zu nehmen, 
fich in ihren gymnaftifchen Übungen ergingen 
und dabei körperlich ganz wohl gediehen. Die 
tägliche Erfahrung lehrte weiter, daß das ge 
werblihe Leben bei feiner Arbeitsteilung jebr 
oft auf die Geſchlechtsunterſchiede gar feine 


| Rüdjiht nimmt, daß namentlich bei der 


Landwirtſchaft, 


die bezüglich der Geſund— 
heitsverhältniſſe gemeinhin als bevorzugt bin: 
geitellt wird, die Magd oft diejelben jchweren 
Arbeiten zu verrichten hat als der Knecht, 
ohne dody Schaden an ihrer Gejundheit zu 
nehmen. Sodann war der Turnftoff weder 
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feinem vielgeitaltigen Umfange nach gehörig 
entdedt, noch in feiner verfchiedenartigen Ver: 
mwenbbarfeit binlänglich erfannt ; zudem mies 
die im großen und ganzen gleiche natürliche 
Bemegungsanlage beider Gefchlechter feines: 
mwegs ohne weiters auf eine verfchiedene 
Bebandlungsweiie derjelben beim Turnen bin. 


felten vor, daß dem Mädchen Ddiejelben 
Übungen zugemutet wurden, welche die Knaben 
trieben und erfreuten. In ſolchen Frällen 
wurden zunächſt die Mädchen in Knaben— 
fleidung bineingeftedt, dann gings zum Ned 
und Barren, zum Bol und Pferd und man 
übte unbedenklih Schwingen mit Arnmippen, 
das Neſt, den Frelgaufihwung u. dergl.*) 
Daß vor ſolchen Zumutungen die Mädchen 
nicht zurüdicheuten, lag in den jchon ans 
gedeuteten Verhältnifien, indem man Turnen 
und Gerättumen als gleihbedeutend hin— 
nahm. Auch find unfchuldige, unverborbene 
Mädchen in ihren Anichauungen über das, 
was ihnen für ſchicklich gilt, mitunter jehr 
naiv und unbedenflih. Wiederholt iſt bis 
auf die neueſte Zeit beobachtet worden, daf 
Mädchen, fobald fie glauben ganz unter ſich, 
ganz ımbeobachtet zu fein, ſich an Übungen 
wie Felgauf- und Felgabſchwung, Sitzab— 
ſchwung, Kniewellaufſchwung am Reck, 
Schwingen in den Reit- und Querſitz vor 
und hinter den Händen am Barren und 
dgl. m. machen, die bekanntlich jet aus: 
nabhmslos dem Knabenturnen zugemiefen 
werden. Auch iſt es hinlänglich befannt, daß 
beim Schwingen am Rundlauf Mädchen in 
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Speer den vorgehaltenen Schild fo mächtig 
durchdrungen hatte, dab „treuer jprang vom 
Stahle, ald weht es vor fich her der Mind,“ 
Ja es fehlt nicht an Nachrichten, daß heutigen 
Tages in einzelnen amerikaniſchen Turnfälen 
das Gerätturnen von Mädchen und Frauen 


| in wenig ſtrupulöſer Weije gehandhabt wird, 
Daher fam es in jenen eriten Zeiten nicht | 


ja fi fogar einer fportgemäßen Behand: 


‚ lung zu erfreuen bat (vergl. Leipziger Illu— 





itrierte Zeitung v. Jahre 1880 Nr. 1943). 

Alle diefe Wahrnehmungen find infofern 
bedeutfam, als aus ihnen unzweifelhaft 
hervorgeht, daß das Gerätturnen für bas 
weibliche Geſchlecht feineswegs als ein ab» 
ſeits gelegenes Turngebiet zu betrachten ift. 
Wenn jhon in der Hauptiahe die Bewe— 
gungsanlage beider Gejchlechter eine gleiche 
iit, fo darf doch hierbei nicht außer acht ge: 
lafjen werden, daß jowohl das Knochengerüſt 
als auch die Muskulatur des männlichen 


Geſchlechtes eine fräftigere, widerftandsfähigere 


ihrem Turneifer nicht felten eine Höhe er: | 


reichen, die weit über das Maß des jonit 
Zuläffigen geht, und daß mitunter muntere, 
lebensfreudige Turnerinnen fi jelbit das 
Springbrett jo weit zurüditellen, daß Weit: 
iprünge bis über 3 Meter zu beobadıten 
gemweien find. Weiß ja auch unſere Helden: 


mit fräftiger Hand dahin gefchleuderten un— 
geheuren Steines durchmaß, nachdem der 
von ihr geworfene fcharfe, ungefüge, ſchwere 


”, Vergl. die Verhandlungen der 6. Turn⸗ 
lehrer ⸗ Verſammlung in Darmſtadt. ©. 33. 


Bauart zeigt, als beim anderen Geſchlechte 
wahrzunehmen iſt. Dort iſt das Hervortreten 
des mächtigeren, breiteren Bruſtkorbes un— 
verkennbar, während hier die ſtärkere Ent: 
wicklung des Unterleibes, des Bedens auf: 
fällt. Dort deuten markig hervorſchimmernde 
Knochen, ſtark ſchwellende Mustelbündel, 
icharf ausgeprägte Formen die dem männ: 
lichen Gejchlechte eigene Rüſtigkeit, Willens: 
ftärfe und Kraft an, dagegen gelangen beim 
weiblichen Geſchlechte durch die abgerundeten, 
teils fanft und weich in einander übergehen: 
den, teils ſchwungvoll ausladenden Linien 
als Kennzeichen der Meichheit und Zartheit, 
des Zierlichen und Anmutigen zum deutlichen 
Ausdrud, 

Bei einem Erziehungsmittel, namentlich 
bei einem jo wirffam eingreifenden, wie es 
beim richtigen Gebrauche das Turnen ift, 
dürfen fo bedentende charakteriftifche Inter: 


ſchiede der Gefchledhter nicht ohne eingehende 
jage von der Brunhild zu berichten, daß fie | 


mit kühnem Sprunge die Wurfmweite des | 


Berüdfichtigung bleiben. Man glaubte im 
Hinblid hierauf radifal verfahren zu können 
und ftellte das Gerätturnen als fir Mädchen 
ganz entbehrlich hin. Nichts aber deutet in 
der Natur des weiblichen Gejchlechtes an, 
daß dieſes Turnen an fi fir Mädchen 


' etwas Inangemejjenes, Ungehöriges, Schäd— 
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liches Sei. 
Frei: und Ordnungsübungen allein, jelbit 
wenn biefelben unter Beihilfe von Hantel und 
Stab geichehen, eine alljeitige, durchgreifende 
körperliche Ausbildung des mweiblihen Ge: 


fhledhtes nicht zum völligen Abſchluß ge: | 


bradyt werden kann. Genannte Übungen 
bieten feine Gelegenheiten, bei melden Die 


Gliedmahen das ganze Slörpergewicht zu bes | 


wältigen, zu beberrfhen haben. Daher ift mit 
ihnen aud) nicht eine ſolche Kräftigung heran: 
zubilden, wie fie als eine für das Indivi— 
duum entjprechende zu gelten hat. Es ift 
mit diefen Ubungen wohl möglih, im Geben 
und Stehen Bebändigkeit und Gemwandtbheit, 
Anitelligkeit und Selbitvertrauen zur körper: 
lihen Tüchtigleit bis zu einem gewillen 
Grade zu erzielen, aber fobald Verhältniſſe, 
wie fie das mwallende Leben in fo mannig: 
facher Weife bietet, eintreten, welche die Aufgabe 
des natürlichen Standpunttes, die ebene Erde, 
bedingen, mird ficher die Mangelbaftigkeit 
einer jo gewonnenen förperlihen Ausbildung 
fühlbar an den Tag treten. Die körperliche 
Ausbildung der Mädchen läßt ſich alfo nad) 
den angedeuteten Richtungen bin nicht ohne 
bejondere Vorrichtungen, ohne fünftliche Ge: 
räte ermöglichen, daher muß fiir den Mädchen: 
turnunterricdit das Gerätturnen als etwas 
Unerläßliches hingeitellt werden. 


Wie ſchon angedeutet, weilt der ganze | 


Habitus des weiblichen Geichlechtes auf eine 
andere turnerifche Erziehung bin, als wie 
folche beim männlichen Gefchlechte als paſſend 
gefunden wird. Wenn es bier gilt, vor 
allen Dingen den Körper zur höchſtmög— 
lichen Sträftigfeit heranzubilden, und deshalb 
mit dem Maße der körperlichen Entwidlung 
das Gerätturnen als Mittel zum med 
immer mehr und mehr in den Vordergrund 
zu treten hat, jo läßt dagegen die fchwächere 
förperlie Beanlagung des Mädchens er: 
fennen, dab es verfehlt fein würde, ein 
gleiches Ziel verfolgen zu wollen. Wohl joll 
das Turnen bier ebenfalls eine Kräftigung 
des Leibes herbeiführen, aber es kann fich 
nur um eine der Weiblichkeit angemefjene 
allgemeine Erfräftigung bandeln. 





Hiermit | 





ift aber auch die Stellung des Gerätturnens | 
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Vielmehr ſteht feit, daß durch | beim Mädchenunterricht hinreichend gefenn: 


zeichnet, nicht dominierend joll es auftreten, 
wohl aber ergänzend. Als entbehrlich haben 
daher die Geräte zu gelten, die lediglich der 
Kraftbildung Vorſchub leiten, wie der Hantel 
und das Gewicht zum Stemmen, der Ger 
und der Stein zum Werfen. Desgleihen 
haben aus gleihem Grunde aus dem Ber 
triebe ſolche Übungen zu ſcheiden, melde jehr 
hohe, wenn nicht übermäßige Anforderungen 
an den jchwächer fonitruierten Körperbau des 
Mädchens ftellen, und durch welche bei fort: 
gefehter Übung eine unweibliche Körperent: 
widlung herbeigeführt würde, wie das Arm: 
wippen, da3 Schwingen im Knickſtüß am 
Barren, das Bugitemmen am Red und an 
den Schaufelringen, dag MWeitfpringen um 
die Mette, das Stabfpringen. 

Bei den germanifhen Bölfern nimmt 
das weibliche Geſchlecht unter voller Berüd: 
fihtigung feiner Eigenartigkeit und im Hin— 
blid auf den wichtigen Beruf als Mutter 
eine dem männlichen Gefchlechte völlig eben: 
bürtige Stellung ein.. Als Ausfluß dieſes 
gejellichaftlichen Verhältniſſes haben ſich im 
Bewußtſein des Volkes Anfhauungen und 
Auffaffungen, Formen und Regeln darüber 
berausgebildet, was für Mädchen und Frauen 
als anftändig und ſchicklich, als ehrbar und 
züchtig, als anmutig und mohlgefällig zu 
gelten bat. Wenn auch hierüber nicht ge 
fchriebene Gefeße beitehen, vielmehr es Sade 
des natürlichen Gefühls, des feinen Taftes 
ift, das Richtige zu treffen, jo darf ſich den: 
noch kein Erziehungsmittel über jo geartete, 
eingefleifchte, herfömmliche Auffaifungen bin: 
wegſehen, wenn es nicht jeinen Boden im 
Voltsleben verlieren will. Bol und ganz 
hat daher der Turmunterricht bei Auswahl 
der Geräte und der Übungen der echten 
Meiblichleit Rechnung zu tragen. Was ber: 


ſelben zuwider, was diejelbe in zweideutiger 


Meile berühren, oder zu unliebjamen Ent: 
blößungen führen könnte, ift beim Mädchen: 
turnen auszufcheiden. Mit den Anſchauungen 
über das Anitändige und Schidliche ift bei 
Mädchen die Kleiderfrage eng verfmüpft. 
MWiederholt iſt man auch bejtrebt geweſen, 
für Turnerinnen eine bejondere, paſſende und 
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beaueme Turnkleidung einzuführen, aber 
immer ohne nennenswerten Erfolg. Immer 
trug jchließlih das fonftige Alltagskleid den 
Sieg davon, daher iſt bei Auswahl der 
Übungen auch Rüdficht auf die Iandesübliche 
Kleidung zu nehmen. Hiernah haben das 


Pferd, der Bod und der Fiih, das Barren | 


und Redipringen überhaupt, fowie das Hoch— 
und Tiefſpringen über ein gewiſſes Maß im 
Mädchenunterrichte keinen Platz. Weiter find 


alle Übungen zu vermeiden, bei denen die | 


Mädchen ich erheblich, d. h. über das Maß 
ihrer eigenen Größe, vom Fußboden zu ent: 
fernen haben, wie dies beim Hangeln an 
den fhrägen Leitern, den Stangen, beim 
Steigen an ber ſchrägen Leiter, den Strid: 


leitern, der Steigemand möglich ift. Bezüg: | 


lich des legten Punktes können fich jedoch 
in Orten, in denen das Mädchenturnen 
eine längere Vergangenheit bat, die Anſchau— 
ungen infofern erweitern, als man fpäter 
betreif3 der Höhe nicht allzu ängftlih zu 
fern braudt. Co hangelten 3. B. beim 
Schauturnen zu Ehren ber 6. beutichen 
Zurnlehrerverfjammlung in Darmitadbt die 
Schülerinnen der eriten Klaſſe der höheren 
Mädchenſchule an den jentrechten Stangen 


bis ganz hinauf. Als hierüber in der Ver: | 


jammlung Bedenken laut wurden, erflärte 
der dortige Turnlehrer Lorey, weil in Darm: 





ftadt das Mädchenturnen fchon lange be: | 


trieben werde, ſchon Generationen von Tur: 
nerinnen gezählt würden, erblidten die Mütter 
in folhen Übungen nichts Unzuläffiges. Dem: 
ohngeachtet bleibt es immer ratiamer, eine 
oder die andere Übung, die anftößig werden 
fönnte, mwegzulafien, als fie wegen ihrer fon: 
ftigen turnerifchen Brauchbarfeit beizubehalten. 
Die Auswahl unter den fich ergänzenden 
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zu Unglüdställen geben fönnen, wie die 
Wippe, die Schaufeldiele, der Tiefjpringel, 
die Schwebefegel. 

Troß dieſes Abganges bleiben immerhin 
der Geräte noch genug, für Ausbildung 
der Hangfraft: die mwagerechte und die 
ſchräge Leiter, die Stangen, der Rundlauf, 
die Schaufelringe, das Red; für Ausbildung 
der Sprungfraft: der Springel, das 
Sturmbrett, das Rohr und das kurze und 
lange Schwingjeil; für Ausbildung im 
Erhalten des Gleihgemidhtes: die 
Schwebeftangen, die Schwebelante und die 
Steljen; für Ausbildung der Stüßfraft: 
ber Barren, beziehungsweife das Red und 
die Schaufelringe. Außerdem verbleiben noch 
für den Betrieb der Freiübungen und zum 
Gebrauch beim Spiel die Handgeräte: der 
Stab, der Hantel und der Ball. 

Übungen an der wageredten 
Leiter (f. au II. ©. 54). Unter den Hang: 
geräten nimmt diefe Leiter beim Mädchentur= 
nen die erite Stelle ein. Sie ſollte daher in kei— 
nem Turnſaale fehlen. Für jede Altersitufe 
bietet fie eine Anzahl jehr geeigneter Übungen. 
Steht eine Turnerin fo, daß ihre Breitenachſe 
(die Linie von Schulter zu Schulter) gleichlau— 
fend mit der Länge der Leiter it, jo befindet 
fie ih im Seitftande, im Querjtande, 
wenn diefe Achſe rechtwinklig die Leiterlänge 
ichneidet ; ein gleiches Verhältnis gilt für den 
Hang, bei weldhem daher Seithbang und 
Querbang unterjchieden werden. Die Teile 
der Leiter, die Holme und die Eprofien, 
geben Gelegenheit zu den verichiedeniten 
Griffarten. Das Erfaſſen der Holme im 
Querhange von außen und der Sprojien im 
Seithange, dabei die innern Handflädhen den 


 Hangenden zugefehrt, ergiebt den Speich— 


Übungen bleibt für alle Fälle immerhin eine | 


große. 


Nichts it für das Mädchenturnen, das . 


obnehin heutzutage noch mit Argwohn und 
Vorurteil zu kämpfen bat, bedenflicdher, als 
wenn dabei eine Schülerin einen Schaden 
nimmt. Daher ift es im höchſten Grad 
empfehlenswert, die Geräte aus dem Betriebe, 
mwenigitens aus dem Slafienunterrichte zu 
fheiden, die Teiht Anlab zu Verletzungen, 


griff, das entgegengefehte Erfaſſen ber 
Holme und der Sprofien den Ellengriff; 
haben im Seithange die Hände von außen 
einen Leiterholm erfaßt, oder im Querhang 
eine Sproife, wobei der Handrüden dem 
Geſichte zugefehrt iſt, fo it dies Rift: 
griff, im entgegengefegten alle aber 
Kammgriff. Der Griff im Hange iit ein 
gleicher, wenn beide Hände einen und 
denjelben Griff haben, ein ungleider, 
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wenn jede Hand entweder an gleicher oder an 
ungleiher Hangfläche einen andern Griff hat. 
Mechjeln eine oder beide Hände den Griff, was 
auf gleicher Hangfläche (entweder Holm und 
Sproſſe) oder zwifchen Holm und Sproſſe ge 
ſchehen fann, fo tit dies ein Griffwechſel. 
Der Hang bat jederzeit bei geitredter Hör: 
perhaltung, namentlich bei ruhiger, geitred: 
ter und geichlofiener Haltung der Beine 
mit abwärts gerichteten Fußſpißen zu ge: 
ſchehen. Das Auffpringen in den Hang, 
mwobet die verichiedeniten Griffe angeordnet 
werden können, fann auf bejonderen Zuruf 
oder im Takte auf kürzere oder längere Dauer 
geichehen. Bei letzterem laſſen fich Fußdrehen, 
Fußheben und :fenken, Fuß: und Beinkreiſen, 
Fußklappen, wobei die Füße nur wenig aus: 
einander gebracht und alsdann gegenein: 
ander gejchlagen werden, Ferſenheben mit 
einem oder beiden Beinen, Seit:, beziehungs: 
weile Vor: und Rückſchwingen vornehmen. 
Das Hangeln, das abwechſelnde Heben 
der Hände während des Hangens, kann an 


und von Ort vorwärts, feitwärts und rüds 


wärt3 an den Holmen, den Sprofien oder 
auh an Holmen und Sprojien zugleich 
in den verjchiedenen Griffarten, oder auch 
mit Wechſeln des Griffes geichehen, dazu 
läßt fih auch ein mäßiges Seitſchwingen 
der Beine hinzuordnen. Das Spannhan: 
geln, bei welchem die Hände über Schulter: 
breite von einander entfernt fein und bleiben 
follen und das jeitlihe Hin= und Herjchwin: 
gen der Beine unerlählich iſt, kann in gleichem 
und ungleichem Griff, an einer und derfelben 
oder auch an verichiedenen Hangflächen er: 
folgen. Beim Drebhangeln erfolgt beim 
Hangeln zugleih auch ein Drehen um die 
Längenachſe. Es geichieht als Hin: und Her: 
bangeln derjelben Hand mit einer Viertel: 
drehung von Holm zu Holm oder von Sprofie 
zu Sproffe oder von Holm zu Sproffe und 
umgelebrt. Wird abwechjelnd von der einen 
und der andern Hand das Drehhangeln mit 
einer Bierteldrehung ausgeführt, jo ift mit 
4 Griffen eine ganze Drehung an Ort er: 
folgt. Das Hin: und Herhangeln derjelben 
Hand kann auch mit halben Drehungen ge 
ihehen, 3. B. aus dem Seithange riitgriffs 
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außen an einem Holme durch eine halbe 
Drehung rechts in den Bmiegriff an dem: 
jelben Holm, alsdann die Zurüdbemegung ; 
findet nad der Drehung ein Griffwechiel 
mit ber bisher grifffeiten Hand in den 
frühern Griff ftatt, jo hat nah 4 Griffen 
eine ganze Drehung an Ort jtattgefunden. — 
Das Drehhangeln von Ort geicdhieht bei 
Spannhang an einem Holm, oder an Holm 
und Sprojie, oder an den Sprofien mit 
halben Drehungen entweder abwechjelnd links 
und rechts, oder immer nad) einer und ber: 
felben Richtung, alſo mit Walzdrehen; dabei 
bat der jemweilig grifffreie Arm geftredt nad 
unten und dann wieder hinauf zu neuem 
Griff zu Schwingen. Das Hangzuden, 
das mittelit wenig bemerfbaren Armwip— 
pens ermöglichte gleichzeitige Emporjchnellen 
der Hände, kann im Seit: und Quer: 
hange an den Holmen und an den Sproi: 
fen in den verjchiedenen Griffen, aud 
mit Griffmechjel an Ort gefchehen. Bon 
Ort iſt das Hangzucken zu üben im Seit 
bange rifte und kammgriffs an einem 
Holm jeitwärts und im Querhange ſpeich— 
griffs an beiden Holmen vor: und rüd: 
wärts. Diefes Hangzuden vor: und rüd: 
wärts iſt aud in Verbindung mit Por 
und Rüdihmingen des Körpers zu bringen. 
Sprung in den Beugehang an den Hol 
men und Sproflen mit verjchiedenen Griff: 
arten auf kürzere und längere Dauer; lang: 
fames Senfen in den Stredhang ; aus dem 
Hange Armwippen (d. h. Aufziehen in den 
Beugehang und Niederlafien in den Stred: 
bang) in fchnellem und langſamem Zeitmaß; 
Hangeln und Hangzjuden im Beugehang bei 
verjchiedenen Griffarten. 

Übungen an der ſchrägen Lei: 
ter. Diejes Gerät fteht bei weitem ber 
Brauchbarfeit der magerechten Leiter nad), 
Es bietet diejelben Hangflächen, wie bie 
oben genannte Leiter, deshalb find die Griff: 
arten und die Übungen im Hange — ber 
Bengehbang mit inbegriffen — biefelben. 
Beim Hangeln und beim Hangzuden an den 
Holmen auf: und abwärts hat man ſich be 
züglich der Höhe unbedingt nad) den in den 
einzelnen Orten berrichenden Anfichten über 
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das Schidliche zu richten. Dasielbe gilt beim ſehr brauchbare Übungen. Diefe Schreitun: 


Steigen auf: und abwärts an der obern und 
untern Leiterſeite. 

Übungen an den jenlredten 
Stangen. Übungen an einer Stange find 
wohl möglih, aber ſie find nicht fchön, 
daher läßt man immer nur an 2 Stangen 
zugleih tunen. Im Hangftand vor: und 
rüdlings Armmwippen, Bor: und Zurück— 
büpfen. Sprung in den Hang auf kürzere 
und längere Dauer auf Zuruf oder im 
Takte bei geitredten oder gebeugten Armen, 
oder ein Arm gebeugt und der andere ge: 
itredt; Sprung in Schrittitellungen mit 
gleichzeitigem Armmwippen. Im Dauer: 
bang laſſen fich diefelben Beinbewegungen 
ausführen, die jchon bei gleihem Hange an 
der mwagerechten Leiter Erwähnung gefunden 
haben. Auch fann im Stredhang eine Hand 
berabgreifen in den Beugehang oder aus 
dieſem Hang hinaufgreifen in den Streds 
bang. 
bang in den Beugebang und Senten in 


den Stredhang. Aufhangeln und Hangzuden 


auf: und abwärts zwifchen 2 Stangen ; über 
die zuläflige Höhe ift das Erforderliche ſchon 
wiederholt bemerkt worden. Wanbderhangeln 
feit:, vor: und rüdmärts, auch mit Viertel: 
und halben Drehungen. An den jhrägen 





Hinaufziehen aus dem Stred: | 


’ 
1} 





Leitern find mit nur ganz wenigen unbe | 


deutenden Ausnahmen 
ſchrägen Aletterftangen möglichen 
Übungen auszuführen. Deshalb können dieje 
meiſt jehr biegiamen und zerbredhlichen Stan: 
gen als überflüffig fortfallen. 

Übungen am Rundlauf. für das 
Mädchenturnen iſt dieſes Gerät ein fehr 
wertvolles und wichtiges, indem die Übungen 
an ihm zugleich zur Hang: und Sprungthätig: 
feit Veranlaſſung geben, alſo gleichzeitig 
Ober: und Unterlörper kräftigen, und bie 
Schülerinnen meiſt überaus gern am Rund: 
lauf tumen. Nur hüte man fich vor über: 
triebener Dauer und dulde beim Kürturnen 
feine einfeitige Darftellung der Übungen. 
Außer dem fchnellen Gehen und Laufen vor, 
jeits und rüdmärts find am Rundlauf 
Schhrittarten wie Hüpfen, Galopphüpfen, 
Schottiſchhüpfen, Wiegefchreiten, Wiegehüpfen 


jämtlihe an den | 








gen können eine jede für ſich allein oder 
auch im Wechſel mit andern vorgenonmen 
werden, wobei jemweilig eine Richtung bei— 
behalten wird oder ein Wechſel derjelben 
itattfindet und zwar ohne und mit Drehungen 
(!/,, Ya, ',) der Übenden. Das Kreis: 
laufen führt zum Kreisfliegen, wenn 
die Turnenden nad fräftigem Anlauf und 
Abiprung ſich dem hierdurch gewonnenen 
Schwunge überlafien und freifend mit geftred: 
ten und geichlofjenen Beinen dahin ſchweben; 
voird bei diejem Fliegen von Zeit zu Zeit 
ein Abitopen vom Boden verlangt, um bie 
Fortdauer desjelben zu veranlajien, und die 
geichlofjenen Beine vorzuſchwingen, fo jpricht 
man dann von einem Kreisfliegen mit 
Beinfhwingen. Dieſe Hreisbemegungen 
fönnen auch über Hinderniffe, wie aufgehängte 
Springſchnüre oder Schwebeſtangen hinweg 
geſchehen. Das Kreislaufen kann auch von 
Stirnpaaren bei verſchiedener Armfaſſung der 
Gepaarten, oder auch in Abteilungen, je 
nach Zahl der Rundlaufſeile, geſchehen. 
Übungen an .den Schaukelrin— 
gen. Die Ringe find für das Mädchen: 
turnen, namentlich für das der Volksſchulen 
ein nicht unbedingt nötiges Gerät, indem 
die an ihnen möglichen Übungen ſich ent: 
weder am Ned, oder dem Rundlauf oder 
den Leitern darftellen lafien, und, wenn 
nicht eine größere Anzahl von Ringpaaren 
vorhanden ift, der Betrieb mit ſtarken Turn: 
abteilungen ſich fehr langſam und daher 
ziemlich unfruchtbar geitaltet. Da jedoch 
die Mädchen den Schaufelübungen gern 
obliegen, jo möge man da, wo eine reich: 
liche Austattung von Turngeräten gewünſcht 
wird, die Ringe ja nicht vergefjen. — Bei 
Stand auf dem Boden und Griff an ben 
fchulterhohen Ringen durch Senten des 
Körpers rüd:, vors und feitwärts in den 
Liegehang vorlings, rüdlings und ſeit— 
lings; dieſer Hang it auch zu gewinnen 
durch entiprechendes Schreiten oder Hüpfen 
vor:, rück- und feitwärts. Im Liegehang 
Armwippen und Armbeugen auf Dauer; 
während des Beugens auf Dauer Streden 
und Beugen eines Armes vor:, feit- und 
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aufwärts; Wechſeln des Liegehanges vor: 
und rüdlings, jeitlings, rechts und links und 
Kreifen in demijelben bei Stand an Ort, 
oder durch Gehen, Hüpfen und Beinichwin- 
gen, wobei die Hände an Urt bleiben. — 
Bei mindeitens reichhohen Ringen Sprung 


in den Stredhang an beiden und an einem | 
von den Mädchen gern vorgenommen wird. 


Arme, in den Beugehang auf fürzere oder 
längere Dauer; im Stredhang Beinſchwingen 
vors und rüdmwärts, jeitwärts Hin und ber 
und Sreisifchwingen der Beine. Aufziehen in 
den Beugehang, im Beugehang Übergreifen 
einer Hand an den andern King und Seit: 
ftreden und mieder Beugen eines Armes. 
Bor: und Rückſchaukeln im Stred: 
bange mit Lauffchritten durch die Mitte 
beim Bor, beim Rückſchwunge oder bei 
beiden zugleich; dasjelbe mit Abitoßen und 
Bengehang beim Bor, beim Rückſchaukeln 


oder bei beiden zugleich ohne und mit einer | 


halben Drehung; dasſelbe auch feitwärts 
bin und her; dasfelbe mit Lauffchritten und 
Beugebang beim Rüd: und Vorſchwunge. — 
Stütz in den Ringen, hierbei auch Kreuzen 
und Schwingen der Beine, Drehen im Stüb, 
Schaukeln. 


Dieſelben ſind in der Hauptſache die näm— 
lichen wie an der wagerechten Leiter, daher 
begnüge man ſich mit dem Hinweis auf die 
betreffenden Ubungen. Es erübrigt daher 
nur, die Ubungen am ſchulter- und 
hüfthohen Red namhbaft zu machen. 
Im Seitliegebang bei Rilt:, Hamm: und 


Zwiegriff Armbeugen auf kürzere oder längere | 


Dauer, im lebteren Falle auch Griffwechjel ; 
dasfelbe auch im Querhange bei Speich- und 
Ellengriff. Im Liegeſtüß, wobei die Füße 
entfernt vom Red find und der Körper eine 
fchräge Lage zu demielben einnimmt, Arm: 
wippen, Armbeugen auf Dauer, während 


diefer Haltung Stüßeln und Stüßhüpfen. | 
Streditüß, in demfelben Stügeln an und von | 


Ort, Griffwechſel. 

Übungen am Springel. Wenn 
auh das Uberfpringen geringer Höhen, 
namentlich bei fleineren Mädchen nicht als 


etwas Unzuläſſiges zu betrachten ift, jo ift 


| 
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zu ſtellen. Jedoch auch bier foll es ſich 
niht um große Weiten handeln; 1'5 m 
dürfte als zufriedenjtellendes Ziel genügen. 
Der Tiefiprung it am beiten an ber 
ſchrägen Leiter nad erfolgtem Aufhangeln 
und fodann auh am Sturmfpringel zu 
üben, da das Hinauflaufen auf das Brett 


Auch hier find nur mäßige Höhen, bis 075 m 
in Betracht zu ziehen. Das Hinaufs und 
Herablaufen mit halben Drehungen von 
Einzelnen oder zu Paaren, das Hinauflaufen 
und Abjpringen vor: und feitwärts, auch mit 
Hinzuordnung von Armübungen, wie Arm: 
heben, Klatſchen, geben beliebte Übungsfälle. 
Keineswegs nimmt das Fyreifpringen beim 
Mädchenturnen die hervorragende Stellung 
ein, wie dies in zwedgemäßer Weije beim 
Knaben- und Männerturnen der Fall ill. 
Auch wird die durch diefes Springen beab: 
fichtigte Ausbildung in ſehr entiprechender 
Meife durch die fo ergiebigen und brauch— 
baren Hiüpfübungen aus dem Gebiete ber 
Freiübungen, ferner durch das Springen 


mit dem Schwingfeil und am Rundlauf 
1 weſentlich unterjtüßt. 
Übungen am reihhohben Red. 








Übungen im langen Schwing 
feil: Schreiten und Hüpfen vor: und ſeit— 
wärts über das in mäßiger Entfernung vom 
Boden, etwa 10—20 em hängende oder hin 
und ber fchwingende Seil. Durdlaufen 
unter dem von oben her den Übenden 
entgegenfchwingenden Seil von Einzelnen, 
von Waaren, von Dreien u. f. w. bei 
verfchiedenen Faſſungen der Nebener und 
Haltungen der Arme; das Durchlaufen aud) 
mit halben und ganzen Drehungen, mit ver: 
ichiedenen Schrittarten wie Hopfen, Galopp: 
hüpfen, Schottiih. Hüpfen über das 10 
ihwingende Seil mit beiden Füßen md mit 
einem Fuß, auch im Wechſel mit beiden und 
einem Fuße oder mit dem linfen und rechten 
Fuße, mit Schottifhhüpfen, ohne und mit 
Drehungen. Springen über das von 
unten ber den Übenden entgegenſchwin⸗ 
gende Seil von Einzelnen, von Paaren mit 
Fortlaufen und Verharren im Seil und 
wiederholtem Hüpfen über das Seil ohne und 


doch das Weitfpringen in erite Linie | mit Drehungen auf einem Fuß oder beiden 
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Füßen. Hineinfpringen in das Geil, eine 
balbe Drehung und Hinauslaufen vors oder 
rüdwärts. Während des Hüpfens im Seil 
fönnen die einander folgenden Schülerinnen 
fih ablöjen, ſodaß hierbei 2 oder 3 der: 
jelben gemeinichaftlich zu hüpfen haben ; oder 
die Schülerinnen jtehen in zwei Abteilungen 
einander entgegen; während nun die eine 
Abteilung durchläuft, hat die andere über 
das Seil zu jpringen. 

Die Übungen mit dem kurzen 
Schwingjeil und dem Schwingrohr 
beftehen im Überfpringen mit beiden | 
oder einem Beine an oder von Ort des vor: 
und rüdmärts gejchwungenen Seils und | 
Rohrs. Dabei können die verfchiedenartigiten 
Hüpfarten, wie fie das Freiübungsturnen 
der Mädchen in fo großer Zahl fennt, fehr 
nusbringend verwendet werden. Beim Schwin: 
gen des Seils oder Rohrs können fih auch 
die Arme kreuzen oder fie können fo gehalten 
werden, daß das Gerät an ber einen Seite 
der Turnerin vorüberfchwingt. Auch lönnen 
diefe Springübungen jo dargeitellt werden, 
daß immer je zwei Turnerinnen ein Seil ober 
ein Rohr fchwingen. Da dieſe Seil: und 
Kohrübungen ein entiprechend freies Bewegen 
der Mädchen zulafien, jo laſſen fich diejelben 
auch in Verbindung mit Orbnungsübungen 
bringen. Über den Wert beider Geräte 
find die Anfichten geteilt. Einige itellen das 
Shwingjeil höher, weil hier das Schwingen 
mehr Aufmerkjamkeit und Übung erfordert 
und es von den Mädchen für beliebigen 
Gebrauch bequem um die Hüften gefchlungen 
werben kann; dagegen ſchätzen andere das 
Rohr mehr, weil es beim Schwingen weniger 
Staub verurſacht, weniger leicht an den 
Kleidern hängen bleibt, auch in langſamer 
Beife bewegt werden fann, und da es auch 
von allen gleihmäßig in ſenkrechter Haltung 
über dem Kopf getragen werden kann, was 
ein ſchmucles Bild gewährt. 

Übungen auf den Schmwebeitan: 
gen nd Schwebelanten. 
Geräten laſſen fich gleiche Übungen darftellen, 
jedoch verdient das erjtere Gerät den Por: 
Bu, weil e3 eine jchwanfendere Gehfläche 

ietet, 


Auf beiden | 
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gewichts mehr Aufmerkſamkeit und Anftren: 
gung, mehr Übung erheiicht, als die Kante, 
Im Schwebeſtande die verſchiedenſten 
Arme, Bein: und Rumpfübungen, Schwebe— 
gehen mit Taktſchritten vor:, rüd: und feit: 
wärts, auch mit Beinübungen, wie Spreizen, 
Schwingen, Aniewippen, ferner mit verjchie: 
denen Schritt» und Hüpfarten; dabei fönnen 
auch verjchiedene Armbaltungen, Armfajluns 
gen und Drehungen binzugeordnet werden. 

Ubungen auf den Stelzen: Stehen 
und Gehen mit Taktichritten vor-, feit: und 
rüdwärts, mit Nachitelle und Schottifch- 
| fitten, Schreiten mit Halten der Stelzen 
vor den Schultern, Laufen, Hüpfen auf zwei 
Stelzen, Hinten auf einer Etelze. 

Übungen am Barren: Sprung in 
ben Quer- und Seitjtüß, im Stüb Bein: 
übungen, wie Fuß: und Beinkreifen, Fuß— 
Happen, Beinkreuzen, Ferſenheben; Stüheln 
an und von Ort vor und rückwärts, Rumpf: 
drehen, Srüshüpfen, Stützwechſel von Holm 
zu Holm; Quer und Seitfig hinter einer 
Hand und Sißwechſel hierin. Schwingen, 
bierbei Viertel: und halbe Drehungen beim 
Niederfprunge, während des Scmingens 
Stügeln und Etüshüpfen; Unterarmjtüb, 
Schwingen in demielben, Aufitemmen in den 
Streditüg und wieder Senken in den Unter 
armftüg wechielarmig. Auch find Übungen 
im Liegehbang und Liegeftüß, wie fie an 
den Schaufelringen und dem hüfthohen 
Ned erwähnt wurden, aud am Barreıt 
wohl angebracht. Bei allen bier in Frage 
ftehenden Übungen ſei der Barren nicht viel 
höher als hüfthoch und habe eine der Schulter: 
breite der Schülerinnen entiprechende innere 
Weite. 

Da e3 beim Mädchenturnen nicht auf 
Heranbildung tüchtiger Gerätturnerinnen und 
namentlih aud nicht um hervorragende 
Leiftungen einzelner anlommen kann, fo iſt 
ı für alle Alter das Tumen an Geräten als 
Gemeinübung zu betreiben; immer haben 
aljo mehr oder weniger Mädchen gleichzeitig 
an das Gerät heranzutreten und auf Befehl 
die einzelnen Bewegungen in gleicher Weije 
auszuführen. Eelbitveritändlih find Die 


bei welcher das Halten des Gleiche | Übungen ihrer Schwierigfeit gemäß in auf: 


110 


fteigender Weife zu ordnen und in ben ein: 
zelnen Zurnftunden dem entiprechend vor: 
zunehmen. Auch find in Anitalten mit auf 
fteigenden Klaſſen fomohl die Übungen felbit, 
als auch die einzelnen Geräte auf die Klaſſen 
in entiprehender Weiſe zu verteilen. Es 
find alfo Klaſſenziele im Turnen feſtzuſehen, 
die beionders da, wo der Turnunterricht 
in mehreren Händen liegt, ftreng innege: 
halten werden müſſen, wenn bei den Schüle: 
rinmen ein immer jleigendes Intereſſe wach 
bleiben foll. 

Litteratur: D. Schettler. Turnfchule 
für Mädchen. 7. Aufl. I. Teil. Plauen 1890. 
U. Teil, bearbeitet von M. Bettler. Plauen 
1893. — Af. Maul. Die Turnübungen der 
Mädchen, 4. Teil, Gerätübungen und Turn« 
jpiele. Karlsruhe 1890. — F. Marr. Das 
Mädchen: Turnen in der Schule. 2 Teile. 
Bensheim 1889 und 1890. — M, Bettler. 
Methodit des Turnunterriht8 2. Auflage. 
Berlin 1881. — 3. E. Lion. Bemerkungen 
über Turnunterricht in Mädchenſchulen. Mit 
Zufägen von W. Jennn. 3. Aufl. Leipzig 
1877. — W. Jenny. Schwungjeilübungen. 
2. Aufl. Hof 1882. M. Zettler. 


Magdeburg. Die eriten Turnanitalten 
entitanden bier in den erften Zwanziger Jahren 
in den Gärten und Höfen wohlhabender Leute. 
Der Buchhändler von Heinrichhofen, der 
Konftftorialrat Koh und der Oberbürger: 
meifter Francke waren die erften, die für 
ihre Kinder Ned, Barren, Springitänder 
und Stlettergerüft aufitellen ließen. Don 
dieien Turnſtätten ftrömte die Jugend dem 
Dr. Kod (ſ. d.) ſcharenweiſe zu, als diefer 
1828 feine (ftädtifche) Turnanitalt eröffnete. 
Don den Vorturnern, welche fich in diefer 
Anitalt auszeichneten, wurde einer, der Bud): 
händler Th. v. Heinrihshofen, im Jahre 
1836 im der Eiſelen-Feddern'ſchen Turn: 
anitalt zu Berlin zum Turnlehrer ausgebildet. 
Als diefer von feinen großen Reifen, die er 
duch ganz Deutichland, die Schweiz und 
Italien gemacht hatte, 1841 nad) Magde: 
burg zurüdfehrte, um in feines Waters Ge: 
ſchäft einzutreten, fammelte ev bald die alten 
Turnfreunde um fih. Am 5. Januar 1842 
wurde wieder zum eriten Male gemeinichaft: 
lich geturnt und zwar im Betjaale der Vor: 
ihule. Am 15. März wurde der herrliche, 
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aber verlaſſene alte Turnplaß von dem 
Lehrer an der jtädtiichen höheren Handels: 
und Gewerbeichule, Krahmer, dem Arzt Dr. 
Beulfe und dem Buchhändler v. Heinrichs— 
bofen befichtigt und wenige Wochen ipäter 
mit 480 Gymnaftaften, Hanbelsihülern 
und Seminariften neu eröffnet. D. Krah— 
mer übernahm die Leitung, v. Heim 
rihshofen turmte dem eriten der 27 
Züge vor, Ein frifches, fröhliches Leben 
berrichte auf diefen Turnplage. Man ver: 
anftaltete bereit3 am 3. Juni und 7. Ob: 
tober Probeturnen und unternahm häufig 
Turnfahrten, jo 5. B. am 4. Juni, wo ſich 
380 Turner an den Kriegsſpielen beteiligten, 
welche man in dem 2'/, Stunden entfernten 
Walde bei Königsborn vornahm. Die 
Turnübungen für diefe Turnanftalt, die wie 
die frühere Koch'ſche von dem erhobenen 
Turngeld unterhalten wurde, haben D. 9. 
Nrahmer*) und von Heinrichshofen in einem 
Turnbüchlein zufammengeftellt, von melden 
von 1843 bis 1845 drei ftarle Auflagen 
erichienen. Obgleich dies Buch zunächſt nur 
für die Magdeburger Vorturner und Tumer 
beitinnmt war, iſt es doch weit über Magde 
burgs Grenzen benußt worden. So wurden 
3.2. für Breslau auf einmal 2000 Exem— 
plare angelauft. Die Magdeburger Anz 
ſtalt ftand außerhalb in hohem Anfehen. 
Der befannte Turnlehrer Karl Euler, ber 
Ältere (f. d.), und Mahmann bejuchten bie: 
felbe gleich im eriten Jahre ihres Beitehens, 
und pflegten fpäter mit v. Heinrichshofen 
brieflihen Verkehr. Auch Jahn hat auf 
dem Magdeburger Qurnplage wiederholt 
mitgeturnt. Beim Eintritt der rauhen 
Jahreszeit hörte das Turnen auf, nur die 
Vorturner ſeßten in einer alten Kapelle in 
der Schulftraße auch im Winter ihre Übun: 
gen am Ned, Barren, Pferd und. mit den 
Napieren eifrig fort. 

Von dieſer Turnanſtalt zweigte ſich 
im Jahre 1847 eine andere ab. Die 
Regierung hatte von Heinrichshofen damit 
beauftragt, für Die königlichen höheren 
Schulen einen bejonderen Turnplatz eins 


94 Krahmer ſtarb als Schulprofeſſor in 
Stralſund. 


Magdeburg. 


zurichten. Innerhalb der Feſtungswerle vor 
dem Ulrichsthor fand fich ein geeigneter 
Platz. Die Kommandantur genehmigte die 
Anlage an der gewählten Stelle, und mit 
Hilfe von 50 Feitungsgefangenen, die man 
von Heinrichähofen zumies, richtete dieſer 
die ganze Anitalt mit ‚Gerät: und lm: 
Hleidejchuppen für 1004 Thl., 24 Ser. 3 Bi. 
ein. Im Frühjahr 1847 wurde fie eröffnet. 
Sie wurde benugt von dem Seminar, dem 
Domgymnafium und den Schülern bes 
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das Tumen für eine „vorübergehende 
Modeſache.“ Magdeburg blieb deshalb 
in der Entwidlung des Schulturnens hinter 
anderen Städten von jebt ab zurüd. Bis 
in die Mitte der fiebziger Jahre 
war, abgeiehen von der bereit3 erwähnten 
Stapelle und einer Meinen Qurneinrichtung 
auf dem Friedrichſtädter Schulhofe, der 


Turmnplatz die einzige Turnſtätte der ſtädti— 


Rlofters U. 2. Frauen. Die legteren beiden 


Anftalten haben auf diefem Plage bis in 
die fiebziger Jahre, in denen die Feitungs: 
werfe verlegt wurden, geturnt. Man verteilte 
ichließlich beim Abbruch die Turngeräte unter 
die beiden Anftalten. Für beide Schulen war 


Dr. 3. Kretſchmann Turnlehrer, welcher 


100 hl. vom Domgymnafium und 100 Thl. 
vom Kloſter U. 2. Fr. als Gehalt bezog. 
Er war auf eine bejondere Inſtruktion ver: 


pflichtet. Jede Anftalt hatte zwei wöchentliche | 
Zurnftunden, an denen die Schüler nahezu | 


vollzählig teilnahmen. Nach der Aufhebung 





diefer Anftalt wurde für das Kloſter U. 


2. Fr. der Schulhof zum Turnplatz und 
zugleich ein geräumiger alter Kloſterkeller als 
Notbehelf für das Winterturnen eingerichtet. 
Die Turnitunden wurden dabei auf 6 und 
fpäter, 1880, auf 12 wöchentliche Stunden 
vermehrt. Seit 1887 hat das Kloſtergym— 
nafium aud; eine eigene neue Turnhalle. Es 
wurden drei Häufer an der Straße abgerijien, 
um an ihre Stelle die Turnhalle zu ſetzen. 
Das Domgymnafium frijtete feit der Auf: 
bebung des gemeinjchaftlihen Turnplatzes jein 
Zurmleben auf den Sorridoren der alten 
Schule, bis ein Schulneubau ihm 1882 aud 
endlich eine Turnhalle und damit zugleich die 
Möglichkeit gab, einen geordneten Turnunter: 
richt einzurichten. Das Seminar war bereits 
früher von Magdeburg nah Barby verlegt 
worden. 

Die ftädtifchen Schulen benußten jeit 





ihen Schulen, ſodaß das Turnen jtets 
zu Michaelis aufhören mußte. 

„Aber auch mit dem Sommerturnen,“ 
io klagt 1871 der Turnlehrer Carl Rob: 
mann,*) „it es ſehr übel beitellt. Der 
Hauptübelitand liegt hier in der Einrich— 
tung des Mafjenturnend. Die Realichule 
mit circa 600 und die höhere Gewerbejchule 
mit 400 Schülern turnen je in zwei Ab: 
teilungen unter je einem Lehrer, ſodaß alſo 
der Lehrer der einen Schule in jeder Übungs 
ftunde 300, der der anderen je 200 Schüler 
zu unterrichten hat.” — „Noch weit uns 
günftiger geftalten ſich die Verhältnifie bei 
den Bürger: und Bolfsfchulen, wo je ein 
Lehrer 400, ja über 500 Schüler gleich: 
zeitig unterrichten muß." Auf dem Etat 
der Stadt jtanden damals für Turnlehrer- 
bejoldungen nur 550 Rthl. und für den 


| gefamten gymmaftifchen Unterricht wurden 


faum 1000 Rthl. verausgabt, „welche 
Summe aber durch die von den Schülern 
erhobenen Turngelder A 15 Sgr. jährlid) 
reichlich gededt wird.“ 

In der erwähnten Denkichrift forderte 
der Turnrat vom Magiftrat zur Hebung des 


| ſtädtiſchen Schulturnens: 1. Die Herftellung 
der nötigen Turnräume (Turnhallen). 2. Die 





1847 jenen erften berrlihen Turnplaß im | 


Friedrich ⸗ Wilhelmsgarten allein. Leider aber 
erfaltete von da ab auch der Eifer für Die 
Schulturnfache etwas. Bürgermeiſter Grubiß, 


der Decernent in ftädtifchen Schulfachen, hielt | 


Einrihtung des Turnens im Abteilungen, 
welche die Zahl von 100 Schülern nicht über- 
fteigt. 3. Die Feftitellung von Abteilungs: 
zielen und wirkſamere Anregung der Schüler 
durch regelmäßig ftattfindende Probeturnen 
oder Turnprüfungen. 





*) „Denlſchrift, das Turnen an den Stabt- 
ſchulen Magdeburgs betreffend,“ welche E. Roß⸗ 
mann im Auftrage des Turnrats abgefaßt hatte. 
Den Turnrat bildeten die Vertreter mehrerer 
Turnvereine, die ſich zu einem Gau zuſammen— 
geſchloſſen hatten. 
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Seit dieſer Denkfichrift ift von feiten der 
Stadt für das Turnen viel geichehen. Der 
neue Decernent der jtädtiichen Schuljachen, 
der Stabtihulrat Dr. Wolterstorff, 
der 1870 ſein Amt in Magdeburg ange: 
treten hatte, erfannte die Notwendigkeit 
dieſer Forderungen an und teilte 1872 
zunächſt die ftädtiihen Turnfchüler in Ab: 
teilungen von je 100 Schülern und ver: 
mehrte demgemäb die Turnitunden. Auch 
auf den Turnhallenbau waren die ftäbdt- 
iichen Behörden nun mehr bedacht. 10 neue 
Turnhallen find in den verfchiedenen Stadt: 
teilen inzwifchen gebaut worden, darunter 
zwei größere, und viele Schulhöfe der Knaben: 
und Mädchenichulen find mit einigen Turn: 
geräten ausgerültet. Der Verſicherungswert 
der Turnhallen beträgt rund 400.000 
Marl. Das Turnen ift in allen Knaben— 
und Mädchenichulen vom 3. beziehungsmeile 
vom 4. Schuljahr an obligatorifh einge: 
führt. Ungefähr 30.000 Schüler und 





Schülerinnen erhalten QTurnunterriht und | 


zwar möchentlih je 2 Stunden, die bo: 
heren Knabenſchulen jeit 1892 möchentlich 
3 Stunden. Die Schülerzahl der einzelnen 
Abteilungen ift jeit 1883 auf ungefähr 50 
bemeiien. Seit 1890 find ferner die Turn— 
übungen, welche den einzelnen Stufen zu: 
gewiejen find, auf Koften der Stadt gedrudt 
und werben jedem Turnlehrer eingehändigt, 
wodurch ein einheitlicher Unterricht angeſtrebt 
wird. Das Turnen in den ftädtiichen Schulen 
erfordert nah dem Etat von 1892 jähr: 
li eine Gejamtausgabe von 55.000 M., 
wovon 45.409 M. als Honorar für Die 
Zurnlehrer und 1610 M. für die Unter 
haltung der Turngeräte verausgabt werben. 
Der Turnunterricht wird von den ſtädtiſchen 
Lehrern erteilt, welche die Turnftunden als 
Überftunden bejonders bezahlt erhalten. Alle 
haben die Turnlehrerprüfung beitanden bis 
auf einige, welche aber verpflichtet find, ſich 
der Prüfung zu unterziehen. Cin einziger 
Alademiler ift darunter. Turngeld wird von 
den Schülern nicht mehr erhoben. Eine 
Turnjtunde wird dem Lehrer durchſchnittlich 
mit 2 M. bezahlt. Für je 2—4 Schulen 
iteht einer von ihnen an der Spike Der 
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Zurnlehrer. Er ift als Hauptturnlehrer für 
das Turnen jeiner Schulen verantwortlid) 
und bezieht dafür eine Funktionszulage 
von 75 Mark jährlih für jede Schule. 
Diefe Einrichtung bat fih bewährt und 
wird bejonders von zweiten Stadtjchulrat 
Platen, der feit 1884 in M. angeitellt 
ift, verteidigt. Das Turnen kommt der Stadt 
dadurch keineswegs teurer zu jtehen, als 
wenn die Turnitunden für alle Lehrer Pflicht: 
Hunden würden. Als ein Mangel des gegen: 
wärtigen jtädtiichen Turnens muß bezeichnet 
werden, daß die Zahl der Turnballen noch 
immer viel zu Mein it, ſodaß in einer 
Turnhalle nicht nur ſtets mehrere Abteilungen 
zu gleicher Zeit turnen, fondern aud in 
vielen Hallen zu viele Turmitunden ges 
halten werden müſſen, jodaß zur Lüftung 
und zur Reinigung nur geringe Zeit übrig 
bleibt. Diefer Übelſtand wird fich jedoch bei 
der Bereitwilligkeit der gegenwärtigen ſtädti⸗ 
ihen Behörden, immer noch mehr Turnhallen 
zu bauen, mehr und mehr verringent, 
Außerdem find noch die allzuzahlreichen 
Dispenfationen vom Turnunterricht mancher 
Magdeburger Schulen zu beklagen. 

Dom Mädhenturnen muß hervor: 
gehoben werden, daß Fräulein Kötſchau, 
die in Berlin von Eifelen zur Turnlehrerin vors 
gebildet war, mit von Heinrichshofen bereits 
im Jahre 1843 eine Mädchentumanitalt 
vor dem Krokenthore auf einem Plate inner: 
halb der Feſtungswerke einrichtete, wohin neus 
gierige Blide nicht zu dringen vermochten. 
Mit 300 Mädchen wurde diefelbe eröffnet. 
In befonderer Turnkleidung (geichlojiene 
Beinkleider und Bloufen aus ungebleichter 
Leinwand, Gürtel, leihter Schweizer Strohhut 
und lederne Stiefelchen) zog, geführt von Leh— 
rer und Lehrerin, die Schar, die im Alter von 
8— 15 Jahren ftand, anfangs durch die Stadt 
zum Zurnplaße hinaus. Bald jedoh mußte 
man dieſen Aufiehen erregenden Auszug ver: 
meiden, und die Mädchen Heideten ſich 
nun in einem Schuppen auf dem Turns 
plag um. Die Mädchen wurden in Züge 
(Riegen) eingeteilt und turnten unter Bor: 
turnerinnen. Bon Heinrichshofen jchrieb unter 
dem Namen Th. Heinrich Hofen ein Turms 
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büdhlen für Mädchen, Magdeburg 1845 
(Heinrihshofens Verlag), wonach geturnt 
wurde. Das Büchelchen enthält auch einen 
Abihnitt über Schwimmen und einen 
über die Übungen auf den Schlittſchuhen. 
Auch im Shlittfhuhlaufen erteilte von 
Heinrihshofen den Mädchen mehrere Jahre 
lang Unterricht, was viel zur WVerallgemeine: 
rung diefer damals unter der meiblichen 
Jugend noch feltenen Übung beitrug. 
Veranlaßt duch dieſes Privatunter— 
nehmen, richtete die Stadt unter Dr. Beul: 
des Leitung 1845 aud eine ftäbtifche 
Mädchenturnanſtalt ein. Dieſe beeinträchtigte 
die Lebensfähigkeit jenes erheblih, ohne 
dab fie felbit recht gedeihen wollte. Die 
Kotſchau'ſche Anſtalt ging ein, die Schü— 
lerinnenzahl der ftädtifchen ftieg im mefent: 
Iihen nicht über 50. 1868 mußte fie 
ganz aufgegeben werden. Das Magdeburger 
Mädchenturnen mar damit verſchwunden. 
Erit 1877 richtete Fräulein Rofenthal 
an ihrer höheren Privat-Töchterſchule das 
Turnen wieder ein, und 1879 jtellte auch 
der Dlagiftrat wieder eine Turnlehrerin für 
die höheren Töchterfhulen an. 1881 rich 
tete der Ilnterzeichnete Privatturnkurſe für 
Mädchen ein und fuchte zugleich das Inter— 
eiie für das Mädchenturnen dur or: 
träge zu wecken (vergl. Chr. Kohlrauſch, 
das Mädchenturnen, Leipzig 1883). Auch 
Turnlehrerinnen bildete derfelbe privatim 
aus, 1881 wurde das Mädchenturnen in 


—— — — — —— — — — 


den höheren Töchterſchuleu für 2 bis 5 


Maſſen eingeführt, 1884 auf die mittleren | 


Zöchterichulen, 1886 auch auf die Volkes 
ihulen ausgedehnt. Die unteriten Klaſſen 
ind gegenwärtig vom Turnen noch ausge: 
ihloffen. Der Unterricht wird zumeiſt von 
Lehrerinnen erteilt. 


Seit 1891 beiteht für die Provinz Sachien | 





in M. eine jtaatliche Prüfungs: Kommif: | 


ſion für Turnlehrerinnen, zu mwelder 
gegenwärtig der fünigl. Reg. und Schulrat 
‚tiefe, Oberitabsarzt Dr. Schattenberg, die 
Iurnlebhrerin Fräulein H. Sad und der 
Unterzeichnete gehören. Die Prüfungen finden 
im April oder Mai ftatt. Zur Vorbildung 
für Ddiefelbe werden auf Veranlaſſung der 


Euler, Hantbud LI. 
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föniglihen Regierung, unter der Leitung 
des Unterzeichneten, alljährlich Ausbildungs: 
furfe abgehalten, weldhe vom 15. Oftober 
bis zum 1. April währen, 

Auch auf das militärifhe Turnen 
hat das Magdeburger Schulturnen einen 
Einfluß geübt. Im Jahre 1843 wurde von 
Heinrichhofen durch den Slommandanten 
von Fiſcher beauftragt, eine Anzahl von 
Unteroffizieren in der Baition Gleve im 
Turnen zu unterweifen, damit dieſe zu Leitern 
des Militärturnens befähigt würden. 

So mar von Heinrichshofen auf allen 
Gebieten des Turnens in der uneigennügigften 
Weiſe thätig und erntete dafür den Dank 
der Behörden, den ihm der Unterridytsminifter 
und das königlihe Provinzial-Schulkollegium 
in befonderen Schreiben ausdrüdten. Einen 
Titel oder einen Orden, den man ihm jpäter 
zu verleihen gedachte, lehnte er ab. Heinrichs» 
hofen hat auf verfchiedenen großen Turnfeſten 
als Kampfrichter fungiert, jo auch 1863 in 
Leipzig. Mancher Turngenoſſe erinnert ſich 
wohl noch ſeiner. Er iſt 1815 geboren und er: 
freut fich als angehender Achtziger noch großer 
Körperkraft und eritaunlicher Gewandtheit. 

Auch das Vereinsturnen hat unter 
von Heinrichshofen feine eriten Blüten ge: 
trieben, freilich zunächft, ohne ſich in die feiten 
Formen eines Vereines hineinzufinden. Am 
25. Mai 1842 fand das erſte Männerturnen 
ftatt, an welchem regelmäßig eine anfehn: 
lihe Zahl von Turnern ſich beteiligte. Da— 
neben hatte fi ein Kreis junger Kaufleute 
zufammen geichloffen, denen von Heinrichs: 
hofen gleichfalls regelmäßig in den Abend: 
ftunden vortumte. Wer an den UÜbungen 
teilnehmen wollte, hatte zuvor durdy eine 
Karte nachzuweiſen, daß ihm perfönlich die 


Benutzung der Turngeräte vom Magiltrat 


geftattet worden jei. So gings bis zum 
Jahre 1847. 1848 ſchloſſen fi alsdann 
auf Anregung des Meferendars, jebigen 
Juſtizrats E. Kretihmann, die Turner zu dem 
Männerturnverein zufammen, der noch 
heute blübt.*) Die 400 Mitglieder, die der 

*) Bergl. Chriftian Kohlrauſch, Carl Qua— 


ritih, Verlag des Magdeburger Männer-Turn« 
vereins 1886. 


8 
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Verein gegenwärtig ungerähr zählt, turnen 
in 5 Abteilungen an je 2 Abenden in den 
ſtädtiſchen Qurnhallen, wofür der Verein 
jährlih 1443 M. 17 Pig. Miete bezahlt. 
Er befist ein Baarvermögen von über 
20.000 Markt außer einem beträchtlichen 
Unterftügungsfonds. Der Männerturnverein 
bildet mit mehreren Magdeburger und 
mehreren auswärtigen Wereinen den Gau 
„Magdeburger Turnrat.” Die mei: 
ften andern Magdeburger Turnvereine find 
von früheren Mitgliedern des Männerturn: 
verein gegründet worden, Es giebt deren 
ungefähr 20. Die größten find der Jahnverein 
mit etwa 250 Mitgliedern, welcher mit über 
20 auswärtigen Vereinen den Magdeburger 
Turngau bildet, ferner der Turnklub mit 
ungefähr 120, der L2ehrerturnverein mit 
rund 100 Mitgliedern. Der Turntlub bat 
wiederholt auf deutſchen Qurnfeiten Preife 
errungen. Auf dem ZTurnfeit in Mündyen 
errang auch der Jahnverein einen Preis, 

Die Bewegungsipiele haben in 
dem Hinderipielgarten, den ein Verein 
mit 400 Mitgliedern bier eingerichtet bat, 
jeit 1883 eine gute Pflegeſtätte gefunden. 
Ein Lehrer und zwei Lehrerinnen jpielen 
im Sommer vegelmäßig je zweimal wöchent: 
lih. Jährlich finden 2 große Feſte mit Wett: 
fpielen um viele Preiſe ftatt. 

1893 haben 25 Bürger den Garten 
fih als Mufter genommen und für ihre 
Kinder ein gleiches Spielheim in dem jo: 
genannten Sterngarten geichaften. Seit 
1392 haben die Bewegungsipiele in 
Magdeburg eine beiondere Pilegeitätte ge: 
funden, zu deren Einrichtung die jtädtiichen 
Behörden 500 M. bemilligten. Es it jeit- 
dem im Sommer regelmäßig an den Som: 
tag Nachmittagen von 3—5 oder von 


4—6 Uhr auf 4 und zeitweile jogar auf | 


5 verſchiedenen Pläßen vor den Thoren der 
Stadt geipielt worden. Die Leitung haben 
Turnlehrer und Turner unentgeltlich über: 
nommen, 1803 haben inM, auhurfe zur 
Ausbildung von Turnlehrern und 
Zurnlebhrerinnen inden Turnipielen 
itattgefunden. Auch die hierdurch verurfachten 
Koften stellten die ſtädtiſchen Behörden in 
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entgegenfommeniter Weile zur Verfügung. 
Für das Winterhalbjahr überläßt der Ma: 
giitrat dem Volksſpiel-Ausſchuß mehrere 
jtädtifche Gewäſſer zur Heritellung von Eis: 
bahnen, die ohne Entgelt zu benusen find. 
Auch für die Badegelegenheiten bringt bie 
Stadt große Opfer. Sie unterhält z. B. eine 
eigene Sommerjhmwimmanitalt. Außerdem 
find noch 7 andere Sommer: und 2 Winter: 
ihwimmanitalten vorhanden und ferner 
zahlreiche Zellen, Heil: und Dampfbäder. 
Am 27. September 1885, dem hundert: 
jährigen Geburtstage Friedrich Frieſens, 
vereinigten ſich jämtliche Turnvereine mit 
den oberjten Turnklaſſen aller Knabenſchulen, 
um diefen Tag feitlich zu begehen. Zugleich 
wurde an diefem Tage die größte Turnhalle 
Magdeburgs eingeweiht und nad) Friedrid) 
‚riefen, deſſen Geburtsjtadt Magdeburg iſt, 
jriefenhalle genannt. Vor der Halle, der 
zweiten der Stadt, war das Modell eines 
Sjriefendentmals aufgebaut, an dem die 
Spigen der Behörden erichienen waren und 
der Oberbürgermeiiter felbjt eine begeilterte 
Nede hielt. Ein Denkmalsausſchuß wurde 
gebildet und Gelder in den Schulen, unter 
den Bürgern und in der deutichen Turner 
ſchaft gejammelt, um das herrliche, von 
dem Bildhauer Karl Habs, einem Magdebur: 
ger, geichaffene Modell aus Granit und Bronze 
durch den Künſtler ausführen zu laſſen. 
Es hat ſeinen Platz in der Auguſta— 
ſtraße in der Nähe des Domes ge 
funden. An einem fonnigen Herbitionntage, 
am 24. September, 1893 it dasielbe durch 
eine glänzende Feſtfeier geweiht und ent 
hülft worden Über das Denkmal ſowohl, 
als über die Feitfeier it in Nr. 41 und 
43 Der deutſchen Turmzeitung ausführlih 
vom Interzeichneten berichtet worden. Der 
Beriht bringt ein wohlgelungenes Bild des 
Denkmals und enthält die wichtigften delt: 
reden wörtlich. Magdeburg it fol; auf 
feinen Frieſen, es erſehnte die Enthüllung 
diefes Denkmals um fo mehr, als das Ge. 
burtshaus Frieſens, welches die deutſchen 
Turner mit eimer Gedenttafel geihmüdt 
hatten, bei einer Straßenverbreiterung 1883 


| abgerifien wurde. 


Magdeburg — Marggraff. 


Auch eine andere turneriſche Dentitätte, 
dos Grabmal Bajedows, hat Magdeburg 
bei der Bebauung des Heiligengeiſt-Kirchhofs 
eingebübt. Der einfache Grabjtein, der Baie: 
dows Geburtd: und Sterbetag außer feinem 


Namen trägt, hat lange Zeit an der Heiz | 


ligegeiſtlirche gelehnt. Jetzt foll er fich im 
Belite eines Verwandten Bafedows in 


Deſſau befinden. Auf Anregung aus Lehrer: 
kreiien hat fich bereits vor längerer Zeit 


ein Ausfhuß gebildet, der es ſich zur Auf: 
gabe gemacht hat, auch dem Andenken 
Baſedows ein mwürdiges Denkmal zu fegen. 
Ausführlicheres über die Entwidlung des 
Turnens in Magdeburg bringt die 
Schrift von Kohlrauſch, Das Turnen in 
Magdeburg. Ein hiſtoriſcher 
Magdeburg. 1892. Ch. Kohlrausch. 


Marggrafi, Dr. Franz Eberhard, 
geb. zu Köpenick bei Berlin am 22. Dejem: 
ber 1787 als Sohn des zweiten Bürger: 
meifters, befuchte das Gymnafium zu Sten: 
dal, ging Oſtern 1806 nah Halle, um 
Theologie zu ftudieren, blieb, da die Uni: 
verfität von Napoleon geichloffen wurde, im 
Winter 1806 — 1807 in Berlin, kehrte aber 
Oftern 1807 nad Halle zurüd, um einige 
mivatim gehaltene Borlefungen zu hören, 
und begab fich im Herbſt nah Frankfurt 
a.D., wo er 1808 feinen Studien vollendete. 
Er wurde dann Hauslehrer, fiedelte aber 
1510 nad Berlin über. Hier erteilte er 
an verichiedenen Schulen linterricht und 
wurde auch mit Dr. Plamann (f. d.) und 
ieiner in Peſtalozziſchem Sinne geleiteten 
Erziehungsanitalt befannt. Durch feinen 
Univerfitätsfreund Harnifch, der Lehrer der 


Anitalt war, wurde er mit riefen und Jahn 
' 1818 feierte er die Hochzeit; 


befannt und befreundete fich ganz befonders 
mit legterem. M. mar mit Harniſch und 
anderen jungen Männern in Ausfiht ge: 
nommen, die Beitalozziiche Lehrmweife an Ort 


Abriß. 
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beſtanden und rechnete auf eine Prediger— 
ſtelle; übernahm aber, eine günſtige Gelegen: 
beit benugend, 1812 die Leitung einer 
Privat-Lehranitalt, die mit den Jahren fid) 
erfreulih entmwidelte. 

Bereits 1810 begleitete M. Jahn auf 
feinen Ausflügen ins Freie, in die Hafen: 
beide, und beteiligte fih an den Übungen 
und Spielen; auch die von Jahn eingeführte 
Turnkleidung legte er an, allen Spott nicht 
achtend. Seiner körperlihen Ungeſchicklichleit 
fuchte er möglichit Herr zu werben; er war 
ein tüchtiger Schwimmer, der 1811 den 
jungen Dürre aus der Gefahr des Ertrintens 
rettete. Als Schulvoriteher führte er Jahn 
fofort feine Schüler zu; Später richtete er 
jelbit in einem gemieteten Garten einen 
Turnplag ein. In die geheimen Borbereis 
tungen Jahns, Frieſens und anderer patrios 
tifcher Männer zur Erhebung gegen Napo: 
leon eingeweiht, fonnte er fich 1813 doch 
nicht jelbit am Kriege beteiligen, da bereits 
drei Lehrer jeiner Schule als Freiwillige ein: 
getreten waren und die Schule hätte auf: 
gelöft werden müſſen. Nach ſchwerem inne: 
ren Kampfe entjagte er alio der aftiven 
friegeriichen Thätigkeit, ſuchte aber in an: 


' derer Weiſe fih möglichit nüßlich zu machen. 


Nah Jahns Rüdkehr aus dem Felde trat 
M. wieder in das alte freundichaftliche Ver: 
hältnis zu demfelben und unteritüßte ihn 


' auf dem Tumplaß; er begleitete ihn auf 


mehreren Turnfahrten, jo 1817 auf der 
Turnfahrt nad) der Infel Rügen, welche ihm 
Gelegenheit bot, in Medlenburg eine frühere 
Schülerin, Eleonore Engel, zu bejuchen, 
welhe 1812 in das elterlide Haus nad) 
Malchow zurücgelehrt war, und der er eine 
jtile und tiefe Neigung zugewandt hatte. 
in Berlin 


‚ führte er die junge Frau jofort dem Jahn— 


fhen Ehepaar zu; es entipanı ſich eine 


innige Freundſchaft zwiſchen den Familien, 


und Stelle fennen zu lernen. Da aber 1811 
\chs junge, in Sferten ausgebildete Lehrer | 
jurüdtehrten, fo bielten dieje einen beſon- | treulich deſſen familie an. Nach dem Tode 


deren Kurſus mit Berliner Lehrern, darunter 
Narggraff ab, und die Reiſe unterblieb, 


und als Jahn 1819 verbaftet wurde, nahm 
jih M. mit anderen Freunden Jahns ge 


von Jahns erfter Frau wurde M. Teilungss 
Vormund des Sohnes aus Jahns eriter Ehe, 


Zwar hatte M. die theologiihen Prüfungen | defien Pate er war. Wiederholt befuchte er 


8* 
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fpäter Jahn in Freiburg. M. gehörte auch 
zu den Mitbegründern der „Berliniichen 
Gejellihaft für deutiche Sprache.“ Für das 
Turnen bewahrte er durch fein ganzes Leben 
das lebhaftefte Intereſſe und pflegte getreu: 
ih die Erinnerungen an die Vergangenheit. 
Er war bei der Bejtattung der Gebeine 
riefens 1843 zugegen und veröffentlichte 
1864 in der „Volkszeitung“ einen Aufſatz 
zur Erinnerung an benjelben,; er war Zeuge 
der Grundjteinlegung des Jahndenkmals 
1861 in der Hajenheide und der Enthüllung 
1872, er fehlte bei feinem turnerischen Be: 
gebnis; der Verein „Berliner Turnerſchaft“ 
ernannte ihn zum Ehrenmitglied. Auch ent: 
faltete er eine umfajiende gemeinnüßige 
Thätigkeit als Bürger. 

Seine Schule erfreute ſich guten Rufes. 
1862 bei Gelegenheit der Feier jeiner 
50jährigen Thätigkeit als Schulvoriteher 
erhielt er den Roten Adlerorden 4. Klaſſe; 
die Univerfität Greifswald erteilte ihm den 
Doktortitel. Am 8. Dezember 1878 feierte 
er im Kreiſe jeiner zahlreichen Familie unter 
allgemeiner Teilnahme feine diamantene Hod): 
zeit. Seine fürperlihe und geiltige Friſche 
bewahrte er ſich bis ins höchite Greifenalter. 
Bei Gelegenheit der 100jährigen Gedächtnis: 
feier Karl Ritters, am 11. Oftober 1879, 
hielt der 92jährige eine Anſprache, in der 
er feine früheren Beziehungen zu dem berühm: 
ten Geographen in jo lebendiger und frifcher 
Weiſe erzählte, daß die große Verſammlung 
aufs tieffte bewegt war. Am 25. Dezem: 
ber 1879 ftarb M. fehmerzlos am Herz: 
ihlag, zwölf Stunden nad feiner Gattin. 
Ein gemeinfchaftliches Grab nahm beide auf. 

Bol. C. Euler, Vom „alten Marggraff.” 
Eonntagsblatt der Voſſiſchen Zeitung Nr. 8 


bis 11 18865 — Dr. H. Hans Brendide, 
Trztg. 1880. C. Euler. 


Martens, Alwin, geborenam 18. Ofto: 
ber 1832 zu Leipzig, widmete ſich, nachdem 
er eine gute Schulbildung in der Privat: 
ichule des Dir. Teichmann genojlen hatte, 
welche ſchon unter der Leitung ihres Be: 
gründers Hander in den Zwanziger Jahren 
das Turnen pflegte, dem Handelsitand und 
bejonders, nachdem er em Jahr Chemie 





Marggraff — Martens. 


jtudiert, dem Droguengeichäft. Sein turne: 
riicher Bildungsgang war ein durchaus auf 
turneriiche Praris gegründeter ; von Kindheit 
an auf dem Zurnplake heimiſch, war er 
längft an den Geräten wohl bewandert, be— 
vor er zum theoretiichen Studium des Turms 
betriebs gelangte. Seine ausgezeichnete tech— 
niſche Schulung verdantte Martens neben 
feinen befonderen Anlagen dem fleißigen 
Verkehr im Leipziger „Allgemeinen Turn— 
verein” (mit 16 Jahren war er hier Vor— 
turner) und namentlich defien eritem Lehrer, 
Carl Eunz. Seine Auffaffung des Turn: 
weſens wurde fpäter wefentlid gefördert 
durch brieflihen Verkehr mit J. E. Lion, 
dem er auch die Anregung zu feinen eriten 
fchriftitellerifhen Arbeiten in der Eßlinger 
Turnzeitung zu banken bat. 

Als Georgii diefes Blatt 1856 aufgab, 
weil ihm die Stellung einer hohen Kaution 
angefonnen wurde, wurde infolge feiner 
Aufforderung die Leipziger Turnzeitung ge: 
gründet, in welher Martens ein Organ 
gewann, um auch in weiteren Streifen feinen 
turnerifchen Anfichten Geltung zu verichaffen. 
Sein Beitreben war, das Turnen frei von 
allen Nebenbeftrebungen zu halten und ihm 
feinen, wenn auch noch jo lodenden Mantel 
umbängen zu laffen; er betrachtete es als 
eine für fich beftehende Kunft, die für eine 
Vermiſchung mit anderen Dingen viel zu 
wichtig und zu groß fei. Das ftrenge Feſt— 
halten an diefer Auffaffung hat ihn in viele 
mündliche und fchriftliche Kämpfe geführt und 
ihm auch 1859 die Redaktion der Turn: 
zeitung, welche er ausſchließlich leitete, obgleich 
ein anderer den Namen bergab, gefoitet. 
Ein im Allgemeinen Qurnverein immer 
anerkanntes Verdienſt erwarb er ſich durch 
die technische Ausbildung der Vorturner und 
durch eigenes Vorturnen. Er beherrichte die 
turnerifche Technik in einer Weiſe, die nicht 
gewöhnliche Begabung, fondern wahres Genie 
verriet. Seine Kombinationsgabe muß man 
geradezu bewundernswert nennen. 

Als Meifter in allen Turnübungen (aus: 
genommen im Stabfpringen) war er in 
weiten Streifen befannt. Im Stüß und Hang, 
im Schwung und Sprung beherrichte er in 


Martend — Marx. 


leichter Haltung jedes Glied, es war fein 
zuviel und fein zumenig des Straftaufwandes 
zu bemerfen; wie er die Übung machte, 
war fie richtig. Auch im Ringen und 
Schwimmen erreichten ihn nur wenige. Vor 
allem ſei noch des anregenden Einflujies 
gedaht, den er durch Wort und Vorbild 
auf fo viele ftrebjame Jünglinge ausübte. 
15 Jahre hindurch fand man ihn an jedem 
Abend, mit feltenen Ausnahmen, auf der 
Stätte feines Wirlens, auf der er heimiſch 
geworden war ; zu dem alten Kerne bewährter 
Vorturner lieferte er zahlreiche neue Genoſſen 
und pflanzte ihnen eine fo zähe Liebe zum 
Turnen ein, daß fie ihre Lebtage nicht davon 
lofien werben. 

Der frühe Berluft feiner Mutter mag 
wohl die Folge gehabt haben, daß die ge: 
mätlihe Seite feines Weſens weniger ent: 
widelt wurde, als die geiftige, wie fi) denn 
auch ſchon in jungen Jahren feine Teilnahme 
ausſchließlich öffentlichen Angelegenheiten zu: 
wandte; hervoritechend in feiner Begabung war 


der kalte, Hare Verſtand, der fich durch feine | 


Trugſchlüſſe abirren, durd feinen roman» 
tiſchen Schimmer blenden, durch feine Ge: 
füblsanrufung beitechen, durch feine Autos 
rität imponieren ließ. Weil er verjchmäbte, 
vom Herzen zum Herzen zu reden, ift ihm 
überhaupt ein warmes Gemüt abgeiprochen 
worden; diefe Meinung ift unbegründet, 
Wie mächtig und ergreifend es aber zuweilen 
bervorquoll, davon giebt es noch jetzt Zeugen. 
Stetö war er bereitwillig, ohne viel Weſens 
anderen aus der Not zu helfen, ihnen fröb: 
lihe Stunden zu bereiten oder zur Gewäh— 
rung eines lieben Wunſches zu verhelfen. 

Wohl hatte er auch, wie jeder Menſch, 
feine Schwächen und Mängel, deren Dar: 
Hellung mir erlafien fei, aber man wird 


top ihnen dem Toten bei fo vielen Ver: | 


dienten feine Achtung und Liebe treu be 
wahren. Es iſt fait jo, daß, wie Goethe am 
Shluffe feiner Biographie Windelmanns, des 
io früh gemordeten, fchreibt: „Wie einer 
abiheidet, wandelt er unter den Schatten,” 
euh das Bild von Alwin Martens den 
Jüngeren als ein Vorbild jugendlicher Rüftig: 
tät erhalten geblieben itt. Das Altern iſt 


| 
| 
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ihm eben erſpart geblieben. Schon begann 
die häufig in Perſönlichkeiten ausgeartete 
Gegnerſchaft zwiſchen ihm und Faber mildere 
Formen anzunehmen, er ſah mit Hoffnung 
auf den Bau einer neuen, großen Turnhalle 
in Leipzig, auf die Berufung ſeines Freundes 
Lion und auf das III. deutſche Turnfeſt: 
da raffte den 29jährigen ftarfen Mann in 
der Nacht des 26. Februar 1862 ein 
Nervenfieber hinweg. Sein Tod machte jeine 
Bedeutung offenbar; die halbe Stadt trauerte 
um ihn; aufrichtig war felbit die Teilnahme 
derer, die ihn ſonſt betämpft hatten. 
Seine vorzüglideren Aufjäße und Vor: 
träge find unter Mitwirkung von Dr. J. €. 
Lion von G. Reuſche gefammelt worden 
und unter dem Titel: „Über das deut— 
ihe Turnen. Aufſähe und Morträge, 
gehalten der Leipziger Vorturnerichaft von 
Alwin Martens” erjchienen. Auf der diefer 
Sammlung vorausgehenden biographifchen 
Skizze beruhen die voritehenden Angaben. 
Man vergleiche aud) die von Auguſt Schür: 
mann in die beutiche Turnzeitung von 
1862 ©. 261 eingerüdte Anzeige des Büch— 
leins. 1. Auflage. Leipzig, Robert Frieſe 
1862. 2. unveränderte Auflage. Leipzig, 
Eduard Straudh 1884. Otto Burggraf. 


Marr, Ferdinand, wurde am 27. 
November 1827 zu Sranichitein, einem 
großberzoglihen Jagdſchloß bei Darmitadt, 
geboren, bejuchte die Realſchule und bis 
zum 17. Jahre die höhere Gemwerbejchule 
und war hierauf, in der Abficht, Geometer 
zu werden, einige Jahre auf dem Slatafter: 
bureau beichäftigt. Als 1843 in Darm: 


ſtadt ein Turnverein für Schüler gegründet 


wurde, trat M. in denielben ein, wurde 
dann 1846 Turnwart der neu entftandenen 
„Darmſtädter Turngemeinde,“ die ihn fpäter 
zum Ghrenmitglied ernannte, und beteiligte 
fi 1848 an dem eriten von A. Spieh 
im Auftrag der heſſiſchen Regierung ab: 
gehaltenen Inſtruktionskurſus für Turnlehrer. 
Nach zweijähriger Lehrthätigfeit an verſchie— 
denen Vrivatanitalten als Turn: und Zeichen: 
lehrer, und nach erlangtem amtlichen Befähi— 
gungszeugnis folgte er, von Spieß empfohlen, 
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einer Einladung des fol. Oberfchulrates zu 
Hannover, um in einigen höheren Lehran: 
ftalten der Provinz Djtfriesland die Turms 
anftalten einzurichten und den Schulturn: 
unterricht einzuleiten, ging in gleihem Auf: 
trage 1852 an das Georgens’iche Mädchen: 
Inſtitut nach Baden-Baden, und war in den 
Jahren 1856— 57 Lehrer an der Stoy’ichen 
Erziehungsanitalt in Nena. Won dort als 
Turnlehrer der Oberklaſſen der jtädtijchen 
Sinaben: und Mädchenjchulen nah Darm: 
jtadt berufen, übernahm M. fpäter auch 
den Turnunterricht in den Oberflajien des 
Gymnafiums. Am 13. März 1865 wurde 
auf M’, Antrag wie: 
der ein von ihm ge 
leiteter Inſtruktions— 
furfus im Turnen 
für Lehrer abgehal: 
ten, dem 1867 ein 
zweiter Kurſus folgte. 
1875 trat M. als 
Turninſpektor 
und Nachfolger von 
A. Spieß in den 
Staatsdienſt über. 
Seine Aufgabe be— 
ſteht in der Über— 
wachung des geſam—⸗ 
ten Schulturnens im 
Großherzogtum und 
in der Leitung der 
Turnlehrer⸗Bildungs⸗ 
kurſe. 1866 ließ M. im Auftrag der Regie— 
rung ſeinen „Leitfaden für den Turn— 
unterricht in Volksſchulen“ (Darm— 
ſtadt, J. P. Diehl) erſcheinen, der, 1875 neu 
bearbeitet (Bensheim, Verlag der Lehrmittel— 
anitalt, 3. Ehrhardt und Co.), 1878 durch 
eine „Anmeifung zur Anlage von Turnpläben 
und Turnhallen und Herftellung von Turn: 
geräten (als Anhang) vermehrt", 1887 
in 4. Aufl. erichienen iſt. In demielben 
Verlage erſchien 1888 die „Entwidlung 
des Schulturnens im Großber: 
zogtum Heſſen,“ eine Nubiläumsschrift 
zum 25jährigen Beitehen des von M. bes 
gründeten Darmitädter Turnlehrer:Vereins. 
Die Entitehung der Turnlehrer:Vereine zu 





Ferdinand Marr. 


Marr — Maflenturnen. 


Biehen, Mainz, Worms u. f. w., fowie der 
Zuſammenſchluß derielben zu einem „Heffts 
ihen Turnlehrerverein“ iſt ebenfalls 
Marr’ unausgefegten Bemühungen zu vers 
danken. 

Dem anerkannt tüchtigen Leitfaden folgte 
die nicht minder tüchtige Arbeit: „Das 
Mädhenturnen in der Schule, em 
Wegweiſer und Ratgeber für Mädchen-Turn— 
lehrer,“ (I. Teil: Turnübungen für Mädchen 
von 8 bis 12 Jahren (mit Abbildungen) 
1889; II. Teil: Turnübungen für Mäd— 
dien von 12 bis 16 Jahren 1890, Bens: 
heim, Lehrmittelanitalt) Eine von M. 
verfaßte kurze Ab— 
handlung über „die 
Schul: Turnans 
ttalten im Groß— 
herzogtum Heſ— 
fen,“ nebit 11 Blät= 
ternTurnballenpläne, 
it der Sammlung 
von Mufterzeichnuns 
gen des großberz. 
Heiliihen Landes: 
Gemwerbevereins bei= 
gegeben. Außerdem 
it Marr Mitarbeiter 
an verichiedenen Zeit» 
ichriften. 1886 wurde 
M. das Ritterkreuz 
eriter Klaſſe des Ber: 
dienjtordens Philipps 
des Großmütigen verliehen, 

Marr hat als praktiſcher Turnlehrer einen 
weitverbreiteten Ruf erlangt. Ganz bejonders 
hervorragend war fein Mädchenturnunterricht, 
ber die 1867 in Darmftadt anmwefenden Turn: 
lehrer und in noch höherem Maße die die 
Allgemeine deutiche Turnlehrer:-Verfammlung 
zu Darmitadt 1872 bejuchenden Turnlehrer 
zu lautem Beifall fortriß. 

Bergl. Euler, Geihichte des Turnunter- 
richts. ©. 482 ff. — Außerdem fchriftliche Mite 
teilungen. C. Euler. 

Maflenturnen. Gemeiniglich verſteht 
man unter dem Ausdruck „Maffenturnen” 
diejenige Art des Turnbetriebes, welche ein 
gleichzeitiges Turnen mehrerer oder aller 


Mafjenturnen — Maßmann. 


Klaſſen einer Schule, unter einem Lehrer, 
zuläßt und wobei durch Einteilung in Riegen, 
die von Vorturnern geleitet werden, das 
Turnen an den Geräten ermöglicht wird, So 
bildet das Maflenturnen den Gegenfat zum 
Klafienturnen, obgleih die für das lektere 
üblich gewordene Betriebsmweije in der Form 
des Gemeinturnens mehr die Bezeichnung 
Maſſenturnen“ verdiente. Denn bierbei 
führen in der That größere oder fleinere 
Mafien, je nah der Anzahl der vorhan: 
denen gleihhartigen Geräte, oder nach der 
Art der vorgenommtenen Übungen, diefelbe 
Ubung auf den Befehl oder in einem be: 


fimmten Takte, unter Aufficht und Anord: | 

} ’ e me 2, . 8.8. ©. . A. 
nung eines Lehrers aus, während beim | Dietd, 3. Aufl. 8.00. ©. 418. A, Böttcher 
vor 


Mir werden aber doch gut thun, 


Riegentumen die Einzelübung 
bericht. 
für die zuerſt angegebene Betriebsweife das 
Wort „Maflenturnen“ beizubehalten, und 


für die zulegt genannte die Bezeichnung 
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denen vielleicht auch folcher Betrieb möglich) 
wäre, aus wichtigen erzieberiichen Gründen, 
die nicht in den Rahmen diejes Artikels ge 
bören, für das Schulturnen davon abgewichen 
it und die erwähnte Art des Maflentur: 
nens den Turnvereinen mit ihren Männers, 
Lehrling: und YJugendabteilungen, die keine 
anderen Wege einfchlagen können, vorbehalten 
bleibt. In den Auffägen „Klaſſenturnen und 
Klaſſenziele“ und „Zechnifches vom Vereins: 
turnen“ von demjelben Verfaifer möge man 
weiteres über obigen Gegenitand nachlefen. 

Litteratur: Das Niegenturnen und bie 


Spieß'ſchen Gemeinübungen von Alfred Maul 
im Yejebuch für deutſche Turner von Georg 


Makmann, Dr. Hans Ferdinand, 
ward am 15. Auguit 1797 zu Berlin ge 
boren, wo jein Vater Uhrmacher war und 
ein nicht unbemittelter Mann, der es unter: 


ı nehmen konnte, feinem Sohne die Gymna— 


„Gemeinturnen” zu wählen. Der Yahn’iche | 


Zumplag in der Hajenheide zu Berlin it 


der Ort, auf dem wir zuerit nach den uns | 
aufbewahrten Berichten jenes Mafjenturnen 


zur Geltung fommen ſahen. Denn zu 
jener Zeit war daS Turnen an feine em: 
eine Schulanitalt, an feine Auswahl von 


Altersitufen gebunden. Reife Männer, Yüng: 


Imge und Knaben turnten gemeinjam unter 
gemeinfamer Oberleitung, und für eine ſolche 
Schar war feine andere Betriebsform möglich. 
Der Hauptlehrer teilte die Turner in Ab» 
teilungen (an einzelnen Orten auch wohl 


Züge genannt), die er „aus den turnfer: | 
Wiedererwachen des deutſchen Nationalger 


tigften und verſtändigſten“ ermwählten Bor: 
tumern (Unterlehrern) unteritellte, welche 


wiederum ihre Abteilungen in Riegen ord: 


neten und dieſe, unter der Leitung von 
„Anmännern”, die Gerätübungen betreiben 
ließen. Das ging freilicdy nur in den Sommer: 
monaten auf freiem großen Platz, da Turn: 
ballen, die ein gleichzeitiges Turnen von 200 
bis 300 Schülern erlaubten, nicht vorhanden 
waren, und auch noch heute iſt die große Turn» 
halle in der Prinzenitraße zu Berlin der ein: 
ige Ort, wo das Schulturnen in der Form 
des Mafienturnens zur Geltung fommt, wäh— 
ind im anderen größeren Turnballen, in 


ftal-Bildung (auf dem Friedrihs:Merder’fchen 
Gymnafium) zuteil werden zu laſſen. Frei— 
lih brachen nachher für Vater und Sohn 
harte Zeiten herein, als durch den unglüd: 
lichen Krieg von 1806—1807 bie feind: 
lihen Truppen nach Berlin famen und nun 
überall Not und Verarmung um fi griff, 
und auch die ruhmreichen Jahre 1813 und 
14 vermehrten durch die Opfer, welche fie 
verlangten und melde man freudig bradıte, 
diefelbe zunächſt mehr, als daß fie fie ver: 
minderten, Dafür aber waren umfo güns 
jtiger die geiftigen Cindrüde, welche der 
Knabe durch die Zeitereignifie empfing : das 


fühls, das Zufammenhalten aller Batrioten, 
der beldenmiütige Widerſtand der Ziroler 
und Spanier gegen die franzöfiiche Über: 
macht, der kühne Zug des Herzogs von 
Braunfchmweig, der Untergang der Großen 
Armee in Rußland, die Erhebung des preu: 
Bifhen Volkes und die zum Teil in ber 
Nähe der unmittelbar bedrohten Hauptitadt 
erfochtenen Siege mußten Herz und Gemüt 
eines Jünglings aufs gemaltigite erregen 
und ihm die beitimmte Richtung fürs übrige 
Leben geben, namentlich wenn er fie in einem 


Kreiſe erlebte, wie der war, welcher ſich um 
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Jahn auf dem Turnplage in der Hajenheide 
geſammelt hatte und von ihm geiltig beein: 
flußt wurde. Diefem Kreis ſchloß ſich M. 
im Alter von 14 Jahren an und zeichnete 
fih bier bald fo aus, daß, als die älteren 
Turner in den Krieg 1813 gezogen waren, 
er zu denen gehörte, weldhe das Turnen 
an ihrer Stelle fortführten und leiteten. 
Im Jahre 1815 trat er dann jelbit als 
Soldat ein, ohne indefjen bei der fchnellen 
Beendigung des Krieges ins Gefecht zu 
fommen. Nach feiner Rückkehr übernahm 
er in Abmwejenheit Jahns, der nad Wien 
zum Songreß gereilt war, zufammen 
mit Ed. Dürre und 
anderen deſſen Ver: 
tretung. Oſtern 1816 
entjandte Jahn Mab: 
mann und Dürre nad) 
Jena, um dort das 
Turnen bei den Stu: 
dierenden einzurichten 
und der 1815 ge- 
gründeten und „nod) 
auf ſchwachen Füßen 
ftehenden” Burjchen= 
ſchaft beizutreten. M. 
ſtudierte Theologie 
und Geſchichte, bejon= 
ders aber altdeutiche 
Litteratur, zu ber 
Jahn ihm angeregt 
hatte. Im Frühjahr 
1817 ging er nad) Berlin zurüd und war im 
Sommer neben jeinen Studien auf dem Turn: 
platz thätig. Bekanntlich gilt M. als Haupt: 
anreger des Wartburgfeites (f. d.). 
Jedenfalls nahm er an demfelben einen 
hervorragenden Anteil und ſetzte (ficherlich im 
Einverjtändnis mit Jahn) die Verbrennung 
der verfemten Bücher in Scene, bejchrieb 
dann aud den Verlauf des Feſtes in einer 
fleinen Schrift: „Kurze und mwahrhaftige 
Beichreibung des großen YBurjchenfeites auf 
der Wartburg bei Eiſenach, am 18. und 
19. des Siegesmonds 1817", welche die da: 
malige eigentümliche Denkt: und Sprechweiſe 
fo recht abipiegelt. Den Winter 1817—18 
verlebte M. in Jena, ging dann, von Harniſch 








Dr. Hand Ferd. Maßmann. 


| 


Makmann. 


aufgefordert, im Frühjahr 1818 na Bres- 
lau, eimerjeit3 zur yortjegung feiner Studien, 
anderjeitS zur Leitung des von Harnijch 
begründeten Turnens unter dejien Ober: 
leitung, zugleid aber auch als Hilfs: 
lehrer am Friedrichs - Gymnafium Unter: 
richt erteilend, bis im Herbit 1818 aus 
Anlaß des befannten „Breslauer Turn— 
itreites” der Turnplaß „geiperrt”“ ward. M., 
auch feiner Hilfslehreritelle enthoben, fie: 
belte infolgedejlen nah Halle zum ro: 
feffor 8. von Raumer (f. d.) über, der ein 
eifriger Turnfreund und deshalb von Bres- 
lau nah Halle verjeßt worden war; auf 
deiien Anregung ſtu— 
dierte er Mineralogie. 
Don Halle ging er 
nach Magdeburg, von 
da 1820 nad Er— 
langen, dann wieder 
nah Berlin, wo er 
von 1820—21 lebte, 
außer mit Naturkunde 
fih aud mit Spra= 
chen,namentlihSans: 
frit und außerdem 
mit Zeichnen, Mo— 
dellieren, Drechſeln, 
Holzſchneiden beichäf: 
tigend. Sonntags 
machte er mit Kna— 
ben und Jünglin— 
gen Turnfahrten und 
fpielte mit ihnen Qurnipiele. 1821 be: 
gab er fi nah Nürnberg, von da nad 
Iferten zu Peſtalozzi, und abermals nad) 
Berlin, wo er bejonders altdeutiche Studien 
trieb. Im Jahre 1824 unternahm er alsdann 
eine große Reife durdy ganz Deutſchland zu 
dem Zmwede, Studien in den verjchiedenen 
Bibliothefen anzuftellen. Selbſtverſtändlich 
übte dieſes, für jeme Zeit außerordentlich 
weite Umberlommen und der Verkehr mit jo 
vielen und verfchievenartigen Leuten einen 
ganz vorzüglihen Einfluß auf die Ent: 
widlung feiner Anſchauungen und feines 
Charafters aus. 

Da wurde er im Jahre 1527 zur Em: 
rihtung und Leitung des Turnens nad) 


Makmann. 


Münden berufen, wo König Ludwig eifrig 
beitrebt war, nicht nur Kunſt und Wiſſen— 
ihaft zu heben, jondern aud durch Refor: 
men in der Yugend»Erziehung die Gefamt: 
Entwidlung feines Volkes möglichſt zu för: 
den. M. übernahm bier zunächſt den Unter: 
übt am Sadetten-Gorps und leitete das 
Turnen der Prinzen und Prinzefiinnen, dann 
cber richtete er an dem fogenannten Kugel— 
fang (Militär-Schießplab) einen großen Turn⸗ 
lag für fämtlihe Münchener Schulen ein. 
Freilich entſprach die Art des dortigen Zur: 
nens nicht ganz jeinen Wünſchen, ſondern er 
verlangte — mie aus einer von ihm an bie 
Kegierung gerichteten Dentichrift hervorgeht 
— das gleichzeitige Turnen aller Stände und 
Lebensalter, eine Forderung, die einerfeits 
ſchwer zu erfüllen iſt und deren Richtigfeit 
anderfeits jetzt mit Recht allgemein beftritten 
wird. Abgeſehen aber von dieſer in feinen 
Augen mangelhaften Einrichtung hatte er 
große Freude an feiner Stellung, indem die 
Zahl der Turner — für deren Beteiligung fein 
Zwang obmwaltete — mehr und mehr wuchs 
und ein frifches, fröhliches Leben fomohl 
beim Turnen jelbit, als auch auf den häufig 
unternommenen Turnfahrten herrſchte. M. 
wurde 1835 ordentlicher Profefior an der 
Univerfität, an der er Porlejungen über 
ältere deutiche Sprache und Litteratur hielt, 
bald darauf Mitglied der Alademie der 
Wiſſenſchaften und des oberjten Schul: und 
Studienrates. 
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unter freudiger Teilnahme der alten Turner 
fowie der Schuljugend eingeweiht ward; ein 
zweiter und dritter Pla (in Moabit und 
im Schleſiſchen Buſch) folgten. M. madte 
zugleih Inſpeltionsreiſen in die Provinzen 
und unternahm mit Eifelen, Feddern u. a. 
die leider nicht vollendete Ausarbeitung einer 
zweiten Auflage von Jahns „deuticher Turn: 
kunſt.“ Die Luft am Turnen hielt nicht allzu 
lange vor, und mit der Luft ſchwand auch der 
Beſuch (erinnern wir uns, daß die Teilnahme 
nad) M.'s Grundfäßen eine freiwillige war), 
fodaß die Plätße bald verödeten. Die Gründe 
dazu lagen teil in der übereilten und des: 
halb fehlerhaften Einrichtung der Sache, teils 
in den Schwierigkeiten, welche die Größe der 
Stadt der Maßmann'ſchen Betriebsweije ent: 
gegenitellte, Denn die weiten Wege, welche 
die im Innern der Stadt mohnenden Schüler 
bis zu den vor den Thoren gelegenen Plätßen 
zu machen hatten, nahmen nicht nur viel 
Beit in Anſpruch, fondern waren in der That 
— wenn dazu nod 2—3 Stunden Turnen 
und Turnſpiel famen — für die ſchwächeren 
allzu anftrengend, wovon dann die Folge war, 
dab gerade diejenigen fortblieben, melde das 
Turnen am nötigiten gehabt hätten. Was 
aber den Turmbetrieb jelbit anbelangt, fo 
fann befanntlih ein Turnen großer Maffen 
(e8 turnten auf dem Plage in der Heide 
etwa 1000 Schüler) nur unter der or: 


' ausfegung mit Erfolg gehandhabt werden, 


Inzwischen war in Preußen König Fried: | 


ch Wilhelm IV. zur Regierung gefommen, 
der in vieler Hinficht dem bayerischen Könige 


ähnlich war, namentlich auch in dem Ge: ' 


danfen, einen neuen Aufſchwung der Nation, 
wie in geijtiger fo in jeder anderen Hinficht, 
herbeizuführen. Wie er für die Jdeen von 
1813 BVerftändnis und lebhaftes Intereſſe 
hatte, jo wollte er auch das aus jener Zeit 
berflammende Turnen wieder erweden. Zu 
diefem Zmede berief er M. — zunächſt auf 
mei Jahre — im Frühling 1843 nad) 
Yerlin, 

Hier legte nun M. zuerit in der Hafen: 

de (f. d.), gewiſſermaßen auf Hafiiichem 
Voden, einen Turnplatz an, der im Juni 1844 





daß ein Stamm gut ausgebildeter Borturner 
auferzogen wird, dab genau die Übungen 
beitimmt werden, weldhe von denjelben vor: 
zunehmen find, und daß endlich von meh: 
reren mit der Sache volllommen vertrauten 
Lehrern das Ganze beauflichtigt und geleitet 
wird. Alle diefe Borbedingungen fehlten 
damals, und die Schwierigkeiten wurden 
dadurch noch vermehrt, dab im Winter nur 


' die Vorturner turnten, die große Mehrzahl 


der Schüler alfo fozufagen in jedem Früh: 
ling von neuem anfangen mußte. Stein 
Wunder aljo, daß die Sache nicht vorwärts 
wollte, fondern rückwärts ging, obgleich aller: 
dings jowohl in Berlin als außerhalb da, wo 
Hleinere Scharen unter bejonders tüchtigen 


Lehrern turnten, zum Teil die Verhältniſſe 
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fih günftiger geitalteten. Auch dadurch 
ſchadete M. fih und der Sadıe, daß er 
feine Abneigung gegen die Schule zu often 
befundete, und daß er die Außerlichkeiten 
der eriten Turnzeit wieder weiter aufleben 
lajien wollte, obgleich dieſelben, wie das 
allgemeine „Du“ zwiihen Schüler und 
Lehrer, nicht mehr paßten, und auch be: 
jonders den älteren Turnern nicht geftelen. 
Auch mit der Unterrichtsbehörde war M. 
von vornherein in Meinungsverichiedenheit 
(1. Preußen). 

Unter ſolchen Umftänden griff einerjeits 
die Lehre von A. Spieß, der an die Stelle 
des Maſſenturnens im Gegenſatz zu M. das 
Klafienturnen jegen wollte, weiter und weiter 
um fi, anderfeits richtete jich die Aufmerk— 
famfeit der Regierung auf das Turnſyſtem 
des Schweden Ling, und bereit am 1. Ofto: 
der 1847 mard ein „Bentralinftitut für den 
gymnaſtiſchen Unterricht in der Armee” nad 
den Grundiägen des leßteren eröffnet. 

So war M. durch die Entwidlung der 
Dinge in den Hintergrund gedrängt worden, 
Noch einmal jchienen fi die Verhältniſſe 
günstiger für ihn geftalten zu wollen, als 
durch die Ereignijie des Frühjahrs 1848 
eine neue Regierung ans Ruder fam, die 
in vielen Dingen von den Bahnen ihrer 
Vorgängerin abwich. indes auch dieie Aus: 
fiht war nur von furzer Dauer; die im 
Herbſt 1848 gegründete „Zentral-Bildungs: 
anjtalt für Turnlehrer in Berlin”, die der 
Leitung M's. unteritellt wurde, ging bald 


wieder ein; die Oberleitung des Turnplages in | 


der Haienheide ward 1850 an Kawerau, 
einen Anhänger von Spieß, übertragen 
und bald darauf M. zur Dispofition geſtellt. 

Seitdem lebte M. meiſt in Berlin bis 
zu feinem Tode, der am 3. Auguit 1874 
erfolgte, in den lehßten Jahren durd die 
Folgen eines Schlagflufies teilmeiie ge: 
lähmt, aber immer nod lebhaft für das 
Turnen interejfiert, ſodaß er z. B. regel: 
mäßig zu den Sißungen des Berliner Turn: 
rates fich einftellte und ebenjo an der Be 
fampfung des Ling:Rothitein’schen Syitems 
fi) eifrig betheiligte (vgl. I. ©. 
unter Berlin). 
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Makmann — Matrage. 


Don Maßmanns Schriften turnes 
rifhen Inhalts (die ſprachwiſſenſchaft— 
lichen gehören nicht hierher) iind zu nennen : 
Leibesübungen zur Militärgymnaftit (Lands: 
but 1830; die öffentliche Turnan— 
ftalt in Münden; nebit Beilagen über 
Einrihtung von Qurnanitalten und Bei: 
trägen zur Gejchichte älterer deuticher Leibes— 
übungen (München 1838, J. Lindauer); 
Munderfreis und Irrgarten 
(Quedlinburg 1844); — P. 9. Lings 
Schriften über Leibesübuugen; aus dent 
Schwediſchen überjegt (Magdeburg 1847, 
Heinrichähofen); — Altes und Neues 
von Turnen, Freie Hefte, herausgegeben 
von 9. F. M. Erites Heft (Berlin, 1849, 
Hermann Schulze). Außerdem veröffentlichte 
M. eine Anzahl von Aufjägen, fo den 
Auflag: Die Turnpläße in der Hafen: 
beide bei Berlin (Trztg. 1859); — über 
Schwerter: und Reihentanz u. f. m. ; — Bei: 
träge zur Geſchichte des bdeutichen Erzie— 
hungs- und „ugendlebens aus älteren Ge: 
dichten und Geſchichten. 

Auch als Dichter it M. mehrfach auf: 
getreten; die befanntejten Lieder von ihm 
find: „Ich hab’ mich ergeben," „Turner 
ziehn froh dahin;“ und „Im Dorfe Lanz 
bei Lenzen.“ 

2itteratur: 5. Voigt, Hans Ferdinand 
Maßmann (Trztg. 1875 Nr. 1, 12 und 26); 
— Anton Sheibmaier, Maßmann in Müns 
chen; jeine Thätigkeit, fein Wirken und fein 
Denkmal (Trztg. 1877 Re. 17 und 18); — 
Hirth, das geſamte Turnwejen, zweite Aufl. 
von Dr. Gaſch, I. ©. 479; — Dr. F. Wagner, 
zur Gejchichte des Turnunterriht3 am fal. 
Friedrich⸗Wilh. Gymnaſium zu Berlin (Mtsſchr. 
1886); C. Euler, Gerichte bes Turn« 
unterrichts S. 176 ff. F. Voigt, 

Matrate. Solange turnerifche Leibes: 
übungen ausjchließlich oder vorzugsweiſe im 
Freien betrieben wurden, iſt faum jemand 
darauf verfallen, Matragen als Turngeräte 
zu betradten. Das aus dem Arabifchen 
jtammende Wort bedeutet ein Luftkiſſen und 
Roliter, bag man fih beim ruhigen Siten 
und dem gliederlöfenden Schlaf unterlegt, 
um den Drud der Glieder felbit weniger 
zu merfen. Wer etwa bei einem Sprung 


‚ aus größerer Höhe oder bei einem Fehlgriff 


Matrage, 


und Fehltritt in allzu unjanfte Berührung | 
mit dem Boden zu fommen fürchtete, half 

ih damit, dab er den Boden zuvor aufs | 
loderte, ehe er fich auf die Übung einließ, oder | 
dab er einen Sad mit Sand und mit Säge 
mehl ausichüttete. Zu der Ausrüftung eines 
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berjchleift und glaubt, auch das leichteite Stüd 
an einem Gerät und den flacheiten Sprung 
nicht ohne dieſes Hausmöbel verrichten zu 
dürfen, und verwöhnt, wie fie ift, es felbit 
auf den offenen Kiesplatz mitzufchleppen ge: 
neigt it. Auf alle Fälle iſt es beſſer, gar 


altgriechiſchen Turnplates gehörten daher | feine Matrage gebrauchen, als eine fchlechte. 
Teden und Teppiche nicht, wohl aber Hade | Von einer guten Matrage verlangt man 
und Schaufel. So iſt es bis zur Mitte 1. ausreihende Größe. Die gebräud;: 
unieres Jahrhunderts geblieben. Noch in | lichen Matragen haben eine Flächenaus— 
der 2. Aufl. feines Lehr: und Handbuches | dehnung von 1—4 ım?. Sind die größten, 
der deutichen Turnkunſt weiß W. Lübeck über die man verfügt, noch zu Mein, fo 


(Frankfurt a. d. Oder. Hameder. 1860) 
nichts von Matraben; aud; er verwies feine 
Schüler in feiner ungedielten Turnhalle, wenn 
ihnen der Boden zu hart jchien, auf den 
Bebrauh des Spatens. Erjt feitdem die 
Zahl der Turnhallen und Turnfäle, welche 
man ja bier und da zur Zeit noch als ein 
bel, aber ein bei unjerem Klima notwen: 
diges Übel anſieht, fi mehrte und man 
immer öfter — im Kampfe mit dem berüd): 
figten Turnhallenſtaube — dazu gelangte, 
he ganz oder doch zum größten Teile zu 
bielen, lam auch die Matrage als ein „wirt: 
ih notwendiges Übel” zur Geltung, und 
ihre Verwendung wurde umſo häufiger, als 
die einzelnen Turner dazu übergingen, fich 
da3 Üben durch das Anlegen jchmiegiamer | 
dünnjohliger Turnſchuhe zu erleichtern. Noch | 
jest haben die älteren Turner feine große 

Freude daran umd ärgern fich im ftillen, wenn | 
fie das jhöne Geld bedenken, das man aus: | 
ben muß, um die Matrage im guten Stande | 
su halten, und wenn fie fich der zahlreichen 
Unfälle erinnern, welche fih vor ihren 
Augen im Laufe der Zeit durch den Miß— 
drauch der bald abgemusten oder ſchlecht 
ausgebreiteten Matragen zutrugen. Cie hal: 
im an dem Satze feit, dab in dem regel: | 
mäßigen und ſchulgemäßen Qurnbetrieb 
Übungen, bei welchen Matragen unentbehr: | 
id etſcheinen, nicht hineingehören ; fie gön— 
zen den Gebrauch der Siherheitsneße, 
Sangtüdher u. f. w. den waghaljigen 
„epigenturnern" und „Dedenläufern im 
Aittus“ ſehr wohl, ſehen es aber in alle 
Lege nicht gern, wenn beim Wechſel der 








Kiegen jede ihre paar Matten hinter ich | 


muß man fich dur Zufammenfchieben meh: 
rerer fleinerer helfen, dann aber ſorgſam 
darauf achten, daß der Zuſammenſchluß fehr 
bündig ift, und die Matragen gleich hoc) 
find. Gut iſt's dann, fie überdies mit einem 
Teppich zu verbeden. 

2. Die richtige Weihe. Für Diele 
fommt hauptfählih in Betraht: a. Die 
Füllung der Matrage. Als Füllftoff it 
u. a. benußt aus dem Pflanzenreiche: 
Stroh und Heu, Seegras, Rohripäne (Mb: 
fall von Stuhlrohr), Holzmwolle, Korkichni: 
gel, Werg, Kotosfafern; aus dem Tier: 
reihe: Pferdehaare, Kälberhaare und Reh: 
haare, Schweinsmwolle (Abfall von Schweins: 
haaren), Badeſchwämme (Abfall davon.) 
Mir haben die Stoffe aufiteigend in der 
Reihenfolge ihrer Brauchbarteit und Vor: 
züglichfeit geordnet. Den Stoffen der zwei: 
ten Klaſſe gebührt vor denen der eriten 
durchweg der Vorzug, weil die mit ihnen 
gefüllten Matragen länger weich bleiben, 
während alle pflanzlichen Füllungen mit der 
Zeit brüchig werben, ſich zerfrümeln und jo 
die Matragen, oft recht jchnell, zu nur mit 
Spreu und Staub gefüllten Säden werden. 
Zu beachten ift jedoch, daß die befleren Füls 
lungen jtets auch die tenereren find und Die 
beite, mit Schwamm, an vielen Orten faum 
zu haben ift.*) Mit welchem Stoffe übri— 





*) In Pawels Zeitſchrift für das öfter- 
reichiſche Turnweſen (Wien 1885 u. 1886 Selbſt⸗ 
verlag) I, erbietet fich 2. de Bega, ftädt. Turn— 
lehrer in Trieſt, bei der Anſchaffung folder 
Matragen behilflich zu fein. Die von ihm an— 
gegebenen Preife, welche indes für andere Pläge 
nicht gelten, find fehr mäßig. 


124 


gend auch die Füllung hergeitellt wird, es 
tft immer nötig, daß die Verteilung eine 
jehr gleichmäßige und die Erhaltung der 
Gleihmäßigfeit durch ein regelvechtes Durch: 
nähen mit Bindfaben (mie eine Steppdede) 
und wo möglich auch durd ein Kreuzgitter 
von ſchmalen Gurten, durch welche die 
Fäden gezogen werden, gefihert fei. — 
b. Die Stärfe der Matraße. Je dider 
fie ift, deſto weicher ijt fie natürlich, doch 
hat die Stärfe eine Grenze, weil die Matraße 
leicht zu ſchwer wird, vor allem aber, weil 
die Gefahr, an der Kante der Matrabe ſich 
zur bejchädigen, wenn man nahe am Rande 
nieberfpringt oder fällt, zu groß wird. Die 
Matrage foll niemals rechtwinklige Kanten 
haben, fie muß vielmehr jtets die Form 
eines ganz flachen Kiſſens haben, und bes: 
wegen der Überzug ringsum auch nur mit 
einer einzigen Naht verjehen jein. 

3. Güte des Überzugs. Eine jede, 
wie immer gefüllte Matrage wird zunädjit 
mit grober, jtarfer (doppelter), grauer Lein— 
wand oder Drillih überzogen, ber gleich 
beim Füllen mit vernäht wird. Ein weiterer 
Überzug mit ſehr gutem Segeltuche verhütet 
e3 Schon ziemlich, daß der in der Füllung 
unvermeidlich ſich bildende und der durch 
den Überzug eingetretene Staub allzu läſtig 
wird, wenn die Matrage daneben häufig 
genug gejömmert und ausgellopft wird, 


Beſſer ift dann noch der Überzug menig: | 


ftens einer Seite mit ftarfem, weißgahrem, 
fämifchem Leder, weldyes vom Wande bis 
auf 10 cm auf die Unterfeite hinübergreift ; 
das Leder läßt fi), wenn es, wie leicht ge: 
ſchieht, zu glatt wird, abwaſchen und wird 
beim Trodnen an der Sonne, freilich einiger: 
maßen auf Koſten feiner Dauerhaftigkeit, 
alsbald wieder rauh. 

Matragen aus Kolosfafern ohne Über: 
zug find gegenwärtig ſchon im allgemeinen 
Gebrauch; fie haben zwei verjchiedene Seiten, 
eine, auf der das Gewebe glatt it, und 
eine, auf ber die abgeſchornen Faſern des 
Geflechts jenkrecht wie die Haare einer Bürſte 
emporjtehen. Beide Seiten fann man nad 


oben legen. Der Übelitand ift der, dah die 


Borjten ſehr viel Staub aufnehmen und, 





' im Jahre 1837 nad Darmitadt über. 


Matratze — Maul. 


wenn fie nun ausgeflopft werben, bald ab» 
ipringen, ſodaß die Matte alsdann jehr 
ungleih und an beitimmten Stellen ziemlich 
früh burchgetreten wird, weshalb man ihre 
Dauerhaftigfeit, da fie ſchlecht auszubeflern 
it, nicht gar zu hoch veranſchlagen darf. 
Auf glattem Dielenboden gleitet fie leichter, 
als die mit Drillihüberzug; man jei des: 
halb darauf bedadjt, fie am Boden in ge: 
eigneter Weiſe (etwa durch Sclingen um 
dad Gerät, an dem fie benugt wird) zu 
befejtigen, damit man fie nicht nach jeder 
Ubung wieder zurecht rüden muß. 

Man bewahrt Matragen und Matten 
am beiten auf, indem man fie im Falle 
des Nichtgebrauchs an einer trodenen Wand 
aufhängt; zu diefem Zwecke find fie an den 
Eden mit fleinen eifernen Ringen oder Gurt: 
ftüden zu verjehen, mit denen fie an Halten 
in der Wand aufgehängt werden. Weniger 
vorteilhaft ilt es, fie über ein Red: oder 
barrenähnliches Gejtell zu legen, meil fie 
dann in der Mitte gelnidt werden und 
Brüche befommen. 

Große, mehrfach übereinander gelegte 
Moll:Teppiche thun nod) befiere Dienite, als 
Matragen und Matten, werben aber in den 
meiften Fällen noch foftipieliger fein. Alte, 
teilmeife abgenußte Stubenteppiche, welche 
nicht mehr falonfähig find, gehen gleichwohl 
in der Turnhalle immer noch und zuleßt 
als Matragenfüllung lange mit. 

J. C. Lion. 

Maul, Alfred, iit geboren am 13. 
April 1828 zu Michelitadt im heſſiſchen 
Odenwalde als ältefter Sohn des gräflich 
Erbach'ſchen Kammerrats Maul. Nach dem 
Tode des Vaters fiedelten die Hinterbliebenen 
Hier 
befuchte und abfolvierte M. die Realfchule, wor: 
rauf er an der technifchen Hochichule Ma: 
thematit und Naturwiſſenſchaften ftudierte. 

Während feiner Studienzeit war M. Mit: 
glied der Darmftädter Turngemeinde, deren 
Turnwart er fpäter wurde, 1850—1851 
bildete fih M. unter der Leitung von Adolf 
Spieß (f. d.) zum Turnlehrer aus. 1852 
bi 1855 war er Lehrer an einer Privat: 
ichule zu Langen bei Darmitadt; 1855 — 56 


Maul. 


proviforifcher Lehrer der Mathematif und 
Naturwifjenihaften am Gymnaſium zu Gief: 
in. Auf Empfehlung von Ad. Spieß er: 
folgte 1856 M.'s Berufung nah Bajel an 
das Realgymnafium als Lehrer der Mathe: 
matit und des Turnens. Hier entwidelte er 
bald eine hervorragende Thätigleit auf dem 
Gebiete des Schul: und Vereinsturnens. In 
Gemeinichaft mit Fri Iſelin und W. Jenny 
gründete er 1859 den Bafeler Turnlehrer: 
verein und trat in demfelben Jahre dem 
ihmeizerifchen Qurnlehrervereine bei. Auf 
dem eidgenöfliichen Turnfeit zu Bafel 1860 
tumten die Bajeler Turner unter Mauls 
Leitung an Med, 
Barren und Pferd 
(mit Pauſchen) Ge— 
meinübungen durch, 
was zur Folge hatte, 
daß im darauffolgen: 
den Jahre 1861 auf 
dem  eidgenöfliichen 
Turnfeit zu Soloturn 
zum eriten Mal ein 
fogenanntes Sektions⸗ 
(oder Vereins:) Wett- 
tumen jtattfand. So 
wurde Maul der Be: 
gründer des fchmei- 
zeriſchen Seltions- 
wettturnens. Der 
Baſeler Bürgerturn— 
verein und der eid— 
genöſſiſche Turnerbund ernannten M. damals 
zum Danke für feine erfolgreiche Thätigfeit auf 
vereinäturnerifchem Gebiete zum Ehrenmit— 
gliede. 1860 leitete er den eriten und im 
darauffolgenden Jahre den zweiten eib: 
genöfltichen Vorturnerkurs. Von da ab war 


er öfters auf eidgenöfiiihen Qurnfeiten als | 


Kampfrichter thätig und blieb bis heute als 
Ehrengait eidgenöffischer Turnfeſte und Turn: 
lehterberſammlungen ihr hochverehrter Freund 
und Berater in turnerifchen Dingen. 

1869 erfolgte die Berufung M's. als 
Direltor der neugegründeten groß: 
berzoglib badifhen Turnlehrer— 
Bildungsanſtalt nach Karlsruhe, wo er 
heute noch mit größtem Erfolge thätig üt. 





Alfreb Maul. 
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Hier wurde er der Organifator des heutigen 
Schulturnens in Baden. In einer langen 
Reihe mehrmöchentliher Turnkurſe bildete 
M. eine ftattliche Zahl badifcher Lehrer zu 
Turnlehrern heran, die unter feiner ge 
ſchickten und begeifternden Leitung und Führung 
das Schulturnen zu einem der erfolgreichiten 
Deutichlands erhoben. 

Seit 1869 iſt M. Mitglied des Aus: 
ſchuſſes für die deutfchen QTurnlehrertage und 
war 1874 inSalzburg Vorfißender der legteren. 
Mie in Bafel, jo ſuchte M. auch in Karls: 
ruhe das Intereſſe der dortigen Lehrer 
aller Schulen für das Schulturnen durch 
die Gründung eines 
Karlsruber Turn 
lehbrervereines 
zu fördern, und er 
wurde 1874 der Ver 
anlafler zur Grüns 
dung des badijchen 
und jpäter, durch 
den Beitritt der elſäſ⸗ 
ſiſchen Turnlehrer, 
des oberrheiniſchen 
Turnlehrerverbandes, 
deſſen Vorſitzender er 
wurde. 

Auch dem deut— 
hen Vereinstur— 
nen widmete M. ſeit 
1869 jeine Thätig- 
feit. Längere Zeit 
Vorſihender der Karlsruher Turngemeinde, 
wurde er 1872 in den Ausſchuß des ober— 
rheiniſchen Turnerbundes gewählt, deſſen 
techniſcher Leiter er ſechs Jahre blieb. Als 
Vertreter der badiſchen Turnvereine betei— 
ligte er ſich an den deutſchen Turntagen 
zu Bonn 1872 und zu Dresden 1875. 
Auf dem letteren wurde M. in den Aus: 
ſchuß der Deutfchen Turnerſchaft gewählt. In 
diefem war er bis 1885 Worligender des 
technifchen Unterausjchuffes und außerdem 
Stellvertreter des eriten Worfigenden der 
Deutihen Turnerſchaft. 

In feiner erfteren Eigenihaft entwidelte 
er namentlich in Bezug auf eine befiere Ge: 
ftaltung des turnerischen Teils der Turn— 
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fefte, insbefondere des Mufterriegen: und 
Einzelturnens eine erfolgreiche organifato: 
riſche Thätigkeit. 1887 wurde M. auf 
dem beutichen Turntage zu Koburg an 
Stelle des fein Amt niederlegenden Th. 
Georgi zum erſten Vorfigenden der 
Deutihen Turnerſchaft gewählt und 
1891 auf dem Qurntage zu Hannover als 
folcher — Länger als ein Jahr— 


zehnt war M. Dorfigender des Karlsruher 
Turngaues. Schweres Augenleiden zwang 
M., 1894 feine vereinsturnerifhen Ämter 


niederzulegen. — 1886 murde M. vom 
Erziehungs : Department Bafel: Stadt nad) 
Bafel berufen, um das Schulturnen zu 
infpizieren. 1887 bielt er einen Turm: 
hurs in Bafel mit den dortigen Lehrern 
ab und reichte der Regierung einen Ent: 
mwurf zu Lehrplänen für den Turnunter— 
richt ein, welcher noch heute die Grundlage 
des Baſeler Schulturnens bildet. 

Außer der Thätigkeit als Lehrer und 
tüchtiger Methodiler, Organifator und Leiter 
des badiihen Schulturnens u. f. w. iſt 
M. auc als fleifiger und hervorragender 
Turnſchriftſteller bekannt. 

1862 erſchien feine erite bedeutendere 
Arbeit: Freiübungen undihre Anwendung 
im Qurnunterricht, herausgegeben auf Ber: 
anlaffung des Schweizerifhen Turnlehrer: 
vereins. 

Ferner 1866 Die Entwicklung des 
Schulturnens; — 1868 Lehrziele für den 
Turnunterricht an Knabenſchulen; — 1873 
Lehrplan für den Turnunterricht an Kna— 
benſchulen (2. Auflage 1874); — 1874 
Übungsbeifpiele für den Turnunterricht an 
Knabenſchulen und zwar: erfte Abteilung 
für das 9.— 15. Lebensjahr, zweite Abtei: 
lung, fürdas 15.— 18. Lebensjahr. — 1876 
Anleitung fürden Turnunterricht an 
Sinabenihulen: J. Teil das Lehrverfahren 
im Turnunterriht (3., gänzlich umgearbeitete 
und ſehr vermehrte Auflage 1883, 4. Aufl. 
1893); II. Zeil, Die Ordnungs:, Frei: und 
Stabübungen (4. gänzlih umgearbeitete 
und duch Aufnahme der Hantelübun- 
gen bedeutend vermehrte Auflage 1887). 
111. Zeil, Die Gerät: und Gejfellichafts: 





Maul — Medlendurg. 


übungen (2. gänzlich umgearbeitete Auflage 
1838). Die Turnübungen für 
Mädchen: I. Teil, die Freiübungen im 
Stehen; Überfiht über die anderen Turn: 
arten und Lehrplan für 8 Stufen Der 
Mädchenſchule, 2. Aufl. 1892; II. Teil 1885: 
Die Übungen im Gehen, Laufen und Hüpfen 
auf den drei unteren Turnſtufen; III. 

Teil 1888: Die Übungen im Gehen, 
Saufen und Hüpfen auf den drei oberen 
Turnſtufen, in Verbindung mit Ordnungss, 


rei, Stab: und Hantelübungn; IV. 
Teil 1890: Gerätübungen und Turn— 
ſpiele. 


1888 widmete M. der Deutſchen Turner: 
haft das Werf: Turnübungenan Red, 
Barren, Pferd und Schaufelringen. 
Neben den vorgenannten größeren Schriften 
bat Maul noch eine Reihe wertvoller Aufſätze 
für verſchiedene Fachſchriften gefchrieben. Aus 
den in der Schweizerifchen Turnzeitung er: 
fchienenen Aufſätzen find bemerfenswert : 
„Das Riegenturnen und die Spieß'ſchen Ge— 
meinübungen“ (1858) und „Das Schlitt— 
ſchuhſchleifen“ (1859). In den Jahrbüchern 
für die deutſche Turnkunſt erſchien 1880: 
„Über die Notwendigkeit der Gerätübun: 
gen im Mädchenturnen;“ — 1890 „Das 
deutiche Schulturnen;" 1891 — Das Turnen 
in den Landichulen (auch in der Monats: 
fchrift erfchienen) ; in der deutſchen Tura— 
zeitung 1892 „Zu den Auslaffungen über 
„Zurnen und Spiel.” 


Litteratur: Feſtzeitung für das fie- 
bente deutſche Turnfeft in — Nr. 11, 
Seite 9 und 10. . W. Räuber. 


Mertenburg. 1. Gefhichtliche Über: 
fiht. Die Begründung des Turnens in 
Medlenburg it auf die unmittelbare per: 
fönlihe Wirkjamkeit Fr. 2. Jahns zus 
rüdzuführen, welcher nad feiner Auswei: 
fung aus Greifswald unter dem Namen 
ri im Frühjahr 1803 in Neubranden: 
burg den Unterricht und die Erziehung 
der Söhne des Barons Lefort übernahm. 
Seinen Zöglingen und anderen Knaben, 
bie fich freudig anſchloſſen, gab er Unterricht 
im regelrechten Schwimmen und zog vom 


Medlenburg. 


Badeplag mit der jubelnden Knabenſchaar 
nad) Belvedere und den mwaldigen Berghängen 
om Zollenfer See, wo er die Knaben im 
Saufen, Klettern, Springen und Ringen übte. 
Diefe Spiele wurden, um die Jugend ab: 
zuhärten, bei dem raubeiten Wetter, felbit 
im Winter bei tiefem Schnee fortgefeht. So 
batte Jahn, als er Michaelis 1804 Neu: 
brandenburg verließ, einen empfänglichen 
Boden geſchaffen, welchen fein Nachfolger in 
der Hauslebreritelle, der nachherige Lehrer 
und Direktor des Gymnafiums, Profeſſor 
Milard, weiter bebaute. 
Übungen und Spiele fort, jo oft es Zeit 
und Witterung erlaubten. Im Sommer 
murden neben dem Schwimmen Ballipiele, 





Er fehte die | 


Barlaufen u. ſ. w. betrieben, im Winter Schlitt: 


ſchuhlaufen und Kampfipiele. Als die Freiwil— 
Iigen 1813 aufgerufen wurden, traten mehrere 
Primaner und andere eben von der Schule Ab: 
gegangene nebit Profeſſor Milarch in ein neu 
errichtetes Hufarenregiment ein und fochten 
wader mit in den Hämpfen des Befreiungs: 
hrieges. Nach Beendigung des Krieges er: 
öffnete Milarch zur Einrichtung eines Turn: 
plapes eine Subjkription, welde 300 Thaler 


eintrug. Die Stadt bemilligte den Plab, der 
Großherzog Karl das Holzmaterial; die Unter: | 
haltung wurde durch Beiträge der Schüler | 


ermöglicht. Als Jahn im Jahre 1817 mit 


jeinen Berliner Turnern auf der Wanderung | 


nah Rügen die alten Plätze wieder auf: 
fuchte, wo er zuerjt als Jugendlehrer gewirkt 
batte, herrichte auf dem Turnplag eine jehr 
ftrenge Ordnung, welde die Verwunderung 
der Berliner erregte. Jener Turnplat ging 
im Jahre 1823 wieder ein, und erit am 
9. Juli 1844 wurde ein neuer hübſch ge 
legener Zurnpla eingeweiht, welcher noch 
jest bemußt wird, 

Der erite Turnplag in Medlenburg 


war jedoch nicht der Neubrandenburger. In | 
der Nachbarſtadt Friedland hatten ſchon 


1812 der Konreftor Dr. Krüger und 
Proreltor Leuſchner dem Turnen eine 
Stätte bereitet. 
iandte er einen feiner geichidteiten Vorturner, 
&.Dürre, 1814 nach Friedland, und von da 
an begannı das regite Turnleben, Schon im 


Als Jahn davon hörte, 
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April 1815 konnte ein beſſer eingerichteter, 
umbegter Turnplaß eingeweiht werden. Dom 
Jahre 1817 an leitete Subreftor Bülch das 
Turnen mit großem Eifer und viel Gejchid 
und führte das Fechten, das Schwimmen 
und das MWinterturnen ein. Dem Borgange 
Friedlands folgte Neuftrelig. Am 10. Ob: 
tober 1816, am Geburtstage des Groß: 
berzogs Karl Ludwig, Vaters der unver: 
geßlichen Königin Luife, wurde der von der 
Negierung vortrefflid) ausgeitattete, ganz 
nah den Morfchriften Jahns eingerichtete 
Turnplatz feierlich eröffnet. Der hochbetagte 
Großherzog fuhr von Riege zu Riege, ſah 
mit Wohlgefallen dem Turnen an ben Ge: 
räten zu und vermweilte am Fuße des Tie, 
wo gelungen wurde. Bei dem Beſuche Jahns, 
1817, gelegentlich der Turnfahrt nach Rügen, 
murden die Berliner Turner von den kräftigen 
Neuftreliger Schülern ſowohl bei dem von 
Jahn vorgefhlagenen Wett:Tauziehen, als 
auch im Ringfampf der Einzelnen beftegt. 
Don dieſen drei Turnplägen aus verbrei: 
tete fid) das Turnen bald weiter in Med: 
lenburg. Der rührige Friedländer Sub: 
reftor Bülch gründete 1824 als Rektor in 
Malchin einen Tumplat und leitete jelbit 
das Turnen bis kurz vor feinem Tode mit 
beitem Erfolg. Ein anderer Förderer des 
Turnens in Friedland, Dr. Zehlicke, 
führte als Direftor in Parchim 1831 
das Turnen ein, Der Turnplag wurde 1842 
näher an die Stadt in einen fchönen Eichen: 
hain verlegt. Don 1855 — 1889 wurde auf 
demjelben unter treuer Obhut des Oberlebrer 
Dr. Gerlach geturnt. Das Ditern 1890 
bezogene neue Gymnafium iſt mit einem 
großen Turnplah und einer gut eingerichteten 
Turnhalle verjehen, das obligatorische Klaſſen— 
turnen ift eingeführt. In Roftod wurde 
das Turnen 1825 durh einige Studenten 
begründet, welche zu ihren Übungen die 
Schüler der oberen Gymnaſialklaſſen heran— 
zogen. 1845 richtete die Stadtbehörde einen 
Turnplatz für die große Stadtichule ein. 
Auf Anregung des Unterzeichneten, welcher 
feit 1866 bier das Turnen leitet, wurde 
1867 der Turnplag auf den Hof des 
Gynmaliums verlegt und das Winters 
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turnen eingerichtet. Seit 
werden der Turnplaß und die Turnhalle vor 
dem Steinthor (Lindenhof) benugt. Das 
Turnen it nur an der höheren Bürgerichule 
obligatorifh, am Gymnafium und am Real- 


Medlenburg. 


Dftern 1884 | fünfziger Jahren in 6 Städten, in den 


fechziger Fahren in 26 Städten; bis heute 
find die übrigen Städte alle nachgefolgt. 
Leider giebt es aber noch viele Städte, in 
welhen wegen Mangel an einen pajienden 


gymnafium blos fakultativ, es tumen bier: | Übungsraum das Turnen im Winter nicht 


von etwa 350 Schüler in vier Abteilungen | betrieben wird. 


jede zweimal wöchentlid. In Schwerin 
legten Anfang der dreißiger Jahre Die 
Schüler mit eigenen bejchräntten Mitteln 
einen QTurnplag an. 1844 murde ein von 
der MNegierung für die höheren Echulen 
bergeitellter Turnplag am Haſelholz eröffnet, 
aber ſchon 1846 nah dem Schelfwerder 
verlegt. Das Schulturnen leitete vierzig Jahre 
lang der Divifions:Tum: und FFechtlehrer 
Laufer, welcher ſich ſowohl um das Schul: 
als auch das Vereinsturnen große Verdienſte 
erworben hat. Erſt 1887 ſind bei den neuen 
Schulgebäuden beſondere Turnhallen für das 
Gymnaſium und das Realgymnaſium errichtet. 
Der Unterricht wird jetzt als verbindlicher 
Lehrgegenſtand von dazu vorgebildeten und 
geprüften Lehrern der betreffenden Schulen 
erteilt. Die Schüler der Bürgerſchulen be— 
nutzen noch den Turnplatz auf dem Schelf— 
werder. In Wismar wurde 1833 das 
Schulturnen eingerichtet. Drei Jahre lang 
war ein Arzt, Dr. Döbereiner als Turm: 
lehrer thätig. Von 1836 bis 1859 hatte 
der Oberlehrer Dr. Nölting die Leitung. 
Das Turnen wird faltultativ betrieben an 
der großen Stadtichule, an der Knaben— 
Bürgerfchule und an der höheren Töchter: 
fchule. Lehrer der betreffenden Echulen er: 
teilen den Unterridt. In Güſtrow be 
gann das Schulturnen im Jahre 1835 und 
bat jid) dur) manche Wandlung und mehr: 
fache Verlegung des QTurnplaßes hindurch— 
gewunden, bis es zu je einem Turnfaal für 
das Gynmaftum und das Realgymnafium 
gelangte. Das Turnen des Gymnaſiums 
bat der Öberlehrer Dr. Föriter, der feine 
Vorbildung in der fol. Zentral:Turnanitalt 
in Berlin erhalten hatte, von 1862 an bis 
furz vor feinem im September 1890 er: 
folgten Tode mit vielem Erfolg geleitet. 
In jedem neuen Jahrzehnt eritand wieder 
eine Anzahl neuer Turnplätze, fo in den 


Es find Schultumballen 
nur vorhanden in Güſtrow, Parchim, Roftod, 
Ribnisg, Schwerin, Waren, Wismar und 
Grabow. In einigen Städten benuben die 
Schüler der Oberklaſſen im Winter den 
Turnſaal des Turmvereins. 

2. Das Shulturnen. Zunächſt ſei 
bemerft, dab an der Univerſität Roitod, 
die durdhichnittlid von 300 Etudierenden 
befucht wird, für das Turnen nod feine 
Einrichtung getroffen it. Zwar erhielt im 
März 1839 der Univerfitäts + Fechtlehrer 
Ferber auch ein Patent als Lehrer der Gym: 
naftif; Turnraum und Geräte wurden jedod 
nicht beichafft. Dem atademifchen Turnverein 
„Baltia“, welcher jeit 1885 an zwei Aben: 
den in der Mode turnt, haben die ſtäd— 
tifchen Behörden die foftenfreie Mitbenutzung 
der ftädtifhen Schulturnhalle geitattet. 

Medlenburg -Schwerin'ſches 
Shullehrer:Seminar. Das im Jahre 
1875 gegründete Seminar wurde 1862 von 
Ludwigsluft nad Neuflofter verlegt. Der 
Turnunterricht begann 1831 unter dem 
Lehrer Zehlide. Somohl in Ludwigsluſt als 
auch in Neuflofter war der Betrieb des 
Turnens bi8 1876 recht flau. Die Semi— 
nariften erwarben fih, da nur im Sommer 
geturnt wurde, jelbit feine genügende er: 
tigfeit, nocdy weniger die Befähigung zur 
Erteilung des Turnunterrichts. Erfreuliche 
Beilerung trat erit ein, als die Anitalt 1876 
eine große, gut eingerichtete Turnhalle erhielt 
und der Seminarlehrer Lembke, nad Ab 
folvierung eines Turnkurſus bei Profeſſor 
Kloſſ in Dresden, die planmäßige Leitung des 
Turnens am Seminar übernahm. Jeßtzt 
leiten ſchon mehrere ehemalige Zöglinge der 
Anitalt als Lehrer an Mittelichulen das 
Turnen mit Erfolg. An dem Medlem 
burg: Streliger Lehrer: Seminar 
in Mirom ift das Turnen etwa 1826 
eingeführt. Es erlitt jedoch viel Unterbrehun: 


Medlenburg — Meierotto. 


gen, erit feit 1867 wird wieder regelmäßig 
geturnt. Seit Anfang der fiebziger Jahre iſt 
das Turnen verbindlicher Unterrichtsgegen— 
ftand, wird aber nur im Sommer betrieben. 
Gymnajien und Realihulen. Zwar 
feblt es noch an einer Tandesgefeglichen 
Grundlage für das Turnen, doch wird an 
jämtlihen 10 Gymnafien, an den 7 Real: 
gymnafien und an den 4 WRealfchulen ge: 
turnt, leider noch nicht an allen obligatorisch, 
an einigen nur im Sommer. 
meiſten Bürgerſchulen wird geturnt, bei der 
Mehrzahl jedoch auch nur im Sommer, Eine 
rühmlihe Ausnahme macht Roftod, wo an 
der höheren Bürgerfchule feit 1868 das ob- 
ligatorifhe Turnen, feit 1884 obligatorifches 
Klaſſenturnen mit 22 Stunden wöchentlich, 
auch im Winter durchgeführt ift. Die Volks: 
ihulen müflen vielfady den Turnunterricht 


ganz entbehren. Mit Dorfichulen iit erft im | 


Sommer 1890 in der Gegend von Hagenow 
ein Anfang gemacht. 

Mädhenihulen. Nur Mismar be: 
ſitzt eine ftädtifche höhere Töchterſchule, font 


find im ganzen Lande die höheren Töchter: | 


ihulen Privatinftitute. Faſt an allen wird 
fafultativ geturnt. Der Unterricht wird an 
mehreren Schulen von geprüften Turnlehrer: 
innen erteilt. An den Mädchen-Volksſchulen 
iſt wohl nur in Rojtod für einige Klaſſen 
ein Schwacher Anfang mit dem Turnen 
gemacht. Bei dem Echulturnen fei noch der 
Medlenburger Turnlebhrerverein 
erwähnt. Er mwurde 1886 in Schwerin 
gegründet und tagt jährlid einmal, bisher 
in Schwerin, Roitod, Wismar, Güftrow und 
Grabomw. Der Verein zählt 27 Mitglieder. 

3. Das Vereinsturnen. Nur wenige 
Turmvereine in Medlenburg find vor 1860 
gegründet, die meilten entftanden in ben 
iechziger Jahren. In den beiden Großherzog: 
tumern Medlenburg beitehen 42 Turnver— 
eine in 41 Orten. Davon gehören 3: 
Schwaan, Parchim und Penzlin nicht zur 
deutichen Turnerſchaft. Die beiden Medlen: 
burg bilden zuſammen mit Echleswig-Holftein, 
Hamburg und Lübeck den IV. deutjchen 
Turnkreis Norden, Kreisvorort Hamburg. Bon 
den Medlenburgifchen Turnvereinen bilden 

Euler Sanbbud. II. 
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Auch an den | 
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10 den Obotriten:Gau, Vorort Schwerin; 
9 Vereine den Roftoder Gau; 9 Bereine 
den Ditmedlenburger Gau, Vorort Güjtrom ; 
3 Vereine den Medlenburger Schweiz: Gau, 
Vorort Maldin, und 6 Pereine den Med: 
lenburg:Streliger Gau. Zwei Vereine: Greves— 
mühlen und Rehna, gehören hinüber zum 
Trave-Gau, Vorort Lübeck. Sämtliche Ver: 
eine zählen 3295 Mitglieder. Die meiiten 
Mitglieder, 470, befigt der Männerturn— 
verein in Echwerin. 

Eigene Vereinsturnhallen bejigen nur die 
Männerturnvereine in Echwerin, Malchow 
und Wittenburg. Die Vereine Güſtrow, 
Noftod, Ribnis, Waren, Wismar benuben 
Schulturnhallen. In Roſtock haben die 
ſtädtiſchen Behörden den drei Turnvereinen: 
Turngenoſſenſchaft, Männerturnverein und 
akad. Turnverein Baltia geſtattet, die ftädt: 
tiſche Schulturnhalle an je 2 Abenden in 
der Mode koitenfrei zu benutzen. 

Benutzte Schriften: Fr. 2. Jahns Leben 
von Euler, Stuttgart 1878. — Das Turnen 
in Medlenburg von H. Timm, Neuftrelig 1848. 


— Gtatiftif des Schultumens von J. €. 
Zion, Leipzig 1873. Louis Baum. 


Meier, €. F. Guftav, wurde geb. 
am 2. Januar 1852 zu Hermigsdorf bei 
Bittau in Sachſen, befuchte von 1858 bis 
1862 die Bürgerfchule, bis 1866 das 
Gymnafium in Zittau‘; bis 1872 das 
Yehrer:Seminar zu Bautzen. Bon 1872 bis 
1875 war er Lehrer an der Bürgerfchule, 


bis 1877 Turms und Fachlehrer am Gym— 


naſium zu Bittau und wurde im gleicher 


Eigenſchaft 1877 am Bisthumjchen Gym— 


naſium in Dresden angeitellt. In letztge— 


nannter Anstalt leitete er auch den recht: 
unterricht und feit 1882 die Jugendſpiele. 
Seine turneriſche Ausbildung erhielt er in 
Dresden durch M. Kloß 1874. Seit 1881 
veröffentlichte M. eine Reihe von Auffägen 
in den Jahrbüchern der deutſchen Turnkunſt, 
1888 jchrieb er eine Gefchichte des Dresdener 
Turnlebrer:Bereins. 

Nah fchriftliher Mitteilung. 

©. Euler. 

Meierotto, Johann Heinrih Ludwig, 

den 22. Auguſt 1742 zu Stargard in 
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Pommern geboren, verlor feine Mutter früb: 
zeitig; fein Mater, Rektor der dortigen 
reformierten Schule, erzog und unterrich— 
tete ihn, bis er als achtzehnjähriger Jüng: 
ling 1760 nad Berlin in das Joachims— 
thalſche Gymnafium fan. In feiner frühen 
Jugend war Meierotto ſchwächlich; er liebte 
zwar die Spiele, welche Schnelligkeit, Ber 
bendigkeit, Biegſamleit und Stärke des 
Körpers erfordern und aud geben; aber 
die meiiten derfelben wurden ihm bald be: 
ſchwerlich. Im Sünglingsalter nahm feine 
Gefundheit und Stärke zu. Er geiellte 
fih wieder zu jeinen Spielgenofien; da 
wurden (e3 war die Zeit des fiebenjährigen 
Krieges) Schanzen gebaut, geitürmt und ver: 
teidigt, Berge erklommen, Scladten ge 
liefert u. ſ. w. Nachdem Meierotto mit 
großer Liebe das Joachimsthalſche Gym— 
nafium, in weldem er von Lehrern und 
Schülern ftets zu den vorzüglichiten Schülern 
der beiden oberen Klaſſen gerechnet wurde, 
zwei jahre lang befucht hatte, ging er 1762 
auf die Univerfität Frankfurt an der Ober, 
um Theologie zu ftudieren. Von Frankfurt 
aus, wo er die DPoltorwürde erlangte, 
nahm Meierotto in Berlin eine Hauslehrer- 
ftelle an. 1772 wurde er Profejior am 
Joahimsthalihen Gymnafium und bereits 
1775 als jüngfter Profeſſor zum Rektor 
desfelben ernannt. Micht zufrieden damit, 
die Zucht und den Unterricht im Gymnalium 
auf den richtigen Stand gebracht zu haben, 
gedachte Meierotto auch des förperlichen 
MWohls und der leiblihen Ausbildung 
jeiner Schüler, Er erlangte, dab König Fried— 
rich Wilhelm 11. 1790 eine Summe von 
90.000 Mark anmies, um an das Gym- 
naſium anitoßende Grundjtüde und Gärten 
anzufaufen und bier einen Spiel: und 
Übungsplag für die Zöglinge des Gym: 
naſiums zu gewinnen, Der lab, 
Bäumen bepflanzt und mit Geräten nad 
Anleitung von GutsMuths' Gymnaſtik ver: 
ſehen, iſt der ältefte Turnplatz Berlins, ja 
wohl Preußens. Er wurde bis zur Verlegung 
des Gymnafiums als folcher benubt. Gleich 


ausgezeichnet als Lehrer, als Gelehrter, wie | 


als Menih, wurde Meierotto zum Ober: 


Meierotto — Mendelsjohn. 


ihulrat, zum Mitgliede der königlichen 
Alademie der Wiſſenſchaften, fowie Der 
fünfte ernannt. Meierotto jtarb den 24. 
September 1800 an den Folgen eines bös— 
artigen Fiebers im 59. Jahre feines ruhm— 
vollen und gejegneten Lebens. 

Bergl. Brunn, Verfuch einer Lebensbe- 
fchreibung I. 9. X. Meierottos. Berlin 1802. 


(Mit Bild.) — Wajjmannädorff, Nachrichten 
über das Turnen in der Stadt Berlin vor und 


nach Jahn, Trztg. 1871. — Vgl. auch Mtsſch. 





mit 


| 
| 


1891, 
Ludwig Meierotto u, ſ. w. 


Zur Erinnerung an Heinrich 
. Richter. 


Mendelsfohn, Samuel, wurde 1813 
in Jever (Großherzogtum Oldenburg) geboren. 
Don 1832 bis 1840 diente er im Olden— 
burgiſchen Militär, zulegt als Sergeant: 
Inſtruktor an der Bajonettfechtichule. Nach: 
dem er ein Jahr Chauſſee-Einnehmer in 
Sandersfeld (einem Dorf zwifhen Oldenburg 
und Bremen) gewejen, wurde er 1841 Auf: 
jeher an der Strafanjtalt in ever und 
Turnlehrer an der „Provinzialſchule.“ Nach 
feiner 1842 veröffentlichten Daritellung des 
Betriebs (ftehe unten) wurde die Turnanſtalt 
am 1. Juli 1841 mit 70 Schülern er: 
öffnet. Zu feiner weiteren Ausbildung be: 
gab M. fih nad Berlin und fehrte im 
Frühjahr 1843 zurück, verjehen mit gün: 
itigen Beugnifien über feine anatomifchen 
Studien (von Dr. Berend) und turnerijche 
Fortbildung (von Ernit Eifelen). 

1843 wurde M. nah Oldenburg be: 
rufen. Nah einem Probemonat erfolgte 
am 7. Sept. 1843 feine feite Anftellung 
als Zurnlehrer an allen Lehranitalten der 
Stadt (jtaatlichen wie jtädtifchen). In dieſer 
Stellung verblieb er 38 Jahre und entfal: 
tete als feiner, liebenswürdiger Mann, ele: 
ganter Turner und umfichtiger, eifriger 
Schul: und Pereinsturnlehrer eine erfolg: 
reihe Thätigfeit. Sein Ziel war nicht Ein: 
übung von Bravourftüden, fondern Exzieh: 
ung zu fchöner Bewegung, Gewandtheit und 
Kraft, Durch die Einführung des Spieß'ichen 


Turnens in Oldenburg (1851, vgl.1.©. 179) 


i 


ließ ſich M. in ſeiner Arbeit nicht weſentlich 
beeinfluſſen. Während an mehreren An— 
ſtalten neue Turnſtunden nach Spieß ein: 


Mendelsfohn — Menzel. 


gerichtet wurden, fuhr M. in ber Jahn— 
Eiſelenſchen Weife des Betriebes fort. 
In fpäteren Jahren ließen M.'s ber 





vorragende Eigenjchaften als Turnlehrer er: 


beblih nach. 1881 nötigte ihn anhaltende 
Kränflichkeit, fich penfionieren zu laffen. Seine 


legten Lebensjahre verbrachte M. in Braun: | 


| 


fhweig, wo er am 11. Mai 1892 ftarb, | 


Shriften Ms: 1. Worte über 
die Turnanſtalt zu Jever, nebit Leit: 
füden für Qurnlehrer. Jever 1842, — 
2. Beiträge zur Geſchichte des 
Turnens. 1861, im Selbitverlag. (Nur 
1 Heft erichienen.) — 3. Nicht nur in 
der Jugend, fondern auch im Alter 
mus man turnen. Oldenburg 1873. — 
4. Lieder und Spiele für Turner. Olden— 
burg 1845. H. Böning. 


Menzel, Karl Adolf, geb. 7. De. 
1784 zu Grünberg in Schlefien, genof 
feinen eriten Unterricht in Freiſtadt. Nach 
bem frühzeitigen Tod feines Waters, eines 
Rats bei der Zoll und Hccifevermwaltung, 
tom M, nad Breslau und befuchte das 
Eliſabethgymnaſium. 1802 ging er nad 
Halle, um Theologie zu ftudieren, beitand 


1804 die erfte theologifche Prüfung, wurde 


Privatlehrer und befhäftigte fich Iitterarifch. 
Nach zweijährigem Aufenthalt in Liegnit 
wurde M. 1809 als zweiter Kollege an das 
Elifabetbgumnafium zu Breslau berufen und 
1814 Proreftor. Er trieb beſonders ge 
ſchichtliche Studien und ſchrieb eine fchle: 
ſiſche Geichichte in drei, und eine „Gefchichte 
der Deutfchen“ in acht Bänden. 1813 er— 
teilte M. den Prinzen Wilhelm (dem fpätern 
Haiier) und Karl gefhichtlihen Privat: 
unterricht. 

1818 entipann fih in Breslau jener 
beitige Kampf um das Turnen, in der Turn: 
geidichte unter dem Namen „Breslauer 
Zurnitreit” befannt (f. d.), an dem auch 
M. einen hervorragenden Anteil hatte. Es 
ſei bier etwas ausführliher erzählt, was 
3.1. S. 191 des Handbuchs nur kurz an: 
gedeutet ift. Der Rektor des Elifabethgym: 
naſiums, Ehler, hatte feinen Primanern einen 
Auffag über das Turnen aufgegeben. Alle 





| 
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Primaner fchrieben für, nur ein Schüler von 
Stahom gegen dasſelbe. Der lektere Aufſat 
erfuhr feitens des Mitichülers Lindenberg 
eine höhniiche fchriftliche Abfertigung, die er 
auch andern Primanern mitteilte. Durch einen 
derfelben fam der abfertigende Aufſatz in die 
Hände des Direktors und durch einen ans 
dern, Haake, auch zu verhöhnender Kennt: 
nis des von Stahomw. Beide, Haake und 
Lindenberg, follten fchriftliche Abbitte thun 
oder von der Schule gemielen werden. Pro: 
reftor Menzel fprach fich bei der Gelegenheit 
in der Klaſſe in beitigfter, die Primaner 
empörender Weiſe gegen das Turnen aus; 
dies bewirkte, daß jomohl Haake als Linden: 
berg von der Schule abgingen ; ihnen fchloß 
fi der ganz unbeteiligte Primaner Wolf: 
gang Menzel, ein fehr eifriger Turner, 
an. Prorektor M. forderte nun in der Brima 
jeden Schüler auf, ſich zu enticheiden, ob er 
fortturnen wolle, oder den drei abgegangenen 
Brimanern nachfolgen. Als aber nach der 
Reihe alle Turner erfteres erllärten und 
gerade die beiten Schüler Turner waren, 
änderte M. feine Meinung von deren Tur: 
nen; aber nicht vom Turnen überhaupt, 
gegen das er nun fchriftitelleriich auftrat, 
er geriet dabei befonders mit Rrofeflor Paſſow 
in heftige Fehde. 1824 wurde M. zum 
Konfiftorial: und Schulrat ernannt, war aber 
auch neben feinem Amte, das ihn 30 Jahre 
lang an die Spite des höheren Schulmejens 
in Schlefien ftellte, fortgeſetzt litterariſch ſehr 
thätig. 1855 trat er von feinem Amte, in 
dem er fegensreich wirkte, zurüd und jtarb 
bald darauf am 19. Auguit 1855. 
Litteratur: Grünſage, Allgemeine 
deutfche Biographie (Ad. Menzel); — Har— 


ı nifch, Mein LYebensmorgen (©. 344 ff.); — AD. 


Menzeld Schriften und Aufjäge, das Tur— 
nen betreffend, ſ. Handbuch I. ©. 192 ff. 


C. Euler. 

Menzel, Wolfgang, geb. am 21. Juni 
1798 zu Waldenburg in Schlefien als Sohn 
eines Arztes, erhielt zu Haufe Rrivatunter: 
riht und befuchte dann von 1514 ab das 
Eliſabethgymnaſium zu Breslau. Körperlich 
gut beanlagt, wurde er Turner und gehörte 
zu den eifrigiten Vorturnern und Gehilfen 
Mabmanns, welder unter Harniſchs Ober: 

9% 
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aufficht das Turnen leitete. Infolge des 
in der Prima ausgebrochenen Qurnitreits 
verließ M. freiwillig die Schule und ließ ſich 
von diefem Beichluß auch von feinem Namens: 
vetter (nicht Verwandten) Proreftor Menzel 
nicht abbringen. M. kehrte zunächit nach Wal: 
denburg zurüd und fchloß ſich von bier 
aus Jahn auf jeiner fchlefiihen Turnfahrt 
an. Den Eindrud, den er von dieſem erbielt, 
fchilderte er mit folgenden Worten: „Jahn 
hatte etwas Rüſtiges und Derbes, was mir 
wohlgefiel, aber auch etwas Borniertes, 
was nicht bloß mir auffiel. Beſonders un: 
pädagogiih war fein Jähzorn.“ (Gegen 
diefen Zorn ſchütßte fpäter M. einen ſchwäch— 
lihen Zurnfahrer.) M. begleitete Jahn nad 
Berlin und blieb dafelbit bis gegen Ende 
des Monats Auguit. 

Die Begeifterung für das Turnen bielt 
M. in ſpäteren Jahren nicht ab von ſchar— 
fer Kritit desjelben. In feinen „Denkwür— 
digfeiten” verurteilte er „die Schwärmereien 
für ein Menjchenideal, das fih in jedem 
einzelnen Schüler, beziehungsmweife Turner 
verwirklichen follte, die eigentümliche Ge: 
fhmadlofigkeit der Jahn'ſchen Sprache, die 
pausbadige Aufgeblafenheit der Feſtreden 
und Freiheitslieder und den Terrorismus 
gegen Andersmeinende.“ 

Don Berlin begab jih M. 1818 nad 
Jena, um Gejchichte und Mhilofophie zu 
ftudieren. Er wurde bier einer der eifrigften 
Teilnehmer an der deutichen Burfchenicaft. 
Nach der Ermordung Hogebues durch Sand 
(am 23. März 1819) mußte M. als Preuße 
Jena verlafjen und ging nach Bonn; aber 
wegen jeiner ehemaligen Beziehungen zur 
Burichenichaft mit der Behörde in Konflikt 
geraten, wandte er fich nach der Schweiz 
und wurde Turnlehrer in Marau, erteilte 
aber auch andern Unterriht. 1822 gab 
er dieſe Stellung auf und murde Schrift: 
iteller. 1825 lam er nad kurzem Aufent: 
halt in Heidelberg nad Stuttgart und über: 
nahm bier die Redaktion des von Cotta her: 
ausgegebenen Litteraturblattes. Er blieb in 
Stuttgart, auf vielen Gebieten, befonders aber 
dent geichicehtlichen, litterariich überaus thätig. 





Wolfgang Menzel — Mercurialis. 


Vergl. Hermann Fiſcher in der Allg. 
deutichen Biographie; befonders aber Menzels 
von feinem Sohne Konrad herauögegebene 
Dentwürdigleiten. Bielefeld 1877. Belha: 
gen und Klafing. C. Euler. 


Mercurialis, Hieronymus, Die ita— 
lieniichen Gelehrten aus der Zeit der Re 
naiffance, von denen befannt it, daß fie in 
ihren Schriften auf die Notwendigkeit der 
Pflege von körperlichen Übungen binwiefen, 
find zumeift Theologen gemejen oder Päd: 
agogen, die der Philojophie und dem jchönen 
Wiſſenſchaften huldigten. Aber auch Arzte 
waren darunter, und von dieſen möchte 


leiner berühmter geweſen jein, als Hierony: 


mus Merecurialis, den wir bier umſo weni— 
ger übergehen dürfen, als er in der Geichichte 
der Yeibesübungen unter allen Umſtänden 
einen vornehmen Pla zu beanjpruchen hat. 
Hieronymus Mercurialis, aus alter vorneh: 
mer Familie, wurde am 30. September 1530 
in Forli geboren, — daher in feinen Schriften 
der Bufaß Foroliviensis ; feine Eltern bieben 
Johannes und Camilla Pungetta. Er ftudierte 
an der berühmten Hochſchule zu Padua die 
bumaniftifchen Wifjenichaften und die Thilo: 
fopbie, zugleich aber auch die Medizin, er: 
hielt den Doktorgrad in der medizinischen 
Fakultät und praktizierte, wieder nad) Forli 
zurüdgefehrt, mit großem Geſchick und außer: 
ordentlihem Erfolge. Bei feinen Mitbürgern 
ſeßte er fich in ſolches Anfehen, daß fie ihn 
troß feiner Jugend 1562 mit einer Gefanbt: 
Ihaft an Papit Pius IV. betrauten. In 
Rom wurde der Kardinal Alerander Farneſe, 
ein hervorragender Beſchüher der Willen: 
ichaften und der Künſte, auf den jungen 
Arzt aufmerkſam und z0g ihn in fein Haus, 
wo M. fieben Jahre lang verblieb und wo 
er neben der Ausübung feiner Praxis und 
feines Lehrberufes auch anfıng, fchriftitelle: 
riſch thätig zu fein. Im Jahre 1569 
wurde er als Profeſſor primarius nach Padua 
berufen, anfänglich mit 600, fpäter mit 1150 
Dulaten Gehalt. 
Sein Ärztlicher Ruf verbreitete fich weit 
über die Grenzen feines PVaterlandes, und 
als 1573 der beutiche Kaiſer Marimilian 11, 


Er ftarb am 23. April 1873 in Stuttgart. | (1564— 1576) an einer Krankheit in 


Mercurialis. 


Wien ſchwer damiederlag, ließ er den ita: | 


lieniſchen Arzt zu fich rufen, der das Ge: 
ſchic und das Glüd hatte, den Kaiſer völlig 
wieder herzuſtellen. Zum Lohn dafür er: 
bit M. außer anderen prächtigen Gaben 
und Geſchenken die Erhebung in den Ritter: 
und Grafenitand. Im Jahre 1576 wurde 
M. mit einem andern berühmten Arzt, 
Hieronymus Gapovacca, nad) Venedig ge 
zufen, wo die Peſt ausgebrochen war ; beide 
Arzte hielten die Krankheit, die fie vorfan: 
den, nicht für die Belt, mußten aber, als 
viele Menfchen in der Stadt durch den Tod 
binweggerafft wurden, einfehen, daß fie ſich 
geirrt hatten; M. beeilte fish daher, wieder 
nah Padua zurüdzufehren, unzufrieden mit 
fih ſelbſt nnd mit denen, die ihn nad 
Venedig gerufen hatten. Sein Anjehen er: 
litt troß des offenbaren Mißerfolges, den er 
gehabt, Feine Einbuße ; glüdliche Kuren ver: 
ihafften ihm neuen Ruhm, und 1587 
wurde er mit 1200 Dulaten Gehalt nad) 
Bologna berufen. Hier blieb er fünf Jahre ; 
1592 veranlaßte ihn der Großherzog Fer— 
dinand von Etrurien an die Univerittät zu 
Riia zu kommen, wo M. 1700 und bald 
hernach 2000 Dulaten Gehalt bezog. Ver: 
ihiedene jchr vorteilhafte Anerbieten von 
Fürften und Klönigen, die ihn als Leibarzt 
in ihren ‚Dienft zu nehmen wünfchten, fchlug 
er aus, meil er die Ruhe des freien wiſſen— 
ihaftlichen Lebens der Unruhe an Füritens 
böfen vorzog. Gegen Ende feines Lebens 
zog er fid aus Liebe zur Heimat in feine 


Baterftadt zurüd und mirkte auch bier noch | 


auf dem Felde der Wiſſenſchaft und feines 
Berufes mit raitlofem Eifer, bis zuleßt eine 
Steinkrankheit feine fonft ausgezeichnete Ge: 
iundheit ſtark erichütterte. Er ftarb, 76 
Jahre alt, zu Forli am 9 November 1606. 
Den Ärzten, die in feiner Umgebung waren, 
ſoll er über die Urfachen feines Leidens fo 
genaue Anzeigen gemacht haben, daß, als 
feiner Beitimmung gemäß nad) dem Eintritt 
des Todes fein Körper feziert wurde, in der 


That zwei 18 Drachmen ſchwere Steine in | 
In fpäteren | 


den Nieren fich vorfanden. 
Jahren ift ihm im Forli eine Ehrenfäule 
etrichtet worden. 
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Das ſchönſte und michtigite Denkmal 
aber hat M. Sich felber errichtet, in den 
Schriften nämlich, die er in großer Anzahl 
verfaßte, und deren Inhalt fait ausfchliehlich 
Gegenitände aus der ärztlihen Wiffenfchaft 
| betrifft. Als die hervorragenditen feiner 
Schriften find folgende zu bezeichnen: Nomo- 
thesaurus seu ratio lactandi iufantes, 
' Patavii 1552. 8°; De morbis puerorum 
| libri II. Venetiis 1583 und 1615. 4° 

Francofurti 1584 und Basileae 1584. 8°; 
De morbis muliebribus Praelectiones. 
Basil. 1582 und öfter; De morbis euta- 
neis et omnibus corporis humani ex- 
erementis Tractatus, Venet, 1592. 4° 
und öfter; De venenis et morbis vene- 
nosis libri II. Francof, 1584. 8% und 
öfter; De pestilentia Lectiones cum 
 tractatu de maculis pestiferis et de 

Hydrophobia, Venet. 1577 und 1601. 4°; 

Medicina practica seu de cognoscendis, 
‚ discernendis et curandis omnibus humani 
| eorporis affectibus libri V, Franeof. 1602. 
‘ In fol, und öfter; De ratione discendi 
Medieinam. Argentor. 1607. 12°; Trac- 
tatus de compositione Medieamentorum 
et de morbis oeulorum et aurium. Venet. 
1590. 4°; Hippocratis Coi opera graece 
et latine. Venet. 1588. In fol, 

Wenn M. als Htaliener feine fämts 
lihen Bücher nur in lateiniſcher Sprache 
geichrieben hat, fo beruht das auf der Ge: 
pflogenheit, die ſaſt bei allen Humaniſten 
des 15. und 16. Yahrhunderts anzutreffen 
ft. Die einzige Schrift des M., die für 
die Gejchichte der Leibesübungen in Betracht 
kommt, find feine ſechs Bücher De arte 
| gymnastica, die fein erftes litterarifches 

Erzeugnis bilden und während feines Aufent: 
haltes im Haufe des Kardinal Alerander 
Farneſe in Rom zwilchen 1562 —1569 
entitanden find. Der Titel der Schrift 
lautet in deutfcher Überjegung vollitändig : 
| „Des Hieronymus Mercurialid aus Fyorli 
ſechs Bücher über die gymnaſtiſche Kunſt, 
worin jorgfältig auseinandergeießt werden 
die Arten, die Orte, die Betriebsweifen und 
die Wirkungen der alten Übungen insge: 
jamt, ferner alles das, was auf die körper: 
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lihen Übungen der Menihen Bezug bat. 
Ein Werl von größtem Nusen nicht bloß 
für Ärzte, fondern auch für alle, die für die 
Erforfhung des Altertums und für die Er 
haltung der Gefundheit Sinn haben.“ Aus: 
gaben find hiervon erichienen in Venedig 1569, 
1573, 1587, 1601, 16-44, in Paris 1547, 
in Amsterdam 1672, fämtlih in 4°. Wie 
es fcheint, find alle kick Ausgaben mit Ab: 
bildungen verjehen, die älteren mit Holz 
ihnitten, die Amſterdamer mit Bildern in 
Kupferdrud. UÜberſchauen wir ganz kurz den 
Anhalt des umfangreichen Werkes. Im eriten 
Bud führt M. aus, daß er, da über bie 
Gymnaftit der Alten feine oder nur jpärliche 
und zerjtreute Nachrichten fich vorfinden, be 
ichlojien babe, über die gymnaſtiſche Kunſt 
eine genaue Unterfuchung anzuftellen, wobei 
er fih auf Galen ſtüßen werbe und auf das 
Zeugnis der Alten, die behauptet hätten, 


da die Gymmaltik unglaublichen Nugen ges | 


währe zur Abmwendung künftiger Krankheiten, 
zum Schuß vorhandener Gejundheit und zur 
Kräftigung in der Refonvalescenz. Zu diefem 
Zwede wolle er darthun, 1. was die Gym: 
najtif jelbit jei, wie und wann fie erfunden, 
vermehrt und vollendet fei, wieviel Arten 
(species) derſelben es gebe; 2. was eigent- 
lich die Übung fei, wieviel Gattungen (genera) 
derjelben e3 gebe, und mie diejelben bei den 
Alten ausgeführt wurden; 3. welches die 
Eigenschaft, die Menge und der rechte Zeit- 
punkt für die Übung jei, damit ihr Betrieb 
zur Erhaltung einer guten Geſundheit beis 
trage, 4. welche Vorteile oder Nachteile aus 
jeder einzelnen Ubungsgattung den mit der 
Gymnaſtik Beihäftigten zu erwarten ſtehen. 
— Die Bedeutung der Gymnaſtik erflärt er 
zunächſt mit den Worten Galens: 7 zEymm 
YOpvastın Eau Emstjun Tis Ev mäsı 
Puvaoiois duvciueuc, d. i die Gymnaſtil 
iſt eine Wiſſenſchaft von der Wirkſamkeit 
aller Ubungen. Weiterhin ergänzt er dieſe 
Erklärung und ſtellt folgende eigene Defini— 
tion auf: „Die gymnaſtiſche Kunſt ift eine 
Fähigkeit, die die Wirkung aller Leibes— 
übungen ins Auge faßt und die verjchtedenen 
Formen derfelben durch praftifchen Betrieb 
lehrt — fomwohl zum Zmwed der Erhaltung 


Mercurialis. 


einer guten Gefundheit, wie auch zuc Ge— 
winnung und zum Schub einer guten Ver— 
faffung des ganzen Körpers.” Gerade das 
leßtere it für ihn als Arzt die Hauptjache, 
und er hebt hervor, daß dieſe Zweckbeſtim— 
mung von ihm mit Recht in die Definition 
der Sache aufgenommen werde. (ap. 1— 3.) 
Nachdem er ſodann aufgeführt, daß Der 
menſchliche Körper der eigentliche Gegenjtand 
der Gymmaftif (gymnasticae subjectum) 
jet, fpricht er von der Entitehung der Gym— 
najtit (Kap. 5), von den Gymnajien der 
Alten und der baulichen Einrichtung der: 
jelben, die er durch Planzeichnungen erläu— 
tert (Slap. 6), von den mandherlei Befuchern 
der Gymnaſien (7), von den einzelnen Teilen 
der Gymnafien und ihrer innern Einrichtung, 
von Bädern, vom Stadium u. ſ. w. (3— 10). 
Dann folgt (Kap. 11) ein ziemlich langer 
Erfurs über die Sitte der Alten, bei der 
Mahlzeit zu liegen (mit verjchiedenen Ab: 
bildungen), weiterhin (Rap. 12) eine Erwäh— 
nung der Alten, die über die Sache geſchrie— 


' ben, und der in den Gymnaſien Bedieniteten, 





und geht dann (Kap. 13) dazu über, drei 
Arten der Gymnaftit zu unterfcheiden, näm: 
lich die rechtmäßige (gymnastica vera seu 
legitima), die friegeriiche (g. bellica) und 
die fehlerhafte oder athletiſche (g. vitiosa 
seu athletica). Natürlich erteilt M, nur der 
eriten feine volle Zuitimmung, die mit der 
Heillunſt verwandt iſt; fie will durch mäßige 
Übungen die Gefundheit erwerben, erhalten 
und fteigern im Sinne Platons, der jagt: 
öpoAny@ un ta mohkd, AR Ta terptz 
youvaoın ıv enstlav Sumnısiv Tols 
avloornıs., — Die athletiihe Gymnaſtik 
tadelt M. (Kap. 14), weil fie das Körperliche 
im Menſchen zu jehr entwidelt auf Koſten 
der geiitigen Bildung, während die kriegeriiche 


Guymnaſtik Anerkennung verdient, da fie be 


zwedt, durch leibliche Übungen Männer und 
jogar Weiber in den Stand zu eben, dab 
fie im Kriege fih tapfer halten, die Feinde 
abmwehren und, mit der Kriegskunde vertraut, 
das Vaterland beichüsen. Über die Lebens: 
weiſe der Athleten handelt das lebte Kapitel 
des eriten Buches. 

Im zweiten Buch erörtert M. noch ein 


Merrurialis, 


mal den Begriff der Gymmnaftif, und wie ſich 
dieielbe von Wrbeit und bloßer Bewegung 
untericheide ; wenn Galen definiere: „Übung 
ſei heftige Bewegung, die den Atem alteriere“, 
oder wenn Avicenna, der gelehrteite Philo: 
foph der Araber, definiere: „Ubung jei frei: 
willige Bewegung, wegen der heitiger und 
häufiger Atem notwendig jei”, oder wenn 
Averrho&s erkläre: „Ubung ſei Bewegung 
der Glieder, die mit irgend einer Abficht 
geihehe“ , To genügen dem M. alle diefe 
Ertlärungsverjude nicht, und er definiert 
ielbitändig : „Übung im eigentlichen Einne 
it beftige Bewegung des menjhlichen Kör— 
ver3 und zmar eine freiwillige, mit geitei: 
gertem Atem, die gemadht wird zum Schuß 
der Geſundheit oder zur Erlangung von 
Wohlbefinden“. — Der Ort, an dem die Übun: 
gen ausgeführt werben, ift für den Begriff 
der Übung nebenfählidh ; wenn daber bei den 
Griehen das Wort yupvasınv den Ort ber 
Übung und die Übung felber bezeichnet, fo 
it dieſe Übereinftimmung nicht maßgebend 
für uns. Spaziergänge über die Straße, 
Ballipielen, Wurfübungen und ähnliches muß 
daher jeder Veritändige „Übungen“ nennen, 
gleichviel ob fie auf dem Lande, oder in der 


Stadt ausgeführt werden, fobald fie nur 
tet, 


auch jonft dem Begriff der Übung gemäß 
ind. Auch im Waſſer laſſen fih „Übungen“ 
vornehmen. Im folgenden Stapitel (2), von 
der Einteilung der medizinijchen Gymmnaftif, 
wird zunächſt noch einmal hervorgehoben, 


wahren Gymnaſtik, von der Natur allen, 
Menſchen wie Tieren, eigentümlich verliehen 
ſei, und daß dieſe lebendigen Regungen des 
heranwachſenden Menſchen nichts anderes 
ſeien, als die eigentlichſten Werle der gyme: 
naſtiſchen Fähigkeit (ipsissima facultatis 
&ymnasticae opera). Dieje Fähigleit, wenn 


he nach Platons Lehre zum Mittel der | 


Jugendbildung neben der Muſik gemacht iſt, 
enthält zwei Teile, nämlich die Tanzkunſt 
(saltatoria, öpynas) und die paläjtriidhe 
(palaestrica), d. i. die Übungen in der 
Valäftre der Gymnaſien oder an einem 
andern entiprechenden Orte. Über die Tanz: 
dunſt giebt dann der folgende Abichnitt (3) 
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Auskunft. Weiterhin werden eingehend be= 
leuchtet die Ballſpiele bei Griechen und 
Römern (4 und 5), die Orcheitil als befon« 
derer Teil der Zanzfunit (6 umd 7), das 
Ringen (8), der Fauſtkampf und das Ban: 
fratium (9), das Yaufen (10), das Springen 
(11), der Gebraudh des Disfus und der 
Halteren (12), das Speerwerfen (13). Im 
dritten Bud) behandelt M. das Spazieren: 
gehen (Kap. 2), das Aufrechtitehen (3), die 
Kampfipiele (4) und einige beiondere Übungs: 
arten, wie das Seilflettern, die Kraftkunſtſtücke 
des Milon (5), ferner das Anhalten des Atems 
(6), das laute Sprechen und das Laden 
(7), einzelne Spiele und die dazu gehörigen 
Geräte (8), das Reiten (9), das Fahren 
(10), das Tragen (11), das Schaufeln (12), 


| die Schiffahrt und die Fiſcherei — mit der 


' Übens, 
dab die Bewegung, als das Urprinzip der 





Abbildung einer Naumadie (13), 
Schwimmen (14) und die „Jagd (15). 

Während bis hierher, im eriten bis dritten 
Bud, mehr eine biltoriiche Daritellung, eine 
erflärende Bejchreibung der einzelnen Übungen 
und der Art ihrer Ausführung gegeben war, 
wendet fih M,vom vierten Buche ab mehr 
der theoretiichen Erörterung feines Gegen» 
itandes zu, indem er die Gymnaſtik vom 
mediziniſch⸗kritiſchen Standpunkt aus betrach⸗ 
Er verwirft zunächſt die Meinung der: 
jenigen, die behaupten, daß Übung für Ge— 
ſunde überflüſſig ſei, und hebt im allgemei— 
nen die Notwendigleit und den Nutzen des 
d. h. alſo des Turnens, hervor, 
indem er hierbei an das Wort der Alten 
erinnert: Avdpwrns dsdtmv o Güvarar 
Öytalva, Tv un movsz, ein Menich, ber 
ißt, kann nicht gejund jein, wenn er nicht 
arbeitet ! Ausnahmen in bejonderen 
fällen werden für zuläflig zu erachten fein 
(ap. 4). Weiter behandelt M. die Unter: 
ihiede in den Ubungen (5), körperliche 
Krankheiten und Arten der Gejundheit (6), 
fragt, ob es gut fei, dab Franke Körper 
geübt werden (7), ebenio, ob jchwächliche 
und ältere Berjonen üben dürfen (8). Über 
die Übungen der Gefunden erteilt er fodann 
befondere ſehr beachtenswerte Ratichläge 
(9), fpricht von der Ortlichfeit, wo, und 
von der Zeit, wann geübt werden foll 


das 


— 
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(10 und 11), endlich no vom Maßhalten 
in der Übung (12) und von der Art und 
Meije, wie geübt werden muß (13). — Die 
beiden legten Bücher, fünftes und ſechs— 
tes, enthalten diätetifche Belehrungen, worin 
M. als ſachverſtändiger Arzt die Wirkungen 
der einzelnen Übungen auf Körper und Geift 
auseinanderjeßt und hervorhebt, welchen 
Nutzen oder welhen Schaden fie verurfachen 
fönnen, Ein näheres Eingehen auf die ein: 
zelnen Abichnitte dürfte unnötig fein. 

Der kurze Inhaltsauszug, der hier aus 
dem Bude des M. De arte gymnastica 
vorgelegt it, macht es gewiß Mar, meld) 
reihhaltiger Schatz von gymnaitiichen Beleh— 
rungen und Anmeifungen in ihm verborgen 
liegt, und welchen Wert wir ihm noch jebt 
beizulegen haben, als dem eriten Verſuch, 
der vor 300 Jahren gemacht worden iit zu 
einer „Refonftruftion” der altgriechitchen 
Gymnaſtik. Gerade hierdurch untericheidet 
fih M. von all feinen Vorgängern und Beit: 


genofjen im Humanismus Italiens, daß diefe | 


fait ausnahmslos ſich auf eine theoretische 
Empfehlung der Leibesübungen, die ihnen 
aus dem Studium des Altertums bekannt 
geworden waren, bejchränfen, während M. 
einen Aufbau der Übungen zu einem Gefamt: 
organismus verjucht und eine Zuſammen— 
jtellung derfelben in ein Syitem. 

63 fei zum Schluß noch darauf hinge— 
wieſen, dab Mercurialis fein Buch De arte 
gymnastica dem im humaniftifchen Geift 
erzogenen deutſchen Kaiſer Marimilian 11. 





en — 


Merceurialis — Mefjungen. 


Leiſtungsfähigkeit in Tumübungen, 
und die Mejlung gemilier Körperver: 
bältniffe. Beides ift für den Turner von 
Intereſſe; injofern die Leiitungsfähigfeit vor: 
nehmlich von der Körperbeſchaffenheit abhängt, 
gewinnt eine Gegenüberjtellung der Ergeb: 
nifje beider Meflungen an demſelben Indi— 
viduum einen praktiſchen Wert für jeden 
Einzelnen und, wenn Gegenüberjtellungen 
diefer Art in großem Umfange vorgenommen 
und zur Ermittelung allgemeiner Regeln und 
Gejeße benußt werden, auch eine tiefere Be: 
deutung für die Geſamtheit. 

Der Verſuch einer turneriſchen Lei: 
ftungsitatiitif in lekterem Sinne wurde 
bereit Ausgangs der fünfziger Jahre von 
A. Martens nahdrüdlih empfohlen und 


zuerſt von Wilhelm Angerjtein, teil: 





gewidmet, und daß jchon Bieth, in feiner Ency: | 


Hopädie der Leibesübungen (III. ©. 524) 
auf den Anhalt des Buches bingewiefen hat. 
Di uellen zur Biographie des Mercurialis: 
Jac. Phil. Tomasini Patavini illustrium 
virorum Elogia iconibus exornata. Patav. 1630; 
— GeorgiiVivianiMarchesii Equitis ordi- 
nis 8. Stephani Vitae virorum illustrium 
foroliviensium, Forolivii 1726; — Niceron Mé- 
moires pour servir a l’histoire des Hommes 
illustres. Tome XXVI. Paris. 1743; — Boerner: 
De vita, moribus, meritis et scriptis H. Mer- 
eurialis commentatio. Brunsvigae 1751. 
W. Krampe. 


Meſſungen, turnerifche. Beim Turnen 
find Meſſungen von zweierlei Art befannt 
und in Gebrauch: die Feſtſtellung der höchſten 


weife in Gemeinſchaft mit Georg Hirth, 
ausgeführt. Als Zwed folder Arbeit ſah 
man übereinitimmend die Bereicherung turme: 
rifcher Erkenntnis an; man wollte den je: 
weiligen Stand der körperlichen Leitungs 
fähigkeit feititellen und einen Anhalt zur 
Wertabſchätung der Leitungen und hiermit 
zugleich zur Einteilung der Turner in be 
jtimmt begrenzte Stlafien („Stufen“) gewinnen; 
ja man trug ſich jogar mit der Hoffnung, 
die Statiftil der Leiftungen werde einft einen 
Prüfitein für die durchichnittliche Leitungs: 
fähigfeit eines Ortes, einer Gegend oder einer 
Generation bieten (Martens). 

Die Mefjung der Leiltungsfähigfeit er: 
folgt dadurd, dab man die marimale Höhe, 
Meite oder Dauer einer Leiftung beziehung® 
weile die marimale Anzahl von Wieder: 
holungen einer und derjelben Übung ermittelt. 
In manchen Fällen kann diefe Ermittelung 
fih auf mehrere der genannten Momente 
gleichzeitig eritreden. Ihr unmittelbar praf: 
tifcher Wert beruht in der Möglichkeit, dem 
jedem Turner innewohnenden Verlangen, fi 
mit anderen zu vergleichen und zu meſſen, 
Befriedigung zu gewähren. Auch kann damit 
in der That ein Mabitab zur Einteilung 
der Turner in Stufen oder Turnklafien ge 
wonnen werden, was für die methodiiche 
Anleitung von jo großem Vorteil iit, dab 
man fich gewöhnt hat, es geradezu als Not: 


Meſſungen. 


wendigkeit hinzuſtellen. Auf ſolchen Meſſungen 
der Leiſtungsfähigkeit beruhen die Regeln der 
deutichen Wettturnordnung, die freilich noch 
mitten in ihrer Entwidlung begriffen find 
und eine bleibende Geitalt, wenn überhaupt, 
nur erhalten können, falls die Methode der 


Leiſtungsſtatiſtik eine größere Vervolllomm: | 
nung erfährt, die Ergebnifje diejer Statiftif 


vermehrt find und hinfichtlich der aus ihnen 


zu ziehenden Schlüſſe größere Sicherheit ger 


wonnen ijt, ein Runft, auf den am Schluß 
noch einmal bingewiejen werden wird. 
IBie. bereits erwähnt wurde, iſt Die 
Leiſtungsfähigleit weſentlich abhängig von 
der Körperbeihaffenheit. (Wegen des Ein: 
fluſſes der Willenskraft, Temperaturverhält: 
nifjie u. a. m. fann man nicht jagen, dab 
te ganz allein von ihr abhänge). Das iſt 
augenicheinlic und bedürfte jomit feines Be: 
weiſes. Beim Ringen zweier Menſchen von 
verichiedener Größe iſt der Kleinere im Nach— 
teil; beim Stüß und Hang an Barren oder 
Red wird ein Turner mit ſtarkem Fettanſah 
weniger leiiten, als jein magerer und gleich 
mustulöfer Nachbar; wer unverhältnismäßig 


lange Beine und furze Arme hat, wird | 


Hodübungen weniger leicht erlernen, als ein 
Menſch mit regelrehtem Mahverhältnis der 
Glieder ; einem „lanfaufgeihofienen” (über: 
raſch gewachſenen oder wachjenden) Yünglinge 
fallt das Zurmen ſchwerer, al3 dem ge 


Mannes im vorgejchrittenen Alter befigt 
weniger Ausdauer und Widerftandstrait, als 
derjenige des jüngeren Genofien mit leb— 
bafterem Stoffwechiel und beſſerer Konſiſtenz; 
beim Lauf und Spiel wird der Engbrüjtige 
früher erichlaffen, als derjenige, in deſſen 
breiter und gemwölbter Bruit eine gut ent: 
mwidelte Lunge und ein ſtarker Herzmuskel 
thätig find, Das heißt, furz ausgedrüdt: die 
turmeriiche Leiftungsfähigleit it verjchieden 
nad) Größe, Leibesgewicht, Körperbau, Wachs: 
tumszuftänden, Alter, Herz: und Lungenfraft 
der Ilbenden. Deshalb eritreden ſich auch 
die turneriſchen Mefiungen und Ermittelun: 
gen auf dieje Körperverhältniſſe; denn einer: 
feits bieten fie Geſichtspunkte für die Bildung 
der Turnklaſſen (Größe, Schwere, Wachstum, 
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Alter), andererfeits dienen ſie hauptſächlich 
dazu, den Einfluß der Turnübungen auf das 
leiblihe Wohl darzuthun. 

In Rüdjiht auf die genannten Ber: 
hältniſſe unterfcheidet man einerjeits — um 
einige Beiipiele aus dem Turnleben anzu: 
führen — das Knaben-, Yünglings:, Männer:, 
Mädchen: und Frauenturnen, und it man 
zur Einrichtung von Riegen für ältere Yeute 
geichritten, wie man andererſeits begonnen 
bat, bei der Wertung im Muiterriegen:Wett: 
turnen zunädhit das Alter in Anfchlag zu 
bringen, während Gewicht und Größe dabei 
vorläufig noch außee Berechnung bleiben. 

Menn zwar der Einfluß der Störper: 
beichaffenheit auf die Leiftungsfähigfeit ficht: 


‚ bar genug it, jo wäre es doch unrichtig, 


dem Augenichein allein zu vertrauen. In 
der That hat der Sinn für willenfchaftliche 
Begründung des Beobachteten nicht gezögert, 
aud auf dem bier in Rede jtehenden Gebiet 
fih thätig zu zeigen. Bei dem von Wil: 
helm Angerjtein im Jahre 1865 unter: 


‚ nommenen „Verfuh einer Statijtif 


der Körperbefhaffenheit und Lei: 
ſtungsfähigkeit“ eritreden ſich Die 
Meflungen und Berechnungen auf die 
mittlere Größe des Mannes, die Leibes— 


ſchwere, die Leiftungen im Armmwippen im 


‘ Hang mit Nammgriff und Riütgriff, ferner 
' auf Leitungen im Armwippen im Stüt und 
drumgenen Altersgenofien; der Slörper des | 


auf die Sprungfertigfeit. Dabei ergab ich 
u. a., dab die Leiltungsfähigfeit in den ver: 
ichiedenen Altersklafjen, ſelbſt bei überein: 


ſtimmender Größe und Schwere, verſchieden 


war. Die Leiltung des Armmippens im 
Hange mit Riftgriff blieb im allgemeinen 
um 2 bis 3 mal hinter derjenigen im Gange 
mit Kammgriff zurüd. Das Armwippen im 
Stütz wurde 3 bis 4 mal weniger ausgeführt, 


' als das Armmwippen im Hang mit Kamm— 
' griff.*) In der Altersflaffe vom 20, bis 


36h glaube beobachtet zu haben, daß 


Männer, beſonders ſolche, welche das drei— 


: Bigfte Lebensjahr überſchritten haben und bie 
‚ vorher entweder gar nicht oder vor langen 
Jahren und feitdem nicht mehr geturnt hatten, 


bei Beginn des Turnens im Armbeugen- und 
eftreden im Stüg verhältnismäßig mehr leifteten, 


' ald im Hang. Euler. 


138 


24. Yahre fand fich die größte Beugefraft 
der Arme bei der Größe von 5'‘4” bis 
5*6“ rhein. Die Leiftung war in jeder 
Größe bei dem mittleren Gewicht am 
bedeutenditen. Trotz aller Unficherbeit der 
einzelnen Bablen leitete das lÜbereinitimmen 
der fünf Leiftungstabellen doch mit ziemlicher 


Sicherheit zu dem allgemeinen Schluſſe hin, 


daß die mittlere Größe diejenige 


jei, 


Menihen enthält” Der bürgerliche 
Beruf — das konnte noch » nebenbei feit: 
geitellt werden — fcheint, obwohl er zweifel: 
108 auf die ganze Hörperlichkeit des Menſchen 
von bedeutendem Einfluffe ift, die Ergebniſſe 
turnerifcher Leiitungsfähigfeit nicht zu bes 
rühren; die leiltungsfäbigiten, alljeitig beiten 
Turner find nah Wilhelm Angeritein „nicht 
in einem beitimmten Stande zu juchen, 
fondern gleihmäßig in allen bürgerlichen 
Berufsklaſſen verteilt.“ 


„welche im großen und ganzen | 
die fräftigiten und gewandteiten | 





2. Leiſtikow unterfuchte im Jahre 
1870 auf Grund von Kluge und Dr. | 


Roths Aufzeichnungen die Marimal: und 
Minimal:Leiftungen im Lauf, Sprung, Arm: 
beugen und :itreden in Stüß und Hang. 
Er fand bei 44 Feuerwehrleuten im Alter 
von 22 bis 52 Jahren die größte Leiitungs: 
fähigfeit im 26. bis 29. Jahre, die mittlere 


im 29. bis 34. Yahre, die niedrigite vom | 


35. Jahre ab. 

Die Laufgeſchwindigkeit blieb im 1. Dienit- 
jahre unter dem vorgejchriebenen Durchichnitts: 
maße, ſtieg regelmäßig bis zum 4. Dienit: 
jahre und janf dann wieder, erſt allmählich, 
dann jchneller, ſchwankte bis zum 11. Dienits 
jahre um das Mittel und fiel dann regel 
mäßig bis zum Ende der Dienitzeit. Im 
Springen wurde das Marimum im 28, Jahre 
erreicht ; unter den Durchichnitt ſanken Die 
Leitungen nah dem 35. und 36. Jahre, 
das Minimum fiel im MWeitfprung auf das 
41., beim Hochſprung auf das 43. Jahr. 
Die Meſſung der Armtraft in Stüß und 
Hang zeigte, dab die Stredmusfeln jtärter 
find als die Beugemusfeln. Das Armbeugen 
aus Streditüg am Barren bis zum „An: 





‚Meffungen. 


bensjahre; die Zahl fiel dann und gelangte 
unter den Durchichnitt zwifchen dem 37. und 
38. Jahre. Das „Klimmziehen“ (Armwippen 
am Red aus Stredhang mit Riftgriff) wies 
die Marimalleiftung im 34. Lebensjahre auf, 
die Minimalleiitung int 41. Lebensjahre, 
nachdem vom 38. Jahre an das Mittel nicht 
mehr überjchritten worden war. Das Ge 
famtergebnis der Unterfuhung ging dahin, 
dab das Leiltungsmarimun im 27., ein 
Nahla unter das Mittel nah) dem 35. und 
das Leiſtungsminimum im 43. Lebensjahre 
erreicht wurde (nad Dienſtjahren: 4., be: 
ziehungsweiſe 10. und 14.). Der Höhepunkt 
in Shnelligleit und Gewandtheit 
fiel in ein jüngeres Lebensalter nach 
furzer Übung, worauf ein rafches Abneh: 
men erfolgte; in den Kraftleiftungen 
wurde er nah längerer Übung in fpätes 
rem Nlter erreicht, während auch der Kraft— 
nachlaß fpäter und langjamer erfolgte. 

Dr. Rotb md Pr. Diefterweg 
wandten ihre Aufmerkſamkeit befonders der 
Atmung und den Aimungsorganen zu. 
Sie fanden, daß nad andauernden Leibes: 
übungen bei weitem in der Mehrzahl der 
beobachteten Fälle eine Ermeiterung der 
Thorarhöhle (Bruftkorb) eintrat, eine (ſchein⸗ 
bare) Verengerung berfelben fam nur in ber 
Minderzahl vor, keine Veränderung zeigten 
nur einzelne Fyälle. 

Mehr allgemeine, aber immerhin inte: 
reſſante Bemerkungen madt Dr. G. Jäger 
über die phyſikaliſchen und chemiſchen Reize 
zur Auslöfung der gefpannten Kraft in frei« 
wirfende Kräfte, über die Erregung (Grad 
der Erregbarkeit, Erregungsftärle, Erregungss 
dauer, Erregungsleitung ıc.) und Ermüdung. 

Sehr bemertenswerte Meflungen führte 
George Kolb aus. Diefelben, an Sports: 
leuten vorgenommen, beziehen fich auf folgende 
Ktörperverhältnifie: Größe, Gewicht, Bruſt— 
marimum und minimum, Bauchmarimum 
und minimum, Oberarm und Unterarm, 
Oberjchenfel und Unterjchentel, Bitallapazität 
(Menge der ausatembaren Luft), Inſpira— 
tions: und Eripirations:Drud, Atmung 
und Puls, Mechanik der Atmung, Gewichts— 


munden” gelang am bäufigiten im 29, Ye ! abnahme im Training, hemifche Veränderung 


Meffungen. 


der Meipirationsluft, Kreislauf und Herz 
arbeit, Harnmenge und Haminhalt, Willens: 
kırven. Ausgeführt wurden diefe Meſſungen 
Sim Laufen, Rudern, Gewichtheben, Tanzen, 
Radfahren, Schwimmen und bei der Coha— 
bitation. Aus den gewonnenen zahlreichen 
Kurven ergiebt fih u. a. folgendes: Die: 
jenige Leibesübung, welche in ihren maris 
maler Leiitungen Herz und Lunge gleihmäßig 
am jtärkiten belajtet, ift das Shwimmen, 
Die vollftändige, aber leicht vorübergehende 
Erichöpfung aller Kräfte (akute nervöje In— 
fuffizienz) tritt niemals nach kurzen, ein: 
maligen, wenn auch noch fo ſtarken Anitren- 
gungen, jondern nur nad ganz übertrieben 
ausgedehntem Kraftverbraud, 3. B. 12 bis 
18ftündigen Gewaltmärſchen, Bergtouren ꝛc., 
anf. Die leichtere, aber länger anhaltende 
ſchroniſche) Form dieſes Leidens hingegen, 
welche in den Sportskreiſen mehr gefürchtet 
wird als jene, entwickelt ſich allmählich beim 
Training (Übertrainieren). 

Der Genuß von Allaloiden vor großer 
Anſtrengung ſetzt die marimalen Leiſtungen 





berab, ſtatt fie zu erhöhen. Erſt nach der | 
Bollendung marimaler Arbeit fann ihre | 


gefäßermweiternde Wirkung von Nußen jein, 
wenn fie in Heinen Doſen genommen mer: 
den; im allgemeinen empfiehlt fich ihre An: 
wendung nicht. Wusfelarbeit jteigert die 
Herzarbeit; addierte Musfelarbeit addiert 
ih in ihrer Wirfung auf die Herzfrequenz; 
leßtere jteigt um fo höher, je ſtärker ein 
Mustel angeitrengt wird. Der Blutdrud 
jteigt böher bei marimaler Musfelarbeit 
fleiner Muskelbezirke, als bei gleicher 
Fhätigkeit großer Muslelbezirke. In le: 
terem Falle überwiegt die Stromgeichmwin: 
digkeit des Blutes, woraus die vorzügliche, 
ableitende und den Blutdrud erhöhende Wir: 
fung der nad höchſter Anſtrengung verab: 
reichten falten Douche (10% R. bei etwa 
5— 15 Sekunden Dauer) fi erflärt. Als 
die wahren Schädlichkeiten des Sports find 
nach diejen Unterſuchungen anzujehen: das 


bertrainieren,*) der rafche ÜÜbergang vom 


*) Nicht das Training überhaupt, da man | 
die Grenze nicht fennt, wo das Übertrainieren | 


beginnt? Der Berf. 
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Training zur ganzen Ungebundenheit des 
fonftigen Lebens (!) und in feinen Gefolge 
Unmäßigfeit im Genuß: Nicotin, Alkohol 
und Liebe (!). 

Von großer Wichtigkeit für das Schul: 
tunen find die Ilnterfuchungen, welche 
Kotelmann= Hamburg, Herausgeber der 
„geitichrift für Schulgeiundheitspflege,” an: 
geitellt hat. Derjelbe maß Die Körper— 
verhältnifje der Gelehrtenfchüler des Johan— 
neums in Hamburg (meit über 500 Schüler 
im Alter vom 9.—21. Jahre); er berüd: 
jichtigte Körpergewicht, Körperlänge, Brufts 
umfang, vitale Lungentapazität, Umfang 
der Oberarm: und llnterichentelmusfeln, 
Dide des Fettpolſters, Kraft der Arme und 
der Scentel; audh wurde an bdenielben 
Schülern eine Meſſung der turnerischen Leis 
ftungen ausgeführt. Die Ergebnifje find 
u. a. folgende: 

1. Das Knochenſyſtem zeigte eine mitt: 
lere Stärke faſt auf allen Altersitufen gleich 
häufig; relativ grazile (ſchmächtige) Knochen 
fanden fi) am meijten in jüngeren Jahren, 
relativ ſtarke am meilten in den älteren 
Jahren. 

2. Somohl an Körperlänge wie an 
Körpergewicht "übertrafen die Gymnafiaften 
die gleichaltrigen Zöglinge niederer Schulen 
(Unterichied der bygienifchen Verhältniſſe!). 

3. Je älter die Schüler, deitomehr blie: 
ben die Muskeln ihrer unteren Ertremitäten 
denen der oberen gegenüber im Wachstum 
zurüd (mas ſich daraus erflärt, daß bei der 
fienden Lebensweife des reiferen Alters die 
Muskulatur der Schenkel immer mehr außer 
Thätigfeit kommt); dementiprechend zeigten 
fih auch die Musteln der Beine mit zu: 
nehmendem Alter immer weniger fontraftil 
(zufammenziehbar), während bei den Mus: 
feln der Arme gerade das Gegenteil der 
all war. 

4. Mit lehterer Thatſache ftimmt über: 
ein, dab die Zug: und Drudfraft der Arme 
im Verhältnis zum Oberarm-Umfang von 
Jahr zu Jahr immer bedeutender ward, 
wogegen die DTrudtraft der Schenkel im 
Vergleich zu derjenigen der Arme mit dem 


wachſenden Alter immer geringer erichien. 
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5. Die laftizität des Thorar nahm 
mit den Jahren ab. (Daß die Peripherie 
desfelben bei den Hamburger Schülern be: 
fonders ſtark war, erflärt Dr. K. eines: 
teils aus dem Einfluß der Nafle, andern: 
teil8 aus dem Umſtande, daß die Turn: 
tunſt von denjelben eifrig gepflegt ward). 

6. Der Luftgehalt der Lungen ward, 


fowohl mit dem Bruftumfang, wie mit der 


Körperlänge verglichen, von Yahr zu Jahr 
immer größer, mit ihm das Aufblähungs: 
vermögen derjelben.. 

7. Von der höchſten Bedeutung für die 
Gejamtentwidlung des Körpers war bie 
Pubertätsperiode, indem nicht nur die Hör: 
perlänge und das Slörpergemwicht, jondern 


auch die Muskulatur der oberen und uns | 
teren Ertremitäten, die Zug: und Drudkraft 


derjelben, jowie der Bruftumfang und die 
vitale Lungenfapazität um dieſe Zeit (14. 
bis 17. Lebensjahr) das höchſte Wachstum 
aufmwiefen, während dasielbe von da (jomohl 
rüdmwärts bis zum 9., wie vorwärts bis 
zum 21.) wieder geringer wurde; nur die 
Fettbildung war von dieſer Regel injofern 
ausgenommen, als fie auf den verichiedenen 
Altersitufen in durchaus irregulärer Weiſe 
bald jtärfer, bald jchwächer auftrat. 
Meſſungen und Unterſuchungen von 


Intereſſe für die Theorie und Praris des | 
Turnens gingen ferner aus von Zuntz, 


Lewy, Dertel, Benede, G. Hoff: 
mann u. a., in der Schweiz von Steller, 
in Italien von A. Moſſo, ferner von den 


franzöfischen VBhyfiologen Dally, Chaffa: | 


one, Lagrange. 

Eingehende Würdigung fanden die Er: 
gebniffe joldyer Arbeiten bei Dr. F. 4. 
Shmidt=-Bonn, welder die phyſiologiſche 


Seite des Turmens mit Vorliebe und Er: 
Seiner Feder verdanten | 


folg behandelt. 
wir eine Reihe von Mitteilungen über Die 
Urbeitsgröße des Herzens, den Saueritoff: 
bedarf, die Hilfskräfte des Kreislaufs, Übung, 
Anstrengung und Ermüdung des Herzens, 
das Übungsbedürfnis des Herzens u. f. w. 


Von bejonderem Intereſſe find feine Aus: | Me 
führungen über den Einfluß der verſchiedenen 1895. — Derjelbe: Die Leibesübungen nad 


Leibesübungen auf Herz und Kreislauf, fowie 


bourg, 





Meſſungen. 


über deren körperlichen Übungswert 
mit Rückſicht auf das Alter und 
die Wachsſtumsverhältniſſe, aus 
denen fih das Ubungsbedürfnis in den 
verfchiedenen Lebensaltern ergiebt (Siehe: 
Atemgymnaftil, Ermüdung, Herzgymnaftif). 

Die ältere (empirische) Methode der Lei: 
itungsitatiftif, wenngleich fie hinfichtlich ihrer 
Ergebnifje jih manche Berichtigung durch die 
neuere phyſiologiſche Forſchung gefallen laſſen 
mußte, hat im großen und ganzen die Probe 
beſtanden. Immerhin darf nicht daran ge— 
zweifelt werden, daß man in der Folgezeit 
mittelſt der exakten phyſiologiſchen Meſſung 
Irrtümer aufdecken, Thatſachen berichtigen 
und neue Wahrheiten finden wird, was 
nicht ohne Einfluß auf die Methode des 
Turnunterrichts, auf die Turnzeit, die Ver— 
teilung des Übungsſtoffes und auf den Turn— 
betrieb in unſern Turnvereinen wie auf die 
Wettturnordnung der deutſchen Turnerſchaft 
bleiben kann. 


Litteratur: Georg Hirth, Zweites 
ſtatiſt. Jahrbuch der Turnvereine Deutſchlands. 
Leipzig, Ernſt Keil, 1865. — Louis Leiſti— 
fow, Der Einfluß der andauernden Leibes- 
übungen auf die Körpermusfulatur und die 
Birkulationsapparate, auf Grund ftatiftifcher 
Erhebungen der Berliner Feuerwehr und der 
fönigl. Bentral-Turnanftalt zu Berlin (nad 
der Gellular-Phyfiologie) bearbeitet. Inaugu- 
ral-Difjertation. Berlin, Buchdr. von Gut. 
Zange, 1870. — Dr. Guftav Jäger, Die 
mentdliche Arbeitäfraft. Münden, R. Olden- 
1878. — Ganitätärat ©. Hoff- 
mann, Statiftifcher Bericht über die Körper: 
mwägungs- und Mefiungs-Ergebniffe der Zivil« 
Eleven der fgl. Zentral»-Turnanftalt in Berlin, 
Deutſche Turnztg., 1875, ©. 237 und 1876, 
©. 366. — Dr med. et phil. L. Kotel— 


| mann, Die Körperverhältniffe der Gelehrten- 
jhüler des Johanneums in Hamburg. Zeit 


ſchrift des kgl. preuß. ftatift. Bureaus, Berlin 
1879. — Zeitihrift für Schulgejund- 
heitspflege (herausgeg. von 2. Kotelmann) 
1889, ©. 412, 413 (Ergebnis der Meffungen 
von Dally & Chafjagne). — George Kolb, 
Beiträge zur Phyſiologie marimaler Muslel— 
arbeit, —— des modernen Sports. Ber— 
lin, A. Braun & Co. (Jahr?) — Dr. F. A. 
Schmidt, Die Übung des Herzens und des 
Kreislauf. Monatsſchrift f. d. Turnweſen, 


ihrem körperlichen Übungswert dargeſteüt. Leip- 
zig, N. Voigtländer, 1893. — R. Keller 
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Vidagogiich-pighometr. Meſſungen. Biologi- 
ihed Sentralblatt 1894, I und II. — Bgl. 
auch Kentralblatt für die gefamte Unterrichts- 
verwaltung in Preußen 1866, Dezemberheft. 
(Ergebnid von Leiftungsermittlungen und 
Neifungen an den Zivil-Efeven der fal. Zen— 
tral-Turnanftalt 1865 —66 durh Euler). 
H. Schröer. 


Methner, Julius, geb. am 28. Sep: 
tember 1825 zu Lila in der preußifchen 
Provinz Pofen, befuchte das dortige Gym: 
naſium bis 1844, ftudierte in Breslau 
Thllologie, promovierte 1848 und beitand 
die Überlehrerprüfung mit Auszeichnung. In 
demjelben Jahre 1848 wurde er Lehrer am 
Gymnaſium zu Liffa, 1858 Oberlehrer, 
1863 zum Dirigenten einer in Gnefen neu 
zu gründenden höheren Knabenſchule ernannt, 


die unter feiner tüchtigen und umfichtigen | 


Leitung fih 1864 zu einem Progymnafium 
und 1865 zu einem Gymnaſium ausgeitaltete. 
1888 murde unter allgemeiner Teilnahme 
Methners 25jähriges Direktor-Jubiläum ge: 
feiert, Wie fehr er von feinen Lehrern und 
Nitbürgern geſchätt und von feinen Schülern 
geliebt war, ergab ſich an feinem am 8. Fe 
bruar 1891 erfolgten Tode. 

Dr. Methner war im Jahre 1856—57 
Högling der königl. Zentral:Turnanftalt ; 
er befannte ſich voll und ganz zu des 
Unterriht3-Dirigenten Hauptmann NRothitein 
. d.) Turnanſchauung und blieb der: 
jelben auch durch fein ferneres Leben treu. 
Ihm gefiel die von Rothitein angeitrebte Ein: 
fahheit und der Ernit und männliche Cha: 
ralter feines Turnend. „Entweder“, äußert 
M. 1861 in einer Beiprechung der Schrif: 
ten Rothſteins, „it der Betrieb der Leibes: 
übungen für die Schüler etwas Heilfames 
und Nötiges, oder er ift nur eine Spielerei, 
eine Nebenfache. Im eriteren Falle muß er 
mit demfelben Ernit, wie jeder andere Unter: 
Tihtgegenftand getrieben werden, und es ift 
gar nicht zu fragen, ob der Schüler Luft 
dazu hat oder nicht”. Methner erteilte feinen 
üigenen praktiſchen Turnunterricht (1853 bis 
1863 in Liſſa an der ganzen Anitalt, bis 
1876 auch in Gnefen in einer Anzahl von 
Stunden), ganz in Rothſtein'ſchem Sinne, 
und mit jehr gutem Erfolg. Er trieb außer: 
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dem mit den Schülern Stoß: und Hiebfechten, 
trat auch dem Mädchenturnen nahe und war 
in Liſſa Leiter des Männerturnvereins und 
der Tyeuerwehr. Am Jahre 1860 forderte 
der Unterrihts:Minifter von Raumer von 
einer Anzahl früherer Zöglinge der Zivil: 
Abteilung der Zentral:Turnanitalt Gutachten 
über den Turnbetrieb in der Anitalt ein. 
Drei diefer Guchtachten : das des Dr. Methner 
in Liſſa, des Seminarlehrers Torn in Ober: 
Blogau und des damaligen Lehrers in Schul: 
pforta, Dr. Euler, wurden im „HZentralblatt 
für die gefamte Unterrichts:Berwaltung in 
Preußen” veröffentliht. Das Methner’iche 
vertrat den Rothitein’ichen Standpunft am 
entjchiedeniten.. Zu dem eriten amtlichen 
Leitfaden für den Turnunterricht in den 
preußischen Volksſchulen lieferte auch Methner 
einen Entwurf und gehörte dann mit Euler, 
Kamerau und Hupfer der KHommilfion an, 
welche den Leitfaden unter dem Vorſitz des 
Geheimen Rats Stiehl endgiltig feititellte. 
Ebenfo wurde er zu der am 28. Juni 1862 
vom Minifter nach Berlin einberufenen, das 
Turnen betreffenden Konferenz von Schul» 
direftoren und Turnlehrern (unter ihnen auch 
Kawerau und Kluge) binzugezogen. Auf 
Veranlaffung Stiehls ließ Metbner 1862 
auch ein im inneren Zuſammenhang mit dem 
Leitfaden jtehendes und ebenfalls im Sinne 
Rothſteins abgefaßtes „Turnbud für 
Schüler, befonders für Gymnafien, Real: 
und höhere Bürgerſchulen“ ericheinen, das 
neben den Rothitein’schen Übungen auch auf 
Spieß Rüdjiht nahm. Der Wafimannspdorff: 
chen fcharfen, befonders auch gegen die 
Turnſprache des Buches gerichteten Kritik 
fegte Methner, ebenfalls ein tüchtiger und 
geichulter Germanift, eine nicht minder fcharfe 
Ermwiderung entgegen. 

Bergl. Jörling und Euler in ber 
Mtsſch. 1891, S. 117 ff. C. Euler. 

Methodik des Turnen: heißt die An— 
weifung zur forreften und zwedmäßigen Bes 
handlung des Turnens im Unterrichte. ALS 
Baſedow die Leibesübungen mit in feinen 
Unterrichtsplan des Philanthropins zu Deſſau 
aufnahm, handelte es fich lediglich darum, 
die Schüler durch eine Anzahl von Übungen, 
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wie fie feither auf Univerfitäten, Ritterala: 
demien, Militärfchulen gebräuchlich gemefen 
waren * (nämlich „Reiten, Tanzen, rechten, 
Voltigieren, auf einem freiliegenden, elaiti« 
ihen, runden Ballen gehen und darauf 
allerlei andere Übungen vornehmen, Tragen 
von Gewichten oder Sandfäden mit aus— 
geitredten Armen, Laufen, Springen in bie 
Meite, in die Höhe, im die Tiefe, Schlitt: 
fhublaufen, verjchiedene Spiele mit Ball, 
Reifen, Kegel, Schaufel und dgl." — Vieth, 
Encyllopädie der Leibesübungen) körperlich 
entiprechend zu bethätigen, nicht aber auch 
zugleich einen turneriſchen Lehrgang feitzu: 
ftellen. Der überlieferten Übungsarten waren 
es wenige und darunter auch folche, wie 
3. B. das Reiten und Tanzen, die für den 
Schulgebrauch fih als unannehmbar er 
wiejen, außerdem war die Anzahl der ein- 
zelnen Übungen eine geringe. Die eriten 
maßgebenden Turnlehrer wie GutsMutbs, 
Vieth, Jahn, Eifelen und jpäter Adolf 
Spief waren daher eifrig bedacht, die Übungs: 
gebiete zu vermannigfachen und ein jedes ders 
jelben auf feine Bielgeitaltigfeit der Übungs: 
möglichkeit hin auszuproben. Wenn Guts: 
Muths vor allem beitrebt war, alles Verwend— 
bare der altgriechiihen Gymnaſtik, ſowie das 
für feine Zwede ſich font darbietende Braud): 
bare, mie Spring: und Kletteritangen, Taue, 
Maft, Leiter, Schwingjeil, Stelzen auf feinem 
Turnplage in Schnepfenthal heimisch zu 
machen, fo ftellte es fich fehr bald heraus, 
dab Jahn mit der Erfindung des Neds und 
des Barrens den Turnplatz mit zwei über: 
aus brauchbaren und für die Sinner in der 
Turnkunſt höchſt ergiebigen Geräten bereichert 
hatte. Hierzu gefellten fich fpäter Spießens 
wertvolle Frei- und Orbnungsübungen. 

In jenen Zeiten, die man wohl die Ent: 
dedungs: und GErfindungsperiode des Turn: 
materials nennen kann, galt zunächſt als 
Hauptregel des Turnbetriebes „alljeitige 
Durdbildung des Körpers,” die man durch 
Abwechjelung in den Hang:, Stüt: und 
Springgeräten, fowie, wo es angängig war, 
aud in gleicher Weife dur Abwechſelung 
in den einzelnen Übungen an einem und 
demjelben Geräte zu eritreben ſuchte. Was 
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die Reihenfolge der Übungen unter fih nun 
weiter betraf, jo galt als Rihtihnur: „Vom 
Leichten zum Schweren, vom Einfachen zum 
Zuſammengeſetzten.“ Diefer hierdurch ange: 
deuteten Wertſchähung, welche am deutlichiten 
die in den vierziger und fünfziger Jahren 
fait ausfchließlihd maßgebenden Zurntafeln 
Eifelens zum Ausdrud brachten, diente jedoch 
nicht die innere DVerwanbdtichaftlichleit der 
Übungen untereinander als Mafitab, fon: 
dern jeitens des Lehrers das jubjeltive Er— 
meſſen der Schwierigkeitsverhältnifie der einen 
Übung zur andern. Meift führte diefe Auf: 
fafjungsmeile des Turnbetriebes zu einer bun— 
ten, auf fubjeltiver Willkür beruhenden 
Aneinanderreihbung der verfchiedengearteten 
Übungen eines Gerätes. 

Belanntli wird die- Bewegungsanlage 
bes Menfchen mittelit der Nerven vom Willen 
beberricht. Derjelbe beitimmt bei Bewegun: 
gen, gleichviel ob bewußt oder unbewußt, 
ihre Ihätigkeit, daher werden in ber Regel 
ungewohnte Bewegungen, auch menn fie 
innerhalb des körperlichen Kraftmaßes liegen, 
nicht jofort fiher und volllommen dargeitellt. 
Daß die meilten Turnübungen, namentlich 
wenn fie mehr oder weniger zufammen: 
geſezter Art jmd, beim eritmaligen Verjuche 
ungewohnte Bewegungen find, bedarf ficher 
nicht erit des Beweiſes. Es iſt daher eine 
auf Turnplätzen allbefannte Erfahrung, dab 
oft mehrere und viele Verſuche nötig ſind, 
um bei den einzelnen Übungen die Willens— 
klarheit in der Heranziehung des Mustel: 
apparates zu erzielen, die eine verhältnis— 
mäßig mufterhafte Ausführung geitattet. 
Beachtet man beim Turnunterrichte diefes 
feelifche Verhältnis zum Körper nicht, nimmt 
man bei der Aufeinanderfolge der Übungen 
feine Rüdficht darauf, daß der Wille beim 
Fortichreiten der Übungen auch immer bei 
der nötigen Sllarheit in ber Herbeiziehung 
der motorifhen Nerven bleiben kann, läßt 
man vielmehr zujammenbanglos die ver: 
fchiedenartigften Übungen einander folgen, 
fo wird meift bei jeder einzelnen Übung 
fih auch die MWillensunklarbeit nach den 
angebeuteten Richtungen hin durch unfichere, 
mangelhafte, falihe Bewegungen, durd) 
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fogenannte Reflerbewegungen deutlich fund» | 


geben. In folder Lage befand man fid 
damals auf den Turmpläßen, als man bie 
Alfeitigfeit der Durhbildung einzig und 
allein in die Mannigfaltigleit des Übungs: 
wechſels verlegte, und bier bei Abmeflung 
der Schwierigkeitsverhältnifie der Übungen 
unter fich lediglich das fubjeltive Ermeſſen 


des Turnlehrers den Ausfchlag gab. Man | 


unterließ alſo, beim Gange des Unterrichts 
den Übungsitoff mit den feelifhen Vorgängen 
im Willensgebiete in Übereinftimmung zu 
bringen. Der Unterbau eines derartigen 
Unterrichtes beichräntte ſich lebiglih auf 
Beobahtung und Erforfhung äußerer, ober: 
flähliher Verhältniſſe. Eine mit annähern: 
ber Sicherheit aufzuitellende Berechnung etwa 
zu erzielender Erfolge lag daher ganz außer: 
balb des Bereichs der Möglichkeit, da die 





jelben einzig und allein das Produkt häus | 


figen Probierens, alio des Zufalls fein 
lonnten. Daß ein jolcher Unterricht mit ber 


wiſſenſchaftlichen Behandlung eines Lehr 


gegenitandes nichts gemein hat, 
verftändlih. Und wo man heutigen Tages 
diefen Standbpunft noch inne bat, da wird 
der Turnunterriht noch in unwiſſenſchaft— 
licher, empirifcher Weiſe erteilt. 

Da die größere oder geringere Willens: 
Harbeit auf die mehr oder weniger korrekte 
Darftellung der Bewegungen von dem größten 
Einfluffe ift, fo drängt dieje Wahrnehmung 
bei Feſtſtellung einer ſchnell zum Ziele füh— 
tenden Methode auf das Gebiet der feelifchen 
Thätigfeit bin. Hier findet man aber, daß, 
trog der verjchiedenartigiten Boritellungen, 
Begriffe, Schlußfolgerungen, welche die Seele 
aufgenommen, die diefelbe bewegt haben, bei 
den Dentprozefien, mögen fie ftattfinden auf 
dem Gebiete des Erkennens oder des Füh— 
iens oder des Wollens, ſelbſt die größte 
Ordnung, ein Bewegen nad beitimmten 
Geſetzen herrſcht. Bor allen Dingen kommt 
es hierbei auf die Gleichartigfeit und hn: 
lichleit an, die jeeliiche Gebilde unter ſich 
baben, denn nur nach Maßgabe ihrer Gleich: 
heit und Ähnlichkeit ftreben dieſelben nach 
Vereinigung. Durch diejes gegenfeitige An: 


iſt felbit- | 





jehen und Ineinanderfließen entitehen in | 


turneriſche Ausbildung. 
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unjerer Seele ganze Gruppen und Reihen 
von Moritellungen, von Begriffen, von 
Schlüffen. Je folgerichtiger ſich die ein: 
zelnen Geiltesprodufte aus einander ent: 
wideln, deito Harer it das Denken jelbit, 
und beito leichter wird die Mitteilung da— 
von an andere begriffen, Je mehr mun 
aller und jeder Unterricht diefen Denkvor— 
gängen gerecht wird, deſto fchneller und 
ficherer wird bei den Schülern das erreicht, 
was bezwedt wird. Hierauf gründen fich 
auch alle Vorzüge, die der fogenannten ſokra— 
tiichen Methode eigen find, bei weldher man 
die Thätigkeit nur auf Verwandtes und Gleid: 
artiges richtet, vom Leichten zum Schweren, 
vom Einfahen zum Zufammengefesten ftetig, 
alle Gedankenfprünge vermeidend, vorwärts: 
fchreitet. 

Bekanntlich beherricht jeder Schüler ſchon 
eine Anzahl Bewegungen, wenn er Aufnahme 
im Zurnunterrichte findet, d. h. der Wille 
befist für Ddiefelben die nötige Klarheit in 
der Verwendung des erforderlichen Bewe— 
gungsapparates. Für den Methodifer find 
dies die Ausgangspunfte für die folgende 
Knüpft fih nun 
im erfolg des Unterrichts an das befannte 
Einzelne etwas Gleichartiges, etwas nahe 
Verwandtes, jo wird es natürlich dem 
Schüler nicht ſchwer fallen, dies zu erfaffen 
und zur richtigen Darstellung zu bringen. 
Schreitet man in diefer Weife immer weiter 
vorwärts, fo liegt auf der Hand, daß felbit 
immer fchwieriger und fompliziert werdende 
Übungen, natürlich folange fie innerhalb des 
vorhandenen Kraftmaßes liegen, jederzeit von 
Fall zu Fall ohne Mühe mit Klarheit er 


faßt und deshalb richtig dargeftellt werden 


fönnen, Entwidelt ſich alfo eine Übung aus 
der andern, bereitet die vorausgehende die 
nadjfolgende vor, fo iſt der Wille in der 
Lage, allgemah die richtige Heranziehung 
des Bemwegungsapparates zu ermöglichen. 
MWillensklarheit und richtige Darftellung von 
Bewegungen stehen daher in urſächlichem 
Zufammenhange. Als erite methodifche For— 
derung iſt demnach aufzuitellen: die An: 
ordnung der Übungen beim Turn: 
unterrihtehbatin Gemäßbeit ihrer 
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Gleihartigleit zu erfolgen Wer 
diefem Verhältnis beim Turnunterrichte Rech: 
nung trägt, verleiht demjelben zugleich, eben 
weil er den Dentgefeben gemäß verfährt, 
einen logiichen, wiflenichaftlichen Untergrund. 

Der Gegenfat enthält neben dem Ber: 
fchiedenen auch Verwandtes und Bleichartiges, 
daher gilt er im allgemeinen als ideenwecken— 


des Prinzip ; gleichzeitig bildet er aber auh 


ein bequemes Anlnüpfungsmittel in der 
Meiterfpinnung einer Gedankenkette. Wo 
man beim Turnen der Gleichartigleit Rech: 
nung trägt, da ift ed auch jelbitverjtändlich, 
dab fich dort der Gegenſatz als recht braud)- 
bar erweiſen wird und fiher dann, wenn 
man um das „Wiermum:meiter” verlegen 
it. Man fafle dann nur die vorbergegan: 
genen Thätigkeiten ins Auge, man überlege 





fi, was war thätig, in welcher Weife war 


man thätig, wie wurde das Gerät gefaßt, 
welche Lage oder Stellung oder Haltung 
nahm man bei der Übung zu demfelben ein, 
und gewiß wird dann der Gegenfaß, mit 
ihm aber eine neue Übung, eine meitere 
Abänderung, ein neuer Gefichtspunft des 


zu behandelnden Stoffes in das Bemußtjein - 


treten. Es giltdaher im Turnunter: 
richte der Gegenfaß als ideenweden: | 
des Prinzip. 

Daß man mit Anfängern nur einfcche 
Übungen vornimmt, ift felbitveritändlich, 
jedoch mit der Zunahme von Kraft, Ge 
wandtheit und Ausdauer der Turnenden ift 
eine fräftigere Koft für das Bewegungs: 


bedürfnis in Bereitichaft zu halten. Diefelbe 


wird dadurch gewonnen, daß man zwei oder 
mehrere Ubungen in der Aufeinanderfolge 
eng an einander reiht oder deren gleich: 
zeitige Ausführung bewirkt. 


bindung von Bewegungen zu einer 
Übungseinheit anzufehen. Für den 
weitern unterrichtlichen erfolg jo gemon: 
nener Zuſammenſetzungen tritt jedoch wieder: 


um das Gejeß der Gleichartigfeit nebit dem | 


Gegenfage in volle Geltung. Denn je mehr 
man fih vom Einfachen, leicht Erfaßbaren 
entfernt, umſo ftrenger iſt eine denfgemäße 
Form beim Unterrichte einzujchlagen. 


Als weitere | 
methodiſche Forderung ift daher die Ver: 


Methodik des Turnens. 


Bei Anwendung dieſer Grundſätze im 
Turnen läßt ſich voll und ganz den ſonſt 
im Unterrichte bewährten Erziehungsregeln, 
vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen 
zum Zuſammengeſehten, vom Bekannten zum 
Unbefannten allmählich fortzufchreiten, Rech— 
nung tragen; denn das Leichte iſt meiit das 
Einfache, und dieſes it in der Regel das 
Belannte, das Zufammengefegte geht fait 
immer mit dem Schweren Hand in Hand, 
und diejes ift nicht felten das Unbelannte 
und Neue. Es wird daher das Aufiteigen 
vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen 
zum Aufammengejegten, dem Fortſchreiten 
vom Belannten zum Unbelannten fo ähnlich 
fehen, wie ein Ei dem andern. 

Bei einem ſolchen denfgemäßen, logiſchen 
Lehrverfahren, das zum eritenmale in den 
beiden Auflägen der Deutihen Turnzeitung 


von 1864 „Der Turnbetrieb in den deut: 


I 
| 
| 
| 


| 








fhen Turnvereinen“ — „Der Betrieb der 
Freiübungen in den Turnvereinen“ eine be— 
fürwortende Darlegunz fand, haben alle 
einander folgenden Übungen etwas Gemein: 
ichaftliches, fie gruppieren fih um einen 
beitimmten turnerifchen Gedanken, den man 
füglih das Thema oder die Aufgabe der 
Folge nennen kann. Die mehr oder mes 
niger gleichartigen Übungen einer Folge 
fünnen nicht mit Unteht als Abäns 


‚ derungen, als Wariationen des Themas, 


der Aufgabe aufgefaßt werben. Deshalb 
bat diejes Lehrverfahren Ähnlichkeit mit der 
mufifalifhen Kombination, der Durchfüh: 
rung mufifalifcher Motive, und fomit ift die 
Bezeichnung für dasjelbe: „Durchführung 
eines turnerifchen Themas, einer turnerifchen 
Aufgabe“ wohl eine empfehlenswerte. 

Mer nicht dem Zufall, der übrigens bei 
feinem Unterrichte eine Berechtigung bat, 
überlafien will, wohin ihn die Ideen-Aſſo—⸗ 
ciation gemäß des Geſetzes der Gleichartig: 
feit führt, der hat ſich vor Beginn des 
Unterrichtes ein beftimmtes Thema zur ftellen. 
Indem durch diefe Mafregel eine Direktive 
bezüglich der heranzuziehenden verwandticaft: 
lichen Übungen und des endlichen Zieles 
zum Ausdrud gelangt, erhält damit die be 


\ abfichtigte Durchführung von vornherein ein 


Methodik des Turnens, 


gewiſſes Maß von Klarheit und Bejtimmt: 
beit. Dies find aber zwei notwendige Eigen: 
ihaften eines guten Unterrichts. Daher hat 
die Forderung bezüglih eines im voraus 
jich zu ftellenden Themas einen metho- 
diſch berechtigten, wertvollen Hintergrund. 

Abgeſehen von dem intellektuellen Werte, 
den diefes denfgemäße Verfahren hat, ift das: 
ſelbe auch ganz dazu angetban, äſthetiſch 
befriedigend zu wirken. Zroß aller Ber: 
ichiedenheit bes Einzelnen tritt infolge der 
Ähnlichkeit der Übungen ein bemerkbarer 


innerer Zujammenhang, eine Einheitlichleit | 


de3 Ganzen in die Erfcheinung, welche umfo 
angenehmer und erfreulicher. wirkt, als kein 
Unterricht fo den Vorzug der Anſchaulichkeit 
auf feiner Seite bat, als der Turnunter— 
richt ; denn nichts iſt augenfälliger als die 
Bemegungen. Damit wird aber zugleich dem 
Hauptprinzip der Hithetit: „Einheitlichkeit in 
der Mannigfaltigleit”, Rechnung getragen. 
Die Berüdjihtigung diejes Prinzips ermög- 
licht weiter den Aufbau der Übungen nad 
einem fi) immer mehr und mehr fteigern: 
den Verhältnis zu geitalten, womit aber 
gleichzeitig das jo wirkſame Prinzip der äſthe— 
tifchen Folge, nach weldhem es jchöner und 
mwoblgefälliger gefunden wird, von Hleinern 
zu größern Lujtgebilden aufzufteigen, zur 
Anmendung gelangt. Schon durch die Be: 
rückſichtigung dieſer Prinzipien erhebt ſich 
dieſes denfgerechte, logiſche Lehrverfahren zu 
einem kunſtgerechten, es wird zu einer Lehr: 
kunfſt. Für den Turnlehrer erwächſt aber 





bieraus die Verpflichtung, daß er neben feiner | 


turnerifchen praktiſchen Ausbildung aud ein: 
gehende viuchologifche und äjthetiiche Stu: 
dien zu maden hat. 

Wenn auch die angeführten Grundjäße 
als die Haupt: und Fundamentalſähe einer 
vernünftigen Turnmethode zu gelten haben, 
jo find jedoch noch außerdem eine Anzahl 
die fpezielleren Fragen beitimmender, höchit 
beachtenswerter, wichtiger Regeln niemals im 
Unterrichte aus dem Auge zu verlieren. Hier 
nur die hauptſächlichſten: 
bat eine Berüdfihtigung der Ber: 
ihiedenheiten der Geſchlechter zu 
erfolgen. Der zartere Organismus des 


Euler, Santbud, II, 


In eriter Linie 
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weiblihen Geſchlechtes geitattet nicht, wie 
beim männlichen, den Schwerpunft des Unter— 
richts in die Entwidlung von Kraft zu ver: 
legen, vielmehr handelt es fich bier nur um 
eine Erzeugung, Unterjtügung und Erhöhung 
der Lebensthätigfeit im allgemeinen. Des: 
balb jtehen beim Mädchenturnen die Frei— 
und DOrdnungsübungen im Vordergrund, 
dagegen das Gerätturnen in zweiter Linie. 
Auch find bei diefem Turnen alle Übungen 
zu vermeiden, die dem weiblichen Gefühle 
widerjtreben. "Findet man beim Knaben: und 
Männerturnen das Kurze, das Straffe, das 
Stramme, das Kräftige für richtig, fo iſt 
dagegen beim Mädchenturnen das Langſame, 
das Gerundete, das Bierlihe, das Anmutige 
am Platze. 

Weiter hat der Turnunterricht die je: 
weilig vorhandene geiftige Auf: 
fafjung, fowie die vorhandenen 
förperlihen Kräfte der Zöglinge 
entſprechend zu berüdfidhtigen. Die 
Beachtung diejer Regel wird den Unterricht 
bewahren vor jeglicher Tändelei und un— 
nüger Thätigfeit, vor allzulanger Aus: 
dehnung der Übungszeiten, vor unnötiger 
Anſpannung des Gedächtniſſes, vor körper: 
licher Überanftrengung, vor dem Gebrauche 
unpafjender Geräte. Man wird dann zur 
richtigen Zeit Übungswechſel eintreten lafjen 

und daher beijpielsweije beim Freiübungs— 

betriebe die gleichzeitige Durchführung zweier 
Themen ganz am Plage finden. Dan wird 
weiter dort, wo der Unterricht es mit auf: 
fteigenden Klaſſen zu thun bat, den Stoff 
in entſprechender MWeife im voraus auf bie: 
felbe verteilen und fo den betreffenden Schul: 
abteilungen feite Klaffenziele jegen. 
Man wird dann ferner willen, wann und 
welches erfrifchende Spiel ſich dem fonftigen 
Turnbetrieb anzufchließen bat. 

Außer zu den Bewegungen des Gehens 
und Gtehens auf ebener Erde ijt der Körper 
eingerichtet zum Hangen, Stemmen und 
Springen. Im Körper wird durch nichts 
angedeutet, daß dieſe oder jene der genannten 
Thätigleitsrichtungen vorwiegend auszubilden 
find, vielmehr weilt die ganze Anlage auf 
das Bedürfnis einer gleichmäßigen Ausbil: 

10 
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dung bin. Daher gilt als fernere Regel für 
den ZQJurnunterriht, daß er die eben: 
mäßige, harmoniſche Ausbildung 
des Körpers nie aus dem Auge zu ver: 
lieren bat. Hieraus folgt von felbit, daß bei 
Feititellung des Turnplans neben entiprechen: 
der Berüdjihtigung der Frei: und Ordnungs: 
übungen auch auf gleiche Abmwechielung zwi— 
jhen Hang:, Stemm- und Springgeräten 
ftreng Bedacht zu nehmen ilt. 

An den eriten Entwidlungsjahren der 
Turnkunſt war man bejtrebt, womöglich für 
jede Übungsform einen ganz bejondern 
Namen zu erfinden, wodurch eine große 
Mortmengerei und eitel Unklarheit herbei: 
geführt wurde. Vornehmlich durd die un: 
abläſſige Thätigkeit Dr. Waſſmannsdorffs, 
die Turnſprache von ſolchem Ballaſt zu 
befreien, hat ſich dagegen neuerdings immer 
mehr und mehr eine einfache, dem Sprach— 
gebrauche ſich anſchließende, vernünftige, ſinn— 
gemäße Benennung der Übungen eingebür— 
gert. Dies iſt für die unterrichtliche Behand— 
lung des Turnens von großer Weſenheit. 
Denn für das ungeſtörte, ruhige Dahin— 
fließen des Turnbetriebes iſt ein genaues, 
gut präziſiertes Befehlen die erſte Bedin— 
gung. Dieſes Befehlen ſetzt aber hinwiederum 
eine hinlängliche Kenntnis der Benennung 
der Übungen voraus. Lehnt ſich dieſelbe an 
den ſonſtigen Sprachgebrauch an, ſo iſt eine 
Verſtändigung zwiſchen Lehrer und Zögling 
leicht zu erzielen. Im Befehle iſt alles zu 
vermeiden, was zur Unklarheit führen kann; 
hiezu gehört beſonders die Überhäufung der 
Beſtimmungen in der Ankündigung, wozu 
leicht zuſammengeſetzte Ubungen Veranlaſ⸗ 
ſung geben können. Geht ein Turnlehrer 


bei Entwicklung der Übungsfolge logisch zu | 


Werke, fo find bei jeder neuen Übung durchaus 
nicht die fchon getroffenen Beſtimmungen zu 
wiederholen, da hierdurch leicht Verworrenheit 
entitehen fann. Es genügt in einem jolchen 
Falle jchon eine Bemerkung, wie: diefelbe 
Übung aber mit diefem Zuſatze, mit jener 
Abänderung! Als Befehlswort für die Aus: 
führung iſt in der Regel ein ſich aus der An: 
fündigung ergebender Imperativ zu wählen. 

Soweit bei dem Turnbetriebe der Takt 





Methodik des Turnens — Met. 


in Frage fommt, wie dies bei den Orb: 
nungs und Freiübungen und den Gemein: 
übungen an Geräten der all iſt, wird ein 
Turnen auf Zuruf und ein Turnen 
im Takte unterjchieden. Bei erjterem wer: 
den die einzelnen Bewegungen auf befondern, 
willfürlich erteilten Befehl zur Ausführung 
gebradht, dagegen gejchieht dies bei letzterem 
innerhalb eines beitimmten Taktmahes. Das 
erjtere Verfahren ift befonders zur Einübung 
neuer Bewegungsformen und vornehmlich 
beim Maſſenturnen wohl angebracht, wäh— 
rend lebteres die Belanntichaft des Übungs: 
jtoffes vorausjegt. (Vergl. auch den Artikel 
„Zurniprade‘). 

Litteratur: M. Zettler, Methobil 
des Turnunterrichts. 2. Aufl. Berlin 1881. 
— M. Bettler, Das Turnen im Lichte 
der äfigetifegen Risen Trztg. 1886, 
©. 607 ff. Schettler, Turnfchule 
für Mädchen. In. Zt 7. Aufl. bearbeitet von 
M. Bettler. Plauen 1898. — D. Schettler, 
Zurnfchule für Knaben. I Teil, 3. Aufl. 
bearbeitet von M. Bettler. Plauen 1894. — 
N. Maul, Anleitung für den Turnunterricht 
in Snabenjchulen. Karlöruhe 1888 — 1893. 
4. Aufl. N. Maul, Die Turnübungen 
der Mädchen. Karlsruhe 1885 — 1892. 
G. 9. Weber, Metbodif des Turnunter- 
richt3 für Knaben und Mädchen in Volfs- und 
Mittelfchulen. Münden 1881. — N. Küm- 
mel, Methodif des TQTurnunterrichtd. Wien 
1884. — 5. C. Lion, Bemerfungen über den 
Turnunterriht in Knaben- und Mädchen» 
jhulen. — Du Bois Neymond, Die Übung. 
Berlin 1881. — E. Euler, Der Unterridt 
im Turnen. In Diefterwegs Wegmweifer. 5. Aufl. 
3. BD. M. Zettler. 


Meh, Franz Wilhelm, geb. zu 
Leipzig am 6. Oftober 1817, erregte ſchon 
in feinem zehnten Lebensjahre durch feine tur: 
neriſche Gejchidlichkeit Erjtaunen. Nach feiner 
Konfirmation wurde er Schriftjeger, turnte 
aber jeden Abend und bejonders fonntags. 


Es bildete ſich 1836 eine Turngejellichaft, 


zu deren Voritand Meb gehörte, der zugleich 
Vorturner und Zeugmwart war, Seit Sommer 
1839 erteilte er gegen Honorar Privatturn: 
unterricht und betrat damit die Laufbahn 
eines Turnlebrers, Seine Kraft hatte 
fih fo entwidelt, daß er mit einer Hand 


' 250 und mit beiden Händen 440 Pfund 


heben fonnte. Von 1842 — 1846 wirkte er 


Metz — Mebner. 


als Turnlehrer in Darmſtadt und beteiligte 
hd) an der Gründung eines Vereins aus frü— 
beren Schülern und anderen jüngeren und 
älteren Leuten von 20 bis 40 Jahren, der 
fih von 1846 ab den Namen „Darmitädter 
Zurngemeinde” beilegte und 1871 M. zum 
Ehrenmitglied ernannte. In Darmitadt er- 
warb fih M. aud die Befähigung eines 
Schwimm- und fyechtlehrers. 1846 nad 
Mannheim berufen, wirkte er hier als Turn: 
lehrer im Verein, an Schulen und privatim., 
Ta wurde 1847 der Mannheimer Turms 
verein „als das öffentliche Wohl gefährdend“ 
polizeilih aufgelölt, Met begab fich auf die 
Wanderichaft und fam 1848 nah Hanno: 
ver. Er wurde Turnwart und Lehrer des 
neugegründeten Männerturnvereines, zugleich 
auch Wanderturnlehrer und Gründer von 
Jumvereinen in verjchiedenen Städten. Er 
richtete im Auftrag des Oberfchulrates Kohl: 
rauf Turnunterricht am Gynmafium os 
hanneum zu Lüneburg ein und gründete 
zugleich den Männerturnverein dajelbit, zu 
defien Ehrenmitglied er 1859 ernannt wurde, 
In Hannover übernahm M. aud den Turn: 
unterricht im Schülerturnverein, nachdem er 
bırz vorher eine Berufung nad) Prag aus: 
geihlagen hatte, und leitete im Oktober 1848 
das erite Turnfeſt in Hannover. Am 16. April 
1849 wurde er Turnlehrer am Lyceum I. 
und der höheren Bürgerihule I. Im Auf: 
trag des Oberſchulkollegiums richtete Metz 
bi3 1866 an den übrigen höheren Unter: 
nhtsanftalten in 29 hannöverifchen Städ: 
ten Qurnanftalten teils ein, teils infpizierte 
er diejelben. 

Auh Eislauf und Spiele förderte er 
bei der Jugend. Es fei auch bemerkt, daß 
Mes im Intereſſe der Turnfache ein eifri— 
ger Bejucher der Turnfeſte, nicht bloß in 
Teutihland, fondern aud in Paris und 
London geweſen it. In voller Rüſtigleit 
fonnte er 1889 fein fünfzigjähriges Turn: 
lebrer- Jubiläum feiern, und es fehlte an 


dieſem Tage nicht an mannigfadhen Ehrungen | 


des verdienten Mannes von nah und fern. 





Roh iſt Meb als Turnlehrer an der Ober: 
Kealſchule I. in Hannover thätig. Seine | 


Unterrichtsweife war und ift noch originell 


147 


und von der jehigen in manchen Stüden abs 
weihend. Er liebte Maſſen-Frei- und Ord 
nungsübungen ducch die Trompete zu leiten 
und zeigte ſich als Meiſter in anipredhenden 
turneriſchen Gruppierungen. Rühmlich iſt 
die Treue hervorzuheben, mit der Metz das 
deutſche Turnen zu einer Zeit gepflegt hat, 
in welcher es ſchwer darniederlag, wenig 
geachtet, viel angefeindet war, daß er die 
Keime desjelben auch dahin getragen hat, 
wo man vom Qurnen nichts wußte oder 
nichts willen wollte. Schriftitelleriih war 
Mes nicht thätig. Ein ſehr anfchauliches 
Bild feiner Ordnungsübungen giebt ein 
Erinnerungsblatt und ein mit Schülern am 
7. September 1869 in Hannover abgebal: 
tenes Schauturnen. 

Vergl. Duietmeyer, Metz, der Neftor 
hannoverſchen Turnlehrer in der Misſchr. 1889 


©. 215 ff.; Euler ebenda ©. 182 f. 
C. Euler, 


Mebner, Heinrich, geb. 28. Juli 1834 
in Ebersdorf, Fürſtentum Neuß jüngere Linie, 
aber jeit der früheiten Nugend mit den 
Eltern in Lobenitein lebend, turnte zwei 
Sommer hindurd in der dortigen fürftlichen 
Reitihule und auf dem Turnplag. 1846 
fiebelte er mit feinen Eltern nad) Amerika 
über. Dort lernte er zu Anfang der fünf 
ziger Jahre viele deutiche Flüchtlinge kennen, 
unter ihnen beſonders auch Qurner aus 
Hanau, Baden u. ſ. w., welche dann in 
Ne: Nork ebenfalls als Turner thätig waren. 
Die Betanntihaft mit dieſen Männern war 
nicht ohne Einfluß auf Metzner. Derjelbe 
ging 1853 in die Lehre als Bildhauer. 
1854 trat er dem New-Yorker Turnverein 
bei, dem er jet nod) angehört. 1856 wurde 
er freiwilliger Afftitent des damaligen Turn: 
lehrers Eduard Müller (aus Mainz). Seine 
eigentliche turneriihe Ausbildung verdantte 
er allerdings zum Teil den gediegenen 
Kräften der damaligen Turnerſchaft, am 
meilten aber dem früheren Leipziger Turn: 
lehrer Fritz Cunz (vergl. II. S. 37), 
deſſen Lieblingsfchüler er wurde. Als ein: 
zige Stübe feiner hochbetagten Eltern fonnte 
er an dem 1861 ausgebrochenen Kriege 
verjönlich nicht teilnehmen. Von jener Zeit 
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an war Mebner häufig Sprecher oder Turn: 
wart de3 Vereins und nad der Neubegrün: 
dung des Turmerbundes 1864 Mitglied des 
Vorort für die Dauer von 8 Jahren. 
Seitdem bethätigte er ſich bei allen turne 
riihen Vorkommniſſen. 1874 ftarben jeine 
Eltern und 1875 verheiratete er jih. 1881 
wurde er Dberlehrer und Moriteher ber 
Schule des New-Yorker Turnvereins, welche 
nahezu 1300 Schüler und Schülerinnen 
zählte und auch jebt noch mit ihren 850 
Zöglingen die größte des Landes iſt. 

Mepners Ichriftitellerifhe Thätig— 
feit eritredt ſich hauptſächlich auf Artifel 
turnerifchen Inhalts in verichiedenen Zeit 
fhriften. 1874 verfaßte er eine kurze Ge: 
fchichte des Turnerbundes, die jeßt eine aus 
führlichere Darjtellung in den von ihm heraus: 
gegebenen „Fahrbüchern der Deutſch— 
Ameriltanifhen Turnerei” erhält. Die 
zahlreichen Biographien um das Turnen in 
Amerika verdienter Männer mit den künſtleriſch 
ausgeführten Bildniffen derfelben verleihen 
den Jahrbüchern einen ganz befonderen Wert. 
Außerdem redigiert Mebner jeit fait LO Jahren 
das Dereintorgan des New-Horker Turnver: 
eins: „Bahnfrei”. Metner vertritt die 
einfache natürliche Richtung in der Turnerei, 
der es nur um eine alljeitige harmonijche 
Ausbildung zu thun iſt und die Schaugepränge 
verwirft. Er ift ein Gegner der jebt beliebten 
turneriſchen Wettfämpfe, die alles andere 
turnerifhe Streben in den Hintergrund 
drängen. 

Nach jchriftlichen Mitteilungen. 

C. Euler, 

Meyer, Wilhelm Ludmig, geb. in 
Loccum in Hannover am 2. September 1835, 
befjudte von 1844 bis 1854 das Gymna: 
ſium zu. Göttingen. Hier beteiligte er ſich 
an dem von J. C. Lion, welcher damals 
in Göttingen jtudierte, 1848 am Gymna— 
fium eingerichteten Turnen und gewann in 
Lion nicht nur einen Lehrer, fondern auch 
einen Freund. Auch als Student (von 
1854— 1858) befuchte er den Schulturnplaß 
in Göttingen und übte nicht nur fich jelbit, 
fondern unterjtüßte auch die älteren befreun: 
deten Schüler bei der Unterweiſung der 


Metzner — Meyern, 


jüngeren im Turnen. Oſtern 1858 wurde 
er Lehrer im Bülow'ſchen Inſtitut zu Berge— 
dorf, kam 1859 an das Gymnaſium zu 
Aurich und übernahm hier im Sommer 1861 
die alleinige Leitung des Turnens. Michaelis 
1867 murde er an das Pädagogium zu 
feld berufen, als dieſes nad der Auf: 
hebung wieder neu eingerichtet wurde; 1870 
fam er alö Oberlehrer an das Gymnafium in 
Clausthal, an welchen er gegenwärtig eriter 
DOberlehrer und PBrofefjor iſt. An beiden 
Anstalten bat Meyer den Turnunterricht 
mit Vorliebe geleitet und ift erſt Michaelis 


1890 von demielben zurüdgetreten. Meyers 


turnfhriftitellerifhe Thätigkeit 
eritredt fich bejonders auf die Turnkunſt 
der Alten. Die von ihm geichriebenen Auf 
fähe und Abhandlungen haben dauernden 
Wert. Es find folgende: Die Turnver: 
eine der Griedhen (Trztg. 1856 Nr. 11 
und Yahrb. 1857, S. 13 ff.); — Pie 
Gymnajftit der Römer (Jahrb. 1857, 
S. 229 ff. und 328 ff. und Trztg. 1358, 
Nr. 11 umd 12; bier unter der liberfchrift: 
„Bon Turnen der Römer"); — Bon ber 
bauliden Einrihtung eines griedi: 
ihen Turnplaßes (Trztg. 1863, Nr. 1 
und 2); — Die leiblihen Leijtungen 
der Alten (Trjtg. 1864, Nr. 5, 6 umd 
8); — Die leibliden Leitungen 
der Ritter im Mittelalter Erztg. 
1866, Nr. 21); — Das Turnen der 
Mädchen bei den Alten (Trjtg. 1871, 
Nr. 18 und 19); — De virginum exer- 
eitationibus gymnieis apud veteres, Pro: 
gramm des Gymnafiums zu Clausthal 1872. 
Vergl. Hirth, Das gefamte Turnweſen 
(2. Aufl.) J. ©. 36. — Außerdem jcriftliche 
Mitteilungen. C. Euler. 


Meyern, Wilhelm Friedrich von, 
geb. 1760 (1762?) in Ansbach in Franken, 
als Sohn eines Rentbeamten und Guts— 
beiigers, jtudierte in Altorf und Erlangen 
die Rechte, trat in die öjterreichifche Artillerie, 
nahm als Leutnant den Abjchied, machte als 
Führer von zwei jungen Abdeligen eine mehr: 
jährige Reife dur Polen, Ungarn, Italien 
und ben Orient, trat dann als Hauptmann 
wieder in die öjterreichiihe Armee ein und 


Meyern — Middendorff. 


beteiligte fih von 1809— 1812 an der 
Irganifation von Landwehr und Landiturm. 
1813 wurde er Hauptmann beim General: 
ftab, gehörte 1814 zur General:Kommiffion 
für die deutfchen Bewaftnungs:Angelegenbeiten 
und war in dieſer Stellung Porgefegter von 
dem ihn ſehr hochichäßenden Jahn, der ihn 
Sehrer und Freund nannte (Jahns Werke I. 
&.502). 1815 hatte er in Paris die Aus: 
lieferung der italienijchen Kunſtwerke an die 
uriprünglichen Befiger zu überwachen. Durch 
feine Fürſprache gelang es Jahn, auf den 
von Napoleon erbauten Triumphbogen zu 
fteigen, als Arbeiter des engliichen Heeres 
die aus Venedig von der Markusfirche nad) 
Paris entführten vier antifen Roſſe wieder 
berabnahmen (vgl. Euler, Jahns Leben 
S. 436 und Jahns Werte I. S. 492). 1820 
murde von Meyern, nachdem er einige Zeit 
bei den öfterreichiichen Gejandtichaften in 
Kom und Madrid beichäftigt geweien, an 
der Militär-Kommiſſion beim Bundestag in 
Frankfurt a. M. angeitellt und ftarb da: 
ielbft am 13. Mai 1829. 

Don Meyerns Bedeutung für uns liegt 
in dem Roman „Dya:Na:Sore oder die 
Wanderer. Eine Geichichte aus dem Sam: 
fritt (jo!) überfegt” (1. Aufl. 1787 — 1790, 
Bien und Leipzig bei Stafel, 2. Aufl. 
1791—1800; 3. Aufl. 1840 in fünf 
Bänden). Jahn las den Roman während 
jeines „einftedelnden” Aufenthaltes in der 
Göhle bei Halle. Es mar fein „Leibbuch,” 
bei der Leſung desſelben ging ihm „eine 
ganz neue Melt auf.“ Der hochpatriotiſche 
Gehalt des jeht nur mit Überwindung zu 
leſenden Buches, der tiefe gefchichtliche Blick 
des Buches, die dasjelbe durchwehende „auf 
flammende Begeiſterung“ riß Jahn mit fort. 
(Bl. Merke zum deutſchen Volkstum in Jahns 
Werlen II. S. 664.) Schiller beurteilt den 
Roman in der Allgemeinen Litteraturzeitung 
1788 ſehr ſcharf, er lobt aber in demſelben 
die „reine und ſchöne Sittenlehre.“ Er ver: 
berrlicht die Naterlandsliebe; er preilt den 
Nenihen glüdlich, dem fein Volk teurer ift 
als fein Name, für den die Liebe zum Leben 
der Liebe zum Vaterlande weicht. Eine um: 
mitelbare Sprucht des Buches war Jahns 
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Erſtlingsſchrift: „Über die Beförderung des 
Batriotismus im Preußiſchen Reiche" (Jahns 
Merte, I. Band). Die hinterlafienen „Heinen 
Schriften“ gab Feuchtersleben 1842 (Mien) 
in drei Bänden heraus. 

Vgl. Allgem. Deutſche Biographie (Anton 


E. Schönbadh); Euler, Jahns Xeben, ©. 28 ff. 
C. Euler. 


Middendorfi, Wilhelm, der geijtes: 
verwanbteite und bingebendite Freund Fr. 
Fröbels (f. d.), ift geboren am 20. Septem: 
ber 1793 zu Brechten bei Dortmund, ftudierte 
von 1811 ab in Berlin Theologie und Phi: 
loſophie und ſchloß fih an Schleiermacher 
innig an; auch Neander und Fyichte gehörten 
zu jenen Lieblingslehrern. Zu feinen Freun— 
den zählten außer Langethal (j. d.) Juſtinus 
Kerner und Guftav Schwab. Auf Jahns 
Zurnplaß ſuchte er feinen zarten Körper zu 
ftärfen. Im April 1813 ging er zu den 
Lützowern und lernte fchon in Meißen durch 
Langethal Fröbel kennen. In Medlenburg 
focht er tapfer im Gefecht an der Göhrde, 
wo an feiner Eeite Eleonore Prochaska fiel. 
1814 nach Berlin zurüdgelehrt, ſehte er 
bier feine Studien fort, übernahm eine Haus: 
lehrerftelle, ging aber ſchon im Frühjahr 
1817 zu Fröbel nach Griesheim in Thürin: 
gen, wo dieſer eine Erziehungsanitalt ges 
gründet hatte, und folgte ihm nach deren 
Verlegung nach Keilhau. Er wirkte fortan 
ununterbrochen an Fröbels Seite oder in 
dejien Geiſt und Auftrag, kurze Zeit auch 
in Willifau in der Schweiz und in Burg: 
dorf mit Langethal und Epieß zufammen, 
dann, nad) Gründung des Slindergartens in 
Blankenburg, wieder in Thüringen, oder auf 
Reifen (in Dresden, Hamburg u. a.) zur 
Verbreitung der Slindergärten. Nach Frö— 
bels Tod, 1852, verlegte er die von diefem 
in Marienthal (Thüringen) gegründete Bil 
dungsanitalt der Kindergärtnerinnen nad 
Keilhau, wo er aber ſchon 1853, am 27. 
November, ftarb. Dieſterweg fagt von ihm: 
„Middendorff war ein Mann aus einem 
Guſſe, eine fo vollkommene harmonifche Ein: 
beit, wie man ſelten zu ſehen Gelegenheit hat. 
Dies hatte feinen Grund darin, daß eine 
Idee ihn beberrichte und ein Motiv ihn 
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bei allen feinen Handlungen leitete: das 
Streben nad innerer Veredlung des Men: 
fhen. Sein ganzes Leben war daher ein 
Handeln aus Religion; feine Arbeit war 
ihm, wie bei jedem wahren Künſtler, inner: 
lich ein religiöjer Kultus." — „Fröbel übertraf 
Middendorff in genialen Apercus, er ihn 
dagegen an Klarheit und unmittelbarer Frucht: 
barkeit der Darfiellung.” — „In Middendorff 
ift mir die edelſte, abgerundetite Perſönlich— 
feit erjchienen, die ich zu ſchauen das Glüd 
gehabt habe." — „Middendorff war eine 
Johannesnatur.“ Zu diefem lebten Sab hat 
Langethal hinzugefügt: „Das war aud) fein 
Streben, denn ihm war Fröobel ein zweiter 
Chriſtus.“ 

Litteratur: Vol. die bei dem Art. 
„Langethal“ erwähnten Schriften, ferner M.'S 
dem deutſchen Parlament in Frankfurt a/M. 
1848 vorgelegte Schrift: „Die Kindergärten, 
ein Bedürfnis der Zeit, Grundlage einigender 
Volkserziehung“ — (3. Aufl. von W. Lange, 
Hamburg, 1861). — Diefterweg, Jahrbuch 
1855. — Adalb. Weber, Geſchichte der Volks— 
ſchulpädagogik und der Kleinfindererziehung, 
Eiſenach, 1877. E. Pappenheim. 


Mignot, Eugen, geboren am 23. Ye 
bruar 1845 zu St. Yans:Molenbeed, einer 
Vorſtadt Brüffels, befuchte zuerit die Staats: 
Mittelihule zu Brüſſel (Ecole moyenne 
de l’Etat), dann das königl. Staats-Gym— 
naſium. Sein Turnlehrer war Em. Teys, 
ein höherer Minijterial:Beamter, leidenichait: 
licher Förderer des Turnens und der erite, 
welcher ein regelmäßiges Turnen in Brüſſel 
anbabnte; 1863 wurde Mignot Mitglied 
der SocietE de gymnastique in Brüſſel. 
Er war auf dem erjten belgischen Turnfeſt 
zu Lüttih (vgl. I. S. 109) Porturner. 
Am 24. Auguſt 1867 ftiftete er zu Brüſſel 
die Societe libre de gymnastique, war 
ihr eriter Schriftwart, dann ihr Vorfigender. 
Auch Vorfigender des Belgijchen Turnbundes 
(Federation Belge de gymnastique) war 
Mignot von 1870—78, danach president 
honoraire, Am 10. November 1873 itiftete 
er den Cercle gymnastique zu Brüſſel, 
dejien Ehrenpräfident er jet it. Er 
it ferner Vice-Präfident der Societe eivile, 
welhe 1874 eine große Turnhalle erbaute, 


| 
| 
| 
| 
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Mit vielen Anderen jtiftete er ferner im Juli 
1877 die Socidt6 populaire (Handwerter: 
Verein) und gründete 1879 den Cercle 
d’&tudes gymnastiques, deſſen Präfident 
er noch iſt. Auf dem erften Kongreß über 
turnerische Fragen 1877 leitete er die De: 
batten ein (vgl. I. S. 113). Der 1888 
von den Gemeindebehörden Brüſſels mit 
der DVerbeflerung des Schul-Turnunterrichts 
beauftragten Kommiſſion gehörte er als Vor: 
fißender an. 1885 nahm er an dem Bundes: 
turnfeſte der franzöjifchen Union des societes 
de gymnastique zu Reims als Ehrenmit: 
glied teil und ebenjo 1889 an dem Feſte 
zu Paris, Er bejuchte verjchiedene Turnfeite 
in Deutſchland (Bonn, Frankfurt a. M.) 
und Holland und wurde unter anderen von 
den QTurnvereinen zu Stodholm und Bude: 
peſt zum Ehrenmitglied ernannt. 

Co iſt Mignot eine in weiten turneri: 
ſchen Streifen hoch angejehene und bejonders 
auch in Brüfjel befannte Perjönlichkeit, die 
fih übrigens von der Politit gänzlich fern 
gehalten hat. In den turnerifchen Verſamm— 
lungen zeigt er ſich als gewandter Redner, 
der auch elegant zu fjchreiben weiß. 

Nah Mitteilungen des Herrn „Cuperus. 


C. Euler. 
Militär⸗Gymnaſtik. I. Begriff der 
Militär:-Gymnaftif. Seitdem, von 


Jahr zu Jahr fich fteigernd, die Anforderuns 
gen an die technifche und moraliſche Aus: 
bildung des kriegstüchtigen Soldaten immer 
größer werden, iſt man auch nach jeder 
Richtung hin beitrebt, dem Manne diefe Aus: 
bildung zu erleichtern, Ddiejelbe zu verein 
fahen. Die Grenze der Vereinfachung aller 
notwendigen ſpeeifiſch militärifchen Erziehungs: 
mittel iſt aber in Anbetracht der immerhin 
kurzen Dienjtzeit auch eine ſehr enge, und 
jo it es unbedingt erforderlich, nach Mitteln 
zu ſuchen, welche auf die einfachite und 
natürlichite Weife dem Rekruten den Ge 
brauch jeiner Glieder und die fchnelle Hand: 
babung feiner Waffe lehren. Von jeher 
bat man als das wirkſamſte Mittel hierzu 
die Gymnaſtik erfannt und diejelbe immer 
mehr mit der militärischen Ausbildung ver: 
flochten. Das neue Ererzier-Reglement für die 
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Infanterie deutet auf die gummaitiiche Aus: 
bildung mit den Worten hin: „Die Grund» 
lage der Geiamtausbildung liegt 
in der jorgfältigen, itraffen Ein 
selausbildung, welche unter Be 
radjihtigung der in den Turm 
vorichriften gebotenen Freiübuns 
gen u. f. w. zu erfolgen hat.“ So: 
lange die turneriihe Ausbildung jedes 
Rekruten vor jeinem Eintritt in Die 
Armee aber noch jo lüdenhaft iſt, 
es ſich alljährlich herausitellt, jolange alſo 


die Gymnaſtik noch nicht Gemeingut des 


ganzen Volkes, d. h. bis zur geringiten 
Torfichule herab geworden iſt, ſolange bleibt 
der Militärgymmnaftif noch immer ein großer 
Zeil der körperlichen Erziehung übrig, wel: 
her füglih wohl geipart werden fönnte, 
Schon jeit Eröffnung der jebigen Mili: 


tir-Turnanitalt iſt man beitrebt, die Militär: 
Gymnaſtik zur vollen Geltung zu bringen, | 
Bor allen Dingen it das erite Erfordernis 


d. h. ſie nicht nebenher zu betreiben, fon: 
dern dieſelbe mit allen militärischen Dienit: 


zweigen zu verflechten, fie als vorbereitende | 
oder ausgleichende förperliche Thätigkeit zu | 


benugen, und damit nicht mehr Zeit zu 
fordern, jondern Zeit zu eriparen. Es iſt 
hierdurch von jelbit geboten, aus dem großen 
Felde der allgemeinen turneriichen Übungen 
nur diejenigen zu wählen, welche in ber 
Ausbildungszeit des Soldaten vollendet er- 
reicht werden fönnen, und melde ih am 
bequemijten in das militäriiche Gelamtaus: 
bildungsiyitem einfügen laſſen. 

Die fogenannten praftifchen Übungen, 
welhe der Mann im Gelände verwerten 
lann, allein zu betreiben, würde dem. Zweck 
niht entiprechen, fie würden zu wenig in: 
dividuell einwirken und für die Gefamt: 
ausbildung zu geringe Erfolge erzielen. 

Wir fordern zur vollfommenen jolda: 
tihen Ausbildung des einzelnen Mannes 
allgemeine Durchbildung feiner Muskulatur, 


wie 








ſubſtanz felbit gewinnt durch diejelbe. 
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jein, und es iſt zur Erzielung diefer ſchwie— 
rigen Aufgabe vor allen Dingen ein in 
jeder Weife tüchtiges Lehrerperional erfor: 
derlih, welches die Gymnaſtik praftifch und 
theoretiich erlernt hat und fie mit Aufbie: 
tung aller geiltigen und förperlichen Kräfte 
erfriichend, belebend und nacheifernd zu 
lehren vermag. Da bei der militärischen 
Ausbildung die unbedingt forrefte Aus: 
führung jeder Einzelheit allein den Gejamt: 
erfolg fichert, fo iſt auch bei der Militär: 
Gymnaſtik auf die richtige Form der Übung 
mehr Wert zu legen, als auf eine Fülle 
von Übungen, d. b. auf eine geiftig durch— 
dachte Ausführung der vorgeichriebenen Form, 
eine dadurch von jelbit gegebene Beherr: 
ihung der Glieder, die einfachite Erziehung 
zur Disziplin und zur Subordination. 

II. Der Einfluß der Militär: 
Gymnajtif auf die allgemeine för: 
perlide Ausbildung des Soldaten. 


des Soldaten Gejundheit des Körpers, 
Einem tüchtigen Lehrer der Militär-Gym— 
naftit muß deshalb der menjchlihe Orga: 
nismus mit all jeinen phyſiſchen und piy: 
hiichen Vorgängen befannt jein, damit er 
fähig it, das Notwendige von dem Nüßz— 
lihen zu jcheiden und nichts von dem 
Manne zu verlangen, was jeiner Indivi— 
dualität geradezu jchädlih it. Durch eine 
iachgemäße Anordnung der gummajtiichen 
Übungen wird nicht nur das Skelett in 
jeinen Derbindungen gefräftigt und ge: 
ichmeidig gemacht, fondern die Knochen: 
Die 
Kräftigung und Innervationsfähigkeit der 
ganzen Muskulatur wird Durch planmäßigen 
Betrieb der Leibesübungen, vom Leichten 
zum Schwierigen ftufenmweis fortichreitend 


und die individuellen Körperanlagen oder 


geihmeidige Gelenke und einen jelbitbewußten, | 
' solchen Betrieb eine Sicherheit in feinen 


energiichen Willen, um überall da, wo er 
als Soldat auftritt, zielbemußt, beitimmt 
und jelbitändig handeln zu fönnen, Die 
Ausbildung würde alſo zuerit eine rein 
borperliche, fpäter eine ſpecifiſch militärische 


förperliden Angewöhnungen beridjichtigend, 
mit der größten Gemitjenhaftigkeit im Auge 
behalten und dem einzelnen Manne durch 


Körperbewegungen gegeben, welche ſchließlich 
das Ergebnis jeder militärischen Ausbildung 
erreicht, das Erzielen einer gleichartigen und 
gleichwertigen Maſſe. „Unrichtige oder un— 
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vollftändige Ausbildung des Rekruten be 
einträchtigen deſſen Leiftungen meiſt wäh— 
rend feiner geſamten Dienſtzeit“ (ſ. Erer: 
zier-Reglement der Infanterie.) 

Durch die ſachgemäße Kräftigung der 
ganzen Muskulatur, welche alle profeſſio— 
nellen Ungleichheiten der bisherigen Körper— 
beſchaffenheit des Soldaten auszugleichen 
ſucht, wird auch die Willensthätigkeit er— 
zogen, der ſogenannte gute Wille des Re— 
kruten zu einem energiſchen ſelbſtbewußten 
Willen umgebildet. Dieſe Erziehung des 
ſoldatiſchen Willens erreichen wir am ein— 
fachſten dadurch, daß wir dem Rekruten ger 
nau auseinanderfegen, wie die bung, welche 
wir von ihm fordern, gemacht werden muß, 
und welches der darauf bezüglihe Wortlaut 
der Turnvorfchriften ift, und dab wir als 
gute Soldaten unbedingt und ohne Deuteln 
die militärifchen Vorfchriften befolgen, uns 
felbft zur Unterordnung erziehen müſſen. 
Auf diefe Weife denkt der junge Soldat bei 
Ausführung der gymnaſtiſchen Übungen über 
diefe und fich ſelbſt nach, erzieht fich zur 
Unterordnung und erzeugt fozufagen ſpie— 
lend den joldatiihen Willen. Daß nebenher 
auch der Gejamiorganismus in den Funktio— 
nen der Atmung, Blutbereitung, Verdauung 
und Abfonderung, d. h. mit einem Wort 
der Stoffwechſel jelbit gefördert wird, liegt 
auf der Hand. 

III. Einfluß der Militär-Gym: 
naſtik auf die techniſch-militäriſche 
Ausbildung des Soldaten. Die all: 
gemeine gymnaſtiſche Ausbildung des Kör— 
pers bildet eine vorteilhafte und unentbehr: 
Iihe Grundlage für die rein militärifche 
Ausbildung. Die militärifchen Übungen find 
ja wejentlich förperliche Übungen. Ererzieren, 
Marichieren, Griffe, Anſchlag, Fechten u. ſ. w. 
bedingen einen hoben Grad körperlicher Vor: 
bildung, und je gründlicher diejelbe gehand: 
habt wird, umjo leichter wird auch das 
nötige Zuſammenwirken Vieler geiltig und 
förperlich erreicht werden. Da nun fait der 
größte Zeil aller Ererzierbewegungen ein: 
feitige Übungen find, fo muß der Soldat 
durch die Turnübungen bereits eine folche 


Selbftändigfeit feines Körpers erreicht haben, | 
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dab er ohne Nachteil für die richtige Ge: 
famtbaltung Arme oder Beine einjeitig be: 
wegen und belajten kann. Das unausgejehte 
Einüben derfelben Ererzierformen ohne gym: 
naftifche Vorbildung würde nicht nur län: 
gere Zeit erfordern, fondern auch nicht die 
Garantie bieten, dab die Geſamtbeſchaffen— 
beit des Körpers Nutzen gezogen hätte, 
Ebenfo nötig als die gymnaſtiſche Borbil: 
dung ilt aber auch das unausgejegte Ber: 
ihmelzen aymnaftijcher und rein militärijcher 
Übungen, um einen Ausgleich der mehr oder 
minder fteifmachenden Ererzierformen mit den 
geichmeidigen Turnübungen zu erzielen. Man 
erweilt dem Soldaten, gleichviel ob er zu Fuß 
oder zu Pferde ererziert, eine Wohlthat, wenn 
man ihn einige Gruppen Freiübungen machen 
läßt, nachdem er vielleicht ftundenlang erer: 
ziert oder geritten bat. 

Betrachten wir die verſchiedenen Erer: 
zierformen näher und fügen wir hinzu, was 
wir verlangen, um einen gut ausgebildeten 
Soldaten zu erreichen. *) 

1. Stellung. Pas Ererzier:Regle: 
ment jagt: „Die Stellung muß natürlic 
und ungezwungen jein.” Mir verlangen 
eine auf allfeitig richtiger Mustelthätigfeit 
und auf richtigem Gleichgewicht berubende 
Haltung, d. h. Anipannung aller Kräfte, 
ohne durch diefe Anfpannung an Beweglich— 
feit und Eleganz der Erſcheinung zu ver: 
lieren, überall ſoll Straffheit und doch Frei— 
heit der Bewegung zum Ausdrud kommen ; 
furz wir verlangen eine Körperbeherrihung, 
welche nicht nur gedrillt, fondern gymnaſtiſch 
erzogen werden muß. 

2. Rihtung. Da eine gute Richtung 
beſonders von freier Kopf: und Rumpfbewe: 
gung abhängt, jo muß die entiprechende 
Anzahl von Freiübungen vorhergehen, ehe 
wir eine richtige Ererzierübung verlangen. 

3. Wendungen (Drehungen). Ber 


*) Yu näherem Studium, in welcher Weile 
die Gymnaſtik ald Mittel zum Zweck einer guten 
militärifchen Ausbildung dient, dienen die bei 
€. S. Mittler und Sohn, Berlin 1888, erſchie— 
nenen MWerfchen des Oberft von Dresfy: Die 
Gymnaſtik als Mittel zur militärischen Aus- 
bildung des Nefruten der Infanterie und des 
berittenen Soldaten. 
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langt wird eine ftraffe Drehung auf einem 
Haden (Abfah) ohne übermäßige Mitbemwe: 
gung des Rumpfes, Gleichgewicht im ganzen 
Körper und Feithalten der Arme am Rumpf. 
Huch bier können wir durch die entjprechen: 
den Freiübungen der Füße, Beine und des 
Rumpfes die nötige Vorbereitung ſchaffen 
und dem Rekruten dasjenige Gleichgewicht 
verleihen, weldyes zur guten Ausführung von 
Wendungen unbedingt nötig iſt, und welches 
er durch fortwährende Wiederholung diefer 
Ererzierform ohne Gymnaſtik doch nur jehr 
fpät und dann mur jehr mangelhaft lernen 
würde. 

4. Mari. Wir verlangen Gleichichritt 
bei voller Anipannung des ganzen Körpers, 
freie Kopfhaltung, Ioje Fühlung, Richtung 
und gute Gewehrhaltung und ein Gerade: 
ausgeben jedes Einzelnen ohne Loderung der 
ganzen Reihe. Auch hier dürfte das Einüben 
de3 langſamen Schrittes und bes gewöhn— 
lihen Marjches in verſchiedenem Zeitmaß 
nicht genügen. Eine gründliche Ausbildung 
der Füße und Beine, fowie der Lunge und 
des Herzens zur Erzielung größerer Marſch— 
dauer und Geſchwindigkeit it erforderlid); 
wir dürfen gerade bei dieſer Ererzierform 
niht den ganzen Organismus vergejien, 
wenn mir einen wirklich kriegsbrauchbaren 
Soldaten erziehen wollen. 

5. Griffe. Wir fordern eine unge: 
zwungene Handhabung der immerhin ſchweren 
Waffe ohne Werdrehen und Berbiegen des 
Körpers, aljo eine einfeitige Belaftung, an 
die wir die Arme und Schultern nur ges 
mwöhnen können, wenn wir die entiprechen: 
den Arms und Rumpfbewegungen dur 
Freiübungen richtig vorbereitet und durch 
Gemehrübungen gefeitigt haben. Der Mann 
muß das Gefühl durch die Gymnaſtik er: 
halten haben, daß er fih in der Gewalt 
bat, auch wenn man nod foviel von ihm 
verlangt, was bis dahin ihm fremd war. 

6. Anihlag und Schießen. Nach 
dem jteten Zwang der übrigen Crerzier: 
formen fordern wir beim Schießen einen 
Grad von Gemwandtheit und Körperbeherr— 
chung, ſowie eine geiltige Ruhe und Über— 
legung und eine abjolute Sicherheit, die 


h 
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ih weder durch Mitterungseinflüffe, noch 
durch die bisherige Ungemohndeit, mit Pul— 
ver und Blei umzugehen, irgendwie beein: 
trächtigen läßt. Wir fordern von dem jun— 
gen Nefruten Dinge, die er bisher nicht 
gefannt und die ihm nur durd eine richtige 
Auswahl aymnaftiicher Übungen anerzogen 
werden fönnen. 

IV. Einfluß der Gymnaſtik auf 
die moraliihde und intelleftuelle 
Erziehung zum Soldaten. Wird die 
Gymnaſtik in der Weile behandelt, daß fie 
als unentbehrliches Erziehungsmittel zum 
Soldaten benugt wird, dab fie in ihren 
Ubungsformen die Vorbereitung für alle 
Ererzierformen bildet, und daß durchgebil— 
dete Lehrer jelbit bei der einfadhiten Sache 
ben Soldaten zum Nachdenken zwingen, wie 
er vorichriftsmäßig feine Glieder bewegen 
foll, dann wird ſich fehr bald der Erfolg 
nicht nur in der äuferen Erfcheinung des 
Mannes zeigen, ſondern auch fein ganzes Auf: 
treten wird ar Sicherheit, an Zuverläfjigfeit 
und an Selbitbemußtjein gewinnen. Bei 
dem Ürerjieren wird er den Körper nur 
foweit anjpannen, als es für die betreffende 
Übung notwendig ift, der unnütze Zwang 
wird fortfallen, er wird nicht fo früh er- 
müden und wird doc) denjenigen Grad von 
Straffbeit entwideln, den ein gutes Bild 
notwendig erfordert. Bei dem Schießen wird 
er nicht mehr durch die Lait des Gewehrs, 
durh den zu erwartenden Rüditoß oder 
Knall, noh duch Wind und MWetter ſich 
beeinträchtigen lafien, er wird fein Gewehr, 
fein Biel und jeine Schiebvorichrift im Auge 
behalten, wird ficher durchs Feuer jehen 
und das Bild eines unerfchrodenen Soldaten 
abgeben, der weiß, was er zu thun hat. 

Bei dem Watrouillieren und Felddienſt— 
üben wird er der gebotenen Terrainichwies 
rigfeiten nicht achten, da er feinem Körper 
vertraut und wird unbeirrt, ob Gräben, 
Mauern, Heden u, ſ. w. ihm entgegentreten, 
feinen Auftrag erfüllen, den zu eripähenden 
Feind und alles im Auge behalten, was die 
Felddienſt-Ordnung von ihm fordert, gleichviel, 
ob er als Poſten allein auf ſich angewieſen 
ift, oder in der Maſſe der ihn begleitenden 
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Kameraden fich befindet, die im Ernitfall 
leicht von feiner Seite gerafft werden, und 
wobei dann erjt recht Ruhe und Überlegung 
notwendig iſt, an einen Plaß zu treten, der 
ihm Gefahr droht und der die ganze Summe 
der joldatifhen Tugenden von ihm fordert. 
Dies ideale, aber für jeden Eoldaten un: 
bedingt notwendige Eriitenzmittel, ein Held 
zu fein, wenn das Vaterland in Gefahr iſt 
und jein Nriegsherr jeinen legten Bluts: 
tropfen fordert, können wir aber nicht mur 
durch den Drill im Verein mit dem Wort: 
laut des Strafgeſetzbuches erziehen, ſondern 
hierzu gehört eine ficherere Garantie, Die 
Erziehung des Geiftes durch die Erziehung 
des Körpers. Mit dem Wachſen der Mustel: 
fraft, mit der geiteigerten Spannung der 
Sehnen muß gleihen Schritt halten ein 
Machen des eigenen Vertrauens und des 
Mertrauens zu dem tüchtigen Lehrer, der 
mit Aufbietung feiner geiftigen und förper: 
lichen Kräfte jede gymnaſtiſche und ſcheinbar 
noch jo einfache Übungsform geiitig zu durch— 
wehen vermag und dem Manne die Zuver: 
licht giebt: er ilt in guten Händen. 

V, Das Lehrerperſonal. Ym obi: 
gen it vorübergehend des Lehrerperionals 
gedacht worden, Wir bejchränfen uns nur 
furz auf diejenigen Eigenichaften, welche ein 
tüchtiger, nugbringender Lehrer des Soldaten 
befigen muß. Wenn fchon im allgemeinen 
troß aller Strenge des zu bandhabenden 


Dienjtes der junge Rekrut zu feinem Lehrer . 


vertrauen&voll emporbliden joll, jo iſt bei 
dem Betriebe der Militär-Gymmaftit aber 
bejonders nötig, daß wir durch unfer immer: 
bin energiiches, beſtimmtes, Sicheres Verhalten 
dem Manne nicht die Luſt zu dem körper: 
lihen Übungen nehmen, fondern daß mir 
durch eigene Fröhlichkeit und durch Mohl: 


wollen ihm die Luſt und Liebe und zu: | 


— — — — 
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Hierdurch ſchädigt man körperlich und geiitig, 
und es dürfte ein fo furzfichtiger, unveritän: 
diger Lehrer am beiten von diefem Dienit: 
zweig befreit werden. Den guten Willen, 
den jeder Rekrut mitbringt, zu erziehen und 
ihn in richtiger Weiſe auszunußen, ift Die 
Hauptaufgabe des Lehrers. 

Selbitverftändlih muß der Lehrer alle 
Übungsformen gut und richtig zu zeigen 
und etwa notwendige Hilfen richtig zu ins 
ftruieren verftehen, ſowie im Notfall durch 
Unterftüsung oder Hilfsitellung Unfälle zu 
verhüten oder die Übung zu fördern fuchen. 
Dadurch jteigert er das Bertrauen des un: 
fihern und zaghaften Schülers. *) 

VI. Die militärgymnaftifden 
Übungen. Die verfchiedenen Dienjtzweige, 


welche der Soldat in der furzen Dienitzeit 


gleich yreudigfeit anerziehen, feinen Körper | 


zu tummeln, jeinen Wagemut zu erproben 
und mit jeinen Kameraden in einen Mett: 
bewerb förperlicher Leiſtungen einzutreten, 
Man hüte ſich wohl, bei vortommender Kör: 
perſchwäche oder Ungefchidlichkeit gleich böfen 
Millen vorauszufegen und den Mann mit 


Wiederholung einzelner Übungen zu beitrafen. | 


und bei der mangelhaften körperlichen Bor: 
bildung zu erlernen bat, find jo umfangreich, 
dab zur aymmaftifchen Erziehung nicht viel 
Zeit übrig bleibt. Die gumnaftifchen Formen 
find deshalb auf ein Minimum zu beſchränken 
und durch Allerhöchſte Borjchriften fcharf 
zu begrenzen. Freiübungen und Gemehr: 
übungen (ein Erſatz für Hantel:- und Stab» 
übungen) bilden die Hauptgrundlage, und 
erit nad) einigen Wochen treten Gerüſt- und 
Gerät-Übungen hinzu, d. h. Übungen am 
Querbaum, Schnurfprunggeltell, Schwebe— 
baum, Klettergerüft und Voltigierbod (Pferd) 
und vorbereitende Bewegungen für das Fech— 
ten mit dem Gewehr (Bajonettfechten) und 
dem Säbel, beziehungsweiſe der Lanze. 
Durd die Einteilung in drei Turn: bes 
ziehungsweiſe Fechtklaſſen it im allgemeinen 
die Begrenzung der Übungen Scharf gezeichnet, 
und doch bleibt e8 des Kompagnie- (Esfa: 
dron: oder Batterie) Chefs eigenen Ermeſſen 
überlajien, je nach der Individualität des 
Einzelnen, ibn früher in eine höhere Turn: 
klaſſe zu verfegen oder ihm Übungen zu ges 
ftatten, welche nach gründlicher Erlernung 
des vorgejchriebenen Penſums über dasfelbe 
hinausgehen. Auf diefe Weije wird der Ehr: 
geiz und die Freudigfeit für diefen Dienſt— 


* Vrgl. von Dresky, Anleitung zu richtigen 
Hilfsſtellungen bei gymnaſtiſchen Übungen. 
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zweig wach erhalten. Engberzigfeit darf jelbit 
bei der peinlichiten Gewiſſenhaftigkeit nicht 
zum Vorſchein fommen, Frohſinn gehört zur 
Gymnaſtik. Bei der Ausführung aller gym— 
naſtiſchen Übungen ift notwendig eine gründ— 
liche Inftruftion, ein Zerlegen der Übung 
in einzelne Zeile und ein abjolut richtiges 
und vorjchriftsmäßiges Üben derfelben. Nur 
in der richtigen Form liegt das Bildende für 
den Soldaten. In einer Stunde übe man 
lieber wenig, aber richtig, und ſehe darauf, 
dab möglihit der ganze Körper gleichmäßig 
geübt wird, damit nicht einzelne Gliedmaßen 
auf Kojten anderer bevorzugt werden. 
Das Ebenmaß aller rein joldatiichen 
Übungen wird bierzu am beiten erzogen, 
durch gründliche Ausbildung des Einzelnen 
die Maſſe gleichartig geſchaffen. Erit wenn 
die DVorübungen gut gefannt und veritanden 
werden, geht man zu Steigerungen über, 
und jo wird die ganze DVienitzeit ein all: 
mäbhliches Vorſchreiten in der gymnaſtiſchen 
Ausbildung zeigen, eine fichere Garantie 
bieten für richtige förperlihe und geiftige 
Erziehung des Soldaten. v. Dresky. 
Militäar-Turnanitalt, die zu Berlin,*) 
1. Gründung. Im Jahre 1845 wurden 
zwei Offiziere, Leutnant Rothſtein und Leut: 
nant Techow nad Stodholm geiandt, um die 
feit 1814 dort im Betrieb befindliche Gym: 
najtit B. 5. Lings (f. d.) zu erlernen, Nach 
zehnmonatlihdem Aufenthalt in Schweden 
gingen fie noch drei Monate nach open: 
bagen. 1846 fehrten ſie nach Preußen zurüd, 
und es wurde nun auf Grund ihrer Berichte 
befoblen, ein Zentralinftitut nad Ling’schem 
Syſtem zu gründen. Der erite Unterricht 
fand am 1. Oftober 1847 in der Lübed’: 
ihen Zurmanitalt jtatt, der theoretische in 
dem föniglichen Friedrich Wilhelms-Inſtitut 
in der jriedrichitraße. Am 1. Oftober 1851 
wurde in der jehigen Scharnhorit:Straße 1 
ein neues Gebäude bezogen und der erite 
Lehrkurſus eröffnet, 
*) Näheres ergiebt die Schrift des Oberft 
von Dresfy, Die lönigliche Militär-Turnanftalt 
zu Berlin. Verlag g. S. Wittler und Sohn, 
Kochſtraße 68, 
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2. Lokale Einrichtung und tech— 
niſche Ausrüſtung. Das Grundſtück 
der Militär-Turnanſtalt enthält 4 Morgen 
Grundfläche, begrenzt durch eine Mauer, 
nad der Straße durch ein eiſernes Gitter, 
Das Gebäude enthält an Dienfträumen : zwei 
Geichäftszimmer ; einen Saal für Fechtübun— 
gen ohne turneriſche Einrichtung ; einen Rüſt— 
jaal mit allen vorfchriftsmäßigen Gerüjten 
und Geräten; einen Hindernisjaal mit aller: 
band fortifitatoriichen Hindernifien und tur: 
nerischen Gerüften; einen Hörfaal für 120 
Perſonen mit Subjellien ausgeftattet und 
mit einer reichhaltigen Sammlung von ana= 
tomifchen Präparaten, Karten ꝛc. verjehen; 
ein Sprechzimmer für den Arzt mit voll: 
jtändiger Verbandapotheke; ein Umklleide— 
zimmer und ein Frühſtücks- und Erholungs: 
zimmer für ſämtliche Uffiziere, jowie ein 
beionderes Lehrerzimmer und ein Bibliothek: 
zimmer, Außerdem enthält das Gebäube 
Küche und Vorrathskammern und Seller für 
den Cfonomen, Wohnungen für den Direktor, 
den Hauswart, Hausdiener und Ofonomen, 
und eine Braufebad: und Wannenbad: Anlage 
für das gefamte Offizier-Perſonal. Lebtere 
it im unmittelbaren Anjchluß an die Übungs: 
räume angelegt und enthält 2 Wannenbäder 
und 19 Braufen, jodaß jeden Tag uns 
mittelbar nad beendigtem Dienjt der dritte 
Zeil der Hommandierten unentgeltlich ein Bad 
nehmen fan, Sämtlihe Räume, einfchließ: 
lich dev Korridore und der Latrinen, find durch 
eiferne Ofen zu heizen. Infolge der Vergröße: 
rung der Urmee feit dem Jahre 1859 find 
allmählich fomwohl Übungsiäle als auch Er: 
holungsräume xc, angebaut worden und zwar 
zuerit 1862, dann 1867, und erit im Jahre 
1882 erfuhr die Militär-Turnanftalt durch 
den Oberjt von Dresfy diejenige Umänderung, 
welche fie augenblidlih hat. Neuerdings 
find nod) zwei Wellblehidhuppen im Garten 
für Geräte und Fahrräder errichtet worden. 

Nach Titen gelegen, hinter dem Gebäude, 
dehnt fich ein großes Gartengrunditüd aus, 
welches mit einer hufeifenförmig angelegten 
dreifachen Reihe ſchöner Linden, mit lieder: 
bosfetts, mit Raſen- und Blumenanlagen 
verjehen it und an den äußeriten Grenzen 
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den Privatgarten des Direktors enthält. 
Sämtliche gärtnerifche Anlagen, fomwie der 
Vorgarten find feit 1882 gleichfalls durch 
Oberit v. Dresky vorteilhaft umgeändert 
worden. 

Bwifchen den Lindenreihen befindet fich 
in der äußeren Peripherie eine Lauf: und 
Fahrbahn für Dauerlauf und Velocipedfahrer 
und zwifchen der inneren Lindenreihe eine 
Hindernisbahn mit allerhand fortifikatoriſchen 
Hindernifien. In der Mitte des freien 
Pages befindet fih ein Feſtungsgraben für 
ſpecifiſch militärgymnaſtiſche Ubungen. Nach 
Süden ſchließt ſich dem Gebäude ein Oko— 
nomiehof für den Direltor an, welcher mit 
Pferdeſtall, Waſchhaus u. ſ. w. und mit Holz: 
ftall und Latrine für das Unterperſonal ver: 


fehen ijt. Sämtliche Säle find mit Stabfußs | 


boden gedielt und enthalten ſowohl Deden: 
wie Ofenventilations:Vorrichtungen. 

Außer den in den Allerhöditen Vor: 
fchriften vorgejehenen Gerüiten und Geräten 
befindet fich in den Übungsjälen ein reiches 
Fechtmaterial in vorzüglichem Zuſtande, bes 
ftehend in Bajonettfechtgewehren mit federn: 
dem Bajonett, in Stoß: und Hiebrapieren, 
in frummen Säbeln, in Bruftihüten, Mas: 
ten und Handſchuhen für jede Fechtgattung. 
Seder Offizier erhält bei Beginn des Kurſus 
einen Hieb:, Stoß: und Bajonnettfechthand: 
ſchuh, ſowie eine Fechtmaske, welche er bis zum 
Schluß des Kurſus beibehält. Der ſogenannte 
Rüftfaal dient außer dem Betriebe ber gym— 
naftifhen Übungen auch als Verfammlungs: 
ort bei fameradjchaftlichen Feſten. Sämtliche 
Querbaumftänder, in Hülfen befindlich, kön: 
nen entfernt werden, fodab Raum zur Auf: 
ftellung von Tiſchen geichaffen wird. Waffen: 
trophäen und die Büſten der drei Kaiſer 
zieren die Wände. 

3. Organifation. Die Zahl der 
fommanbdierten Eleven iſt durch die allmäh— 
liche Vergrößerung der Armee jtetig geitiegen. 
Zuerft im Jahre 1551 waren 18 komman— 
diert, jebt umfaßt der Etat 110 Schüler 
(Offiziere), 11 Hilfslehrer, 3 etatsmäßige 
Lehrer, 1 Stabsoffizier ala Direftor, 1 Ober: 
ftabsarzt, 1 Zahlmeifter, 1 Zahlmeiſter-Aſpi— 
rant und 1 Schreiber. Bis zum Jahre 
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1859 währte der Ausbildumgsfurjus 9 Mo: 
nate, bi3 1874 6 Monate für Offiziere 
und 3 Monate für Iinteroffiziere, jeit 1874 
beitehben zwei 5monatlihe Kurſe für Offi— 
ziere vom 1. Oftober bis 1. März und vom 
1. März bis 1. Auguft. Bis zum Jahre 
1877 gehörte zur damaligen Zentral:Turn: 
anitalt auch eine Anzahl Kurfiiten aus dem 
Lehrſach (Zivil-Eleven), welche jeit 1877 jedoch 
in einer bejonderen föniglihen Turnlehrer— 
Bildungsanftalt zu Turnlehrern ausgebildet 
werden. Der ältefte der etatsmäßigen Lehrer ist 
Hauptmann II. Kl. und kann auch, wenn 
e3 im Intereſſe des Dienftes notwendig er: 
ſcheint, das Gehalt eines Hauptmanns I. AI. 
über den Etat weiter beziehen. Die beiden 
andern Lehrer find Premier : Leutnants. 
Alle drei Lehrer beziehen neben ihrem Gehalt 
eine Fyunktionszulage von 45 bis 60 Marf 
monatlich. 

Der Unterricht findet in drei Cöten, 
d. h. drei Abteilungen nad einem beitimm: 
ten Lektionsplan jtatt. Ye einem Götus 
iteht ein etatsmäßiger Lehrer mit 3—4 
Hilfslehrern vor. Der Direktor, welcher als 
jelbitändiger Bataillons:fommandeur Die 
Urlaubsbefugnis und Strafgemwalt eines fol: 
chen belist, it dem Inſpekteur der Infanterie: 
Schulen und dem Sriegsminiiterium unter: 
jtellt. In Verwaltungsſachen korreipondiert 
er durch die Intendantur des Garde-Corps 
mit dem Kriegsminiſterium. 

Der praftifche Unterricht im Fechten 
und Turnen findet täglid in 2— 4 Stunden 
itatt, der theoretifche über Entwidlung der 
Gymnaſtik, ihre Ziele ıc. und über Anatomie 
und Gejundheitslehre in einer, beziehungsweije 


| zwei Stunden wöchentlich. Drei Monate 


hindurch findet des Nachmittags applifato: 
riſcher Unterricht jtatt, wobei die komman— 
dierten Offiziere Mannſchaften im Turnen 


und Fechten untermeijen. 


Die Auswahl der zu fommandierenden 
Offiziere darf fih nur auf foldhe richten, 
welche neben Geihid und Neigung für 
gymnaſtiſche Übungen auch die notwendige 
Geſundheit befigen. Befehle des Kriegs: 
minifteriums, beziehungsmeife des Jnipelteurs 
der Infanterie-Schulen regeln alles auf Die 
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Einberufung Bezüglide. Die Miltär-Turmn: 
anitalt erbittet zweimal im Jahre bei der 
Inſpektion für die zwei Kurſe eine Anzahl 
Hilfslehrer, melde fie für diefen wichtigen 
Poiten geeignet hält. Der Arzt, ein Ober: 
jtabsarzt I. Kl., bat fi bei Beginn des 
Aurfus von der gefunden Beſchaffenheit der 
Eleven zu überzeugen; an Lunge oder Herz 
zu ſchwach Befundene werden zum Truppen: 
teil zurüdgeihidt. Cine Kaſſen- und Der: 
waltungs-Kommiſſion, beitehend aus dem 
Direktor, dem 1. Lehrer und BZahlmeiiter, 
regelt alles auf die Verwaltung Bezügliche. 
Außer dem genannten Berfonal gehören als 
Unterperjonal der Anitalt noch an: ein Haus 
wart, ein Hausdiener und zwei als Ordon: 
nanzen alljährlich fommandierten Soldaten 
des Garde: und des 3. Armee-Corps (ein 
Tiſchler und ein Handſchuhmacher). 

Der augenblidlihe Geldetat beträgt fürs 
Jahr 64,604 Mark, aus dem alle Beſol— 
dungen und die Beichaffungen von Turn-⸗, 
Fecht- und Lehrmitteln, ſowie Feuerung, 
Erleuchtung, Unterhaltung des Gartens, der 
Bibliothek ıc. beſtritten werden. 

4. Syſtem und Betrieb des Un— 
terrichts. Der Unterricht iſt ein theo— 
retiſcher und praktiſcher. Zum erſteren gehört 
die Unterweiſung in Anatomie, Phyſiologie 
und Geſundheitslehre, ſowie in der erſten 
Hilfe bei Verletzungen, ferner in einem kurzen 
Abriß Der Geſchichte der Turn: und Fecht— 
kunſt, in genauer Unterweiſung der Aus: 
bildung der Mannſchaften, der notwendigen 
Hilfsitellungen, Einrihtung von Ubungs: 
plägen u. f. w. Zum praftifchen Unterricht ge: 
bört die Ausbildung im Turnen, Bajonetts, 
Stoß: und Hiebfedhten, ſowie im angewandten 
Turnen, an Hinderniffen und im Radfahren 
auf Drei: und niedrigem Zweirad. Das 
Spitem, nad welchem geturnt umd gefochten 
werden muß, ift durch Allerhöchite Vorſchriften 
genau geregelt und gründet fich bei tadel— 
Iofer Ausführung jedes Teiles der Übung 
auf möglichite Einfachheit der Übungsformen 
ſelbſt. Der ftraffe militärifche Betrieb fteht 
in eriter Reihe, ohne daß die fo notwendige 
Friſche und Fröhlichfeit des Turndienſtes 
derunter leiden darf. Der fommanbierte 
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Offizier betreibt alles in derjelben Form und 
Ausrüftung, wie er es jpäter von feinen 
Leuten verlangt. Am Schluffe des Kurſus 
jtellt der Direktor jedem Einzelnen ein Zeugnis 
über jeine Thätigkeit aus, welches zur Kennt— 
nis ſämtlicher Vorgejegten gebracht wird. 
von Dresky. 

Militargymnaftiihe Erziehung der 
preußifchen Sadetten. I. Gymnaſtiſche 
Erziehung in den PVoranitalten. 
In den Poranitalten des Kadettencorps, 
welhe in fait allen Provinzen verteilt 
liegen und die Unterklaſſen von Serta 
bis Unter: Tertia enthalten, ift die gym— 
najtifche Erziehung ftreng nah einer Vor— 
jchrift geregelt, welche ausichließlich für das 
Kadettencorps bearbeitet iſt und auch die 
Genehmigung des Kriegsminifteriums gefun: 
den hat. Diefe Vorſchrift enthält alle Ge: 
räte und Übungsformen, welche jeit Jahren 
auf den deutichen Turnplätzen gebräuchlich 
find, und es werden auch in der Militär: 
Turnanſtalt diejenigen Offiziere, welche jpäter 
ein Kommando. als Erzieher oder Lehrer im 
Kadettencorps wünſchen, auf Grund der er: 
wähnten Worichrift dort vorgebildet, jomeit 
es die geringe zur Verfügung ſtehende Zeit 
geitattet. In der Serta wird hauptſächlich 
mit Freiübungen, den einfadhiten Hantel:, 
Stab: und Gerüftübungen begonnen und der 
Unterricht ſich ftufenmeis fteigernd bis Unter— 
Tertia fortgejegt. In Quarta fommen dann 
militärgymnaftifche Übungen binzu, melde 
der Militär-Turnvorfchrift entnommen find 
und in Gemwehrübungen, fowie in den An— 
füngen des Bajonett: und Stoßfechtens be: 
itehen. Die Knaben find entiprechend den 
Lehrklaſſen auch in Turnklaſſen je nad) der 
körperlichen Beichaffenheit eingeteilt, und es 
findet auch hier ein Verſehzen von niedrigeren 
in höhere Klaſſen ftatt. 

Je nach Anlage und Eifer des einzelnen 
Schülers kann diefer feinen Kameraden vor: 
auseilen, kann Turnklaſſen überfpringen, und 
man fucht hierdurch nicht nur die Liebe zum 
Turnen, fondern auch den Wetteifer der 
Knaben heranzubilden. Diejenige Turnklaſſe, 
welche die beiten Turner enthält, heißt 
die Voltigierklaſſe; es herrſcht unter den 
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Anaben ein reger Eifer, Mitglied diejer Turn: 
Hafle zu werden und fi dadurd das mili- 
tärifche Abzeichen auf der Uniform zu er: 
werben, welches in einer ſchwarzweißen Schnur 
auf dem Armel der Turmjade beiteht. *) 
Don Quarta an fommen, wie erwähnt, 
militäriſch gymnaſtiſche Ubungen hinzu, und 
es wird dann auch darauf gehalten, daß der 
Knabe nicht nur die Übungen ausführen, 
fondern auch lehren kann, um ihn nötigen: 
falls als Gehilfen zu verwerten und ihn fpie: 
lend zu feinem fpäteren Beruf als Lehrer 
vorzubereiten. Diejer applifatoriiche Betrieb 
it von guten Erfolgen begleitet, denn Die 
Armee findet ihren beiten Turnlehrer immer 


in den ehemaligen Kadetten. Befondere fames | 
radichaftliche Fyeite find im Sommer die fo: | 


genannten „Korjos”, an weldyen der gute 
Turner Gelegenheit findet, vor einem geladenen 
Publikum fich bejonders hervorzuthun und ſich 
Preiſe zu erwerben, welche von jeiten der 
Anftalten ausgejeßt werden, mas noch mehr 
die Luft und Liebe für körperliche Ausbil: 
dung anregt. Faſt in jeder Freizeit ſieht 


| 
man außer den leftionsmäßigen Stunden die | 
der ausjcheidende Kadett in diefer Beziehung 
| 


Turngeräte bejegt mit eifrig turnenden Kna— 
ben, von denen einer den andern zu über: 
bieten jucht, und es iſt Pflicht der als Er: 
zieber fommandierten Offiziere, dieſen Turn: 
eifer durch das eigene Beifpiel anzuregen. 
Don dem Frlorett: und Bajonettfechten wer: 
ben nur die Anfangsgründe gelehrt, da 
namentlich das legtere noch nicht durchweg den 
Kräften der Knaben entipricht, und doch müſſen 
fie es lernen, damit jpäter in der Haupt: 
Kadettenanſtalt darauf aufgebaut werden 
fan. Im Sommer werden eifrig Schwimm: 


übungen betrieben ; jeder Knabe muß Frei— 


ſchwimmer werden, ehe er die Anitalt ver: 
läßt. 
gymnaſtiſchen Spielen finden gleichfalls ftatt. 
So geſchieht in körperlicher Beziehung alles, 
was den Sinaben für den jpäteren harten 
Beruf vorbereiten foll. 

II. Der gymnaftiihe Betrieb 


* Zum Stubium des Betriebes in ben 
Kabetten-Anftalten empfiehlt fich die Vorſchrift 
über daS Turnen im Verlage von E. S. Mitt- 
ler, Berlin. 


Größere Ausflüge, verbunden mit | 


Mititärgymnaftifche Erziehung — Militärturnen in Öfterreid). 


in der Haupt:fadettenanitalt ge 
ſchieht nach den für die Armee beftehenden 

Turm: und Fechtvorſchriften. Doch iſt dabei 

Zeit und Gelegenheit geboten, auch ein friſches 

und fröhliches Turnen am Red und Barren 

nicht zu vernadläfiigen. Don Ober-Tertia 
bis Ober:Prima jchreitet der Kadett jtetig in 
der Ausbildung als Turner und Fechter vor. 
Aud bier iſt der Betrieb gleichzeitig ein appli— 
fatorijcher, damit der Yüngling jpäter fofort 
als Lehrer und Vorbild der Soldaten dienen 
fann, Dem Turnunterricht liegt die fönigliche 
Turnvorfchrift, dem Fechtunterricht liegen die 
Vorſchriften über Stoß:, Hieb- und Bajonett: 
fechten zu Grunde. Eine auf befondern Wunich 
des Kommandos von dem Unterzeichneten 
herausgegebene Stoffechtvorichrift wird mit 
großem Eifer durchgeübt, und es iſt biefer 
Vorſchrift neben der offiziellen für die Armee die 
friegsminifterielle Genehmigung nicht verfagt 
worden. Auch in der Hauptanſtalt finden 
„Korſos“ ftatt, auf denen im Turnen ſtets 
Vorzügliches geleiftet wird. *) Meben der 
gymnaſtiſchen Ausbildung geht felbitredend 
die rein militärische Hand in Hand, ſodaß 





ein ſaſt fertiger Lehrer für die Armee iſt. 
v. Dresky. 

Militärturnen in Öfterreih. Somohl 

im öjterreihiichen Heere felbft, wie an den 
verichiedenen Militär:Bildungsanitalten wird 
Zurnunterricht erteilt. Bon folhen Anitalten 
zählt Oſterreich 18 Stadettenfchulen, 4 Mis 
litär: Unterrealſchulen, 1 Militär-Oberreal— 
ſchule, die techniſche Militär-Akademie in 
Wien und die thereſianiſche Militär-Akademie 
in Wiener-Neuſtadt. Die Bildungsanſtalt 
für Militär-Turnlehrer iſt der Militär— 
Fecht- und TurnlehrerKurs in Wr.- 
Neuitadt, die gegenwärtig nad Umfang und 
Inhalt wohl als muitergiltig bezeichnet wer: 
den fann. Tiefer Kurs bat fchon in den 
Jahren 1852 bis 1868 beitanden, wurde 
dann aufgelafien und am 1. Januar 1881 
in neuer, allen zeitgemäßen Anforderungen 
entiprechender Einrichtung wieder hergejtellt. 








*) Die Schilderung eines ſolchen Korjo in 
der Hauptfadetten-Anftalt zu Groß-Lichterfelde 
| enthält die Mtöfchr. 1898, 


Militärturnen in Öfterreich. 


Einer im Jahre 1892 vom k. u. k. Reichs: 
Kriegs: Minifterium herausgegebenen Schrift*) 
entnehmen wir die nachfolgenden Angaben 
über die Einrichtung des Kurſes, welcher 
die Aufgabe hat, Offiziere und Unteroffi— 
jiere zu Militär-Fecht- und Turnlehrern für 
die Militär-Erziehungss und Bildungs:Anital: 
ten und für die Truppen heranzubilden. 
Das Schuljahr beginnt jährlih am 
15. September; der theoretische Unterricht 
(Winter-Hurs) dauert vom 15. September 


bis 15. Mai und umfaßt folgende Gegen: | 


ftände in wöchentlich 45 Stunden: Anato: 
mie und Gejundheitspflege (3 Stunden), Er: 
ziehungslehre (nur für die Unteroffiziere) 
(2 Stunden), Vorträge über Turnen, Fechten 
u. ſ. w. (2!/, Stunden), Deutiche Sprache, 
Rechnen, Schönſchreiben (nur für nterofiiziere) | 
— Stunden), ferner praktifche Übungen | 
im Fechten (13'/, Stunden), im Turnen 
(10%, St.), Seuerwehrmefen (1, St.), 
Eislaufen (3 Stunden), Tanzen (2 Stunden), 
Gefang (3 Stunden), Schneefhublaufen. 

Im Sommerfurs (16. Mai bis 
15. Augujt) werden in wöchentlich 44 Stunden 
gelehrt: Anatomie und Gejundheitspflege 
(2 Stunden), Erziehungslehre (1 Stunde), 
Borträge über Turnen, Fechtweſen (1 Stunde), 
Deutihe Sprade, Rechnen, Schönichreiben 
(2 Stunden), Fechten (12 Stunden), Turnen 
und Qurnipiele (3 Stunden), Feuerwehr— 
wejen (2 Stunden), Schwimmen (6 Stunden), 
Rudern (3 Stunden), Radfahren (3 Stunden), 
Geiang (2 Stunden), Sceibenichießen 
(2 Stunden). 

Das PVerfonal des Kurſes beiteht aus 
bem Kommandanten, mwelder vom 
Kaifer auf Antrag des Reichs-Kriegs-Mini— 
jteriums ernannt wird, den Lehrern (Dffie 
zieren), welche vom Reichs-Kriegs-Miniſterium 
ernannt werden, den Lehrgehilfen (Feld: 
webeln), welche aus der Reihe der abiol: 
vierten Frequentanten des Kurſes ausgewählt 


*) Der k. u. f. Militär echt» und Turn» 
lehrer- Kurs in Wiener Neuftadt 1892, Die 
„geitichrift für Turnen und AJugendipiel“ be— 
zeichnet das Buch als „eine ausgezeichnete 
Schrift, welche jeder freund einer gediegenen 
Heranbildung der Turnlehrer mit lebhaften 
Intereſſe Iefen wird.“ 
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werden, und ben Frequentanten, alio 
jolden, welche einen Kurs bereits beendet 
haben und jolchen, welche den Kurs bejuchen. 
Legtere find entweder Subaltern:Dffiziere, 
welche mindeitens 3 Jahre, oder Unter: 
offiziere, welche mindeitens 1 Jahr Truppen: 
dienit geleiftet haben. Jene Offiziere, welche 


| die Aufnahme in den Kurs anftreben, haben 





fich beim Kriegs: Minifterium, die Unteroffiziere 
beim vorgelegten Kommando zu melden, 
Auch Offiziere und Unteroffiziere der Kriegs: 
marine und der beiden Landmwehren werden 
zur Frrequentierung bes Kurſes als erterne 
Frequentanten eingeteilt. Jeder Frequentant 
wird bei Beginn des Kurſes einer Prüfung 
im Turnen unterzogen und jede feiner Übun— 
gen bewertet, wobei die muſterhafte und ge: 
wandte Durchführung, die forrelte und jchöne 
' Haltung und binfichtlich der Kürübungen 
die Schwierigkeit der Übung mit in Betracht 
gezogen wird. Die Klaſſifikation der Gerät: 
übungen erfolgt nach den Noten: vorzüglich, 
jehr gut, gut, genügend, ungenügend, Eine 
gleiche Prüfung haben die Frequentanten anı 
Schluſſe der Ausbildungs:Reriode zu beitehen. 
Diejenigen Frequentanten, welche den Kurs 
vorzüglih, jehr gut oder gut abjolvicren, 
erhalten ein Diplom. Für die Bewertung 
der anderen Übungen find befondere Ne: 
geln aufgeitellt, welche jenen Beitimmungen, 
die in der deutichen Turnerſchaft für das 
MWettturnen gelten, jehr ähnlich find, Für 
Hoch- und Weitſprünge mit Anlauf gelten 
genau Ddiejelben Regeln; jedod; wird im 
Militär: Turnlehrer: Kurs auch Hochſprung 
aus dem Stande (lm — 1 Punkt, je 5 cm 
darüber 1 Punkt), ſowie Weitiprung 
aus dem Stande (225 m — 1 Punkt, 
je 10 cın darüber — 1 Wunft) bewertet. 
Beim Stemmen mit 1 Hand wird in der 
Deutichen Turnerfchaft ein Gewicht von 25 Ag, 
im Militär-Turnlehrer:fturs ein Hantel von 
20 kg Gewicht benußt; beim Stemmen 
mit beiden Händen in der Deutſchen Turner: 
ihaft ein Gewidht von 375 kg, im Militär: 
Turn-Kurs ein Hantel von 40 Ay Gemwidt. 
In der Deutſchen Turnerſchaft gilt beim 
Hangeln an einem 8m langen Tau je Se: 
funde weniger ala 20 Sefunden — 1 Punkt. 
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Im Militär-Turnlehrer: Kurs wird die durch— 
hangelte Yänge des Taues bewertet und zwar 
7m — 1Runtt, je 1m darüber — 1 Punkt. 
Das Tau ijt übrigens nur 6 m lang, ſo— 
dab abgellettert werden muß. Nicht be— 
wertet werden im Militär: Turnlehrer-Hurs 
Stabhodhipringen, Steinitoßen, Schnelllaufen 
und Ringen; dagegen werden in die Be- 
wertung einbezogen am Barren: „Arm: 
jtemmitreden” (Armbeugen und sjtreden im 
Stüs) bis zur Berührung eines Holms mit 
dem Kinn (Gmaliges Wippen — 1 Puntt, 
je 2Zmal mehr — 1 Runft) am Ned: An: 
riften bei geitredten Armen und Beinen 
(je Zmal Anriſten = 1 Punkt). „Arm: 
wippen, Biehllimmen” (Armbeugen und 
sitreden im Hang) bis zum Heben bes 
Kinns über die Reditange (6mal — 1 Puntt; 
je 2mal mehr — 1 Puntt). Freier Über: 
ſchlag vorwärts (Salto mortale) mit Anlauf, 
von einem 40 cm hohen Schwungbrette zum 
Stand auf beiden Füßen (wird mit 0—5 
Punkten bewertet). 

Don beionderem Intereſſe find die im 
Militär-Turnlehrer:Hur3 gejammelten und 
in der erwähnten Schrift veröffentlichten 
ftatiftiichen Daten über die Zu: und Abnahme 
der Kraft und Leiſtungsfähigkeit in ver: 
ichiedenen Stadien der Ausbildung, den 
Einfluß der Lebensweife und Jahreszeit auf 
Körpergewicht, Bruftumfang, Kapazität der 
Lunge u. ſ. w. „Sie haben”, wie es in ber 
Schrift heißt, „einen hohen Wert megen 
ihres IImfangs und wegen der Dauer der 
Beobahtungen, auf welche fie fi) gründen, 


wegen der Gattung und Gleichartigfeit des - 


beobachteten Menfchen: Materials, endlich 
wegen der Sorgjamkeit und Gründlichkeit 
der jtetS unter Kontrolle eines Arztes und 
im Beifein der Lehrer regelmäßig und 
periodifch an denfelben Perſonen vorgenom: 
menen Meſſungen. Der Wert fteigert fich noch 
durch die Thatjache, daß ein Cyllus von ges 
nau befannten Leibesübungen von allen in 
die ziffermäßigen Erhebungen mit einbe: 
zogenen Perfonen, und zwar bei Hingabe 
aller ihnen zu Gebote ftehender Leiitungss 
fähigfeit und Sraft, in beftimmten Zeiträu: 
men durchgeführt werden muß.” Da der: 


Militärturnen in Öfterreicd). 


artige Meſſungen mit folder Genauigkeit 
und unter jo günftigen Verhältniſſen gewiß 
felten vorgenommen wurden, jo mag es ge 
rechtfertigt erjcheinen, wenn wir auf deren 
Ergebniffe näher eingehen, wiewohl diejelben 
nicht in unmittelbarem Zujammenhang mit 
dem Artikel Militär: Gymnajtik jtehen, gewiß 
aber für jede Anftalt und jeden Lehrer von 
hohem Intereſſe find. 

Am 1. jeden Monats vom Beginn bis 
zum Schluß des Schuljahres erfolgt von 
fämtlichen Frequentanten, welche alle im 
kräftigiten Mannesalter von 20 bis 26 Jahren 
ftehen, die Aufnahme der jtatiftiichen Daten, 
und zwar im Drud und Zug am Dynamo— 
meter, Stenmen mit beiden Händen, mit 
einer Hand, Armmwippen am Barren (Arms 
beugen und :jtreden im Stüß), Anriſten 
und Armmippen (Urmbeugen und sitreden 
im Hang) am Red; am folgenden Tage 
werden Mefjungen des KHörpergewichts (um 
11 Uhr vormittags), des Bruftumfangs 
beim tiefiten Ein: und Ausatmen und am 
Spirometer (Atemmeſſer) vorgenommen. Wir 
geben im Nachitehenden aus den der Schrift 
beigefügten, fehr eingehenden Tabellen über 
die einihlägigen Meflungen in jedem Monate 
die Durhihnittsziffern vom Oftober 
1888 (Anfang des Kurſes) und Juli 1889 
(Ende des Kurſes): 


Ktörpergewiht .. 678g HIAg 
Bruftumfang beim 

Einatmen . .. 944cm 962 cm 
Bruftumfang beim 

Ausatmen . sSl’5cem 86'16 cm 
Dynamometer: 

Druck .... 6413 æ0 7073 Kg 
Dynamometer-Zug 1306 Ag 1624 Ay 
Armwippen am 

Barren il’Imal 17°69mal 
Anriiten am Red 25mal 10°69mal 
Armmwippen am 

N ..... 5°7mal 1103mal 
Stemmen mit bei: 

den Händen (40 Ag) 43mal 128 mal 
Stemmen mit einer 

Hand rechts (207) 98mal 32'03mal 
Stemmen mit einer 

Hand links (20Ag) 4’4mal 2232mal. 


Militärturnen in Öſterreich. 


Aus der nachſtehenden Tabelle ift die Zu: 
nahme der Leijtungen in einzelnen Übungen 
während eines Jahres zu erjehen; wir haben 
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| als Beifpiel jene Frequentanten gewählt, 


welhe am Schluſſe des Kurſes nah ihrer 
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Noch ſei hier bemerkt, daß den nr 

übungen der Leitfaden von Dr. 
Lion, den Gerätübungen das — 
Vorturner von Buley und Vogt zu Grunde 
gelegt wird; damit iſt geſagt, daß auch die 
herrſchende Turnſprache im großen und ganzen 
angewendet wird, wenn auch einzelne Be— 
nennungen abweichen. Im Sommer-Kurſe 
wird die Anleitung zur Militär-Gymnaſtik von 
Major DO. Schadek, dem Kommandanten 
des Kurſes benußt. Auch den Turnſpielen 
wird eine forgfame Pflege gewidmet. Haupt: 
fächlid werden betrieben: Fußball, Lamn: 
Tennis, Schlag: und Wurfballſpiele, Barlauf, 
Ringkampf, Seilziehen, Steinftoßen, Ger: 
werfen u. a. m. 

Kommandant des Kurſes war in ben 
Schuljahren 1881/2 bis 1884/5 Major 
Yofef Feldmann, 1885/6 bis 1886/7 
Rittmeifter Guftav Ygäalffy von Igäly 
und von 1887/88 Oberitlieutnant Osfar 
Schadek, deſſen großen Bemühungen und 
deſſen verftändnisvoller Leitung mohl zu: 
meiſt die gegenwärtige Blüte des Kurſes zu 
danfen: ift. 

Als wertvolles Lehrmittel wendete Herr 
Schadek auch die Moment-Photographie zum 
Feſthalten des Verlaufs wichtigerer Übungen an 
und brachte in der mehrmals erwähnten sn 


Euler, Banbbud, II. 
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Gefamtleiftung den Rang 1—10 erhielten. 
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Leiftung am Anfang, E = Leiſtung am Ende des Kurſes. 


photolithographiiche Wiedergaben von mehre: 
ven Serien:Aufnahmen, und zwar einen Hoc): 
und Weitſprung, einen Hochſprung vom 
Springbrett, einen freien Überſchlag, einen 
Stabhochſprung, eine Rieſenfelge am Reck 
und einen freien Überſchlag aus dem Vor— 
ſchwunge am Red. Während des JIjährigen 
Beitandes des Kurſes wurden 226 Fre 
quentanten ausgebildet, welche großenteils 
als Turner und Fzechtlehrer an den Militärs 
Bildungsanftalten wirken. 

In den 4 Jahrgängen der Militär: 
Unterrealjihulen wird Turnen und 
Fechten in je 3 wöchentlichen Unterrichtsitun: 
den gelehrt, ebenjo in den 3 Jahrgängen der 
Oberrealfhule, jelbitveritändlih mit 
entfprechend gefteigerten Anforderungen. Zög— 
linge des 3. Jahrgangs können als Turn 
gehilfen verwendet werden. Aus der Ober: 
realichule treten die Zöglinge in eine der 
beiden Militär: Atademien über (Wiener: 
Neuftadt für Infanterie, Jäger und Sa: 


' vallerie und Wien für die technischen Truppen). 
Jn den 3 Jahrgängen der Afademie wird 


in je einer wöchentlicher Stunde (Kavallerie: 
Abteilung nur im 2. Jahrgang 1 Stunde 
wöchentlich) Turmunterricht im Anſchluſſe an 
jenen der Oberrealſchule erteilt. Im 3. Jahr: 
gang wird auf die Unterweifung über den Vor— 
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gang als Turnlehrer der Truppen, unter Bes 
rüdjihtigung des Hilfegebens Gewicht gelegt. 

Ganz ähnlih dem Turnbetriebe in den 
Militär-Realfhulen wird in den 4 Jahrgän— 
gen der Kadettenihulen, deren Zöglinge 
die vier unteren Klaſſen einer Zivil:Realichule 
oder eines Gymnaſiums zurüdgelegt haben 
müflen und dann die Anftalt als Offiziere: 
Stellvertreter verlafien, Turnunterricht erteilt 
(in jedem Jahrgange 3 Stunden wöchentlich). 
Da der Lehrplan für die f. und k. Militär 
Bildungs: Anitalten für jedes Lebensalter 
das Unterrichtäziel im Turnen feitießt, und 
in die militärischen Erziehungs: und Bil: 
dungs:Anftalten als Lehrer für Leibes- 
übungen vom Reichs-Kriegs-Miniſterium nur 
Perſonen berufen werden, weldye am Militär: 
Fecht- und Turnlehrer-Kurs ihre Ausbildung 
erhielten, jo ift ein einheitliches Vorgehen 
beim Zurnunterrichte aller Anftalten gefichert, 
ein Umitand, welcher die Erzielung vor: 
zügliher Erfolge verbürgt. 

Meniger günſtig als an den Militär: 
Bildungsanftalten ſteht der Turnbetrieb 
in der Truppe; allerdings ift im Ererzier: 
Neglement ein gewiſſes Minimum von 
Übungen angegeben, welche mit den Soldaten 
betrieben werden müſſen; ob aber, oder wie 
weit über diefes Minimum binausgegangen 
wird, hängt wohl nur von der Individualität, 
von ber Turnluft und turmeriichen Fähigkeit 
des fommandierenden Offtziers oder des Unter: 
offiziers ab. Wir führen die im Ererzier: 
Reglement geforderten Übungen, welche vom 
Kommandanten jelbit der Mannjchaft gezeigt 
und in ihrer Mutterfprache erklärt werden 


follen, im nachſtehenden an, wobei wir die | 


daſelbſt gebrauchten Benennungen beibehalten 
und nur dort, wo diejelben unverftändlid) 
wären, die richtige Bezeichnung beifügen. 
Gelentübungen: Hüften feit. 
heben (Behenftand) — Knie beugen (lleine 
Hoditellung) Knie tief beugen 
Hoditellung) — Bein vorwärts, rückwärts, 
feitwärts heben (jpreizen) — Knie heben — 
Knie heben und jtreden — Anferien — 
Knie fchnellen — Arm vorwärts (rüdwärts) 
ſchwingen (Armientelfreifen neben dem Leibe) 
— Arme vorwärts (feitwärts, 


— 


Serien | 


(tiefe | 
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itoßen — Rumpf vorwärts (rüdwärts, feit: 
wärts) beugen (Rumpfbeugen) — Drehen 
(Rumpfdrehen). Damit ift der vorgeichriebene 
Übungsitoff an „Belenkübungen“ erſchöpft. 
Außerdem werden Übungen im Laufen, im 
Hoch⸗, Weit: umd Tiefipringen, ferner 
„Überfegen einer Barriere“ gefordert; endlich) 
fommt dazu noch eine Anzahl von Übungen 
mit dem Gemwehr, welche die Mustfeln und 
Gelenfe der Arme ſtärken und als or: 
übungen zu den Gemwehrgriften und zum 
Anſchlage dienen follen. Allerdings find in 
den meiiten Kaſernen auch primitive Geräte 
vorhanden, doch hängt deren Benuhung, 


' alfo ein Hinausgehen über das Maß der 


im Ererzier-Reglement geforderten Übungen 
nur von den betreffenden Vorgeſetzten ab. 
F. Pichler. 

Mönch, Eduard, wurde in Gotha am 
19. Ottober 1829 geboren. Von armen 
Eltern abitammend, erhielt er den eriten 
Unterricht in der ftädtifchen Freiſchule feiner 
Vateritadt. Sein Fleiß und fein gemedtes 
Weſen erregten die Aufmerkſamkeit des Ober: 
bofpredigers und Oberkonftjtorialrates Jacobi, 
der ihn in fein Haus aufnahm. Obwohl 
häusliche Dienftleiftungen feine Zeit bier 


nicht wenig in Anſpruch nahmen, fand ber 





abwärts) ſtinum zu Gotha angeftellt. 


jtrebjame Sinabe Gelegenheit zu weiterer 
Fortbildung. So beitand er 1846 die Auf: 
nahmeprüfung für das herzogliche Lehrer: 
jeminar in Gotha, das er unter dem Direl: 
torate des Landſchuleninſpektors Waitz bis 
zum jahre 1851 befuchte. Nachdem Mönd) 
die zur Erlangung der Rechte eines „Seminar: 
älteiten” vorgeichriebene Prüfung mit Aus: 
zeichnung beitanden, wirkte er 1851—53 
in Noburg als Hauslehrer im der Familie 
des Staatsrats v. Pawel, hierauf kurze Zeit 
an der höheren Töchterichule in Gotha. Bon 
1854 an war er Lehrer an der Bürger: 
ichule dajelbit. Daneben verwaltete er jeit 
1358 das Amt des Turnlehrers am berzog: 
lichen Lehrerjeminar. 1864 wurde er außer: 
dem zum Turnlehrer der Feuerwehr ermählt, 
1866 zum dritten Brandmeiiter derfelben 
ernannt, 1867 als Glementar: und Turn: 
lehrer am berzoglihen Gymnaſium Erne— 
Den Turnunter: 


Mönch. 


richt am Seminar erteilte er bis 1883, den 
am Gymnaſium bis Oſtern 1884. Schon 
im Sommer 1884 zwang ihn der Ausbruch 
eines unheilbaren Leidens, ſeine Lehrthätigkeit 
überhaupt aufzugeben, er erlag ber Krank— 
beit am 21. Dezember 1886 in ber Nerven: 
heilanftalt zu Hildburghaufen. 

Die erite Ausbildung im Turnen erhielt 
Mönch in der legten Zeit feines Aufenthaltes 
auf dem Gothaer Lehrerfeminar durch den 
aus Deſſau berufenen Turnlehrer Quari: 
zius. Ein Hurfus unter Kloff in Dresden 
bat wohl dazu beigetragen, jeine Ausbildung 
zu vervollitändigen, ihr aber feine beſtimmte 
Richtung gegeben. 


der Schriften von Spieß, dem er folgte, und 
durch feine rege Beteiligung an dem raſch 
fih entwidelnden deutſchen DVereinsturnen 
zum QTurnlehrer ausgebildet. Der Beginn 
feiner turneriſchen Thätigfeit fällt zufammen 
mit dem mächtigen Auffchwung, den das 
Turnen Ende der 50er und Anfang der 
60er Jahre in Deutichland nahm. Mönch 


Mönd hat fich in ber 
Hauptſache jelbjtändig durch das Studium | 


bat zu diefem Aufihwung an feinem Teile | 


mit beigetragen. 


Seine Thätigfeit für das 


deutjche Turnen mar eine ganz außerordent: | 
‚ Einrichtung von Turnplägen, die Anichaffung 


liche und feineswegs auf das amtliche Wirken 
an den Anitalten befchränft, an denen der 
Turnunterricht in jeiner Hand lag, obgleich 
diefes allein genügt hätte, die Arbeitskraft 
eines Mannes zu erichöpfen. ” 

Mönchs turneriihe Bedeutung 
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ſich danach der Turnunterricht unter Mönchs 
Leitung am Gothaer Lehrerjeninar geftaltete, 
it aus dem Lehrerbericht diefer Anitalt vom 
Jahre 1866, aus dem im Jahresbericht 
1368 mitgeteilten Lehrplan und vor allem 
aus dem Vortrag erlichtli, den Mönch 
1869 auf der Berfammlung deutjcher 
Turnlehrer in Görliß gehalten hat. Die 
von ihm daſelbſt aufgeitellten Thejen über 
die turnerische Ausbildung der Seminariiten 
wurden von der Verſammlung fämtlich zum 
Beichluß erhoben (j. Lehrerfeminar). 

Wie Mönd die Ausbildung der Gothaer 
Seminariiten zu Turnlehrern anvertraut war, 
jo wurde auch die Einführung des Turn: 
unterrichts in die Volksſchule des Herzog: 
tums Gotha ganz in jeine Hand gelegt. 
Schon 1861 hatte das Gotha'ſche Staats: 
minifterium den Vollsfchullehrern das Turnen 
empfohlen, 1863 wurde es durch Gejeh ala 
verbindlicher Lehrgegenitand für die Volks— 
ſchule angeordnet. Zugleich itellte das Mini: 
ſterium Nachhilfefurje für die Lehrer und 
QTurninfpektionen in Ausſicht, es befahl Be: 
ratungen über den Qurnunterricht in den 
Bezirksfonferenzen, die Niederlegung von 
Gerätezeihnungen bei den Schulämtern, die 


turneriſcher Schriften. Für alles mußte Mönd) 
mit feiner gewaltigen Arbeitskraft eintreten. 
Er hatte die Nachhilfekurſe zu leiten, die 


Reviſionen auszuführen, die Lehrbücher zu 


liegt 


bauptfählid auf dem Gebiete der Volks: 
und Vflege des QJurnunterridts 


ſchule. Sn der Frage, wie Turnlehrer für 


die Vollsſchulen zu beſchaffen feien, it | 


Mönd in Deutichland geradezu bahnbrechend 
vorgegangen. Während noch 1866 in Sachjen 
Lions Forderung, die turnerijche Ausbildung 


der Bolksichullehrer in die Lehrerfeminare | 


zu verweilen, von Kloſſ al3 undurdführbar 
befämpft wurde, hatte Mönch in Gotha längit 
den Beweis für die Durchführbarkeit jener 
Horderung geliefert. Schon 1859 hatte auf 
jeinen Antrag das Gotha'ſche Staatsminijte: 
rium den Turnunterriht der Seminariften 
fo umgejtaltet, daß dieſelben hinfort nicht 
nur eine praftifche, jondern auch eine theore: 
tiſche Ausbildung im Turnen erhielten. Wie 


beitimmen und teilweiſe jelbit zu verfafien. 
Mit der Schrift „Uber Einführung 


in der Volksſchule“ (Nahresbericht über 
das Yehrer:Seminar zu Gotha 1869) gab 
er namentlich den älteren Lehrern eine zweck— 
mäßige Anleitung, wie fie nad und nad) 
das Turnen einführen könnten; in feinen 
„Zurnübungen für die Volfsihule” 
(Gotha 1861) und feiner „Auswahl 
von Turnübungen an den Geräten“ 
(Gotha 1873) bot er ihnen den notwen: 
digiten Turnitoff in bandlicher Form, Am 
wichtigiten für die Geitaltung des neuen 
Unterrichtsgegenitandes wurden die ihm vom 
Minifterium übertragenen Revifionen, die, in 
den Jahren 1868, 1870, 1871, 1572 und 
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1873 unternonmen, ſich über das ganze 
Herzogtum Gotha eritredten. Der Bericht über 
diefelben, von Mönd im Jahresbericht des 
berzogliben Lebhrerjeminars zu Gotha 1874 


[3 
’ 


veröffentlicht, bildet zugleich einen Beitrag | 


zur Geichichte des deutſchen Schulturnens. 

Mit diefer Thätigkeit für das Turnen 
in den Schulen des Herzogtums Gotha ver: 
band Mönch eine fruchtbare, weit über die 
Grenzen feiner eigenen Heimat hinausgehende 
Thätigkeit für das Turnen in den Ver: 
einen der Deutfhen Turneridhaft. 
Gr mar Mitbegründer des Turnvereins 
Gotha im Jahre 1860. Zwar nur zeitweilig 
deſſen Dorfigender, hat er doch dem Bor: 
jtande desjelben bis zu feiner legten Er: 


franfung angehört, zulegt war er Ehren: | 


mitglied des Vereins. Wegen der großen 
Laft feiner Amtsgeichäfte war es ihm nicht 
möglih, dauernd die gelamte turnerifche 
Leitung des Vereins zu übernehmen; doch 
war er fein treuer Berater, namentlih in 
den eriten Jahren. Die Einbürgerung der 
Freiübungen, der Stabübungen, die Einrich— 
tung regelmäßiger Vorturnerftunden verdankt 
der Verein der bejonderen Bemühung Möndjs. 
Ebenfo anregend wirkte er im Gau und 
Kreis. Wie er mit Goldner (Eiſenach) und 
Meidner (Mühlhauſen) die Gründung des 
Thüringer Turnlehrervereins, dejien 
Vorlikender er dann von 1874—77 war, 
hervorrief, jo hatte er auch hervorragenden 
Anteil an der Einrichtung des XIII. Turn: 
freifes (Thüringen). Er faß in der Kommiſſion, 
die das Grumdgefeß des XIII, Kreifes zu 
entwerfen hatte; 1876 wurde er ſchließlich 
zum Streisvertreter Thüringens erwählt, für 
welches Amt ihm 1884 wegen feiner Er: 
franfung ein Nachfolger beitellt werden mußte. 
Viel zu früh wurde er durch die tückiſche 
Krankheit jeinem Wirkungstreife entriflen. 
Sie hatte lange vorher fchon, ehe fie erfannt 
wurde, jeine Kraft gelähmt. Auf dem Fried— 
hof in Hildburghaufen, wo er begraben liegt, 
haben ihm die Thüringer Turner in dank— 
barer Grinnerung am 17. Auguſt 1890 
einen einfachen, aber würdigen Dentitein 
geweiht (f. Deutiche Turnzeitung 1890, 
Nr. 36 und 41). 


Mönd — Montaigne. 


Außer der erwähnten Schriften Mönchs 
ift noch zu nennen: „Über den Stand des 
Turnweſens in den Voltsihulen des Herzog: 
tums Gotha“ (Jahresbericht über das Lehrer: 
jeminar zu Gotha 1874). Sauerbrei. 


Montaigne, Michel, it am 28. Fe- 
bruar 1533 auf dem gleichnamigen Schloſſe 
in Perigord geboren und widmete fich nad) 
dem Wunfche feines Vaters dem Rechtsfache. 
1554 erhielt er die Stelle eines Rates am 


Parlamente zu Bordeaur; dieje befleidete er 


bis zum Tode feines Vaters 1571; nun 
legte er fein Amt nieder, um nach vielen 
Reifen in Muße auf jeinem Schlofie zu leben. 
In den öffentlichen Dienit kehrte Montaigne 
noch einmal zurüd, als die Stadt Bordeaur 
ihn zweimal nacheinander zu ihrem Bürgers 
meilter wählte, Er jtarb zu Montaigne am 
13. September 1592. 

Sein berühmteites Merk find feine 
„Essais“ (Verfuche), von denen er 1580 
zwei Bücher und 1588 das dritte Buch 
felbjt veröffentlichte (eine deutſche Liber: 
fegung gab Bode Berlin 1793 heraus.) 
Im 25. Sapitel des eriten Buches dieier 
Essais, welche für die Zeitgenoffen, wie für 
die folgenden Yahrhunderte fo viel Anzie— 
bungstraft ausübten, dab fie mehr denn 
75 Ausgaben erlebt haben, jtellt Montaigne 
Leibesübungen und förperliche Abhärtung als 
notwendige Erziehungsmittel bin und ver: 
langt, es ſei nicht genug, feine Seele feit zu 
machen, man müſſe dem Zögling auch die 
Musteln jtählen. Die Seele unterliege der 
Anitrengung, wenn der Leib ihr nicht bei: 
ftehe. — Man müſſe den Bögling an die 
Mühe und Härte der Leibesübungen ge 
wöhnen, um ihn gegen allerlei Schmerzen 
unempfindlich zu machen. — „Unjere Lek— 
tionen, die wir gelegentlich nehmen, ohne an 
Zeit und Ort gebunden zu fein, werben 
hingehen, ohne daß wir es merfen. Selbit 
unfere Spiele und Leibesübungen: Laufen, 
Ringen, Mufil, Tanzen, Reiten, Fechten und 
die Jagd werden einen guten Teil unjeres 
Studierens ausmachen. Ich will, daß ein 
äußerer Anſtand und ein gefälliges Weſen 
zugleich mit der Seele fich bilde. Es iſt 


Montaigne — Münden. 


nicht eine Seele, nicht ein Körper, den man 
erziebt, jondern ein Menſch. Aus dem müſſen 
wir feine zwei machen. Und, wie Plato jagt, 
man muß den einen nicht abrichten ohne 
den anderen, ſondern fie beide gleich führen 
und leiten, wie ein Baar an eine Deidhjel 
geipannter Pferde.” — „Härtet den Zögling 
ab gegen Schweiß, Kälte, Wind, Sonne und 
ſolche Zufälligkeiten, die er verachten muß. 
Entmwöhnt ihn aller MWeichlichleit und Der: 
zärtelung in Kleidung, Eſſen, Trinten und 
Schlafen; gewöhnt ihn an alles, macht aus 
ihm feinen gedenhaften Gourfchneider, jondern 
einen derben, fräftigen Yüngling.” 

Karl v, Raumer bezeihnet Montaigne 
als einen hochſ originellen, geſcheiten, iro⸗ 
niſchen Mann, der bei geſundem Mutterwitz 
weit klarer ſah, als die in toter, klaſſiſcher 
Manier befangenen Gelehrten. Ferner iſt 
nachgewieſen, daß er großen Einfluß auf 
ode, vor allem auf Rouffeau ausgeübt hat. 
Montaigne ift das Morbild des einen oder 





de3 anderen in der Zeichnung eines idealen | 


Hofmeifters, in der Forderung des Anleitens 
zum jelbitändigen Urteil, namentlid in der 
Forderung der Ausbildung und Abbärtung 
des Körpers. 

Litteratur 8. v. Raumer, Geſchichte 
der Pädagogik; Jahrb. 18715 — Euler, Ge- 
ſchichte des Turnunterrihts,; — Kreyſſig, 
Geſchichte der franzöſiſchen Nationallitteratur. 
Berlin 1873. O. Richter. 


München. Einen großen Teil deſſen, was 
über das Tumen in München zu berichten 
it, enthält fchon der Artifel „Bayern.“ 
Nur einiges Wenige möge zur Vervollitändi- 
aung bes verlangten Bildes hier nachgetragen 
werden, Daß die Bürger Münchens fich bis 
in unfere Tage fleißig in der Handhabung der 
Waffen übten, deſſen erinnert ſich noch 
mancher ältere Münchener, und wo heute 
da3 Telegraphenamt und ein Haupttraft des 
Zentralbahnhofes fteht, lag vor 50 Jahren 
noch der „Schüßengarten”, in welchem jonn: 


und feiertags von Stahl: und Feuerſchüßen 


ausdauernd nach der Scheibe geichofjen wurde. 
Auf diefem von Kaitanien reich bejchatteten 
late tummelte fih auch die Jugend in 


' den der Meltprieiter 
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der beliebteite Unterhaltungsplag von alt 
und jung. Der Garten it, wie gelagt, 
längit verſchwunden und hat dem geiteigerten 
Bedürfnis des Verkehrs weichen müſſen — 
nur der Name der Straße, die an den 
Sentralbahnhof führt und einit an ihm vor: 
überging, erinnert no an die alte Zeit — 
„Schübenitraße". Aber auch frühere Jahr— 
hunderte ſahen die Münchener als ein jtreit: 
bares, webhrhaftes und bewegungsfrohes Volk. 
Die aus alten Beiten berüberreichenden und 
jelbit in der Gegenwart noch beliebten feſt— 
lichen Umzüge, wie der „Mebgeriprung“ 
mit feiner Luftigfeit und der „Schäfflertang” 
mit feinen zierlihen Guirlandenreigen u. a., 
gemahnen an uralte Gepflogenheiten; Mett: 
läufe von Fräulein unter Anmwefenheit des 
Hofes werden ſchon aus dem 15. Jahrhundert 
gemeldet, und die die Stadt umziehenden 
Befejtigungsmwerfe legten der Bürgerfchaft die 
Notwendigkeit regelmäßiger Übung in den 
Waffen auf. Von den Leibesübungen, wie 
fie am Münchener Hofe regelmäßig und ziel 
bewußt getrieben wurden, wird bei dem Ar- 
titel „Wittelsbacher, die körperliche Er: 
ziehung im Haufe derſelben“ ausführlicher die 
Rede fein. Von einer Gymnaftif aber, wie 
fie GutsMuths geitaltete, oder von einem 
Turnen, das Jahn in den Dienit des Nater: 
landes jtellte, war — troß des Auszugs, 
Johann Fiſcher 
(ſ. d.) in München 1799 veröffentlicht und 
den kurfürſtlichen Prinzen gewidmet hatte 
in Münden wenig zu  verfpüren. 
Auh die vom Minifter Montgelas 1806 
für die Volksſchule vorgefchriebenen „Leibes: 
übungen” wurden hier nur in feltenen Fällen 
ernitbaft betrieben und waren auch nicht 
derart, daß fie auf die Erziehung der Jugend 
einen nennenswerten Einfluß zu äußern ver: 
modhten. Erſt Profeſſor Dr. Friedrich 
Thierſch, Bayerns berühmteſter Schul— 
mann, der mit Jahn befreundet war und die 
hohe Wichtigkeit der Beſtrebungen desſelben 
voll und ganz verſtand (ſ. d.), ſchuf dem 


Turnen in Münden Raum, indem er König 
Ludwig I. veranlaßte, anzuordnen, daß die 


frobem Spiel, und der Schüßengarten war | 


Leibesübungen in den reis des Jugend— 
unterrichtes einbezogen wurden; auf Thierſch's 
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Vorſchlag bin wurde Mabmann (f. d.) 
1827 nah München berufen und ihm die 
Einführung des Turnunterrichtes im Kadetten— 
baufe wie auch 1828 die Errichtung eines 
öffentlichen Turnplaßes übertragen. Map: 
mann kam der ihm gewordenen Aufgabe mit 
Eifer nad; das für einen Turnplatz aus: 
erfehene Gelände trug den Namen „Ober: 
wiejenfeld” und lag auf der Meitfeite der 
Stadt, an ber Straße nach Dachau, wo 
diefe eine Anhöhe eritiegen bat. Das aus 
gewählte Land umfahte zehn Morgen, war 
teils Miejengrund, teild mit Gebüſch und 
Baumgruppen beiegt und wurde vom Staate 
um 10.000 Gulden gefauit. Damals lag 
es noch außerhalb der Stadt, die jet ſchon 
längit über dasjelbe hinausgewadhien iſt. 
Heutzutage gibt die Anitalt manchem Häufer: 
ipefulanten der dortigen Gegend Argernis, 
weil fie angeblidy den Verkehr unterbindet, 
d. h. feine Häufer weniger einträglich macht. 
Mit Geihmad und Weritändnis und in 
großen DVerhältnifien wurde der Turnplaß 
angelegt. Das Gelände war teils eben, zum 
Teil aber — was für einzelne Spiele außer: 
ordentlich günstig war — verichiedengeitaltig, 
bier eine Böſchung, dort eine Grube, bier 
eine Fläche, dort ein Hügel; in wunderlichen 
Figuren wurden Bahnen angelegt, und ernit 
und ſeltſam ragten die hoben ein:, zmei:, 








vier: und jechsmaitigen Slettergerüfte mit | 


ihren Spigen und Leitern in die Luft. Rede 
und Barren itanden in langen Reihen, ein 


mächtiger Schwebebaum itredte ſich weithin, 


und auch an Springgelegenheit aller Art 
gab es feinen Mangel. Schwingel und Bod 
waren noc grob gezimmmert, fein Überzug 
machte den Sit meicher, fein Bügel die 
Pauſchen griffiger. Die Turnübungen wurden 
nur mittwochs und ſamſtags zur Sommers: 
zeit von 2 Uhr nachmittags bis zum dun— 
felnden Abend vorgenommen. Aber der lange 
Mindener Winter und die häufige Umbill 


‚ entfernt lag, 


des Metters im Sommer machten auch die 


Errichtung eines „Turngebäudes“ auf dem 
Plage notwendig ; der Grunditein zu dem 
ſchlichten, für heutige Verhältniſſe ungenügen— 
den Bau wurde am 25. Auguſt 1837 ge 
legt. — Maßmanns Gedanfen und Pro: 


Münden. 


gramm zufolge follte der Turnplag in Ober: 
wiefenfeld nicht nur die turnende männlide 
Jugend der Stadt aufnehmen, *) fondern 
auch „eine Mutter: und Muiteranitalt fein, 
wo die dem Lehrfach ſich widmenden Hoch— 
ſchüler gehalten werden, auch durch ihre 
Abgangszeugnijie den Beweis zu führen, 
daß fie die Turnkunſt zur eigenen Erfahrungs: 
ausbildung und zur Meiterlehre getrieben 
haben.“ 

In der That blieb das Turnen in 
München jahrzehntelang auf den öffent: 
lichen Zurnplag beichränft, aber der Ge: 
danke, daß aus der Anitalt für die Gym— 
nafien des Landes Turnlehreg gewonnen 
werden fünnten, bat ſich nicht verwirklicht, 
und jo wenig Schule machten die in Wort 
und Schrift verteidigten Anſchauungen Map: 
manns über Turnen und Turnlehrer, daß 
nad feinem Weggang von Münden 1842 
gerade ein Vertreter der von ihm vielbe 
fünpften „torporalmäßigen Ererzierjteifheit”, 
der ehemalige Unteroffizier Lorenz; Gruber 
zum Vorſtand der Anftalt berufen wurde. 
linter ihm wurde auch der linterzeichnete 
(1847) Schüler des öffentlichen Turnplatzes 
und brachte es noch im gleichen Jahre zur 
Würde eines „Anmans.“ Im Fahre darauf 
(1848) übernahm der Maler Anton Scheib: 


' maier (f. d.) den Unterriht an der Ans 


ftalt; die Leitung derfelben war dem Rektor 
Beilhad übertragen, der fie aber als ein 
unangenehmes Nebenamt bald von ſich ab: 
ſchüttelte. Nun wurde Scheibmaier auch Vor: 
itand der Anitalt. In welch' erfolgreicher 
Meife Ddiefer vierzig Jahre feines Amtes 
waltete, wird bei jeiner Lebensbeichreibung 
des meiteren auseinander gejeßt werben. 
Der Umſtand, dab die öffentliche Turnanitalt 
von der Mitte der Stadt eine halbe Stunde 
war der MWerbreitung des 
Turnens in weiten Kreiſen mehrfach hinder: 
lich. Nach langen Bemühungen gelang es 
Scheibmaier, auch ein Turnlofal in der Stadt 
mieten zu können, Es war ein luftleerer, 
feuchter, dumpfer Raum, am „Graben“ ges 





*) Im erften Jahre, 1828, waren 260 
Knaben eingejchrieben. 


Münden 


legen, von ber Sonnenitraße ber im Seller: 
geſchoſſe untergebracht, Wand an Wand mit 
dem Bierkeller der „Zonhalle.” Aber doch 
entwidelte fi in diefem zweifelhaften Raume 
allabendlich ein frijches turneriſches Treiben, 
und die zwei Säle waren meilt von lbenden 
dicht gefüllt. Die Verhältniiie bejjerten fich, 
al3 es Sceibmaier dahin bradite, daß die 
Stadt München der öffentlichen Turnanitalt 
einen mit Bäumen befesten lat zwiichen 
der alten Stadtmauer und dem Wallbah — 
gegenüber dem Turnlokal und in nächſter 
Nähe vom Sendlinger Thor — zur Be 
nugung überließ. Da ward natürlid, fo 
oft es anging, im Freien geturnt. Aber die 
Herrlichkeit dauerte nicht lange: bald wurden 
bie alten Stadtmauern niedergelegt, der Bad) 
wurde überwölbt, und eine fchmude ſtädtiſche 
Anlage mit Rajen, Gebüſch und Spring: 
brunnen breitet fi jet dort aus. Die 
Straßen um diefe Anlage wurden aufgefüllt, 
die am Graben gelegenen Häujer umgebaut 
und die Turnanitalt verlor an dieſer Stelle 
ihre alten Räume. Nun wurde ein in ber 
Nahbarichaft gelegenes Hinterhaus gemietet 
— ein trauriger Notbehelf, der leider heut: 
zutage noch fortbeiteht. Dort turnt ein ſtark 
bevölfertes Gynmaſium, tunen Slinderabteis 
lungen und Männerriegen. Luft und Raum 
find farg zugemefjen, fein Freiplatz ſteht zur 
Verfügung. it ed da zu verwundern, wenn 
gegen ein Turnen unter foldhen Verhältniſſen 
laute Klage geführt wird? In der Zwiſchen— 
zeit vollzog fih im Lande wie in München 
ein großer Umſchwung in den Anſchauungen 
über das Turnen. Diejes trat (Dezem— 
ber 1861) als verbindlicher Gegenitand zu: 
nädjt in die Gymnaſien, fpäter auch in die 
Realihulen. Mit Beichleunigung mußte für 
Beihaffung von Turnräumen und Bildung 
von QTurnlehrern geforgt werden. Nachdem 


der Verſuch, einen Qurnlehrerbildungsfurs | 


unter Leitung des Studien= und Turnlehrers | 
Lechner von Erlangen zu veranitalten, mibs | 


glüdt war, wurde zwei Jahre jpäter, 1866, 
die Abhaltung von „Turnlehbreranmei: 
ſungskurſen“ vom Minifterium dem Schrei: 
ber diefer Zeilen (G. 9. Weber) übertragen. 


Als Turnlokal wurden anfänglich die Turms | 
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räume des Männerturnvereines, dann ein 
vom Staat gemieteter Saal in der Thea— 
tinerjtraße benußt. Die Kurſe, die das ganze 
Jahr über dauerten, waren insbejonders von 
Lehramtstandidaten der Univerfität, wie aud) 
von Boltsfhhullehrern der Stadt München 
zahlreich bejucht. Außer diejen Kurſen wurde 
dann auf miniiterielle Anordnung je ein 
ſechswöchiger Anweiſungskurs für Lehrer an 
humaniftifchen Mittelihulen (1868) und 
1869 ein folher für Lehrer an Lehrer: 
bildungsanitalten unter Webers Leitung auf 
dem öffentlichen Turnplat in München abge— 
halten. Aus diefen Vorgängen entwidelte fich 
nad) ſchweren Kämpfen mit Gegnern aller Art 
int Jahre 1872 die K. Zentralturn- 
lehrerbildungsanitalt, die, wohl ge: 
pflegt von Minifter von Zub und dem Refe— 
renten Dr. von Huller (f. d.), in Bälde das 
Herz des Schulturnens in Bayern wurde. An 
die Spitße der Anftalt wurde von König 
6.9. Weber (f. d.) als Direktor berufen, 

Auch das Mädchenturnen wurde von 
legterem in die Wege geleitet. Er erteilte 
1864 den eriten Mädchenturnunterricht in 
Münden im Garten des Profeſſors Thierjch 
an der Karlsitraße. Die Entelin des legteren 
und die Töchter mehrerer Univerfitäts: und 
Alfademieprofejjoren (mie Liebig, Dönniges, 
Schwind, Bluntihli u. a.) waren die erjten 
Turnfchülerinnen der Hauptitadt. Seit der 
Zeit befeitigte fih das Mädchenturnen von 
Jahr zu Jahr in immer wadjendem Maße, 
und als die Zeit fam, da das Turnen in 
die Volksſchule treten follte, galt es als 
felbftveritändlih, dab auch die Mädchen 
turnen müßten. Durch das vom Könige ge: 
nehmigte Schulitatut der Stadt München 
wurde der Turnunterricht für Knaben wie 
fir Mädchen von der unterften bis zur 
oberiten Klaſſe verbindlih und Weber mit 
der Oberleitung dieſes Unterrichtes betraut. 
Was Münden jeit 1872 bis zum heutigen 
Tage für feine Volksſchulen an Turngelegen: 
beiten beichafft hat, mag aus beiliegender 
Überfiht entnommen werden, welche ſämt— 
lihe Turnhallen aufzählt, die hier zur Zeit 
für den Schulturnunterricht in Verwendung 
ſtehen. 

































































168 Münden. 
A. Volksſchulen. 
= Er Im Haupt | ER 
| “ * 27 
* Name oder Straße gebaudbe, An« | Höhe | Länge Breite 28 
= der Säule |FE| Bau ober m | m m | 5* 
= ce Nebengebäude i Kl 
a cr m? 
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1 | Domjchule am Salvatorplag . 1 \6.0e6.1.Stod 48 177 1067 187 
2|ıu ———— d. Klenzeftraße | 1 | Nebengeb. 0 | 5 16 14 224 
1 | „ 0/6 |109 ]ı14 209 
3 | I. Prot. Sc. Serie Wilhelmftr. | 1 . 05 ı 122 12:17 | 148 
1 * 1 5 1235 1225 161 
4 Sch. an ber — 1 | Hauptgeb. 0 48 1754 9 158 
5 | Von der Tannftrafe . . 1 # 0166 '174 84 146 
6 | Innere Bonifazich. a. d. d. Suifenfir 1 | Nebengeb. 0: 52 151 121 182 
7 | Althaidhaufen . 1 e 0:48 817105 86 
dto. 1 „ 0olas |! 817[|105 86 
8. | Giefung .» 1 Re 0| 48 ,1596 | 12 192 
Il Simuttanfeute a v. Türkenſtr. 1 J 0 48 165 12 198 
ıl 6 1714122 168 
10 Petersſch im Nefetfa . | 12 | Hauptgeb. 0 | 5 10:2 , 1335 | 136 
11 | ©. Annafdhule. . . 1 | r 0: 53 |1475/105 | 155 
dto. Lil „0148 975 75 3 
12 | Schule u - » 2 2.2. 1 pr 0| 52 181 10°5 190 
| dto. 1 | Nebengeb. 0 | 52 14 14 196 
13 | III. Brot. Sch. a. d. — | — 0'583 177 1018 180 
14 RKloſterſchule Yu eo. 3 1 | Sauptgeb. 0 | 46 [2015 9 141 
15 | Edule a. d. Schrentitr. . ; 1 ” 0.5 181 | 11 199 
16 | TI. Brot. Sch. a. d. —— 1 x 0, 51 ‚1817 117285) 205 
17 | Neuhaidhaufen 1 | i 0,495 | 15 1195 | 179 
dto. 14 R 1 | 495 | 15 11:95 | 179 
18 | Eenbling . wi „0:43 [179 |115 | 206 
| 1 * 0. 485 | 179 11050 198 
19 Ludwigsſch. a. d. Amalienftr. 1 | Nebengeb. 0 48 138 | 138 190 
| 1 " 1 5 13:8 13°8 180 
20 Wittelsbacherſch. a. d. Auenftr. . | 1 | Anbau 0 | 518 | 15 12 180 
1 „ 1150615 12 180 
21 HI. Geiſtſch. a. d. Frauenftr. 1 | Nebengeb. 0 | 47 1455 | 975 | 132 
| 1 „0147 1455 975 | 132 
22 Schule am Maröpla . 1 Anbau 0 | 46 |13 12 156 
1 =. EB IS 12 156 
23 Schule a. d. Tumblingerftr. . 1 . 048 14 | 12 168 
1 EEE 168 
24 | Schule a. d. Bergmannftr. . 1 * 0/6 134 1235 | 165 
1 rs i 5 134 1235 | 165 
25 | Schule a d. Schwindftr. 1 — 0! 49 |1395 1195 167 
1, * 1 4:97 | 13:95 1195 | 167 
26 | Petersich. a. d. Blumenftr. . 1 „01 494 | 1592 | 1097 | 175 
Le = 1 501 | 1592 1097 | 175 
27 | Schwabing sl u 05 14:75 | 1175 | 178 
I: 254 = E08 14:75 | 1175 | 173 
28 | Neuhaufen. . . 1 — 0 46 !ı392 1271 177 
11 16 | 171 | 177 
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B. Mittelſchulen. 





rd 
4 


Rame oder Straße 
der Schule 


Höhere Töchterfchule . 
Lehrerinnenjeminar 

Städt. Handelsſchule. 
Lubwigdgymnaftum . 

| Wilhelmsgymnafium . 

ı Marimiliansgymnafium . 
£uitpoldaymnafium . 
Zuitpoldrealjchule . 

ı Zubmwigrealichule . R 

| DOffentl. Tumplak . . .» 
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| Turnjäle für Mittellchulen 1 


Ausdrüdlich fei beigefügt, dab nur drei, 
im Bentrum der Stadt gelegene Volksſchulen, 
die Dom, Hl. Geiſt- und Betersichule am 
Rofenthal, des Freiplages ganz entbehren, 
Dagegen die anderen Schulen über große, 
zum Teil bejchattete, Iuftige Freiplätze zum 
Zurnen, Spielen und Schlittfehuhlaufen ver: 
fügen. — In ſechs Schulhäufern aus neuefter 
Zeit find auch noh Braufebäder mit 
warmem und falten Waſſer, welche durd): 
ſchnittlich von je 26 Kindern gleichzeitig be: 
nust werden fünnen, eingerichtet worden. — 
Eeit vier Jahren werden von feiten der Stadt 
unter Leitung von bewährten Volksſchul— 
lehrern und =lehrerinnen eigene, von den 
Kindern eifrig bejuhte Spielitunden 
veranftaltet. — Diefe einichneidenden Ver: 
bejferungen der gefundheitlihen Verhältniſſe 
an den Münchener Volksſchulen find in erfter 
Reihe der unermüdlichen, verftändnisvollen 
und einflußreichen Thätigfeit des Stadtichul: 
rates, Dr. Rohmeder (j. d.), zu danken. 


Dat wie viel j 
Zurnjäle? 





Auch in der ſechsklaſſigen ftädtifchen Höheren 


Töchterſchule it das Turnen feit mehr 
als 20 Jahren unter die Pflichtfächer auf: 
genommen, und es erjcheint als jelbitver: 
ftändlih, daß die Schüler der ftädtifhen 
Handelsfhule regelmäßigen, verbind: 
Iihen Zurnunterricht erhalten. 


Der Turnunterriht an den vier huma- 


niſtiſchen Gymnalien, am Realgumnafium | verein Münden.“ 
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wird auch von der Außeren Vonifaziusſchule benutzt. 


und an den beiden Realichulen Münchens 
wird von Fachturnlehrern erteilt. Die könig: 
liche öffentliche Turnanjtalt, wie die königliche 
Bentralturnlehrerbildungsanftalt werden von 
je einem DVoritande geleitet. Ihnen find zur 
Beihilfe je zwei Aſſiſtenten beigegeben, welche 
jedoch nicht zu den felbjtändigen Turnlehrern 
zäblen. Die königliche öffentliche Turnanitalt 
wird 3. 3. geleitet von Chr. Hirfhmann, 
als Aſſiſtenten fungieren dort U. Boden: 
müller und J. Wagner. An der Spiße der 
föniglihen Bentralturnlehrerbildungsanitalt 
jteht ©. H. Weber; als Hilfslehrer („Leh— 
rer”) finden wir dort Friedrich Theuerner 
und Alfons Thoma. Die Stelle eines Turn: 
lehrer am MWilhelmsgymnafium it mit Dr. 
Haggenmüller, jene am Luitpoldgym: 
naftum mit Buchholz und MWüchner, 
jene an den Realfchulen mit Ed. Walther, 
Franz Müller und Ed. Noch befeht. Den 
Turnunterricht am Ludwigsgymnaſium beforgt 
die öffentliche Turnanitalt, den am Mar: 
und Realgymnaſium die Zentralturnlehrer: 
bildungsanitalt. 

Mie das Schulturnen in München — 
wir bürfen es mit berechtigtem Stolze jagen — 
in Blüte fteht, jo läßt fi au von dent 
Pereinsturnen unferer Hauptitadt recht 
viel Rühntendes berichten. Der ältefte unter 
den Münchener Turnvereinen it der „Turn: 
Er fönnte feinen 
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Stammbaum, wenn auch nicht in ganz geras 
der Linie, doch mit vieler Berechtigung, bis auf 
das Jahr 1848 zurüdführen und zählt jett 
mit jenen 1200 Mitgliedern zu den größten 
und leiltungsfähigiten Vereinen des Reiches. 
Er befaß früher in der Jahnitraße eine Turn: 


halle, feit 1889 aber hat er ein neues Heim | 


an der Auenjtraße inne, das in turntech 
nijcher wie geſundheitlicher Beziehung den 
höchſten Anforderungen entipricht und nad 
allen Seiten geradezu ein Mujter für der: 
artige Anlagen bildet. Halle und Freiplatz 
nehmen einen Fylächeninhalt von 5581[_) u 
ein; die Halle iſt 7207) m groß. Die hohe 


Blüte diefes Vereines ift neben feiner tüch⸗ 
tigen Vorturnerſchaft befonders der umſich- 


tigen und fräftigen Leitung des eriten Bor: 
itandes, Hofrates Dr. Näher, zu ver 
danken. — Der Münchener „Männer: 
turnverein”, der im Jahre 1860 ge 
gründet wurde und feine Turnräume die 
längite Beit über im „grünen Hof” an der 
Bayerftraße hatte, refrutierte fich zumal aus 
den Streifen der Kaufleute, Künitler, Arzte 
und Profefioren. Yhm wurde im Jahre 1861, 
nachdem in einer Verſammlung zu Nürnberg 


det worden war, die Aufgabe gejtellt, dem 
Beichluß der Nürnberger Verfammlung Le 
ben zu geben und dem Turnerbund einen 
fiheren Boden zu jchaffen. Das geſchah 
denn auch, und im jahre 1862 wurde in 
Münden das erfte bayeriiche Kreisturnfeit 
gefeiert. Der erite Vorfikende des Bundes 
war Weber. Jm September 1862 wurde 
der Vorort ordnungsgemäß nad Bayreuth 
verlegt. — Turneifrige und einflußreiche 
Männer glaubten, e8 würde der Turnfache 
in München nutzen, wenn bier nur ein ein: 
ziger Turnverein beitände. Nach langen Ver: 
handlungen fam man (1866) denn auch 
dahin überein, die beiden Wereine, melde 
bei der Verſchmelzung zumeiit in Betracht 
famen, der Münchener Turnverein und der 
Männerturmverein, follten ihr Vermögen zus 
fammenlegen, ihre bisherigen Namen aufs 
geben und ſich in einem einzigen Verein zu: 
jammenfinden, der von num an den Namen 
„Zurnverein München” zu führen habe. 


Münden. 


Der Beihluß wurde zur That, und ber 
„zurnverein München“ hätte, jtreng genom= 
men, alſo das Jahr 1866 als jein wirkliches 
Gründungsjahr zu betrachten. 

Lange Zeit nun beitand diefer Werein 
allein in München. Zwiſtigkeiten in ihm 
veranlaßten aber nad mehreren Jahren 
einige Mitglieder, auszufcheiden und (1879) 
einen neuen Verein zu gründen, der fich den 
in Münden in gutem Andenken jtehenden 
Namen „‚Männerturnverein” beilegte. 
Beionders den beiden Hauptitügen des Der: 
eines, Franz Lang und Joſef Hailer, 
iſt das überraichend fchnelle Eritarfen und 
fräftige Emporblühen desfelben zu verdanten. 
Der angeltachelte gegenfeitige Wetteifer der 
Vereine erhöhte die Leiltungsfähigkeit jedes 
einzelnen. Auch der Männerturnverein in 
München wird in vorderfter Reihe mit ge: 
nannt, wenn man die beiten und an Ehren 
reichiten Turnvereine des Reiches aufzählt. 
Er bat ſich vor acht Jahren an der Häberl: 
ftraße eine fchöne, geräumige Turnhalle ge: 
baut. — Nah und nad hat ſich über die 


‚ ganze Stadt ein Neb von Hleineren, tüchtigen 
und turnbegeiſterten Vereinen gezogen, welche, 
der bayerijhe Turnerbund gegrüns | 


wie die „Zurnerjchaft” oder der „Turnver— 
J 


ein Handhauſen“ eigene Turnräume beſitzen, 





oder wie der „Turnverein Au,” „Turnver— 
ein St. Anna,” „Turngemeinde” Schulturn- 
räume benußen oder endlich in Privatlofalen 
tunen. Ferner fei noch des Mündener 
Turnlehrervereines erwähnt, der 1876 
gegründet worden und feit diefer Zeit mit 
Kraft und Nachdruck für die Intereſſen des 
Schulturnens und die Weiterbildung feiner 
Mitglieder eingetreten iſt. 

Es galt jeinerzeit, alle diefe, nicht immer 
in ungeitörter Freundſchaft mit einander le: 
benden Turnvereine in einem Gauverband zu 
vereinigen, was — Dant der Einficht und Frie—⸗ 
densliebe der Voritände und der einflußreich: 
jten Vereinsmitglieder — bald gelang (1887). 
Nur dadurch ward es möglich, dab München 
das VII. Allgemeine Deutihe Turnfeit 
übernehmen und, wie wir ohne Überhebung 
beifegen dürfen, erfolgreich durchführen fonnte. 
Der erite Präſident des damaligen Ortsaus: 
ihubes, Cherbürgermeiiter Dr. von Widen: 


Münden — Muendenberg. 


mayer(j.d.)iit feit der Zeit uns leider durch 
den Tod entrijien worden (5. März 1893) — 
ein unerjeßlicher Verluft für die Stadt und 
beſonders auch für deren turnerijches Leben. 
Franz Lang vom Männerturnverein amtete 


bei dem Feſte als Feitturnmwart. Der „Münche— | 


ner Turngau“ ift nun ſchon jeit Jahren der 


erfolgreich wirkende Mittelpunft gemeinschaft: | 


licher turnerifcher Beitrebungen und Arbeiten 
der bieligen 13 Turmvereine, die Pflegeitätte 
der freundichaftlichiten Beziehungen der Ver: 
eine unter ſich geworben. 

Es erübrigt nun noch furz des Tur: 
nens an den Münchener Hochſchulen zu 
gedenken. Studierenden der Univerfitätund 
der techniihen Hocichule iſt ſowohl in 


der königlichen Zentralturnlehrerbildungsans 
jtalt wie der föniglichen öffentlichen Turn: | 


anftalt Gelegenheit zum Turnen gegeben, die ' 


auch mehrfach mit Eifer benußt wird. Ferner 
find im Laufe der lebten Jahre drei afade: 
miſche Turnvereine entitanden, deren Stärfe 
jedoch keineswegs der zahlreichen Bevölferung 
unferer Hochſchulen entipriht. An einem 


Turnen auf der Hochſchule werden ohnehin | 


meiſt nur ſolche teilnehmen, die während 





ihrer Gymnafialgeit einen frischen, anregen: | 


den Turnunterriht genoſſen und ſich einige 
rertigfeit in den Leibesübungen errungen 
haben. Zudem fehlt den Münchener Hoc: 
ichulen ein eigener Turnraum, und ans 
icheinend wird ein jolcher in den nädjiten 
Jahren auch kaum geichaffen. Dadurch 
bleiben aber die Verſuche, das Turnen in 
den Reihen der Studierenden der Hochſchulen 
zu verbreiten, immer nur von fümmerlichen 
Erfolge begleitet. 

Mit Genugthuung kann fchließlih auf 
die ſeit 15 Jahren übliche, lebhafte Anteil: 
nahme aktiver Offiziere am Turnen und 
Bemwegungsipiel, das fie allerdings in abge: 
ihlojienen Birken treiben, wie auf den an 
unferem Königshofe als  jelbitveritändlich 
geltenden regelmäßigen Betrieb des Turnens 
bingemiejen werden. G. H. Weber. 


Muenchenberg, August, wurde als der 


ältefte Sohn de3 Kaufmanns D. C. Muens | 
chenberg in Königsberg i. Pr. am 18. Juli 
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1818 geboren. Er bat feine Schulbildung 
im Altjtädtijchen Gymnafiun feiner Geburts: 
jtadt erhalten umd im März 1838 die Reife 
für die Univerfitätsitudien fich erworben. 
Nah 4 jährigem Studium der Medizin 
wurde Muenchenberg in Hönigsberg zum Dr. 
med, promoviert. Er hatte bereits als Stus 
dent an den Turnübungen, die unter der 
Leitung des Turnlehrers Karl Euler (vgl. I. 
S. 287) in Nönigsberg vorgenommen 
wurden, fich beteiligt. Ym Jahre 1842 fegte 
er ein Semejter in Wien und dann in Ber: 
lin feine Studien fort und war in der Staats— 
prüfung begriffen. Da wurde er nach dem 
Fortgange Euler von Königsberg auf Eife: 
lens Vorſchlag von dem bier inzwijchen ges 
gründeten Turnverein zum Qurnlebrer ges 
mählt und nad Beendigung feiner Staats 
prüfung am 31. Auguſt 1843 in jein 
neues Amt eingeführt. Mit der größten 
Treue und Hingebung, und mit unverwüſt— 
lihem Humor hat Muenchenberg feines oft 
recht jchwierigen Amtes 34 Jahre lang ge 
waltet, bis er wegen jchmwerer Erkrankung 
dasjelbe im Sommer 1877 niederlegte. In 
diefer langen Zeit hat er den damals eins 
zigen Turnverein in Königsberg nicht nur mit 
andern Genoſſen bei den Provinzialturntagen 
vertreten, jondern meiltens auch die Leitung 
der mit den Turntagen und Turnfejten vers 
bundenen turnerifhen Vorführungen gehabt. 
Als im Jahre 1863 in der Provinz Preußen 
ein Lehrkurſus für Turnlehrer ein: 
gerichtet wurde, unterrichtete Dr. Muenchen: 
berg an demfelben in Anatomie, Phyſiologie 
und Chirurgie, in Hantel- und Stabübun: 
gen, im Sinaben: und Mädchenturnen in ihren 
bejondern Arten, während ber jtädtiiche Turn: 
lehrer Dr. Emil Müttrich eine Überficht über 
die verjchiedenen Syiteme des Turnens gab, 
Gerätfunde und Einrichtung von Turnpläßen, 
fowie die Methode des Schulturnens lehrte. 
Drei Jahre hindurch mwährte dieſe Einrich— 
tung; 70 Lehrer, meiitens Volksſchullehrer 


Dit: und MWeftpreußens, find durch fie zu Turn: 


lehrern auägebildet worden. Auf der dritten 
Allgemeinen deutſchen Turnlehrer:Berjamm: 
lung zu Dresden vom 30, Juli bis 1. Auguit 
1863 hielt Dr. M. einen Vortrag über das 
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Syitem der Stabübungen (abgedrudt 
in dem Jahrbuch 1863, ©. 281 ff., im 
Selbitverlag des Verfaſſers erfchienen, Königs: 
berg 1863). Es war ein eigenes Zufammen: 
treffen, daß auf derfelben VBerfammlung auch 
Jäger über feine Eiſenſtabübungen ſprach 
und diejelben zum eritenmal den Turnlehrern 
vorführte. Am 1. Juli 1881 ſtarb der um 
das Turnweſen in Dit: und MWeitpreußen 
hochverdiente Mann in feiner Geburtsitabt. 
A. Tribukait. 

Muskelſyſtem. Die Muskeln bilden 
eine weiche, rotgefürbte Maſſe, das eigent: 
liche ?yleiih unferes Körpers, welches den 
größten Teil aller Weichteile deffelben aus: 
macht, ja fait die Hälfte (etwa 45°%,) 
der gelamten Nörpermafje beträgt. Die 
Muskeln find die Organe der Bewegung, 
welche teils von unferem Willen abhängig 
ift (bei den animalifhen oder milk 
fürliden Musteln), teils ohne den 
Willen (bei den organifhen oder um: 
willfürliden Muskeln) vor fich geht. 
Meiitens find die Muskeln mit Knochen, 
aber auch mit Knorpeln, Bändern und 
Häuten verbunden; auch bilden fie felb: 
ftändige, in den großen Höhlen des Körpers 
liegende Organe, 3. B. das Herz, oder fie 
nehmen an der Bildung zufammengefeßter 
Organe, 3. B. des Magens und des Darm: 
fanales, teil. 

Die willtürlihen Musteln beitehen aus 
zahlreichen, neben einander liegenden Fleiſch— 
bündeln, von demen jedes wieder aus Hei: 
neren, und diefe endlich aus Heinjten, ſoge— 
nannten Brimitiv:Bündeln zufammen: 
gejegt find. Lebtere find von cylindrifcdher 
Form, und jedes bderjelben iſt von einer 
glatten, häutigen Hülle umgeben, welche 
einen zähflüffigen Inhalt hat. An diefen 
Primittvbündeln tritt num eine zarte Länge: 
jtreifung und eine fehr entſchiedene Quer: 
ftreifung hervor. Die Längsitreifung wird 





dadurch bewirkt, daß der Anhalt jedes Pri: 


mittvbündels aus feinen Längsfafern beiteht. 
Jede diefer Faſern iſt aber aus Heinen, der 
Länge nach aneinander liegenden Körnern 
zufammengefegt. Die jämtlichen in einer 


Ebene liegenden Körnchen aller Faſern eines | 


Muendenberg — Muslkelſyſtem. 


Brimitivbündels bilden nun in diefem gleich: 
fam eine Scheibe, und die verfchiedenen über 
einander liegenden Scheiben erzeugen in dem 
Primitivbündel die Querftreifung. Die will: 
fürlihen Musteln, welche von dunkelroter 
Farbe find, verdanken diefer deutlichen Quer: 
jtreifung auch die allgemein übliche Bezeich: 
nung der quergejtreiften Musteln. 

Don den unmwilltürlihen Musfeln zeigt 
auch das Herz quergeitreifte Faſern; aber alle 
übrigen, deren Farbe übrigens blaßrot ift, 
haben feine Queritreifung, fondern beitehen 
aus glatten Faſern, d. h. langgeitredten, an 
beiden Enden zugeipisten, bandartig abge: 
platteten Zellen mit länglichen Kernen. 

Die einzelnen Bündel eines Mustels 
find von einer häutigen Bindegewebsmaſſe 
ſcheidenförmig umgeben und Durch diefelbe 
mit einander zu größeren Bündeln ver: 
einigt. Auch diefe und endlich der ganze 
Muskel befinden fi in emer ſolchen Hülle 
oder Scheide von Bindegewebe. 

Ihrer Geitalt nad) kann man die Musfeln 
in folide und hohle unterjcheiden. Die leb- 
teren bilden, wie das Herz, felbitändige Organe 
oder nehmen in der Form muskulöſer Häute 
an der Bildung anderer Organe, 3. B. bes 
Magens, teil. Die foliden Musteln dagegen 
bilden die erhebliche Fleiſchmaſſe, welche ſich 
in mehr oder weniger diden Schichten um 
das Stnochengerüft unjeres Körpers herum: 
legt und die aktiven Bewegungen desjelben 
bervorbringt, indem durch diefe Muskeln die 
Stellung und Lage der einzelnen Knochen 
zu einander verändert wird. Die foliden 
Muskeln werden eingeteilt in lange, breite, 
furze und ringförmige Musteln. 

Die langen Muskeln find von 
länglich runder, oft jpindelförmiger oder von 
länglich platter Geſtalt. An ihren beiden 
Enden gehen fie in Sehnen über, mitteljt 
weldher fie an Knochen und zwar haupt: 
fählih an Knochen der Ertremitäten befe: 
ftigt find. Das eine Ende des Mustfels, welches 
von einem verhältnismäßig feiten Punkte 
ausgeht, wird der Urſprung oder Hopf, 
das andere, an einem verhältnismäßig be: 
weglihen Punkte angeheftete, Ende der An— 
ja oder Schwanz des Musfeld genannt. 


Musteliyiten. 


Tas zwifchen beiden befindlihe Mittelftüd 
heißt der Baudh des Mustels. Manche 
Musfeln entipringen von verichiedenen Punk— 
ten mit mehreren Köpfen, welche ſich zu 
einem Bauche vereinigen (nehrköpfige 
Muskeln); bei einigen Muskeln teilt fich 
auch der Bauch gegen das Anjagende hin 
in mehrere Bipfel, welche fi) an verjchiede: 
nen Punkten anheften (mehbrihmänzige 
Musteln). Die breiten Musteln 
bilden verhältnismäßig dünne, in die Länge 
und Breite ausgedehnte, fleiſchige Platten, 
welche beionder8® am Rumpfe vorlommen 
und bier an der Begrenzung der großen 
Körperhöhlen teilnehmen. An ihren Rändern 
gehen fie häufig in jehnige Häute über, 
mittelft derer fie fich anfehen. Einige von 
ihnen entjpringen mit mehreren Baden. Die 
furzen Muskeln, von geringer, unge: 
fähr gleicher Länge und Breite, liegen meiſt 
in tieferen Mustelichichten dicht auf deu 
Knochen. Die ringförmigen Muskeln 
bilden freisförmige oder ovale Ringe, welche 
um Öffnungen des Körpers, 3. B. um den 
Mund, den After, die Augenfpalte, gelegt 
find und dieſe Offmungen verengen oder 
ichließen können. Sie werden deshalb aud) 
Schließmuskeln genannt. 

Die meiften am Skelett befeitigten 
Muskeln beften ſich mit ihren beiden Enden 
an zwei verichiedenen Knochen an, welche 
duch ein Gelent jo mit einander verbunden 
find, daß fie fich gegen einander oder von 
einander bewegen fönnen. Das Mlustel: 
gewebe beſitzt num die Fähigkeit, infolge eines 
Keizes, welcher mittelit eines Nerven auf 
dasjelbe übertragen wird, fich in fich ſelbſt 
zufammenziehen zu fünnen. Dadurch werden 
die Enden des Musfels einander genähert, 
er verkürzt ſich, wobei er zugleich dicker und 
feiter wird. Dur dieſe Fräbigfeit des 
Mustels, feine Kontraftilität, können 
aber die beiden Knochen, an welden feine 
Enden befeitigt find, gegen einander bemegt 
werden. Auf diefe Weife vermitteln die 
Muskeln die Bewegungen des Körpers uud 
feiner Teile. Die Verkürzung eines Mustels 
fann ?/, bis ®/, der Länge des ruhenden 
Mustels als Marimum betragen, doch wird 
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} diejer Grad der Verkürzung bei den meilten 
Bewegungen des Körpers bei weitem nicht 
erreicht. 

In ihrer Verkürzung wirken die Muskeln 
an den Knochen wie an den Hebeln, für 
welche die gewöhnlichen phyfifaliichen Geſetze 
gelten. Darnad) werden zwei Hauptarten des 
Hebels, der zweiarmige und einarmige, un: 
terſchieden. Bei eriteren liegen die Angriffs: 
punkte der Laſt umd der Kraft auf ver: 
ichtedenen Seiten, bei lebterem auf derjelben 
Seite vom Unterftügungspunft. Die Ber: 
bindung der Musteln mit den Knochen jtellt 
gewöhnlich einarmige, in einigen Fällen aber 
auch zmeiarmige Hebel dar. Hierbei bildet der 
Knochen jelbit den Hebel, die Gelenkver: 
bindung den Unterftüsungspunft des Hebels, 
der Anja des Musfels it der Angriffs: 
punkt der Kraft, und die Schwere des zu 
bewegenden Slörperteiles, welcher auch nod) 
ein fremdes Gewicht tragen kann, iſt als die 
Laſt zu betrachten. Ye näher nun der An: 
griffspunft der Kraft, je ferner dagegen der 
Angriffspunft der Laſt dem Unterftügungs: 
punkte liegt, deito größer ift die Anftrengung 
des Musfels, um die Laſt zu bemwegen. 
Diefes ungünitige Verhältnis der Mustel: 
wirkung ift aber im Körper allgemein vor: 
handen, da die Anjagenden der Musteln 
fih fo nahe als möglih an den Gelenfen 
befeitigen. Außerdem tritt nody in anderer 
Meife ein für die Muskelwirkung ungünftiger 
Umſtand dadurd ein, daſs die Muskeln nicht 
rechtwinklig, ſondern ſpitzwinklig, alio ſchräg 
auf den Knochen gerichtet ſind. Der durch 
dieſe Verhältniſſe bedingte Kraftverluſt wird 
aber reichlich dadurch aufgewogen, daſs zu— 
gleich die Bewegungen an Umfang und 
Schnelligkeit gewinnen, ſowie auch infolge 
der Anheftung der Muskeln dicht neben den 
Gelenken der Körper in allen ſeinen Teilen 
auch während der Bewegung ſchlank und 
fein gegliedert bleibt, während er, wenn die 
Anſatzpunkte der Muskeln von den Gelenken 
entfernt lägen, bei jeder Bewegung plump 
und unbehilflih erfcheinen würde. 

Die Hauptarten der duch die Musfeln 
hervorgebradhten Bewegungen des Körpers 
find folgende: 1. Die Beugung, bei 
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Musteliyftem. 


Die Muskeln des menſchlichen Körpers. 


4 
; 
BE 
/ 


BVorberanfidt. 





auhpbnb> 


> 


Stirnbein. 

Scläfenbein. 

Sochbogen. 

Unterkiefer (Kinn). 
Schlüffelbein. 

Bruftbein. 

Kehllopf (Schildfnorpel). 
Ellenbogenfortjag oder Ellen=- 
bogenhafen. 


Gemeinſames Nüdenhaftband 
der Sehnen an der Handwurzel 
(für die GStredmusfeln der 
Hand). 

Hohlhandhaftband (für die Beu- 
gemusfeln der Hand. 

Quer» und Kreuzhaftbänder ber 
Sehnen der Fingerbeuger. 


M. Seitliche Haftbänder der Schnen 


on 


mo 


U. 
V. 


* 


Z®. 


der Fingerſtrecker auf dem Rüden 
der Finger. 

Hüftbeinfamm. 

Kniejcheibe. 

Innerer (am rechten Bein) und 
äußerer (am linken Bein) Ge- 
lenffnorren des Oberſchenkel— 
beins. 

Gelenkknorren des Schienbeins. 
Zwiſchenbandſcheibe des Knie— 
gelenks. 

Unteres Band der Knieſcheibe 
Fortſetzung der Sehne des vier- 
öpfigen Schenfelmustels). 
Köpfchen des Wadenbeins (nur 
lints fichtbar). 

Scienbein. 

Wadenbein (unterer Teil). 


. Kreuzband zur Felthaltung der 


Sehnen an der Beugejeite des 
Fußgelenks. 

Haftbänder für die Sehnen der 
inneren und äußeren Seite des 
Fußgelenks. 

Fußwurzel und Mittelfuß- 
knochen. 

Achillesſehne (zum dreilöpfigen 
Wadenmuslkel gehörig). 
Seitliche Haftbänder am Rücken 
der Zehen für die Befeſtigung 
der Streckſehnen derſelben. 


10. 


26. 


27. 


28. 
29. 


LOS PUNM 


Muskeln des Kopfes. 


. Stirnmusfel. 

. Schläfenmuäfel. 

. Hinterhauptömuäfel. 
. Schliegmustel des Auges. 
. Anzieher der Ohrmuſchel. 


Großer Jochbeinmuskel. 


. Kleiner Jochbeinmustfel. 


Heber der Oberlippe. 


. Heber der Oberlippe und | 


des Najenflügels. 
Bujammendrüder der Na- 
jenöffnungen. 


. Heber des Mundminfels. 
Schließmuskel des Mundes. 
. Baden- oder Trompeter- 


musfel. 


. Herabzieher des Mund— 


winkels. 


. Herabzieher der Unterlippe. 
. Kaumustel. 


Muskeln des Salfes. 


. Kopfnider. 

. Bruftbeinzungenbeinmusf. 
. Bruftbeinichildfnorpelmust. 
. Schildfnorpelzungenbeinm. 
- Scyulterblattzungenbeinm. 
. Unterer Schlandi—nürer. 


Vorderer Treppenmusfel. 


. Mittlerer Treppenmusäfel. 
. Heber des Erchulterblatt- 


wintels. 
Riemenmusöfel oder Bauſch⸗ 


| 36. 
37. 
38. 
39. 


| 


| 


Muslkelſyſtem. 


Zweilöpfiger Armmuskel. 

Hakenarmmuskel. 

Innerer Armmuskel. 

Dreiköpfiger Strecker des 
Vorderarmes; ift auch zu= 
gleich Bezeichnung für den 
äußeren Kopf desſelben; 
während 


39* langer Kopf und 


40. 


4. 


| 45. 


muöfel des Haljes und. 


Kopfes. 


Kapuzen-od.Rappenmuäfel. 


Muskeln am Aumpf. 


Großer Bruftmusfel. 
Kleiner Bruſtmuslkel. 


30. Aeußerer jchiefer Bauch— 


31. 
32. 


33. 
34. 


35. 


musöfel. 
Gerader Bauchmuäfel. 
Vorderes Blatt der ſehni— 
gen Scheide des geraden 
(linfen) Bauchmusfels, 


die hauptjählich von der 


Sehne des äußeren jchie- 
fen Bauchmuskels gebil- 
det wird. 

Borderer großer Säge» 
musöfel. 

Breiter Rüdenmusfel. 


Muskeln der Arme. 

Dreiediger Armmuskel 
(auch Deltamustel, Arm— 
heber). 


58. 
| 59. 


60. 


61. 
62, 


39** innerer Kopf besjelben | 
bedeutet. Er fett fich bis 


42. 
43. 


44. 


46. 
47. 
48. 


. Der lange 
. Der kurze 
.‚ Der lange 


. Der eigene 


zum Vorderarm fort. 


Nunder Einwärtöroller des | 


Vorderarmes. 
Innerer Speichenmuskel od. 


radialer Beuger der Hand. 


Der lange Hohlhandmuslel. 


Der oberflädliche Zinger- | 


beuger. 
Der innere Ellenbogen» 


‚63. 


musöfel oder innere Beu— 


ger der Hand. 

Der lange Beugemuöfel 
des Daumens. 

Der Armipeichenmusfel od. 
lange Auswärtswender. 


| 


Der lange Speichenftreder | 


der Han 


— u Speichenftreder | 
er Han 1 


ftreder. 


. Der eigene Streder des 


Heinen Fingers. 


. Der Ellenbogenftreder der 


Hand. 

Abzieher des 
Daumens. 
Etreder des 
Daumen. 
Streder des 
Streder 


Beigefingers. 


Daumens. 
des 


. Die vier äußeren Zwijchen- 


knochenmuslkeln der Hand. 


. Echnen des tiefen gemein«- 


famen Fingerbeugers, 


welche die des oberflägli- | 


chen Fingerbeugers durch⸗ 
bohren, 
Vier Spulmuäfeln. 
Der Furze Abziceher des 
Daumens. 
Der kurze 
Daumens. 
Der Anzieher des Daumens. 
Der Abzieher des Kleinen 
Fingers. 


Beuger 


des | 


d. | 
emeinjfame Fingers | 





84. 
85. 
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Der kurze Beuger des klei— 
nen Fingers. 


Muskeln der Deine. 


. Der große Gefähmusfel. 
. Der mittlere Geſäßmuskel. 


Der Spannmusäfel der brei- 
ten Schenfelbinde. 


. Der Schneidermuätfel. 
. Gerader Schenfelmustel. 
. Zendendarmbeinmusfel od. 


Beuger des Oberjchenfels. 


. Kammmusgfel. 
. Langer Anzieher d. Schenf. 
. Schlanker Schentelmusätel. 
. Großer Anzieher d. Schenf. 
. Halbhäutiger 


Scentel = 
musfel. 


. Halbjehniger Muster. 
. Innerer großer Echenfel- 


muskel. 


— großer Schentel- 


muskel. 

Nr. 68, 76 und 77 
bilden nebſt dem hier 
nicht ſichtbaren mittleren 
Schenkelmuskel den knie— 
gelenkſtreckendenvierköpfi⸗ 
gen Schenkelmuskel. 


. Zweiföpfiger Schenkelmusk. 
. Borderer Schienbeinmusätfel. 
. Gemeinjamer langer Stre- 


fer der Zehen. 


. Der dritte Wadenbeinmusf. 
. Der 


lange Streder der 
großen Zehe. 


. Der lange oder erfte Wa- 


denbeinnusfel. 

Der kurze oder zweite Wa- 
denbeinmusfel,. 
Der dreiföpfige Waden- 
muskel. Er befteht aus dem 
zweitöpfigen oder dem Zwil- 
lingdömusfel der Wade und 


85* Dem Sohlenmusfel. 


86. 
87. 


38. 
89. 
90. 
9. 
92. 
93. 


Sehne des Sohlenmusgfels. 

Der lange gemeinjame Beu- 
ger der Zehen. 

Sehne des hinteren Schiene 
beinmustfels. 

Der lange Beuger der gro— 
„sen ehe. 

Der Abzieher der großen 


„sehe. 
Der Abzieher der Heinen 
gehe. 
Der kurze Streder ber 


Zehen. 
Der kurze Streder der gro» 
ben ehe. 


176 Musteliyftem. 


Die Muskeln des menfhliden Körpers. 


Hinteranſicht. 
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m 
I. Hin I 1. Kappenmustel. 9. Deltamustel. 

I. 2. Breiter Rüdenmustel. 10. Dreilöpfiger Armmuslel. 

III. Rüdenwirbel. 3. Baufhmustel des Kopfes. 11. Bierediger Lendenmuslel. 

IV. Lendenwirbei. 4. Kopfnider. 12. Großer sn tel. 

. bein. 5. Rautenmustel. 18. Mittlerer Gejäßwintel, 

VI. Süfttamm, 6. Untergrätenmustel. 14. Musteljgeiden (Schnige_Haut) 
VII. Edulterblattgräte. 7. Großer runter Armmustel. 
VII. Equlterhöbe. 8. Kleiner runder Armmustel. 
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Musteliyften. 


welcher die Winfelung eines vorher gerad: 
linigen Slörperteiles jtattfindet, wie 3. B. 
beim Einichlagen der Finger zur Fauſt. — 
2. Die Stredung, melde eine Gerad- 
rihtung eines vorher gefrümmten oder ge: 
winfelten Teiles daritellt, wie beim Öffnen 
der Fauſt zur ausgeitredten Hand. 
3. Die Anziehung, bei welder ein Teil 
der Mittellinie des Körpers genähert wird, 
wie beim Schließen der Beine nach dem 
Spreizen. 4. Die Abziehung, 
welcher ein Körperteil von der Mittellinie 
nad) außen bewegt wird, wie beim Seit: 


bei | 


heben eines Arms oder beim Seitipreizen | 


eines Beines. — 5. Die Drehung oder 
Rollung, melde die Bewegung eines 
Korperteils um feine eigene Achſe darftellt, 
wie 3. B. die Bewegungen des aufrecht ge 
haltenen Kopfes, bei denen das Geſicht fich 
nach der rechten oder der linfen Schulter 
wendet. 

Gewöhnlich wirken mehrere Musteln zu 
gleiher Zeit. In diefem Falle können fie 
ich gegenjeitig in ihrer Wirkung unterjtüßen, 
uud in Bezug auf diefes Werhältnis werden 
tie Genojien genannt. So wirken die 
Beugemusfeln eines Körperteils unter ſich 
als Genofien. Es fönnen aber auch ein: 
zelne Musteln oder Mustelgruppen einander 
entgegenmwirfen, wie 3. B. bei den Stred: 


und Beugemusfeln oder bei den Musteln, | 


welche die Wirbelfäule einerfeits nach rechts, 
andererieits nach linfs beugen. 
Muskeln nennt man Gegner (Untago: 
niiten). Wenn in ſolchem Falle die ent: 
gegengeiegten Musteln gleich ſtark wirken, fo 
wird der Sörperteil, auf den ihr Zug ge 
richtet it, gar nicht bewegt, jondern in der 
Mitte zwiichen ihnen feitgeitellt. 

Wie jedes Organ des Körpers, fo ver: 
beifert auch der Muskel durch Thätigfeit jeine 
Leiitungsfähigkeit. Hierin beruht die Wir: 
fung der Übung Menn ein Mustel 
haufig und kräftig durch Zufammenziehung 
verfürzt wird, fo wird er beiler ernährt, er 
nimmt an Maſſe und Gewicht zu, und feine 
Mraftleiitung steigt. Freilich findet Dieje 
Steigerung der Musteltraft durch Übung im 
höberen Lebensalter eine Grenze, wo troß 


Euler, Handbuch II. 


Derartige | 
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regelmäßig fortgejegter Mustelthätigfeit die 
Leiitungsfähigfeit nicht mehr erhöht wird. 

DieBermehbrungderMustelktraft 
it eine der hochzujchägenden Wirkungen der 
Leibesübung. Aber fie iſt keineswegs die 
wertvollite derfelben. Noch höher zu itellen 
it die Steigerung der Koordina: 
tionsfäbigkfeit der Bewegungen. 
Menn wir nämlich, wie es bei den meiften 
im praftijchen Leben vorfommenden Beme: 
gungsformen geichieht, nicht bloß einen ein: 
zelnen Muskel, jondern eine größere Zahl der: 
jelben gleichzeitig bethätigen, jo fommt es 
darauf an, dafs die Wirkung aller diejer 
Muskeln fih zu einer harmonischen Gefamt: 
leiitung vereinige. Solche zu eimem ein— 
heitlihen Zweck verbundenen Bewegungen 
nennt man foordinierte Bewegungen. 
Auf ihnen beruhen die Verrichtungen des 
praftifchen Lebens, alle handwerklichen und 
fünftlerifchen Thätigkeiten, aber auch Anjtand 
der äußeren Erjcheinung, gute Haltung und 
Befreiung von unbeholfenem und linkiſchem 
Weſen. Durch Leibesübung wird aber die 
Fähigkeit der Koordination der Bewegungen 
in hohem Grade vermehrt. Die Mustel: 
thätigfeit hängt von dem Weiz ab, welcher 
durch einen Bewegungsnerven auf den Mustel 
übertragen wird. Bei der Thätigfeit ber 
voillfürlihen Muskeln wird diefer Reiz mit 
unierem Bemwußtiein und Willen bervorge: 
bradt. Er bat aber feinen lehten Grund 
in der Thätigkeit der Zentralorgane des 


Nervenſyſtems, und für die Koordinations: 


fähigkeit liegt das leitende Zentrum im 


‚ Mittelhirn, Kleinhirn und verlängerten Mark. 
' (Bal. Ranke, Phyſiologie. 2. Aufl. S. 870). 


Deshalb ift die Übung, welche in der Stei- 
gerung der Koordinationstähigfeit gewonnen 
wird, obgleich nicht ohne Muslelthätigkeit 
eintretend, doch mehr Nerven: als Mustfel: 
übung und eritredt ihre ferngehende wohl: 
thätige Wirkung auf das gejamte Nerven: 
fgitem. 

Die Ichägenswerteite Wirkung der Mus: 
felthätigfeit, wenn dieſe regelmäßig und über 
viele Musteln ausgedehnt erfolgt, it aber 
die tiefgehende allgemeine und vor 
teilbafte Anregung aller Körper— 
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thätigkeiten. Da die Musfeln den größten 
Teil aller Weichteile des Körpers ausmachen, 
jo verbrauchen fie, wenn fie in Thätigkeit 
verjeßt werden, eine große Menge Blut zu ihrer 
Ernährung. Deshalb wird durch lebhafte 
Mustelthätigkeit der Blutumlauf bejchleunigt, 
die Atmung und Verdauung werden angeregt, 
der chemifche Stoffwechiel wird im ganzen 
Körper belebt und damit auc die Körper: 
wärme erhöht. Die allgemeine Ernährung 
verbeijert ji, und auch das Nerveniyitem, 
diefer mwichtigite Anreger und Leiter aller 
Lebensthätigkeiten, findet einen Boden, auf 
dem e8 gejund fich entwideln und normale 
Anregungen bervorbringen kann. Ein ge 
jundes Nervenſyſtem aber it der günitigite 
Boden für das Erwachen eines normalen 
Gemüts: und Geilteslebens. So kann auch 
diejes leßtere in einer ergiebigen Thätigkeit 
der Muskulatur feine mittelbare Bedingung 
und Grundlage finden. E. Angerstein, 
Mufterriegenturnen. Das fogenannte 
Muiterriegenturnen, welches feit dem V. 
Allgemeinen Deutihen Turnfeit in Frank— 
furt a. M. 1880 eine ftehende Einrichtung 
der Deutſchen Turnfeſte bildet und feitdem 
auch vielfach auf die Turnprogramme kleine— 
rer und größerer DVerbandsfeite übertragen 
wurde, verfolgt — wie das Wort ſchon jelbit 
andeutet — den Zwed, in muiterhaften Dar: 


ftellungen Bilder eines ſchulgerechten Turn- 


betriebes zu geben. Hiermit iſt der Riege, 
die ſich als Muiterriege ſehen laſſen will, 
eine doppelte Aufgabe geftellt. Einmal foll 
jede Bewegung, die zur Ausführung fommt, 
ob leicht oder ſchwer, den Gejegen, welche 
man füglich an die Fyormenvollendung ftellen 
kann, entiprechen, und amdererfeits foll die 
aufgeftellte Ubungsfolge in ihrem Aufbau 
einen einheitlichen Gedanken in jtufenmäßiger 
Entwidlung durchführen. Je nachdem nun 
mit dieſen Vorführungen entweder die ein: 
fache Abficht verfolgt wird, die Durchſchnitts— 
bildung der einzelnen Riege eines einzelnen 


Vereins Mar zu legen, oder der weitergehende | 


Zwecd des Voneinanderlernens zu Grunde liegt, 
wird die Form der Darſtellung verſchieden ſein. 


Muskelſyſtem — Muſterriegenturnen. 


mitglieder jede Übung der Reihe nach durch— 
zuturmen haben, wogegen im letteren Die 
Form des geregelten Kürturnens unbedingt 
den Vorzug verdient, weil ifo allein in der 
zugemeſſenen Zeit eine reichere und doch plan— 
mäßig geordnete Übungsfülle geboten werden 
fann. Beide Gefihtspunfte haben ihre Be: 
rechtigung. Weldyes Beifalles ſich die neue 
Einrihtung innerhalb der Deutjchen Turner: 
ſchaft zu erfreuen gehabt hat, zeigt bejon- 
ders der Umitand, daß die Zahl der Muiter: 
riegen, welche in Frankfurt a. M. 1880 
61 betrug, beim VI. Allgemeinen Deut: 
fhen Zurnfeft in Dresden 1885 „die Zahl 
von 276 und beim VII. in Münden 1889 
die Zahl von 221 erreichte. Die Leiltungen 
der Muiterriegen wurden bei dieſen ;yeiten 
einer eingehenden Beurteilung unterzogen, die 
folgende Punkte berüdiichtigte: 1. Schwierig: 
feitsitufe der Übungen; 2. Folgerichtigkeit 
des aufgeitellten Übungsitoffes; 3. Aus: 
führung der Übungen; 4. Beurteilung der 
angewandten Turnſprache; 5. Verhalten 
des Vorturners; 6. Ordnungsverhalten der 
Niege; 7. Bemerkungen über das Alter, 
die Kleidung und die äußere Erjcheinung der 
Turnenden. Das Ergebnis der Beurteilung 
wurde in der Turnzeitung veröffentlicht. Auf 
dem Deutjchen Turntage in Hannover 1591 
it aber beſchloſſen worden, dab künftighin 
von der jo zujammengejegten und vielfach 
äußerit fchwierigen Beurteilung Abitand ge: 
nommen werden foll und die Hampfrichter 
nur ihre Bemerkungen über die Ausführung 
der Ubungen und über das Gefamtverhalten 
der Niege zu machen haben. Außer Zweifel 
jtehbt es, dab die Einführung des Muiter: 
riegenturnens einen vorteilhaften Einfluß 
auf die Handhabung des 1bungsbetriebes 
in den Turnvereinen ausgeübt bat, indem 
man erfannte, dab der gewünschte folgerich: 
tige Aufbau der Übungen, der bisher nicht 
immer beachtet war, nicht eine bloße Lieb— 
haberei der Turntheoretiker ift, fondern daß 
derjelbe einen durchaus praftifhen Hinter: 
grund hat, indem er die beite Gelegenheit zu 


' einem jchnellen und gedeiblichen Fortſchritt 


' vermittelt. 


Im eriteren Falle werden fümtliche Niegen- | 


D Durch die Veröffentlihung der 
Übungsverzeichnifie der Muiterriegen auf den 


Mufterriegenturnen — Nachtegall. 


genannten Turnfeiten it ein überreiches Mate: 
rial in die Hände der Vorturner gekommen, 
und dadurd eine Schagfammer erichlojien, 
bei der ſie, wenn es ihnen um Erweiterung 
ihres turnerischen Gelichts» und Ubungskreiſes 
zu thun it, nie vergeblich anklopfen werden. 
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i naftum eigene Turnhallen und Turnlehrer ; 


Litteratur: Beurteilung des Mufter- | 


riegenturnend beim V., VI. und VII. All- 
gemeinen Deutſchen Turnfeſt. Turnzeitung 
1881, 1886 und 1889. — ©. Danneberg, 
Die Turnübungen bei dem V. Allgemeinen 
Deutihen Turnfeite zu Frankfurt a. M. 1880, 
Leipzig 1881, Ed. Straub. — W. Frohberg, 
Die Turnübungen beim VI. Allgemeinen Deut- 
ſchen Turnfefte zu Dresden 1885, Leipzig 1886, 
Ed. Strauch. — 
übungen beim VII. Allgemeinen Deutjchen 
Zurnfefte zu Münden 1889, Yeipzig 1890, 
Er. Strauch. — M. Zettler, Die Turn- 
übungen beim I. ſächſiſchen Nreisturnen zu 
Chemnig 1882, Leipzig 1883, Ed. Straud). 
Alfred Böttcher. 


Müttrih, Emil, geb. am 25. Sep 


A. Thoma, Die Zurn« | 


' wieder die Stelle eines QTurnlebrers. 


tember 1831 zu Königsberg ti. Pr., befuchte 
das Altitädtiihe Gymnaftum, an dem jein | 
fih M. wenig. Am Krieg 1870 —71 nahm 


Vater Oberlehrer war, und nahm frühzeitig 


an dem Turnen teil, daS dur den 1842 
gegründeten Turnverein für jung und alt | 


eingeführt worden war, In den eriten Jahren 
turnte man über der Schloßkirche in dem jo: 
genannten Mosfomwiterjaale, jpäter in der 
von einem Altienverein auf dem Jahrmarkts— 
plage erbauten Turnhalle. 
günftigt durch eine Heine, zierliche Geitalt, 
ein fo eifriger Turner, daß er bereits als 
Schüler bei einem Turnfeſte den eriten Preis 
erhielt. Auch als Student der Medizin blieb 
er dem Turnen treu. Er wurde prattiſcher 


berg ein Turnlehrer für die gefamten höberen 
Lehranitalten angeitellt werden follte, wurde 
diefe Stellung auf jein Erfuchen Dr. Mütt: 
rich übertragen. Er begann jeine Thätigfeit 
am 1. November 1860 zunächſt mit Aus: 
bildung von Norturnern und übernahm dann 


M. wurde, bes 





von Litern 1861 ab die Leitung des Turn- 


unterrichts in den damals bejtehenden fünf 
höheren Lebranitalten Königsbergs, die alle 
in der einzigen Turnhalle auf dem Jahr: 
marftsplage turnten. Später erhielten die 
fol. höheren Lehranſtalten: Friedrichs-Kolle— 
gium, Wilhelms-Gymnaſium und Progym— 


den übrigen Turnunterricht an den ſtädti— 
ſchen höheren Lehranſtalten und den beiden 
Knaben-Mittelſchulen behielt Dr. M. allein; 
nur ſtand ihm an jeder höheren Schule 
ein aufſichtführender Lehrer zur Seite, Mit 
bewundernswerter Pflichttreue und großem 
Geſchich unterzog er ſich der ſchweren Auf: 
gabe, 2— 300 Schüler zu gleicher Zeit zu 
unterrichten. Freilich wurde nicht verfannt, 
daß dieje Einrichtung nicht den gleichen Auf: 
ſchwung des Turmens, wie in anderen ebenjo 
groben Städten bewirken fonnte. 

Dr. M. war aud Mitglied des Turn: 
vereins geworden, trat aber 1870 infolge 
ausgebrochener Ilneinigfeiten mit anderen 
Mitglievern aus, übernahm jedoch fpäter in 
einem neugegründeten zweiten Qurmverein 
Als 
praftijcher Arzt hatte er fich bejonders der 
Heilgymnafitif zugewandt. An dem turne: 
rischen Leben außerhalb Ktönigsbergs beteiligte 


er als Stabs: und Bataillonsarzt teil und 
erwarb fich das eiferne Kreuz. Bei feinem 


' Ausscheiden aus dem Militärverhältnis 1890 


wurde er zum Oberitabsarjt ernannt, nad): 
dem ibm ichon 1886 bei Gelegenheit feiner 
2djährigen turmerifchen" Lehrthätigfeit der 
Charakter als Sanitätsrat verliehen worden 
war. Infolge der Influenza hatte fich 
bei ihm ein SHerzleiden ausgebildet; nad) 
mehrmonatlihen, zum Teil aqualvollen Lei: 


ı den ftarb er am 7. DOftober 1890 am 
Gerzſchlag. 
Arzt in Bartenſtein. Als 1860 in Königs: | 


Tal. Mtsſchr. 1891, S. 27 ff. 
C. Euler. 


Nachtegall, Franz, geboren zu Koven: 
hagen 1777, geit. 1847, der Begründer 
der Gymnaſtik in Dänemark. Uber feine 
verdienitvolle Mirkjamteit it in dem Artifel 
„Dänemark“ (I. ©. 215 ff.) berichtet. Hier 
jei eines Beſuchs Zellers (ij. d.) bei Nach— 


' tegall gedadht.*) Zeller hatte das „National: 


*) Vgl. K. Waſſmannsdorff: „Ein Be- 
fuch des Peitalozzianers C. N. Zeller in F. 
Nachtegalls Turnanftalt in Kopenhagen i. J. 
1804 und GutsMuths' Anſicht v. J. 1805 
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institut der Gymnaſtik“ in Kopenhagen im 
Auguft 1804 befuht und emen Aufſatz 
über dasielbe am 7. März 1805 der Guts— 
Muths'ſchen „Bibliothel der Pädagogiichen 
Litteratur” eingejandt, welche denſelben 1805, 
S. 401 ff. abdrudte. Zellers Mitteilung 
lautet im Auszug: „Ein nicht fehr geräu— 
miger, 
führt zu einem, Herrn Nachtegall zuge: 
hörigen Haufe, in dejlen Zimmern bei jchlech: 
ter Witterung und zur Winterszeit Unter: 
vicht erteilt wird. Jetzt waren die Übungen 
im Freien, und eine beträchtliche Anzahl von 
Kindern dortiger Honoratioren, die dafür ein 
bejtimmtes Honorar bezahlen, waren eben in 
verichiedene Abteilungen verteilt, je unter der 
Aufſicht eines Unterlehrers, in verfchiedenen 
Übungen begriffen. Dieje Lehrlinge wechieln 
mit den Land: und Seekadetten, den Armen: 
ihülern, den Schullehrerjeminariften und 
den Unteroffiziers mehrerer Regimenter nad) 


Nachtegall. 


gen, die gerade jeßzt vorgenommen wurden, 
waren das Voltigieren, Ererzieren, Balan: 
cieren und der Seilfampf. Zange und breite 
Matragen, die vor den hölzernen Pferden 
lagen, jicherten den Fallenden vor Per: 
legung, und einer der Lehrer itand bereit, 


' jeden der fehlte, aufzufangen.*) Die Hal: 


mit hohen Bäumen bejester Hof | 


‚ Überjegung von C. Stopp: 


einem genau entworfenen Lehr: und Stun: 


denplane ab. — Im Mittelpuntte der ſprin— 
genden, ererzierenden, kletternden und balan: 
cierenden Geſellſchaft ſaß Herr Nachtegall, 
um zu belehren, zu erinnern, zu bejlern, 
wo es nötig war. Und in der That, der 
äußere Anſtand, die Stärke, Hurtigfeit, Ge: 
ichmeidigfeit und Imerfchrodenheit der Lehr: 


mand. 


ſtillehrer am königl. 


linge verdiente die Bewunderung aller An- 


weſenden; die Sorgfalt, womit die Anfänger 
(oft 6— 8jährige Knaben) gehalten, geleitet 
und beobachtet wurden, beruhigte die Zagen: 
den, und die richtige Stufenfolge der ein 
zelnen Vorübungen in jeder Kunſt erklärte 
uns die Möglichkeit ihres fchnellen Fort— 
ſchreitens. — Da der Seedienit, wozu ein 
großer Teil der Lehrlinge beitimmt ijt, nicht 
nur Gemwandtheit und Stärke des Körpers, 

ſondern auch Mut, Entſchloſſenheit und Gegen: 
wart des Geiftes erfordert, fo wird auf Übun— 
gen im Klettern an Maſtbäumen, ſchweben— 
den Leitern, 
ohne Anoten und Sproiien, beionders viel 
Zeit und Mühe verwendet. — Andere Übun: 


über das beutfche Turnen“ (Mtsichr. 1888, 

353 ff.). — Vgl. auch Bamwel: „Über F 5 Han: 
tegalls öffentliches Nationalinftitut für Gym—- 
nastif zu Kopenhagen (Mtsſchr. 1891,S. 199 ff.). 


Stridleitern, Tauen mit und | 


tung der ererzierenden Sinaben war äußerit 
regelmäßig und ihre Schnelligkeit und Acht» 
famteit bewundernswert. — Der Seilkampf 
ihien den Heinen nordiichen Herkuleſſen das 
meilte Vergnügen zu machen.” Zeller fügt 
jeiner Schilderung hinzu, daß die Nachte— 
gall’iche Anitalt ihr fchnelles Wachsſtum be: 
jonders auch der „vorzüglichen Teilnahme 
verdanfen, deren der edle Regent des Lanz 
des dieſen jo wichtigen Zweig der Menſchen— 
bildung würdige.” Der Titel des I. S. 217 
erwähnten Zurnlehrbuchs für die Gelehrten: 
ſchule in Dänemark lautet in der deutſchen 
„Lehrbuch der 
Gymnaſtik“ zum Gebrauch für die gelehrten 
Schulen in Dänemark. Bon F. Nachtegall, 
Direfteur und Brofeffor der Gymnaſtik, 
Nitter vom Dannebrog und Dannebrops: 
(Approbiert durch allerhöchſte Reſo— 
Iution vom 14. Sept. 1833). Aus dem 
Dänifchen überjegt von E. Kopp, Gymna— 
Schullehrer: Seminare 
in TZondern, TDannebrogsman. Tondern 
1837. Gebrudt in der fönigl. privilegierten 
Buchdruderei der Witwe Forchſammer. Im 
dänifchen Tert: Laerebog i Gymnastik, 
til Brug for de laerde Skoler i Dan- 
mark. Ved F. Nachtegall u. ſ. w. Kjö- 
benhavn 1834, Andere Schriften Nachte: 
galls find: Indbydelse til Forelaesninger 
over (symnastikens Methodik og Hi- 
storie. Kopenhagen 1802; Gymnastikens 
Fremgang i Danmark. Kopenhagen 1834 ; 
Laerebog i Gymnastik for Almue og 
Borgerskolerne 1828. C. Euler. 


*) Waſſmannsdorff bemerkt hierzu, daß von 
ſchwebenden Leitern (Schaufelleitern), Anoten- 
tauen und Sproffentauen wie von Matragen 
weder in GutsMuths Buch v. 1793 noch in 
dem (ald gymnaſtiſcher Leitfaden dienenden) 

„Udtog af GutsMuths Gymnaftif" von 1799 


die Rede jet. 


Nervenſyſtem. 


Nervenſyſtem. Das Nervenſyſtem beſteht 
aus einem Zentralteil, dem Gehirn und 
Rückenmark, von denen erſteres in der 
Schädelhöhle, letzteres in dem Kanale der 
Wirbelſäule ſich befindet; und aus einem 
peripheriſchen Teile, den Nerven, welche ſich 
in Geſtalt von Strängen oder Fäden durch 
den ganzen Körper verbreiten. Alle Teile 
des Merveniyitems bilden ein zulammen: 
hängendes Ganze. 

Tas Gewebe, aus welhem das Nerven: 
inftem gebildet wird, ift eine weiche Maſſe 
von weißer oder graurötlicher Farbe, und 
wird entweder als weiße oder ald graue 
Eubitanz bezeichnet. Durch mikrojfoptiche 
Unterfuhung werden in dem Nervengemwebe 
teils Nervenfafern, teil$ Nervenzellen nad): 
gewieien, von denen bie eriteren allein die 
weiße Subitanz, die eriteren mit den letzteren 
vermischt die graue Subitanz bilden. Die 
Nervenfaſern find runde Fäden, welde 
aus der Hülle oder Scheide, einer jehr dünnen 
Haut, von welcher die Nervenfajer begrenzt 
wird, ferner aus dem Nervenmark oder der 
Markicheide, einer ölartigen Flüſſigkeit, welche 
die Hülle ausfüllt, und endlich aus dem 
Achſenzylinder, einer runden oder bandartigen 
Faſer, welche in der Mitte des Nervenmarks 
liegt, beitehen. Es giebt aber aud) Nerven: 
fafern, die nur aus der Hülle und dem 
Achſenzylinder gebildet werden, während ihnen 
das Nervenmark fehlt. Die Nervenzellen 
find rundliche, birnförmige, jpindelförmige 
oder fternförmige Zellen, welche aus einer 
zarten Hülle, einem förnigen Inhalt und 
einem Kern nebjt Kerntörperchen beſtehen. 
Die Nervenzellen ftehen mit Nervenfaiern in 
Verbindung, welche Fortſätze der Nervenzellen 
bilden. » Die Nervenzellen werden als uni: 
polare, bipolare und multipolare unterfchieden, 
je nachdem von der Nervenzelle nur ein ort: 
fat oder zwei oder mehrere Fortſätze aus: 
gehen. — Die mit bloßem Auge fihhtbaren 
Fäden und Stränge der Nerven beitehen 
aus kleineren Unterabteilungen, Bündeln, 
welche wieder aus noch kleineren Bündelchen 
zufammengefeßt find. Die letzten Beitandteile 
der Meiniten Bindelchen find die mikroſlopi— 
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umgeben find, jo find auch die Bündelden, 
die kleineren oder größeren Windel und 
endlich der ganze Vlervenfaden oder Nerven: 
ſtrang für fich von je einer aus Bindegewebe 
beitehenden Hülle oder Scheide begrängt. 
Das Gehirn befindet fich in der Schädel: 
höhle, eingeichlofjen von einer Kapſel, welche 
von den Knochen des Schädels gebildet wird. 
Es füllt die Schädelfapfel vollitändig aus 
und beträgt an Gewicht beim erwachienen 
Manne 960 bis 1810, im Mittel 1375 gr; 
beim erwachjenen Weibe 880 bis 1590, im 
Mittel 1245 gr.*) Das Gehirn beiteht aus 
drei Abteilungen, dem großen Gehirn, dem 
Heinen Gehirn und dem Mittelgehiin. Das 
große Gehirn füllt den größeren Teil 
der Schädelfapfel aus, nach vorn und oben 
ſich eritredend. Es ijt in der Mitte von vorn 
nad hinten durch eine tiefe, ſenkrechte Spalte 
in eine rechte und linfe Hälfte — die Hemi: 
ſphären oder Halbkugeln des großen 
Gehirns — geteilt. Die beiden Hemiiphären 
werden in der Tiefe jener Spalte durch den 
Balten oder die Gehirnfchwiele (auch große 
Gehirnkommiſſur genannt) mit einander ver: 
bunden. An jeiner Oberfläche zeigt das große 
Gehirn zahlreihe darmähnlich gemundene 
Wülſte (Windungen) ; im Inneren beiteht es 
teil$ aus grauer, teil aus weißer Subitanz, 


ı von denen die lehtere den bei weitem größeren 


Teil ausmacht, während die graue Subitanz 
eine Rindenſchicht um die weiße bildet, fich 
aber auch injelartig verteilt in der weißen 
Subitanz vorfindet. Im Inneren des großen 
Gehirns find drei Höhlen vorhanden, von 
denen zwei ſymmetriſch als Seitenhöhlen in 
den beiden Hemifphären liegen, während die 
dritte Hirnhöhle in der Tiefe des mittleren 
Teiles fich befindet. Jede Halbfugel des großen 
Gehirns beiteht aus einem vorderen, einem 
mittleren und einem hinteren Lappen. — 
Das fleine Gehirn liegt hinten und 
unten in der Schädelhöhle, unter den hinteren 
Lappen des großen Gehirns. Es beiteht 
gleichfalls aus zwei jeitlichen Hälften, welche 
durd; einen Mittelteil verbunden werden. 


*) Bol. Carl Emft Emil Hoffmann. Ana» 
tomie des Menſchen. Erlangen, 1878, Bd. 2, 


ſchen Nervenfajern. Wie dieje von einer Hülle | ©. 591. 
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1. AÄußere Haut — 2, Sebnenhaube — 3. Schadeltnochen — 4. Oberer Venenblutleiter — 5. Großes Gehirn — 
6. Kleines Gehirn — 7. Lebensbaum — 8. Ballen im Großhirn — 9. Sehnerventreuzung — 10. Markklügelchen — 
11. Schleimdruſe — 12. Sebhügel — 13. Brüde — 14. Berlängertes Mark — 16. Rüdenmart — 16. Stirnbein- 
böhlen — 17. Husbreitung te® Ricchneros aus der Naienjheitemand — 18. Eenfredhte Platte des Siebbeins — 
19. Pflugſcharbein — 20. Knorpeliger Zeil der Naſenſcheiderand — 21. Müntung ber Euftabiihen Obrtrompete 
in ber Rachenhöhle — 22. Zäpſchen — Weider Gaumen — 23. Mundhöhle — 24. Zunge — 25. Echneidezähne — 
26. Hartec Gaumen — 27. Unterlieferbein — 28. Zungenbein — 29. Kehldecel — 30. Kehlkopftnorpel — 31. Luft- 
röhre — 32. Etimmrige — 33. Speiſeröhre — 34. Nadenband — 35. Dornfortfäge der Haldwirbel — 36. Musteln 
und Bänder zwiihen den Tornfortjägen — 37. Wirbellörper — 38. Zwiihenmwirbelfnorpel — 39. Keilbein — 
40, Keilbeinhöhlen — 41, Nähte der Schädellnochen. 


Nerveniyften. 


Un feiner Oberfläche zeigt es Furchen, die 
rings um dasjelbe herumgeben und ihm ein 
geichichtetes Anfehen geben. Im Inneren 
enthält es weiße Subitanz, welche von grauer 
Rindenſubſtanz umgeben ift. Die weiße Sub: 
tanz bildet, wie auf dem Durchſchnitt des 
Heinen Gehirns fich zeigt, eine baumartig 
vielfach verzweigte Geftaltung, den fogenannten 
Lebensbaum, an welchem jeder einzelne Zweig 
von grauer Subftanz gleihjam umgoſſen 


ericheint. Zwiſchen dem kleinen Gehirn und 


dem Mittelgehirn befindet ſich die vierte 
Hirnhöhle. — Tas Mittelgehirn tft der 


unterjte und Heinjte Teil des Gehirns. Es 


verbindet das große und das fleine Gehirn | 


jowie das Rückenmark miteinander. Man 
unterjcheidet an ihm als bejondere Teile die 


Brüde, die Vierhügel und das verlängerte | 


Mark. Das legtere verläßt die i 
Rüdenmark über. — Das Gehirn iſt inner: 
halb der Schäbelfapfel von drei einander be: 
dedenden Häuten eingeichlofien. Die äußerte 
derjelben ijt die jtarfe, jehnige harte Hirn: 
baut, die mittlere die ferdie Spinn: 
webenhaut und die innerite die gefäß— 
reiche weihe Hirnhaut. Die harte Hirm: 
haut bildet mehrere in die Schädelhöhle 
weit hineinragende Falten, fo die Sichel 
des großen Gehirns, eine Falte, welche 
in jenfrechter Richtung von der Mittellinie 
des Schädelgewölbes abwärts in die Spalte 
jzwifchen den beiden Halbfugeln des großen 
Gehirns hineinragt und ſich vom vorderen 
bis zum hinteren Teil der Schädelhöhle er: 
itredt. Eine zweite derartige Falte iſt das 


in annähernd wagerechter Richtung fo in die 
Schädelhöhle hinein, daß fie fich über dem 
Heinen Gehirn und unter den hinteren Lappen 
des großen Gehirns quer ausipannt umd 
damit diefe beiden Hirnteile von einander 
trennt. — Das Gehirn enthält eine reiche 
Blutmenge, welche in ausgedehnten Haar: 
gefäßnegen befonders in der grauen Subitanz | 
ſich verbreitet. 
Das Rüdenmart, welches ſich in dem 
Ranale der Wirbeliäule befindet, hängt un: 
mittelbar mit dem verlängerten Mark und 


Schädelböhle 
durch das Hinterhauptsloch und geht in das | 
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durch dieſes mit den anderen Teilen des 
Gehirns zufammen., Es bildet einen von 
vorn nach Hinten abgeplatteten rundlichen 
Strang, welder fi) von eriten Nücdenwirbel 
bis zum zweiten Lendenwirbel abwärts durd) 
den Rüdgratsfanal erjtredt; an zwei Stellen, 
wo die Nerven für die oberen und für bie 
unteren Ertremitäten abgehen, zeigt e3 Ver: 
didungen, nämlich die Halsanfdhmwellung 
innerhalb der unteren Halswirbel und die 
Lendenanihmwellung innerhalb der 
unteren Rüdenmirbel. An feinem unteren 
Ende ſpiht es fich fegelförmig zu und bildet 
bier den Marffegel, von deſſen jtumpfer 
Spibe der dünne Endfaden inmitten eines 
Büſchels feitlih abgehender Nerven (des fo: 
genannten Pferdeichwanzes) bis in das Kreuz— 
bein hinabiteigt. In der Mitte der vorderen 
Fläche des Rückenmarkes und ebenjo in ber 
Mitte jeiner hinteren Fläche verläuft je eine 
tiefe Spalte von oben bi8 unten. Durch 
diefe Spalten wird das Rüdenmarf in zwei 
in der Mitte verbundene Seitenhälften ge 
teilt. An jeder Seitenhälfte befinden fich 
ferner zwei der Länge nad verlaufende 
Furchen, durch welche jede Seitenhälfte wieder 
in drei Stränge geteilt wird. In der Mitte 
des Rücknmarkes befindet ſich graue, von 
diefer nach außen liegend weiße Subjtanz. 
Mie das Gehirn it auch das Rückenmark 
von drei den Hirnhäuten entiprechenden Häuten 
eingeichloifen, 

Die Nerven werden zunächſt eingeteilt 


‚ in die Hirnrüdenmarfsnerven und das Gang: 





liennerveniyitem, Die Hirnrüdenmarfs: 


nerven find dünnere oder didere weiße 
Zelt des Heinen Gehirns. Diejelde legt fih 


Stränge, welche mit ihrem einen Ende, dem 
zentralen Ende oder der Wurzel, im Gehirn 
oder Rückenmark entipringen, dann in meiſt 
gerader Richtung, unter jpigen Winkeln 
baumförmig fich verältelnd, ſymmetriſch die 
rechte und die linke Körperhälfte durchziehen 
und mit ihrem anderen, dem veripheriichen, 
Ende zu den Organen des Nörpers geben. 
Häufig verbinden fih in ihrem Laufe lite 
benachbarter Nerven, indem fie einen Winfel 
oder eine bogenförnige Schlinge oder auch 
duch Verbindung mehrerer Alte ein neh: 
förmiges Geflecht bilden. Bet einer ſolchen 
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Verbindung von Nerven verjchmelzen jedoch 
nicht die Faſern des einen mit denen des 


anderen, jondern fie legen fich, in einer be 


fonderen Bindegewebsſcheide für fich bleibend, 
nur an einander an. In ähnlicher Weife 
find die aus einem 


Nervenſyſtem. 


demſelben in 31 Paaren heraus, und zwar 

mit je zwei Wurzeln, einer vorderen und 
einer hinteren. 

Das Gangliennerveniyitem (oder 

‚ der ſympathiſche Nerv) beiteht aus 

einer Anzahl von 


gemeinichaftlichen Hirn- und Rüdenmarlönerven. Nervenknoten oder 
Nervenitamm ber: Ganglien von 
vorgehenden Aſte grauer Farbe, 


in dem Stamm 
nicht mit einander 
verjchmolzen, fon: 
dern ſchon bier 
durch eigene Bin: 
degemwebsicheiden 
von einander ge: 
fondert, und nur 
zugleich während 
ihres gemeinfa: 
men Laufes von 
einer gemeinjchaft: 
lihen Hülle um: 
ihlojien. An ver: 
ichiedenen Stellen 
ihres Verlaufes 
jeigen die Hirn: 
rüdenmarfsnerven 
graue rundliche 
Anichwellungen, 

Nerventnoten 
oder Ganglien. 
Die Hirnrücken— 
marfsnerven wer: 
den wiederum un: 
terichieden als 

Sirnnerven 
und Rüden: 
marfsnerven. 
Die eriteren, wel: 
he im Gebirn 
ihren Urſprung 
haben, treten in 
zwölf Paaren, je 
aus der rechten 
und der linken Hirnhälfte, hervor. 


Unter 
ihnen befinden fi die Nerven, welche dem 
Geruchs-, Gefichts:, Gehörs: und Geichmads: 


finn dienen. Die Rüdenmarktsnerven, welche 
aus dem Rückenmark hervorgeben, treten aus 





welche mit einan: 
der und mit den 
Hirnrüdenmarfs: 
nerven durch 
dünne Nerven zu: 
fammenbängen, 
und ſolche aud 
zu den Organen, 
namentlich zu den 
Eingeweiden und 
Gefäßen, fchiden. 
Man bezeichnet 
als den Grenz: 
jtrang oder den 
Stamm des 
Sympatbifus 
einedoppelte Reibe 
von Nervenfno: 
ten, melde zu 
beiden Seiten 
längs der Wirbel: 
jäule von dem 
oberen bis zum 
unteren Teile der: 
jelben liegen und 
durch Nervenfäden 
mit einander ver: 
bunden find. Von 
diefem Grenz: 
ftrang geben nun 
ſowohl jene — 
eine Verbindung 
mit den Hirn— 
rückenmarksnerven 
herſtellenden 
Nervenfäden ab, als auch die peripheri— 
ſchen Nerven, welche ſich zu den Organen 
und Gefäßen begeben und auf dieſem Wege 
| Geflechte (auch durch Verbindung mit Zweigen 
von Hirnrüdenmarfsnerven) bilden. Aus— 


Nervenſyſtem. 


gezeichnet ſind dieſe ſympathiſchen Geflechte 
vielfach durch Einlagerungen von Ganglien, 
melde man, um fie von den Ganglien des 
GSrenzitranges zu unterjcheiden, veriphere 
Ganglien des Sympathifus nennt. 
Thätigfeiten des Nervenſy— 
items, Das Nervenfyftem leitet und regu— 
tiert jämtliche Lebensthätigfeiten des menſch— 
lichen Organismus, die vegetativen, wie Er: 
näbrung und Abjonderung, und die ani« 
malen, wie Bewegung, Empfindung und 
Seelenthätigfeit. Die animalen VBerrichtungen 
werden hauptjählih von den Zentralteilen 
und den Hirnrüdenmarfsnerven, die deshalb 


auch animales Nervenſyſtem heißen, geleitet; | 
die vegetativen Thätigfeiten dagegen vom | 


Gangliennervenfyiten, welches deswegen aud) 
vegetatives Nerveniyitem genannt wird. 
Für alle Lebensverrichtungen iſt das 
Gehirn die eigentlihe Tuelle und Veran: 
laffung, während die Nerven nur die Fähig— 
feit der Ab: und Zuleitung haben. Das 
Rückenmark fteht den Nerven als Leitungs: 
apparat gleich, befist aber noch andere, be 
ſonders refleftorifche, Kräfte, von denen weiter 
unten die Rede jein wird. Ausichließlich iſt 
das Gehirn, und zwar hauptfächlich die graue 
Subitanz des großen Gehirns, der Siß der 
höheren Seelenthätigleiten, des Bewußtſeins 


und des Millens; und die ab: und zuleiten: | 


den Wervenapparate leiten entweder Anre: 


gungen vom Gehirm zu den einzelnen Or: | 
ganen, oder von dieſen aus Empfindungen 


zum Gehirn. Die Leitung ift aljo einerjeits 
eine vom Mittelpuntte nah außen gehende 
(zentrifugale), andererjeit3 eine von außen 
nad) dem Mittelpunkte erfolgende (zentripe— 
tale). Für beide Arten von Leitungen find 
bejondere Nervenfajern vorhanden, von denen 
die nad außen wirtenden motorijche oder 
Bemwegungd:Nervenfajern, die nad 
dem Mittelpunfte leitenden jenfitive oder 


Empfindungs:Nervenfajern beißen. | 
' Abnugung desſelben itatt ; 


Jede Art von Faſern kann beiondere Nerven— 
ftränge bilden, aber e3 fünnen auch beiderlei 
Faſern — obmwohl durch eigene Scheiden 
geſondert — in einem und demielben Nerven: 
ftrange vorfommen. So befigen die Rücken— 


marfsnerven, welche mit zwei Wurzeln ent: | regelmäßigen 
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ipringen, aus der vorderen fommende moto: 
riiche, aus der hinteren hervorgehende fenfitive 
Faſern. In dem animalen Nerveniyitem iſt 
die Thätigfeit der motorijchen Nerven größten: 
teils bewußt und mwillfürlih und veranlaßt 
Musfelzufanmenziehungen, während die jen: 
fitiven Nerven mit Bemwußtjein Eindrüde von 
Reizen aufnehmen, weldhe an ihren periphe: 
riihen Endigungen auf fie wirken, und dann 
dieje Eindrüde als allgemeine Gefühlsempfin: 
dungen oder aud als bejondere — durch 
eigene Apparate (Sinnesorgane) vermittelte 
— Empfindungen des Sehens, Hörens, Rie: 
chens und Schmeden& den Gehirn mitteilen. 
Diejenigen jenjitiven Nerven, welche dieſe 
legteren befonderen Empfindungen leiten, 
heißen Sinnesnerven. In dem vegeta: 
tiven Nervenſyſtem ift die auf die Anregung 
der vegetativen Organe des Körpers zu ihrer 
naturgemäßen Thätigfeit gerichtete Leitung 
der motorischen Falern unbewußt umd um: 
willtürlih, und ebenjo iſt die Thätigfeit der 
fenfitiven Faſern, welche die in den Organen 
aufgenommenen Eindrüde dem Gehirn zu= 
leiten, unbewußt. 

Da das Gangliennerveniyitem nicht in 
fo unmittelbarer Verbindung mit den Zentral: 
teilen des Nervenſyſtems ſteht, wie die Hirm: 
riidenmarfsnerven, fo iſt jeine auf die Ver: 
richtungen der vegetativen Organe wirkende 
Thätigfeit der Einwirkung der Zentralteile 
weniger unterworfen, als dies bei der Thätig: 
feit der Hirnrüdenmarfsnerven der Fall iſt; 
denn es hören die Thätigfeiten der vom ſym— 
vatbiichen Nerven angeregten Teile nad) Ver: 
leßungen des Gehirns und Rückenmarkes 
nicht fogleih auf. Dennod find die Zentral: 
teile die eigentliche Quelle der Thätigfeit auch 
für den ſympathiſchen Nerven, da Diele 
Thätigkeit — wenn legterer überhaupt nicht 
mehr vom Zentrum neue Anregung em- 
pfängt — allmählich erliicht. — Die Thätig— 
feit des Gehirns findet nur unter materieller 
deshalb bedarf 
das Gehirn, wenn es dauernd feine Ver: 
richtungen ausüben joll, eines Stofferſahes. 
Diejer tritt gemügend nur in einer Ruhe: 
pauſe der Hirmtbatigfeit ein, weshalb in 
Zwifchenräumen Ruhe und 


136 


Ihätigfeit des Gehirns wechſeln. Die Raufe 
der Hirmthätigfeit it der Schlaf. In dem: 
jelben ruhen auch die unmittelbar von den 
Zentralteilen abhängigen animalen Nerven, 


während die vegetativen ihre Thätigfeit (wie | 
Bewegung des Herzens, Thätigfeit des Tarm: | 
‚ bes Hörpers Erſcheinungen bervorrufen follen, 


tanales) fortießen. 
Die eigentümliche Thätigleit des Nerven: 


ſyſtems wird veranlaßt durch eine demjelben 


innewohnende Siraft, welhe man Nerven: 
fraft, Nervenfluidum, Nervenprin: 
zip oder Innervation nennt, die fich 
jelber an und für ſich ſinnlich nicht wahr: 
nehmen, aber aus ihren Wirkungen erfennen 
läßt, und die in diejer wie in mancher anderen 
Beziehung der Elektrizität vergleichbar iſt. 
Zunädit beruht dieſe Nervenkraft auf der 
notwendigen Grundlage eines gefunden 
Mervengewebes ; dann aber bedarf dieſelbe, 
um in Thätigfeit zu treten, gewiſſer Anres 
gungen, die man Mervenreize nennt. 
Solche Nervenreize können jomohl äußere, 
d. h. durch Verhältnifie der Außenwelt auf 
unferen Körper ausgeübte, als auch innere, 
d. h. durch Zuftände des Körpers jelbit 
hervorgebrachte, jein. Ein gefundes Nerven: 
ſyſtem muß eine gewiſſe Empfindlichkeit gegen 
Reize GReizbarkeit) haben; diefelbe kann 
franthaft ſowohl geiteigert als auch ver: 
mindert fein. Der Zujtand gänzlichen Fehlens 
der Nervenreizbarleit heißt Lähmung. Aber 





ein gefundes Nerveniyitem bedarf, um feine | 


Wirkungen zur Erfcheinung zu bringen, auch 
der (und zwar gefunden) Organe des Körpers, 
mit denen e3 im Zuſammenhange iteht, und 
in denen e3 wahrnehmbare Vorgänge ver: 
anlaßt. Die Art der Thätigfeit eines ge 
junden Nerveniyitems ift nun die, dab — 
nachdem zunächſt innere oder äußere Reize auf 
einen fenfitiven Nerven eingewirlt haben — 
die durch diefe Reize hervorgebrachten Ein: 
drüde mittelit des jenfitiven Nerven dem 
Zentralteil zugeleitet werden. Dabei nehmen 
die jenfitiven Nerven die ihnen zukommen— 
den Findrüde zum Teil mit Hilfe zufammen: 
gejegter Organe auf, wie der Sehnerv durch 
das Auge, der Gehörnerv durd das Ohr 
u. ſ. w., und es würden die Cindrüde bei 
mangelhafter Beſchaffenheit dieſer Organe 
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jelbit mangelhaft jein. Nachdem nun ſolche 
Eindrüde zum Zentralteil geleitet und dort 
empfunden worden find, veranlaßt die Thätig: 
feit des HZentralorganes den Empfindungen 
entiprechende Vorgänge. Dieſe Vorgänge aber 
werden, wenn fie im irgend einem Organe 


auf den Bahnen der motorischen Nerven als 
befondere Anregungen zur Thätigfeit den 
Organen zugeleitet. Wenn z. B. ein Müden: 
ftih auf der Hand eines Menichen einen 
Reiz auf eimen Gefühlsnerven bervorbringt, 
fo wird zunächſt dieſer Reiz dem Zentral: 
organ zugeleitet, dort enipfunden, und infolge 
dejien wird vom Zentrum aus eine Anregung 
auf gewiſſe motorifche Nerven hervorgebracht, 
welche ihrerieit3 zmwedentiprechende Mustel: 
fontraftionen zur Abwehr des unangenehm 
empfundenen Reizes des Miüdenitiches ver: 
anlafien. Die Leitung im Nervenſyſtem it 
demnach der eines eleftriichen Telegraphen 
vergleihbar. Von einer Zentralitation, welche 
dem Gehirn entipricht, werden Meldungen 
nad den Außenjtationen (den Organen) ver: 
mittelit der telegraphiichen Leitungsdrähte 
(dev motorischen Nerven) befördert. Diefe 
Meldungen gelten in den YAußenitationen als 
auszuführende Befehle. Umgekehrt werden 
aber auch Dorgänge, die auf den Außen: 
ftationen wahrgenommen find, der Zentral: 
ſtation gemeldet (entiprechend der zentripetalen 
Leitung der jenfitiven Nerven) und veran: 
lafien im Zentrum weitere Anordnungen. 

In den Leitungsvorgängen der Nerven 
tritt als ein wichtiges Geſetz das der iſo— 
lierten Zeitung hervor, mwonad jede 
Nervenfafer in ihrem ganzen Verlauf von 
ihrer Wurzel im Zentralorgan bis zu ihrem 
peripberijchen Ende ijoliert, d. b. von anderen 
neben ihr in demjelben Nervenjtrange liegen: 
den Faſern abgejondert erſcheint, jodaß ſie 
ihre Reizungen nur zwiichen ihren beiden 
Endpunkten — entweder von außen nad) 
dem Zentrum (jenfitiv), oder vom Zentrum 
nach außen (motoriſch) — leitet, aber nirgend 
unterwegs diejelben auf nebenliegende Faſern 
überträgt. Ebenfo liegen in einem Telegraphen: 


Kabel mehrere Leitungsdrähte zwar neben ein: 


' ander, find aber durch bejondere Hüllen ein 


Nerveniyftem. 


jeder von den anderen ijoliert, jo daß die 
Leitung nur zwiſchen den Stationen erfolgt, 
die eleftrifche Strömung aber nicht von einem 
der in dem Nabel liegenden Drähte auf 
einen anderen in demſelben Kabel neben ihm 
befindlihen Draht überjpringen fanın. In 
den Zentralorganen, dem Gehirn und Rüden: 
markt, finden dagegen Übertragungen ber 
Reizung von eimer auf eine andere Nerven: 
fajer ſtatt. Die aus ſolchen Übertragungen 


bervorgehenden Erfcheinungen find Reflex- 


ericheinungen, Mitbewegungen und Mitem: 
pfindungen. 

Bei den Reflereriheinungen 
findet die Übertragung des Reizes von einer 
jenjitiven auf eine motoriiche Faſer jtatt, 
und e3 treten imfolgedeilen Bewegungen, 
fogenannte Reflerbewegungen, ein. 
Solche find 3. B. vorhanden bei dem Nieien 
nach Sigel in der Naje durch Schnupitabad, 
beim Erbrehen nah Nigel im Schlunde, 
beim Huften dur Reizung der Luftwege 
infolge von Schleimanfammtlung oder von 
eingeatmeten jhädlichen Gafen, bei Krämpfen 
der Kinder infolge von Srankheiten des 
Darmlanales. Die Reflereriheinungen können 
unmillfürlih und unbewußt vor ſich gehen. 
Sie finden auch zwiſchen den Thätigkeiten 
der animalen und vegetativen Nerven gegen: 
jeitig ftatt. Häufig fommen Reflerericheinungen 
im Rückenmark zuftande, ſodaß dieſes durch 
ſolche refleftoriihe Thätigkeit eine befondere 
Bedeutung erhält. 

Bei den Mitbewegungen oder 
afjociierten Bewegungen findet die 
Übertragung eines Reizes von einer Bewe— 
gungsfajer auf eine andere Bewegungsfaler 
jtatt. Sole Bewegungen entitehen unmill: 
fürlih und ſelbſt wider Willen, und find 
immer unzwedmäßig. So jchließen die meijten 
Menihen beide Augen, wenn fie nur das 
eine Auge ſchließen wollen ; oder fie bewegen 
die Finger beider Hände, wenn nur die der 
einen Hand bewegt werden jollen; oder fte 
bewegen die Beine mit, während nur bie 
Arme thätig fein müßten. Bei zujammen: 
geiegten Bewegungen, wie fie beim Turnen, 
beim Klavierſpielen u. dgl. vorfommen, find 
unmillfürlihe Mitbewegungen häufig. Sie 
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können allmählih durch Übung beſeitigt 
werden, indem der Wille lernt, die Inner: 
vation auf beitimmte Faſern zu richten und 
nicht unnötig zu verbreiten. Solche Übung, 
deren Erfolge als förperliche Gemandtheit 
ſich daritellen und eine Herrichaft des Millens 
über den Körper bedeuten, wird durch die 
geregelten, zufammengefesten Bewegungen 
des Tumens in hohem Maße hervorgebracht. 
Es werden dann ftatt der unmillkürlichen 
Mitbewegungen wohl beherrichte, zweckmäßig 
und harmonijch zufammenftimmende Bewe— 
gungen, fogenannte foordinierte Be: 
wegungen, erzeugt. Bei den meiiten 
förperlihen Bewegungen, welche die Thätig: 
feit des Menichen verlangt, müflen mehrere, 
oft jehr viele verichiedene Muskeln oder 
Musfelgruppen in der Art thätig fein, daß 
fie entweder gleichzeitig oder in einer be: 
itimmten Aufeinanderfolge oder in einer 
mohlgeordneten Abwechſelung fich kontra: 
bieren; und nur duch ein zmwedmäßiges 
Zuſammenſtimmen (durch Koordination) aller 
diefer Einzelbewegungen kommt eine in fich 
völlig harmonische Gejamtbewegung zuitande. 
Die SHoordinationszentren, d. h. diejenigen 
Stellen in den Sentralorganen, von welchen 
aus die Anregung der koordinierten Bewe— 
gungen erfolgt, liegen im Heinen Gehirn 
und im Mittelgehirn. 

, Mitempfindungen entitchen durch 
Übertragung des Neizes von einer fenfitiven 
auf eine andere fenfitive Faſer. So breitet 
fih der Zahnſchmerz von einem franfen 
Zahn über eine ganze Reihe gefunder Zähne 
aus; jo entiteht ein Schauergefühl beim 
Hören gemifler unangenehmer Töne, 3. B. 
der durch Kragen auf Glas hervorgebradhten. 
Hier ift zu bemerken, daß die Reizung eines 
fenfitiven Nerven, an welcher Stelle jeines 
Derlaufes fie ihn auch treffen mag, doch 
immer jo empfunden wird, als ob fie an 
feinem peripheriichen Ende vorhanden wäre. 
So wird (in obigem Beifpiel) der mitgeteilte 
Zahnſchmerz, obgleih der übertragene Reiz 
auf die Nerven der gelunden Zähne an 
ihrem zentralen Ende im Gehirn wirkt, doch 
io empfunden, ala ob er an ihrem periphe— 
rifchen Ende, in dem gefunden Zahne felbit, 
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vorhanden wäre. Ebenſo wird bei einem 
Stoß auf den am Ellenbogen verlaufenden 
Nerven der dadurch veranlaßte Fribbelnde 
Schmerz an den vperipherifchen Endigungen 
des Nerven, nämlich im vierten Finger und 
im feinen Finger empfunden. 
E. Angerstein. 

Neumann, U. C. (Albert), murbe 
am 15. September 1803 in der Provinz 
Preußen geboren, ftudierte Medizin und war 
in den vierziger Jahren Kreisphyſikus in 
Straßburg in Weitpreußen und demnächſt 
in Graudenz. In lebterer Stellung madıte 
er im Anfang der fünfziger Jahre zweimal, 
das lettemal im Auftrage des preußiichen 
Miniiters der geiitlichen, Unterrichts: und 
Medizinal-Angelegenbeiten von Raumer, 
Reiſen nad) Schweden und ſtudierte eingehend 
bei längerem Aufenthalte in Stodholm als 
Schüler Brantings (f. d.), des damaligen 
Vorftehers des dortigen königlich ſchwediſchen 
gymnaſtiſchen Zentralinftituts die ſchwediſche 
Gymnaftit, deren begeilterter Anhänger und 


Apoitel er wurde. Nach Deutichland zurüde | 


gefehrt, richtete er zunächſt in Graudenz und 
bald nachher in Berlin, wohin er 1853 iiber: 
fiedelte, Inſtitute für ſchwediſche Heilgymnaſtik 
ein, in denen er mit großem Eifer und in 
den erſten Jahren auch unter Teilnahme 
des Publikums für die Anerkennung und 
Verbreitung der ſchwediſchen Heilgymnaſtik 
wirkte. In der ärztlichen Welt fand er für 
ſeine Thätigkeit wenig Ermutigung, ja bald 
entſchiedene Zurückweiſung, weil Neumanns 
phyſiologiſche Anſchauungen, die er dem Be— 
triebe der Heilgymnaſtik zu Grunde legte, 
von denen der namhafteiten Phyſiologen und 
Klinifer jener Zeit erheblid abwichen. Neu: 
mann veröffentlichte eine vecht vollitändige 
Taritellung der ſchwediſchen Heilgymnaftif 
in der Schrift: „Die Heilgymnaftif 
oder die Kunſt der Leibesübungen, 
angewandt zur Heilung von Krankheiten, nad) 
dem Spyiteme des Schweden Ling. Von Dr. 
A. €. Neumann.” Berlin, 1852, Jeanrenaud. 
— Mit Rothitein gemeinfan gab Neumann 
vom Jahre 1854 ab eine Zeitjchrift für die 
von ihnen beiden vertretene Richtung der 
Leibesübungen unter dem Titel: „Athe— 
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näum für rationelle Gymnaſtik. 
Berlin, Verlag von €. H. Schröder” heraus, 
welhe 1857, nachdem fih Neumann von 
Rothitein getrennt hatte, einging. Fortan war 
Neumann aud von den Vertretern der fchwe: 
diſchen Gymnaſtik verlafien, weil er ſich zu 
einem Anhänger der damals auftretenden 
Reichenbach'ſchen Odlehre entwidelte und dieſe 
in eine praktiſche Verbindung mit der Aus: 
übung der Heilgyinnaitif zu bringen ver: 
ſuchte. Es erfchienen von ihm noch folgende 
Schriften: „Kurze Daritellung des Weſens 
der jchwediichen Heilgymnaftif. Für gebildete 
Nicht: Arzte.“ Berlin, 1852, Jeanrenaud. — 
„Das Mustelleben des Menſchen.“ 
Berlin, 1855, €. H. Schröder. — „Yehr: 
buch der LZeibesübung des Menſchen in 
Bezug auf Heilorganif, Turnen und Diätetik.“ 
2 Bünde, Berlin, 1856, €. H. Schröder. — 
„Hausgymnaſtik.“ Leipzig, 1859, €. F. Ame: 
langs Verlag. — „Die Atmungskunſt 
des Menſchen.“ Leipzig, 1859, E. F. Ame: 


langs Verlag. — Mit Schreber zuſammen gab 





Neumann einen zwiſchen beiden geführten 
polemifchen Briefwechſel: „Streitfragen der 
deutihen und ſchwediſchen Heilgymnaitik” 
(Leipzig, 1858) heraus. 

Gegen Ende der fünfziger Jahre wurde 
die Teilnahme des Publikums für das heil: 
gymnaftiihe Inſtitut Neumanns immer ge 
ringer und auch feine Stellung unter den 
Arzten immer vereinfamter, ſodaß er ſich ver: 
anlaßt fühlte, fein Inſtitut in Berlin auf: 
zugeben und nad) Friedeberg in der Neumark, 
wiederum als Kreisphyſikus, überzuſiedeln. 
Im Sommer 1570 endigte das Leben dieſes 
thätigen, vom beiten Willen bejeelten, aber 
vielfach in Selbittäufchung befangenen Mannes. 

E. Angerstein. 

Niederlande. Mit einer Überjehung von 
GutsMuths „Gymnaſtik für die Jugend“ 
führte um das Jahr 1806 das Turnen in 
die Niederlande fih ein, und wiewohl dies 
Buch feinen direften Einfluß auf die Ent: 
widlung des Turnens in den Niederlanden 
ausgeübt hat, it dennoch unbeitritten, dab 
dadurd die Aufmerfiamleit auf die Pflege 
des Körpers gelenkt wurde. Nachdem Die 
Niederlande 1815 ihre Freiheit und Un— 
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abbängigfeit wieder erlangt hatten, blieb 
bei der Regelung des Schulunterrichtes — 
wofür König Wilhelm I. unernüdet thätig 
eingetreten war — die Regierung taub für 
die Stimmen, welche ſich im Intereſſe des 
Turnens hören ließen. Aber wenn auch der 
Staat gleichgiltig blieb gegen die richtige 
Erfenntnis und die guten Erfolge einer zweck— 
mäßigen Ausbildung des Körpers und Gei- 
ites jeiner Bürger, ein mächtiger Verein — 
die „Maatschappij tot Nut van 't Alge- 
meen* — die Bedeutung des Turnens 
erkennend, trat um fo fräftiger dafür ein. 
Diefer Berein, über das ganze Land in 
Abteilungen — departementen — verzweigt, 
hatte bei deren Errichtung 1784 bejonders 
die Verbefierung von Erziehung und Unter: 
richt auf jeine Fahne geichrieben. In ver: 
ichtedenen Schriften mies er auf den Nuben 
der Hörperbildung hin und empfahl dringend 
deren Pflege. Vermittelit 1816 und 1828 
geitellter Breisfragen, die ſich auf die Volks— 
gejundheitslehre, auf Gejundheitsregeln für 
das Kindesalter bezogen, und worin auch des 
Turnens gedacht wurde, verjuchte der Verein 
legteres zu heben und zu fördern. Da dieſe 
Verſuche nicht den erwünfchten Erfolg auf. 
wiejen und die erniten Bemühungen un: 
berüdfichtigt blieben, trat der Verein ſelber 
bandelnd auf. 1849 beitimmte er, dab in 
verichiedenen Städten Turnfäle errichtet wer: 
den jollten und jtellte dazu 
Geldjummen zur Verfügung, was fpäter noch 
wiederholt geichah. Die wohlthätigen Folgen 
ließen nicht lange auf fih warten; denn bald 
wurden in Amijterdbam, Rotterdam, Gronin- 
gen, Arnheim, Haarlem, Goes und Zmwolle, 
denen allmählich andere größere und Kleinere 


Gemeinden folgten, Turnfäle errichtet. Damit | 


war da3 Turnen hierzulande begründet. 
Mit gutem Grumde durfte daher der Verein 
1368 fich jelber das Zeugnis geben, „daß 


den departementalen Einrichtungen die Ehre | 
ein michtige® pädagogiiches | 


gebühre, für 
und gemeinjchaftliches .Erziehungs-Element 
den Weg gebahnt zu haben.“ 


Geſetzgeber genötigt, den Turnunterricht ans 
zuerfennen ; was noch mehr tft, er hatte auch 





werden auch jegt noch von den Förderern 





aniehnliche | 
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| die öffentlihe Meinung, die von Vorurteilen, 
Unfenntnifien und Kurzſichtigkeit beherricht 
gemejen war, für das Turnen gewonnen. 
Verichiedene Mediziner, von denen die 
Doktoren G. A. N. Allebé, D. Lubad, 
Coronel und H. van Capellen in 
erſter Reihe genannt werden müſſen, unter— 
ſtüßten durch zahlreiche Auffäge und größere 
Schriften das Streben des Vereins, während 
der Groninger Lehrer R. G. Rykens 
1843 eime praftifhe Anleitung für units 
mäßige Körperübungen fchrieb, Dieje Männer 


des Turnens in Ehren gehalten und Lubach 
— in hohem Alter jtehend — hat die 
Genugtbung, die Früchte feiner erniten Ar: 
beit noch jchauen zu fönnen. Die Begründung 
des Turmens ließ fchnell das Bedürfnis nad) 
geeigneten Lehrkräften empfinden. Der deut: 
[he Turnlehrer Karl Euler, welcher 1849 
in den Niederlanden eine neue Heimat fuchte 
(1. 1. 287), kam diefem Bedürfnis einiger: 
maßen entgegen. 1851 murde ihn der 
QTurnunterricht an der Reich3: Lehrer: Bildungs: 
ichule zu Haarlem übertragen, ſpäter auch der 
an den dortigen ftädtifchen Schulen, 1860 
zog Euler nad) Brüflel, wo er 1885 ftarb. 
Mittlerweile wurde 1851 von der Regie— 
rung bei einer Reviſion der Unterrichts: 
geiehe auch das Turnen als (nicht obli: 
gatorifches) Lehrfadhy aufgenommen und Ge: 
legenheit geboten, vermittelit einer Prü— 


fung ein Zeugnis für den Turnunterricht 


in Bollsihulen zu erlangen. 

1863 wurde für das „Middelbaar 
Onderwijs* — den Unterricht an höheren Bir: 
gerichulen — der Turmunterricht obligatorifch 
gemacht. Won jener Zeit an kam derielbe 
in die Hände fühiger Lehrer, wozu der 1862 
gegründete „Niederländiihe Turn— 
lebrerverein“ jehr viel beigetragen bat. 
Diefer Verein hat ſich als Aufgabe geitellt, 
Einheit in den Turn-Unterricht zu bringen 
und das Gedeihen des Turnens zu fichern. 


‚ Er bat jehr viel dazu beigetragen, jeinen 
Nicht nur | 
hatte der Verein durch Wort und Beifpiel den 


Mitgliedern die richtigen Ideen über das 
Turnen zu übermitteln und hat in jeinem 
Kampf gegen Unkenntnis und Porurteil 
manden Sieg aufzumeiien. Inter großer 
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Beteiligung — und in anerfennenswerter 
Meife unteritügt von den höheren Behörden 
— feierte der Verein 1887 zu Amſterdam 
fein 25jähriges Jubiläum. Profeſſor Dr. 
Garl Euler aus Berlin hat dieſes Fyeit als 
Gaſt des Vereins mit gefeiert und fich fpäter 
fehr anerfennend über die turnerifchen Leis 
tungen ausgeiprochen. 

Mie der Niederländifche Turnlehrerverein 
durd; jeine große Thätigkeit das Tumen in 
den Schulen, fo darf der „Niederlän 
difhe Turnerbund“ für fi das Per: 
dienft in AUnipruch nehmen, das Turnen der 
Erwachſenen befördert zu haben. Cinige 
ZTurnvereine in Amſterdam, denen bald 
die anderer Städte nachfolgten, gründeten im 
Jahre 1868 „bet Nederlandih Gym: 
naftiel:Verbond.” Den Verhältniſſen ent: 
ſprechend hat diefer Bund aufgezeichnet gear: 
beitet. Yet findet man in allen großen und in 
vielen Heinen Gemeinden Turnvereine uner: 
müdet thätig zur Grreihung des großen 





Zweckes: Veredlung und Erhöhung der Volks- 


fraft, 

Zur beſſeren Erreihung diefes Zweckes 
find in vielen Vereinen Kurſe für Jüng— 
linge aus dem Handwerferitand eingerichtet 
worden, um dafür zu jorgen, daß der Knabe 
die in der Schule erworbene Fyertigkeit u. ſ. w. 
nicht wieder verliere. 

Es bejtehen jegt, 1894, in den Nieder: 
landen 251 Bereine. Hiervon gehören zu 
„Het Nederlandih Gymnaſtieck-Verbond“ 
125 Vereine mit 7000 Mitgliedern. — Diefe 


Niederlande. 


betrifft, fo wird dies fait überall von Lehrern 
erteilt; es giebt jedoh an einigen Schulen 
auch ZTurnlehrerinnen. Diejer Zweig des 
Turnens iſt ebenfalls im Wachstum begriffen. 

Die gegenfeitige Unterjtügung und Zu: 
jammenmwirfung der oben genannten Korpo— 
rationen, unter Beteiligung von verichiedenen 
Ortsvereinen von Turnlehrern, hat zur Folge 
gehabt, daß 1889 bei der Erneuerung der 
Unterrichtsgefege das Turnen in dem Frei— 
und Ordnungsübungen für die Voltsjchulen 
obligatorijch erklärt wurde. Diejes Geje muß 
bis 1899 vollftändig ausgeführt ſein. Die 
Voltsichullehrer müflen dur eine Prüfung 


von ihrer Fähigkeit und Kenntnis der Übungen 


und der Turnſpiele Zeugnis ablegen. Es 
beitehen alſo drei Alte (Grade) für Turn: 
lehrer: 1. Die für „Middelbaar Onderwijs”, 
welche das ganze Fach umfaßt: für Sinaben: 
und Mädchenturnen für Turnlehrer, für das 
Mädchenturnen allein auch für Turnlebrerin: 
nen. 2. Die für den Unterricht an Volksichulen 
mit derjelben Einteilung und 3. die für den 


‚ Unterriht in den Frei- und Ordnungs— 


Vereine werden fait ohne Ausnahme von | 


Fachturnlehrern geleitet. Der Hauptausichuß 


hat feinen Sit in Amfterbam und bejteht aus | 


den Herren : Architelt K. Müller, Vorfigender, 
Schullehrer Th. Bakker, Gefhäftsführer, und 
Turnlehrer P. E. Adrian, Kaſſenführer 
(Schatzmeiſter). Der Bund iſt in fünf Gaue 
eingeteilt. In jedem Gau wird jährlich ein 
Feſt abgehalten. Alle drei Jahre findet ein 
Bundesfeſt ſtatt. In dem Jahre, in welchem 
das letztere gefeiert wird, dürfen aber keine 
Gaufeſte gegeben werden. Die Wettturn— 


ordnung iſt in der Hauptſache der der Deut: | 


Ihen Turnerſchaft entnonmen. 





Mas das Turnen der Mädchen 


übungen und Spielen mit der Einteilung 
wie oben. Bei den zwei erften iſt eine nicht 
geringe Kenntnis von Anatomie und Phy— 
fiologie mit einbegriffen. 

Was die Litteratur betrifft, fo ift 
feit einigen Jahren eine Anzahl von Werfen, 
ſowohl überjegten als originalen, heraus: 
gegeben worden, welche eine große bis dahin 
beitandene Lücke in der Ausbildung von 
Lehrkräften ausfüllen. Hatte man vor zwanzig 
Jahren, während das Turnen in Deutichland 
ihon eine hohe Stufe von Vollkommenheit 
erreicht hatte, in den Niederlanden noch jehr 
wenig Kenntnis von dem Lehritoff und feiner 
Einteilung für Schulen und Vereine, fo iſt 
dies allmählich befjer geworden. Quellen- 
jtubdien in GutsMuths’, Jahns und Spieß’ 
Merken, Anſchauungen in der Heimat des 
Turnens und eigene Erfahrungen haben nad) 
und nach zu einer fi nad verbejlernden 
Methode den Grund gelegt. 

Der erite Verfuch, in einem Fachblatt 
regelmäßig die turnerifhen Anſchauungen 
auszutaufchen, wurde im Jahre 1870 von 
dem Ausschuß des „Nederlandih Gnmmnaitiel: 


Niederlande — Niemeyer. 


Verbonds” dur die Herausgabe von „De | 


Gymnaſt“ gemacht. Als nad einigen 
Jahren diejes Blatt zu ericheinen aufhörte, 


gründete E. de Jong (if. d.), Turnlehrer in 


Herzogenbuich, ein anderes Blatt, das von 
1871 bis 1874 regelmäßig erichien. Reich 
an Inhalt, bat es während feiner Eriitenz 
viel für das Turnen und die QTurnerichaft 
gethban; es murde aber nicht gemügend 
unterjtüßt und ließ dem mwaderen Kämpfer 
in der Erinnerung Argernis und eine leere 
Börie zurüd. 


Augenblidli bat Niederland zwei Turm: | 


fahhblätter: die „Tijdschrift van het Ne- 
derlandsch Gymnastiek-Verbond“, er: 


fcheint zweimal monatlich, und das Wochen: | 


blatt „Olympia”. Außerdem wird das 
belgische Bundesorgan „Wolfsheil“, das 
mwöchentlid in Antwerpen in ntederländifcher 
Sprade ericheint, und werden meiter die 
deutihen Fachblätter hier jehr viel geleien. 

Obwohl der Stand des Turnens den 
Höhenunft noch nicht erreicht hat, welchen 
man mit Recht zu erreichen wünſcht, find 
doch — dank dem kräftigen Streben vieler 
begeifterter Männer — viele Hinderniſſe und 
Beichwerden bejeitigt worden. Die ſchwache 


lebte, iſt unvermerft zu einem ſchön blü— 
benden und mehr und mehr reife Früchte 
tragenden Baume herangewachſen. Durch 
Ringen und Kämpfen zu ftande gefonmen, 
wird die Turnſache jeden Tag durd größere 
Miürdigung und Berüdfihtigung dem Ziele 
näher geführt. Das fommende Geflecht, 
das von Jugend auf die Segnungen bes 
Turnens genießt, wird, erwachien, feinen 


studieren. Bereits 1777 
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und Mutter verlor er frühzeitig. Nach ihrem 
Tode lebte Niemeyer in dem Haufe einer 
befreundeten, durch Geift und Charafter aus: 
gezeichneten Frau, bis er in ſeinem 17. 
Lebensjahr das Pädagogium in Halle, auf 
dem er feine Schulbildung erhielt, verlieh, 
um auf der dortigen Univerfität Theologie zu 
begann er an ber 
Halleihen Universität Vorlefungen zu balten. 
Durch fein Wert „Charafteriftil der 
Bibel,” welches nah und nad in fünf 
Bänden erſchien, wiederholt aufgelegt, viel— 
fältig nachgedrudt, aud in fremde Sprachen 
überjegt wurde, verbreitete fich fein Ruhm 
als theologiſcher Schrüftiteller über gamı 
Deutſchland. Ferner hatte die Ericheinung 
diefes Merfes 1779 feine Ernennung zum 
außerordentlihen Profeſſor der Theologie 
und Inſpektor des theologiihen Seminars 
an der Univerſität Halle zur Folge. Nadh: 
dem N. 1783 eime Berufung nad 
Mürttemberg abgelehnt hatte, wurde er 
1784 ordentlicher Profefior an der Univer— 


‚ fität und zugleich Inſpektor des Pädago: 


giuns, ein Jahr fpäter Mitdireltor der 
Francke'ſchen Stiftungen. Unter ihm wurde 


die Anftale mit königlicher Unteritügung 
Pflanze, welche anfangs nur fräntelnd fort: | 


Einfluß zur Geltung bringen und mit größe: | 
rer Erfahrung und inniger Überzeugung von | 


der Bedeutung des Turnens für den Men: 
fhen, für die Gemeinihaft und das Water: 
land für die Entwidlung desjelben eintreten. 
Van Aken. 

Niemeyer, Aug. Sermann, wurde 
am 1. Sept. 1754 zu Halle geboren. Sein 
Vater war Arhidialonus an der Marien: 
firche, jene Mutter die Enkelin von W. 9. 
Francke, dem Stifter des Waiſenhauſes und 


durch Gründung eines pädagogiſchen Semi: 
nars erweitert, in welchem zwölf ftudierende 
Jünglinge als künftige Lehrer und Erzieher 
gebildet werden follten. Im Jahre 1799 
wurde Niemeyer Direktor der gefamten Francke'⸗ 
fhen Stiftungen. Friedrich Wilhelm IIL., 
der ihm jehr gewogen war, zeigte fiir Die 
Anitalten das regite Intereſſe, gewährte 
Jahr für Jahr reiche Unterftüßungen und 
erklärte die Erhaltung derielben für Staats: 
jahe. Eine Berufung nad Berlin hatte 
N. 1804 abgelehnt; doch wurde er zum 
wirflihen Obertonfiitorialrat und Mitglied 
bes Berliner Oberfchultollegiums ernannt. 
Als 1806 die Univerfität Halle von Na: 
poleon aufgehoben wurde, beichränfte N. 
jeine Wirkſamkeit auf die Zeitung der Francke— 
ſchen Stiftungen und feine wifienjchaftlichen 
Arbeiten. Jm Mai 1807 wurde er mit an: 
deren der geachtetiten Einwohner von Halle 
auf Befehl Napoleons als Geiſel nad Frank— 


der damit verbundenen Lehranitalten. Vater | reich geichidt. Nach jeiner Rückkehr bot ihm 
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König Friedrih Wilhelm III. eine Profeſſur 
an der neu zu errichtenden Univerſität zu 
Berlin an; er blieb aber in Halle, enticdhied 
ich zum Eintritt in den weſtfäliſchen Staats» 
dienit und wurde 1808 zum Kanzler ber 
wiederhergejtellten Univerfität Halle und zum 
beitändigen Rektor derjelben ernannt. 


Mit patriotiicher Freude begrüßte N. die 
Befreiung des Waterlandes, Große Thätig: 
feit entwidelte er nach der Schladht bei 
Leipzig für die Pflege der Verwundeten. 
Er jtarb am 7. Juli 1828 infolge eines 
Schlaganfalls. 


Unter der reihen Rraris jeines Berufes 
reifte in N.'s Geifte der Plan eines großen päd- 
agogiſchen Wertes, in welchem er jeine viel: 
jeitigen Erfahrungen niederlegte und das ſei— 
nen Namen ein bleibendes Gedächtnis fichert. 
Im Jahre 1796 erſchien in Halle die erite 
Auflage der „Grundjäße der Erzie: 
hung und des Unterrichts für Eltern, 
Hauslehrer und Erzieher,“ 
jeitdem viele Auflagen erlebt hat. Nah N. 
it die Erziehung die abfichtliche phyſiſche und 
geiftige Einwirkung auf den Menichen zur 
Beförderung feiner Bildung nad) allen feinen 
Anlagen und Sträften. Er umterjcheidet 
zwiichen der natürlichen uud Kunſtgymnaſtik 
und jteht auf dem Standpunkt GutsMuths' 
auch in der Jahn'ſchen und nadhjahn’: 
ihen Zeit; 3. B. in der 8. Auflage 1824 
(Waifenhausbuchandlung). Die gymnaſti⸗ 
ihen Ubungen erhalten bei N. auf allen 
Stufen eine bedeutiame Stelle, ohne daß er 
deshalb „die Wiedergeburt der jungen Welt 
zu neuem, höherem Leben” nur von den 
Zurnplägen erwartet. Ein den „Grundſätzen“ 
entnommener Abjchnitt „Über die Gym: 
naftit vom pädagogiihen Stand: 
punfte* findet ſich in Hirths Leſebuch 
für deutiche Turner abgedrudt. Bejondere 
Abhandlungen fchrieb N. über „Reita: 
(03318 Grundfäge und Methoden” und über 
„Philipp Melanchthon als praeceptor Ger- 
maniae.*“ N. bat fi nicht nur um die 
Halle'ichen Unterrichtsanitalten, fondern um 
das geſamte deutiche Unterrichtsweien ver: 
dient gemacht. 


| 
| 


— — — Lem — — — — 


Niemeyer — Niggeler. 


Dal. Jakobs und Gruber, 9. H. Nie- 
meyer. Zur Erinnerung an defien Leben und 
Wirlen. Hale 1831. — Schmid, Encyllo- 
pädie. Bd. 5. — Euler, Geſchichte des Turn« 
unterrihts. (S. 77 ff.) O. Richter. 


Niggeler, Johann, am 5. Februar 1816 
im Torte Worben bei Nidau in der Nähe 
des Bieler Sees geb., beſuchte bis zum 16. 
Lebensjahr die dortige Primarichule und 
trat 1834 in das neu errichtete Lehrer: 
jeminar zu Miünchenbuchiee als Zögling ein. 
Hier erteilte A. Spieß von Burgdorf aus 
den Turmmnterricht. N. wurde duch ihn 
für das Turnen begetitert. 1836 verließ 
er das Seminar und wurde Wrimarlehrer 
in Schwadernau, 1535 in Großaffoltern. 
1845 wurde N. Yehrer am Seminar zu 
Miünchenbuchiee, an dem er ichon jeit 1844 
nad; Spieß' Abgang den Turnunterricht er: 
teilt hatte; auch übernahm er die Leitung 


‚ der militärifchen Übungen. 1852, nad Auf: 


mwelhes Wert | 


löfung des Seminars, wurde er Turnlehrer 
in Chaur de Fonds und Locle und wirkte 
bier, feine Thätigfeit auf den ganzen Kanton 
Neuenburg ausdehnend, bis 1857, in wel: 
chem „Jahr er an die Nantonsichule zu 
Zürich, als Nachfolger Jägers (1. d.), be 
rufen wurde; zugleih erteilte er Turm: 
unterricht im Seminar zu Küsnacht. 1363 
in den Heimatsfanton Bern zurüdberufen, 
war N. als Turnlehrer an der Nantons: 
und Hodichule zu Bern thatig, wurde zu: 
gleich Inſpektor über das Turnen in den 
Mittelichulen und hielt Turnturie mit Yebrern 
ab. Wie in der früheren Stellung erwies 
ich N. auch bier als Meifter in der Ab: 
haltung von Jugendfeſten und wußte da: 
durch die Bevölkerung und vor allem die 
Jugend für das Turnen zu gewinnen. 1864 
gründete er einen Turnlehrer-Verein. 1884 
wurde auf N.'s Anregung für die gelamte 
Jugend der Stadt Bern ein großes Jugend— 
feit mit Turnübungen und Bewegungsſpielen 
veranitaltet, an dem gegen 6000 Kinder 
ichulpflichtigen Alters teilnahmen. 

Muh auf das Vereinsturnen ge 


wann NM.  enticheidenden Einfluß. Be 
reits 1847 gründete er den Berniſchen 


NKantonalturnverein, war von 1854 ab fait 


Niggeler — Nimpfling. 


ununterbrochen Mitglied und Präſident des 
Rampfgerichts und nah der Neugeitaltung 
des eidgenöffiichen Turnerbundes auch deſſen 
Präſident, bis er 1876 zurücktrat. Mit Iſelin 
(ſ. d.) gründete er 1858 den Schweizerifchen 
Turnlehrer:Berein. Seit 1876 gebörte er 
auch zu der eidgenöfjtiichen Turnkommiſſion, 
welche den militäriihen Vorunterricht zu 
organifieren und zu überwachen bat. 

N. war ein fleißiger Beſucher der 
deutichen Turnlehrer:Berfammlungen (1861 
in Berlin, 1863 in Dresden, 1867 im 
Stuttgart, 1872 in Darmitadt, 1886 in 
Straßburg) und Turnfeite (1861 in Ber— 
lin, 1863 in Leipzig, 
1880 in Frankfurt 
a.M., 1885 in Dress 
den). Sein Grundſatz 
war: „Gebe bin, 
ihaue, prüfe und 
das Beſte behalte“. 
N. itarb am 8. April 
1887 nad jchweren 
Leiden; die Trauer 
um ihn war allge : 
mein. In ſeinem häus > 
lichen Leben hatte er 
den Schmerz, daß 
drei blühende Söhne 
und die Gattin vor 
ihm ins Grab ſanken. 

N. hat eine reiche 
ichriftitellerifche 
Thätigfeit entfaltet. Won 1858 bis 1880 
gab er die von ihm begründete Schweize— 
rifhe Turnzeitung heraus. 1850 erichien 
die Anleitung zum Turnunterridt; 
1851 die gefrönte Preisichrift : „Das Turnen, 
fein Einfluß und feine Verbreitung“; 1857 un 
mot sur la necessit& de la Gymnastique; 
1862 die Anleitung zum Turnunterricht für 
die eidgenöſſiſchen Truppen, und die Schrift 
Uber die Vereinigung der militärifchen In— 
jtruftion mit der Wollserziehung; 1864 
„das Turnen, wie es fich bis jetzt entwidelt 
und wie und was es jein follte” ; 1865 „Ans 
leitung zur Einrihtung von Turn: 
lofalitäten und Turngeräten; 1865 


; TECH 
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193 


in den Bernifchen Wrimarfchulen ; 1871 das 
Turnen an der bernifhen Boltsichule ; 1872 
bis 1873 Lehrziele für den Turm 
unterriht der Berniſchen Volks— 
ihule; 1879 Biographien hervorragender 
Förderer des Turnweſens; 1880 Über den 
Beginn des Turnunterrichts in der Schule. 
Die bedeutendite und wertvollite, in 
einer Reihe von Auflagen erjchienene Schrift 
iit aber N's „Turnfhule für Knaben 
und Mädchen” (Zürich, Friedrich Schult: 
heiß) in 2 Teilen. Einfah und Har, in echt 
Spießiſchem Geijte gejchrieben, hat das Bud) 
vielen vortreffliche Dienite geleiitet und weite 
Verbreitung gefun— 
den. Auch die „Ans 
leitung zum Tur: 
nen mit dem Ei— 
ſenſtab“, 1875 er: 
ſchienen, zeichnet ſich 
durch Einfachheit und 
Klarheit aus. 
Litteratur: 
Monatsſchrift 1886 
(von Euler) und Trztg. 
1887, mit wohl geluns 
genem Bılde Ns. 
C. Euler. 
Nimpfling, Ale 
rander, geboren zu 
Graz im Jahre 1838, 
bejuchte das dortige 
Gymnaſium, dann als 
Mitglied der philo— 
ſophiſchen Fakultät die Univerſität, wandte 
ſich, um ſeinen ſchwächlichen Körper zu kräftigen, 
im Jahre 1855 der Turnanſtalt des Auguſt 
Auguftin zu, erwarb ſich unter der Leitung 
des Dr. Auguft Schreiber rajch große Ge: 
wandtheit, Kraft und Fertigkeit, ſodaß er 
bald als Vorturner Verwendung fand. Im 
Yahre 1861 war er Mitgründer des Grazer 
Turnvereines (fpäter allgemeiner und nun 
allgemeiner deutjcher Turnverein), in welchem 
er nach den Ausicheiden des Dr. Schreiber zum 
Turnlehrer ernannt wurde, Als ſolchem 
oblag ihm nicht nur das Vereinsturnen mit 
feinen Männer, Jugend: und Mädchen: 
abteilungen, ſondern auc ber durch den 


a 





Anleitung zur Betreibung des Turnunterrichtes | Verein erteilte Turnunterricht an die Schüler 


Euler, Handbuch. II, 
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des Staatsgymnaſiums und der Staatsreal: 
fhule.. Troß dieſer feine ganze Kraft er: 
ihöpfenden Thätigfeit fehlte Nimpfling nie 
da, wo der Turnverein fich zeigte, oder wo 
es galt, turnerifche nterefien zu wahren. 
Sein Ruf als ausgezeichneter Turnlehrer 
reichte über die Grenzen des fübdöfterreichi: 
ſchen Turngaues hinaus, War er in jüngeren 
Jahren duch feine Ausdauer und Fyertigfeit 
wohlbefannt, fo war er fpäter hervorra— 
gend dur ausgezeichnete Methodit und 
Schaffung von Lehrzielen. Zahllofe Übungs: 
gruppen, welde er für Schulen und Vereine 
ausarbeitete, find ein Zeugnis feiner Biel: 
feitigteit und des Vermögens, Tüchtiges zu 
ſchaffen. Ob diefer Kenntniffe wurde er von der 
Regierung in den 1870ger Jahren zum provi: 
forifhen Turnlehrer an den obigen LZehranital: 
ten ernannt und in die f. k. Prüfungstommif: 
fion für das Turnlehrfach an Mittel: und Hoch: 
ichulen berufen, vom Vereine aber überall 
bortbin entiendet, wo es ſich um den An: 


ſchluß an die deutſche Turnerichaft und die | 
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deutfhe Turniyitem die Grundlage des 
Turn⸗Unterrichts, auch in zahlreichen ame: 
tifanifchen Vereinen, Anſtalten und Schulen 
iſt es mehr oder weniger im Betrieb, und 
es wird troß aller Vorurteile und aller 
Hinderniffe, die Eigendünfel und Unwiſſen— 
heit ihm entgegenitellen, feinen Siegeslauf 
vollenden und die Grundlage des nationalen 
Turnſyſtems werden, an weldhem gegen: 
wärtig in großer Zahl Männer der Wiſſen— 
ichaft, Arzte und Lehrer unabläffig thätig find. 
Getreu der Überlieferung, welche die Trä— 
ger und Pioniere der deutſchamerikaniſchen 
Turnerei in der Sturm: und Drangperiode 
von 1848—49 aus Deutichland, zumeiſt 
als Flüchtlinge, mit herüber brachten, war 
es ihr Streben, mit dem Turnen vater 
ländifche und freiheitlihe Gefinnung und 
deutiche Sprache und Sitte zu pflegen, wozu 


nicht nur die politiichen Einrichtungen des 


Ausgeitaltung des füdöjterreichiichen Turms | 


gaues handelte, 
feinem angeltammten deutjchen Volle ergeben, 
erinunterte feine Vereinsgenoſſen zur Nuss 
dauer und Entichlofienheit und war ihnen 
Freund und Berater. Er jtarb nad län— 
gerem Leiden unverehliht am 26. April 
1887. Erich Bouvier. 


Nord-Amerifa, Bereinigte Staaten. 
I. Das deutſch-amerikaniſche Ver 
einsturnen. Die deutiche Einwanderung 
darf das Merdienit für fih in Anfpruch 
nehmen, der amerifanifchen Jugenderziehung 
und Vollsbildung die dee der Notwen: 
digfeit der Ausbildung des Körpers, mie 
fie im deutichen Turnweſen verkörpert ift, 
hinzugefügt zu haben, Bor 44 Jahren als 
ein fremdes Weis durch Ddeutiche Turner 
auf amerifaniichen Boden verpflanzt, bat 
das Turnen im Laufe der Zeit mächtig 
Wurzel gefaßt und ift zum fräftigen Baum 
emporgewachſen, deiien Aite fich heute über 
alle Staaten der Union verbreiten. Nicht 
nur in den Ddeutich-ameritanischen Turn— 
vereinen und deren Schulen bildet das 


Nimpfling war in Treue | 


Landes einluden, fondern auch die gejell: 
ichaftlihen Zuitände, der in hoher Blüte 
jtehende Fremdenhaß eines Teiles der amerila: 
niſchen Bevölferung, deſſen Beitreben es war, 
die Sitten und Gebräuche der Einwanderer zu 
unterdrüden, und mehr nod) der zu jener Zeit 
beginnende Kampf gegen das Inſtitut der 
Negerftlaverei geradezu aufforderten. Es 
war alſo natürlih, daß die Pioniere der 
beutichamerifanifchen Turnerei diefe Beſtre— 


bungen als gleichbedeutend mit der Pflege 





des Turnens übernahmen, ja daß diejelben 
zu Zeiten oft mehr als das Turnen felbit 
in den Vordergrund der turnerifchen Thätig: 
feit traten. 

Doch ſchon früher ift der Verfuch ge: 
macht worden, dem deutſchen Turnen bier 
eine Heimftätte zu ſchaffen, und wenn auch 
diefer Werfuh nur von furzer Dauer war 
und einen nachhaltigen Einfluß nicht erzielte, 
ja im Laufe der Yahre beinahe vollitändig 
in Vergeſſenheit geriet, jo darf er doch feines: 
wegs in diefer Skizze umerwähnt bleiben, meil 
er immerhin von einer turngejchichtlichen 
Bedeutung it. Durch Karl Bed, Karl 
Follen und Franz Lieber (f. d.), her: 
vorragende Schüler Jahns, die in Berlin 
unter den Augen bes Altmeifters mit Be— 
geifterung geturnt hatten, wurde Mitte der 
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zwanziger Jahre ſchon das Turnen nad 
Jahn'ſchen Grundfäßen in verſchiedenen höhe: 
ren Lehranitalten eingeführt und als regel: 
mäßiger Unterrichtszweig betrieben. Die drei 
Männer waren von hervorragender Bega— 
bung und wiſſenſchaftlicher und litterarijcher 
Bildung ; ihre Namen wurden weit über die 
Grenzen ihrer neuen Heimat mit Achtung 
genannt. Sie batten mit Auszeichnung 
an dem Freiheitskriege des deutichen Volkes 
gegen fremdes och teilgenommen, waren 
al3 Demagogen verfolgt worden und hatten 
als Flüchtlinge der Heimat den Rüden ge: 
kehrt. Sie waren die eriten Pioniere der 
deutfchen Turnerei auf amerikaniſchem Boden, 
(durch Karl Bed wurde jogar Jahns „Deutiche 
Turnkunſt“ in das Englifche übertragen), und 
dank ihrem Einfluffe trug man ſich fogar an 
jenen Lehranitalten mit dem Gedanken, den 
„großen Gymnaftarchen” Fr. 2. Jahn nad) 
Amerika zu berufen. An dem Koitenpuntte 
icheiterte der Plan, von welchem der Alt: 
meifter jelbjt wohl feine Ahnung hatte. Das 
mit großen Hoffnungen und Erwartungen 
in das Leben gerufene, für Amerika neue 
Erziehungsiyiten, nach welchem die körper: 
lihe Ausbildung der geiltigen gleichgeftellt 


wurde, jcheiterte, wie erwähnt, nachdem es 


den Reiz der Neuheit verloren hatte, an 
der Ungunſt der Verhältniſſe und verichwand 
beinahe jpurlos wieder mit dem Ausicheiden 
jener Männer aus ihrem Wirtungsfreife als 
Lehrer an jenen Schulen; und dennoch war 
ihr Wirken fein ganz vergebliches, denn 
unter den Schülern jener drei Pioniere des 
Turnens fanden ſich nicht wenige, die fpäter 
eifrige Förderer der Turnſache wurden. 
Die Gründung der eriten Turnvereine 
nad deutſchem Mufter erfolgte im Jahre 
1848 in Gincinnati, New York und 
Philadelphia. Nah Verlauf von zwei 
Jahren war deren Zahl bereits auf 17 geitie: 
gen, mit ungefähr 1400 Mitgliedern. Zugleich 
entitand die dee, einen Bund ins Leben 
zu rufen, die, angeregt dDurd) den New Morter 
Turnverein, in Wbiladelphia im Septem: 
ber 1850, bei Gelegenheit des eriten 
allgemeinen Qurnfeites auf amerikaniſchem 
Boden auch ihre Verwirklichung fand. Der 


— 
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Vorort wurde nad) New NPork verlegt; ber 
Bund jelbit erhielt eine ſtark ausgeprägte 
prinzipielle Tendenz im Sinne der bereits 
angedeuteten Grundjäße und führte den 
Namen „SozialiftijherZurnerbund.“ 
Dem QTurnbetrieb wurde eifrig obgelegen, 
wenn auch die Turnitätten und Geräte häufig 
von ſehr mangelhaiter Beichaffenheit waren. 
Auch Turnſchulen für Sinaben wurden in 
den größeren Vereinen eingerichtet und jähr: 
lich wiederfehrende allgemeine Turnfeite ge: 
feiert. Die eriten diefer Bundesfeite fanden 
1852 in Baltimore für bie öftlichen Ver: 
eine des Bundes und in Cincinnati für die 
weitlihen jtatt; ihnen folgten 1853 New 
Mork und Louispille, und 1854 Philadel: 
phia. Mit dem legteren Feſt wurde das erite 
Preisturnen verbunden und Yalob Heintz 
von New Nork erhielt den eriten Preis. Um 
die Hebung des Vereins: und Schulturnens 


| machten fich zu jener Zeit als Lehrer befon- 


ders verdient: in New Nort Ed. Müller 
(aus Mainz), zugleich Verfaſſer eines vom 
Turnerbunde herausgegebenen Turnbuches, 
und Fr. Cunz (Leipzig), in Philadelphia L. 
Winter, in Baltimore H. Lohmann, in 
Gincinnati Fr. Berti, in Louisville W. 
Vogt und andere. Auch ein eigenes Organ, 
„die Turnzeitung“, wurde mit dem Bunde 
ins Leben gerufen, und zwar 1851, nachdem 
die Eincinnati:-Turngemeinde bereits ein Jahr 
früher unter demfelben Titel ein Vereins— 
bfatt herausgegeben hatte, welches beim Er— 
ſcheinen des offiziellen Organs einging. Wenn 
jene Blätter auch nur verhältnismäßig gerins 
gen Einfluß auf die Hebung des Turnbetriebs 
ausübten, fjondern mehr die prinzipiellen 
Ziele des Bundes behandelten, jo trugen fie 
doch nicht wenig dazu bei, das Vereinsleben 
zu heben und den Bund nad) innen zu fräftis 
gen. Es war den Turmern jener Zeit nicht 
geitattet, ungehindert an der Entwidlung 
und Ausbreitung ihrer Beitrebungen zu 
arbeiten. Ihre beitere Lebensanihauung, 
Sprache und Sitten, und mehr noch die prin« 
zipielle Tendenz ihres Bundes reiste Das 
bigotte Buritanertum, den Fremdenhaß und 
das Rowdytum der SHavenhalterpartei zu 
Angriffen, die zu häufigen, blutigen Zus 
13* 
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fammenftößen führten. Die turnerifchen Feſt— 
lichleiten in Hobofen, Baltimore, 
Philadelphia, Cincinnati, Louis 
ville und Columbus waren bejonders 
Zeugen ernitlicher Angriffe von feiten jener 
den Turnern feindlich gegenüberftehenden 
Elemente; aber deren feſtes Zuſammen— 
halten, ihre militärifhe Urganifation und 
die Achtung, die fie fih in den beſſeren 
Vollstreiien erwarben, ließen fie diefe An: 
griffe fiegreich zurüdichlagen, und nad dieſer 
leider unvermeidlihen Sturm: und Drang: 
veriode hatte ſich auch das Turnweſen end: 
lich nicht nur Duldung, ſondern die all— 
gemeine Anerlennung erworben. 


In jene Zeit fällt auch ſchon die Er: 


werbung eigener Turnhallen, und wenn 
diefelben auch den heutigen ftolgen Bauten, 
die zahlreiche Turnvereine der Union ihr eigen 
nennen, nicht zu vergleihen find, fo waren 


es doch nicht zu unterfchägende Errungen= | 


ihaften turnerijcher Thätigfeit und Opfer: 
willigkeit, und fie legten rühmliches Zeugnis 
ab von der Energie und Thatkraft ihrer 
Gründer. 

Bemerkenswert in der Geſchichte des 
Turnerbundes ift die Tagfagung in Buffalo 
1855. Auf derfelben nahm der Turnerbund 
entichieden Stellung gegen das Inſtitut der 
Sklaverei, fomwie gegen Nativismus und 
Amwangsmäßigkeit. Die gereizte Stimmung 
in den Sübditaaten gegen die der Sklaverei 
oder deren Ausbreitung feindlich gegenüber: 
itehenden Bewohner ber freien, d. h. nicht 
itlavenhaltenden Staaten veranlaßte einige 
fübliche Turnvereine zum Austritt aus dem 
Bund, weil fie ihre Eriftenz durch den Anti: 
jflavereibeihluß der Tagſatzung gefährdet 
glaubten. Die herbe Verurteilung, die diefer 
Schritt von feiten der Turnzeitung erfuhr, 
führte zu erbitterten Kontroverfen, zu Kom: 
petenzitreitigfeiten, die mit der eigentlichen 
Veranlaſſung faum im Zufammenbang ſtan— 
den und ſchließlich, 1856, zu einem Bruch. 
Der Turmerbund trennte fich in einen öſt— 
lihen und weſtlichen Flügel. 


Für die Dauer mehrerer Yahre war | 


von der turneriichen Eintracht und Harmonie 
nur wenig zu ſehen, und auch der Tums 
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betrieb machte in den Vereinen bedenkliche 
Nüdichritte, weil viele ältere Turner ſich 
von den QTurnpläßen zurüdzogen, ohne dab 
e8 gelungen war, in der deutſchamerikaniſchen 
Jugend Erfah dafür zu finden, und bie 
| Einwanderer zu jener Beit von Deutſch— 
land nicht die turmerifche Frertigfeit und 
Ausbildung mit herüber brachten, welde 
die Gründer der eriten Turnvereine bejaken, 
und welde die Einwanderung fpäterer 
Yahre, nachdem in Deutfchland die Turnerei 
wieder von den Drud befreit war, der jeit 
dem Jahre 1849 auf ihr gelaftet hatte, in 
ungleich höherem Grade wieder beſaß. 
Don feiten der Bundesbehörden geſchah 
; leider nur wenig, um die erzielten turneris 
ſchen Ergebnifie zu erhalten oder zu vervoll: 
kommnen, und diefe Eorglofigteit dem Turn: 
betrieb gegenüber rächte fi, indem dadurch 
in den Vereinen Streitigkeiten entitanden zmwis 
ihen den Turnern, welche das politische Feld 
als das eigentliche Feld der Thätigfeit der 
Zurnvereine betrachteten, und den jogenanns 
ten „praftifchen” Turmern, welche die Hintan« 
fegung des Tumens als eine Folge dieſer 
Anficht anfahen. 
Eine Wiedervereinigung ber beiden Flü— 
gel des Turnerbundes wurde im Jahre 1859 
erzielt, aljo zu einer Zeit, in welcher ber 
unvermeidliche Konflikt zwiſchen Süden und 
Norden ſchon wie eine Gemitterwolfe über 
dem Lande hing. Die hochgehenden politiichen 
Wogen, fowie die ſich allenthalben fühlbar 
machende GBefchäftsiperre waren dem Turn: 
wejen gleich ungünitig. Geradezu verhängniss 
voll für viele Turnvereine wurde der im Früh—⸗ 
jahr 1861 ausbrechende Bürgerkrieg. In 
Mafle entſprachen die Tumer dem eriten 
Aufruf Lincolns und traten als freiwillige 
in das Volksheer zur Erhaltung der Union 
ein. Die Turnpläge entvölferten ſich; viele 
Vereine verloren die Hälfte und mehr ihrer 
Mitglieder, eine nicht geringe Anzahl löfte 
fi auf oder entband ihre Mitglieder wäh: 
rend der Dauer des Striegszuftandes ihrer 
Pflichten. Die größeren Vereine jtellten ganze 
Kompagnien zum Freiheitsheere, wie 3. B. 
St. Louis, Cincinnati und andere, während 
| die Vereine von New Hort und Umgegend ein 
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ganzes Regiment, das 20. New Norker, unter 
dem Namen „da3 Turnregiment” bil: 
deten. In zahlreichen Schlachten jenes entjeh: 
lichen Bürgerfrieges fanden die Turner Ges 
legenheit, die Turnertugenden: Freiheitsliebe 
und Mut, zu erproben. Diele ſahen den 
häuslichen Herd nicht wieder und ihre Ge: 
beine bleihten auf den ſüdlichen Schlacht: 
feldern; die Zurüdfehrenden jedoch nahmen 
mit neuem Eifer das Turnwerk wieder auf, 
und ehe noch die legten Schlachten geichlagen 
waren, eritand, angeregt durch die Turn: 
vereine von New Work und Ilmgegend, Die 
fih im Jahre 1863 zu einem engeren Ver: 
band vereinigt hatten, auf's neue, (Septem: 
ber 1864) der durch die Kriegsftürme fo 
gut wie aufgelöite Bund, unter den Namen 
„Ameritanifher TZurnerbund.“ 
Die Grundlage des reorganilierten Bun: 
des bildete die noch heute beitehende Bezirks: 
einteilung, nad) dem Mufter des New Norker 
Verbandes, und ihr it zumeiit das gebeih: 
lihe Wadhstum und die Ausbreitung des 
Bundes zu verdanken. Auf der im April 1865 
abgehaltenen erſten Tagſatzung in Wafhing- 
ton nad) der Reorganifation, wurde der Name 
„Nordamerifaniiher Turnerbund“ 
angenommen. Den Vorort erhielt der New 
Yorker Bezirk und behielt denjelben für 
die Dauer von acht Jahren. Ohne die prin: 
zipiellen Bejtrebungen des Bundes außer 
acht zu laſſen, bemühte er fich, und zwar 
mit Erfolg, den Turnbetrieb auf’3 neue zu 
beleben und die Gründung von Turnichulen 
anzuregen und zu fördern. Vereins— und 
Schulturnen nahmen einen erfreulichen Auf: 
ſchwung, jodaß nad einigen Jahren die 
Zahl der Turnenden wieder nach Taufenden 
gezählt werden konnte. Um diefen Aufihwung 
machten fich befonders verdient die Turnlehrer 
Wm. Heejeler und H. Metzner New Nor, 
Otto Schiffel New Nork, ipäter in Indiano— 
polis, A. Stecher Cincinnati, M. Gräfer 
Milwaukee, A. Lang und J. Gloy Chicago, 
K. Anthes Louisville, H. Blobel Reoria, 
neben anderen gediegenen Kräften, welche die 
ftarfe deutiche Einwanderung jener Zeit her: 
über brachte: Kräfte, die praftifch und theo: 
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der deutſchen Turnkunft volllommen vertraut 
waren. Diefen ſchloß fih, Anfang der ſiebzi— 
ger Jahre, Georg Brofius in Milmaufee 
als jüngste Kraft in hervorragender Weiſe an. 

Es kann nicht Zwed diefer Skizze fein, 
die einzelnen Phafen in der Geichichte des 
Zurnerbundes weiter zu verfolgen. Die Ent: 
mwidlung war eine ftetige und gefunde und 
ihr Ergebnis ift der heute blühende Stand 
des Jurnerbundes und die meite Perbrei: 
tung, die das Turmen gewonnen hat. Nach 
dem ſtatiſtiſchen Jahresbericht des Vororts 
des Turnerbundes in St. Louis, welchen 
berjelbe der Tagfagung in Wafhington 
1892 unterbreitete, war der Beitand 
des Bundes am 1. April folgender: Er 
umfaßte 308 Bereine in 34 Bezirken, 
mit einer Gefamtmitgliederzahl von 39.810. 
Die feit dem 1. April neu hinzugetretenen 
Wereine, fowie der Miedereintritt von vier 
aus dem Chicago:Turnbezirk ausgeichiedenen 
Vereinen brachte die Mitgliederzahl auf gegen 
41.000. Die Zahl der aktiven Turner, 
einſchließlich 75 Altersriegen mit einer 
Mitgliederzahl von 1358 betrug 8987; 
durch die neu gemonnenen Bereine diirfte 
die Zahl auf 9500 erhöht worden fein. 
Außerdem turnten in 39 organijierten Zög: 
lingsvereinen 1063 Mitglieder und in 118 
Damenjektionen 2751 Nungfrauen und 
Frauen. Es beitanden. außerdem noch in 
dem Bund 94 Fechtſektionen mit 868, 
10 Schüßenjeftionen mit 333, und 118 
Gejangjektionen mit 2293 Mitgliedern. 

151 Turnlehrer von Beruf erteilten in 
den Bundesvereinen und deren Schulen ben 
Turnunterriht; in ben leßteren tumten 
16.962 Sinaben und 8568 Mädchen, zu: 
jammen 25.530, Auf den Bereinsturns 
plägen waren 700 Vorturner thätig. Von 
den Turnlehrern waren 87 noch in anderen 
Vereinen und Schulen thätig. 

184 Bereine befaben eigene Turnballen, 
deren Gejamtwert nebit Grund und Boden 
fowie Einrichtung der Turn: und Frechtiäle 
auf 3,768.255 Dollars abgejchäßt war. Der 
Wert des übrigen Vereinsvermögens war mit 
1,257.464 Doll, beredjnet. Dies ergab 


retiih mit allen neueren Errungenichaften | einen Gefamtwert von 5,025.719 Doll. 
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Auf demfelben laitete eine verbriefte Schuld ı des in New Norf, 1866 auf der Tagfagung 


von 2,184.787 Doll. 
Eigentum: der Vereine bezifferte fich alfo auf 
2,841.032 Doll. 

In den Vereinsbibliothefen befanden ſich 
52.123 Bände turmerifchen, wiſſenſchaft— 
lihen und belletriftiichen Inhalts mit einem 
Gefamtwerte von 40.000 Doll. 10 Ber: 
eine bejaßen ein eigenes Vereinsorgan. 54 
Vereine unterhielten lementar: und frei: 
finnige Eonntagsichulen, in welchen deutiche 
Sprade, Geſang, Zeichnen, Geihichte, Natur: 
wiſſenſchaft und fittliche Bildung gelehrt wur: 
den; in denjelben erhielten von 156 Lehrern 
4672 Kinder Unterricht. 

Der Vorort des Bundes ift jeit vierzehn 
Jahren in St. Louis, und er wurde 





auf der lebten Tagſahung abermals auf | 


weitere zwei Jahre dorthin verlegt, wohl der 
größte Beweis des Vertrauens und der An— 
ertenmung, die dieſer Körperichaft zuteil wer: 
den konnte. Borfiker des Vororts war ſeit— 
ber Hugo Münch, forreip. Schriftführer R. 
Bollinger, prot. Echriftführer M. Hem: 
pel, Schagmeiiter R. Böfemitter, Vorfiger 


des technischen Ausichufies des Worortes war: | 
| nicht mehr als 250 Doll. für den Zweck 
Stecher, Vorſißer des Ausjchuffes für gets 


9. Braun, Schriftführer Turnlehrer W. A. 


ftige Beitrebungen H. M. Oder. (Die 
Wahl des neuen Vorortes follte in einigen 
Moden jtattfinden). 

Die Zahl der nicht zum norbamerifas 


nifhen Turnerbunde gehörenden deutichen 


Zurnvereine in den Pereinigten Staaten 
betrug 79 mit einer Gejamtmitgliederzahl 
von gegen 6000. 

Der eriprießlichen Thätigfeit des vom 
Zurnerbunde in’s Leben gerufenen Turn— 
lebrerjeminars iſt es in eriter Linie zu 
danfen, daß der Turnbetrieb in den Turn: 
vereinen und deren Echulen einen verhält: 
nismäßig fo befriedigenden Aufſchwung ge— 
nommen, daß die Betriebsmweife eine einheit: 
lihe und die Leiftungsfähigfeit auf den Ver: 
einsturnpläßen eine derartige geworden tt, 
baß fie feinen Mitbewerb um den turneri: 
ſchen Lorbeer zu fürchten bat. 

Die Gründung des Turnlehrerſemi— 
nars wurde, angeregt vom Vorort des Bun: 





Das fchuldenfreie | in St. Louis beſchloſſen und noch in dem: 


felben Jahre in New Mork der erfte Kurſus 
eröffnet. Beſcheiden in feinen Anfängen, ent: 
iprechend den damaligen Derhältniifen und 
geringfügigen Mitteln, iſt es allmählich zu 
einer Anjtalt berangewadien, auf melde 
ber Turnerbund mit gerechtem Stolze bliden 
darf. Die eriten zmei Kurſe wurden in 
New Mork, der dritte in Chicago und der 
vierte abermals in New Mork abgehalten. 
Turnlehrer W. Heefeler itand in New York 
dem Turnen als Lehrer vor, in Chicago 
Turnlehrer A. Yang. 1874 wurde das Se: 
minar nah Milmaufee verlegt, woſelbſt es 
unter der technifchen Leitung des Turnlehrers 
G. Brofins bis zum Jahre 1888 blieb. 
Nach einem zweijährigen Aufenthalte in In— 


' bianopolis unter der Leitung von Turnlehrer 


W. led wurde es 1891 zurüd nah Mil: 
waukee verlegt, wojelbit e8 jet in der neu 
erbauten Bundesturnhalle ein ſtändiges 
Heim erhalten bat. Die Anitalt einit und 


| jegt wird am beiten durch nadhitehenden 


DVergleih des Ausgabebudgets veranfchau: 
liht: mährend der Vorort in New Nork 


zur Verfügung hatte, betrugen die Ausgaben 
des lebten Kurſus rund 2675 Doll. Die 
neue Bundesturnhalle in Milmaufee, der 
Siß des QTurnlehrerfeminars, welche im 
Herbit 1891 vollendet wurde, ift eine archi— 
teftonifche Zierde der Stadt; fie wurde mit 
einem SKojtenaufwand von 30.000 Doll. 
errichtet und zwar mitteljt freimilliger Bei: 
träge der einzelnen Turnvereine. Die Koſten 
der inneren Einrihtung im Betrage von 
über 3000 Doll, wurden aus der Kaſſe 
des Bundes gededt. Grund und Boden find 
das hochherzige Geichent einer Familie Pfiſter 
in Milmaufee. 

Mährend das Qurnlehrerfeminar und 
der techniihe Ausihuß des Worort3 Die 
Hebung und Bervolllommmung des Turn: 
betriebs eritreben, it e8 der Ausſchuß für 
geiitige Beitrebungen, der die Vereine 
auf diefem Felde zur Thätigfeit anregt und 
Debatten und Vorträge in den Vereinen 
veranlaßt. In Verbindung biermit iit das 
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Organ des Bundes, die in Milwaufee er: 
jcheinende „Amerilaniſche Turnzeitung“, zu 
erwähnen, deren Rebafteur Herm. Boppe ilt. 
Diejelbe nimmt an allen Zeitfragen im 
Sinne des radifalen Fortichrittes teil und 
vermittelt in gediegener Weile das Verſtänd— 
nis der Brinzipienerflärung des Bundes, wie 
ſolche in der „Platform“ und den prinzi— 
piellen Beſchlüſſen desjelben niedergelegt find. 
Diefe Platform lautet: 

„Bir, die Turner der Pereinigten 
Staaten von Nordamerifa, bezwecken durd 
die Derbindung unter dem Namen „der 
Nordamerikaniſche Turnerbund” uns gegen: 
feitig in der Heranbildung von körperlich 


und geiftig tüchtigen Menfchen zu unters | 
kurrenz zu machen, jodaß wir anitatt eines 


ſtüten.“ 
„Wir erfennen in der Verbreitung von 
Bildung und in der Pflege von Sittlichkeit die 





einzigen Mittel zur gründlichen Reform auf 


fozialem, politifchem und religiöjem Gebiete.“ 
„Wir befürworten und erjtreben die Ent: 
widlung des Voltsitaates auf wahrhaft huma— 
ner und volfstümlicher Baſis. Jeder Verſuch 
zur Beichränfung der Gemifjensfreiheit, ſowie 
alle Rechtsverkürzungen, welche der Vervoll: 
fommnung und dem Ausbau unferer freis 
beitlichen Inſtitutionen wideritreben, werden 
deshalb von uns auf das entichiedenite 
betämpft." 

U. Das Shulturnen. Wenn vor 
einem Jahrzehnt in den Schulen kaum 
einige geringe Anfänge fichtbar waren, jo 
hat jih im Laufe diejer Zeit ein viel ver: 
ſprechender Umſchwung vollzogen, welcher zu: 
nächſt der lebhaften Agitation der Turn 
vereine und deren Lehrer zu danfen ijt. In 
zahlreihen Städten des Landes ift das 
Turnen als regelmäßiger Ulnterrichtszmeig 
in den öffentlihen Schulen eingeführt wor: 
den und mird zumeiit von den aus dem 
QTurnlehrerfeminar hervorgegangenen Turn: 
lehrern gelehrt. 

Durch einen Beihluß der Gefehgebung 
des Staates Ohio wurde es fogar als 
ein regelmäßiger Unterrichtszmweig in allen 
öffentlihen Schulen des Staates ange: 
ordnet, und andere Staaten werden die: 
fem Beifpiele bald folgen. freilich sit 








| genommen werben. 
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hierbei zu bemerten, dab fid der Turn 
unterricht bis jegt zumeijt nur auf die ein 
facheren fyreiübungen und Übungen mit 
Handgeräten beichränft, die oft nur, wegen 
Mangel undermweitigen Raumes, in den 
Schulzimmern zwiſchen den Wulten vor 
Doch iſt es wohl nur 
eine Frage ber Zeit, daß mit der wachjen- 
den Erkenntnis des Mertes des Turnens 
auch befien Betrieb ein vielfeitigerer und 
umfajlenderer werden wird, Wenn die Be: 
triebsweife, die in den verfchiedenen Schulen 
angewandt wird, auch annähernd eine ein— 
beitliche genannt werden fann, jo haben es 
die Turnlehrer doch für nötig gefunden, fich in 
der Herausgabe von „Handbüchern“ Kon: 


mujftergiltigen deren beinahe ein halbes 
Dutzend haben. Verfaſſer joldyer Hand— 
bücher find: Karl Bes Kanſas City, H. 
Suder Chicago, G. Brofius Milmaufee, 
A. Leibold Columbus u. a. Das 4 Teile 
umfafjende Werf von K. Beß iſt in zahl: 
reihen Schulen des MWeitens eingeführt und 
auf der Weltausitellung in Paris mit einem 
Preiſe bedacht worden. 

In den höheren amerikaniſchen 
Schulen findet in neuerer Zeit das Turnen 
ebenfalls Eingang, nur it es dort nicht aus: 
ichließlich das deutiche Syſtem, nach welchem 
der Unterricht erteilt wird, obwohl in den 
meilten Fällen dasſelbe die Grundlage des Bes 
triebs bildet. Die zahlreichen amerikanischen 
Ärzte und Lehrer, die ſich dem Turnlehrfach 
gewidmet haben, fuchen jeder ein beionderes 
Syſtem oder Syitemchen zu erfinden; außer: 
dem werben von ben Anhängern des ſchwedi— 
fchen Syitens ganz bedeutende Anjtrengungen 
gemacht, Boden zu gewinnen und zwar eben: 
falls mit Erfolg. So wird 3. B. das Tur— 
nen in den Schulen der Stadt Boiton nad) 
dem ſchwediſchen Syſtem erteilt, und es jind 
für dasjelbe an den verichiedenen amerifa: 
nifchen Qurnlehrerbildungsanitalten Lehr: 
jtühle errichtet. Exit in den legteren Jahren 
it man turmerischerjeits ernitlid) daran, den 
Anftrengungen der „Schweden“ entgegen 
zu treten, und fo iſt es auch bei einer Konven: 
tion der Gefellihaft zur Hebung der körper: 
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lichen Erziehung (Association for the Ad- 
vancement of Physical Education), melde 
im April d. %. in Philadelphia ftattfand, 
in hohem Grade gelungen, durch eine Denk: 
fchrift des Vorſißers des technifchen Aus: 
ichuffes des Bundes:Vororts, Turnlehrers 
W. U. Steder, und durd eine Vorführung 
turmerifcher Übungen feitens der Schüler 
und Mitglieder der Philadelphia⸗Turnge— 
meinde unter Turnlehrer K. Bertuchs Lei: 
tung, einer befjeren Erkenntnis Bahn zu 
brechen. 

Un den amerikanischen Univerfitäten 
wird, nah englifhem Mutter, fleißig dem 


Sport gehuldigt ; die jährlichen Wettlämpfe | 


in den verjchiedenen athletifchen Spielen find 
immer Creigniije hervorragender Art und 
loden die Zuſchauer nad) Zehntaufenden 
herbei ; da fie aber nur von untergeordnnetem 
erzieberifchen und bildenden Werte find, jo 
mögen fie auch bier nur vorübergehend er: 
wähnt werden. Höchſte Beachtung verdient 
dagegen das von Dr. Sargent an ber 
Zurnanftalt der Gambridgesliniverlität, dem 
Hemenway Gymnaſium eingeführte Spitem, 
welches bereit3 an vielen ähnlichen Anitalten 
Eingang gefunden hat. Nach demfelben wird 
jedem Studenten auf Grund genaueiter 
Hörper-Meflungen und Prüfungen der Thä⸗ 
tigfeit der inneren Organe eine Anzahl 
folcher Übungen vorgefchrieben, die am beiten 
geeignet find, vorhandene Mängel zu beſei— 
tigen und eine gleihmäßige Ausbildung zu 
erzielen. 

III. Andere turnerifhe Orga: 
nifationen. Dem Turnerbund ähnlich 
organifiert find in der amerifaniichen Bevöl: 
ferung eritens die Turnfeltionen der „Gejell: 
ihaft hriftlider junger Männer“ 
(Youngmen christian Association), einer 
über das ganze Land verbreiteten, weit ver: 
zweigten Verbindung, die ſogar deutfche Zweig: 
vereine in das Leben gerufen hat, und zweis 
tens die verjchiedenen „Athletic Clubs,“ 
die in allen größeren Städten blühen. 
Beide Organifationen beſihen zahlreiche Turn; 
hallen, wovon einige Prachtbauten nad) innen 
und außen im wahren Sinne des Mortes 
find, verſchwenderiſch ausgeitattet mit allen 





Nord-Amerifa. 


denkbaren Turngeräten und Mitteln zur all— 
gemeinen Bildung und Unterhaltung. Ein 
einfeitiges Spegialiftentum war bis vor fur: 
zem nod die ausichließlidhe Grundlage des 
Turnbetriebes in diefen Sektionen und Klubs. 
Angeregt durch das Beilpiel des Turner— 
bundes vereinigten fie fich unter dem Namen 
„Amateur Athletie Union,* um 
einen rationelleren Turnbetrieb anzubahnen. 
Verichiedene Vereine des Turnerbundes 
ſchloſſen fich diefem Verband an und aud 
der Vorort des Turmerbundes trat mit ihm 
in Verbindung. Die mohlthätigen Folgen 
diejes Schrittes zeigten fih ſchon dadurch, 
dab der Verband die Wettturnordnung des 
Zurnerbundes beinahe unverändert ange: 


nommen bat, was gleihbebeutend mit einem 
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Bruch des alten Syitemes iſt. So bat aud) 
nad diefer Richtung bin das deutſche Tur: 
nen feinen Einfluß geltend gemadt. 

Zu erwähnen find nod die böhmi— 
fhen, ſchweizeriſchen und ſtandi— 
navifhen Turnvereine, die im Dften 
weniger, dagegen im Meiten ziemlich zahl: 
reih vertreten find. Die eriteren beſitzen 
einen engeren Verband und halten regel: 
mäßige Tagſahungen und nationale Turn: 
feite, nach Art der deutichen Bunbdesfeite, ab. 

Aus diefem Überblid über den Stand 
des Turnweſens in den Vereinigten Staaten 
iſt erfichtlich, daß dasfelbe mächtig Wurzel 
geihlagen hat. Ein einheitliches, nationales 
Turnſyſtem, entiprechend dem Klima, der 
Anihauung und den Bedürfnilfen des Lan- 
des wird ſich aus den verfchiedenen Syſte— 
men und Methoden herausarbeiten; Auf: 
gabe der deutichamerifanifchen Turnerjchaft 
wird es fein, dafür Sorge zu tragen, dab 
das deutſche Turniyitem die Grundlage bes 
werdenden amerifaniichen Zurniyitems bildet. 

Heinrich Metzner. 

Im Anſchluß an den voritehenden Ar: 
tifel mögen kurze Lebensbilder einer Anzahl 
von Männern erfolgen, welche, aus Deutſch— 
land nad) Amerika eingewandert und, mit 
dem Turnen vertraut, fih um die Einfüh: 
rung und Pilege desjelben in dem neuen 
Vaterlande beiondere Verdienite erworben 
haben. Die Notizen find den Biographien 


Nord-Amerila (Lebenöbilder von Turnern). 


entnommen, welche in den von Heinrich 
Metner herausgegebenen „Jahrbüchern 
der Deutfh-Ameritanifhen Zur: 
nerei”, I. und Il. Band und in 1. und 
2. Heft des III. Bandes enthalten find. 

Die Biographien werden eingeleitet durch 
einen Aufſaßz: „Drei Pioniere deutid: 
amerifanifher Turnerei” (Karl Bed, 
Karl Follen und Franz Lieber) (Jahrbuch 
1. ©. 5 fi.) 

Karl Bed, geboren 19. Auguit 1798 
in Heidelberg, Stiefiohn des berühmten, 
1810 an die Univerlität Berlin berufenen 
Theologen 2. de Wette, beſuchte das Wer: 
derihe Gymnaſium in Berlin und gehörte zu 
den tüchtigiten Turnern Jahns. Er ſtudierte 
Theologie, wurde 1822 Iutherifcher Pre 
diger, von der Univerfität Tübingen zum 
Doktor der Theologie ernannt und übernahm 
eine Lehreritelle am Pädagogium zu Baſel, 
wo de Mette, nachdem er infolge jeines 
Froftbriefes an die Mutter Sands, des 
Mörders des Dichters Kotzebue, 1819 feines 
Amtes in Berlin entießt worden war, als 
Profeſſor an der Univerfität wirkte, Bed 
war als Student eifriger Burſchenſchafter 
geweien und hielt auch fpäter an jenen 
Idealen feit, deren Ziel Befreiung des deut: 


' verjehen, 





ihen Bolfes von den ihm amgelegten | 
Feſſeln war. 
Bet war mit Karl Pollen aus 


Gießen, geboren 3. September 1795, eben: 
falls eifrigem Turner und ehemaligem Bur: 
ſchenſchafter (wie feine beiden Brüder Adolf 


Ludwig und Paul), eng befreundet. Follen, 


der Dichter des Liedes: „Braufe, bu Frei— 
beitsjang, braufe wie Wogendrang“ und 
anderer glühender Freiheits- und Vaterlands— 
lieder, hatte, demagogiſcher Umtriebe angellagt, 
ſich der Verhaftung durch die Flucht nad) 
Baris entzogen und war dann Profeſſor in 
Baſel geworden. Da die Auslieferung Beds 
und Follens verlangt wurde und die Schweiz 
fie ihließlich nicht mehr ſchützen konnte, gingen 
beide nach Amerika und landeten am Weib: 
nachtstage 1824 in New Wort. 

Bed gründete mit Cogswell, einem Ge: 
lehrten und Schulmann, der Peſtalozzi in 
Iferten und Fellenberg in Hofwyl befucht 
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hatte, und dem berühmten Hiltorifer Ban: 
eroft eine Anabenichule „Round Hill* in 
der Stadt Northampton. Hier errichtete 
er die erſte Turnanitalt in SYahn’- 
ichem Sinne auf ameritanifhem Boden und 
ichrieb ein „Lehrbuh des Turnens nad 
Jahns deuticher Turnkunit.” *) Die Auf: 
zeichnungen eines früheren Schüler® der 
Anitalt geben ein Bild des Turnbetriebes 
Beds. Ein großes Stück Land war mit 
allen Geräten eines Jahn'ſchen Turnplatzes 
Die Schule war in Klaſſen ein: 
geteilt und jede Klaſſe turnte möchentlich 
dreimal je eine Stunde unter Beds Leitung. 
Auch Reitunterricht wurde erteilt, auch ver: 
ſchiedene Balljpiele, wie Baſe- und Fußball 
wurden regelmäßig geipielt. 

Karl Follen war ebenfalld Lehrer 
an der Round Hillichule, wurde 1826 
Profeſſor am Harvard Collegium und führte 


' unter den Studenten das deutiche Turnen 


ein; er gründete alfo den zweiten Turn: 
plas in Amerika. In feinen Beitrebungen 
wurde er von der medizinischen Fakultät der 
Anftalt unteritügt. Ein großer Saal wurde 
mit Turngeräten verfehen, andere wurden auf 
dem Univerfitäts:Spielplag (am „Delta“) 
aufgaftellt. Die Bemühungen Beds und Yol: 
lens um das Turnen fanden auch in ans 
deren Anjtalten Beachtung und Nacheiferung. 
Dr. John Collins Warren, Profeflor der 
Anatomie und Chirurgie an der Harvard 
medizinischen Schule, der fchon vor 1825 
über die Gejehe der Gejundheit den Studie: 
renden Vorleſungen gehalten hatte, wurde 
durch die mit ihm befreundeten Bed und 
Follen mit dem deutichen Turnen befannt 
gemacht und dachte daran, für die Leitung 
der Turnanitalt des Tremont-Gymnaſiums 
den „ausgezeichneten Vhilofophen und Gym: 
naſiarchen Profeſſor Jahn“ zu gewinnen, jtand 
aber davon ab, da man einſah, daß ihm 
nicht genug geboten werden fonnte, und es 
wurde fpäter Dr. Franz Lieber (f. d.) 


*) Nah Dr. Hartwelld Mitteilung übers 
feßte, wie oben erwähnt, Bed 1828 in Norbham« 
pton Jahns „Deutiche Turnkunft“ ins Engliſche 
und lieh fie auch dort druden, Ob nicht dieſe 
Überfegung gemeint ift? Euler. 
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dafür auserjeben. Derjelbe fam am 20. Juni 
1827 nad Boſton und errichtete dort, wie 
fein Biograph Franz Holls berichtet, eine 
Schwimmichule; es ift aber wohl ohne 
Zweifel, daß er auch Turmunterricht erteilt 
hat. Befonders durch Dr. Warrens Anre— 


gung verbreitete fi das Turnen in jener | 
Zeit. „Kleine Turmnanftalten wurden in Ber: 
bindung mit fait allen Schulen und Lehr: | 


anitalten errichtet, und zwar für Knaben 
und Mädchen.“ Doch dauerte diefer Auf: 
ſchwung des Turnens nur furze Zeit. Dr. 
Bed, Follen und Lieber gaben nach einiger 
Beit den Turnunterricht wieder auf. Dr. 
Bed jtarb nad einem jehr thätigen, an 
Erfolgen reihen Leben, body angeſehen am 





19. März 1866; Dr. Follen, Profeſſor 
für deutihe Sprade und Litteratur und | 
Mitglieder des Vereins mußten flüchten. 


beliebter, wegen feines biederen Charafters 
allgemein geacdhteter Prediger in New-York, 
dann in Eajt Lerington, fam im Februar 
1840 auf einem brennenden Dampfihiff um; 
fein Tod erregte allgemeine Trauer. Franz 
Lieber ftarb 1872 zu Nem Nor. 
Eduard Müller, 


Norb-Amerila (Lebensbilder von Turnern). 


1830 bei Buhl (f. d.), beiuchte das Lehrer: 
Seminar in Gmünd, wurde 1833 dafelbit 
Hilfslehrer und dann Lehrer an verichiedenen 
Orten. Durch jeine Gedichte machte er ſich 
in weiten reifen belannt. Beteiligt an der 
politifchen Bewegung der Jahre 1848 und 
1849, wurde er aus dem Dienſte entlafjen 
und mußte auswandern. 1852 fam er nad) 
Amerika. In Baltimore trat er jofort dem 
Turnverein bei und nahm zugleich eine 
Lehrer: und Organiitenitelle an. Die Deut: 
jhen und bejonders die deutihen Turner 
waren damals in Baltimore nicht beliebt. 
Sie wurden von der Stlavenhalterpartei und 
den Knownothings in der Zeit von 1853 
bis 1858 beftig angefeindet. Am 19. April 
1861 murde von einem Wöbelhaufen Die 
Turnhalle geitürmt und die bervorragenditen 


Befonders wurde Etraubenmüller, der bei 
dem Verein treu ausbielt und Schriftführer 


im Dorort war, vom Haß der Gegner ver: 


1803 in Mainz | 


als Sohn des Gymnaftal:Profefiors und | 


Malers Nikolaus Müller geboren, turnte 
bereits in Mainz, dann als Bögling der 


Maler: Alademie zu Münden und darauf | 


wieder zu Mainz. Später wurde er Leiter 
des Mainzer Qurnvereins und zugleich als 
Turnlehrer angeitellt, verfaßte einen Leit: 
faben für den Turnunterricht und war Redak— 
teur und Herausgeber der „Mainzer Turm: 
zeitung." Das Yahr 1848 mit feinen Stürs 
men veranlaßte ihn zur Auswanderung nad 
Amerila. Im New Morter Turnverein fand 
er eine ihm zujagende Thätigfeit, wurde 


folgt und jogar am Leben bedroht. m 
Herbit 1861 zog er nad Jndianopolis und 
war dort als Lehrer thätig. 1863 folgte 
er einem Ruf nad) New Nork als Direktor 
der „Freien deutichen Schule.“ Dort lebt er 
noch, aud) als Dichter gefeiert. (I. S. 177). 

Ernit Ritter von PVioland, aus 
einer altadeligen öſterreichiſchen Familie, 
geboren 1820, beteiligte ſich an der revos 
luttionären Bewegung in Oſterreich 1848 bis 
1849, flüchtete, zum Tode verurteilt, nad 
Amerika und ließ ih in Peoria nieder. 
Hier war er einer der Gründer des Turn: 
vereind und bis zu jeinem Tode, 18. Dezem: 


' ber 1875, ununterbrochen Mitglied desjelben. 


Mitglied des Bundesvorortes, fchrieb zahl: | 
reiche Auffähe turnerifchen Inhalts und gab 


1852 ein Turnlehrbuch heraus. Bis zum 
Jahre 1858 war er QTurnlehrer an der 
Schule des New Norker Turnvereins. Dann 
trat er von feiner Lehrthätigkeit zurüd, blieb 
aber thätiges Mitglied des Vereins. Er 
itarb Mitte November 1886 in Rocheiter. 
(I. ©. 35). 

Johann Straubenmüller, geb. 
am 11. Mai 1814 zu Gmünd, turnte 


Er gehörte zu den „treueiten und eifrigiten 
Anhängern und Förderern der Turnerei auf 
amerikaniſchem Boden.“ (II. S. 187). 
Heinrih Lohmann, geboren 23. 
August 1820 in Bremen, Bigarrenarbeiter, 
ging nad) Leipzig, wurde Mitglied des Turn: 
vereins und dejien Turnwart. Seine Beteilis 
gung an den Kämpfen 1848 zwang ihn 
zur Flucht nad Amerifa. 1849 fam er 
nad) Baltimore, war als Turm, Schwinm, 
und Fechtlehrer thätig und errichtete eine 
eigene Qurnanftalt, 1868 übernahm er die 


Nord- Amerika (Lebensbilder von Turnern). 


Stelle eines Turnlehrers bei dem Turnverein 
„Vorwärts“ in Baltimore, bekleidete wieder: 
bolt Ehrenämter in demfelben und war 
bis zu jeinem Tode HYöglingsleiter des Ver: 
eins. Im Bürgerkriege focht er tapfer mit. 
Er ſtarb am 25. Dezember 1889 in Baltis 
more. (I. ©. 96). 

Karl Eifler, am 18. Oftober 1521 
zu Görlig geboren, war von Jugend auf 
ein eifriger Turner, fiedelte 1849 nad 
Amerifa über und jtarb am 7. Juli 1888, 
von körperlichen Leiden gedrüdt und tief ge: 
beugt durch den Tod eines hoffnungsvollen 
Sohnes, der infolge eines Sturzes vom 
Ned ſtarb. Eifler wurde fofort nach feiner 
Landung in Amerifa Mitglied der alten 


New Morler Turngemeinde; er gebörte zu | 


den Gründern des jozialiitifchen Turnvereins 
und des Bundes und mar mit demielben 
gleihjam verwachſen. Er war Schriftführer, 


zweiter und eriter Sprecher, Delegat der 


eriten Tagſatzungen und Schriftführer im 
eriten Vorort des Turnerbundes, Von der 
Mitte der fünfziger Jahre ab war er in der 
Schule des New Porker Turnvereins thätig, 
zuerit 1856 als Voriteher des Zöglings: 
vereins, dann 1860 als Oberlehrer, und 
in den legten jechs Jahren feines Lebens 
als Buchhalter. Als einer der eriten wurde 
er vom Derein zum Ehrenmitglied ernannt. 
„Einen treueren Freund hat die Turnerei, 


ein treueres Mitglied der New Hort Turms | 


verein nie beſeſſen.“ (I, S. 95). 

Karl Heinrich Schnanffer, ge 
boren am 4. Juli 1822 zu Heinsheim in 
Württemberg, hochbegabt, dichterifch beanlagt, 
befreundet mit Freiligrath und befannt mit 


Heder, Struve und anderen Männern ber | 


damaligen Oppofitionspartei, nahm an den 
Kämpfen 1849 in Baden teil, befreite ſich 
aus dem Gefängnis, entlam in die Schweiz 
und murde von dort nach London über: 
geführt. 1851 ging er nad Baltimore, 
ſchloß fich fofort dem Turnverein an und 
befleivete bis zu feinem im Juni 1854 er: 
folgten Tode die Stelle eines korreſpondie— 
renden Schriftführers. (IT. S. 130). 
Milhbelm Vogt, am 11. Juli 1823 
zu Hanau geboren, wurde Jumelier, fchloß 
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fih früh dem Turnverein an, der damals 

unter dem tüchtigen Turnwart Auguft Schärt: 

ner in hoher Blüte jtand, und wurde einer 

der gemwandteften Turner, auch ein gewal— 

tiger Ringer und Fechter, der bei den Turn: 

feiten in Heilbronn, Mainz, Offenbach u. f. w. 
| ftetS einen der erften Preife errang. 1846 
ging er nad) Frankfurt a. M. und trat aud) 
jofort in den Qurnverein ein. Es murde 
ihm von der heſſendarmſtädtiſchen Regierung 
die Turnlehrerftelle in Darmitadt angeboten, 
die er aber ausihlug. In Frankfurt wurde 
er 1548 von Schärtner Jahn vorgeitellt 
mit den Worten: „Jahn, das iſt auch einer 
' von den Meinen!” „Wenn e8 einer von den 
| Deinen ift, fo ift es auch einer von den 
Meinen, ermiederte Jahn.” Vogt hatte 
jih ſchon vor 1848 durch feine freiheit: 
lihen Bejtrebungen politiih verdächtig 
gemadt und benubte die Gelegenheit, 
mit dem Sohn eines reihen Frankfurter 





Bürgers nah Amerifa zu gehen. Kurz 
vor der Abreiſe, am 25. Mai 1848, 
wurde zu Ehren Vogts von der Ha: 


nauer Qurnerjchaft eine Feſtlichkeit veran- 
jtaltet, der au Yahn beimohnte. Derjelbe 
ichrieb ihm ein Stammbuchblatt, das in der 
Familie als Heiligtum aufbewahrt wird. 
Vogt fuhr mit feinem Begleiter zunächſt nad 
Chicago; es gefiel ihnen aber dort nicht, Vogt 
reiſte nach Louisville und fein Gefährte kehrte 
nah Haufe zurüd. In Louisoille gründeten 
Vogt und einige dort anfällige junge Deutjche 
einen Qurnverein, der aber erit von 1850 
ab aufblühte, und den Vogt mit Rat und durd) 
fein eigenes Beifpiel nad Kräften förderte. 
Auf dem Turnfeit zu Cineinnati erhielt er 
den eriten Preis. Er jtarb am 16. Sep 
' tember 1871, allgemein geadhtet. (I. S. 181). 

Friedrich Berti, am 18. Januar 
1823 in Stuttgart geboren, wurde Litho— 
graph, begeisterte fich für das Turnen, nahm 
als Turner an dem Turnfeſt in Heilbronn 
ı 1846 teil, wurde fpäter Mitglied des Turn» 
' vereins in Ludwigsburg, war Offizier der 
' Zurmerlompagnie und Oberiteiger der Tur— 
nerfeuerwehr und gründete 1850 bajelbit 
eine Sinaben: und Mädchenturnſchule. 1852 
wanderte er nach Amerika aus und fchloß 
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fih mit feinem jüngern Bruder fofort in 
New NPYork dem fozialiftiichen Turnverein an. 


1853 ging er nad) Lonisville, dann nad | 


Cincinnati. Außer feiner Thätigleit in der 
Gineinnati-Turngemeinde und im Turner: 
bund, als Mitglied des Vororts und als 
Delegat jeines Vereins bei fait allen Bundes» 
tagstagſatzungen, bekleidete er feit Frühjahr 
1855 auch die Turnlehrerftelle des Vereins, 
brachte mit feinem Freund G. Bohländer 
die Turnichule ſchon im eriten Jahre auf 
255 Zöglinge und gründete im zweiten Jahre 
die erite Mädchenturnichule im Turnerbund. 
Später trat er von der Schule zurüd, blieb 
aber fortgeießt der Turnſache treu. Auf Bes 
zirls- und Bundestagfagungen, bei den ver: 
ſchiedenen Turnlehrerkongreſſen, als Preis: 
richter u. |. w., war er jtetS hervorragend 
thätig. Auf dem Bumdesturnfeit 1860 in 
St. Louis erhielt er einen Preis für eine 
fünftleriiche Arbeit und bei Gelegenheit des 
Bunbdesfeites 1879 in Philadelphia für litte: 
rartjche Arbeit. Im Bürgerkrieg wurde er 
zum Hauptmann befördert. (III. ©. 89). 
Franz Sigel, geb. am 18. Novem: 
ber 1824 zu Sinsheim in Baden, wurde 
erit Offizier, nahm aber 1847 feinen Abichied, 
um zu Heidelberg die Rechte zu ftudieren, 
Gr beteiligte fih 1848 an der Revolution 
im badiichen Oberland, nahm 1849 hervor: 
ragenden Anteil an der badilchen Bewegung 
und ging 1851 nad New Work, wo er fehr 
bald dem Turnverein beitrat, wiederholt das 
Amt des eriten Turmmarts umd des eriten 
Sprechers befleidete und den Verein bei ver: 
ichiedenen Bundestagsiatungen vertrat. Auch 
als Fechtlehrer war er erfolgreich thätig und 
erteilte zugleich an Wereinsmitglieder unent: 
geltlichen Unterricht in der englifchen Sprache 
und in der Mathematif. 1858 murbe er 
Lehrer am deutichen Inſtitut in St. Louis 
und ein Yahr fpäter in das Direktorium 
der öffentlichen Schulen gewählt. Im Bürger: 
frieg wurde er zum General: Major befördert, 
ſchied 1865 aus der Armee aus, ging erit 
nad Baltimore, dann 1867 nad) New Nork, 
wurde Wizepräfident einer Eiſenbahn und 
befleidete verfchiedene hohe Ämter. Den 
turnerischen Beitrebungen blieb er treu und 


' am 8. September 1825 





Nord: Amerika (Lebenäbilder von Turnern). 


wurde vom New Morker Turnverein zum Ehren: 
mitglied ernannt. (Ill. ©. 77). 
Sigismund Kaufmann, geboren 
in Schotten im 
Großherzogtum Heſſen, erhielt eine treffliche 
Erziehung, widmete fi dem Buchhändler: 
beruf, wurde Mitglied der Frankfurter Tur: 
nerihaft und infolge der revolutionären 
Bewegung 1848 zur Flucht und Auswan— 
derung nach Amerika veranlaßt. Hier er: 
warb er fich durch feine gewaltige Thatkraft 
eine geachtete Stellung. Er ſtarb am 17. 
Auguit 1889 in Berlin. Kaufmann gehörte 


zu den Gründern des New Norker Zum: 











vereins und war deſſen langjähriger eriter 
Spreder; er war auch einer der Gründer 
des Qurmerbundes, deſſen Worlikender er 
ebenfalls für die Dauer der Vorortſchaft in 
New Nork war, und erjter Redakteur des 
Bundesorgans. Das Turnweſen überhaupt, 
befonders aber der New Yorker Turnverein 
verdantte ihm ſehr viel. (l. ©. 32). 
Wilhelm Pfänder, geb. am 26. Juli 
1826 in Heilbronn, Sohn eines Handwerkers, 
trat 1840 in ein kaufmänniſches Geichäft 
als Lehrling ein, beteiligte ih am Turnen 
und trat dann dem neu gegründeten Heil: 
bronner Turnverein bei. 1845 ging er nad 
Ulm und beteiligte fich dort ebenfalls an der 
Gründung eines Turnvereins, Seine politi- 
ſchen Anſchauungen veranlaften ihn im Früh— 
jahr 1848 zur Auswanderung nad Amerika; 
am 21. Mai landete er in New York. Er 
ging nad) Cincinnati und gründete mit gleich: 
gelinnten Freunden die Gincinnatt:Turnge: 
meinde am 21. November 1848 und wurde 
ihr eriter Turmmwart. 1853 zog er nad) 
Newport, Gincinnati gegenüber, und rief 
auch bier eine Turngemeinde ins Leben. 
An der Gründung der Stadt Neu⸗Ulm be: 
teiligt, gründete Pfänder aud) bier am 11. No: 
vember 1856, als die Stadt noch nicht über 
30 Gebäude zählte, unter freiem Himmel eine 
Turngemeinde und bejorgte die Vereinsges 
ſchäfte. Die große Tiichtigleit des Mannes 
wurde alljeitig anerkannt. Er wurde 1859 
in die Staatsgefehgebung gewählt; aus dem 
Vürgerfrieg ging er als Oberftleutnant 
hervor, er wurde Mitglied des Senats 


Nord-Amerifa (Lebensbilder von Turnern). 


ber Staatsgejeggebung, wurde Staatsſchatz— 
meilter und fand doch immer noch Zeit, 
turneriſch im Verein, Bezirt und Bund 
und bejonder® auch in dem der jugend» 
bildung gemwidmeten Zweig des Turnwejens 
thätig zu fein. (III. ©. 45). 
Chriſtoph WA. Stifel, geboren 15. 
November 1826 in Neuffen in Württemberg, 
fam bereits 1841 nad Amerifa, lebt feit 
1849 in St. Louis. Am 19. Januar 1851 
trat er bier dem Turnverein bei und blieb 
ibm auch treu, für alle turneriichen An: 
gelegenheiten jein regites Intereſſe bekun— 
dend. Er vertrat den Verein, der ihn jchon 
vor ‘Jahren zum Ehrenmitglied ernannt hat, 
bei verjchiedenen Tagjagungen und war bei 
der Reorganijation des Bundes in New 
Norf 1864 Vorligender des Organifations: 
ausſchuſſes. Ihm ift die Erbauung der alten 
Turnhalle des St. Louis:Turnvereins (Zen: 


tral) zunächſt zu verdanken, ebenfo, daß der | 


Verein 1855 inkorporiert wurde. Er be 
Hleidete wiederholt das Sprecheramt und war 


Mitglied des Bundesvorortes vom Jahre 


1878—1885. Beim Bundesturnfeit 1881 | 


war er Feitpräfident. Er verfah auch ver: 
ichiedene jtädtiiche Ehrenämter und unter: 
ftüßte zahlreiche gemeinnüßige Unterneh: 
mungen. (III. ©. 93). 

John' Franz, geb. 27. Februar 


1828 in Mainz, wurde 1846 Mitglied der | 
| jeine volle Kraft. Er war auch langjähriger 
| 


Mainzer Turngemeinde, gehörte von 1851 
bis 1854 dem Darmitädter Turnverein an, 
ging dann nad Amerika, trat im Mai 1854 


dem New Norfer Turnverein bei und blieb in | 


demfelben bis 1866, war Vorturner, Turn— 
wart und zweiter Turnlehrer unter Dr. 
Bärtner an der Schule des Vereins. 1866 
übernahm er die Leitung der Turnjchule des 
Glevelands und fozialen Qurnvereins bis 
1869. Er iſt nod Mitglied des Germania: 
Turnvereins in Gleveland, jeit 1890 deſſen 
Schagmeilter und Mitglied der Pionier: 
Seftion des New Vorker Turnvereins. (II. 
S. 282). 

Konitantin Conrad, geb. 1. Auguſt 
1828 zu Renden in Baden, fam bereits 
als tüchtiger Turner 1849 nach Amerika, 
wurde 1850 Mitglied der EincinnatisTurns 
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gemeinde und war PVorturner, Turnwart 

und zeitweilig auch Lehrer der Turnſchule. 

1858 ging er nad Pittsburg, wo infolge 

feiner Förderung das Turnen einen großen 

Aufſchwung nahm; er gründete aud einen 

Böglingsverein und führte das Mädchen: 
' tumen ein. 1855 erbielt er den zweiten 
Bundespreis im Turnen in Cincinnati, 1856 
in Pittsburg. (II. ©. 281). 

Hugo Gollmer, am 26. Yanuar 
1830 in Stuttgart geboren, befuchte dafelbit 
die Neal: und polytechniſche Schule, wurde 
Lehrling in einer lithographiichen Anitalt 
und wanderte in feinem fiebenzehnten Jahre 
mit den Eltern und Gefchwiitern nach Ames 
tifa aus, Das Farmerleben in der Näbe 
von Cincinnati befam ihm nicht gut und 
er fehrte zu feinem Beruf als Lithograph 
zurüd. In Cincinnati wurde er einer der 
Gründer der Zurngemeinde. 1851 ging er 
nad Louisville und ſchloß fich auch dort der 
Turngemeinde an. 1855 zog er nad St. 
Louis und wurde bier eines ber thätigiten 
Mitglieder des Zentral-:Turnvereind. Letzterer 
und die Cincinnati:Turngemeinde ernannten 
ihn zu ihrem Ehrenmitglied. An dem Bür: 
gerfrieg beteiligte er ſich anfangs als aktiver 
Eoldat, fpäter als topographiſcher Zeichner 
im Hauptquartier des Generals Rojencranz. 
Dem nad) dem Krieg neu organifierten Nord: 
amerikaniſchen Turnerbund widmete Gollmer 








eriter Sprecher des „St. Louis-Turnbezirk“ 
und vertrat ihn in allen Bundestagsiagungen 
von 1866—1878. Als in diefem Jahre 
St. Louis zum Bundesvorort ernannt wurde, 
wurde er als forreipondierender Schriftführer 


in die Morortsbehörde gewählt und bewährte 


fih auch in dieſer Stellung aufs trefflichite. 
1885 befud)te er mit zwei andern Mitglie: 
dern des Bundesvorortes und zwei Freunden 
das Allgemeine Deutiche Turnfeit zu Dres: 
den, bei dem fie als offizielle Vertreter des 
Nordamerifaniichen Turnerbundes galten. Er 
jtarb am 17. Januar 1889 in St. Louis, 
(I. S. 39). 

Karl Emil Gillig, geb. 14. Fe 
bruar 1831 in Wörrftadt, Heflen-Parmitadt, 
| ergriff das Fach eines Mechanifers, wurde 
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in die Bewegung 1848—49 mit hinein- 
gezogen, wanderte nad Amerifa aus, war 
ebenfall8 an der Gründung des Weoria: 
Zurnvereins beteiligt, auch einer der Pioniere 


der deutſch-amerikaniſchen Turnerei, fämpfte 


im Bürgerkriege tapfer mit und ftarb am 
26. Mai 1884. (l. ©. 187). 

Adolf Heins, geb. 7. Januar 1841 
in Alzei, fam 9 Jahre alt mit den Eltern 
nad Amerifa, wurde Yögling der Schule 
des New Norter Turnvereins und 1858 Mit: 
glied desfelben, erwarb fih auf dem Bundes: 
turnfeit in MWilltamsburg den erften Preis, 
machte den Bürgerkrieg im Qurnerregiment 
mit und jtarb am 22. November 1861 am 
Lager(Camp):Typhus. (II. ©. 281). 

C. Euler. 

Norwegen. I. Das Vereins» 
turnen. Das Turnen wurde in Nor: 
wegen im jahre 1855 von einem Trupp 
deuticher Handwerksgeſellen eingeführt, die 
fih zu der Beit in Chriſtiania niederließen 
und eine Art gejellidhaftlicher Vereinigung 
bildeten. Mehrere diefer jungen Leute hatten 
in ihrer Heimat an Turnübungen teilgenoms 
men, und jo trat ihnen bald der Gedante 
nabe, in der neuen Heimat fich zu einem 
neuen Qurnverein zufammenzutbun. Bon 
einzelnen, für dieſe Sadhe warm  interef: 
fierten Norwegern unterjtüßt, wurde unterm 
13. April 1855 der „Chriftiania Turm: 
forening” gegründet, der erite in Nor: 
wegen. Der neue Verein hatte natürlich 
viele Schwierigkeiten zu bekämpfen und wirkte 
mit äußert geringen Mitteln, aber Die 
Männer, welde die Sadhe nun einmal in 
Gang gebracht hatten, ließen fich nicht ab: 
fchreden.. Nachdem man anfangs darauf 
angewiefen war, die Zurmübungen unter 
freiem Himmel zu betreiben, erhielt man 
ſpäter ein paflendes Lokal. 


Die nötigen | 
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für ein eigenes Turngebäude aus und 
hatte die große Freude, die Angelegenheit 
mit fo viel Sympathie erfaßt zu jehen, 
daß der Verein ihon im Dezember 1857, 
aljo nur 2"/, Jahre nach feiner Gründung, 
in fein eigenes Heim einziehen konnte, Hin: 
fichtlich der Leitung der Übungen mußte man 
ih anfänglich ſo gut wie möglich bebelfen ; 
denn es fand fich niemand in der Stadt, 
der die nötige Kenntnis der deutjchen Turn: 
übungen befaß, um darin unterrichten zu 
tönnen, Später berief man mehrere Male 
Lehrer aus Deutihland, die jedoh nur 
fürzere Zeit wirkten, Cine Vorturnerichaft 
hatte ſich inzmwifchen 1856 gebildet, und 
deren Mitglieder, mit dem Oberturner 
(Zurnwart) an der Spihe, leiteten bie 
Übungen, bis man 1862 als feiten Turn: 
lehrer den Norweger Peter Clauſen 
anjtellen fonnte, der auch jebt noch als 
folder thätig it. laufen hatte früber 
mit jtaatlihem Stipendium ſowohl die gym— 
naſtiſche Zentralichule in Stodbolm (Schwe: 
den), als auch mehrere der größten Ver— 
eine Deutjchlands beſucht und fich dadurch 
eingehende Kenntnis der beiden Syiteme (Ling 
und Jahn) erworben, die, mit einander 
fombiniert, als eigenes „norwegiſches“ Sy— 
ftem den Übungen des Chriftiania Turn: 
vereind zu Grunde gelegt und ſpäter auch 
von den meiſten anderen norwegijchen Turn: 


vereinen angenommen wurden. 





Geräte wurden teils durch Beiträge feitens | 
der Mitglieder, teild auf Siredit bei einigen | 


Handwerkern beihafft. Der Verein muchs 
inzwijchen mit Niefenfchritten, ſodaß fich der 
Turnraum jehr bald als zu klein ermies 
und man gezwungen war, fid) nach einem 
größeren Lolale umzujehen. Man jchrieb 
daher eine Einladung zur Altien-Zeichnung 


Menn die Gründung des „Chriftiania 
Turnforening”“ bier jo ausführlich beſpro— 
chen wird, jo geichieht dies teild deswegen, 
weil diejelbe fozujagen den eriten Abjchnitt 
in der norwegiſchen Turngeſchichte bildet, 
teils auch, weil die Schwierigkeiten, die ge 
naunter Verein zu überwinden hatte, ebe 
er endlich feiten Fuß gewann, gleicher Art 
waren, wie die, mit denen bie zahlreichen, 
allmählih im ganzen Lande erblühenden 
Vereine zu kämpfen hatten, ehe fie der Zus 
funft einigermaßen beruhigt entgegen jehen 
fonnten. Nach und nad) hat fich das Verſtänd— 
nis für die große Bedeutung der Turnübun: 
gen auch über das übrige Land verbrei: 
tet. Einer der Stifter des „Chriltiania Turms 
forening,“ der für die Turnjache begeifterte 


Norwegen. 


und um das norwegiihe Turnweſen hoch— 

verdiente Joſeph Stodinger, ein Diter: 

reicher von Geburt, verließ ſchon 1856 

Ehriftiania und wurde in Arendal anfällig, wo 

er 1857 den „Arendals Turnforening” grün: | 
dete, deſſen unermüdlicher Präſes er noch 

immer ilt. Auch in anderen Städten wur: 
den Vereine gegründet; 1858 gab es be 
reit3 6 Dereine mit zufammen 1177 Mit: | 
gliedern im Lande. (5. fpäter die Statijtik). 
Die Vereine beitanden anfänglid nur aus 
erwachjenen (fonfirmierten), aktiven und paſſi— 
ven Mitgliedern, im Laufe der Zeit find 
indejlen bei fait allen Vereinen Knaben— 
abteilungen, und bei den größeren Vereinen, | 
wo paſſende Lehrkräfte vorhanden waren, auch | 
Damen: und Mädchenabteilungen eingerichtet | 
worden. Der Mangel an fundiger Inſtruktion 
bewirkte, daß vielfady gegen die methodiſche 
Verwendung des reichen turnerifchen Ubungs— 
ftoffes itark gelündigt wurde; man war auf 
eigene Hilfe angemiefen und turnte Iuftig 
darauf los, indem man ſich diejenigen Ubun— 
gen ausjuchte, welche man felbit am liebiten 
mochte, ohne an-etwas anderes zu denken, 
als die Turnübungen fo vergnüglich als 
möglid zu geitalten. Ein ſolches Verfahren 
mußte notmendigerweife Anlaß zu Tadel 
geben, der denn auch nicht ausblieb, in: 
dem beionders die Anhänger des in ber 
Schule und Armee eingeführten Ling’ichen 








Syitems die deutichen Qurmübungen in 
harten Worten bejprahen und als eins | 





feitig und fchädlih auf den Körper wirkend 
bezeichneten. Don feiten der QTurmvereine | 
blieb man jedoch die Antwort nicht fchul: 
big; wenn man auch einräumen mußte, 
daß viele und große Fehler begangen wur— 
den, wurde doch aufs beſtimmteſte betont, 
daß dies nicht die Schuld des Turnſyſtems 
ſei. Lebteres fei gut genug, wenn man 
nur fundige Leute hätte, dasfelbe zu Ich: 
ren, Diejer Syitemftreit ift fpäter noch oit 
aufs neue entbrannt; nachdem aber bie 
Zurnvereine mehr und mehr Erfahrung in 
planvoller Ausführung ihrer Übungen ge: 
mwonnen hatten, erhielt das anfangs recht 
ftrenge Urteil über die Thätigkeit der Turnver: 
eine einen immer milderern Ausdrud. Hierzu 
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trug auch der Umſtand bei, dab man im 
Laufe der Zeit an mehreren Stellen im 
Lande Vereine, die ihre Übungen ausſchließ— 
lih nad) dem Ling’ichen Syiteme betrieben, 
in Gang zu bringen und darin zu erhalten 
fuchte, die jedoch, einer nah dem andern, 
wegen Mangel an Teilnahme binjiechten. 
Es zeigte fih nämlih, daß Die ſchwe— 
diihe Gymnaſtik, troß ihrer ausgezeichneten 
Eigenſchaften, nicht zur Verwendung in Ver: 
einen geeignet ift, die aus jungen, freimillig 
turnenden Mitgliedern beitehen. Für geſund— 
beitjuchende, ältere Leute und namentlich 
für die Armee und für die Schulen, in 
denen die Gymnaſtik ein vorgeichriebener 
Unterrichtsgegenitand it, in dem alles auf 
Befehl geichieht, ilt das ſchwediſche Syſtem 
trefflich, für die Turnvereine dagegen zu 
einformig und langweilig. Hier müſſen die 
deutichen Ubungen dazu beitragen, bie 
Jugend auf den Turnplatz zu bringen, um 
das Turnen mit Luft und Liebe zu be 
treiben. 

Von dieien Erfahrungen geleitet, turnen 
fo ziemlich alle norwegischen Turnvereine, 
wie früher erwähnt, nad) einem Syitem, 
welches aus emer Miſchung des ſchwe— 
difhen und deutſchen beiteht, indem 
in den eriten 20 Minuten der Turnitunde 
Übungen ohne Geräte (Freiübungen) aus 
den vorbereitenden Übungen (Borübungen) 
der Ling’ihen Methode unter Kommando 
eines Lehrers (Offiziers oder Schülers 


| der Bentraljchule) vorgenommen werben, und 


die übrige Zeit auf deutſche Turnübungen 
in Abteilungen (Riegen) von 8—10 Zur: 
nern an je zwei Geräten für jede Abteilung — 
eine für Arm: und eine für Springübungen — 
unter Zeitung des Oberturners (Lehrers oder 
Turnwarts) und der Worturner bei den 
verſchiedenen Abteilungen verwandt wird. 
Die Turmftunde wird mit einigen lt: 
mungsübungen in Linie unter des Lehrers 
(oder Oberturners) Kommando geidloiien. 
Die Verteidiger der ſchwediſchen Gym— 
najtit glauben indefjen doch, dab die vorhin 
erwähnten ungünftigen Ergebniſſe nicht der 
Methode zugefchrieben merden müſſen, fon: 
dern wejentlih dem Mangel an notwen— 
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diger Einficht der betreffenden Lehrer in 
Anmendung der Methode, den Verhältniſſen 
entiprehend. Langſam, aber ficher hat fid 
aljo die Kenntnis der rationell geordneten 
Turnübungen nad und nad in die nor: 
wegifhe Turnerei eingeführt. Man führte 
in den meilten Bereinen deutiche Turn: 


Lehrbücher ein, nad denen die Vorturner- 
ichaften unter dem Kommando der Oberturner | 


die Übungen leiteten. Die 1887 erichienene 
Ausgabe von Purig: 


Vorturner“ in normwegifcher Überjegung von | 


„Merkbüchlein für | 


Ostar Arneſen, des Arendals Turnvereins | 


Oberturner, half einem großen Mangel ab. 
Die 1870 errichtete „gymnaftiiche Zentral: 
ſchule“ (gymnastiske Centralskole) i 

Ehriftiania, weldhe in einem Kurſus von zwei 
Minterhalbjahren Gymnaſtiklehrer für Die 
Armee und Schulen ausbildet, hat den 
Zurnvereinen Gelegenheit gegeben, 
ihwediiche Gymnaſtik ausgebildete Lehrer zu 
gewinnen. Ausgebildete Turnlehrer haben 
bis jetzt nur zwei Vereine, nämlich) Chriftianias 
Turnverein, wo Beter Clauſen wirkt, und 
Drontheims Turnverein, der vom Iurnlebrer 
Middeltbon geleitet wird. Drontheims 
Turnverein hat auch einige Male Inſtruk— 
tionen von deutichen Turnlehrern erhalten. 


für bie | 





Die Ausjtattung mit Turngeräten iſt 


jet in den meilten Vereinen untabdelhaft, 
in einigen jogar ausgezeichnet. Da nur 
fehr wenige Dereine eigene Turnräume 
erworben haben, betreiben die meiiten ihre 
Übungen in den Gymnaſtikſälen der Schulen, 
die mit großer Bereitwilligfeit den Verei— 
nen gegen eine geringe Vergütung für das 
Reinhalten des Saales überlajien werben. 
Diefe Säle find in der Regel mit den 
zur Schulgymnaftit gebräuchlichen Geräten 


‚ ter murben 


gut verjehen; die Vereine müjlen die deut: | 


ſchen Turngeräte, die fich nur äußerit felten 
in den Schulen vorfinden, ſelbſt beichaffen. 
Einzelne Vereine genießen auch kommu— 
nale Unterſtützung, teils zur Beſchaffung 
von Turngeräten, teils zur Bildung von 
Gejangvereinen und Mufilcorps u. ſ. w. 
Überhaupt haben die Beitrebungen der 


Turnvereine ſich ftet3 der Sympathie des | 





Norwegen. 


jelbjt find gern gejehene Inititutionen, die 
fogar oft den Ton für die übrigen Vereine 
ihrer Stadt angeben. Das Intereſſe für 
förperliche Leiftungen (Sport) ift von alter 
Zeit ber bei dem norwegiſchen Volke ftark 
verbreitet geweien, und diefem Umſtande fo: 
wohl als der der Zurnerei innemwohnenden 
Anziehungskraft für die Jugend kann man 
es zuſchreiben, daß, obgleidy viele der 
Heineren Vereine zu verjchiedenen Zeiten 
die Übungen einitellten, ja, wegen Mangel 
an fundiger Leitung oder wegen örtlicher 
ölonomiſcher Verhältniſſe fi auflöfen muß: 
ten, die zerjplitterten Elemente der Vereine 
fi fofort wieder zufanmenthaten, fobald 
eingetretene Umſtände Hoffnung gaben, daß 
die Übungen wieder aufgenommen werden 
fünnten. Im Jahre 1881 jaudte die „Union 
des societes de gymnastique de France“ 
eine Einladung an die jlandinavifhen Län: 
der, fih bei dem großen Vereinsfeſte in 
Le Havre vertreten zu lajien. In Norwegen 
wurde dieje Einladung von dem „Chriftiania 
Turnforening“ angenommen und eine 
Abteilung von 12 Mann, mit Turnlehrer 
Glaujen und unter Zeitung des langjährigen 
Präfes des Vereines, J. Fiſcher, abgefandt. 
Schon im nächſten Jahre beteiligte der Chri— 
ftiania Turnforening ſich mit ungefähr 30 Mit: 
gliedern am „vierten jchmedifchen Gymna— 
ſtilfeſt“ in Stodholm. An diejem Feſte 
nahmen auch 19 norwegiſche Studenten teil, 
die nach ihrer Rüdfehr einen „Norwegiſchen 
Studenten : Gymnalti® und Fechtverein“ 
(Norske Studenters Gymnastik 
og Fegteforening) gründeten, Spä- 
die norwegifhen Turner fait 
alljährlih zu den großen ausländijchen 
reiten geladen ; jo erſchienen 1885 in Ant— 
werpen 24 Mitglieder vom Chrijtiania: 
Turmverein und 3 Mitglieder anderer Per: 
eine, 1889 in Baris 19 Turner, dba: 
von 9 vom GhriftianiasTurnverein. Diefe 
Fahrten ins Ausland wirkten nad zwie— 
fadher Richtung auf die norwegiſche Tur— 


nerſchaft ein. Die ausgezeichnete Gelegenheit, 


die fi dadurch bot, in nächſter Nähe zu 
fehen, wie die mächtigen Turnerverbände des 


Publikums erfreuen Fönnen, und die Vereine | Auslandes ſich einrichten, ſowie die uners 


Norwegen. 


müdlichen Anitrengungen, denen man ſich 
jelber unterziehen mußte, um feine Nation 
nad beiten Sträften vertreten zu können, 
haben den Turmvereinen in hohem Grabe 
Anſchluß verichafft und ihr Wirken belebt. 
Es darf erwähnt werden, daß die Xeiftun: 
gen der norwegischen Turner immer ſehr 
ihmeichelhafte Erwähnung fanden. In Havre 
wurde Chriitiania Turnverein fogar mit einer 
ipeziellen goldenen Medaille für feine Leiftun: 


gen beehrt, und in Paris gewannen die | 


Norweger eine hübſche Sammlung Prämien, 
Auch im eigenen Lande hat man die Ge: 
legenheit beitens benußt, die Feſte, die 
von fait allen Wereinen jährlich, gewiſſer— 
maßen als ein Abſchluß der Übungen, ge: 
feiert werden, fleißig zu befuchen, und in 
der legten Zeit hat man auch damit be: 
gonnen, fogenannte Preisturnfefte abzuhalten. 
1886 murde in Fredrikshald das 
„eritenorwegijhe nationale Turn: 
feſt“ für das ganze Land abgehalten. 

Es beteiligten fi an demfelben 14 Ber: 
eine mit ungefähr 320 aktiven Tumern, 
allerdings eine Heine Anzahl im Vergleich 
zu den Maſſen, die ji bei den auslän— 
diſchen Nationalfeiten einfinden, aber immer: 
bin eine ganz beachtenswerte Zahl, wenn 
man die verhältnismäßig geringe Mitglieder: 
zahl der Dereine und Die geographifchen 
Verhältniſſe des Landes berüdfichtigt. 
Jahre 1890 murde in Bergen das 
„Zweite norwegiihe nationale Turnfeit” 
mit 17 Bereinen und etwa 300 aftiven 
Turnern abgehalten. Bei diefen beiden Feſten 
hatte man ein Wettturnen veranitaltet, 1886 
ſowohl zwiſchen den Vereinen als auch den 
Vorturnerſchaften, 1890 nur zwifchen den 
Vereinen, das erjtemal nad ſelbſtgewähltem 
Programnt, das zmweitemal nach einem Pro: 
gramm, defien Zeile man jelbit aufitellen 
fonnte, während Bergens Turnverein die 
Hauptabteilung des Programmes feitgeftellt 
hatte. Die Leiltungen waren beide Male der 
Beurteilung eines Komitees unterworfen, in 
welhem der einladende Verein 3 Pläge und 
jeder an dem Wettturnen teilnehmende Wer: 
ein einen Plah beiegte. Diele Feſte haben, 
infolge der Gelegenheit, die fie den verſchie— 


Euler, Handbuch II. 


m | 
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denen DBereinen zum Wettlampf unter fich 
gaben, in hohem Maße zu erniter Arbeit er: 
muntert, und diejenigen, welche Gelegenheit 
hatten, bei beiden Feſten zugegen zu fein, 
fonnten 1590 den großen FFortichritt ſowohl 
binfichtlich der Auswahl der Übungen als auch 
deren Ausführung erfehen. Schon 1858 wurde 
der erite ſchwache Verſuch zum Zuſammen— 
ſchluß aller norwegiſchen Vereine zu einem 
Landesverbande gemacht, indem, wie früher 
erwähnt, ſeitens des Chriſtiania Turnver— 
eins ein Generalbericht aufgeſtellt wurde. 
1864 und 1872 wurden ähnliche Ver— 
anſtaltungen getroffen, aber erſt 1883 er— 
ging vom Redakteur des „Norwegiſchen 
Sportsblattes” (Norsk Idrätsblad) eine 
Einladung zur Bildung eines norwegiichen 
Gymmnajtifverbandes. Der Einladung wurde 
von mehreren Vereinen Folge geleiitet, aber 
ein wirklicher Zuſammenſchluß kam doch nicht 
zuſtande, troßdem der Redakteur für Die 
Gymnaſtikbranche des Sportsblattes, derzeit 
Premierleutnant Sending, mit großer 
Aufopferung und in dankenswerteſter Weiſe 
längere Zeit der Arbeit eines Sekretärs 
des Verbandes ſich unterzog. Beim National: 
feft 1886 fam die Verbandsſache wieder 
ohne nennenswerten Erfolg zur Beiprehung, 
und erſt in Bergen im Sommer 1890 er: 
reihte man, dab ſich der Berband unter 
dem Namen „Der norwegiihe Qurn: und 
Gymmnaftifverband, “(Det norske Turn- 
ogGymnastikforbund) fonitituierte, 
Die bei weitem größte Anzahl Dereine 
im Lande ift demjelben jetzt beigetreten. 
Der Bildung diejes Verbandes ging ins 
dejien eine andere Begebenheit voraus, 
welche den norwegiichen Turnern einen weis 
tern Anschluß bot, indem der unermüdliche 
Joſeph Stodinger zuſammen mit feinen 
Kollegen in Arendals Turnverein die Her- 
ausgabe eines normwegiichen Turnblattes 
„Norske Turnnotitser* begann. 
Die bereits 1861 in Drontheim und 1862 
in Chriftiania gemachten Verſuche, ein ſolches 
Blatt zu begründen, hatten feinen dauernden 
Erfolg, und man war ohne jegliches Organ 
bis 1881, in weldem jahre das vorhin 
genannte Svortsblatt in Chriſtiania erfchien. 
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Dasjelbe diente als Organ für alle Arten Sport 
und erichien 7 Jahre hindurch, ging dann aber 
infolge Mangels an Abonnenten wieder ein. 

In vorftehendem iſt verfucht worden, in 
möglichit kurzen Zügen die Entjtehung der 
norwegifchen Turnvereine, das Gedeihen der: 
jelben, die Echwierigfeiten, mit denen man 
zu kämpfen hatte, und auch die Umſtände, 
welche zur Förderung beitrugen, zu jchildern. 
Die Aufgabe des normwegiihen Turn: und 











Norwegen. 


Gymnaſtik-Verbands, der hoffentlich in fur: 
zer Zeit das ganze Land umfaſſen wird, 
ift es jest, alle bislang ohne Zuſammen— 
bang wirkenden Pereine geichlojien und ge: 
fammelt dem gemeinfamen großen Ziele zu- 
zuführen: Einverleibung der Turnübungen in 
das Voll. Möge diejes gelingen ! 

Wir geben im folgendem eine Über: 
fit über die norwegiſchen Turm: 
vereine: 














| Ehren- ive kti | ujammen Anzahl 
ae | mitglieder Fan“ Pu Sul | der Vereine | 
| | | 

1868 ? ? ? 1177 6 

1864 ? 1187 y 

1872 er Angaben chen. 

1888 10 1716 2102 22 | 

1884 14 Sie 1732 2291 25 | 

1886 12 687 1936 2685 26 ! 

1887 | 10 642 1871 2623 22 

1889 6 678 1917 2501 25 


In diefen Zahlen jind die zu mehreren Ver: | 
| Methode befolgt. 
Militär-Lehrer gemiejen, welchen die ſpezielle 


einen gehörenden Damen: und Mädchen: 
abteilungen nidyt mitgerechnet, dagegen find 
die Sinabenabteilungen unter den aktiven 
Turnern mitaufgenomnen. Die Vereine be: 
finden fi alle in den Städten; 
es zu gewiſſen Zeiten aud in größeren 
Fabriken und anderen Verfehrsfammelplägen 
Vereine, und auch jeht finden fich folche auf 
ähnlichen Stellen. H. Wettre. 
1. Das Shulturnen. In ben 
höheren Schulen, namentlih in den 


doch gab | 





Knabenſchulen ijt die Gymnaſtik feit mehreren 
Jahren eingeführt worden, ebenjo zum größten 
Zeil in den ftädtiichen Volksſchulen. Auf 
dem Lande aber haben die Schullommiflionen | 
von dem ihnen durch Geſetz von 16. Mai 
1860 gegebenen Recht Gebrauh gemacht 
und den Unterricht der Gymnaitit unter: 
laſſen; mo derjelbe erteilt wurde, war er recht 
mangelhaft. Laut Geſetz vom 26. September 
1889, welches zwar noch nicht in Kraft ge: 
treten ift, find? Gymnaſtik und für ältere 
Knaben — fobald Gelegenheit da iſt — Schieß— 
übungen für ſämtliche Volksſchulen obliga: 
torifch. In den Schulen mie auch in der Armee | 





| 
und Marine wird die Ling’fche (ſchwediſche) 
Man war lange nur an 


Ausbildung zur Leitung der Übungen ber 
Schuljugend fehlte. Diefe Lehrer verwendeten 
dann hauptjächlich die dürftigen Übungen, 
die fie von den Ererzierplägen kannten: fait 
nur Übungen ohne Qurngeräte, was die 
ichwediiche Gymnaftif in Mißkredit brachte 
und einen durchaus falichen Eindrud madhte, 
jodaß es noch ein viel verbreiteter Glaube 
ift, die ſchwediſche Gymnaſtik beruhe nur 
auf Übungen im Glied ohne Geräte. Nach: 
dem vom Jahre 1866 ab mehrere Kurſe 
zur Ausbildung von Lehrern abgehalten 
worden waren, befam man fchließlich in der 
gymnastiske Centralskole (ber 
gymnaſtiſchen Zentralichule) eine eigene Aus: 
bildungsanitalt ſowohl für Militär als für 
Zivil⸗Lehrer. Der Kurſus dauert zwei Winter: 
femeiter (Halbjahre). Außer praktifchen Übun: 
gen mit Inſtruktion in Gymnaſtik und 
Waffenübung wird Bewegungslehre (Theorie 
der Gymnaftif) mit der notwendigen Grund: 
lage von Anatomie und Phyſiologie gelehrt. 
Für die höheren Schulen find be 


Norwegen — Nußhag. 


ftimmte Anleitungen (Programme) für den Un: 
terricht erteilt nah) Hauptmann Björnſtads 
„Haandbog i Gymnastik“ (Handbuch der 
Gymnaſtik) und für die Mädchen außerdem 
noch nah WD.’s „Minnesbok i Gym- 
nastik“ (Erinnerungsbudh für Gymnaftif). 
Der Unterricht in der Gymnaitif beginnt bei 
den Knaben in dem Alter von 9 Jahren, 
und es werden wöchentlich wenigitens Drei 
Stunden erteilt, bi8 die Knaben mit 18 
Jahren die Schule verlafien. Die älteiten 
werden außerdem noch ein wenig im Schießen 
und Fechten unterwiefen. Über die Gym: 
naſtik der Mädchen giebt es noch feine feiten 
Beitimmungen. Beitimmungen für die höhe- 
ren Schulen betreff3 des Baues von Lofalen, 
Reinhaltung derjelben, Zeiteinteilung, Dis: 
penfation, ärztliche Belichtigungen u. f. w. 
find vorhanden. Für die Volksſchulen 
werden ähnliche Beltimmungen wahrſcheinlich 
bald feſtgeſeßt. 

Als Konfulent des Llnterrichts:Departe: 
ments zur Leitung der Lehrer und zur Son: 
trolle des Unterrichtes ift ein fpezieller Gym— 
naſtikinſpektor angeftellt, Es iſt noch jehr 
viel zur Förderung der Gymnaſtik in Nor: 
wegen zu thun. Noch find viele im unklaren 
über den Zweck der Gymnaftif, ebenfo über 
die Dienitlihen Mittel. Die Verhältniſſe 
beitern ich indeifen nach und nad, und man 
merkt ſtets Fyortjchritte, wozu das neue 
Sculgejeß hoffentlich noch mehr beitragen 
wird. Otto E. Olsen. 

Nukbaum, Johann Nepomuk von, 
Geheimrat, Univerfitätsprofeilor, iſt ein Min: 
chener Vorjtabtlind, geboren am 2. September 
1829. Er ftudierte in München, Berlin und 
Paris Medizin, wurde 1860 Profefjor der Chi: 
rurgie an der Univerfität München und fand 
als Direktor der chirurgiſchen Abteilung des 
großen Krankenhauſes ein meites Gebiet für 
feine umfaſſende und höchſt eriprießliche 
Thätigfeit. Aber auch als Arzt für interne 


Krankheiten war er jehr geſucht; fein riefiges | 
Wiſſen, fein ficherer BE und feine geradezu | 


verblüffende operative Geſchicllichleit, wie feine 


hödhit erfolgreiche Lehrthätigkeit, die ihm einen 


reihen Kranz fachlich gebildeter, dankbarer 
und ihn hochverehrender Schüler fchuf, waren 
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weit berühmt; doch nicht minder geichäßt 
wurde feine Ruhe und Freundlichkeit am 
Stranfenbette und fein edles, von Menfchen: 
liebe erfülltes Herz, welches in aller Stille 
manden Sonnenitrabl in die bittere Not 
armer Familien bradte. Das war das 
Schöne an Nußbaum, — ihm galt arm und 
vornehm gleich viel; wer feine Hilfe anrief, 
erhielt fie, bei Tag wie bei Nacht, in gleicher 
Bereitwilligkeit und Aufmerkfamteit. Seine 
wilienichaftlichen Beröffentlihungen zählen zu 
den bervorragenditen, bahnbrechenden Werten 
der dhirurgifchen Litteratur. In Wort und 
Schrift trat er allzeit mit großem Eifer für 
ein regelmäßige® Turnen ein, und wo es 
am lab war, wies er in feinen, auch durch 
fernige und volkstümliche Schreibmweife her— 
vorragenden Abhandlungen und Aufſätzen 
nachdrücklich auf den Nutzen der Leibesübungen 
bin. Seine Patienten ſchickte er häufig vom 
Strantenzimmer auf den Turnplaß, und in 
jeinen Gutachten, welde die Behörden in 
fragen der Schulgeiundheitslehre von ihm 
erholten, zeigte er fich ſtets als ein eifriger 
Mertreter des Turnens und des Turnſpieles. 
Dadurch hat er der Turnſache unendlich viel 
genubt. Sein Leben war reich an Arbeit, aber 
auch an Ehren: der arme Bürgersfohn hatte 
es zum Gebeimrat und Ritter des Bivil- 
verdienitordens, der den perfönlichen Adel 
verleiht, gebradjt. Er ſchloß fein raftlos thä: 
tiges Leben am 31. Oftober 1890. Eine 
Straße der Stadt, die zum Krankenhauſe 
führt, wurde nah ihm benannt, und feine 
Schüler und Berehrer fehten ihm in ben 
Anlagen vor dem Krankenhauſe 1893 ein 
würdiges Denkmal. G. H. Weber. 


Nußhag, Friedrich, geb. 24. Oktober 
1854 zu Waldangelloch in Baden, beſuchte 
das Lehrerfeminar zu Karlsruhe von 1871 bis 
1874 und erhielt feine Ausbildung ala Turn: 
lehrer bei dem Direftor der Turnlehrer— 
bildungsanitalt in Karlsruhe, U. Maul. Yon 
1874 bis 1876 war er Lehrer in Groß: 
fachjen, von 18761878 Lehrer am Gym: 
nafium und der höheren Bürgerichule in 
Pforzheim in Baden, von da ab an der 
Realichule bei St. Johann zu Straßburg. 
1882 übernahm er auc im Nebenamt den 
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Turnunterricht am Lehrer: Seminar zu Straß: 
burg, und von 1885 leitete er die Turnkurſe 
für im Amte ftehende Lehrer der niederen 
und höheren Schulen des ganzen Yandes. 
1883 beitand Nußhag die Prüfung für 


Mittelfchulen und höhere Töchterfchulen, | 


1885 die Neftoratsprüfung ; zur Zeit ift er 
beihäftigt als Ordinarius in der Nealichule 
und für Unterriht in der Mathematit am 
„Technikum“ zu Straßburg. Im DVereinss 
tunen war Nußhag jeit 1876 thätig, als | 
Gauturnmwart, Gauvertreter u. ſ. w. Er iſt 
Mitglied des Turnrates des X. deutfchen 
Turntreifes und Morfigender des Landes: 


verbandes der Turnvereine in Eljaß-Lothrins | 


gen. Nußhag fehrieb: 1880 Über die Ein: 
führung des Turnens in den Schulen in 
Straßburg; 1882 Leitfaden für den 


ſtelleriſch ſehr 





Turnunterricht in der Volksſchule. 
Straßburg, Schulg; 1883 Über die Pflege 
der Yugendipiele an der Realſchule bei St. 
Johann; 1885 Der Largiader'ſche 
Arms und Bruftitärler in feiner 
Verwendung beim Klaſſenturnen. 
Karlsruhe, Müller; 1886 Die X. deutiche 
Turnlehrerverfammlung zu Straßburg zus | 
jammen mit Räuber (Selbitverlag); 1890 | 
Deutichlands Jugendipiele. Straßburg, Schuls | 
& Comp.; 1891 Leitfaden für den | 
Turnunterriht in den Schulen 
der männliden Jugend. Straßburg, 
Schul & Comp. 1892 Die Yugenbdipiele 
in der Schule. Hamburg. 
Nah jchriftlichen Mitteilungen. 
C. Euler. 
Nyblaend, Gujtav, geb. 23. März 
1816 in Stodholm, 1836 Unterleutnant 
am Smwea:Artillerieregiment, 1838 Hilfs | 
lehrer am gymnaſtiſchen Zentral:Inititut, 
1841 in das Dalregiment verjeßt, wurde | 
1842 Gymmaftit: und Fechtlehrer an der 
Univerfität und Sathedralichule zu Lund, 
Don 1862 — 1887 mar er DPireftor des 
Gymnaſtiſchen Zentral⸗Inſtituts. 1872 wurde 
er zum Oberſt in der jchmwediichen Armee 
befördert. In den Jahren 1850, 1852 und 
1869 madte er verjchiedene Reifen in 
Europa, um den gymmaitiichen Unterricht | 
in den Armeen und Schulen, beionders in | 
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der Schweiz, kennen zu lernen. 18669 — 1872 
war Nyblaeus Mitglied des Komitees zur 
Ausarbeitung eines Reglements für die Gym: 
naſtik und das Bajonnettfechten. 1872 war 
er Repräfentant für Stodholm im Reichstag. 
Nyblaeus ift ein feingebildeter, von jeinen 
Schülern hochverehrter Mann, mit ausge: 
prägtem äfthetiihen Sinn. Er ift ſchrift— 
thätig ; jeine Schriften find 
beſonders gymnaſtiſchen, militärifchen und 
poetiichen Inhalts, Bis in fein hohes Alter 
bat er ſich eine feite, gerade Haltung des 
Körpers und Friſche des Geiftes bemahrt. 
Nah jchriftlihen Mitteilungen des Herrn 
Oberlehrerd Bald. C. Euler. 
Obermann, Rudolf, geb. den 3. Juli 
1812 in Zürich, geitorben den 9. Juni 1869 
in Turin, durchlief die Schulen jeiner Water: 


| ftabt und jtudierte an der dortigen Univer— 
‚ fität Theologie. Von Jugend auf betrieb er 


die körperlichen Übungen mit fo großem Er: 
folge, dab er als Mitglied des Qurnvereins 
1833 am Eidgenöflifhen Turnfeit in Zürich 
den zweiten Lorbeerkranz errang. Durch feine 
furnerifchen Leiftungen muß er die Aufmerk: 
ſamkeit auch Fremder auf fich gezogen haben ; 
denn noch in demjelben Jahre erhielt er einen 
Auf nad Turin, um die phyſiſche Erziehung 
der Yöglinge der königlichen Militärafademie 
und der Pontonnier3 zu übernehmen, Er 
folgte diefem Rufe, der feinen Neigungen 
entiprach, gerne und wirkte mit jo großem 
Erfolge, daß das Turmen immer weitere 
Verbreitung im Heere gewann und auch in 
die bürgerlichen Kreiſe eindrang. Die vor: 
nehme Welt Turins drängte fih in bie 


Kurſe Obermanns, ſodaß dieſer allmählid) 


einen großen Einfluß gewann. Unter anderem 
unterrichtete er auch die Prinzen und Prin— 
zeſſinnen des königlichen Hauſes. 

Im Jahre 1844 gründete Obermann mit 
Hilfe feiner Privatſchüler die „Turngejell: 
ſchaft,“ welche den Zwed hatte, den Mit: 


‚ gliedern einen regelmäßigen QTurnunterricht 


zu verichaffen, den eigenen Söhnen und einer 
Anzahl unbemittelter Kinder eine tüchtige 


körperliche Erziehung zu geben, Turnlehrer 


zu bilden und das Turnen zu verbreiten. 
Als das Turnen in die Armee eingeführt 


Obermann — Oldenburg. 


werben jollte, erhielt Obermann den Auftrag, 
einen Leitfaden zu verfaflen, der 1849 ge 
drudt und mit großem Erfolg benußt wurde. 
Einen „Leitfaden fürdas Erziehung & 
turnen“ verfaßte er erit 1861, als er 
zur Leitung der damals von ber Regierung 
ins Leben gerufenen Kurſe für Turnlehrer 
berufen wurde. Im Jahre 1865 veröffent: 
lihte er jodann einen „Atlas der Turn: 
geräte” und 1867 jeine „Zeltionen 
weibliher Gymnaſtik,“ welche er für 
die Turnlehrerinnenkurſe ausgearbeitet hatte, 


Obermann erteilte den Unterricht nach 


beutihem Muiter, wußte aber, geftübt auf 
reiche pädagogiihe Erfahrungen und gründ: 
liche Kenntnis des italienischen Volkscharakters, 
das beutfche Turnen allmählich in eine den 
Jtalienern fih anpaſſende und fie am: 
iprechende Form umzugiehen. Diefes Turnen 
wurde dann durch feine Zöglinge in die 
höheren Schulen und in die Seminare, 
vorerit Sardiniens und dann ganz taliens 
getragen, fodab Obermann als der Be 
gründer des italienifhen Turnen 
angejehen werden kann. Ed. Bienz. 


Oldenburg, Großherzogtum, 

A. Herzogtum Oldenburg. 
1. Schulturnen. Die erften Keime des 
Zurnens bradte Johannes Ramsauer 
(1. d.) 1820 als Prinzenlehrer nad Olden: 
burg. 
nicht nur feinen fürftlihen Zöglingen, jon: 
dern 1831 und 1832 auch den Schüle: 
rinnen jeiner Privat-Töchterfchule. Eine nad): 
baltigere Anregung ging vom Gymnafium 
aus. Dasjelbe führte 1838 einen nicht ver: 
bindlihen Qurnunterricht ein, an dem ſich 
ſchon im folgenden Jahre fait alle Gymna— 








Er erteilte gymnaſtiſchen Unterricht | 
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Frühjahr wurde ein großer Turnplaß (an 
der Peteritraße) feierlid; eröffnet. Es turnten 
etwa 350 Echüler (die Stadt hatte damals 
6200 Einwohner), und zwar in Jahn'ſcher 
MWeife unter Vortumern. Im Winter be: 
balf man ſich mit mangelhaften Mietsräumen. 
Eine Halle wurde erit 1863 erbaut. Bes 
fondere Pflege fand das Schultumen an der 
höheren Bürgerſchule (jet Oberrealichule) 
unter Rektor Breier (f.d.). Derjelbe lieh die 
Schüler der oberen Klaſſen fich vereinigen 
zu der fogenannten „Turnerſchaft,“ die, mit 
großer Selbitändigfeit ausgeftattet, im Som: 
mer wöchentlih 4, im Winter 2 Stunden 
turnte, zwar unter Mendelsfohns Leitung, 


aber doch von jelbjtgewählten Hauptleuten 


befebligt. Die Einrihtung bewährte fich und 
bat bis 1871 beitanden. Eine neue Epoche 
in der Entwidlung des Schulturnens be: 
gann damit, dab 1851 die Leitung des 


‘ Schulmwejens Adolf Spieß auf 3 Wochen 


nad Oldenburg berief.*) Deſſen anregende 
praftiiche Thätigkeit hatte den Erfolg, daß 
fortan in fait allen Schulen Turmunterricht 
nach feiner Methode erteilt wurde, nament: 
lih in den unteren Klaſſen, und zwar von 


den Stlafienlehrern, während Mendelsiohn in 
‚ bisheriger Weiſe weiter turnen ließ. Manche 
Klaſſen, 3. B. am Gymnafium und Semi: 


nar, hatten fogar von beiden Arten des Turn» 
unterricht$ je zwei Stunden wöchentlih. Auch 
das Mädchenturnen wurde in Angriff 
genommen. 1854 wurde den Mädchenſchulen 
die Mitbenugung des Turnlofals erlaubt. 


Leider hielt der friſche Aufihwung nicht an. 


fiaften beteiligten. Es wurde während des Som: 


mers wöchentlih an 4 Abenden je 1 Stunde 


geturnt. Bald nahm die Behörde, beſonders 


auf Betreiben des Stadtdireltorg Möbden, 
Bedacht darauf, das Schulturnen zu verall: 
gemeinern. 1843 wurde ©. Mendelsjohn 
(fett 1841 Turnlehrer in Jever f. d.) nad) 
Oldenburg berufen und ihm der Turnunter: 
richt, nunmehr als verbindliches Fach, an allen 
Schulen der Stadt übertragen. Im folgenden 


Die Zahl der Turnitunden wurde nah und 
nad) überall wieder auf zwei befchränft. Das 
Mädchenturnen madhte nur geringe Fort: 
ſchritte. Ein zweiter Fachturnlehrer wurde 
nicht angeftellt, jondern der Unterricht mit 
der Vermehrung der Klaſſen immer mehr 
den einzelnen Schulen überlafien, namentlid) 
den Volle: und Mitteljchulen. 1863 lieh 

*) Über diefen Lehrgang berichtet Spich 
jelbft in einem Brief an den Herausgeber des 
„Zurner“ ; mitgeteilt von J. E. Lion in: Kleine 
Schriften über Turnen von Adolf Spieß ©. 165 
(„ein Lehrgang für Schulturnlehrer in Olden- 
burg“). 
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die Stadt Oldenburg auf dem TQTurnplaß 
eine Halle bauen. Die jtaatlihen Anitalten | 
(Seminar und Gymnafium) benußten dies | 
jelbe fortan mietweiſe. 1867 wurde beim 
Neubau der Gäcilienihule auch ein Turms 


jaal eingerichtet. Die beiden Staatsanitalten ; 


erhielten exit 1378 beim Neubau des Gym: 
naſiums eine eigene Halle (innere Einrich 
tung von Kluge bejorgt). Für die jtädtifchen 
Schulen wurde endlich 1890 die alte Halle des 
Turnerbundes (ſiehe unten) erworben, jodaß | 
nunmehr dem Mangel an Turnräumen fürs 
erite abgeholfen iſt. An Mendelsſohns Stelle 
trat 1881 Turnlehrer Wachtendorff, der 
als Feldwebel die Zentralturnanftalt zu Ber: 
lin, und vor Antritt des Lehramts die Turn: 
lehrerbildungsanitalt dajelbjt befucht hatte. | 
Er erteilt den Turnunterriht am Gymnas | 
fium, an der Oberrealichule und den oberen 
Klaſſen der Mittelichulen. Das Seminar hat 
feit 1880 einen eigenen Turnlehrer, zuerſt 
Töbelmann, feit 1882 Böning, beide 
gleichfalls in Berlin turmeriich ausgebildet. 

Recht ungleih it es an den ver 
ihiedenen Schulen der Stadt mit 
dem Turnen beitellt. Die höheren Schulen 
(mit Einfluß der Vorſchule) und die Stadt: | 
tnabenichule haben in allen Klaſſen zwei 
Turnſtunden; an der Oberrealjchule iſt 
eine dritte Stunde in Ausjicht genommen. 
In der Vollsknabenſchule dagegen turnen 
nur die vier oberen Klaſſen; in der Stadt: 
mädchenſchule desgleichen, und zwar je zwei 
Klaffen kombiniert; in der Volksmädchen— 
ichule endlich hat erit feit Oftern 1893 Die | 
1. Klaſſe Turmunterricht, für die 2. Klaſſe 
iit derjelbe in Ausficht. 

Nachdem im bisherigen nur vom Turs 
nen in der Etadbt Oldenburg die Rede ge: | 
wejen ift, werfen wir nun einen Blid ' 
auf das übrige Herzogtum. 1847 
erließ das Sonfiitorium eine Verfügung 
betrefft3 möglihit allgemeiner Einführung 
des Schultumens, die aber weiten Spiel: | 
raum ließ und jehr ungleihe Beadhtung 
erfuhr. Sn den 1859 gegebenen „Grund: 
linien für die Lehrpläne der evangelifchen | 
Volksſchulen“ wird das Turnen unter den 
nicht unbedingt notwendigen Lehrgegenitän: | 








Oldenburg. 


| den aufgezählt. Eo hat denn dies Fach in der 


Folgezeit in den verfchiedenen Schulgemein: 
den eine höchſt ungleihe Entwidlung ge 
nommen, je nad dem Intereſſe der Schul: 
voritände, der Leiltungsfähigfeit der Kaſſen, 
der Anzahl der Schulitunden im Sommer 
und anderen Umständen. Schulen ohne Turn: 
gerät find nur noch vereinzelt zu finden, 
wohl aber manche ohne Turnunterricht. Im 
allgemeinen wird in ben Landſchulen 
während der günjtigen Jahreszeit von den 
vier oberen Jahrgängen der Knaben geturnt. 
Stellenweife turnen außer dieſen — oder 
auch ftatt dieſer — die unteren Klaſſen. 


Mädchenturnen findet man in verhält: 


nismäßig wenig Schulen. Wo eine Halle zu 
haben ift (meiitens Eigentum eines Vereins), 
pflegt auch im Winter geturnt zu werben, 
mwenigitens von den Sinaben. Ungleich iſt 
auch der Stand des Turnens an den höhe: 


ren Schulen außerhalb der Stadt 


Dldenburg. Während am Gymnaſium 


in Vechta noch recht beicheidene Zujtände 


berrichen, wird in Jever jeit 50 fahren das 
Turnen eifrig gepflegt. Seit den eriten 
Fahren nad) feiner Einführung wird es auch 
im Winter fortgefegt, anfangs in einem 
Saale. 1865 wurde eine Halle erbaut, die 
1883 bedeutend ermweitert und mit einer 
Geräteinrichtung von Schurig verfehen wurde. 
Turnlehrer am Gymnaſium it Koſſen— 
haſchen, jeit 1873. Michaelis 1893 wurde 
am Jeverſchen Gymnafium eine dritte wöchent: 
lihe Turnjtunde eingeführt. Auch das Turn: 
ipiel wird ſorgſam gepflegt. Alle 14 Tage 


| wird ein Schulnachmittag zum Spiel frei 


gegeben, das auf einer gemieteten Wieſe 
betrieben wird. 

2. Bereinsturnen. In der Stadt 
Oldenburg entitanden in den vierziger und 
fünfziger Jahren nad) einander mehrere Turn: 
vereine, die aber alle bald wieder eingingen. 
Nur der 1859 gegründete „Turner: 
bund“ erwies ſich lebensfähig, zog bald 
alles turmeriiche Vereinsleben an ſich und 
ift bis jeht der einzige nennenswerte Turn: 
verein der Stadt. Inter der langjährigen, 
trefflihen Leitung jeines Spreders, des 
Bantdireftors Propping, entwidelte er ſich 


Oldenburg — Diympia. 


bis zur Anzahl von 545 Mitgliedern, davon 
295 aftive Turner. (Oldenburg bat jebt 
23.000 Einwohner). Durchſchnittlich turnen 
abends 105 Mann. Nachdem der Verein 
jahrelang in verfchiedenen, meiſt mangel: 
haften Räumen geturnt hatte, baute er 1869 
eine eigene Halle. Als aber im Laufe der 
‚jahre auch diefe troß wiederholter Ermeite: 
rung zu Mein wurde, ſchenkte Propping ein 
bedeutendes Kapital zum Bau einer neuen, 
jtattlichen Halle mit 540 m? Turnraum, Die 
1890 bezogen wurde. Die innere Einrid): 
tung it von Meyer (zu Hagen in Weittalen). 

Das Herzogtum Oldenburg bildet mit 


Wilhelmshaven den Oldenburger Gau des | 


V. Kreifes der deutjchen Turnerſchaft. Nach 
den Ermittelungen vom 1. Januar 1893 be: 
trägt die Zahl der zugehörigen Wereine 31, 
die fi auf 29 Orte mit zufammen 108000 
Einwohnern verteilen. Die Geſamtzahl der 
Mitglieder beträgt 2940, die ber aftiven 
Turner 1502, der Vorturner 123. Durch: 
jchnittli bejucht jeder Turner im Jahre 
33 Turnabende. PVorfibender des Gaues iſt 


Propping, Gauturnwart Aftuar Dümes | 
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nicht heisbar iſt. 36 der älteren Knaben 
bilden eine bejondere Abteilung des Turn: 
vereins und üben möchentlich zweimal von 
6—7 Uhr. Turmvereine beitehen im Fürs 
ftentum drei, in Eutin, Ahrensböck und 
Shmwartau. Der erite gehört zum Oſt— 
holſteiniſchen Gau, die anderen zum Trave— 
gau des IV, Kreifes. Gejamtzahl der Mit: 
glieder 167, der aktiven Turner 62. Durch— 
ſchnittsbeſuch 50 Abende. 


C. Fürftentum Birkenfeld. An 


| den Voltsfchulen iſt das Turnen erit 1885 


eingeführt und liegt noch in ben eriten An: 
fängen. Dagegen haben die höheren Schulen, 
das Gymnalium in Birkenfeld und bie 


Realſchule in Oberſtein-Idar jeit lan— 





land. Im Jahre 1892/93 wurden 4 Gau: | 
vorturneritunden und 1 Gauturntag abge | 


balten. 


(160), Brafe (112), Delmenhorit (107), 
ever (96), Varel (75) und Ofternburg (73). 
"Zu den älteften der jebt beitehenden Vereine 
gehören: der Turnverein zu Delmenhorit (ge: 
gründet 1858), Turnerbund zu Oldenburg 
(1859), Stedinger TQTurmverein zu Berne 
(1861) und der Turnverein zu Brafe (1862). 
Eigene Hallen beſihen die Vereine zu Brafe, 
Elsfleth, Oldenburg, Ofternburg, Vechta und 
Meiterjtede. Eine Gemeinde: oder Schulturn: 
halle benugen die Vereine zu Delmenhorit, 
Jever, Varel und Wilhelmshaven. Die übri- 
gen Vereine turnen in fonjtigen gemieteten 
Sälen. 


B. Fürftentum Lübeck. Der Stand 
des Schulturnens entipriht im ganzen dem 
im Hauptlande. In der Stadt Eutin 


turnt das Gymnaſium das ganze Jahr hin: | 


durch (Zurnlehrer Braaſch), die Knaben— 
ſchule nur im Sommer, da deren Halle 


Vereine mit über 70 Turnern bes | 
itehen in Oldenburg (258), Wilhelmshaven 








gem tüchtigen Turmunterricht ; die Turnlehrer 
Herfurth und Klein, find, eriterer in Berlin 
letterer in Karlsruhe ausgebildet. Das Ver: 
einsturnen blüht. Es beitehen 17 Ber: 
eine mit zufammen 1653 Mitgliedern (am 
1. Januar 1893), die ſich auf 16 Orte mit 
nur 20000 Einwohnern verteilen. Die bebeu: 
tenditen Vereine find die zu Ydar (296 Mit: 
glieder), Oberitein (420 Mitglieder, 1848 
gegründet) und der Zurn: und Fechtklub 
dafelbit (220 Mitglieder). H. Böning. 
Dlympia. Die alle vier Jahre am 
eriten Vollmond nah der Sommerfonnen: 
wende jtattfindende Tyeier von Olympia, 
die urfprünglich wohl nur als Erntefeit für 
die nächite Nachbarfchaft galt, hat allmählich, 
nachdem der doriiche Einfluß im Peloponnes 
mächtig geworden war, als BVereinigungs: 
punkt für die Dorer und ihre Kolonien ge 
golten, bis jchließlih auch die anderen 
Staaten fih an der Feſtfeier beteiligten. 
Gewöhnlich wird Herafles als Gründer der 
Spiele genannt, der das Stadion mit jeinen 
Füßen abgefchritten haben foll, auch Pelops, 
ber aus dem Magenmwettrennen mit Dinomaos 
als Sieger hervorging, wird als mythiſches 
Vorbild des Sieges in Olympia hoch gefeiert, 
aber als eigentliher biltorifcher Begründer 
oder Erneuerer des Spieles gilt Iphitos, 


' der mit Lykurgos die Spiele neu ordnete 


und die Exzzerpia, den Götterfrieden, ver: 
fündete. Noch ſpät wurden feine in einen 
Bronzedisfus eingegrabenen Satzungen gezeigt ; 
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von 776 an wurden die Sieger im Wettlauf 
aufgeichrieben, erſt fpäter it die Olympia— 
denrehnung üblich geworben. 

Der Sage von Dinomaos, der jeine 
Tochter nur dem zur rau geben wollte, 
der ihn im Magenwettrennen befiegte, läßt 
fid) entnehmen, da Wagenmwettrennen mit zu 
den urfprünglichen Beitandteilen des Feſtes 
gehörten; bei der Neuordnung durch Iphitos 
wurde aber, wahricheinlic; wegen des durch 


Olympia. 


die doriihe Wanderung veranlaßten allge: 
meinen Niedergangs, der Wettlauf als ein: 
jiges Spiel eingerichtet ; 708 v. Chr. wurde da: 
rauf das Bentathlon(f.d.)eingeführt, 680 
das Nennen mit dem Viergefpann wieder auf: 
genommen, 648 das erite Pferderennen und 
das Panfration, eine Verbindung des Fauſt— 
und Ringlampfes, angeordnet ; allmählich wur: 
den auch Wettjpiele für Knaben eingefchoben. 
Leider ging der Nußen, den diefe Wettſpiele 
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Big. 1. 


urfprünglicd für die Griechen gehabt hatten, 
zeitig dadurch verloren, daß nur Athleten 
als profeflionelle Kämpfer auftraten. 
Betrachten wir an der Hand des Planes 
(Fig. 1) und der von R. Bohn ausgeführten 
Nekonftruftion der Altis (Fig. 2) zunächſt 
den Raum, in dem die Freier ftattfand. Die 
Altis (von AAoos=Hain) bildet ein unregel: 
mäßiges PViered, das im Norden durch den 
terraflierten Abhang des Kronionhügels be: 
grenzt wird, während im Weiten eine circa 
180 m lange und im Süden eine etwa 155 m 





lange Mauer, im Oſten endlich die 9780 m 
lange Stoa der Echo (EH) den Abſchluß 
bilden. Drei Thore (T') vermitteln den Zu: 
gang, zwei in der MWeftmauer, eins in der 
Südmauer; dies war das eigentlihe Pro: 
zeilionsthor. In dem ſüdweſtlichen Teile 
erhebt ſich nun auf einer niedrigen Terrafie 
der Beustempel (Z), nördlih davon das 
Pelopion (P), der durch eine Mauer ein: 
geichloffene dem Pelops gemweihte Bezirk, der 
von Weiten ber durch ein Rropylon zugäng: 
li) war ; nördlid davon ftoßen wir auf das 
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Seraion (H), den altertümlichen Tempel der 
Hera, weiter wejtlih auf den Rundbau des 
Philippeion (Ph), das König Philipp nad 
der Schlacht von Chaeronea hatte errichten 
lajien. Die Nordweitede der Altis wurde 


von dem Prytaneion (PR) der Elier ein: | 


genommen; dort befand ſich der große Feſt— 
jaal, in dem die olympiichen Sieger bemirtet 
wurden, und ihm gegenüber itand in einer 
Stapelle der heilige Heerd, die Zstia rökzws, 
deſſen mit dem Waſſer des Alpheios ange: 
feuchtete Aſche zur jährlichen Übertünchung 
des großen Zeusaltars gebraucht wurde, — 
An das Heraion ſchließt ſich nach Diten die 
Eredra des Herodes Atticus (E) an, ein 
mit Statuen der Kaiſerfamilie 
Familie des Rhetors geihmüdter Prachtbau 
mit einem tiefer liegenden Waſſerbaſſin, das 
dur eine aus dem oberen Alpheiosthal 
nah Olympia geführte Wajlerleitung gejpeiit 


Olympia. 


laufsmarken angebracht, mit eingeſchnittenen 
Rillen verſehene Steine (um ein feſtes Fuß— 
faſſen zum Ablauf zu ermöglichen), die durch 
Pfoſten von einander getrennt waren. Die 
Entfernung zwiſchen beiden Seiten beträgt 
19227 m, ſodaß der olympiſche Fuß 
gleich 003205 iſt. Der jenſeits des ſüd— 
lichen Stadiondammes gelegene Hippodrom, 
an dem von Pauſanias beſonders die von 
Kleoitas aus Athen eingerichtete Hippapheſis 
hervorgehoben wird (durch die ſämtlichen 
Rennwagen gleich günſtige Lage geſchaffen 
werden ſollte), iſt leider durch die Fluten 
des Alpheios ſo ſtark weggeriſſen, daß eine 


Ausgrabung als ſicher erfolglos nicht ver— 


und ber | 


wurde, um Olympia mit Trintwaifer zu vers | 


ſehen. Zwei offene Kreistempelchen, wahr: 
jcheinlid; dem Marc Aurel und der Fauſtina 
geweiht, erhoben fih auf den Eden des 
Bajlıns, während ein die Widmung der 
Annia Regilla, der Gemahlin des Herodes, 


tragender Stier auf der Brüftung ftand. An | 


diefen Bau reiben fih in ununterbrochener 
Folge bis zur Nordoitede der Altis die jo: 
genannten Schapbäujer (I—XÄIl), in denen 


bis zur ‚rertigitellung des Zeustempels die | 


Weihgeſchenke der einzelnen Städte 
Staaten aufbewahrt wurden ; nach Baufanias 
folgten fie jo aufeinander: das der Sikyonier, 


und | 


der Karthager, zwei der Epidamnier, das 
der Sybariten, der Byzantiner, der Kyrenäer, | 
der Metapontiner, der Selinuntier, endlich 


als öjtlichites das der Megareer. Südlich 
der Göttermutter, und in der Mitte zwiichen 
diefem und dem Zeustempel der große Altar 
des Zeus, von dem wir nur willen, daß auf 
einer breiter angelegten Bafis, der rondusız, 
ſich der eigentliche Opferaltar erhob, Zwiſchen 
dem Schatzhaus der Megareer und der 
Echohalle lag der für die Mettfämpfer be: 
ftimmte Eingang in das Stadion (St). Dies 
lag außerhalb der Altis, von Weit nah Dit 
gerichtet ; auf beiden Seiten waren 20 Ab: 


ſucht worden iſt. Schlagen wir nun den 
Weg nad) dem ſüdlichen Prozeilionsthore 
ein, jo fommen wir an einem oftogonalen 
Baditeinbau von unbefamiter Beitimmung 
vorbei, zu einem am Südrande der Echohalle 
gelegenen Gebäude, einem römiihen Bad: 
jteinbau, der nach gefundenen Inſchriften 
zur Beit Neros errichtet worden iſt. Jenſeits 
des Wrozeiftonsthores ſtoßen wir auf das 
Buleuterion (B), das Rathaus der Eleer, 
dem eine Halle vorgelagert it. Das Buleu: 
terion befteht aus zwei ganz gleichen oblongen 
Räumen, denen im Weiten eine balbfreis: 
förmige Apfis angefügt ift, und die durch 
eine Säulen: oder Wfeilerftellung in ber 
Mitte in zwei Langſchiffe geteilt find, 
Zwiſchen diefen beiden Saalbauten liegt ein 
auadratiicher Bau, deſſen Gebälk wahrichein: 
li von einer in der Mitte errichteten Säule 
getragen wurde. Weiter nah Weiten hin 
folgt ein Gebäude, das neuerdings mit 
Sicherheit als das Leonidaion erfannt worden 


‚ift (L). Nördlich davon, auf der Weitjeite 
davon lag das Metroon, ein Heiner Tempel 


der Altis folgt zunächſt die byzantinifche 
Kirche, in der man die Spuren der Werk: 
jtätte des Phidias fehen zu fünnen glaubt, 
darauf eine Gruppe von Gebäuden, in denen 
man den Theofoleon (TH), die Wohnung 
der Prieiter, erfannt bat, an die meitlich 
ein Rundbau mit einem Altar anitößt, ber 
inſchriftlich als der eines Heros bezeichnet 
it; darüber folgt im Norden die Palaeitra 
(PA), und darüber das Gymnaſion (G). 
Melde Mailen von Altären und Weihge— 


Olympia. 


fchenfen innerhalb der Altis geitanden haben, 
dafür fprechen nicht allein die Worte des 
VPauſanias, fondern auch die zahlreichen 
Baſen, die fi bei den Ausgrabungen in 
situ vorgefunden haben. Beſondere Auf: 


merfjamfeit verdienen jechszehn am Fuße | 


der Terrajjen der Schakfammer liegende 
Bajen, die ehemals die jogenannten Zanes 
trugen, d. h. Zeusbilder, die von Straf: 
geldern der Kämpfer errichtet waren, weiter 
nod die auf hoher dreijeitiger Balis ftehende 
Nike, ein Werk des Paionios aus Mende, 
ein Weihgeſchenk der doriſchen Meſſenier. 


Nachdem wir fo einen Überblid über 


die Gebäude Olympia gewonnen haben, it 
es nötig, einzelnen der Baulichfeiten 
etwas näher zu treten. Das älteite Gebäude 











ı 
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der Altis, ja überhaupt der älteite Tempel 
doriſchen Stils, iit das Heraion. Die Cella— 
mauern waren unten aus Stein und darüber 
aus Lehmziegeln errichtet, die beim Einiturz 
des Tempels in ihrer weichen Maſſe einge 
bettet den „Hermes“ des Prariteles wunderbar 
geihüst haben; als äußere Stüben dienten 
Holzfäulen, die allmählich durch Steinfäulen 
erjegt wurden. Auch das Heroon im Weiten, 
ein Teil des Buleuterion und die meijten 
Schatzhäuſer gehören der Zeit vor den Perjer: 
friegen an; aus der folgenden Zeit iſt beſon— 
ders der Zeustempel hervorzuheben, der an 
Größe und Bedeutſamkeit fait mit dem Par: 
thenon in Athen in die Schranfen tritt. Der 
Tempel war aus Porositein von dem elifchen 
Architekten Libon wahrſcheinlich nicht lange 


Big. 9. 


nach den Berferkriegen erbaut ; feine Wollen: 
dung und Ausihmüdung mit der aus Gold 
und Elfenbein hergeitellten Statue des Zeus 
und den Giebeljtulpturen durch Phidias und 





feine Schüler Paionios aus Mende und 


Altamenes fällt aber jedenfalls erit in die 
Mitte des fünften Jahrhunderts v. Chr. Der 
Tempel 
niedrigen Terrajie mit drei Stufen und war 
von Dften durch eine Rampe zugänglid; ; 
rings um ihn läuft eine Säulenhalle, die 
auf den Schmaljeiten jechs, auf den Lang: 
feiten dreizehn Säulen zeigt; er war aljo 
ein Meripteros Heraftylos. Die Gella war 
in der von zwei Säulen getragenen Bor: 


(Fig. 3) erhob fich über einer 


Säulen in drei Schiffe zerlegt; über den 
Säulen erhob ſich eine zweite Neihe von 
Säulen, welche die Dede trugen; Treppen 
neben dem Eingange vermittelten den Zugang 
zu dem Obergeihoß. Das Mittelſchiff, 6'/, m 
breit, zerfiel der Länge nad in drei Ab: 
teilungen, von denen die mittlere mit ſchwarzen 
Kalkiteinplatten ausgelegt und mit einem 
erhöhten Rande verjehen war; diefen Raum 
fperrten auf drei Seiten Schranken ab, die 
von Panainos bemalt waren. Die dritte, 
weitlichite Abteilung war ganz von dem 
Si5bild des Zeus eingenommen. Nach der 


' Beichreibung des Paufanias und elijchen 


halle mit einem Moſaik geihmüdt und im | 
Innern durch zwei Säulenreihen von je 7 auf einem aus Ebenholz und Elfenbein ge 


Münzbildern (Fig. 4) ſaß der Gott, dejien 
Haupt mit einem Dlivenfranz befränzt war, 
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fertigten, und mit Gold und edlen Steinen 
geihmücdten Thron, dejien Fuß- und Uuer: 
ftäbe mit reihem Bildſchmuck verjehen waren. 
Der Gott hielt in der linten Hand das 
Szepter, während er auf der rechten vor: 
geitredten Hand eine Nike trug. 





Fig. 4. 


blößten Teile des Körpers waren aus Elfen: 
bein, das Gewand- dagegen aus Gold ge: 
bildet und durch eingelegten Schmelz mit 
Blumen und Arabesten verziert. Aber all 
diefe Pracht und diefer Reichtum trat hinter 
der Macht und Größe der göttlichen Gejtalt 
felbft zurüd, in der Phidias den Gott ver: 
förperte. Belanntlih follte Phidias duch 
die Homerverje Ilias I. v. 528 


„Alfo jprah und winkte mit göttlihen Brauen 
nion, 


Die ent: | 


Olympia — Olympiſche Wettjpiele. 


worden; mit ihrer inneren Säulenitellung 
muß fie einen ftattlichen Abſchluß des freien 
Raums nah Dften gebildet haben. Die 
römische Zeit kennt außer Umbauten früher 
errichteter Gebäude als Neubau nur Die 
oben geichilderte fjogenannte Eredra des 
Herodes Atticus, 


Olympiſche Wettipiele. Wer am Kampf 
teilnehmen wollte, mußte vor Beginn der 


- Feier am Altar des Zeus Horfios im 


Kro 
Und die ambrofifcien Loden des Königs wall« | 


ten ihm vorwärts 
Von dem unfterblihen Haupt, ed erbebten die 
Höhn des Olympos,“ 


zu feiner Auffafiung gelangt fein und Zeus 


ſelbſt durch einen Bligitrahl feine Zufrieden: 


beit mit dem Werke des Künſtlers zu er: 
fennen gegeben haben. Die Statue hatte 
eine Höhe von vierzig Fuß, faft zu gewaltig 
für die Verhältniſſe des Tempels, fodaß 
ihon die Alten meinten, wenn der Gott ſich 
erhebe, werde er die Dede zertrüimmern. 
Dem Zeustempel ungefähr gleichzeitig 
find einige Schaghäufer und der Reſt des 
Bulenterion, etwas jünger 
troon, das Leonidaion und der Südojtbau. 
Daß der Bau des Mhilippeion nad) der 
Schlacht von Chäronen errichtet it, wurde 
fhon vorher hervorgehoben. Die Echoballe 
(den Namen hatte fie von einem fiebenfachen 
Miederhall) war in maledonifcher Zeit an 
Stelle eines älteren Baumertes errichtet 


it das Me: | 


Buleuterion ſchwören, daß er die vorgejchrie- 
benen zehnmonatlihen Übungen durchge— 
macht habe und fich den olympischen Kampf: 
gefegen unterwerfen wolle. Bon den Hella: 
nodifen, den Leitern der Fyeitipiele, wur: 
den fie darauf in die Altis geführt und 
dort ihr Name, ihr Gefchleht und ihre 
Vaterſtadt ausgerufen. Zuſchauer der Spiele 
durften nur Männer fein, ausgenommen die 
Priefterin der Demeter, der wegen der Nähe 
des Tempels das Zujehen nicht verboten war. 

Die Reihenfolge der Feſttage war folgende: 
Der erjte und lebte Tag war, nachdem das 
urfprünglich eintägige Feſt fih zu einem 
fünftägigen ausgedehnt hatte, den Opferhand: 
lungen, den Prozeſſionen und dem Feſtmahl 
gewidmet; die drei mittleren waren für die 
Kämpfe beitimmt, und zwar der zweite Tag 
für die Kämpfe der Knaben und Yünglinge, 
der dritte für den Wettlauf der Männer, 
der für die Namengebung der Olympiade 
entjcheidend war, für das Ringen, den Fauſt— 
fampf und das Pankration. Am vierten Tag 
folgten darauf die Kämpfe im Hippodrom, 
das Pferde: und Magenrennen; an diefes 
ſchloß fih das Pentathlon im Stadion an; 
den Beſchluß machte der Wettlauf der Be— 
waffneten, die Hoplitodromia. Es ift jedoch 
zu bemerken, daß die hier angegebene Reihen: 
folge nicht über allen Zweifel erhaben ilt. 

Über die einzelnen Sampfes: 
arten genüge folgendes: 

Die ältefte und einfachite Übung mar 
der Lauf, deſſen Sieger der Olympiade den 
Namen gab. Die zu durdlaufende Strede 
betrug in Olympia ein Stadion, 600 Fuß — 
192 m; da zwanzig durch Pfoten von ein: 
ander getrennte Stände für die Ablaufenden 
im Stadion vorgefehen waren (in die Steine 


Olympiſche Wettipiele. 


waren Rillen eingejchnitten, um den Füßen 
fefteren Standort zu gewähren), hat man 
wohl anzunehmen, dab die Bewerber bis zur 
Zahl 20 auf einmal zum Wettbewerb zu: 
gelafjien wurden. Uriprünglih waren die 
Läufer mit einem Schurz bekleidet ange: 
treten; ſeitdem aber (Ol. 15) Orfippos aus 
Megara, dem der Schurz fich zufällig löjte, 
dadurch einen Vorſprung gewann, traten 
alle Kämpfer ganz nadt auf. 


Sieg errangen, it Ladas, ein Spartaner, 
wohl der berühmteite, nicht zum wenigiten 
dadurch mit, daß der berühmte Bildhauer 
Myron aus Athen die Siegeritatue für die 
Altis fertigte, ein Bildwerk, das von den 
Dihtern hoch gepriefen wird. Neben dem 
einfachen Lauf wurde der Diaulos, der 
Doppellauf, geübt, indem die Läufer Die 


Stadionlänge bin und her zurüdjulegen 


hatten ; für den Dolichos galt es, die Bahn 
zwölfmal zu durchmeſſen. 

Eine Abart des MWettlaufes bildet ber 
erit in der 65. Olympiade eingeführte Wett: 
lauf der Bewaffneten, der örkirns Spsuns, 
der urjprünglic von jungen mit Helm, Rund: 
ſchild und Beinfchienen ausgerüfteten Män— 
nern ausgeführt wurde; in jpäterer Zeit be: 


ſchränkte fich die Ausrüftung für diefen Lauf | 
nur auf den Schild. So zeigt es auch Fig. 1, 


nur daß hier durch Hinzufügung der Fackel 


der Lauf zur Aauradröpsuie, zum Fackel- 


lauf umgeitaltet it, bei dem es darauf an: 


fam, die an heiliger Stätte entzündete Fackel 


im Mettlauf unverlöjcht bis zum Ziele zu 
tragen, um dort das Altarfeuer zu entzüns 
den, Für das Ringen wurden die Kämpfer, 
die ſich mit Ol gefalbt und dann mit Aſche 
oder Sand beitreut hatten, durch bohnenför: 
mige Loje, von denen je zwei mit demijelben 


zu Paaren zujammengelojt; bei ungerader 
Zahl mußte der Überſchießende als Epzöpns 
auf den Kampf mit einem der Sieger warten, 
fodaß, da er mit frifchen Kräften gegen 


einen Ermüdeten zu kämpfen hatte, das 


Wort Eyeöpns die Bedeutung von „gefähr— 


licher, jchwer zu überwindender Gegner” er 


hält. 
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Der Kampf galt erit dann als ent: 
ichieden, wenn der Interliegende dreimal jo 
geworfen war, daß er mit den Schultern den 
Boden berührte; zu bemerken ift noch, daß 
ed abweichend von unferen Nampfregeln er: 
laubt war, dem Gegner ein Bein zu jtellen, 
ihn in die Siniefehlen zu jchlagen oder ihn 
durch Ergreifen des Beines oder durd an: 

‚ dere Kunftgriffe zum Fall zu bringen. Neben 


dieſer Art des Ringlampfes gab es noch in 
Bon allen Läufern, die in Olympia den | 


Olympia eine zweite, wo der Kampf aud 
nad dem Fall am Boden fortgefegt wurde, 
‚ bis der eine durch Emporftreden der Hand 
' fih als beftegt erklärte (vgl. I, ©. 415, 
ig. 4, die befannte Ringergruppe von Flo— 





Fig. 1. 


renz). ALS ausgezeichnetiter Ringer des Alter: 
tums galt Milon aus Kroton, ein dur) 


ſeine Körperſtärke und Virtuofität im Eſſen 





berühmter Athlet, dem feine eigene Straft 
den Untergang bradte; al3 er nämlih im 
Walde einen durch Seile auseinander gehal: 
tenen Baumſtamm mit den Händen ausein= 
ander reißen wollte, fielen die Seile heraus, 
Milon vermodhte feine Hände nit mehr 


‚ zurüdzuziehen und wurde fo in dieſem hilf: 
Buchſtaben des Alphabets bezeichnet waren, 


lofen Zuitande von wilden Tieren zerrifjen. 

Ber weiten gefährlicher als das Ringen 
war der Fauſtkampf (ruyun), bei dem 
die Gegner mit jchwerbewehrten Fäuſten 
folange aufeinander einhieben, bis fich der 
eine für beiiegt erklärte. Während man fidh 
in der Paläſtra damit begnügte, die Hände 
mit Ochjenriemen zu ummideln, doch fo, daß 
die Finger frei blieben, fügte man im ernſt— 
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lihen Kampfe noch Streifen von gehärtetem 
Leder hinzu, die häufig noch mit Nägeln 
und bleiernen Budeln bejegt waren, ſodaß 
jeder wohlgezielte Schlag gefährliche Wunden 
hervorrufen mußte. Ein vorzügliches Beifpiel 
ber Riemen liefert die vor kurzem in Rom 
gefundene Bronzeitatue eines Fauſtkämpfers 
(Fig. 2), der als augenblidlih ausruhend 
dargejtellt ift. Dort beiteht die Bewaffnung 
der Hand zunädhit in einem Handſchuh 
(Fig. 3), welcher die Finger bis zur Hälfte 
bededt und am Unterarm in Pelzbejah endet, 
ber durch zwei dünne Riemen an den Arm 
angeprebt wird. 
nur drei Streifen aus hartem Leder gefebt, 


w 
= 
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1'/, cm breit und hoch, die durch vier mit 
Budeln verjehene Metallllammern zufammen: 
gehalten werden; unter fie ift zum Schuß 
für die Hand ein Polſter von weicherem 
Leder gelegt. Derartige Kämpfe hinterließen 
natürlich fichtbare Spuren in den Gefichtern 
der Athleten; plattgedrüdte Ohren, fog. 
Pankratiajtenohren, und eine eingejchlagene 
Naſe find, wie bei der erwähnten Statue, 
fajt regelmäßige Kennzeichen der Fauſtkämpfer. 


Über den Handihuh find | 








' Pferde 


— Noch überboten wird der Fauftlampf | 


duch das Pankration (eine Verbindung 
des Fauſt- und Ringtampfes), bei dem die 
Hände unbemwehrt blieben und der Schlag 
nur mit gefrümmten Fingern ausgeführt 
werden durfte; ſonſt war jeder Griff, jede 
Liſt geftattet, die bei den Einzellämpfen zu: 
läfjig waren. (gl. auch den Fauftlämpfer 
I. ©. 418, ig. 10). 


Olympiſche Wettjpiele. 


Wie Milon unter den Ringern, ragten 
Theagenes und Polydamas unter den 
Pankratiaſten dur ihre gewaltige Körper— 
fraft bervor. Theagenes foll 1200 oder 
nad einem anderen Bericht jogar 1400 Siege 
gewonnen haben. Bon PBolydamas, einem 
Thejialer, wird berichtet, daß er einen in 
vollem Lauf befindlihen Wagen von hinten 
durch den Griff mit einer Hand aufgehalten 
und am Olympos einen Löwen mit feinen 
Händen erwürgt habe. Don der Bafis feines 
Siegesdenfmals in Olympia, die mit feinen 
Thaten verziert war, find übrigens Bruch: 
ftüde auf uns gelangt. Auch Polydamas 
ging fo, wie Milon, durch das große Selbit- 
vertrauen auf feine Kraft zu Grunde, indem 
er unter einem einjtürzenden Felſen, den er 
mit emporgeitemmten Händen zu halten be: 
müht war, erdrüdt wurde. 

So groß aber auch die Teilnahme war, 
die diefen Wettlämpfen gejchentt wurde, bei 
weitem größer war doc die Begeiiterung, 
mit der die verfammelten Griechen das 
MWettrennen der Viergeipanne be: 
gleiteten. Von der Weſtſeite des Hippodrom 
ragte die von Nleoitas geichaffene einem 
Sciffsvorderteil gleichende Hippapheſis 400 
Fuß weit in die Nennbahn vor, die Stände 
enthaltend, in denen die Wagen zum Rennen 
aufgeitellt wurden; an Stelle der jonit 
üblihen Holzbarrieren ſchloſſen Seile die 


| Ausgänge nad der Rennbahn ab. Sobald 


das Zeichen zur Abfahrt gegeben mar, fielen 
zunädit die Taue der am meiteften nad) 
rüdwärts angebradhten Stände; waren die 
in der Höhe des nädhitfolgenden 
Standes angelangt, fo fiel das Tau des 
zweiten, und fo fort, bis zu den lebten an 
der Spike der Aphefis gelegenen, ſodaß die 
Magen ungefähr in gleicher Linie den eigent: 
lihen Wettlauf beginnen konnten. Nädhit 
der Bielfäule, bei der umgemwendet werden 
mußte (bier galt es, einen möglichit kleinen 


Kreis zu beichreiben, d. h. möglichft dicht 


| 


ı an ber Säule herumzukommen; doch wehe 


dem, deſſen Wagen die Säule berührte!) 
war ein als Tararippos (Pferde ſcheu machend) 
bezeichneter Punkt gleich hinter der Zielſäule 
neben einem durch den Stadienwall hindurd;: 


Olympiſche Wettſpiele — Orcheſtik. 


führenden Ausgang von den Wettfahrenden 
am meilten gefürchtet, wahricheinlich deswegen, 
weil bier beim Umlenken die Pferde zuerit 
ihren Schatten vor fich erblidten und dadurch 
leicht Scheu wurden (die Bahn war nad Diten 
angelegt und die MWettrennen fanden des 
Vormittags ftatt). Sieben Male mußten, wie 
es nad) der allerdings nur den pythiſchen 
Spielen geltenden Beichreibung in der Elek: 
tra des Sophofles heißt, die Magen Die 
Rennbahn umtreifen. Natürlich fiel der eigent: 
lihe Kampfpreis nicht dem Lenker, jondern 
den Beliter des Geipannes zu; aber der 
Lenter wurde doch wenigitens durch die Sieger: 
binde geehrt. (Über das Pentathlon vergl. 
den Artikel „PBentathlon.“) 

Die Sieger wurden von den Hellano- 
difen im Zeustempel mit Ölzweigen befränzt 
(Fig. 4) und im Prytaneion feitlich be— 
wirtet. 
des heimkehrenden Siegers in ſeiner Vater— 
ſtadt harrten; man empfing ihn mit feier— 
lichen Chorgeſängen und erteilte ihm mannich— 
fache Ehrungen. Das Andenken an den Sieg 





Noch größer waren die Ehren, die | 


wurde in Olympia dur Ghrenitatuen feit: | 


gehalten, denen nad) dem dritten Sieg Porträt: 
ähnlichkeit gegeben werden durfte. 


Während den Frauen der Zutritt zu | 


der großen olympiichen ?eitfeier nicht ge: | 


itattet war, jcheint ihnen die Altis an den 
zu Ehren der Hera gefeierten „Heräen“ aus: 
ichließlih gebört zu haben, an denen ein 
Mettlauf der Jungfrauen itattfand. Sie liefen, 
dem Alter nach in drei Abteilungen geteilt, 
mit einem Gewand befleidet, das nicht ganz 
bis zum Sinie reichte und die rechte Schulter 
bloß ließ, mit frei herabhängendem Haar 
(vgl. Fig. 5, die befannte „Wettläuferin“ 
des Vatik. Mujeums). Die jechzehn Frauen, 
welche das übliche Gewand der Göttin ge: 
webt hatten, waren mit dem Wreisrichter: 
amt betraut. Für die Mädchen war die Länge 
des Stadion um ein Sechstel gekürzt; den 
Siegerinnen wurde ein Olivenfrany und ein 
Teil vom Opfer verlieben, auch ſtand ihnen 
das Recht zu, ein Bildnis nach Olympia 
zu weihen. 





Die olympischen Spiele find bis zum Jahre | 


394 v. Chr., wo Kaifer Theodofius ein 


\ 
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Derbot ergehen ließ, unter großer Theilnahme 
gefeiert worden. Die darauf eintretende Wer: 
ödung und das Hereinbrechen von Barbaren: 
borden iſt aber nicht Schuld an der furdt: 
baren Zeritörung, die Olympias Ruinen 
heute aufweiien, jondern es find ohne Zweifel 
Erdbeben gemweien, melde die gemaltigen 
Steinmafien erichüttert und durcheinander 
geworfen haben. Auf den Ruinen ließ ſich 


eine armjelige Bevölkerung nieder, die aus 
den Trümmern ihre Wohnungen erbaute. 
Auch dieſe Anſiedler find bald dur die 
Fluten des nicht mehr im Zaume gehaltenen 
Kladeos verdrängt worden, der die Altis 





mit meterhohem Schutt bededte, während 
im Süden der Alpheios am Hippodrom und 
Stadiondamme nagte. Die Nusgrabung der 
verfchütteten Stätte wurde zuerft von Win: 
delmann geplant, doch infolge feines frühen 
Todes (er jtarb 1768 in Trieft durch Mörder: 
hand) famen die Pläne nicht zur Ausführung ; 
erit der Erpedition de Morde von 1829 
und 1830 gelang menigitens eine teilmeife 
Aufdekung des Zeustempels (daher finden 
fi) einige Metopen des Yeustempels im 
Louvre zu Paris). Die fajt vollendete Bloß— 
legung der Altis und der umliegenden Ge: 
bäude ijt das Werk der deutichen, von 1875 
an anf Betreiben von E. Curtius ins Wert 
geiegten, NAusgrabung. R. Engelmann. 


Orcheſtik. Welchen Wert die Griechen 
auf die Orcheitit, die Tanzlkunſt, gelegt 
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haben, ergeben ichon die Worte Homers: 
„Reigentanz und Gefang, das jind ja die 
Mürzen des Mahles.“ Bei Homer iind die 
Phaealen Meiiter in der Tanzkunſt, Die 
jungen Männer bewegen fich entweder im 
Ghorreigen um den in der Mitte ſtehenden 
Sänger, oder zwei geihidte Tänzer führen 
einen Solotanz auf, der nidyt bloß die Ge: 
ichidlicheit der Beine, ſondern rhythmiſche 
Bewegung des ganzen Sberlörpers, vor 
allem der Arme verlangt. Der Zmed der 
Tanzkunſt war, nach Lucian, eine Empfin: 
dung, Leidenichaft oder Handlung durch Ge: 
berden als natürlihe Zeihen auszudrüden. 
Dur die den Südländern eigene Lebhaftig: 
feit und ihr mimifches Talent, jomwie durch 
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Erſcheinung gelangen, am beiten in das | 


mohzuadv elöns, riegerifche Tänze, bei denen 
die Teilnehmer bewaffnet auftraten, und das 
aipıvırdy elöns, friedliche Tänze, einteilen. 
Unter den Maffentänzen, die bejonders bei 
den Dorern gepflegt wurden, ilt vor allem 





die Porrhihe (Tupptyn) zu nennen, deren | 
Entitehung noh im mythiſche Zeit verlegt 


wird; fie beitand aus einem von mehreren 
Teilnehmern in friegerifcher Rüſtung mimiſch 
ausgeführten Wartenfpiel, bei dem die Bes 
wegungen des Angriffs und der Verteidigung 
nachgeahmt wurden. Bei den doriichen Gym: 
nopädien, fowie bei den großen und Kleinen 
Panathenäen in Athen bildete diejer Tanz 
den Hauptalt. Was für Wert man ihm bei: 
legte, geht daraus hervor, daß Phrynichos 


Orcheſtik. 


den ihnen angeborenen Sinn für rhythmiſche 


Formen und Grazie entfaltete ſich die Tanz— 
kunſt zur höchſten Schönheit; zu ihrer Aus: 
übung boten die an den zahlreichen Fyeiten 
der Götter aufgeführten Chorreigen reiche 
Gelegenheit. Aber wie bei der Gymnaſtik 
nah und nad die allgemeine Beteiligung 
ihmwand, um der Athletit Pla zu machen, 
bildete fih auch in der Orcheſtik ein Vor: 
urteil gegen die Selbitbeteiligung am Tanz 
aus, ſodaß allmählich die PVirtuofität einer 
bandmwerfsmäßig betriebenen Mimik als 
höchſtes Ziel hervortritt. 

Sämtliche Tänze ſtehen in enger Ver— 
bindung mit dem Götterdienſt. Man kann 
die verſchiedenen Formen, in denen ſie zur 
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von den Athenern zum Feldherrn ernannt 
jein joll. Später wurde diefem Tanz ein 
bacchiſches Element beigemijcht, indem man 
die Darftellung der Thaten des Dionyios 
damit verfloht. Neben der Pyrrhiche ver: 
dient noch die von Tenophon geidhilderte 
xapreia, die bei den Aenianen und Magneten 
üblich war, hier erwähnt zu werden, bei der 
unter FFlötenbegleitung der Überfall eines 
den Ader pflügenden Kriegers durch einen 
Räuber und der Kampf beider mimiſch dar: 


geſtellt wurde. 


mwegen jeiner Geichidlichleit in der Pyrrhiche 





Zahlreicher find die waffenloſen Reigen, 
die je nach der Art der zu ehrenden Gott: 


' heit verjchiedenen Charakter trugen. Meiſten— 


teils beitanden fie aus Chortänzen, bei denen 
man ſich gemefienen Schrittes um den Altar 
bewegte, (vgl. Fig. 1, einen von dem Chos 


Orcheftif. 


rodidasfalos geleiteten Reigentanz bellenifcher 
Jungfrauen, die fich bei der Hand gefaht 


halten, darftellend). Lebhafter find die an | 
den Gymnopädien von Männern und Ainaben | 


ausgeführten, durch die Schönheit der Bes 
mwegungen ausgezeichneten Chortänge; fie be: 
Itanden in einer Nahahmung gymnaſtiſcher 
Übungen. 
der Artemis Karyatis üblihe Tanz, den 
mit furzem Chiton befleidete und mit forb: 
artigen Weidenfronen auf dem Haupte ge: 
ihmüdte Jungfrauen aufzuführen pflegten, 
verdient hier eine Erwähnung. Bei anderen 
Tänzen waren die Teilnehmerinnen dagegen 
ganz in Gewänder eingehüllt, (vgl. Fig. 2), 


Auch der in Sparta zu Ehren | 


ſodaß die anmutigen Bewegungen des Ge: | 





wandes den zierlihen Drehungen des Körpers 


zur Unterftüßung dienten. Eine Mifchung 
der beiden Gejchlechter fand nur bein Ketten— 
tanz, dem öpuos ftatt: Yünglinge und Jung: 
frauen, die einander an den Händen hielten, 
führten in bunter Reihe diefen anmutigen 


Reigen aus, jene im friegerifchen, diefe mit | 


dem janften und zierlihen Schritt ihres 
Geſchlechtes tanzend, ſodaß das Ganze, wie 
Lucian jagt, einer aus männlider Tapfer— 
feit und weiblicher Beicheidenheit geflochtenen 
Kette glich. 

Einen wilden, orgiaftiihen Charakter 
trugen die von den jchwärmenden Frauen 
(Mänaden) auf den Höhen des PBarnafjos 
und des Kithäron zu Ehren des Dionyfos 
aufgeführten Tänze, in denen e8 galt, Trauer 
und Freude, Schmerz über die im Winter 

Euler, Sanbbud. II. 
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eritarrende Natur und Freude über die im 
Frühling wieder erwachende, zum Ausdrud 
zu bringen. Auch die an den Dionyjogfeiten 
auf einem runden Tanzplatz (Orcheftra) um 
die Thymele, den Altar des Dionyfos, auf: 
geführten Tänze tragen einen doppelten 
Charakter; aus den ernften Chorreigen ent» 
widelte fi durch die Hinzufügung von Schau: 
ipielern, welche die Thaten und Leiden des 
Dionyfos fchilderten, die Tragödie, aus den 
fröhlihen am Schluß der Weinlefe auf dem 
Lande gefeierten mit Scherz und Nederei 
verbundenen Tänzen dagegen die Komödie. 
Wegen diejes Hervorgehens aus den Chor: 
reigen iſt troß aller Unbeauemlichkeiten, die 
den Dichtern dadurd auferlegt wurden, der 





Fig. 4. 


Chor bis zum Ende der antifen Tragödie 
beibehalten worden. 

Eine berufsmäßige Tänzerin, die ihre 
Bewegungen mit den Tönen der Kaſtagnetten 
begleitet, ift in Fig. 3 dargeſtellt; von 
anderen durch gewerbsmäßige Tänzerinnen 
aufgeführten Tänzen fei hier noch der Schwert: 
tanz erwähnt, von dem Fig. 4 eine Ab: 
bildung giebt. Ein mit kurzen Beinkleidern 
und einer die Haare zufammenhaltenden Kappe 
befleidetes Mädchen fchlägt rüdmwärts und 
vorwärts über die mit der Spike nad) oben 
in den Boden geitedten Schwerter Rurzel: 
bäume, wie Xenophon in feinem Gaftmahl 
ausführlicher ſchildert. Derartige zur Erheis 
terung der Schmaufenden vorgeführte Schaus 
ftellungen fallen aber fon aus dem Rahmen 
der Orcheftit heraus, ebenjo wie die be 
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fonders in Rom beliebten Tänze der Mimen 
und Pantomimen, bei denen der Schaufpieler 
duch einen dramatifchen Tanz und durch 
rhythmiſche Geſtikulationen den Inhalt des 
von einem oder mehreren Sängern unter 
Flötenbegleitung vorgetragenen Tertes bar: 
ſtellte. R. Engelmann. 


Ordnungsübungen umfaſſen alle ſich 
auf Bildung und Umbildung von Gemein— 
törpern erjtredende UÜbungen. Sie jeben 
daher für alle Fälle das Vorhandenfein einer 
beitimmten Anzahl von Qurnern voraus, 
welche behufs gemeinfamer Bethätigung in 
einem gewiſſen Abhängigfeitsverhältnis zu 
einander ftehen. Diele Verhältnis zur Be 
ahtung jedes Einzelnen, fei es bei Dar: 
ftellung einer bejtinnmten Aufitellung oder 
bei gemeinfamer Bewegung an und von 
Drt, fomwie ferner ganzer Gemeinkörper zu 
bringen, damit diefelben unter einheitlichem 
Willen ungeftört ſich nebeneinander bewegen 
lernen, bilden das Lehrgebiet und das End: 
ziel der Orbnungsübungen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die Ord— 
nungsübungen den taftiihen Übungen des 
Ererzierplages entjtammen. Schon Baje: 


dom jchreibt in feinem 1774 erichienenen | 
Schriftchen ‚Das in Defjau errichtete Philan- 


thropinum‘: „Alle Penſioniſten, gleichwie auch) 
die Famulanten werden, wenn das gehörige 
Alter und die Anzahl dazu da ijt, in allen 
militärifchen Bewegungen und Stellungen 
von einem Erfahrenen geübt." Jahn ge 
denkt in feiner „Deutfchen Turnkunſt“ der 
Ordnungsübungen mit folgenden Morten: 
„Kriegsübungen, wenn aud ohne Ge- 
wehr, bilden männlichen Anitand, erweden 
und beleben ben Ordnungsfinn, gewöhnen 
zur Folgiamleit und zum Aufmerfen, lehren 
ben Einzelnen fih als ein Glied in em 
großes Ganze fügen. Eine mwohlgeübte Krie— 
gerſchar ift ein Schaufpiel von der hödhiten 
Einheit der Kraft und des Millens. Jeder 
Turner foll zum Wehrmann reifen, ohne 
verbrillt zu werden.“ Inwieweit und in 
welchem Verhältnis zu dem übrigen Turm: 
material die taktischen Übungen des Ererzier: 
plages auf den Turnplätzen beimifch werden 
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follten, darüber hat ſich jedoch Jahn jelbit 
nicht ausgelafien, auch Eifelen ſchweigt 
fi in feinen Schriften hierüber aus. Das 
im Jahre 1843 von W. Lübed, heraus: 
gegebene „Lehr: und Handbuch ber deutjchen 
Turnkunſt“, bei deſſen Bearbeitung „die 
deutſche Turnkunſt“ von Jahn und Eifelen 
von 1816 und die „Zurntafeln” von Eifelen 
von 1837 zu Grunde lagen, führt auf Seite 
11 und 12 zum erjitenmale einige Ord— 
nungsübungen auf. Es wird nur des Mar: 
ſches von mehreren in Stirn als „Richt: 
marſch“, in Flanke als „Reihenmarſch“, 
ferner der „Marſchwendungen“, d. h. der 
1. und . Drehungen bein Marſchieren, 
bes „Schwenlens“ und bes in „Reiheſehens“, 
womit das Hinter: und Nebenreihen gemeint ift, 
gebadht. 

Erſt Adolf Spieß blieb es vorbehalten, 
den Turnftoff durch feine im Jahre 1846 her: 
ausgegebene Schrift „Das Turnen in den Ge: 
meinübungen, in einer Lehre von den Orb- 
nungsverhältnifjen bei den Gliederungen einer 
Mehrzahl” ı. f. w. mit einer fyftematifchen Be: 
arbeitung der Ordnungsübungen zu berei: 
ern. Bezeichnend für feine Auffafiung über 
diefen Zurnftoff und über den Wert diefer 
Übungen fchreibt er in feinem Vorwort: 
„Nur wenn in den Schulen die gefamte 
Jugend aud in der Gemein: und Ordnungs: 
übung, wie fie das Turnen, neben der bis» 
ber vormwaltenden Einzelübung zu erziehen 
hat, geichult wird (denn der Leib der 
geordneten Schar bedarf ebenfojehr der 
Übung, wie der Leib des Einzelnen), Tann 
das Turnen mit Recht als Grund und 
Boden angefehen werden, auf welchem bie 
Ordnungsfertigleit und damit die Kriegs— 
fertigfeit des ganzen Vollkes mwurzelt und 
wählt. Dann kann auch die allgemeine 
AJugendbildungsanftalt, wie wir dieſelbe in 
ben öffentlichen Schulen aller Art erfennen, 
die eigentliche Vorſchule werden für das 
ftehende Heer und die Landwehr und bildet 
die nie verfiegende Quelle der Wehrkraft bes 
gefamten Volkes." Gleichzeitig zeigte Spieß 
durch jeine erfolgreiche praltiſche Thätigkeit, 
wie diefe Übungen für Unterrichtszwede zu 
verwerten find. Seit jener Zeit find die 


Ordnungsübungen. 


Ordnungsübungen Gemeingut aller Turn— 
plähe geworden und haben in allen maß— 
gebenden Turnſchriften eine entſprechende Ber 
handlung gefunden. 

Der einfachſte Ordnungskörper iſt die 
Reihe, die entweder durch Nebeneinander: 
ober durch Hintereinanderftellen der Übenden 
entiteht. In eriterem Falle jpriht man von 
Stirn: (Fig. 1), im andern von Flanken: 
reihe (fig. 2). Das Paar ift die denkbar 
Heinite Reihe. Gemäß der Anzahl der zu 
einem Ganzen fi) verbindenden Zurnern 
fennt man Zweier:, Dreier», Vierer: 
reiben u. f. w. An der Stirnreihe unter: 


— * mm m 
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vu — 
Fig. 4. 


fcheidet man einen rechten und einen 
linten Führer. Eriterer hat neben feiner 
rechten Seite und letzterer neben feiner linten 
feinen Nebner. Es iſt herfömmlich, bei Bil: 
dung einer folhen Reihe den rechten Füh— 
rer zugleich auch ala Erjten der Reihe gelten 
zu laffen. Die Entfernung von. den äußern 
Schultern der beiden Führer macht die Breite 
der Stirnreihe aus, Die Flankenreihe hat einen 
vordern und einen bintern Führer, 
die gewöhnlid als Eriter und Lebter ber 
Reihe. bezeichnet werden. Die Entfernung 
zwijchen diejen beiden jtellt die Tiefe der 
Hlantenreihe dar. Man unterjcheidet weiter 
gerade und gebogene Reihen, lebtere 
tönnen als Halbkreis: (Fig. 3) und Kreis— 
reihen oder Ringe (fig. 4; daher auch die 
Bezeichnung: Stims, Flankenringe) ericheinen. 
Berühren fih in einer Stirnreihe die Ein: 
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zelnen mit den tiefgejentten Armen, haben 
fie „Fühlung“, fo ift diefelbe geſchloſſen. 
Kann fich weiter aus einer Flankenreihe durch 
eine DVierteldrehung der Einzelnen eine ge: 
ſchloſſene Stirnreihe bilden, jo gilt eritere 
ebenfalls als eine geſchloſſene. Iſt in beiden 
Yällen die Entfernung der Einzelnen unter 
einander größer, jo find bie Reihen ge: 
öffnet. Als Maß des Abitandes gilt der 
Arm und der Schritt, daher können die 
Reihen zu einer oder zu zwei Armlängen, zu 
einem, zwei, drei u. |. w. Schritten Abſtand 
geöffnet fein. Dffnet fich eine Stirnreihe 5. B. 
lints, fo hat der linfe Führer mit Seitwärts: 
gehen das Abitandnehmen zu beginnen, und 
nad gleihem Zeitmaß haben die übrigen 
der Reihe nad) und nah zu folgen, der 
cechte Führer bleibt an feinem Plage. Bein 
Offnen nach außen beginnen zunädit mit 
Seitwärtsgehen die beiden Führer den be: 
fohlenen Abſtand zu nehmen, worauf als 
dann nad und nad von beiden Seiten zu: 
gleich die übrigen folgen. Das Offnen in 
der Flankenreihe gejhieht in entfprechender 
Meife vor: und rüdmärts. Das Schließen 
der Reihe umfaßt als Rüdbewegung die 
entiprechenden Bewegungsmöglichkeiten des 
Offnens berjelben. 

Eine Reihe ſteht in Staffel, wenn 
die Einzelnen derſelben auf einer jchrägen 
Linie vors beziehungsweiſe hintereinander fo 
geordnet jtehen, daß feiner den andern dedt. 
(dig. 5). 

Durch gegenfeitige Faſſungen wer: 
den die Einzelnen der geichloffenen Reihen 
noch enger und feiter miteinander verbun: 
den. In der Flankenreihe gefchieht dies durch 
Auflegen der Hände auf die Schultern oder 
an die Seiten der Vorgereihten, in der Stirn: 
reihe Durch gegenfeitiges Fallen der Hände — 
„Hand in Hand“, durch gegenfeitiges Ein: 
hängen der Arme = „Arm in Arm“, durd 
gegenfeitiges Auflegen der Hände oder aud) 
der Arme auf „die Schultern” und durch 
„Verſchränken“ (Berletten) der Arme a. vor 
(Fig. 6), b. hinter (Fig. 7) und c. vor 
und hinter dem Leibe (Fig. 8). In dieſen 
fällen find jederzeit die etwas feitwärts 
nad außen gehaltenen Arme gekreuzt, mo: 
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bei entweder alle linfen oder alle rechten 
Arme oben find, und die Hände werden 
gegenfeitig in Leibeshöhe gefaßt; im eriten 
Falle geichieht dies vorn, im zweiten hinten 
und im dritten abwechſelnd vorn und hinten. 

Von befonderer Wichtigleit für gerade 
Reihen it das Rihtunghalten derfelben, 
d. i. das Innehalten der geraden Linie bei 
Aufftellungen und Fortbewegungen. Am 





Fig. 8. 


leichtejten hat es hierbei die Flankenreihe, 
indem fi) die Einzelnen in die Verlänge— 
rung des Tiefen: Durcdhmefjers des Erften zu 
ftellen haben und eine Abweihung hiervon 
nur zu bald bemerkbar wird. Mehr Schwie: 
rigfeiten bietet die Stirnreibhe, indem nur durch 
entiprechendes Drehen des Kopfes und durch 
Seitwärtsbliden der Nebengereiheten die An: 
fhauung der geraden Linie gewonnen werden 
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fann, was meijt eine längere Übung erfor» 
berlih madt. Im Ererzier-Reglement für 
die Infanterie der deutfchen Armee (Berlin 
1888) wird bezüglich des Richtens auf 
©. 41 folgende praftiiche Weifung gegeben : 
„Sit die Richtung gut, fo muß der Mann 
bei tadellofer eigener Stellung in der front: 
linie durch eine Wendung des Kopfes rechts 
(lin) nah dem Richtungsflügel mit dem 
rechten (linken) Auge nur jeinen rechten 
(linfen) Nebenmann, mit dem andern Auge 
die ganze Linie ſchimmern jehen. 

Zur Einübung der Einhaltung einer 
guten Richtung in der Reihe ift das ab» 
wechielnde Gehen an und von Ort mit 
Hinzufügung von Y/, und Drehungen 
ſehr geeignet. Wird beim Gehen von Ort 
nad) einer bejtimmten Anzahl von (vielleicht 
3, 4, 6 u. f. w.) Schritten je eine !/,= 
Drehung rechts oder links ausgeführt, fo 
hat nach viermaliger Wiederkehr jeder Ein: 
jelne ein Viereck rechts, beziehungsmeife 
links zurüdgelegt. Diefe Drehung kann 
jedoch auch den Schreitungen vorausgehen. 
Läßt man andernfalls eine gleiche Zahl von 
Schritten vor: und fodann rückwärts gehen 
und fügt in leßter Zeit eine 1/, Drehung 
rechts oder links an, jo hat ſich nad vier: 
maliger Wiederholung jeder Einzelne der 
Reihe in den Linien eines Kreuzes bewegt, 
ift ein Kreuz rechts, beziehungsweife links 
gegangen. Gleiches ift der Fyall, wenn 3. B. 
nad) 3 Schritten vorwärts in der vierten 
Beit eine !/, Drehung rechts oder links folgt 
und hierauf wieder 3 Schritt vorwärts und 
in der 8. Zeit eine !/, Drehung rechts oder 
links ausgeführt wird. Es giebt noch an— 
dere Möglichkeiten, in ähnlicher Weife ein 
Kreuz zu gehen, die zwei genannten Formen 
find die einfadhiten und gebräuchlichſten. 

Das Schreiten einer Stirnreihe vor: 
oder rüdwärts wird Stirnmarſch ge 
nannt, während das einer Flankenreihe vor: 
oder rüdmwärts auch „Ziehen“ heißt. Wer: 
den bei Fortbewegung einer Flankenreihe 
Drehungen der Einzelnen in aufeinander: 
folgenden Zeiten je an einem und demjelben 
Orte ausgeführt, worauf in der neuen Rich: 
tung ein weiteres Vormwärtsfchreiten folgt, fo 
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entiteht bei einer Drehung rechts oder 
Iints Schrägzug vorwärts rechts be 
ziehungsweiſe Iints (Fig. 9), bei einer Y/, 
Drehung rechts oder lints Winkelzug 
rechts ober Iints (Fig. 10), bei einer 3/g: 
Drehung rechts oder In Schrägzug rüd: 
wärts rechts beziehungsmeife links (Fig. 11), 


bei einer !/, Drehung rechts oder int Gegen: | 


zug rechts beziehungsmeife links (Fig. 12). 
Dieje feinerzeit auch von Dr. Waſſmanns— 
dorff befürmworteten und bald und fejt auf 
Turnplägen und in Turnſchriften eingebür— 
gerten Bezeichnungen will jedoch derſelbe 
neuerdings durch „Windung“ erſeht wiſſen. 
Er ſpricht daher in Gemäßheit der angegebenen 
Fälle von Achtel:, Viertel, halben Win: 
dungen einer Reihe. 


er AN 
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In Übereinftimmung mit den angegebe: 
nen Kunjtausdrüden für die erwähnten Schrei: 
tungsverhältniffe einer Reihe nennt man das 
Biehen berfelben auf den Grenzen des Übungs: 
raumes bin Umzug; wird hierbei dem Mits 
telpunkte die rechte Seite der Übenden zu— 











gelehrt, jo iſt es ein folder rechts, im ans | 


dern Falle ein linker, 
der Mittellinie des genannten Raumes ent: 
lang, fo führt fie einen Durchzug aus, 

In einem Paare kann der Erfte um den 
Zweiten im Freie fo herumgehen, dab er 
demjelben immer die rechte oder die line 
Seite zufehrt. Im erſten Falle iſt dies 
rechts, im andern linfs Umkreiſen (Fig. 
13). Natürlich kann ein Gleiches aud) der 
Zweite thun. Legen die Einzelnen des Paares 
biefen Weg gleichzeitig zurüd, wobei alſo das 


Kreifen um einen gedachten Mittelpunkt zu | 


geihehen hat, fo heißt dasielbe gleich: 


zeitiges reifen rechts oder links, je | einer Acht. 


Schreitet die Neibe | 
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nachdem bie rechte oder die linke Seite dem 
Mittelpunkte zugefehrt iſt. Neichen ſich hier: 
bei nad eingenommener ungleiher Stirn: 
richtung die Kreifenden gegenfeitig die rechten 
oder die linfen Hände, bewegen fie fich daher 
um bie zwifchen ihnen liegende Mitte, jo 
führen fie damit im Paare das Rad rechts 
beziehungsweije lints (Fig. 14) aus. Findet 
ſolches reifen zwiſchen zwei oder drei im 
Kreiſe durch gegenfeitiges Faſſen der innern 
Hände eng verbundenen Paaren jtatt, fo 
wird dies Hreifen im Stern der Pierer 
(Fig. 15) oder Sechfer genannt, rechts, 
wenn die rechten und links, wenn die 
linfen Hände gefaßt find. Legen fich hierbei 
die freien äußern Hände auf die äußern 


Schultern oder Hüften, jo iſt dies 
ir vw vw —8 
4 
fig. 14. 
42 Cr 
Fi a 
C ) 
74 b 
"ig. 16. 


; wegen feiner Ähnlichkeit mit einem Rad, 


auch Rad der Vierer oder Sechier genannt 
worden. 

Bei gewiſſen Ordnungsübungen it nur 
ein teilmeifes Kreifen der Übenden nötig; 
aber auch dann bleibt für alle Fälle für 
die Bezeichnung der Übungen maßgebend, 
welhe Seite dem Mittelpunfte zugefehrt 
wird, In gleicher Weiſe gilt dies weiterhin 
auch bei folgenden Marjchbewegungen. Mar: 
ichieren die Einzelnen einer Reihe jo im ge: 
ichloffenen Bogen, daß alle gleichweit vom 
Mittelpuntte entfernt find, jo bemegen fie 
fih im Kreife, und je nachdem fie dem: 
jelben die rechte oder die linfe Seite zu: 
fehren, gehen fie einen Kreis rechts bezie: 
hungsweiſe linfs. Werden beim Marfchieren 
die Linien zweier nebeneinander liegender 
Kreiſe, der eine rechts, der andere links oder 
umgelehrt zurüdgelegt, fo ift dies ein Gehen 
Biegen bein Gehen der Erite 
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und nah ihm in entiprechender Weiſe alle 
übrigen zum reife rechts oder linfs fo ein, 
daß fie je zwischen ihrem Fünften und Sedhiten, 
oder Sechſten und Siebenten u. f. mw. bie 
ziehende Reihe freuzen, um alsdann die ur: 
fprünglihe Marſchrichtung weiter zu ver: 








folgen, fo ift dies en Gehen einer 
Schleife rechts, beziehungsweiſe links 
(Fig. 16). Wird die Mitte des Übungs: 
? 
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raumes in immer enger und enger werden: 
den reifen umgangen, bis fchließlich der 
Erite in ber Mitte jelbit anlangt, To heißt 
diefes Bewegen in jpiralförmigen Windun— 
gen das Gehen einer Schnede (Fig. 
17). Das Auflöfen derjelben bildet die Zu: 
rüdfbewegung in entipredhenden Linien, wo: 
bei ein jeder der Reihe nad) die Mitte be: 
rührt. Das Ziehen durd eine hinlänglich 
geöffnete Reihe, wobei die an Ort ftehenden 
Reihenglieder im Halbfreife abwechjelnd rechts 
und linfs, oder umgelehrt umgangen werben, | 


| aber, wenn dies 
‚ hinter denjelben gefchieht (dig. 22). Durch 





und diejenigen, welche mit diefem Gehen zu 
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Ende find, fich den Stehenden anreihen, heißt 
Durhihlängeln; beginnt der vorberite, 
fo ift es rüdwärts, beginnt der letzte, vor: 
wärts durchſchlängeln (Fig. 18). Bewegt 
ſich beim Schlängeln die Reihe von Ort, ſo— 
daß die ſich Begegnenden im Halbkreiſe ab: 
wechſelnd rechts und links ausmeichen, fo 
wird diefes doppelte Durchſchlängeln Kette 
(Fig. 19) genannt, weil in der That die 
zurüdgelegten Linien die Form einer fette 
zeigen. Bei Einübung derfelben ift das takt— 
gemäße abwech⸗ 
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diefe Bewegung wird aus der Stirnreihe eine 
Flankenreihe. Das Nebenreihen rechts 
oder links vom hinterſten oder vorderiten 
Führer (Fig. 23 und 24) einer Flanken— 
reihe führt die Stirnreihe herbei. Solche eins 
fache Reihungen gejchehen auf kürzeſtem Wege 
in gemejlenen Zeiten, 3. B. in Dreierreihen 
in 3, in Viererreihen in 4 Zeiten im Schräg: 
marih. Wird jedoch bei den Reihungen der 
betreffende Führer in einem mehr oder weni: 
ger vollitändigen Kreife umzogen und findet 
ein Vor-, Hinter: oder Nebeneinanderitellen 
jtatt, jo ift dies Vor: (Abb. 25), Hinter: 
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(Fig. 26), Nebenreihen (dig. 27) 
mit rechts oder links Kreifen. Diefes 
Reihen kann fo jtattfinden, daß ſich aus 
einer Stirnreihe wieder eine Stirnreihe bildet, 
z. B. „Nebenreihen recht3 vom Eriten mit 
rechts Streifen“ ! Hierbei ziehen die Gereihten 
vor dem Eriten vorüber und jtellen fih in 
umgefehrter Ordnung, ſodaß alio der frühere 
Imfe Führer nunmehr der rechte wird, neben 


demjelben auf. Die Reihe iſt, abzüglich des | 
jtehengebliebenen Führers, um ihre Länge | 


weiter nad) rechts gefommen (Fig. 27 a). 
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Gleiches ift auch bei Flankenreihen der Fall, 
3. B. „Hinterreihen vom Vorderſten mit 
linfs reifen” ! Hierbei haben alle den Vor— 


deriten linfs zu umfreifen und fich wieder 
beginnt“! (Fig. 32); b. 


in die frühere Aufftellung zu begeben (Fig. 
28). Dagegen können durch diefe Reihungen 
Stirnreihen in Flanfenreihen und Flanken— 
reihen in Stirnreihben umgebildet werden, 
3. B. durch Ausführung des Befehls an 
eine Stirnreihe: „Hinter den linfen Führer 
reihen mit links Streifen”! (Fig. 29) und 
an eine Flanlenreihe: „Nebenreihen links 
vom Vorderſten mit rechts Kreifen”! Im 
eriten zyalle haben die Ziehenden um den 
betreffenden Führer vorn vorüber einen °/,: 
reis links zu gehen, bevor fie in die ver: 
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langte Aufitellung in Flank gelangen kön— 
nen, im andern jogar einen ganzen und 
no einen !/, Kreis rechts, ehe das Neben: 
reihen in Stirn erfolgen kann (Fig. 30). 

Bei diefen Reihungen bleibt immer der 
Führer an Ort und der demfelben zunächit 
Stehende beginnt die Umgeitaltung der Reibe. 
Bei den Reihungen zweiter Art, den Rei: 
bungen mit Ausweihen bes Füh— 
vers, iſt das Gegenteil der Tall. Hier be: 
ginnt der von dem Führer, an welchen die 
Reihung geichehen joll, am weiteften Ent: 


' fernte das Reihen, alle Übrigen folgen all: 


mählich, bis zuleßt auch jener jeinen Plab 
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verläßt. Nach dem Reihen iſt das frühere 


Ordnungsverhältnis wieder bergeftellt, jedoch 
bat ſich mit der ganzen Reihe eine Ortsver: 
änderung vollzogen. Hier nur als Beifpiele 
folgende Übungsfälle: a. in der Stirnreibe: 
„Lints Nebenreihen mit linfs Streifen, der 


| rechte Führer beginnt”! (Fig. 31). „Vor— 


reihen mit links Kreifen, der linke Führer 
in der Flanken— 
reihe: „Vorreihen mit rechts Streifen, der 
Letzte beginnt”! (Fig. 33). „Nebenreihen 
rechts mit linfs Streifen, der Vorderſte bes 
ginnt“! (ig. 34). 

Sowie der Einzelne fih um feine Läns 
genachſe drehen kann, fo kann dies auch eine 
Reihe als Ganzes betrachtet thun. Diefes 
Drehen der Reihe heißt alsdann Schwen— 
fen. Der Drehungspunft kann an den beis 
den Enden der Reihe oder auch innerhalb und 
| außerhalb derjelben liegen. Je nachdem eine 





232 


1/,, eine !/,, eine !/,, eine ?/,, eine !/, Dre 
bung rechts oder linls um die Längenadhfe 
ausgeführt wird, fpricht man von Adchtele, 
Diertel:, Halber,, Dreiviertel- und ganzer 
Schwenkung rechts oder lints. Das Schwenten 
kann ſowohl vor: als auch rüdwärts gefchehen. 


Drbnungsübungen. 


' hierbei bejchränft man ſich weiter meiſt auf 


Man veranfhaulidt das Schwenten Teicht | 


damit, dab man erit eine beftimmte Dre: 
bung, 3. B. eine '/, Drehung rechts, zeigt, 
bierauf, um einen jo breiten Körper, wie 
eine Reihe eben einer ift, anzubeuten, hebt 
man ben linken Arm feitwärts und führt 
nun nochmals diefelbe Drehung aus, um zu 
zeigen, welcher Weg bei einer Viertelſchwen— 


An gleicher Weife iſt aucd das Schwenfen 
um die Mitte 


die Echwenkungen um bie Führer und um 
die Mitte der Reihe. 

Stehen 4, 6, 8 Reihen itrahlenförmig 
um eine gemeinfchaftlihe Mitte und führen 
Schwenfungen aus, fo wird biefe Übung 
Schwentitern genannt. Die inneren 
führer der Reihen werden hierbei meift ver: 


‚ anlaßt, fich gegenfeitig die Hände zu reichen. 


Mird eine in Reih und Glied geitellte 
Schar von Turnern, ſei e8 durch Abzählen 
oder durch Reihungen, in Abteilungen von 


‘je 2, 3, 4 u. ſ. w. getrennt, fo entitehen 
hierdurch Zweier, beziehungsweile Dreiers, 
fung rechts von ber Reihe zurüdzulegen iſt. 


Viererreihen u. ſ. f. und das Ganze bildet 
dann einen Reihenkörper, b. h. ein 
aus Reihen zu: 


lich —— Linu- | | | oe — 
ichen, nur fin rdnungsganze. 
dann beide Arme — — Der kleinſte Rei⸗ 
ſeitwärts zu he⸗ Säule — Stakl bentörper beitebt 
ben. 63 ift dann c j t Stamı 8 2 Paaren. 
leicht einzufeben, Fi — De Reiben 
welcher Teil der 4 in Stirn oder 
Reihe hierbei — e T ! in Flank fo 
vorwärts und der Stirnreihen geordnet, daß 
welher rück— — r fie fcheinbar eine 
wärts zu gehen einzige Reibe bil: 
bat. Bei allen der Flankenreihen. den, ſich alſo auf 


Schwentungen 
haben alle Rei: 
benglieder gleich viel Schritte zu machen, 
die umfo größer fein müſſen, je weiter 
der Einzelne vom Drehungspunfte ent: 
fernt ift: wer jedoch auf demſelben fteht, 
bat an Ort zu geben. Gemeinhin giebt die 
Zahl der Reihenglieder an, mie viel Schritte 
bei einer Schwenkung zu machen find, 
daher in einer Dreierreihe 3, in einer 
Viererreihe 4 Schritte. Damit tft zugleich 


auch angegeben, wieviel Schritte bei weis | 


teren Schwenfungen nötig werden. 


Wohl läßt fih au das Schwenken in 
einer Flanklenreihe durch Seit: und Kreuz: 


fchritte ausführen, aber weil ein folches 
wenig turnſchickig, immer unbehilflich ift, fo 
läßt man in der Negel dasfelbe ganz beis 
feite und begnügt fih mit dem gefälligen 
Schwenfungen der Stirnreihe. Aber aud 


fig. 85. 


einer und ben: 
felben Geraben 
gerichtet befinden, jo fteht der Reihenkörper in 
Linie, Stirnreihen geben eine Stirnlinie 
(Fig. 35 a) und Flankenreihen eine Flanken: 
linie (Fig. 35 e). Stehen jedoch die Reihen, 
gleihviel ob in Stirn oder in Flank, mit 
ihrer Breite beziehungsmweije Tiefe zu der 
alle Keihenmitten verbindenden Geraden im 
rechten Winkel, jo befindet ſich der Reihen: 
förper in Säule, find es Stirnreihen: in 
Stirnfäule (Fig. 35 b), find es Flanken: 
reihen: in Flankenſäule (Fig. 35 d). Alle 
ſchrägen oder ſchiefen Ordnungen, welche 
zwijchen Linie und Säule zwiſchen inne 
liegen, werden Ordnungen in Staffel 
genannt (ig. 35 c und ff). 

Die entiprechenden Glieder aller zu 
einem Körper vereinigten Reihen bilden eine 


Rotte, alle Eriten der Reihen die erite, 


Ordnungsübungen. 


alle Zweiten die zweite, alle Dritten die 
dritte, alle Vierten die vierte Rotte u. ſ. w. 
Die Anzahl der Reihenglieder entipriht der 
Anzahl der Rotten, wo daher 5. B. bloß 





Zweierreiben zu einem Körper vereinigt find, | 


da gibt es aud bloß 2 Motten. 

Alle Orbnungsübungen, die eine einzelne 
Reihe, wie fie oben angeführt worden find, 
auszuführen im ftande ift, können auch von 
den Reihen eines Reihenlörpers dargeitellt 
werden. Die Einzelübung tritt dann ebenſo 
vielfach zu Geficht, als es verfchiedene Reihen 
giebt. Nur dann wird fich das Bild der Ver: 
vielfahung etwas ändern, wenn beitimmt 
wird, dab je 2 und 2 Reihen eine und 
diefelbe Thätigkeit widergleich (ſymmetriſch) 


auszuführen haben, ober wenn bei einer | 
zufammengejeßten | 


aus mehreren Teilen 
Übung die einzelnen Reihen die einzelnen 
Zeile derfelben in fanonartiger Weije nad): 
einander zur Daritellung bringen. Es fei hier 
nur noch auf einige Übungen eines in 
Flankenſäule aufgeitellten Reihenkörpers auf: 
merkſam gemacht, die fi) aus dem Ver— 
hältnis der Reihen und Rotten zu einander 
ergeben. 

Beim Stellungsmwedfel der Reiben 
oder der Rotten wechleln je 2 und 2 Reihen 
ihren Pla miteinander. Dies kann fo ge: 
ichehen, daß die Reihen als Ganzes durd) 
zweimaligen Winkelzug oder durch zwei ents 
Iprechende Viertelſchwenkungen diefen Wechſel 
ausführen. Es fönnen aber aud die ein: 
ander entiprechenden Rotten durch Worüber: 
zug rechts oder links ihre Plätze mechieln. 
Es jei hier nur noch angebeutet, daß hierbei 
die wechielnden Rotten ſich gegenfeitig Die 
Hände reichen können und daß auch gleich: 
zeitiges Kreiſen eingelegt werden fann. Diefer 
Stellungswechſel wird aud Kleine Nette 
genannt. 

Daß in einem in Säule ftehenden Reihen: 
förper Gegenzüge in den Reihen und auch 
in den Rotten, wenn eritere geöffnet find, 
ausgeführt werden können, veriteht fi von 
ſelbſt. Wird jedoch jedem Gegenzuge eine 
Dierteldrehung angefügt, jo kommen die 
Übenden in ein ſolches Verhältnis, daß fie 
abwehjelud Gegenzug in 





den 
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Neiben und aub in den Rotten 
dbarzuftelln im ſtande find, Zählt ein 
Neihenförper viele Reihen, fo iſt es für den 
Zurnbetrieb jehr empfehlenswert, bei ber 
eben erwähnten Übung für den Gegenzug 
in den Reihen jo viele Abteilungen zu maden, 
als es Rotten gibt, 3. B. bei einem Reihen: 
förper von 20 Biererreihen würden 5 Ab: 
teilungen zu machen fein, deren jede für ſich 
den abmechjelnden Gegenzug in ben Reihen 
und Rotten übte, 

Mie fih das Schlängeln und die Fette 
in jeder einzelnen Reihe daritellen läßt, fo 
tönmen beide Übungen auch in den Rotten 
geichehen, desgleihen auch in den Reihen 
ſelbſt. Hierbei hat fich die jeweilig vorberjte 
Reihe durch eine entiprechende halbe Schwen: 
fung in die erforderliche Gegenüberftellung 
zu bringen. 

Ein in Säule jtehender Reihenkörper it 
geichloffen, wenn die einzelnen Reiben jo 
weit voneinander fich befinden, daß beim 
Einreihen in die Linie fie eine geſchloſſene 
Stirnlinie bilden. Yit der Abitand ein größerer, 
fo ift der Reihenförper geöffnet. Treten bie 
Reihen einer Säule eng aneinander, fo bilden 
fie eine ganz geichlofiene Säule, einen fo: 
genannten Zug. Waren es Stirnreihen, die 
fih anſchloſſen, fo ift’3 ein Stirnzug, waren 
es Flankenreihen, ein Flankenzug. Auch im 
Zuge find Reihungen und Schwenkungen 
möglich, diefelben erklären fich jedoch eben: 
falls aus den entiprechenden Bewegungen 
einer Reihe, wenn ſchon, um die verlangte 
Neubildung zu ermöglichen, einzelne Reihen 
gewiſſe, fih aber von jelbit ergebende 
Nebenthätigfeiten auszuführen haben. Hier 
daher nur folgendes Beifpiel: „Im Flanken: 
zuge Mebenreihen links vorwärts!" Durch 
diefes Nebenreihen, bei mwelhem bie links 
ſtehende Reihe einfaches Nebenreihen aus: 
zuführen bat, während die nachfolgenden 
Reihen nod) eine weitere Seitwärtsbewegung 
linkshin machen müſſen, wird der Zug zu 
einem Stirnzuge umpgebildet. (Fig. 36a 
der Zug vor Beginn, b nach der Ausführung 
der Übung). 

Verbindungen von Neihenförpern zu 
einem einheitlichen Ordnungstörper bilden ein 
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Reihenkörpergefüge, Da ein Reihen: 
förper aus mindeitens 2 Paaren beitehen 
muß und zu einem Gefüge mindeitens 2 
Reihenkörper gehören, jo muß dasſelbe aus 
mindeftens 8 Ülbenden bejtehen. (Fig. 37 
und 38). Die Stirnlinie des Gefüges kann 


zur Stirnfäule des Gefüges (fig. 39) und 
die Flankenlinie des Gefüges durch Winkel: 
zug der Reihenförper in die Flankenſäule 
des Gefüges (Fig. 40) umgewandelt werden. 
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Im Neihenlörpergefüge laſſen ich Rei: 
bungen, Schwenkungen, Winkel- und Gegen: 
züge vom ganzen Gefüge ſowohl, als auch 


Ordnungsübungen — öſterreich. 


Litteratur: Adolf Spieß, Das Turnen 
in den — — Bajel 1846 als 4. Teil 
der Lehre der Turnfunft v. A. Spieß. — Dr. 
R.Waffmannsdorff, DieDrdnungsübungen 
des beutichen Schulturnens. Frankfurt a. M. 1868. 
— J. 6. Lion, Leitfaden für den Betrieb der 
Ordnungs- und Freiübungen. — 9. Maul, 


i j ; in ‘ Anleitung für den Turnunterriht an Knaben» 
durch eine Viertelfchwenkung der Reihenkörper gt 9 


ſchulen, II. Teil. Karlsruhe 1887. 4. Aufl. — 
N. Maul, Der Turnunterridt in Mädrhen- 
ſchulen. Karlsruhe 1885—1892. —D. Schettler, 
Turnſchule für Knaben. 3. Aufl. beſorgt von 
M. Bettler. Plauen 1894. — D. Schettler, Turn⸗ 
fchule für Mädchen. 7. Aufl. bejorgt von M. 
Bettler, Blauen 1893. — 2. Burit, Handbüch- 


lein turnerijcher Drdnungse», Frei«, Hantel- und 


Stabübungen. 2. Aufl. Hof 1887. — MW. Froh— 
berg, Übungsbeifpiele aus dem Gebiete der Freie, 
Ordnungs-, Hantels, Stab- und Keufenübun- 
gen. 4. Aufl. Leipzig 1890, — U. Heeger, 
Anleitung für den Turnunterridt in Knaben— 


Schulen. Leipzig. — Rob. Heeger, Übungsbeiſpiele 
aus dem Gebiete ber 
' Stabübungen für das 


reis, Drbnungs= und 
urnen ber weiblichen 
M. Zettler. 


Jugend. Leipzig 1893. 2. Aufl. 

öſterreich iſt ein ſchwer zu behandelnder, 
ja faſt ſteriler Boden gegenüber den Beſtrebun— 
gen, das Turnen allgemeiner zu machen, es 
dem Volks- und Erziehungsleben endgiltig 
einzuverleiben. Abgeſehen von einzelnen di— 
reften Hemmungen, welche die Ausbreitung 
des Turnens in Ofterreich erfahren hat, und 
welche hauptfächlih in der zu jener Zeit 


‚ ziemlich allgemeinen Bejorgnis der Ver— 


von den einzelnen Gliedern der Zufammen: | 


ſehung bdarftellen und zwar fo, daß das 
Gefüge wie feine Glieder eine und biefelbe 
Ordnung, vielleicht Schwenfungen (3. B. das 
Gefüge eine /,, dann die Reihenlörper 
eine */, und fchlieflich die einzelnen Reihen 
ebenfalls eine Schwenkung) oder auch, 
dab das Gefüge und die Glieder Verſchie— 
denes nacheinander ausführen, 3. B. das 
Gefüge eine Y/, Schwenfung um die Mitte, 


die Reihenkörper Hinterreihen, die einzelnen | 


Reihen Winkelzüge. Die Ausführung aller 


diefer Übungen, ergeben fich ebenfalls aus | 
den oben dargelegten Ordnungsübungen ber | 
; vorhandenen Trange nad folden Anjtalten 


Reihe, 


auidung des Turnens mit der Politik ihren 
Grund gehabt haben, wurden die Bemühun- 
gen einer großen Schar dem Turnen eifrig 
ergebener Männer, unter denen ſich jehr hoch 
gebildete Perfönlichkeiten befanden, in Oſter⸗ 
reich lange Zeit einfach geduldet. Trok mehr 


als AOjähriger Arbeit ift man daſelbſt nicht 





viel über diefen Standpunkt hinausgefommen ; 
denn auch die wenigen vorhandenen Verfügun— 
gen der Behörden, mit welchen das Turnen 
eine Förderung erfahren hat, machen mehr 
den Eindrud, daß fie mehr abgerungen als 
der Llberzeugung der maßgebenden Faktoren 
entiprungen find. Mande Erſcheinung findet 
dadurch ihre Erklärung. Wenn verhältnis: 
mäßig früh von Staats wegen Turnan— 
jtalten gegründet wurden, jo geichah dies ſtill— 
jchweigend wohl bejonbers deshalb, um dem 


Ofterreich. 


nachzugeben, das Turnen jedoch vor Aus: 
mwüchjen bewahren und überwachen zu föns 
nen. Die fpätere Auflöfung folder An 
ftalten und die Verweigerung der Mittel 
für die Zukunft (1859) laſſen erkennen, 
daß dieſe Vorſicht nicht mehr für not— 
wendig gehalten wurde. Auffallend iſt 
auh die mit wenigen Ausnahmen über 
die ganze Monarchie verbreitete provijoriiche 
Einrihtung des Turnunterrichtes jelbit an 
folhen Staatsanitalten, an denen der Gegen- 
itand als allgemein verbindlich jeit vielen 
Jahren eingeführt iſt. Nicht minder muß es 
überrafhen, dab einerfeits im Wege des 
Geſetzes Lehrpläne geihaffen wurden, wäh— 
rend anbdererjeit3 die größten Unterſchiede 
in der Unterrichtserteilung bejtehen, nicht nur 
in verfchiedenen Provinzen, fondern felbit in 
verjchiedenen Schulen einer und derjelben 
Stadt. Wiederholte Anläufe zu einer gleich 
artigen geieglihen Durchführung zeigen deut» 
lih, daß es zeitweife gelang, einzelne maß- 
gebende Perſonen für die Sache zu gewin« 
nen, dab jedoh am leitenden Orte jene 
Grundjäge noch nicht feiten Fuß gefabt 
haben, welche zur energischen Berfolgung 
bes betretenen Weges, das Turnen als Bil- 
dungs- und Erziehungsmittel des Volkes zu 
benugen, drängen müßten. 

Die Aufnahme gymmaftifcher Übungen 
in einzelne Unterrihtsanitalten (es find das 
die Ritteralademien) Ofterreichs reicht in 
das 17. Jahrhundert zurüd. Tanzen, Voltis 
gieren, Reiten, Fechten, Ererzieren und einige 
Spiele wurden in diefen Akademien betrieben. 
In Militär-Erziehungsanitalten und Waifens 
häuſern finden fich ebenfalls ziemlich früh 
(in der Mitte des 18. Jahrhunderts) neben 
militärifchen auch gymnaſtiſche Übungen auf- 
genommen; ja jelbit in Privat-Erziehungs- 
anftalten ſind vereinzelt und vorübergehend 
berlei Einrichtungen zu treffen. Für all 
gemeinere Einführung von Leibesübungen 
traten gegen Ende bes 18. und zu Anfang 
des 19. Yahrhunderts die Univerſitäts-Pro— 
fefforen von Heß, Tifjot, Frank und andere 
ein; doch kann nur von einer theoretifchen 
Anerkennung des Wertes der Leibesübungen 
zu jener Zeit gefprochen werden. Eine durch 
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praktiſche Rüdiichten beichränkte Verwendung 
fanden diefelben damals nur in den Bil- 
dungsihulen der Adligen. 

Mit dem Schulleben in engere Verbin- 
dung trat das Turnen zuerit am Gymna— 
fium zu Mediafch im Siebenbürger Sachfen- 
lande 1822, Es folgten danıı: die k.k. 
Militär-Erziehbungsanftalt in Mais 
land 1823, die Therefianifhe Akade— 
mie in Wien 1838, die Wiener In— 
genieur-Afademie 1839, das k.k. 
Konvikt in Kremsmünfter 1844, 
eine größere Zahl von Städten in Sieben: 
bürgen 1845— 1849, Graz; 1845, Inns— 
brud1846, Trieit 1847, Salzburg, 
Neihenberg, Prag und Wien 1848 
und Hlagenfurt 1853. 

Nur teilweife fanden die Beftrebungen, 
dad Turnen an den Mittel- und Hochſchulen 
der genannten Orte einzuführen, die Unter: 
ftügung des Staates und auch diefe Unter: 
ftüßung wurde im Jahre 1859 allen An- 
ftalten mit Ausnahme der liniverfitäts- 
Turnanftalt in Wien mieder entzogen, fo: 
dab das Schulturnen jener Zeit hauptſäch— 
li durch einzelne dem Tach ergebene Lehr 
rer, welche häufig durch Errichtung von 
Privatturnanitalten ſich und die Sache ftüß- 
ten, getragen wurde. Auch zu heilgymna— 
ſtiſchen Zwecken beitanden ſchon damals 
Privatanſtalten. Daß ſich in der erwähnten 
Zeit ein gewiſſes turneriſches Leben geltend 
machte, iſt auch aus dem Umſtande zu ent— 
nehmen, daß ſelbſt einige Vereinsgrün— 
dungen vorkamen, ſo in Salzburg, Bregenz, 
Mediaſch, Krems, Ried, Aſch, Reichenberg 
u. ſ. w. (in den Jahren 1345 — 1855); von 
Beitand waren jedoch diefe Vereine nicht. 

Erſt nad dem Jahre 1860, als das 
Vereinsleben in Ofterreich Eingang gefunden 
batte, nahm die Entwidlung des Vereins: 
und Echulturnens raich jenen Umfang, be: 
ziehungsweiſe jene Richtung, welche ein ftetes 
Fortfchreiten hoffen ließen. Nachdem ber 
Miener Turnverein im März 1861 die be» 
bördliche Genehmigung erhalten hatte, wuchs 
die Zahl der Turmvereine in kurzer Zeit 
auffallend raſch, bis endlich nad dem Jahre 
1864 ein heilfamer Stillitand, teilweiſe Rüd: 


ET 
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gang, befonders in Der Mitgliederzahl größerer 
'im Jahre) Vereine | mit — Mitgliedern 


Vereine, eintrat. Manche diefer Vereinsgrüns 
dungen war übereilt und im glühenden Eifer | 




















für die Sadje durchgeführt worden. Mangel | | = | ne _. 

an Lehrern und Vorturnern murde häufig 1869 | 106 12560 

Urfadhe der Auflöfung. Eine große Zahl 1872 | 1836 14772 

der Mitglieder hielt in der erniten Arbeit |, 1875 106 12856 

; e 5 1876 129 13748 

nicht ſtand und fiel wieder ab. Gerade | 

En “ | 1878 130 14890 

diefe Zeit jedoch war für das Turnen eme | | 1879 131 14564 

fegensreiche, eine Zeit der inneren Kräfti— 1880 143 15257 

gung und der Bearbeitung jenes Bodens, = 1: a © 16021 | 

auf welchem das Qurnvereinsleben feine | | Te | * — 

eigentliche Stühe findet. Für die Organifa: | 1884| 01 | 94546 

tion der öfterreichifchen Turnerfchaft und für | | 1885 29 | 28305 

die Einführung des Schulturnens wurde in | | 1886 278 34141 

diefen Jahren eifrig und mit Erfolg gear- | ann > — 

beitet. Unterſtüßung fanden die Vereine nur 1889 | 8379 41976 

von Landesausihülien und Gemeindever: 1890 | 399 44297 

tretungen, welche den praktiſchen Wert ber: 1891 425 46849 | 

felben für die Einführung des Schulturnens 1892 445 48805 | 
—— 1893 460 50441 

und für bie Gründung von Feuerwehren 1844 | 480 52378 

erfannten; von der Regierung wurden fie | \ 

ftet8 wegen des gefürdpteten Einfchleichens Das Verhältnis zwiſchen den Angeböri: 


der Politif jtreng überwadht und höchſtens gen der Turnvereine und den deutſchen Ein: 
geduldet. Die Entwidlung des Turnvereins: | wohnern Oſterreichs ftellt ſich nach der Auf: 
lebens kann aus folgender Zufammenftellung | nahme vom 1. Januar 1893 folgenber- 














entnommen werden. Es beitanden | maßen: 
2 Ze — Auf je 1000 je 1000 Einwohner | | 
Deut” entfallen 
Kronländer — —— — 
Vereins⸗ Turnende | 
angehörige 
Böhmen . Be ee dee 2,168.788 140 70 
Mähren und Schleſien an ch 944.638 50 | 2:0 
DOberöfterreih und Salzburg. - . : 941.120 2:7 | 16 
Niederöfterrih . . . 2,364.990 25 14 
Steiermarl, Kärnten, arain und > Zrieft x 1,137.771 32 17 
Tirol . . Fe ; R 437.332 30 16 
Vorarlberg Ban ıı — — 115.168 85 31 
Bufommen . 8,090 707 | — — 
Sm Durchſchnitte . — 62 2 30 





Ein großes Berdienit haben ſich die | turnens unermüdlich thätig waren. Wieder: 
Turnvereine jhon in den eriten Jahren ihres | holte Petitionen der Vereine und Vereins: 
Beitandes um das Schulturnen dadurch | verbände hatten zur Folge, dab feit 1862 
erworben, daß fie teils Schülerabteilungen | im Auftrage der Gemeinde Wien und feit 
bildeten, teils den Turnunterricht an einzelnen | 1865 im Auftrage des niederöfterreichifchen 
Anftalten übernahmen, befonders aber da: Landesausſchuſſes Turnkurſe für Volksſchul— 
durch, dab fie durch Wort und Schrift und | Iehrer abgehalten wurden. 
durch gejellichaftlihe Verbindungen mahge: Mit Minifterial:Erlaß vom 31. Oftober 
benden Ortes für die Einführung des Schul: | 1867 wurde die Cinführung des Turmunter: 





Ofterreich. 


richtes in den Voltksſchulen angeordnet. 
Ein Minifterial:Erlaß vom 26, Januar 1868 
befaßt fich bereit3 mit der Durchführung des 
obligatoriichen Turnunterrichtes in den Volle: 
ichulen, und das Volksſchulgeſeß vom 14. Mai 
1869 enthält die Beſtimmung, daß die Leibes: 
übungen für Volks: und Bürgerfchulen fomwie 
für Lehrer: und Lehrerinnen: Bildungsanftalten 
obligat jeien. Das Volksſchulgeſeh vom 2. Mat 
1883 ftellte das Turnen für die Mädchen 
der Volks- und Bürgerſchulen wieder in die 
Reihe der nicht obligaten Gegenftände. 


Für 


den Turmunterriht an Dolls: und Bürger: | 


ihulen werden zwei und eine ganze oder | 
aud zwei halbe Stunden in der Woche, an 
den Lehrer: und Lehrerinnen: Bildungsanitalten | 


zwei und eine Stunde wöchentlich verwendet. 
Der obligatoriihe Jurnunterriht an den 
Dolls: und Bürgerfchulen ift derzeit weder 
allgemein noch gleichmäßig durchgeführt. Zum 
Teil hängt dies mit der vielfach unvoll: 


fommenen Borbildung der Lehrer in den | 


Lehrer-Bildungsanftalten, zum Zeil mit dem 
Fehlen der Unterrichtsmittel zufammen. Nach 
der ftatiftifhen Aufnahme vom Jahre 1880 
follen 75°2°/, der öfterreichifchen Volks: und 
Bürgerfhulen den Turnunterricht gepflegt 
haben, nad) der Aufnahme vom Jahre 1890 
joll eine Steigerung auf 80'4°/, eingetreten 
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fein. Nach den offiziellen Angaben hatten Turn: 
—— von den Volls- und Bürgerſchulen 














| A 1880 | 1890 | 
5 
| Niederöfterreich ; | 899 | 950 
| Oberöfterreich . 868 | 825 | 
Salzburg 632 | 763 
Steiermark 845 | 930 
' Kärnten 864 | 929 | 
Krain .. 7173 | 802 | 
‘ Trieft famt Gebiet 857 | 805 | 
| Görz und Gradisca . 330 | 459 ı 
Iſtrien. 468 | 613 
ı Tirol . . 117 89 | 
‚ Vorarlberg 23:0 | 32:8 | 
Böhmen . 870 | 942, 
‚ Mähren 902 | 966 | 
Schleſien 750 | 788 
Galizien 754 754 
Yulowina . 653 | 804 | 
' Dalmatien. 838 | 78 | 
| m Durhfanttie- . | 752 |; 804 | 


In diefen Prozenten find jedod alle 
Schulen inbegriffen, in welchen nur Frei— 
und Orbnungsübungen, entweder wirklich 
oder manchmal auch nur nominell, betrieben 
werden. Die nachfolgende Tabelle giebt ein viel 
deutlicheres Bild über den Stand des Turn: 
unterrichtes an den öfterreichifchen Volksſchulen. 
Im Jahre 1890 murde Turnunterricht an 
öffentlichen Volksſchulen ſterreichs erteilt: 













































































5 Unter Bor Unter Unter Bor» Unter | Unter Bor» | Unter 
nabme von Benupung nahme von I Denugung. nahme von | Benutzung 
32828683 E23 2235| .s|lE 2 eier .5 ii | FH 
in 5333 as 53 seen 5 5er 5 
sa2l85 22 |e5 322 2 82282 22 6 
eo) "| 38 1207| 5 | 0” "| 
in ben Städten u. Märkten auf bem Lanbe überhaupt { 
Niederöfterreich 180) 448| 2756| 317 997| 687, 158 810 1480 1185 433, 1127, 
Dberöfterreich . 102| 79) 351 81. 314 174 11) 2651| 416| 258] 46 332 
Salzburg . 33 ı7 11) 25 86 12 3) 34 119) 29) 14, 59 
Steiermark 173) 140 62] 121) 889) 222 12) 461 762) 862) 74 582 
Kärnten a 2 1 er 2 148 B28l 46 16 168 
Krain . . 5 8 10 9 236 4 — | 20 271) 12) 10) 29 
Trieft famt Gebiet | 33 7 mi —- — | - - -| 8m 2m — 
* und Gradisca ıs 3 s 2811 — — ea 8 38 
Iſtrien. 0 ih — ı-/ıoa 6 7 ı 
Tirol 31) 201 18 10 101 3 — 6 132 23 18 15 
Vorarlber s ie 7 10 47 2266 1 9 16 
Böhmen 1010| 769| 366 677: 3701 1921| 99| 2686| 4711, 2690| 465| 3363 
Mähren 4563| 3653| 179 8317| 1763| 847| 21) 1175| 2216| 1200| 200 1492 
Schieſien 63 88 26 34 322 137) 6 218 3876 1751 31) 247 
Galizien 868 53 26 113 2236 a2l 2 466 2604 95) 28 578 
Bulomina . 831 12 4 19 198 4 — 951 229 16 4 114 
Dalmatien, . 9 6 7 Be 1 1 —| 6 2 6 7 83 
Im Ganzen . [3000| 2007| 1075 1783 11165 4080| 316! 6431| 14165] 6087| 1391! 8214) 
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Aus diefer Überficht ergeben fich für den 
ganzen Staat folgende Berhältniszahlen: 
Unter je 100 öffentlihen Volksſchulen 
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zählt man ſolche, an welchen der Turn— 
unterricht erteilt wurde 





— 


| unter Vor« 
nahme von 
unter Be⸗ 

nugung eines 


Gerätübungen . 


Turnſaales . 
offenen Tuͤrnpiatzes 


Frei⸗ und — — 


Privatſchulen mit Turnunterricht 


gab es im ganzen 535 (54°6%,) und zwar 
in den Städten und Märlten 343 (58°5°/,) 
und auf dem Lande 192 (48°9%),) 

Für das Lehrlingsturmen find feit 
einigen Jahren ebenfalls die TZurnvereine mit 
großer Opfermilligkeit thätig. 

Das Turnen an den Gymnafien findet 
feine erite gejeblihe Grundlage in dem Or: 


ganifationsentwurf vom Jahre 1849, welcher | 


e3 unter den freien Lehrgegenftänden auf: 
zählt, zugleih aber die obligatoriihe Ein: 
führung als zuläffig erklärt. An den meiiten 
Gymnafien erjcheint das Turnen als freier 
Lehrgegenitand erit nad) dem „jahre 1860. 


An den Gymnafien von Ober:Ofterreih und | 
Salzburg wurde es im Jahre 1872 und 


an dem Gymnafium der Benediltiner in 
Melt (N.:O.) im Jahre 1876 obligatorifch 
eingeführt. Die Realſchulen aller Kronländer 
mit Ausnahme von Tirol, Vorarlberg und 
der Bulomina haben durch die betreffenden 
Landesgeiete aus den Yahren 1869—74 
obligatorischen Turnunterricht. Für den Turn: 
unterriht an den Realjchulen beiteht ein 
Normal:Lehrplan feit dem Jahre 1879, 
welcher urfprünglih (1875) für die Real: 
ſchulen Böhmens erfchienen war. Der Unter: 
riht wird in zwei wöchentlichen Stunden 
erteilt. Die Lehrer find fait durchweg pro- 
viforifch für je ein Jahr gegen Remunera: 
tionen von jehr verjchiedener Höhe beitellt. 
Seit 1888 hat die Regierung begonnen, 
eine Anzahl definitiver Turnlebrerjtellen mit 
der X. Rangsklaſſe und vierzig Dienft: 
jahren nad) dem Muſter der Übungsfchul: 
lehrerftellen an Lehrer:Bildungsanitalten zu 

















* * | 
2. —— auf dem Lande) überhaupt 
| | 
31:6 22 79 | 
b2°4 452 466 
| 
ſchaffen; eine einzige definitive Stelle mit 


den Rechten und Bezügen der Mitteljchul: 
lehrer (Profeſſoren) beiteht feit 1872 in 
Troppau. An einigen Landes-Mittelfchulen 
wurde die Einreihung der Turnlehrer in die 
IX, und fogar in die VIII. Rangsklaſſe 
(ad personam) zugeitanden. 

Für das Turnen der Hochſchüler iſt nur 
an Univerſitäten und zwar in Wien, Inns— 
bruck, Graz und Prag vorgeſorgt; die Hörer 
ber Technil und anderer Hochſchulen können 
jedoh die IniverfitätssTurnpläße befuchen. 
Nur für die Wienerliniverfität iſt eine 
definitive Lehrkraft beitellt, an den übrigen 
wird der Unterricht gegen kleine Remunera: 
tionen oder ganz unentgeltlich erteilt. Dieje 
unvolltommene ftaatliche Fürſorge findet ihre 
Ergänzung in beftehenden akademiſchen 
Zurnvereinen. Übrigens turnen von 
fämtlihen Hörern der Hochſchulen nur etwa 
2 bis 3°/,. 

Für Heranbildung der Mittelſchul— 
Zurnlehrer war bis 1891 nur in Mien 
ein Turnlehrerkurs ſyſtemiſiert, wel- 
cher im Jahre 1871 proviſoriſch, ſeit 1886 
definitiv ingerichtet wurde. Derfelbe umfaßt 
zwei Jahrgänge mit praftifhen Übungen 
und mit Vorträgen über Anatomie, The: 
orie, Geichichte, Litteratur, Methodik des 
Turnens und Gerätlunde. Diejer Kurs follte 
nad) feinem Programm aus den Reihen der 
Lehramtslandidaten für die Mittelfchule die 
nötige Zahl von Turnlehrern bilden ; infolge 
der ungünftigen Anftellungsverhältnifie haben 
fih jedody die afademifch gebildeten Elemente 
faſt gänzlich von diefem Zweige entfernt, und 
e3 dürfte die nächite Zukunft die Verwendung 


Diterreid). 


von Volksſchullehrern für das Tumen an 
Mittelihulen in nod größerem Maßitabe, 
als dies ſchon der Fall it, notwendig ma— 
chen. Mit dem Schuljahr 1891 — 92 wurde 
nah dem Muiter des Miener Kurſes ein 
folder in Brag und zwar mit beutfcher 
und böhmischer Unterrichtsipradhe eingerichtet, | 
dem auch ein polnifdher folgen foll. In 
Graz werden jeit 1873 ebenfalls Vorträge 
für Kandidaten des Turnlehramtes gehalten. 
Prüfungskommiſſionen wurden für 
Mien im Jahre 1870, für Graz und Lemberg 
1873 und für Prag 1878 eingeſetzt, welche 
fih nad der im Jahre 1870 erfchienenen 
Prüfungsvorfchrift benehmen. Seit Februar 
1869 beiteht eine Turnlehrerverbindung 
(Lehrer der Vollsſchulen) in Wien und feit 
Oltober desfelben Jahres der Verein öjter: 
reichifcher Turnlehrer mit feinen Zweigver— 
einen „Wien famt Umgebung“ (ipäter „Nie 
deröfterreih”) und „Mähren.“ Im Jahre 
1890 wurde ein deutſcher Turnlehrerverein 
in Böhmen gegründet. R 

Das Turnvereinswejen in Oſterreich 
bat fich durch wadere uud ausdauernde Arbeit 
vieler Tauſend Männer den Boden gewon: 
nen, auf welchem es derzeit als ein jchöner 
Baum mit kräftigen Wurzeln ficher fteht 
und allen Stürmen troßen fann, die feiner 
warten bei der noch lange nicht vollendeten 
Aufgabe, das Turnen vollstümlih, zur 
Lebensgewohnheit des Volkes zu machen. 
Sollte der Baum vielleicht entblättert werden, 
eutwurzelt wird er nicht mehr. 

Die Erreihung des Zieles wird mwejent: 
lih durch die unvolllommene Organijation 
des Schulturnens aufgehalten, welches noch 
immer in vielen Zeilen ein provijorifches 
Gebäude darjtellt, bei welchem mit dem auf 
wenigen Pfeilern ruhenden Dache begonnen 
wurde, ohne daß unter diefem Dache ein 
volllommen einheitliher Bau entitanden 
märe. 

Mährend ſchon im Jahre 1850, aljo 
zu einer Zeit, wo von einem Schulturnen 
in Oſterreich eigentlid noch nicht die Rede 
fein konnte, eine Inſpektion des Turnun: 
terrichtes beitellt war, indem der Wiener | 
Univerfitätsturnlehrer angewieſen wurde: „die | 
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an Gymnaften oder anderen Schulen Wiens 
entitehenden, mit diejen verbundenen Schulen 
der Gymnaftif zu überwachen,“ hat Diter: 
reich derzeit feine fach männiſche Inſpek— 
tion des Turnunterrichtes. An den im Per: 
ordnungswege erlaflenen Lehrplänen wird 
von DBorgefegten und llntergebenen nad) 
Gutdünken geändert. Das Turnen findet 
vielfach nur in Sälen Statt, bei welchen weder 
die Rüdfiht auf die Gefundheit der Jugend 
noch auf das Bewegungsbedürfnis derfelben 
die nötige Beachtung finden kann. Die Mahl 
des Turnlehrberufes allein brüdt jedem 
Lehrer den Stempel geringerer Bildung auf, 
was ziemlich allgemein in der bemitleidenden 
Trage: „Nur Turnlehrer?” feinen Ausdrud 
findet! Die Stellungsverhältniffe der Lehrer 
bringen es mit fi, daß fidh immer weniger 
bereit finden, der Sache Opfer zu bringen 
und daß die Geringihäßung diejes Berufs: 
zweiges mehrfach berechtigt iſt. 

Troß der in den Yahren 1888 — 90 
dem Turnen „in Worten“ wiederholt ge: 
zollten Anerkennung ift zu befürchten, daß 
das Schulturnen in Oſterreich einem zeit: 
weiligen Niedergange entgegentreibt, welcher 
nur durch ausgiebige ftaatliche Unterſtütung 
abgemwendet werden kann; denn gerade bie 
wertvollite Seite des Turnens in der Schule, 
das iſt die Mithilfe bei der Bildung und 
Erziehung der Jugend, kann volljitändig nur 
durd) die jeitens der Regierung bemiefene 
nahdrüdlihe Anerkennung des Wertes der 
Leibesübungen zur Geltung fommen und 
läßt fich durch feine Opferwilligfeit des Ein: 
zelnen oder der Vereine erjehen. 

Die Ereigniſſe der jüngjten Zeit (1893 
und 94) könnten im itande fein, die Hoff: 
nungen der Fachvertreter wieder etwas zu 
beleben. Das Ulnterrichtsminiiterium bat 
nämlich die Initiative ergriffen zur Einfüh— 
rung und Pflege des Jugendfpieles, fomwie 
des Eislaufens, Badens und Schwimmens, 
es bat ferner mit der Einführung des ob» 
ligatorifhen Turnunterrichtes an Gymnafien 
bereits einen Anfang gemacht und die Abficht 
fund gegeben, nad) Maßgabe der finanzis 
ellen Mittel allmählich für alle Mittelichulen 
in gleihem Sinne zu forgen. Gleichzeitig 


— — — — —— 
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wendet die Unterrichtsbehörde der Ausbil: 
dung von Turnlehrern für diefe Anitalten 
erhöhte Aufmerkjamteit zu und wünſcht bie 
Gewinnung akademiſch gebildeter Lehrer für 
diefelben mit größerem Nachdruck zu verfolgen, 
zu welchen Zwecke im Jahre 1894 Stipen: 
dien für ſolche Lehramtstandidaten gegrüns 
det wurden, die fich verpflichten, auch Turn: 
unterricht zu übernehmen. 
mit der Einführung des obligatorischen Turn: 
underrichtes in den Gymnafien vom Unter— 
rihtsminifterium die allgemeine Anwendung 
des Spieß'ſchen Klaſſenturnens, zunächſt in 
den Unterklaſſen, verlangt wurde, ſo beweiſt 
auch dies, daß die Behörde dem Gegenſtande 
näher getreten iſt und zielbewußt vorgeht. 
Noch bedürfen die Lehrerbildungsanitalten 
ausgiebiger Anregung und Förderung zu 
guniten des Turmunterrichtes an den Volks— 
fhulen, befonders auf dem Lande, Erfährt 
der Gegenitand fernerhin jene Unterjtügung, 
wie fie die Erlaffe der lehten Jahre anzu: 
fündigen fcheinen, dann kann Oſterreich in 
verhältnismäßig kurzer Zeit ein Schulturnen 
aufzumeifen haben, das jeden Wettitreit mit 
dem anderer Kulturitaaten aufzunehmen in 
der Lage ift. Der Boden hierfür ift dank 
ber redlichen Bemühungen aller bisher daran 
Beteiligten trefflich bereitet. 
Niederöfterreidh 
mit 2,364.990 Einwohnern hat nad 
der Erhebung vom 1. Januar 1893 im 


Wenn zugleidy | 





Oftmart:Turngau 44 Dereine mit 4393, 
im Gau Wien und Umgebung 5 Bereine | 


mit 436 und 4 gauloje Vereine mit 949, 
zufammen: 53 DBereine mit 5778 Bereins: 


angehörigen, von welchen thatfählih 2436, 


260 und 487, zulammen 3183 an den 
Turnübungen teilnehmen. Es entfallen da: 
ber auf 1000 Einwohner 27 Bereinsan: 
gehörige und 16 Turnende. 

Der Turmunterriht ift an den Dolls: 


ihulen für Knaben, den (8) Lehrerbildungs: 


anftalten, den (13) Realihulen und an 3 
Gymnafien obligatoriih, an den Volklsſchu— 
len für Mädchen und an 22 Gymnafien 
freier Lehrgegenitand, 

Nach der Erhebung vom Jahre 1890 
beſaß Niederöfterreich : 
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Em Bür er, Alulgemeine 
iQulen olfd» | 
| fhulen 


in Etäbten und 





Märkten. . 47 426 | 
auf dem Lande. 22 1042 | 
zufammen | 96 1468 | 

— —— —— — — | 
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Über die Möglichkeit zur Erteilung des 
Turnunterrichtes und über die Wollitändig: 
feit des Turnens duch Verwendung ber 
verſchiedenen Übungsarten vermag die ums 
jtehende Tabelle ein Bild zu geben. 


DOberöiterreih, Salzburg, 
und Vorarlberg. 


An den Alpenländern Biterreichs hat 
fih, nad dem Ausfpruche des Salzburger 
Pädagogen Bierthaler, die altgermanifche 
Volksgymnaſtik von jeher in den Schulen 
der Jugend ſelbſt fortgepflanzt, ohne eines 
Meiiters zn bedürfen. „Der Sohn des Alpen: 
bewohners Eflettert den hohen Maibaum mie 
der Matrofe den Maft hinan, ſchwingt ſich 
vermittelit feines Bergitodes über Felſen— 
fhlünde, Eisflüfte und MWildbäche, gleitet 
über Schneebahnen und Holzriefen ab. Seine 
Lebensart und die Beichaffenheit der Berge 
haben ihm von Kindheit an dieſe Fertigleit 


Tirol 


: angeeignet." Für die Überreite diefer volls— 


tümlichen Leibesübungen wünſcht Vierthaler 
Erhaltung und Leitung durch den Staat: 
„man foriche alfo denfelben auf Bergen und 
in abgelegenen Thälern nad, reinige, veredle 
und verbreite diejenigen, die es verdienen." 
Don den Leibesübungen der Bürger 
in den Städten unferes Gebietes haben 
wir zwar wenig Nachrichten; nur einen be» 
rühmten „Pritſchenmeiſter“, Benedikt Edel: 
pöd am Hofe Ferdinands von Tirol, vers 
zeichnet die Gefdhichte; aber neben den Schü— 
Benvereinen und den Bürgergarden in ben 
Landftädten 3. B. Freiſtadt, Dödlabrüd, 
Hallein weiſen noch Überreite in den Auf 
zügen, Tänzen und Spielen an den Zunft 
jabrtagen (3. B. der Mebger, Bäder, Küfer, 
Schiffer) auf die alte Voltstuft hin. Die 
ritterlihen Übungen des Mittel: 
alters, insbeiondere Fechten und Reiten 
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Anzabl der Schulen, 
melde einen 








Anzahl ber Eulen mit Zurnunterricht 


unter Vornabme von unter Benugung eines 














offen 

Zurniaal Zuapiag frei» und Pr offenen | Im 
haben onungs-| ‚Geräte - | ganzen 

haben m * übungen Zurnfaales — ganz 
Wien (X. B) . 101 20 | ıss | 183 | 183 | 59 | 183 
Wiener Neuftadt (Stadt). 7 2 s 8 s2 8 
Waidhofen a.d. BEE) 1 1 1 | 1 | 1 | 1 1 
| Amftetten.. . 11 71 72 68 | 91.69 72 
Baden. . 10 50 68 | Bl © 16 | 62 | 68 
Brud a. db. Leitha 12 19 47T 25 20 | 25 | 47 
Groß⸗ el: 5 61 65 | 56 2 6 63 
Sernald . . 18 —. [| 38 38 38 2 38 

‚ Hieging 19 31 51 39 21 81 51 
' Horn . 2 60 63 63 | 4 | 59 63 
Korneuburg 13 66 | 81 41 1 61 81 
rems . 5 82 88 68 7 85 88 
Miſtelbach 11 95 ; 113 59 13 95 | 113 
ı Neunlirchen . 2 5 | 6 31 5 67 | 66 
‚ Oberhollabrunn 6 9 9 83 6 oo, 9 
i et. en 12 79 88 | 46 13 92 188 
Scheibbs . 2 33 33 23 2 32 | 8 
Sechsha haus. 23 2 23 28 28 3 | 28 
Waidhofen a. d. Thaya . ; 7 96 105 64 9 96 105 
Währi u 27 29 68 39 33 32 68 
— suftat, Umgebung 2 26 43 15 | 1 25 43 
Zwettl 8 98 98 97 3 93798 
Gm] 299 | 1066 1486 | 1136 | 433 | 1127 | 1486 


pflanzten fich fort an den Edellnabenjchulen 
des 16. Jahrhunderts in Innsbruck am 
Hofe Ferdinands, in Salzburg am Hofe der 
prunfliebenden Erzbifchöfe. Dagegen jcheinen 
die Adelsichulen diefer Zeit nur die jpradh: 
lihe Bildung und die Glaubenslehre gepflegt 
zu haben; wenigitens iſt in den Schulorbd: 
nungen der Linzer adeligen Landichaftsichule 
im 16. Jahrhundert von keiner Leibesübung, 
nur von Badgeld für die Anaben die Rebe. 
Die Jeſuiten-Konvikte pflegten das Spiel 
insbejondere, daneben von dem ritterlichen 
Übungen auch das Fechten. 

Mit dem 17. Yahrhundert tritt in der 
Erziehung des Adels ein Umſchwung ein; 
das Vorbild Frankreichs fordert jebt feine, 
weltmännifhe Bildung mit Unterriht in 
lebenden fremden Sprachen an Stelle des 
Latein und in Leibesübungen, die oft auf 
Kojten der übrigen Gegenitände ganz im Vor: 
dergrunde jtehen. In den „Ballhäuſern“ 
wird Balljpiel, Tanzen, Fechten, Weiten, 
fpäter auch Voltigieren und Fahnenſchwingen 

Euler, Sanbbud, II. 





gelehrt, jo in Salzburg für die Zöglinge 
des Collegium Marianum und des Colle- 
gium Rupertinum, in Linz an der Adels: 
ichule. In ein allerdings jehr buntes Syſtem 
gebracht, erfcheinen diefe Übungen in dem 
Werfe des Oberöjterreihers Georg Gum: 
pelzhaimer „Gymnasma*, Straßburg 
1621, deſſen 2. Auflage nad) dem Tode 
des Verfaſſers J. M. Moicherofh 1643 
herausgab. Gumpelzhaimer widmete die 1. 
Auflage feinem „gnädigiten Herrn, Eberhard 
von Rappoltitein, Hoheneck und Geroltsed 
mit der Unterfchrift: G. ©. 2. U. (Georg 
Gumpelzhaimer, Lintenfis Auftriacus.) Die 
2. Auflage ift dem Adel Oberöfterreichs 
gewidmet und nennt den vollen Namen des 
Verfafiers: Georg Friedrich Gumpelzhaimer. 
Nach Zedlers Lerifon iſt diefer 1595 zu 
Linz geboren, jtudierte wahricheinlich an der 
dortigen Adelsihule, dann in Straßburg, 
Jena und Wittenberg, diente ſpäter als 
Rat dem Rheingrafen und jtarb 1643. 
Schon der Titel des Werfes deutet Die 
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bunte Menge der behandelten Gegenitände | 


an: neben Spraderlernung, Redeübungen, 
Muſik und Malen auch Wandern, Neiten, 
Jagd, Feuerwerklunſt, Schießen, „Artelle— 
rey“, Minierfunft und Spiele, und zwar 
außer den Ballipielen auch Scaujpiel und 
Karten: und Würfelipiel. In der 2. Auflage 
werden die Übungen bejier geordnet in 
exereitia animi et corporis, 

Dem Beiipiele der Adelsatademien folgte 
jept auch die Erziehung in den Jeſuiten— 
ihulen, welche als „Ergöhßlichkeit“ der 
Jugend, d. b. zur Erholung von der Geiites: 
arbeit Spiele, Tanz, Fechtübungen, Weiten, 
Rudern und dgl. einführten. Auch die 1655 
gegründete Univerfität Innsbruck 
nahm noch im 17. Jahrhundert den Unter— 
richt in italienischer und franzöfiicher Sprache, 
und Tanzen und Fechten auf. In der 
2. Hälfte des 13. Jahrhunderts nimmt 
die adelige Erziehung einen neuen Weg: 


das Konventionelle tritt mehr zurüd, damit | 


auch der Überſchwang der ritterlichen Übun: 
gen; die Ausbildung künftiger Staats: 
diener und Krieger iſt jeht der Hauptzwed ge: 
worden. 
it reih an Schöpfung foldher adeliger Er: 
ziehungsanitalten, die Joſef 11. 
wieder aufbob. In Salzburg ftiftete Erz 
biihof Johann Ernit 1701 em 3. Stolle: 


gium, das Virgilianum, das 1776 mit | 
' Univerfität Innsbrud vom 30, Juli 1847 
neben der Adelsalademie 1710 das Colle- | 
‘ Univerfitätslehrers _ und verweiſt auf das 


der Pagerie vereinigt wurde, in Pinz entitand 


gium Norieum, in Kremsmünſter 1743 
eine Ritteralademie, in Innsbruck 1775 ein 
Therelianiiches Collegium Nobilium. Neben 
der wiſſenſchaftlichen Bildung erhielten die 
Zöglinge in allen diefen Anstalten Unterricht 
in fremden Spraden, im Fechten, Tanzen 
und Zeichnen. 

Im Zeitalter des Philanthropinismus 
erwachte auch in ſterreich ein allgemeines 
Intereſſe für die förperlihe Erziehung der 
Jugend. So beflagt Vierthaler, daß dieſe 
fih in den Schulen verloren habe und meiit 
die Erzieher auf GutsMuths’ „Gymnaſtik“ 
bin. W. Fr. von Meyern (f. d.) itiftete 1797 
in Salzburg einen an der auch 
förperliche Übungen pflegte. Die durch die 


Befonders die Zeit Maria Therelias | 


insgefamt | 





' die phyſiſche 


Öfterreich. 


Schreden der franzofiichen Revolution herauf: 
beihworene Reaktion wendet ji ſeit dem 
Ende des 18. Yahrhunderts gegen die ge: 
heimen Gejellfhaften, wie gegen den Fecht— 
und Tanzunterriht an den Erziehungsan: 
ftalten (fo in Kremsmünſter) und gegen die 
Spiele der Jugend, ſodaß 3. B. im Salz 
burger Collegium Rupertinum 1803 nod) 
Tanzen und Fechten gelehrt wird, 1823 
aber nur mehr Spiele und gymnaſtiſche 
Übungen bei Spaziergängen (!), Schwinmen 
und Schlittihuhlaufen geitattet find. 

Erit im den vierziger Jahren unſeres 
Jahrhunderts geht von den Ärzten durch 
die orthopädiſchen Inſtitute der Anſtoß zur 
Niedererwedung der Leibesübungen aus, 
insbejondere von dem Schüler des großen 
I P. Frank, Dr. Franz Wirer von 
Rettenbah (1771—1844), der in Iſchl 
unter Leitung des belannten Qurnlehrers 
U.von Etepbanp (i.d.) 1841 eine gymna⸗ 
ſtiſche Heilanftalt (Sommerturnanftalt) er: 
richtete. Durch Stephanys Schüler wird das 
Turnen jebt auch an andere Orte verpflanzt ; 
im Konvilt zu Kremsmünſter treten feit 18-44 
wieder „echten, Schwimmen nebit andern 
Leibesübungen“ als freie Gegenftände auf, 
ar die Univerſität Innsbruck verpflanzen 
gleichzeitig den Turnunterricht die Profeſſoren 
Hieronymus von Scart und Anton Baumgar: 
ten. Die Amtsinftruftion des Turnlehrersander 


erteilt demielben den Rang eines öffentlichen 


Studienhoflommiffions:Defret vom 27. April 
1846, demzufolge der gumnaftifche Unterricht 
Entwidlung befördern joll, 
daher eine hervorragende Kunitfertigfeit nicht 
die vorzügliche Aufgabe des Ilnterrichtes, und 
öffentliche Schauftellungen zu vermeiden jeien. 

Die deutichen Turnfeite in Mainz, Frank— 
furt, Hanau, Reutlingen und Heilbronn 
in den Jahren 1841—1846 riefen auch 
in Öſterreich Begeifterung für die Turnfache 
hervor, und jetzt entitanden auf unjerem 
Gebiete Die eriten Turnvereine in Bre 
genz, Dombirn, Innsbruck, Salzburg und 
Ried. Die Auflöfung diejer Vereine in den 
Neaktionsjahren 1849 und 1850 fonnte 
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die Sache nicht mehr ertöten, da es den wade: 
ren Turnlehrern (in Salzburg B. Wein: 
mann, in Innsbruck Fr. Thurner, in Linz 
%. Haberleithner nd D. Dawidomstn) 
mit Hilfe turnfreundlicher Lehrkörper gelang, 
das Turnen als freien Gegenitand in den Mit: 
telſchulen einzubürgern, freilich unter großen 
Schwierigkeiten und argwöhnifcher Uberwa— 
chung von ſeiten der Behörden. Damit war 
aber der Same gelegt, aus dem unter 
günſtigeren politiſchen Verhältniſſen die Män— 
nerturnvereine neu erſtehen ſollten. 

Erſt das Wiedererſtehen der Turnvereine 
ſeit 1861 förderte in kräftigſter Weiſe die 
Entwidlung des Turnweſens, und bier gebt 
von allen öfterreichiihen Vereinen die Tur: 
nerfhaft Oberöiterreihs md Salz 
burg 3 voran, die fich nicht bloß um die Orga: 
nifation des Vereinsturnweſens, fondern von 
Anbeginn an um die Förderung des Schul: 
turnmwejens unbejtreitbare Verdienite erwarb. 
Schon die erite Verſammlung der QTurner 
Oberöiterreihs und Salzburgs zu Krems 
münfter (am 3. Auguſt 1862) beichloß die 
Abjendung einer Denkihrift an die Land: 
tage um Einführung des Turnunterrichtes 
an Volksſchulen und Lehrerbildungsanitalten ; 
der ältefte Gauverband öjterreichticher Turner 
it der oberöfterreichiich-falzburgifche, der auf 
feinem 2. Zurntag 1867 den Grundfaß auf: 
ftellte: „Das Jugendturnen als den Kernpunft 
des ganzen Turnens mit allen Mitteln zu 


fördern, ift die erfte und wichtigite Aufgabe | 


der Turnvereine“. Die Einführung des 
obligaten Turmunterrichtes an den Lehrer: 
bildungsanjtalten (1867) und die Auf— 
nahme desjelben unter die Lehrgegenftände 
der Voltsichule im Reichsvoltsichulgefege vom 





14. Mai 1869 ift ein Ergebnis der un. 


ermübdeten Beitrebungen diefer Vereine. Das 
Hauptverdienit biebei gebührt dem turn— 
begeifterten Wolfsvertreter Auguſt Gölle— 
rich (1819 —1883) in Wels, im Salz 
burger Zurnvereine, von dem Dr. K. Euler 
in feiner „Geichichte der Methodik des Turn- 
weſens, Gotha 1891," jagt: „Es ver: 
dient der Salzburger Turnverein wegen feiner 
Vemühungen um das Jugendturnen neben 


andern bejonders genannt zu werden”; us | 





245 


lius Haagn und Ludwig Pezolt, durch 
Jahrzehnte im Schulturnausschuffe des Salz— 
burger Qurmvereines, wie im Turngau 
gleich begeiltert und opfermillig wirkend; in 
Oberöfterreih Wilhelm Buley (}. d.), einem 
Schüler Kluges, feit 1865 als Vereins: 
und Schul:Turnlehrer in Linz erfolgreid) 
thätig ; ferner den oberölterreichiichen Yandes- 
ichulinipeftoren Nade und E. Schwam— 
mel, auf deren Anregung die Einführung 
des obligaten Turnunterrichtes an den Gym— 
naſien Oberöſterreichs und Salzburgs (1872), 
die Erhebung einer Schulturnſtatiſtik an den 
oberöjterreihiichen Vollsſchulen (1873), die 
Abhaltung von FFerialturnkurfen zur Fort— 
bildung der Voltsichullehrer und die Sy— 
ftemifterung der Qurniehreritellen an den 
Lehrerbildimgsanftalten in Salzburg und 
Linz (1874) zurüdzuführen iſt. Landes: 
ausihüfle und Gemeindevertretungen ma: 
ren in der Zeit der allgemeinen Begei: 
iterung für die Neugeltaltung des Schul: 
wejens auch der Turnſache ftets geneigt. Die 
Städte Salzburg, Linz, Wels, Steyr und 
Iſchl ſcheuten feine Koſten für die Einrich— 
tung des Turnunterrichtes, und fo befigt 
3. B. Linz 10 QTurnballen, darunter 6 von 
der Gemeinde, 3 vom Staate errichtete, 
daher jchon der „Rüdblid auf die Thätig: 
feit des oberöfterreichifch:falzburgiichen Turn 
gaues” den Ausſpruch that: „Linz hat die 
glänzenditen Reſultate im Sculturnmwefen 
aufzumeien.” Der Salzburger Turnverein 
führte mit Interftüßung der Gemeindevertre: 
tung ſchon 1884 die Jugendſpiele ein, und 
der Gauturntag von PWödlabrud beichloß 
1890 Eingaben an die Landesichulbehörden 
um Förderung der Schülerfpiele und gab 
damit den Anſtoß zu dem Minifterialerlafie 
vom 15. September 1890, betreffend Die 
Förderung der förperlihen Ausbildung der 
Jugend an den Mittelichulen durch Errid): 
tung von Epielpläßen, 

Auch in Tirol, deilen Vereine fich 
1873 als „Tiroler-Turngau“ organiſierten, 
und in Vorarlberg, wo die Turmvereine 
feit 1874 einem „Bodenfee:Turnfeitverbande“ 
angehörten, 1883 aber als Glied der deut: 
ſchen Turnerſchaft einen Gau bildeten, haben 
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die Turnvereine die Entwidlung des Schul: 
turnens weſentlich gefördert, insbejondere 
durch die Turnlehrer Thurner (f. d.) in Inns— 
brud und Scieitl in Bozen. 

Die Turnftatiftil unferes Gebietes 
zeigt die erfreuliche Entwidlung des Vereins: 
turnweſens, insbefondere im oberöfterreichifch: 
falzburgifchen und im Vorarlberger Gau, von 
denen ber erjtere von 8 Vereinen mit 633 
Mitgliedern im Gründungsjahre (1866) 
auf 31 Vereine mit 2438 Mitgliedern 
(1892) geitiegen iſt, Vorarlberg von 8 Ber: 


einen mit 544 Mitgliedern auf 10 Vereine | 


mit 853 Mitgliedern. Tirol hatte 1883: 6 
Vereine mit 675 Mitgliedem, 1892: 7 
Vereine mit 993 Mitgliedern. 

Minder günitig ſteht im allgemeinen 
bei dem geringen Entgegenlommen, insbeion: 
dere von jeiten der Landbevölferung die 
Entwidlung des Shulturnens. Die ſta— 
tiftifchen Erhebungen des Jahres 1881 
wiejen in Oberöfterreih von 486 Volks— 
ichulen 436 mit QTurmunterriht auf, in 
Salzburg von 155 Schulen 82 mit Turn: 
unterricht, in Tirol von 1520 Schulen 181 
mit Turnuntericht, in Vorarlberg von 194 
Schulen 53 mit Turmunterridht. Noch 1885 
ift in Vorarlberg der Turnunterriht nur an 
26%/, der fchulpflichtigen jugend erteilt 
worden. 

Litteratur: Etatiftif des Schulturnens 
in Deutſchland, Leipzig 1873. — 2. Pezolt und 
J. Haagn, Rüdblid auf die Thätigfeit des ober- 
öfterreichifch-Jalzburgifchen Turngauvs. 1882. — 
3. Haagn und 2%. Pezolt, Denkſchrift aus An— 
laf des 25jährigen Beſtandes des Turngaues 
DOberöfterreih-Ealzburg. 1891. — Feltberichte der 
Turnvereine: Linz, Ealzburg, Innsbrud, Bozen, 
Dornbirn und Bludenz. — Gefchichte der Unter- 
richtsanftalten, von Tirol: Probit; von Salz— 
burg: M. Rumpler und 9. Pid; von Ober- 
öfterreich: TH. Hage, J. Gaiöberger, und 9. 
Stauber — Geſchichte des Turnens in Ofterreich 
von 9. F. Wagner. (Turnzeitung 1884). 

H. F. Wagner. 
Böhmen. 

Das Turnen iſt an den Volks- und 
Bürgerfchulen, jowie an den Realfchulen und 
Lehrer: und Lehrerinnenbildungs-Anftalten 
feit dem Yahre 1869 als obligater Unter: 
richtsgegenitand dem Lehrplane eingefügt. 
1875 folgte ein detaillierter Lehrplan für 


| 
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den QTurnunterriht an den Realſchulen. 
Der Turnunterriht an den Mädchenſchulen 
wurde durch Erlaß vom Jahre 1883 als 
obligater Gegenstand aufgelafien. Für Die 
Heranbildung der Lehrer zur Erteilung des 
Turnunterrichtes beitanden bisher an den 
Lehrer: Bildungs: Anitalten für die zwei eriten 
Jahrgänge je zwei Turmjtunden und für 
die zwei folgenden je eine Turmftunde in 
der Woche. Ferialkurſe waren bisher noch 
nicht eingeführt, wie auch feine Turn-Lehrer— 
bildungsanftalt bis jet vorhanden iſt. 

Es beitanden 1891 in 4353 Schul: 
gemeinden 4978 Volksſchulen mit 14.457 


Klaſſen, davon 165 Bürgerihulen mit 917 


Bürgerichulllafien. Bon oben genannten 
Schulen waren 1182 einflaflige, 1546 
zweiklaſſige, 837 dreillaflige, 404 vier: 


klaſſige und 844 fünf bis achtklaſſige Schu: 
len. Der Beſuch der ſchulpflichtigen Kinder 
bezifferte fih auf 1,064.388, davon be: 
ſuchten 8591 höhere Lehranitalten. 


An den öffentlihen Schulen beftand nur 
in 4711 Schulen Turnunterricht; 3. 3. bes 
ftehen 5278 Schulen. Der Turmunterricht 
wurde je nad Vorhandenſein der erforder: 
lihen Mittel auch verfchieden behandelt. Der 
Landesichulrat fagt in feinem Berichte vom 
Jahre 1892: „Gededte Turnhallen, in 
denen der Turnunterricht regelmäßig, das 
beißt das ganze Jahr hindurch erteilt wer: 
den kann, findet man größtenteils nur an 
VBürgerfchulen, an denen der Morgang 
und der Erfolg in diefem Gegenftande als 
befriedigend bezeichnet werden fünnen. „Die 
meilten allgemeinen Vollsſchulen haben im 
günftigen Falle nur freie, mit den eins 
fachiten Turngeräten verjehene Turnpläße, 
fodaß das Tumen an foldhen Schulen nur 
im Sommer, und da nur bei günftigem 
MWetter betrieben werden kann. An Schulen, 
welde zwar einen Turnplatz, jedoch feine 
Geräte befigen, beſchränkt fich der Unterricht 
auf reis und Ordnungsübungen und bei 
Abgang eines Turnplages überhaupt auf 
die einfachſten Freiübungen im Schulzinmer. 
Schließlih gibt es noch immer eine Anz 
zahl von allgemeinen Boltsihulen, mo 
wegen Raummangel3 oder wegen Nicht: 
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eignung der Lehrperſonen ber | gering. m allgemeinen muß bemerkt 
Turnunterriht überhaupt gar nicht | werden, daß die Erfolge im Turnen binter 
erteilt werden fonnte Die Teil: | den Anforderungen des Lehrplanes nod) 
nahme der Mädchen an diefem, für fie ! zurüdbleiben.“ Es wurde der Turnunter: 
unobligaten Lehrgegenitande ift im ganzen | richt erteilt: 





Nur in Frei» und An Geräten: Mit Benukung von Mit Benugung von 
In Städten | DOrdnungs-Übungen: Zurnballen: Zurnpläßen: 
und Märtten:| an 1010 Säulen, an 769 Schulen, an 366 Schulen, an 677 Schulen, 
„ 3701 1921 HI 42686, 
Auf dem | Buf. 4711 28690 5 „ 53008  _ 
Lande: — 80,4%, 34,5%), 7,9%, 46,6%, 


Es beftehen zur Zeit 12 öffentliche Lehrer: | verteilt, wenn mit der Schule eine Turn: 
und 2 Lehrerinnen:Bildungsanitalten, welche halle verbunden iſt. Stark bejuchte Klaffen 
1891 von 2108 männliden und 623 weib: | dürfen vom Klaſſenlehrer für den Turnunter: 
lichen Kandidaten bejucht waren. Die Prü— | richt geteilt werden, ſodaß in demſelben 
fung beitanden 729. Weiter 20 volljtändige | der Unterricht auf mindeitens 40 Schüler 
Realihulen mit obligatorifhem Turnunter- | befchränft bleibt. Selbitverftändlich genießen 
riht in wöchentlich 2 Stunden. Diele | die Schüler dann nur die halbe Zeit des 
wurden von 6953 Schülern befucht. Die | Unterrichts. Un höheren Lehranftalten be: 
meiiten Fachturnlehrer an diefen wie an den | itehen Parallelklaſſen. Die Turnweiſe iſt 
vorgedachten Lehrer-Bildungsanſtalten ſind noch nicht genügend geregelt; obgleich für 
definitiv angeſtellt und genießen die Rechte ſämtliche Klaſſen der Oberrealſchule nur das 
der X. Rangklaſſe der Staatsbeamten. Spieß'ſche Klaſſenturnen bedingt wird, beſteht 
An den 56 Gymnaſien mit 15,719 Schülern | noch an vielen Orten nur Riegenturnen 
war der Turnunterricht bisher unobligatoris | unter Leitung von Schülervorturnern. Als 
cher Lehrgegenftand und ift aud nur bei ı Hilfsbücher kommen vorwiegend die Merfe 
36 Gymnafien erfichtlih, daß derfelbe ein: | von W. Buley und K. Vogt in Anwendung. 
geführt war. Das Schuljahr 1893/94 | Wünfchenswert bleiben immer nod bie 
brachte hier eine große Veränderung. Es | gründlichere Ausbildung auf den Lehrer: 
wurde in diefem Jahre der Turnunterriht | Bildungsanitalten, beziehungsweife Anfegung 
an einigen Gymnaſien von der 1. bis 8. | von Ferial:Lehrgängen; auch wird die Ans 
Klaſſe als obligater Gegenftand eingeführt. | ftellung von Turninfpeltoren angeitrebt. Der 
Leider macht das Nichtvorhandenfein zweck- Turnbetrieb umfaßt alle Übungen und treten 
mäßig eingerichteter Schulturnhallen vieles | die Gerätübungen mit dem 3. Schul: oder 
Miünfchenswerte nicht leicht durchführbar. , 8. Lebensjahre in Verwendung; in den 
Die beitehenden Turnhallen wurden einge: | eriten zwei Jahren bereichen Frei: und 
richtet von R. Seller in Bielib, Ninghofer in |; Ordnungsübungen und Spiele. 

Prag, Jul. Glödner in Auffig, Dietrich und | Eine Zurnlehrer-Bildungsanitalt kennen 
Hannat in Chemnig, oder von Zahn in | wir nit; doch iſt feit zwei Jahren ein 
Berlin. In vielen Städten giebt es heute | Turnlehrerbildungsturs für Mittel: 
ihon recht jchöne Spielpläße, die leider von | ſchulen in Prag errichtet, deffen Leiter 
den Schülern nicht genug benußt werben. | £. £, Schulrat J. Stiaßny in Prag ift. 
Zu nennen find die zu diefem Zweck her: | Die Vorträge erfolgen deutich und czechiich. 


gerichteten in Prag, Pilſen, Auffig, Tetichen, Ein rühriges, begeilterungsvolles Leben 
Leipa, Budweis, Leitmerig, Gablonz a/R., herrſcht in unferen deutſchen Männer: 
Neichenberg u. ſ. w. Turnvereinen. Pie Gründung der 


In den Volks: und Bürgerfchulen liegen | älteren fällt in das Yahr 1862 und es be: 
bie Turnftunden in den anderen Lehritunden | ftanden 1882 ſchon 5 Gaue mit 67 Ber: 
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einen mit 7295 Mitgliedem und 2736 
Turnenden. 1893 zählten wir 9 Gaue mit 
277 Bereinen und 3308 Mitgliedern, davon 
14,491 Turnende und 33 Vereinsturnhallen, 
von denen bie in Auſſig, Teplitz, Schönlinde, 
Reichenberg, Warnsdorf, Prag u. ſ. mw. 
Prachtbauten genannt werden dürfen. Diefe 
gehören als Mitglieder des XV. Turnfreifes 
der deutſchen Turnerichaft an. Es entfallen 
bier auf 28 Ortsbewohner 1 Mitglied, auf 
61 Ortsbemohner 1 Turnender und auf 
33 Ortsbewohner ein jteuerndes Mitglied, 
doch giebt es auch Orte, wo jeder Dritte 
Mann ein Turner iſt. Um die Verbreitung des 
Turnweſens haben viele Fachmänner ſowie 
Privatperſonen ſich große Verdienſte erwor— 
ben. Außer den gedachten Vereinen beſtehen 
noch etwa 20 deutſche Turnvereine, welche 
der deutſchen Turnerſchaft nicht angehören. 
Der Verband der czechiſchen Sofol 
(Turn)vereine it in 10 Gaue mit 167 
Vereinen geteilt und zählt 18,100 Mitglieder. 
Tie eriten Anfänge des Turnens fallen in 
das Jahr 1837, als in Prag das Kinder: 
tunen im gymnaſtiſchen Inſtitut begonnen 
wurde. Von diejer Zeit an, befonders aber 
in den fechziger Jahren nahm das Turnen 
immer mehr an Derbreitung zu, ſodaß es 
jet volfstümlich genannt werden darf. In 
den legten Jahren bat der deutſche 
Turnlehrerverein für Böhmen aud 
vieles zur Hebung des Turnunterrichtes bei: 
getragen. Georg Klock. 


Mähren und Sclejien. 


In Mähren und Schlefien wird an den 
zur Zeit beftehenden Gymnaſien, Realſchulen, 
Lehrer: und Lehrerinnen:Bildungsanitalten 
der Turmunterricht in zumeiit recht praftifch 
eingerichteten Turmjälen nad den Jahn: 
Spieß'ſchen Lehrſyſteme erteilt. Für die Volks: 
ſchulen erlangen die betreffenden Lehrkräfte 
gleich den anderen Lehrgegenjtänden aud 
die Befähigung für den Turnunterricht durch 
die Lehrer: und Lehrerinnen:-Bildungsan: 
jtalten, 

Leider will es mit der Durchführung 
des Turnens in den Volksſchulen (befon: 
ders in den Schulen auf dem Lande) nur 


| 
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jehr langfam vorwärts gehen. Als Grund 
hierfür läßt fich anführen, daß es einerfeits 
immer noch in vielen Bevölkerungsſchichten 
am rechten Verſtändniſſe für die Wert— 
Ihägung des Turnens fehlt, andererfeits 
man diefem Gegenitande gegenüber zu wenig 
opferwillig iſt; und fchließlich iſt nicht zu 
verfennen, daß durch die ungenügende Aus: 
bildung der Lehrer für dieſen Gegenitand 
dem Unterrichte nicht immer das nötige 
Intereſſe abgewonnen werden kann, wodurd 
jtatt Luft und Freude eine gewiſſe Unluft 
für das Turnen Pla greift, die der Weiter: 
entwidlung ſehr binderlih it. Bei dem 
Neubau von Schulgebäuden werden alle 
zwedmäßigen Einrichtungen forgfältig ans 
geordnet und auch in Durchführung ge: 
bradt; aber in den allerfelteniten Fällen 
wird die Anlage eines Turnjaales in das 
Bauprogramm aufgenommen, und in jenen 
jeltenen Fällen, wo Turnſäle errichtet wer: 
den, find fie in der Regel zu Elein angelegt. 
Bisweilen werden fie jogar in ganz vermwerf: 
liher Weiſe aus Heinlihen Eriparungsrüd: 
fihten in die für das Turnen höchſt un: 
geiunden Kellerräume verlegt. Auch bezüg: 
lih der Einrichtung fpart man in der Regel 
am unrechten Orte; entweder iſt die Be: 
ihaffung der Geräte eine zu ſpärliche, oder 
man ftellt nur ganz primitive Geräte auf, 
die dem Zwede keineswegs entiprechen. Volks— 
Ichulen haben gegenwärtig nur Zurnpläße, 
und auch diefe find zumeijt nur fümmterlich 
eingerichtet. Der Gauturnrat der mähriſch— 
fchleftichen Turnvereine hat für 1879 mit 
Hilfe der ka k. Schulbehörden für das Volks— 
ihulturnen eine Statiftit zujammengeftellt, 
aus der wir folgendes hervorheben : Im Schul« 
jahre 1878/79 beitanden in Mähren 1937 
Schulen mit 3528 Klaſſen. Diefe Schulen 
wurden von 318.717 Kindern befucht, 
von denen 285.650 tumprlidtig waren; 
biervon turnten 244.334, und zwar auf 
645 QTurnpläßen, wovon 268 gar nicht, 
232 nur unzureichend und erit 83 aus 
veichend eingerichtet waren, Ferner waren 
von 106 vorhandenen Turnfälen 26 gar 
nicht, 29 unzureichend, und nur 44 aus: 
reihend eingerichtet; an 1022 Schulen 


Öfterreich. 


wurden nur Freiübungen und an 205 wurbe 
gar nicht geturnt. Don den Lehrern waren 
540 gar nicht, 1426 zweifelhaft, und nur 
1434 waren für die Erteilung des Turn: 
unterrichtS befähigt, die nach 38 verſchie— 
denen Leitfäden den Turnunterricht leiteten, 

In Schleften beitanden 446 Schulen mit 
92 Klaſſen. Schultinder: 76.046, turn: 
pflichtig: 67.830 ; es turnten hievon 47.151, 
und zwar auf 155 Turnpläßen, movon gar 
nicht 67, unzureichend 70, und ausreichend 
nur 18 eingerichtet waren. Turnſäle gab 
es 13, wovon 3 gar nicht, 4 unzureichend 
und 6 ausreichend eingerichtet waren. An 
186 Schulen wurden nur Freiübungen, an 
110 Schulen wurde gar nicht geturnt. Von 
den Lehrern waren 103 gar nicht, 330 
zweifelhaft und nur 358 befähigt, die nach 
32 verfchiedenen Leitfäden turnten, Als 
unterftügungsbebürftig für die Beſchaffung 
von Turneinrichtungen wurden aus Mähren 
1083, aus Schlefien 264 ausgemwiejen. Es 
wäre ſehr interefjant, eimen io genauen 
Nachweis für das lebte Schuljahr ebenfalls 
liefern zu können, aber foviel ift ſicher, daß 
fi) die DVerhältniffe wegen der berührten 
Übeltände um fein Bedeutendes an den 
Voltsihulen gebejlert haben, 

Leider wurde 1883 durch die Schul: 
novelle das Mädchenturnen aus der 
Reihe obligater Lehrgegenitände geitrichen. 
Wie andere Gegenftände für allgemeine Volts: 
bildung, jo wird aud das Turnen bejon: 
derer Beauffihtigung durch Fachmänner 
(Zurninfpeltoren) bedürfen, jonit werden 
alle anderen Maßnahmen mehr oder meni: 
ger im Sande verlaufen. Auch werden von 
Lehrervereinen und amtlichen Sonferenzen 
öfter Gegenitände zur Beratung für för: 
perliche Erziehung angejegt werden müſſen, 
als diefes bisher der Fall war. 

Recht erfreulich ift das im Jahre 1890 
vom Ef. k. Miniiterium für Kultus und Um: 
terricht angeordnete Jugendipiel für die 
Mittelfchulen. Soll jedoch dasſelbe feite 
Murzeln fallen, jo it feine Einführung 
in ben Dolls: und Bürgerichulen ein uns 
bedingtes Erfordernis; denn die Liebe zum 
Spiel läbt ſich im zarteren Kindesalter eher 
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weden, als in reiferen Knabenalter; aud 


' würde hierdurch das Spiel für die Mittel: 


ihulen eine gedeihlihe Worbereitung er: 
fahren und eingehendere Pflege finden können. 

Das Turnvereinsmwejen hat in bei: 
den Kronländern dem Schulturnen jehr gute 
Dienite geleiftet. Waren e3 doch die Turm: 
vereine, die, bevor das Turnen gejeglich ein: 
geführt war, unter großen Opfern auf ihren 
Turnitätten den Kindern das Turnen er: 
möglichten und bei den Behörden um die 
geiegliche Einführung des Turnens in den 
Schulen ſolange baten, bis fie fchliehlich 
ihren Wunſch erfüllt ſahen. Auch heute 
befördern die Turnvereine noch gern das 
Schulturnen, ſoweit ſich ihnen Gelegen: 
beit bietet. Das Vereinsturnweſen hat fich, 
foweit es unjere Verhältniſſe ermöglichen, 
recht gedeihlich entwidelt. Der mähriich:fchles 
fiiche Turngau wurde im Jahre 1871 ge 
gründet, zählte 1875 19 Vereine mit 2133 
Mitgliedern, wovon 765 turnten; am 31. 
Dezember 1892 zählte diejer Gau 47 Ver: 
eine mit 5012 Mitgliedern, wovon 2145 
turnten. 

An diefem Aufichwunge bat das bis: 
herige einträchtige Zuſammenwirken der Ber: 
eine unter der Leitung des Gauturnrates 
und der Bezirfsturnwarte den regiten An— 
teil, Wir Deutiche find zwiſchen jlavifchen 
Völkerftämmen eingeitreut, und es wird und 
ſchwer, all unfere Stammesgenofjen für das 
Turnvereinsweſen zu gewinnen und dem 
Pereinsturnen die gemünjchte Ausdehnung 
zu verjchaffen. Troß diejer erichwerenden Um— 
itände haben wir dennoch bedeutende Fort— 
ſchritte gemacht. 

Zum Teil mit Zufäßen von Ferd. Bayer- 
Troppau und Mar Degner-Brünn. 

R. Keller. 


Steiermarf. 


Graz. Ein geregeltes Schulturnen in 
Steiermart wurde zuerit in Graz durch 
das Zuſammenwirken von mehreren Erzie— 
bern mit Anton Teutfchl, damals Hörer 
der Rechte, im Jahre 1845 gegründet 
(ſ. Auguftin) und im Mai 1846 durch 
Eröffnung eines Freiturnplatzes im gräflichen 
Trautmannsdorf'ihen Garten mit der Ab: 
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haltung des „Eriten gymnaſtiſchen Turnfeites 
in Steiermark” gefeiert. Nach der Berufung 
Teutfchls zur Einführung des Turnens in 
die civica scuola di ginnastica in Trieſt 
eröffnete im Herbite desjelben Jahres Auguſt 
Auguftin die erite, auch für den Winter 
für größere Schülerabteilungen ausreichende 
„Bymnaftifhe Lehranſtalt“ mit den 





Böglingen des kak. Komviltes und mit Abtei: | 
\ Mitglied der ka k. Turnlehrer-Brüfungstont: 


lungen der jteiermärfiichen landichaftlichen 
Realichule, wobei der Slonviktsdireftor U. 
Naltenbrunner und der Präfekt R, Beinlich, 


fowie der Realichuldireftor Dr. Aichhorn ' 


diefem neuen Unterrichtszweige ihre volle 
Aufmerkſamleit und kräftige Unterftügung 
viele Jahre hindurch angedeihen ließen. Große 
Verdienste als eifrige Aſſiſtenten und Vor: 
turner zuerst in der gymnaſtiſchen Lehranitalt 
und fpäter als Lehrer und Leiter beim 
„Allgemeinen Grazer Turnvereine,” und beim 
„Akademischen Turnvereine“ haben ſich aud) 
erworben Nudera, Juriſt, geitorben 1851, 
A.Nimpfling (j.d.), Valentin Kronig, der: 
zeit kak. Finanzrat in R., Dr. Rupp, derzeit 
Direktor der E. E. Lehrerinnen:Bildungsanitalt 
in Wien, Advolat Dr. Karl Potpeſchnigg 


und Dr. Julius Seidl, ferner die Arzte | 


Schlömicher, Walfer, Holzer, Roftrat 
Viltor v. Heydenberg, Ingenieur Ludwig 
Seidl und viele andere. Ihre Befähigung 


als umlichtige und gewandte Kiegenführer | 


zeigten ſie auch bei den vielen, ſchönen Turn: 
feiten, welde vor Schluß eines jeden Schul: 





jahres vom Jahre 1846 bis 1869 im | 
' gymnafium in Graz bereits obligatorijd 
zu geitalten, und an Hurt Kohl, melder 


gräflih Trautmannsdorf'ſchen Garten, und 
nad) Eröffnung der iteiermärfifchen Qandes: 
turnanjtalt von 1870 bis 1885 auf 
dem dortigen, damals mit zahlreichen Gerä: 
ten. und einzm ſehr praktiſch ausgerüfteten 
Doppel:Steigerhaufe verfehenen Freiturnplage 
abgehalten wurden. Der Landes:Ausfhuß 
bat durch Erridtung eines Spiel: und 
Eislaufplages der fportfreundlichen Ju: 
geud ein neues Mittel zur Kräftigung und 
Erheiterung geboten; und in anerlennens- 
werter Weiſe hat ber Leiter der Spiele 
und Ordner beim Eislaufe, Franz Kreunz, 
diefe beiden Zweige der fürperlichen und 
geiftigen Erfrifchung mit dem Turmunter: 


— — — — — — — —— — 
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richte in harmoniſchen Einklang gebracht. 
Franz Kreunz beſuchte den Turnlehrer— 
Bildungskurs in Graz, beſtand 1876 die 
Turnlehramtsprüfung für Mittel- und Hoch— 
ſchulen, wurde 1879 landſchaftlicher Turn: 
lehrer am Realgymnaſium in Leoben und 
1883 zum Turnlehrer an der Landes:Ober: 


realichule und zum Vorſtande der Landes: 


turnanftalt in Graz ernannt. Er ift auch) 
miffion in Graz. Befondere Verdienſte um 
die Förderung des Schulturnens in Graz 
erwirbt fi) Karl Schwarzer; derjelbe hat 
die Landes:Oberrealihule, die Lehrer:Bil- 
dungsanftalt und den Turnlehrerkurs in 
Graz beſucht, 1879 die Turnlehramts: 
prüfung mit Auszeihnung beitanden, war 
Turnaffiitent an der Landes-Oberrealſchule 
in Graz, jpäter Turnlehrer am Landes: 
Obergymmafium in Leoben, und iſt jeit 
1891 als kak. Turulehrer an der Staats: 
realſchule in Graz angeitellt, erteilt außer: 
dem Turnunterricht am II. Staatsgymnafium 
und an der k.k. Lehrer: Bildungsanitalt und 
it zugleih Turnlehrer beim „Deutſchen 
Turnvereine beider Hochichulen.“ 

Der Turnbeſuch war bisher an den 
Gnmnafien freigegenitand ; die Ergebniffe 
find im zehnjährigen Durchichnitte in Steier: 
mark nach nebenftehender Tabelle folgende: 

Der einflußreihen Wermittlung Des 
turnfreundlichen Landes:Schulinfpektor Dr. 
Johann Zindler iſt es gelungen, den 
Turnunterricht am I. und 11. £. k. Staats 


jeine turmerifhe Ausbildung in Dresden 
und feine Zurnlehrbefähigung in Graz ich 
erworben bat, eine vorzügliche Turnlehrfraft 
zu gewinnen. Bejonders günftig geftaltet fich 
die Entwidlung des Schulturnens an den 
Molke und Bürgerfhulen in Graz, in 
denen nad) einem Berichte der „Grazer Tages: 
poſt“ der Turmunterriht an allen Knaben: 
ichulen als Pilichtgegenitand, an den Mädchen: 
ichulen als Freigegenſtand mit jo gutem Er: 
folge erteilt wird, dab 77 Prozent der die 
öffentlihen Schulen befuchenden Mädchen 
fih an demielben beteiligen. Bereits im 
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J Sffenuiche | Zum 
Name des Gymnaſiums Schuljahr Schüler Schüler 
I. Staatögymnafium in Graz ee hs Pe | 
1881 | 302 136 
II. Staatdgymnafium in Graz . 1891 | 447 97 
Stantögymnafium in Marburg . ee En 
z ) 
Staatögymnafium in Eili . en | ee | 2: 
| 
Zandeduntergymnafium in Pettau . et | 2 J 
Landesrealgymnaſium in Leoben 1881 100 100 
Landesobergymnaſium in Leoben 1891 213 110 


Sabre 1889 wurde auch der „I. Grazer 
Frauenturnverein“ gegründet, deſſen ei: 
tungen in turnerifcher und muſikaliſch-dekla— 
matoriſcher Hinſicht allfeitige Anerkennung 
finden und zur Förderung des Mädchen: 
turnens wejentlid beitragen. Den Turms 


unterricht erteilt Frl. Wilhelmine Auguftin, | 


welche mit ihrer Schweiter Marianne, beide 
Töchter des alten Turnlehrers Auguftin, den 
Turnlehrer:Bildungsfurs in Graz bejuchte, 
im Jahre 1889 die Turnlehramtsprüfung 
mit jehr gutem Erfolge in Wien abgelegt 
bat und auch an ber E. f. Lehrerinnen: 
Bildungsanftalt, ſowie am ftädtischen Mädchen: 
Lyceum als Turnlehrerin angeitellt iit. 
Der erwähnte E, f. Turnlehrer— 
Bildungsfurs, deſſen Einfluß auf die 
Entwidlung des Turnwefens an den Mittel: 
und Hochſchulen, und da an demſelben aud) 
die Zöglinge des 3. und 4. Jahrganges 
der hieſigen Ef. £. Lehrer:-Bildungsanitalt fich 
beteiligen fönnen, auch für die Volks: und 
Bürgerichulen von großer Tragweite iſt, 
wurde infolge wiederholter Petitionen und 
Denkichriften der Grazer Turnvereine und 
bes ſüdöſterreichiſchen Turngaues im Jahre 
1873 als dritter in Oſterreich gegründet; 
die Leitung und praktiſche Ausbildung der 
Kandidaten wurde dem Univerſitätsturnlehrer 
A. Auguſtin übertragen, die Vorträge 
über Geſchichte und Litteratur des Turnens 
werden von dem Univerſitäts-Profeſſor 
Dr. Franz Krones R. v. Mardjland, jene 
über Anatomie, VBhyfiologie und Diätetik jeit 
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dem Tode des Univerſitäts-Profeſſors Dr. 
Julius von Planer von dem Univerſitäts— 
Dozenten Dr. Oskar Eberstaller gehalten. 
Präſes der kak. Turnlehrer:- Prüfungs: 
kommiſſion it Profeſſor Dr. von Kro— 
ne3, Eraminatoren find Dr. Eberstaller, 
Kreunz und Augujtin. 

Marburg. Der erſte geregelte Turn— 


| unterricht wurde im Jahre 1862 von Rudolf 


Marti, damals Doktorand der Rechte, für 
Schüler des Gymnafiums, fowie der Knaben— 
und Mädchenfchule in der von ihm errichteten 
Turnanitalt eröffnet, weldhe von dem damals 
gegründeten Turnvereine, als dejien Lehrer 
Markl noch heute thätig it, übernommen 
wurde; an der k. £, Lehrer-Bildungsanitalt 
und der Staatsoberrealihule wirft Marl 
gleichfall3 als Turnlehrer und wurde 1876 


als bdefinitiver E. £. Turnlehrer mit dem 


Range und den Bezügen eines Übungslehrers 


| für die dortigen Mittelichulen angeftellt. 


Eilli. Den Turnunterricht am ka k. Gym: 
naſium, an der Haupt: und Unterrealfchule 
und der Bräparandie eröffnete im Jahre 1863 
Auguſt Tifch, derzeit als Fachlehrer an 
ber Landesbürgerjchule und am Staatsgyme 
nafium in Gilli als Turnlehrer angeitellt. 
Tiſch erhielt im Jahre 1873 bei der k. k. 
ZTurnlehrer: Prüfungstommiffion in Wien die 
Turnlehrbefähigung für Mittelfchulen, ſowie 
für Lehrer: und Lehrerinnen:Bildungsanitalten 
mit Auszeichnung. Auch ihm fehlt es 
nit an Anerkennung feines Wirkens an 
den dortigen staatlichen und ſtädtiſchen 
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Schulen, jowie bei dem jeit 1862 bort be: 
jtehenden Turnvereine; eine gut eingerichtete 
jtadtiiche Turnballe it den Schulen und dem 
Turnvereine zur Benubung zugemiefen. 


PBettau. Dort wurde ein geregelter Turn: 
unterricht von dem 1863 gegründeten Turn: 
vereine eingeführt ; befondere Verdienfte haben 
fih Dr. Leo Filaferro, Profeſſor Hubad, 
Kriſt, Vadnau u, a. um die Förder: 
ung besjelben erworben. Das Schulturnen 
an den dortigen Knaben Vollsſchulen weiſt 
befriedigende Erfolge auf, jeitdem ein jehr 
gut eingerichteter Turnſaal nebit einem 
Sommerturnplage vorhanden ift. Lackner, 
Turnlehrer am Gymnafium in Pettau, hat 
jeine turneriihe Vorbildung an der f. f. 
Lehrer: Bildungsanftalt in Marburg erhalten. 


Leoben. H. Mäder, melder jpä- 
ter in der Bulomwina feine erfolgreiche 
Ihätigkeit im Turm und Feuerwehrweſen 


Öfterreich. 


Suczawa verunglüdte, hat den Turnunter: 
richt mit der Gründung des Leobner Turn: 
vereines unter Mitwirfung von Stelzer und 
Mößl 1864 zuerit dort eingeführt und am 
landichaftlihen NRealgymnalium in ber gut 


; eingerichteten Turnräumlichkeit bis 1879 ge 


ausübte und als Feuerwehrhauptmann in | 


leitet. Ihm folgte 1879 Turnlehrer Kreunz, 
der für die eifrige Pilege der Jugendſpiele 
beionders thätig war, dann 1883 Karl 
Schwarzer und 1887 Anton Menader, 
der, ſowie feine beiden Vorgänger, die Turn— 
lehrbefähigungsprüfung in Graz beitand, 

Bejonders günftig geitaltete fich die fort: 
währende Entwidlung bes Turnunterrichtes 
an den öffentlihen Polis: und 
Bürgerihulen Steiermarfs, welde 
wir aus den in ben Jahren von 1880 bis 
1390 zufammengeitellten Turnausweijen er: 
feben, die wir dem um die Förderung des 
Schulturnens hodyverdienten ehmaligen Yan: 
bes:Schulinipeltor Hofrat J. 9. Rozel 
zu verdanfen haben. 


Schulturnen an den Volks- und Bürgerihulen in Steiermark. 

















Zahl der Schulen, 
Schuljahr Zahl der öffentl. an denen d. Turne, Zahl der Frei— ‚Zahl der Echulen 
Voltsfchulen unterricht über- | turmpläge | mit Turngeräten 
‚haupt erteilt wird | 
1880/1 745 | 633 442 937 
1881/2 755 637 476 255 
18823 761 642 491 263 
1883/4 765 645 | 497 290 
1884/5 769 644 496 301 
1885/65 174 669 505 329 
1886/7 785 724 528 329 
1887/8 790 706 50 329 
1888/9 792 725 | 572 349 
1859/90 797 743 594 375 
| 18901 801 743 045 392 





Der Turnunterricht 
ihulen aufdem Lande beiteht vorherr: 
ichend in den einfachſten Ordnungs- und Frei— 
übungen, und nur in Städten und Märkten 
und an mehreren MWerfsichulen iſt eine Aus: 
rüftung der Turnräume mit Turngeräten zu 
finden. An Orten, in denen ih Turm 
vereine und Feuerwehren befinden, ift 
auch das Gerätturnen der Schulfnaben mehr 


an den Volks | 





angeregt und von den Schulgemeinden ge: . 


würbigt, als anderorts, Im ganzen fönnen 


wir in Steiermark mit der Entwidlung des 
Schulturnens zufrieden fein. 


Kärnten. 


Klagenfurt. Im Jahre 1853 kam 
Turnlehrer Karl Meinhardt nah Kla— 
genfurt, und im Herbite desielben Jahres 
und im folgenden Frühjahre begann er unter 
Beihilfe des Buchhändlers Eduard Liegel 
in feiner Brivatturnanitalt Unterricht im 
Turnen zu erteilen, welder ungefähr von 


Öfterreich. 


50 Gymnaſial- und Realſchülern beſucht 


Stände Kärntens, welche die alte Schießſtätte 
zur Benutzung für feine Privatturnanſtalt 


einräumten, gewann der Unterricht in kurzer 


Zeit allgemeine Anerkennung, ſodaß nicht 


nur Knaben und Yünglinge, ſondern aud 


reifere Männer, wie 5. B. Graf Goäs, 


Baron Didmann, HandelsfammerSefretär | 


Ganaval, Kaufmann Ghon u. f. w. an dem: 
jelben teilnahmen. Meinhardt, geb. 1825 
in Berlin, befuchte dort das Nealgymnafium, 
war Schüler Eifelens und unter deſſen 
Zeitung bejoldeter Worturner, folglich im 
Turnfache bereit3 erprobt, als er 1867 bis 


1871 an der E. £. Lehrerbilbungsanftalt, und 


bis zum Jahre 1881 am Gymmafium in 
Klagenfurt den Umterricht leitete. Aus der 
in feiner Privatturnanſtalt turmenden Niege 
Erwachfener ging fpäter der Klagenfurter 
Turnverein hervor, deilen Turnmwart und 


ipäteres Ehrenmitglied Meinhardt war. Meinz | 


hardt machte im Jahre 1856 Etudien über 
Heilgymnaſtik in Dr. Neumanns orthopäbdt: 
ſcher Anjtalt in Berlin. 1861 beſuchte er das 
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' der ungeteilten Liebe und der Achtung feiner 
wurde. Mit Hilfe Liegeld und der hoben 





zweite Deutſche Turnfeit in Berlin, wozu ihm | 


die färntifche Handelskammer eine Reifeunter: | 


jtügung von 100 fl. gewährte, um Erfahrun: 


gen über die Einrichtung des Jugendturnens | 
in Deutfchland zu machen. Das dritte Deut: 


ihe Turnfeſt in Leipzig 1863  befuchte 
Meinharbt mit ſechs anderen Mitgliedern 
des Slagenfurter Turnvereins. Meinhardt 
lebt in Klagenfurt und erfreut fich bajelbit 


Name des Gymnaſiums 


Klagenfurt 
Villach 





St. Paul . 


Der Turnbefudh an den Volks- und 
Bürgerfhulen ift zwar obligat, aber nur 
an den ftädtifchen Schulen find entivrechende 
Turnräume und Epielpläge zu finden ; einen 





zahlreichen Freunde. Ihm folgte an der 
Lehrerbildungsanitalt vom Jahre 1872 bis 
1876 Purtſcheller, geprüft in Graz, 
und vom Jahre 1877 Joſef Lakomy, 
geb. 1851, geprüft in Graz 1876, weldjer 
als Turnlehrer an der Lehrerbildungsanitalt 
und an ber Oberrealjchule definitiv ange: 
jtellt wurde, 


Villach. Der Turnunterricht wurde 
vom dortigen Turnverein 1864 am Gym: 
nafium und an den beiden Boltsfchulen 
eröffnet und zuerſt vom Turnlehrer 
Sommeregger, dann vom Jahre 1865 
bis 1875 von Ermler, vom Jahre 1875 
bis 1877 von Lalkompy geleitet. Seit 
dem Jahre 1877 wirkt als Zurnlehrer am 
dortigen Gymnafium Eeverin Chambr&;, 
t. £. Militärlehrer, geprüft 1867 am Wiener: 
Neuſtädter-Inſtitute und 1878 in Graz. 


St. Raul. Hier wird mur im Som: 
mer getumt und zwar im Hofe oder 
auf dem Gange; den Iinterricht erteilt anı 
dortigen Gymnaſium Volksſchullehrer Ferdi— 
nand Tangl. 

Der Turnbeſuch iſt an der k.k. Lehrer— 
bildungsanſtalt und an der Staatsober— 
realſchule obligat; am f. k. Gymnaſium 
ſtellte ſich der Turnbeſuch nah den Mit: 
teilungen des Turnlehrers Lakomy im 
zehnjährigen Durchſchnitt, wie folgt, und iſt 


ı erit ſeit Beginn des Schuljahres 1893/4 


: für obligatorisch erklärt. 











Zahl der | Zahl der 
Jahr öftentlihen | turnenden 

Schüler Schüler 
1881 | 287 115 
1891 | 414 158 
1881 159 50 
1891 190 93 
1881 90 36 
1891 152 124 


kleinen Syortfchritt im dieſer Hinficht weiſt 
folgende ſtatiſtiſche Tabelle im zehnjährigen 


Durchſchnitte: 
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u | Öffentliche | Schulen, an a für Schulen mit 
Schuljahr 4 denen geturnt Turn: und Epiel- 
Schulen wich die Wintermonate, pläen 
I 
1881 348 318 | 8 2 
1891 352 324 | 9 3 
— | in Berlin ablegte und ſeit 1875 als k.k. 


Laibadh. Die Erteilung eines ge 
regelten Turnunterrichtes an der dortigen 
f. k. Lehrer-Bildungsanftalt wurde im Jahre 
1868 dem Laibacher Turnvereine über: 
tragen. Den Unterricht leiteten Karl von 
Rhein, ausgebildet in Sacdhfen, ferner 
1869 Tummwart 8. Laiblin, dann von 
Jahre 1870 — 1873 DB. Schäfer, geprüf: 
ter Turnlehrer, ber einem Rufe nad Dres: 
den folgte, und vom Jahre 1875 Julius 
Schmidt, der feine Turnlehramtsprüfung 


ame ber Rame der Mittelfhule 





Staatöobergymnafium in Laibah . 


Staatöobergymnafium in Nubolfswerth 


| 
Stantsuntergymnafium in Laibad . 
Staatöuntergymnafium in Gottjchee 


Staatsunterrealfchule in Laibach 
(Unterricht obligat) 


Gut eingerichtete Turnräumlichfeiten mit | 


| Zurmlehrer an der k. E. Lehrer-Bildungs- 
anſtalt und am ftaatlihen Obergymnaſium 
angeftellt it. Seit dem Jahre 1891/92 
wirft auch Franz Brunet, geprüft in Graz, 
wo er feine Studien in der philofopbiichen 
Fakultät abjolvierte, als k. k. Turnlehrer 
an der f. k. Oberrealichule und am Staats: 
untergymnafium in Laibach. Der Beſuch 
des Turmunterrihtes an den Mittel: 
ſchulen in rain Stellt fi nad den vom 








hoben dortigen f. k. Landesjchulrate mit: 
geteilten, ftatiftifchen Daten, wie folgt: 
| Schuljahr Schülerzahl Turnende 
1881/2 665 138 
1891/2 562 133 
1890/1 344 67 
1881/2 175 153 
18912 | 204 132 
1881/72 | 1 | 72 
1891/2 m 74 
F bispens. 
1881/2 202 = 
1891/2 u VIREN 


Der Turnunterricht an den Volks— 


Sommerturm: und Spielplägen beitehen außer | ſchulen in Krain ſtellt ſich nach den 


den ftädtifchen in Laibach an den E. k. Werks— 








Mitteilungen ber k. k. Bezirksfchulräte, mie 





fchulen m Sagor, Jdriaund Gurffeld. | folgt: 
— — — —— 
| af Zahl der 
jl der Zahl der 
Name des Schulbezirkes ——* ——— N Turnlotale für — Zahl we 4 
vousſchulen enen geturnt den Winter Sreiturnpläße 
wird 
Adelöberg . a at, te 36 36 — — 
Sottihe . . . —V 31 28 — — 
Burtfetd 5 ee 24 24 1 
Laibach, Umgebung ee: 27 14 —— | — 
Krainburg. 34 23 1 2 
Littai . e a r R ; . 20 18 2 3 
Loitſhhß. — 2 18 1 6 
Napdmannäborf . - 25 21 a5 Ru 
Rudolfswerth. 30 30 — 
| Stein . . . . E Br 2 * | fi 
Tihenembl 2... . 20 





Öfterreid). 


! Lehrer: Bildungsanitalt von A. Kurſchen 


Küjtenland. 
Trieft. Nah den Mitteilungen des | 
ſtädtiſchen Turndirektors 8. de Reyer ! 


wurde jchon im Jahre 1847 auf Ares 
gung des damaligen Statthalters, Grafen 


Stadion, eine ſtädtiſche Turnhalle gebaut | 
und Anton Teutſchl ala Maestro di gin- | 
nastica von Graz nad Trieit berufen, wo 


er mehrere Jahre bis zu feiner Abreife nad) 
England erfolgreih für die Einführung des 
Turnens wirkte. 1872 wurde dieje Turn: 
halle in die Turnſchule, eivica scuola di 
ginnastica, untgewandelt und allen Mittel: 


ichulen, ſowohl jtädtiichen als ftaatlichen zur | 


Benusung zugemwiefen. 2. de Reyer, der 
feine Turnlehrbefähigung fih in Wien er: 
warb, wurde zum Direftor ernannt. Es 
wurde ihm ein Hilfslehrer beigeitellt. Dieje 
Stelle befleidvet jeßt Cobol, geprüft in 
Graz; außer diefen wirken noch als Turms 


lehrer in Trieſt, G. Dragbicdio, geprüft 
in Graz, und M. U. Ruftin, geprüft in 
Die Unterrihtsiprache ift die itas 


Wien. 
lienifche, der ſich auch die deutſchen Mittel: 
ſchulen fügen. 





Don 14 ftädtiihen Volls- 


jhulen haben 13 wohl eingerichtete Turms | 


ſäle; die für die Bürgerſchulklaſſen beitellten 
Voltsihullehrer erhalten Remunerationen von 
50 fl. fiir die MWochenftunde. 

Görz. Ein geregelter Tumunterricht 
wurde bier 1870 am Ef. k. Obergyms: 
nafıum, an der Oberrealihule und an der 


eingeführt. Kurſchen hat jeine Turnlehr— 
befähigung für Mittelihulen 1873 in Wien, 
und für Lehrerinnen:Bildungsanitalten 1883 
in Graz ſich erworben, und ift definitiv an— 
geitellt. — Zwei £. k. Anaben: und Mädchen: 
ihulen, und zwei ſtädtiſche Knabenvolks— 
ſchulen haben Turnhallen mit Turngeräten. 

Pola. Den Turnunterricht an der 
k. k. MarineAnterrealſchule eröffnete im 
Jahre 1877 Karl Petruſch, Nebenlehrer, 
geprüft in Wien, und wirkte bis zum Jahre 
1891. Sein Nachfolger fowohl an der 
Marinerlinterrealichule, als an der Marines 
Dolls: und Bürgerfchule für Mädchen und 
an der Marine-Volksſchule für Knaben iſt 
Feodor Glajer, geprüft in Wien und de: 
finitiv angeitellt als E. £. Turnlehrer. — Am 
Untergymnafium unterrichtet J. Frei: 
berger. 

Gapo d'Iſtria. Im Jahre 1881 
wird als Zurnlehrer genannt J. Koma: 
ref und 1891 E. Eiborra; beide, geprüft 
in Graz, eriterer 1879, leßterer 1885, unter— 
richten mit gutem Erfolg. — An den Ef. 
Marine: Schulen wird von der Marine— 
Sektion den berechtigten Wünſchen zur 
Förderung des Turnens in anerfennensmwerter 
Meife Nechnung getragen. 

Der Turnbefuh an den Gymnaſien 
jtellt fich im zehnjährigen Durchſchnitte wie 
folgt: 





Trieft, Obergymnafiun . 
Görz, Obergyinnafium 
Capo d’ Jftria, Obergymnafiunt . 


Pola, Untergymnafium . 


Name des Gymnaſiums | Schuljahr 


Zahl der 











Zah Zahl der 
öffentlichen = 
Schüler Zurnenden 
1881 310 05 
1891 419 90 
1881 336 123 
1891 389 92 
1881 153 53 
1891 238 | 
1891 114 95 N 





Der Stand des Schulturnens im zehnjährigen Durchſchnitte iſt folgender: 











Schuljahr Volksihulen | 
1881 390 
1891 437 


Zahl der öffentl. mit Turnunter- 





mit Turnlofale | mit Epiel- und 








richt und Turngeräten | Freiturnplag 
127 | 8 3 
271 3 


A. Augustin, 
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Nereinsturnen. 
Südöfterreihifher TQTurngau 
heißt die Vereinigung der Deutichen Turn: 
vereine ber Länder: Steiermark, Kärnten, 
Krain und Küſtenland (Görz und itrien). 
Diefes meite Gebiet von 50683 Am? wird 


in der Richtung des Drauflußes in einen | 


rein deutſchen und einen gemiſchtſprachi— 
gen Teil gejchieden ; doch auch füdlich Die: 
fer Grenze find die Bewohner der Städte 
und Märkte der Mehrheit nad deutich und 
evit füdlich der Save bilden die Deutfchen 
Spradinfeln im wendifchen bzw. romanischen 
Volle. Die deutiche Turnerei faßte in dieſem 
Gebiete erit unter Auguft Auguftin 1845 
(i. I. ©. 58) in Graz, und unter Karl 
Meinhard in Klagenfurt im Jahre 1853 
feften Fuß; fie durfte jedoch nur unter 


einem fremden Namen (Gymnaitik)fortbeitehen, | 





bis mit der 1861 gegebenen Berfaffung ihr 


geitattet war, in deutſchen Vollskreiſen das 
Jahn'ſche Kleid offen zu tragen. Mit der 
Gründung von Turnvereinen in den gröheren 
Städten von 1862 ab wurde die Turnſache 


verallgemeinert ; dieje Vereine traten unter 


fih in Fühlung, und damit war der Ge: 
danke einer Vereinigung derſelben in einen 
Gau auch ſchon in die Halme geichofien, 
insbefondere als „vom Reiche” herein die 
Kunde von der Organifation der Deutichen 
Zurnerihaft gelangte. Aymmerhin dauerte 
das loſe Gefiige noch bis zum Jahre 1868, 
in weldem Jahre am 10. Mai die erfte 
Beratung behufs Bildung des Gauverbandes 
ftattfand. Der Verband wurde aber erit ge 
nehmigt, als aus den Sabungen der Aus: 
drud „deutſchen“ weggelaſſen wurde, welcher 
Abſat bejagte, daß nur „deutſche“ Vereine 
dem Berbande angehören könnten, 

Bis zum Jahre 1880 wurde auf dem 
jährlich ftattfindenden, ordentlihen Gauturn: 
tag ein Verein als Vorort gewählt; von 
da ab wurden jährlih 5 Gaugenofien in 
den Gauturnrat berufen, welche die Geichäfte 
führten. Der Gau wurde in den XV. Turn: 
freis „DeutichOfterreih”“ der deutſchen 
Turnerichaft eingegliedert und entjendete 
aus feiner Mitte bis zum Jahre 1885 
den Badeanjtalt:Befiger Heinrich Waſtian 





Öfterreich 


(Voritand des Allgemeinen Turnvereines 
Graz), und von da ab den ftäbtifchen Kaſſen— 
voritand Erih Bouvier, Oberturnwart 
des Mereines „Grazer Turnerſchaft“, in den 
Kreisturnrat des XV, Turnfreifes und in 
den Ausihuß der deutſchen Zurnerichaft. 
Über die ganze Zeit des Beitandes gab der 
füdsöfterreichifhe Turngau gedrudte Verichte, 
fett dem Jahre 1886 jährlid in 6—8 
Folgen ericheinende Gaumitteilungen heraus. 
Im Jahre 1872 erihien außerdem von 
feiten des Gaues eine „Anleitung“ zur 
Gründung von Turnvereinen ; im Jahre 1873 
erſchienen die „Beſchlüſſe der Vertrauens: 
männer” des Gaues, im Jahre 1887 das 
Gaubandbuh und im Jahre 1888 das 
Zahlenwerk: Stand des Schulturnens in 
Steiermarf und Kärnten, zufammengeftellt 
von Franz Stödl. Insbeſondere unter 
dem alademijchen Turnvereine in Graz als 
Vorort des Gaues in den Jahren 1871/75, 
fowie unter dem Gauturnrate der Jahre 
1887 — 1890 wurden mannigfadhe und 
energifche Verſuche gemacht, die Zahl der 
Turnvereine zu vermehren. Die Verfuche der 
eriten Periode blieben nahezu erfolglos ; denn 
von 11 gauangebörigen Bereinen im Jahre 
1869 ſchwankte die Zahl derfelben bis 
1882 zwiſchen 11 bis 15 Vereinen; vom 
Jahre 1883 an ftieg die Zahl ſtetig und 
zwar bis zum Sabre 1888 auf 36, von 
weldher Zeit an fie abermals fi nur auf 
gleicher Höhe erhält. Im allgemeinen it 
das geringe Wachstum der Turnvereine 
auf mancherlei Umſtände, die nicht fo 
ſehr in Deutich:Öfterreih, als insbejondere 
in den Alpenländern von Einfluß find, zu: 
rüdzuführen. Einerſeits ift die Bevöl— 
ferung gejund und fräftig, die Lebens: 
mittel find gut und reichlich vorhanden, Die 
Gebirgsluft erhält frifh und munter, Die 
Berge jelbit loden die Bewohner jo oft ala 
möglich auf die Höhen, das Bedürfnis nad 
Ichulgerechter Bewegung hat ſich noch nicht 
jo fühlbar gemadt, als im Flachlande oder 
in Induſtrieorten. Ferner legen die Ber 
börden dem Schulturnmefen eine jo geringe 
Bedeutung bei und fördern basfelbe fo um: 
genügend, dab die wenigen aufgemwendeten 
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Mittel auch feinen beicheidenen Erfolg fühlen | mit jehr einfachen Anlagen für die Leibes- 


laffen. Die Lehrerfchaft konnte m den Semis | 


naren fich bei einer viel zu geringen Turn: 
lehr-Stundenanzahl nur geringe turneriſche 
Kenntniffe aneignen, fie bringt auch dem 
Vereins: Tummefen, weil fie zu wenig Er: 
folge fieht, fein ntereffe entgegen — ſehr 
jeltene Fälle ausgenommen. Alles dies wirft 
auf das Anwachſen der Turnvereine zus 
rüd. Die meiſten derjelben benugen Schul: 
turnhallen, die vielfach freilich nur größere 
Bimmer find, führen ftramme Ordnung, 
fliegen fih an die deutſche Turnerſchaft 


an, verkehren ob der meilt weiten Entfer-— 
nungen zwar felten untereinander, halten | 


jedody ſtrenge an Jahns Lehren: Deutiche 
Art und Sitte! E. Bouvier. 


Paläftra (zoralsıpa) bedeutet eigent— 
Ih Ringplak oder Ringihule (von 
rahateıy ringen), bezeichnet aber gemöhn: 
ih im weiteren Sinne eine Stätte für 
Leibesübungen überhaupt, alfo jo viel als 
Turnplag oder Turnſchule, und zwar ent: 
weder — und jo vorzugsmeile in Athen 
eine Turnſchule für Knaben, oder 
dasjelbe wie Gymnafion (f. d. Art. Gym: 
naftit der Alt:Hellenen S. 418 f.), io 
befonders bei den lateinischen Schriftitellern, 
die feinen Unterſchied zwiſchen palaestra 
und gymnasium zu machen pflegen; zu: 


weilen auch einen befonderen, für die Ath- 


leten bejtimmten Teil des Gymnafton. Im 
bildlihen Sinne wird das Wort Paläſtra 
von ſchulmäßig getriebenen, anftrengenden 
Übungen anderer Art, 3. B. Übungen in 
den Rhetorenſchulen gebraucht, fo bei Cicero 
de orat. I. c. 18.— Die homerifhe Dichtung 
feunt den Ausdrud raraisıpa noch nicht, 
wenn es auch jener Zeit gewiß nicht an 
Ubungsplägen für Leibesübungen fehlte. 
Die Freier der Penelope im Haufe des 
Odyſſeus treiben ihre Spiele &v zunw ba- 
r&öıp, d.h. auf dem geebneten, feitgejtampften 
Boden im Hofe (Odyſſ. IV. 627. XVII, 
169). Die Phäaken zeigten ihre Künſte und 
dertigleiten dem Odyſſeus eiv "aynpr, d. h. 
auf dem Markte (Odyſſ. VIII, 109.) In 
ben älteren Zeiten ſcheinen ſich die Griechen 











übungen begnügt zu haben, wobei es 
ihnen vornehmlich auf den nötigen Raum 
zum Lauf, auf fchattige Bäume, beionders 
Platanen, und ein fließendes Waſſer in der 
Nähe zum Weinigen und Baden anfanı, 
Zunächſt waren es wohl nur offene Plätze 
ohne Baulichkeiten; dann famen bededte 
Hallen und Säulengänge hinzu. Die fpätere 
Beit fteigerte, namentlih nah dem Auf: 
blühen der Paläjtrit, die Anſprüche und 
errichtete für gymnaſtiſche Zwecke großartige 


Bauwerke mit plaftiichem Schmud und herr: 


lihen Gartenanlagen, yopvasız. Solcher 
Gymnafien, die für die Erwachſenen bejtimmt 
waren, gab es in Athen in der Zeit feiner 


' Blüte drei: Akademie, Lykeion, Aynofar: 


ges, in fpäterer Zeit fünf (f. d. Art. 
Gymnaſtik der Alt:Hellenen, S. 419 f.), 
und feine größere griechifhe Stadt erman— 
gelte eines Gymnafiums; reiche Städte hatten 
ihrer mehrere. 

Die für den Anabenunterridt 
beitimmten Qurnanitalten waren von ge: 
ringerem Umfange und zahlreicher, in Athen 
uriprünglid der Zahl der Stadtbezirke ent: 
iprechend, zum Teil au Privatanitalten. 
Die Paläſtren wie die Gymnafien jtanden 
unter dem Schuße gewiſſer Gottheiten, deren 
Bilder in ihnen aufgeftellt waren. Vor an: 
dern Göttern gehörte der durch jugendliche 
Gewandtheit und Friſche ausgezeichnete Her: 
mes zu den Schußgottheiten der Turnſchulen, 
ihm waren die meijten Paläſtren geweiht, und 
fein Bild bezeichnet Cicero (ad Attic. I, 4) 
al commune omnium gymnasiorum or- 
namentum, Ferner ericheinen neben ihm 
auf den Übungsplägen Herakles, der felbit 
das deal der männlichen Kraft und Stärke 
it; in den attiichen Paläſtren befonders 
Thefeus, anderwärts die Dioskfuren Kaſtor 
und Bolydeules. Auch Apollo nv- 
porpszos ſchützt die Paläftren und dient 
als jugendlicher Gott von rüftiger Kraft ber 
männlihen Jugend zum Vorbild. 

Der Unterricht in der Raläftra begann in 
der Morgenfrübe, doch wurden nad) Solons 
Verordnung die Raläftren nicht vor Sonnen: 
aufgang geöffnet und mußten vor Sonnen: 
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untergang geſchloſſen werden. Die Übungen 
leitete der Paidotribe (narönrptöng), der 
zugleih auf Zucht und Ordnung zu jehen 
hatte. Die Übungen machten die Knaben völlig 
nadt, nachdem fie ihre Kleider in dem Apo: 


dyterion abgelegt und ſich mit Olivenöl ges 


falbt hatten. Durch Solon war anderen Er: 
wachſenen als dem Pädagogen, der bie 
Knaben in die Paläſtra begleitet hatte, und 
den Angehörigen des Raidotriben der Auf: 
enthalt in den atheniſchen Paläftren geieb: 
li verboten worden; ſpäter war er ge 


ftattet, und jchon in Sofrates’ Zeit fanden | 


ſich viele Unberufene dort ein, die oft bie 
Übungen jtörten, namentlich foldhe, die auf 
ihöne Knaben Jagd machten. Sotrates be: 
juchte mit Vorliebe die Paläſtra des Taureas, 
, Uber bie in der Paläjtra getriebenen 
Übungen ſ. Gymnaftit der Alt:Hellenen 
S. Allf. und Paläſtrik. H. Gleditsch. 


Paläftril, rahasıpırn (tiyvn), d. h. 
unit der Baläjtra, bezeichnet die Beſchäfti— 
gung mit den in der Paläftra getriebenen 
Leibesübungen. Sie hat den Zwed, den 


Leib durch turneriſche Schulung zu Ge: | 


wanbdtheit, Kraft und Ausdauer alljeitig 
und gleihmäßig beranzubilden und ſteht 
ebenjowenig im Dienſte der Gefundheits: 


pflege wie der Athletit oder der Kriegs 


kunſt. Die Raläftrit fpielte im Leben des 
griehifchen Volles eine fo hervorragende 
Rolle, wie bei feinem andern Volke; fie 


war eine in den eigeniten Weſen des Hel: \ 


lenentums begründete Kunftübung, die mit 


dem griechischen Volke gleichzeitig fich ent: | 


widelte, allmählich zu hoher Blüte heran: 


gegenging. Im Gegenjaß zu der fchlaffen 
Trägheit und entnervenden Genußfucht der 
Barbarenvölfer kannte der Grieche feine 
größere Luft, als die Kräfte des Leibes und 
ber Seele in freiem Spiele zu bethätigen und 
fih in raftlofem Ringen und Streben dem 
Ideale menſchlicher Bolltommenheit zu nähern. 

Anfangs war es der Adel, namentlid) in 
den borijchen Etaaten, der die Leibesübungen 
zu einem Gegenjtande bejonderer Pflege 








Paläſtra — Paläftrik. 


machte. Das Leben im beitändigen Kampfe 
um den Belit des Landes forderte dazu 
auf, den Leib der jungen Eprößlinge des. 
Geichlechts zu kräftigen und den Mut zu 
jtählen für Die jtets drohenden Kämpfe, und 
fo waren die Leibesübungen zunächſt mohl 
eine Vorbereitung für den Krieg. Aber nicht 
bloß das Bedürfnis trieb zu diefen Übungen, 
fondern eine allmählich immer mehr hervor: 
tretende Neigung und begetiterte Liebe zur 
Sache, verbunden mit dem ehrgeizigen Streben, 
hinter den ruhmreichen Ahnen nicht zurüd: 
zuitehen, die fich durch Straft, Mut und 
Schönheit hervorgetban hatten. 

Mährend es in den früheren Zeiten nur 
die Adeligen waren, die fi den Leibes: 
übungen mit ſolchem Eifer wibmeten, wurde, 
als der Befik den gleichen Rang im Staate 
gewonnen hatte wie vornehme Geburt, das 
Streben nach förperlicher Tüchtigkeit und bie 
Vorliebe für gymnaftifche Übungen allge: 
meiner, und fchließli war es das ganze 
freie Bürgertum, das dem gleichen Ziele mit 
gleihem Eifer zuftrebte. Die allgemeine Teil 
nahme und das rege Intereſſe der Geſamt— 
beit, das anregend und fördernd auf den 
einzelnen wirkte, fam vornehmlich bei den 
öffentlichen Feſtſpielen zur Erſcheinung, 
bei denen die bellenifche jugend die beite 
Gelegenheit hatte, die in der Wingichule 
erworbene Kraft, Gemandtheit und Schönheit 
vor allem Volke zu zeigen. 


„Und als er Heroldsrufe nun mit hellem 
Schall 

Zum Laufe rufen hörte, der den Kampf be 
ginnt, 


wuchs und mit dem Berfall des griechifchen | Da trat er jtrahlend, allen dort ein Wunder, 


Lebens und Weſens ihrem Untergang entz | 


ein. 

Drauf, als er ftolzen Fluges ſiolz erreicht 
das Biel, 

Verließ er hoch mit Siegesruhm gekrönt die 
Bahn.“ 


So heißt es von dem jungen Oreſt, 
Agamemnons Sohn, in dem Botenberichte 
über fein Auftreten beim pythiſchen Agon 
bei Sopholles Eleltra v. 683 ff. 

Und es galt zugleich als ein den Göttern 
wohlgefälligesWerf, was in der Raläftra 


Paläãſtrik. 


und im Gymnaſion getrieben wurde. Die 


Götter ſelbſt ſchirmten dieſe edle Beſchäftigung, 
und ihre Bilder ſtanden als Wahrzeichen auf | 


den Übungsplägen der Knaben und Jünglinge 
(ſ. d. Art. Paläftra), und an den Feſten 
der Götter galt es als Pflicht, ihnen den 
in ausdauernder Übung eritarkten und zu 
Schöner Männlichkeit erblübten Leib darzu— 
ftellen und die erlangten Künſte und Fer— 
tigfeiten vorzuführen. Daher war eine große 


Anzahl von religiöfen Feſten nicht bloß mit 


feierlihen Aufzügen und feitlihen Tänzen, 
fondern auch mit gymnaftifchen Wettfämpfen 
verbunden, durch die man den Göttern einen 
Dank darzubringen und ihnen Freude zu 
maden glaubte. In gleicher Weife wurden 
ſchon in alten Zeiten den verjtorbenen Helden 
zu Ehren bei ihren Leichenbegängnifien gym: 
naſtiſche Spiele veranitaltet, in denen die 
Künſte der Paläſtra zur Daritellung famen, 
jo bei der PBeitattung des Ratroflos in Ho: 
mers Ilias (XXIII), zu Ehren des Miltia: 
des (Herodot VI. 38), des Brafidas (Thuky— 
dides V, 11.) 

Aber nicht bloß um die Ermwerbung för: 
perlicher Tüchtigkeit und Gemwandtheit han: 
delte es fich bei dieſen Übungen, fondern 
die Ausbildung, die die Paläſtra verichafite, 
hatte auch eine hohe ethiſche Bedeutung; 
gerade jo wie die mufifche Erziehung follte 
aud die gumnaftiiche zu einer fittlihen Ge: 
wöhnung führen, Mut und Ausdauer, Wil: 
lensitärfe und Selbitgefühl, das waren Eigen: 
ichaften, die die Jugend in der Paläſtra 
gewinnen follte, Wie der echte Hellene nicht 
im bebaglihen Genuſſe und im trägen 
MWohlleben den Wert und das Glüd des 
Dajeins fand, fondern im jtetigen Streben 
und Ringen, fo jollte bei dem jungen Ge 
ſchlechte jede Anwandlung von Verweichli— 
chung und Üüppigkeit unterdrückt, jeder Nei— 
gung zu erſchlaffender Unthätigleit entgegen: 
getreten werben. 
Ertragen von Schmerzen und Mühen, an 
Entbehren und Entjagen frühzeitig gewöhnen, 
die Herrichaft des Willens über den Leib, 
die Obmacht der Vernunft über die Sinn: 
[ichleit fi aneignen, um fo in feinem Kör— 
per ein williges MWerkjeug des Geiftes zu 


Euler, Handbuch. II 


Der Knabe ſollte jih an | 
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befigen. Darum wurde die Schulung durch 
die Paläſtra nicht minder zu einer Gemöh: 
nung an Zudht und Ordnung, an Gehor: 
ſam und Bejcheidenheit ; insbefondere rühmte 
man es an der fpartanifchen Jugend, daß fie 
bei aller yülle der Kraft und troß aller 
Steigerung des Ehrgefühls doch Beicheiden: 
heit und Ehrerbietung gegen die Alteren in 
hohem Grade bejaß. 

Don diefer Leib und Seele ſtärkenden 
und verebelnden Kunftübung blieb auch das 
weibliche Geſchlecht nicht ausgefchlofien. 
Menigitens in den dorifhen Staaten, vor— 


ı nehmlih in Sparta und Kreta, wurden aud) 








| 


die Mädchen zu regelmäßigen Leibesübungen 
angehalten, und das Geſetz gab für ihre 
förperliche Erziehung bejondere Vorichriften, 
nad) denen fie auf beftimmten Übungspläßen 
in itufenmäßig fortfchreitendem Unterrichte 
gerade wie die Knaben und Jünglinge tur: 
neriſch herangebildet wurden. 

Ber aller Verfchiedenheit im Betrieb der 
paläjtrifchen Kunſt, je nach Beiten und Stäm— 
men des griechiſchen Volkes, bildeten doch 
immer im weſentlichen diejelben Übungen 
den Gegenitand der Paläjtrif, die in ihrer 
Mereinigung wohl geeignet waren, eine 


| allfeitige Durcharbeitung der Glieder des 
Leibes zu verſchaffen. 


Die Grundübungen 
(ſ. d. Art. Gymnaſtik der Alt-Hellenen ©. 
411 — 418 und Olympiſche Wettſpiele) 
waren der Lauf und das Ringen, nach 
denen die Ubungsplatze den Namen Öpöuss 
und rahatsıpa erhalten haben; ihnen fchloß 
fih als dritte der Sprung an. Zu dieſen 
drei Übungen, die zur harmonijchen Aus: 
bildung des Körpers genügt hätten, fügte 
das Streben nad) einer bejonderen bung 
des rechten Arms noch den Wurf mit 
Diskos ımd Speer hinzu, wobei es einer: 
feit8 auf die Weite, andererjeits auf Die 
Treffficherheit anfam. Diefe fünf Übungen 
bildeten in ihrer Vereinigung den eigentlichen 
Kanon der bellenischen Paläſtrik. Der ya wit: 
fampf gewann mehr für die Agoniſtik, alio 
Mettlampf, als für die Erziehung eine Be: 
deutung, ebenfo das Panfration, bei 
dem fi) das Ringen mit dem Fauſtkampf 
verband, 
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An dieje Übungen reihten fich der Tanz 
und das Balljpiel, bei denen es weniger 
auf Entwidlung der Kraft, als auf Gewandt— 
beit und Anmut der Bewegung ankam. 
Unter den Tänzen iſt die Pyrrhiche her: 
vorzuheben, die ala ein mimiſches Waffen: 
fpiel befchrieben wird, bei dem man bie 
Bewegungen im Kampfe mit dem Feinde 
nachahmte, (Plato Gelege VII. 815.) Das 
Ballipiel wurde von Knaben und Mädchen 
feit den älteiten Zeiten mit großem Eifer 
betrieben. 

Mir geben im folgenden einen kurzen 


Überblick über die Entwidlung der griechiichen | 


Paläftrit von ihren eriten Anfängen bis zu 
ihrem Berfall und allmählihen Abſterben. 

Schon lange, bevor der Staat durch 
feine Gejehgebung den Leibesübungen eine 
beitimmte Stelle in der Jugendbildung ans 
wies, trat bei den Griechen aus freier Nei- 
gung die Beihäftigung mit der Gymnaſtik 
hervor ; fie entiprang aus der angeborenen 


Luft an der Übung und Sräftigung des | 


Leibes und aus der natürlichen Freude an 


in der beroifhen Zeit bildeten dieſe 
Übungen die Lieblingsbeichäftigung der ade: 
ligen Jugend. Aber freilich gab es damals 
weder Paläſtren noch Gymnafien, und von 
einem jchulmäßigen Betrieb der Gymnaſtik 
war nicht die Rede, fondern der eigene Water 
oder ein anderer der Verwandten untermwies 
den Knaben in der Kunſt zufammen mit 
einem oder einigen feiner Gefährten. Lauf, 
Ringlampf, Speerwurf, Diskoswurf und Bo: 


genfchuß bildeten die Hauptgegenftände des | 


Unterrichtes. Bon foldyer paläftriichen Aus: 
bildung geben die homeriſchen Helden 
bei den Leichenſpielen, die Achill zu 
Ehren des Patroflos veranitaltete, glänzende 
Beweiſe. Hier eröffnet die Mettipiele der 
Wagenkampf, und Neftor giebt dabei eine 
intereffante Probe von der Art, wie bie 
Anleitung der Jüngeren durch die Alteren ers 
folgte, in den Ratichlägen, die er feinem Sohne 
Antilohos vor dem Beginne des Kampf: 
fpiels erteilt (. XXI. 3. 306— 348). 
Dann folgt der Fauſtkampf, der indes 
feines bejonderen Anjehens ſich erfreut (B. 
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664-699), der Ringkampf (B. 700-739), 
der Wettlauf (DO. 740 — 797), das Speerfte: 
hen (V. 798-825), der Wurf mit der 
Scheibe (B. 826— 849), der Bogenſchuß 
(2. 850 — 883), der Speerwurf (B. 884 ff.) 
— Wenn auch in jedem diefer MWettipiele 
nur einzelne der Helden eine hervorragende 
Tüchtigkeit befaßen, jo war doch die Por: 
bildung für fie offenbar eine allgemeine, wie 
Odyſſeus VIII. B. 214 ff. bezeugt. Es galt 
eben als eine Schande, in diefen Künften 
unerfahren zu fein, und für eine Zierde des 
Jünglings und Mannes, fi) darauf zu ver: 
ftehen, wie Laodamas VIII. B. 146 ff. 
zu Odyſſeus jagte: 


Wohl ziemt dir die Hunde des Kampf: 
iviels, 
Nicht giebts größeren Ruhm für den Mann, 
fo lang’ er am Leben, 
Als den einer erringt mit eigenen Armen 
und üben. 


Selbit bei dem verweichlichten Handelsvolf 


‚ der Phäaten jtehen die Yeibesübungen im Ans 
förperlicher Tüchtigfeit und Schönbeit. Schon 


ſehen, und fie nehmen es als jelbitveritänd: 
ich an, daß Odyſſeus ſich darauf veritehe. 


' Altinoos’ Söhne geben Proben ihrer Fertig— 


keit im Lauf, im Ringlampf (rakarsungüvn), 
im Sprung (Aue), im Distoswerfen, end: 
lih im Fauſtlampf; daran ſchließt ſich Tanz 
und Spiel (VIII. 262 ff.) Der Tanz iſt teils 
ein mimiſcher Reigen der Jünglinge, teils 
ein Einzeltanz (VILI. 371), mit dem ſich das 
Ballfpiel verbindet. — Ebenjo liegen die Tö ch: 
ter der vornehmen Phäaken dem Ballipiel ob, 
(VI. 100) und führen dabei einen Keigen: 
tanz auf der Wiefe zu ihrem Vergnügen 
auf, wobei Nauſikaa, des Allinoos Tochter, 
als Vortänzerin auftritt. Auch die ſchwel— 
geriichen freier der Wenelope haben doch 
Sinn für die Leibesübungen und befchäftigen 
jih vor dem Palaſt des Odyſſeus auf einem 
geebneten Plape (Ev ua Samzöm) mit 
Disfos: und Germurf, und als Wenelope 
den Bogenihuß von ihnen fordert (XIX. 
576 ff.; XXI. 75 ff.) ſchämen fie ſich ihrer 


Schwäche, da fie den Bogen des Odyſſeus 


nicht zu fpannen im ſtande find. (XXI. 
185, 249 ff.) 


Palaſtrit. 


In der nachhomeriſchen Zeit waren 
es beſonders die doriſchen Staaten im 
Peloponnes uud auf Kreta, in denen der Adel 
fih die Ausbildung des jungen Geſchlechts 
durch ftrenge Zucht und ausdauernde bung 
des Leibes angelegen fein ließ, um diefem die 
phyſiſche und fittliche Tüchtigfeit zu erhalten, 
die ihm das volitifche Übergewicht ſicherten. 
Hier ordnete die Geſeßgebung jelbit die Er: 
ziehung und ftellte dabei die gymnaſtiſchen 
Übungen in den Vordergrund. In Sparta 
wurde der Knabe nur bis zum 7. Lebens: 
jahr im Haufe der Eltern aufgezogen und der 
weiblichen Pflege überlajlen, aber auch ſchon 
während diefer Zeit vor jeder Verweichlichung 
bewahrt und auf die ſpätere Zucht vorbe: 
reitet; mit dem 7. Jahre übernahm ver 
Staat feine Ausbildung, er wurde dem 
Baidonomen, dem Leiter der Anabenerziehung, 
übergeben und von diejem einer Abteilung 
feiner Altersgenofien zugeteilt (ar Rotten, 
etwa entiprechend den turmerifchen Zügen, 
und Soda Riegen). Die ganze Lebensordnung 
zielte auf Kräftigung und Abhärtung des 
Körpers, auf Gewöhnung an ftrenge Zucht 
und Selbitbehberrihung ab. Die Knaben 
gingen barfuß und mit furzgefchorenem Haar 
ohne Kopfdedeckung, nur leicht bekleidet mit 
einem einzigen Gewande, ſie jchliefen auf 
Heu und Stroh, vom 15. Jahre ab auf 
Schilf oder Rohr und erhielten eine jehr 
einfache und Inappe Koſt. Die Förperlichen 
Übungen, die ganz ohne Belleidung gemacht 
wurden, waren den Altersitufen entiprechend 
von den leichteren zu den fchmereren aufs 
fteigend : Laufen, Ringen, Springen, Dislos: 
und Epeerwerien, Tanz. Fauſtkampf und 
Banfration waren von dem Siuabenunter: 
richt ausgeichlofien. Der Abhärtung und Ge: 
wöhnung an den Schmerz diente die Geißel: 
probe (Ötapastiyusız Plut. Mor. p. 239) 
am Altare der Artemis Orthia (Urthofta), bei 


ber ein Zeichen des Schmerzes zu geben für | 


ſchmachvoll galt. Ein Feſt, bei dem Knaben 
und Jünglinge die in den gymmaftiihen und 
orcheitiichen Künſten erlangte Fertigkeit zeigen 
fonnten, waren die Gymnopädien. 
Auch für die Erziehung der Mädchen 
trug der Staat Fürſorge und hatte Die 


| 
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Leibesübungen in den reis derjelben auf: 
genommen. Auch für die Mädchen wurden 
UÜbungspläße eingerichtet und fie gleichfalls 
im Lauf, Sprung, Ringfampf, Disfos: und 
Speerwurf regelmäßig geübt ; natürlich fehlte 
es auch für fie an orcheitiichen Übungen 
nicht. Ihre Stleidung war ein ärmelloier 
Ehiton, der nur bis an die Kniee reichte 
und unten an den Seiten aufgeichligt war; 
daher die fpartanifhen Jungfrauen die 
jpöttifche Bezeichnung gawnurpisss (Hüften: 
zeigerinmen) erhielten. Wenn aud) die Übungs: 
pläße der Mädchen von denen der finaben 
getrennt waren, jo mwurden doch bei öffent: 
lichen Spielen und Agonen Wettkämpfen) 
die Jünglinge als Zuſchauer der Mädchen: 
mettipiele zugelaflen und umgekehrt, damit 
Lob und Tadel von dem andern Ge: 
fchlechte als Sporn diene. Die ſpartaniſche 
Erziehung der Mädchen erreichte, was fie 
bezwedte, denn die Spartanerinnen galten 
für die fräftigiten und jtattlidhiten Weiber 
in ganz Griechenland; fo erregt 3. B. bei 
Ariftophanes Lyſiſtr. V. 78 fi. die Spar: 
tanerin Lampito die neidiiche Bewunderung 
der anderen rauen: 
olnv Th Aahhng, YAURUTZTN, O5D Talvaraı, 
w; Gebyprei, W5 GE orpyE Tb nnd 
nu *) 
und fie giebt den Grund dafür an mit den 
Worten: 
yuuvadänuar yap wal nor muyav AAhn- 
ar. "*) 
Wenn auch das Mädchentumen umd die 
Beteiligung der Jungfrauen an gymniſchen 
Agonen außer in Sparta und Kreta nur 
noch in wenigen griehifchen Staaten üblich 
wurde, jo gewann doc der Eifer für die 
paläftrifchen Übungen der männlihen Ju: 
gend allenthalben in Griechenland immer 
mehr Umfang und Stärke. Das griedhiiche 
Bürgertum wollte, wie e8 an Wohlitand 
und politifcher Einficht dem Adel nidyt nach: 


*; Wie jhön und ftattlich ſchauſt du aus, 
du Liebliche! 

Wie frifch ift deine Farbe, wie voll Kraft 
dein Yeib! 

**) Ich turne ja und übe den Anferfeiprung. 
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ftand, fo auch in der Jugenderziehung hinter 
ihm nicht zurüdbleiben. Mit dem Privilegium 
der Geburt fiel auch das der Bildung, und 
als die Herrihaft der Ariitofratie gebrochen 
war, galt es daher als Sache jedes freien 
Bürgers, fih die paläflrifhe Schulung ans» 
geeignet zu haben. Auch die Gefebe for: 
berten jebt, wiewohl fie der Einſicht und 
dem Mflichtgefühl der Bürger das mei: 
tere überließen, daß jeder Water feinen Sohn 
wie in der Mufit jo auch in der Gymna: 
ſtik unterrichten lajie (Plato Erito p. 50 D). 

Die eigentlihe Blütezeit der griechifchen 
Raläftrit war die Weriode von den Werfer: 
friegen bis zum peloponneſiſchen Kriege. Die 
fiegreihen Kämpfe mit den Barbaren hatten 
das Bewußtſein der nationalen Kraft gehoben 
und gefräftigt und wie alles, was als charaf: 
teriſtiſche Cigentümlichkeit hellenifchen Weſens 
erfchien, jet eifrigere Pflege fand, jo galt 
dies befonders von der Paläſtrik, deren hohe 
Bedeutung für die Heranbildung einer kampf— 
rüftigen Jugend und den Schuß der Freiheit 
die Kämpfe mit dem Nationalfeind gezeigt 
hatten. Dazu kam noch der geiteigerte Wohl: 
ftand im ganzen Griechenland, der es er: 
möglichte, daß jeder, der nicht den ‚niedrig: 
jten Ständen angehörte, fi den Übungen 


der Paläjtrit widmete, und die Anlage von | 


Bymmalien und Paläſtren aller Orten förderte. 
Don Athen, dem Mittelpunkte der grie: 
Hifhen Bildung, willen wir Genaueres aud) 
über die Paläftrif jener Zeit. Die gymna— 
ftifche Ausbildung des Knaben begann bier 
wie in Sparta mit dem 7. Lebensjahr zugleich 
mit der mufishen. Der Unterricht wurde 
erteilt von dem Baidotriben, einem 


Privatlehrer, der von den Eltern des Knaben | 


honoriert wurde, und fand jtatt in einer 
der zahlreihen Raläftren (f. d. Art. Paläſtra). 
Die Methode des Unterrichts hatte ſich im 
Laufe der Jahre zu einer großen Stetigfeit 
entwidelt. Man ging im Sinabenunterricht 
nicht über das zur harmonischen Ausbildung 
des Körpers zmedmäßige Maß hinaus, 
(Arijtoteles, Polit. VIII. 4. 1. n&ypr 2 
Mans xouꝓꝑòotepa Yuuvagız RunanıgrEnv d. 
bh. bis zum mannbaren Alter dürfen nur 
leichtere Übungen vorgenommen werden); alle 


Paläfteit. 


gewaltiamen Anitrengungen wurden fern: 
gehalten, damit das Wachstum nicht gehindert 
werde. Auch waren die Knaben nad den 
Ultersitufen in 2—3 Kurſe eingeteilt. Haupt: 
übungen waren das Ringen und der Lauf. 
Die Ubenden waren nackt und hatten ſich 
mit Öl gefalbt, das fie in ihrer Letytbos 
(Flafche) mitbrachten. Nach beendigter Übung 
reinigten fie den Körper mit der orkeyyis 
(Schabeifen) von Ol, Schweiß und Staub und 
nahmen ein Bad. — Nad dem Eintritt ins 
Ephebenalter wurden die Übungen, die die 
ratszs in der Paläſtra unter Aufſicht ihres 
Pädagogen gelernt, in größerer Freiheit in den 
Gymnaſien weitergetrieben; denn diefe waren 
nicht für den Unterricht der Anfänger, jondern 
für die Borgejchrittenen zur Vervolllomm— 
nung beftimmt. Der Fauſtlampf blieb aud) 
von den Übungen der Epheben ausgejchlofien 
und war der Athletik vorbehalten, 

Das athenifhe Turnfeſt mwaren Die 
Hermäen Eppaia), die dem Schußgott 
der Gymnaſtik zu Ehren in ausgelaſſener 
Luft und Freude gefeiert wurden. 

Hinter der Förperlichen Ausbildung der 
Ainaben und Jünglinge blieb die der 
Mädchen in Athen weit zurüd; für fie 
geichah fo gut wie gar nichts, fie verbrachten 
ihr Leben im Frauengemach, wo fie ſich mit 
weiblicher Arbeit bejchäftigten. Übrigens jcheis 
nen auch die Männer nach dem Austritt aus 
dem Epbebenalter ſich nur noch jehr wenig mit 
turnerifchen Übungen bejchäftigt zu haben. 

Von dem mächtigen Einfluß, den die Pa: 
läftrif, als fie zur nationalen Sache ge: 
worden war, nicht bloß auf die körperliche 
Tüchtigkeit und Schönheit, fondern auch auf 
die fittliche Erhebung des griechiſchen Volks 
ausgeübt hat, wurde oben bereits geiprochen. 
Aber nicht zu unterfchägen iſt auch ihre 
Einwirkung auf die Entwidlung des äſthe— 
tiihen Sinnes ber Griechen und der 
plaftiihen Kunſt. Daß der Grieche feiner 
Naturanlage nach ein offenes Auge und einen 
freien Blid für menſchliche Schönheit bejak, 
zeigt fich bereits in den homeriſchen Gedich— 
ten, die den Sinn für die fchöne Menſchen— 
geitalt in ihrer Gejamtbeit nicht minder wie 
für die Bildung einzelner Gliedmaßen oft 


Raläftrit. 


genug hervortreten laſſen. Aber die home: 
riſche Zeit jcheute noch zurüd vor der Ent: 
blößung des ganzen Leibes; erit als die zu 
ihrer Blüte gediehene Paläſtrik ohne Scheu 
vor PVerlegung der guten Sitte den jugend: 
Iihen Leib in völliger Nadtheit den Blicken 
des Betrachters daritellen konnte, wurde fie 
zugleich zu einer älthetiihen Schulung, be: 
fonders für den plajtiichen Künitler, der den 
menſchlichen Körper in einer durch die regel: 
mäßige Übung erhöhten Schönheit und Boll: 
fommenbheit und in lebensvoller Bewegung 
anzuſchauen Gelegenheit hatte. Die Raläjtren 
wie die gymniſchen Agone boten dem Auge 
des Klünitlers eine große Fülle der fchöniten 
Bilder jugendlicher Kraft, Anmut und Ges 
wandtheit dar. Dadurch verichafften fie ihm 
eine Kenntnis der Menfchengeitalt, wie fie 
faum durd anatomische Studien gewonnen 
werden kann, und fteigerten zugleich feine 
Begeiiterung für die menjchlihe Schönheit ; 
und die Sitte, die Sieger im Wettkampf 
durch Denkmäler zu verherrlichen, brachte 
ibm bäufige Gelegenheit, das Gejchaute 
in eigener Schöpfung zur Daritellung zu 
bringen. So wurde bie plaftifche Kunſt durch 
die Paläſtrik allmäblih von den Feſſeln der 
altertümlichen Steifheit befreit und lernte 
durch fie die menſchliche Geſtalt auch in ihrer 
Bewegung auffallen und in volllommener 
Mahrheit daritellen. Auh auf die Dar 
ftellung der Götter und Heroen— 
geitalten blieb die Paläftrit nicht ohne 
Einfluß. Hatte die Kunſt in älterer Zeit 
die Götter befleidet, die Heroen in voller 
Rüſtung vorgeführt, jo hielt fie ſich jeßt 
für befugt, ihnen die Erhabenheit und 
Schönheit idealer Menjchengeitalt zu geben, 
und niemand nahm Anftoß daran, fie ohne 
Belleivung dargeitellt zu ſehen, da fie ge 
rade in ihrer Nadtheit dem hödjiten Ideale 
am meilten entfprechend erjchienen. Frei— 
lih hatte der äjthetiih fo wertvolle An— 
blick jugendlich ſchöner Geitalten in völliger 
Nadtheit, wie ihn die Paläftren und Gym: 
nafien gewährten, nad) anderer Richtung auch 
feine Gefahren, da er nicht bloß ein Wohl: 
gefallen an Schönheit, fondern bei finnlichen 
Naturen auch unreine Begierden und Leiden: 
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[haften erregte und dem Laiter der Päde— 
rajtie Vorſchub leijtete. 
Die Blüte der griechiſchen Paläſtrik 


dauerte nur bis in die Zeit des peloponne: 











ftichen Kriegs. Schon damals zeigten fich die 
Spuren ihres Derfalls. An Stelle der alten 
Zeit mit ihren ftrengen Grundfäßen brach eine 
neue Zeit an, die, von anderen Anſchauungen 
geleitet, die Feileln der früheren Zucht und 
Sitte zu lodern beſtrebt war. Im Beitalter der 
Sophiftit kam man zu andern Anfichten über 
den Begriff der wahren Bildung, als fie 
bis dahin gegolten hatten; das ethifche Bil: 
dungsibeal der griechiihen Nation ging ver: 
loren, das ſchöne Gleichgewicht in der Aus» 
bildung der körperlichen und geiftigen Kräfte, 
das die frühere Zeit aufrecht erhalten hatte, 
wurde geitört, die körperliche Ausbildung mußte 
gegenüber den Forderungen, die die intelleftu: 
elle Bildung ftellte, zurüdtreten; die Ochlo— 
kratie (Böbelherrfchaft) legte keinen Wert mehr 
auf die mufifche und auf die gumnaftifche Er— 
ziehung, zur söxnsuia, der allgemeine Eifer 
der Bürger für die Leibesübungen nahm ab; 
dagegen griff Genußfucht, Sinnlichkeit and 
Leidenjchaftlichleit immer mehr um fih. Zwar 
gab es noch immer Paläſtren und die Zahl 
der Gymnaſien mehrte ſich fogar, aber die 
Ausbildung erfolgte nidyt mehr zum Zwede 
barmonifcher Entwidlung aller Glieder und 
Kräfte, fondern wurde mit derjenigen Eins 
feitigleit betrieben, die fie als eine bloße 
Dreifur für agoniftifche Erfolge erſcheinen 
ließ. Schon im Knabenunterrichte machte fich 
das DBeitreben geltend, bloß für einen 
beftimmten Agon vorzubereiten, ohne den 
Forderungen einer gleichmäßigen Ausbildung 
des Körpers gerecht zu werden. So erreichte 
man allerdings zumeilen bewunderungsmürs 
dige Erfolge, beſonders im Wing: und 
Fauſtkampf, aber entſprach nicht mehr den 
Erfordernijjen des Lebens, machte vielmehr 
die Zöglinge nicht felten fogar unfähig, ihnen 
alljeitig zu genügen. 

Mit dem Untergange der politiichen 
Selbjtändigkeit und Freiheit Griechenlands 
verlor die Paläſtrik ihre Wertſchätzung und 
Bedeutung. Eine allgemeine Verpflichtung 
zu körperlicher Erziehung der Jugend bes 
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ftand nicht mehr, die Betreibung der Leibes: 
übungen war völlig zur Privatfache geworden. 
So wurden fie zwar noch weiter getrieben, 
aber nicht mehr zu dem Zwecke, eine auf 
jittliher Grumdlage ruhende harmonische Aus: 
bildung der Jugend zu bewirken, fondern 
teil als ein Zeitvertreib für die unbeichäf: 
tigten Söhne der Reichen, teils als eine 
bandwerfsmäßige Dreſſur für atbletifche 
Kunſtleiſtungen. Tas Inſtitut der Cphebie, 
das in diefen Zeiten in Athen und andern 
Städten Griechenlands und Kleinaſiens be: 





itand, war nur für vornehme Yünglinge | 
und erſt in der Saiferzeit legte man foldhe 


beitimmt; die reihen Epheben follten sich 
bier in den paläjtriihen Künſten vervoll: 
fommmen und für militäriiche Leitungen 
vorbereiten; daher erhielten fie unter der 
Aufiicht eines „Kosſsmeten“ Unterricht in der 
Gymnaſlik, im Fechten, Speerwerfen, Bogen: 
ihießen, Rudern, Schwinmen. Aber es 
war nur eine geringe Zahl von Fünglingen, 
die ſich dieſem Foitipieligen Inſtitut ans 
ſchließen fonnten, und allmäbli trat Die 
Eitelfeit und Renommiſterei einer veritändigen 
Ausbildung hindernd in den Weg. 

Die einfeitige Drefiur aber der Knaben 
zu athletiicher Virtuofität, um bei öffentlichen 


Wettkämpfen Breife zu erringen, war fogar | 


von dem übeliten Einfluß auf die körperliche 
Entwidlung, 
lichſten Mittel nicht ſcheute, um außerordent: 
liche Leiftungen in einzelnen Übungen zu 
erzielen und dadurch das Wachstum hemmte 


da man jelbit die vermwerf: | 


und die natürliche Schönheit verdarb. Bei | 
diefer Entartung der alten Paläſtrik it es 


nicht zu verwundern, daß der fchöne Men: 
ihenihlag des Hellenenvolfs in jeiner for: 
perlihen Entwidlung immer mehr verkam, 
uud fo hörte man ſchon im 1. Jahrhundert 
nach Chr, die Klage, dab man in Griechen: 
land kaum mehr einen ſchönen Mann jehen 


könne, ja jelbit die olympiichen Sieger von | 
denen der früheren Zeiten fich durch das Nie: | 


drige und Gemeine ihrer äußeren Erjcheinung 
ſehr unvortheilhaft unterichieden. 

Bei den Römern hat die griechiiche 
Paläſtrik, während dody die andern Stünite 
der Griechen ſich Bahn brachen, nur wenig 
Anklang gefunden und nie eine irgend be 





Baläftrit — Bappenhein. 


deutiame Rolle geipielt. Das war zum Teil 
in dem römiſchen Mefen und Denten be 
gründet, mit dem die Gymnaſtik nicht im 
Einklang itand, ſodaß der ftrenge Römer 
in der Entkleidung des Anaben eine Gefahr 
für die Sittlichleit erblidte; teils aber auch 
darin, dab die Römer fie erſt in ihrer Ent: 
artung fennen lernten. Allerdings fehlte e8 
auch den römishen Anaben und Jünglin— 
gen nit an Leibesübungen, namentlich 
nicht an foldhen, die als Worübung für den 
Hriegsdienit dienen konnten; aber ed gab 
feine öffentlichen Paläſtren und Gymnafien, 


für diätetiſche Zwecke in Verbindung mit 
Thermen an. 

Litteratur. $r. Haafe in Erf und 
Gruber, Encyllopädie III. Sect. 9. Art. Bas 
läſtril. — 3. 9. Kraufe, Gymmnaftif und 
Agoniftil der Hellenen. Leipzig 1441. — 8. 
Graßberger, Erziehung und Unterricht im 
Hafjifchen Altertum. Würzburg 1866—1881 
3 Bde. — D. 9. Jäger, Gymnaſtik der Hellenen. 
Stuttgart 1881. — K. 5. Hermann, Lehrbuch 
der griechifchen Antiquitäten IV. Bd. Privat- 
altertümer. 3. Aufl. v. H. Blümner, Freiburg 
1882. — Iw. v. Müller, Griechifche Alter» 
tümer; im Handbuch ber klaſſ. Altertums— 
wiflenichaft IV. Bd. 2. Aufl. Münden 1892. 
— Guhl und Koner, Leben der Griechen 
und Römer. 6. Aufl. v. R. Engelmann. 
Berlin 1803. H. Gleditsch. 

Bappenheim, Eugen, geb. 3. April 
1831 in Ratibor, bejuchte das dortige Gym: 
naſium, ftudierte 1849 —52 in Breslau und 
Berlin Philoſophie und klaſſiſche Philologie, 
war bis 1857 Hauslehrer in Danzig und 
in Berlin, legte 1856 in Halle die philos 
ſophiſche Doktorprüfung und 1857 in Berlin 
die Prüfung für das höhere Lehramt ab, 
Seit Oſtern 1858 iſt er in Berlin an 
jtädtiichen höheren Schulen thätig, ſeit Michae: 
is 1858 am Köllniſchen Gymnalium, an 
welchem er gegenwärtig zweiter Oberlehrer 
mit dem Titel Vrofeſſor iſt und bejonders 
in den alten Spradhen unterrichtet, Er hat 


| auf dem Gebiete der griechiichen Litteratur 


Arbeiten zu Mrijtoteles, Homer und zur 
Philoſophie der Skeptiker, namentli des 
Sertus Empirikus und des Ninefidemos, 
veröffentlicht. — Sein Anterefje für Päda— 
gogik wurde in feiner Berliner Studienzeit 


Pappenheim — Paſſow. 


durh Benedes Schriften gewedt und in 
Danzig durch feine Thätigkeit als Erzieher 
und als Lehrer an einer Elementar-Mädchen: 
ſchule und zugleich durd die Lektüre päd— 
agogiiher Schriften (Lode, Fenelon, Fichte, 
Frau Neder de Sauffure, Wilderfpin, Dieiter: 


weg) genährt; befonders regten ihn Rouſ— 


feaus Emil und Helvetius an. Auch Come: 
nius lernte er damals kennen, näher jedoch 
erit jpäter in Karl von Raumers Darftel: 
fung. Durch die Danziger Kleinkinder: Bemwahr: 
anftalten auf die Kleintinder-Erziehbung auf: 
merlfam gemacht, wandte er ſich in Berlin 
1859, nachdem er Schriften der Frau Ba: 
ronin von Marenholtz-Bülow fennen gelernt, 
Friedrich Fröbel zu, war jedoch anfangs, 
wie er 1859 in einem Auflaß: „Die Schule 
und die Gejundheit der Schüler" (in 2. 
Pappenheims Monatsichrift für eralte for: 
{hung auf dem Gebiet der Sanitätspolizei) 


ausſprach, über das anfcheinend Abitraft: | 


Spyitematijche bei Fröbel bedenklich, bis er 


ihn aus jeinen eigenen Schriften fennen | 


lernte, Nun trat er (in bderjelben Monats: 
fchrift 1859) mit einem Auffaß: „Uber Fr, 
Fröbels Kindergärten” und 1860 mit einem 
jelbftändigen Schriftchen für dieſe ein und 
ſchloß ſich, durch Dieſterweg und Lette auf: 
gemuntert, der durch die Anregung der Frau 


von Marenholg in jenem Jahr in Berlin | 


beginnenden Bereinsthätigfeit für Fröbels 
Erziehungsmeife an. Seitdem iſt er littera: 
riſch, lehrend und vermwaltend auf dieſem 
Gebiete thätig. Er leitet gegenwärtig die 
Bildungsanitalten des Berliner Fröbel— 
Vereines und lehrt am Kindergärtnerinnen: 








Seminar und an der Slinderpflegerinnen: 


Schule dieſes Vereins; er leitet ferner den 
auf feine Anregung im Säktularjahr Fichtes 
(1862) gegründeten „Fichte-Kindergarten“ 
und ift jebt auch Vorſihender des 1873 unter 
feiner Mitwirkung geitifteten „Deutſchen 
Fröbel-Verbands.“ Geine pädago- 
siihen Schriften find: Fr. Fröbels 
Slindergarten, Berlin 1860 (anonym); Amos 
Gomenius, der Begründer der neuen Päd— 
agogif, Berlin 1871; Comenius, Rädagogifche 
Schriften, Band I,, Langenſalza, Schulbud: 
handlung, 1892 (2. Aufl. 18953) (der 
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II. Band ift im Drud); Fr. Frröbel, Auf: 
füge aus den Jahren 1861— 93, Berlin, 
2. Oehmigle, 1893. Mit Frau Schrader, 
Emanuel Vogelgefang und Otto Janke hat er 
den „Bericht“ über die Kleinfinderanftalten 
und die Fröbelſchen Grziehungsanitalten in 
Deutihland für die Chicagoer Weltausjtellung 
bearbeitet, Berlin, %. Oehmigke, 1893. 
Außerdem hat er Auffäge über Comenius, 
über Mädchen, über Volkserziehung und über 
Findergartenpädagogif in Zeitichriften und 
Vereinsberichten erfcheinen laffen. Seit 1893 
redigiert er die jeht im 35. Jahrgang ftehende 
Monatichrift: „Kindergarten, Bemahr: 
anftalt und Elementarklaſſe“ (Wien, 4. 
Pichler's Witwe & Sohn). 

Nach jchriftlihen Mitteilungen. 

C. Euler. 

Pafiow, Franz, in der weiten Melt 
berühmt als Berfafier des griechiſch-deutſchen 
MWörterbuchs (1819), in der Turmermelt 
rühmlichit hervorzuheben als Verfaſſer feines 
„Zurnziel,” iſt am 20. September 1786 
in Ludwigsluſt als Sohn eines Archidiakonus 
geboren. Da er ein zarter Knabe war, erhielt 


ie jeinen eriten Unterricht im elterlichen Haufe, 


wurde dann 1802 in die Selefta des Gym: 
nafiums zu Gotha aufgenommen, wo er 
zwei Jahre lang den trefflichen philologifchen 
Unterriht von Fr. Jakobs und Döring ge: 
noß, um 1804 Die Leipziger Univerſität zu 
beziehen und unter G. Hermanns Zeitung 
feine philologifhen Studien tortzufegen. Im 
Jahre 1807 erhielt er bereits auf Goethes 
Empfehlung eine Anjtellung als Lehrer der 
griechifchen Sprache in Weimar, aber erfüllt 
von den Ideen des „pädagogiſchen Zeit: 
alters”, folgte er 1810 einem Rufe an das 
Konradiihe Pädagogium zu Tenlau bei 
Danzig, wo er nicht nur den geiltreichen 
Verſuch madte, den griechiichen Unterricht 
dem lateinifchen vorauszufchiden, fondern 
auch aus perſönlichem und national:pädago: 
giſchem Intereſſe ſolchen Geihmad an dem 
oymnaftifchen Unterrichte fand, daß er 
für fein ganzes Leben als ein treuer und eifris 
ger Vertreter der turmerifchen Übungen und 
Beitrebungen gewonnen wurde. Als er nad) 
dem Tode feiner eriten Frau zu Ende des 
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Jahres 1813 nah Berlin fam, um als 
freiwilliger Jäger einzutreten, ſah er ſich 
zwar, ebenjo wie fpäter 1815, genötigt, von 
diefem Vorhaben Abitand zu nehmen, trat 
aber dort mit vielen im wiflenichaftlichen und 
politiichen Leben hervorragenden Männern in 
nähere Beziehungen und ſchloß ſich befonders 
den Jahn'ſchen Kreife an, deſſen Tums 
fhule er nach Kräften durchverfuchte. Als er 
1815 Profeſſor der altklaſſiſchen Litteratur 
an der Breslauer Univerſität geworden, wurde 
er dort bald neben W. Harniſch der regſamſte 
Förderer und Merteidiger der Turnjache ; 
insbefondere wußte er die Studenten dafür 
zu gewinnen, jodaß jeine fleißigiten, talent: 
volliten Zuhörer auch die eifrigiten Turner 
und Vorturner wurden, und daß von ihnen 
manche in ihrer fpäteren Stellung als Lehrer 
und Direktoren dem Schulturnen erſprießliche 
Dienite geleiltet haben. In der „Breslauer 
Zurnfehde” wurde er der Haupturheber und 
Hauptwortführer durch fein treffliches „Turm: 
ziel, Turnfreunden und Turnfeinden” (1818). 
Anlaß dazu bot die Anfrage des Minijteriums 
bei den Regierungen über die Folgen des 
Turnens und über die Stimmung des Rubli: 
fums. Die erſte Vorleſung der Schrift ge: 
ſchah in der philomathiichen Gefellichaft, die 
dadurch der Ausgangspunkt und eine Zeit 
lang der Haupttummelplag der QTurnfehde 
wurde. 
H. Steffens, Ad. Menzel u. a. fchrieb Paſſow 


noh „Zur Rechtfertigung meines Turnzieles | 


und Turnlebens“ (Breslau 1818), fodann 
einen Bericht über das Turnwefen in Schlefien 
(Weimar’jches Oppofitionsblatt 1818, Nr. 
68) und „Von den Turnfeinden in Breslau“ 
(DOtens is 1819, Heft 3). Es fam bie 
Zeit der „Turnſperre“; die Turnfeinde er: 
bielten das Übergewicht und die Herrihaft. 
Paſſow, der in feinen Außerungen etwas 
weit gegangen, wurde verklagt und mußte 


1821 eine adhtwöchentlihe Haft im Inivers | 
Sein Gefundheits: | 


fitätsgebäude abbüßen. 
zuftand zwang ihn, von der äußeren Teil: 
nahme am öffentlichen Leben Abichied zu 
nehmen ; doch hinderte er ihn nicht, mit der 
lebendigiten inneren Teilnahme die Entwid: 
lung der öffentlihen Angelegenheiten zu ver: 


Infolge der beitigen Angriffe von | 








Paſſow — Pavenftedt. 


folgen. In der Turnſache noch einmal das 
Mort zu ergreifen, wurde er durch ein Per: 
bot der preußifchen Regierung gehindert, 
welches allen an dem Turnitreit Beteiligten 
Schweigen auferlegte. Im Jahre 1829 be: 
fuchte er noch einmal auf einer Durchreife 
Eijelen in Berlin. Am 11. März 1833 jtarb 
Paſſow zu Breslau, nachdem er fait zwei 
Jahrzehnte eine Zierde der Univerfität geweſen. 
Don feinen Söhnen hat namentlich der älteite, 
der zulegt Direktor des Thorner Gymnafiums 
war, in jeinem Sinne gewirkt, und mer 
wollte leugnen, daß vieles von feinem Geiſte 
und Streben auc auf feinen Schwiegerjohn, 
den nachmaligen preußiſchen KHultusminiiter 
Falk, übergegangen: ilt. 

Litteratur. Die reichte und unmittel- 
barfte Quelle für die Kenntnis von Paſſows 
Leben und Streben finden wir in „Fr. Paf- 
joms Leben und Briefe,“ herausgegeben von 
A. Wadler, Breslau 1839. BVergleihe auch 
meinen Aufiag in der Tratg. vom Jahre 1864: 
„Franz Paſſow und die Breslauer Turnfehde, 
und E. Euler, „Geſchichte des Turnunterrichts.“ 
— In ©. Hirths „Leſebuch für deutiche Turner” 
(2. Aufl.) find aus dem „Turnziel“ zwei be— 
merfenswerte Abjchnitte abgedrudt: 1. „ber 
Turnunterricht eine Staatsangelegenheit" (©. 
533 ff.) und 2. „das Turnen feine einjeitig 
friegerifche Berufsbildung“ &. 530 ff. 

Th. Bach. 

Favenftedt, Edmund, nimmt unter 
den Männern, welche ſich um die Entwid: 
lung und Gejtaltung des Schul: und Wer: 
einsturnens in Bremen hervorragende Ber: 
dienfte erworben haben, eine der eriten 
Stellen ein. Geboren im Jahre 1810 zu 
Bremen, ald Sohn eines angejehenen und 
reihen Bürgers, widmete er fich nach zurüd: 
gelegter Schulzeit dem kaufmänniſchen Be: 
ruf und gründete jpäter, nad) größeren 
Reifen in den Vereinigten Staaten von 


; Nordamerifa, in Weitindien und Zentral— 


amerifa, in Gemeinfchaft mit einem Freunde 
in New Mork ein eigenes blühendes, mit 
veränderter Firma nod heute einen be: 
deutenden Rang in der Geichäftswelt be: 
hauptendes faufmännifches Geſchäft. 1853 
fehrte P. als gemachter Mann nad Bremen 
zurüd und wandte nun, unter Beibehaltung 
feiner Beteiligung an dem Handelshaufe zu 
New Mork, fein ganzes Intereſſe den inneren 


Pavenſtedt 


Angelegenheiten ſeiner Vaterſtadt zu. Bald 
wurde er durch das Vertrauen ſeiner Mit— 
bürger in die „Bürgerſchaft“ gewählt, jene 
Körperſchaft, welche ſich mit der eigentlichen 
Regierungsbehörde, dem Senate, in die Ge— 
feggebung und Verwaltung des bremiſchen 
Staatsweſens teilt. In diefer Stellung trat 
er mit ganz befonderem Eifer für die größere 
Pflege der Leibesübungen in den Sculen 
ein, und wenn ihm auch anfangs ein großer 
Miderjtand gegen die pflichtmäßige Geital: 
tung des Schulturnens entgegengeießt wurde, 
fo griff doc) eine allgemeinere Wertihäßung 
des Turnens, nicht zum wenigiten durch fein 
unentwegtes und thatkräftiges Eintreten für 
die Sadye, immer mehr Pla und der weit 


verbreiteten Meinung, daß es für einen ans 


geiehenen und gereifteren Mann unſchicklich 
fei, fih den als gefährlich ericheinenden Leis 
besübungen hinzugeben, wurde der Etab ge: 
broden. Diejer Umitand führte im Jahre 
1858, nahdem P. in dem Architekten J. 
5. Kupſch einen begeiiterten und gejchidten 
Mitarbeiter für jeine Sache gefunden hatte 
zur Gründung eines Turnvereins, der ſich 
1860 als „Allgemeiner Bremer Turn: 
verein” fonitituierte und von da an einen 
maßgebenden Einfluß auf die Entwidlung 
des bremifchen Vereins- und Schulturnens 
gewonnen bat. Die Ausbildung der bremi: 
ihen Schulturnlehrer unteriteht noch heu— 
tigen Tages der Leitung des Turnlehrers 
genannten Bereines. Pavenſtedts Bemühun: 
gen gelang es, den bremiſchen Staat zu ver: 
anlajien, gegen geringfügige Entihädigung 
ein Grunditüd zum Bau einer Turnhalle 
berzugeben, jowie es ibm auch glüdte, dur) 


Gründung eines Aktien-Vereins jchnell jehr | 


umfafiende Mittel zur Erbauung der Turn: 
halle aufzubringen. Ebenſo wurde jpäter, 








als der Staat die Rüchgabe des Grund» | 
ftüdes forderte, durch Pavenſtedts Eintreten | 


der fäufliche Erwerb eines eigenen Grund: 
ftüdes und die Erbauung einer neuen größe: 
ren Halle ermöglidt. Das fonnte nur glüden 
bei einem Mann, der das vollite Vertrauen 
feiner Mitbürger genoß, und wenn er fid 
bierbei durd die Hergabe großer Beträge 
aus jeinen eigenen Mitteln an die Spike 


— Ramel. 
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der Bewegung stellte, jo gehört es über: 
haupt zu feinen Berdieniten, dab er ſich 
immer bei allen wohlthätigen Veranftaltungen 
in rühmlichſter Weiſe beteiligte. Ich vergeſſe 
es nicht, wie mir einmal einer ſeiner Freunde, 
der verſtorbene, reiche Kaufmann Konſul Al— 
bers ſagte: „P. hat öffentlich viel Gutes 
gethan, aber weit mehr noch iſt er unter 
der Hand wohlthätig geweſen in Sachen, die 
ſtillſchweigend gemacht werden mußten“, 
1870 geleitete P., troß feiner 60 Jahre, 
einen Zug Liebesgaben nad) Frankreich zum 
Heere und fpendete ſelbſt mit einer Groß: 
berzigleit, die weit das gewöhnliche Maß 
überragte. Bis zu jeinem am 18. März 
1891 janft und jchmerzlos erfolgten Tode 
bat B. au der Spike des Allgemeinen 
Bremer Turnvereins geftanden, und wenn 
er in den letzten Jahren auch nur nod) 
jelten die Bereinsverfammlungen leitete, feine 
Teilnahme für den Verein, jeine Begeiſte— 
rung für die Turnfache überhaupt blieb die 
gleihe. Don Anfang der 70er Yahre an 
hatte er dann auch noch das Glüd zu jehen, 
wie feine fchulturnerifchen Beitrebungen mit 


‚ Erfolg gehrönt waren (f. den Artifel Bremen). 


Pavenſtedt war ein deutjher Mann vom 
Scheitel bis zur Sohle, in des Wortes meit- 
gehenditer Bedeutung, und fein ganzes Ziel 
war darauf gerichtet, mitzuwirken zur Her: 
anbildung eines gejunden und kräftigen Ge: 
ichlechtes, mweldhes dem bdeutihen Namen 
Ehre bringen und ber deutſchen Nationas 
lität eine achtunggebietende Stellung im Kon— 
zerte der Völker verſchaffen könne. 

ang aus einem Nachruf in der Tenztg. 
1891 Alfred Böttcher, 

Pawel, Jaro, geboren am 11. Ofto: 
ber 1852 in Budislau als Sohn des Do: 


| mänen:PDireftors Franz Pawel in Winterberg 


im Böhmerwald (die Mutter ift die Schweiter 
des Philoſophen Dr. Guftav Biedermann), 
befuchte, acht Jahre alt, die Realſchule im 
11. Bezirk zu Prag, dann das alademiſche 
Gymnafium, an dem er die Maturitätsprü: 
fung ablegte. Seine erite turneriſche Aus: 
bildung erhielt er in dem von Profeſſor Dr. 
Tyrſch geleiteten böhmischen Turnverein, dem 
er bereits in feinen eriten Gymmaftaljahren 
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als Zögling und fpäter auch eine kurze Zeit 
als Vorturner angehörte. Much war er be: 
reits in der 7. Gymmafialllafie Vorturner 
und dann Hilfslehrer an der von Maly— 
peter geleiteten k. Landesturnanitalt zu Prag. 
Seine erite unterrichtliche Anleitung erhielt 
er von Dr. Tyrſch. In der 8. Gym: 
naſialklaſſe wurde P. leitender Turnlehrer 
an der öffentlichen Unterrealſchule des Direk— 
tors Wetzel in Prag. Nach Beendigung des 
Freiwilligen-Jahres ging er nach Wien, um 
an der dortigen Univerſität germaniſche und 
klaſſiſche Philologie zu ſtudieren. Er wurde 
zugleich Mitglied des Wiener Männer-Turn: 
vereins und jpäter des eriten Wiener Turne 
vereind, in denen er als Vorturner, in letz— 


Pamwel. 


f. k. Staats:Realjchnle im J. Bezirk Wiens, 
hier neben dem Turnen zur Supplierung 
auch deutihen und franzöftichen Unterricht 
erteilend. In den achtziger Jahren war P. 
auch Turnwart des eriten Wiener Bezirks des 
niederöfterreichifchen Turngaues und einige 
Zeit auch Gauturnwart. Seit Anfang der 
neunziger Jahre ift er leitender Turnlehrer 
des deutjch:öfterreichifchen Turnvereins in 
Wien. Auch dem von ihm gegründeten Gau 


in Mien und Umgebung gehörte er jahre: 


terem auch als Turnwart wirkte. 1878 bes | 


gründete er den Turnverein der Wiener 
Hochſchulen, dem er über ein Jahrzehnt an: 
gehörte und deſſen Oberturnwart und Ob: 
mann er jchliehlih wurde. P. begründete 
auch den aus dem Turnverein der Miener 
Hochſchule ſich fpäter fonitituierenden ala: 


demiichen Turnverein. Nach furzem Befuch | 


des Wiener Jurnlehrerbildungsturfus be: 
ftand er 1878 die Lehramtsprüfung und 
war dann nahezu zwei Jahre leitender Turn: 
lehrer am f. £, Staatsgymnaſium im III. Be: 
zirt Wiens, Nah Abichluß feiner Univer— 
jitätsitudien wurde P. jupplierender Lehrer 
für Deutſch, Latein und Griehiich am öffent: 


lihen Gymnafium im VIII. Bezirk zu Wien 


und Lehrer des Deutichen an der daielbit 
jıch befindenden ber:Realihule, Den Ge: 
danken, fich an einer Univerfität in Deutfch: 
land für germaniiche Philologie zu habili— 
tieren, wieder aufgebend, beichloß er, ſich 
ganz dem Turnweſen zu widmen. 1884 


wurde er laut Erlafies des f. £, Miniſte- 


riums für Hultus und Unterricht vom 14. Juli 
nad) den Antrag des philofopbiichen Profeſſo— 


ren: ftollegiums als Lehrer für Theorie und | 


Beichichte des Turnens zugelaifen, welche 
Stelle er jet noch bekleidet. 1888 — 1890 
veriah er eine Turnlebreritelle an der Kom— 
munal-Oberrealichule im VI. Bezirt Wiens, 
war 1890 — 1892 leitender QTurnlehrer am 
t. £. Franz: Jofefs:Gymnafium zu Wien und 
wurde 1592 definitiver Turnlehrer an der 


lang mit großem Aufgebot an Zeit und 
materiellen Opfern al Gauturnmwart an. An 
der Gründung einer Weihe von Bereinen 
nahm er wirkſamen Anteil und wurde von 
mehreren Vereinen und VBorturnerfchaften 
zum Ehrenmitglied ernannt. 1885 gab P. 
die Zeitichrift für das öſterreichiſche 
Turnweſen heraus, In den legten Jahren 
unternahm P. turnunterrichtliche und wiſſen— 
ichaftlihe Neifen nad) der Schweis, nad) 
Deutichland und England. 

Auch Ächriftitellerifch, auf turne- 
tiichem, wie auf deutfchelitterarifchem und 
wilfenichaftlihem Gebiete entwidelte Ramel 
eine überaus reiche und erfolgreihe Thätig— 
feit. Er iſt nicht allein ftändiger Mitarbeiter 
an allen in Deutichland, in der Schweiz 
und Nord-Amerika erjcheinenden Beitjchriften 
turneriichen Inhalts, fondern aud an wiſſen— 
ſchaftlichen Blättern, wie an Zeitjchriften phi— 
lologifhen Inhalts. 

Größere jelbitändige Arbeiten Pamels 
auf turneriſchem Gebiete find: 1884:Grund: 
rißeiner Theoriedes Turnens (Mien, 
J. und II. Band); — 1885: Deutſch— 
lands Turner, Dresden; Kurzer Ab— 
riß einer Entwicklungsgeſchichte 
des deutſchen Schulturnens, Hof; — 
1886: Anleitung zur Erteilung des 
Turnunterrichts, Wien. 

Von größeren Arbeiten auf dem Ge— 
biet der deutſchen Sprache und Literatur 
ſei vor allen auf die eingehende Beſchäfti— 
gung mit Klopſtock und die auf letzteren 
bezüglichen Veröffentlichungen hingewieſen. 

Auch auf muſikaliſchem Gebiete iſt 
P. mit Erfolg thätig. Er veröffentlichte eine 
Reihe von Tonſtücken, Sonaten, Kinderſtücken. 


Pawel — Pentathlon. 


Litteratur: Deutfchlands Turner; — 
Kürjhner, Deutſcher Litteratur «Kalender 
1894; — Eifenberg, Das geiftige Wien, 
1893, ©. 3975 — Hirt, Das geſamte Turn» 
weien, 2. Aufl. ; — außerdem jchriftliche Mit» 
teilungen. . Euler, 


Pentathlon. Das Pentathlon, der Fünf⸗ 


fampf, war in der griediichen Gymnaitit | 


eine Dereinigung von fünf verfchiedenen 
Kampfarten, die man fih am beiten nad) 
dem Epigramm des Simonides merft: 
Ida »at Mudei Augwv 5 Piwvos dviza, 
"Alpe, noßwxeinv, Blsauv, duovea, mar 
(Diophon, Philons Sohn, auf dem Iſthmos 
ſiegt' er und Delphi, 
Siegt' im Sprung und im Lauf, mit dem 
Diskus, Gerwurf und Ringen), 
wurde zuerſt Ol. 18 (708 v. Chr.) in den 


Kreis der Olympiſchen Feſtſpiele gezogen | 


und dort ebenjo wie in den Drei anderen 
Nationaljpielen mit Eifer gepflegt. Über die 
Reihenfolge, in welcher die Übungen vor: 
genommen wurden, läßt fich nicht mit Be: 
jtimmtheit urteilen, da es an ficherer liber: 
lieferung fehlt und die verjchiedenen von 
neueren Forſchern aufgeitellten Anordnungs: 
verfuche nicht frei von Millkürlichkeit find. 
Sicher iſt aber, dab das Ringen den Schluß 
bildete, aljo meiſt die Entjcheidung gab; 
dagegen iſt es zweifelhaft, ob das Pentathlon 
mit dem Sprung oder dem Wettlauf be 
gann; die beiden anderen Übungen lagen 
in der Mitte, Mahricheinlich wurde eine be: 
liebige Zahl von Teilnehmern (fofern fie nur 
ben allgemeinen Beitimmungen zur Teil: 
nahme an den Feitipielen entiprachen) zum 
Fünflampf zugelafien, wie fich aus der großen 
Zahl von Ablaufitellen im Stadion in 
Olympia (20) ſchließen läßt; dieſe Zahl 
mochte durch Minderleiftungen in den eriten 
vier Übungen (infofern als fiegreihen Mit: 
bewerbern gegenüber jede Ausficht auf Sieg 
geihmwunden war) verringert werden, ſodaß 
zum Ringen nur eine Eleinere Zahl von 
Teilnehmern gelangte. Die zum Ringen zu: 
gelaifenen Kämpfer wurden durch das Loos 
zu Paaren verteilt; bei ungleicher Zahl er: 
gab fid) ein Ephedros, der beim zweiten Gang 
mit einem der Sieger zufammengeitellt wurde, 


und fo wurde der Kampf jo lange dur ’ Halt zugeben; 








; Springbrett, Bar/p, ab ausgeführt ; 
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Zufammenitellen der Sieger fortgefeßt, bis 
ih ein Endfieger ergab. Diefer wurde vom 
Herold dem harrenden Volk als Sieger ver: 
fündet und bei der Echlußfeier mit dem 
Kranz vom wilden Olbaum des Zeus ge: 
Ihmüdt. Die Kämpfe fanden jämtlic in einem 
Stadion ftatt, deſſen Längsfeiten der aus 
ganz Griechenland zujammengeitrömten Zu— 
Ichauermenge bequemen Platz boten; nur ein: 
mal, in der 104. Olympiade, als die feind» 
lihen Heerfcharen in die Altis eindrangen, 
murde der lebte Teil, die ra).n, wegen des 
Überfalls in die Altis felbit, in den freien 
Raum um den Beusaltar herum verlegt. 
Betrachten wir jet die einzelnen Übungen. 
(Vgl. die Artikel: Griechenland: Gymnaſtik 
der Nithellenen, Olympiſche Wettfpiele, Palä— 
ſtrik, Ringen). 

Der Sprung mar, nad der Epring: 
weite zu fchließen (Phayllos aus Kroton 
foll einen Raum von 55 Fuß (1760 m) 
überfprungen haben) jedenfalls ein Drei- 


' fprung, bei dem nach zwei Springichritten der 
Schlußſprung folgt; 


er murde mit den 
Springgewichten, den AArtpss, von einem 
der Ort 
des Niederiprungs war aufgegraben (Esxau- 
nivn), ſodaß die Spuren deutlich fichtbar 
waren; als zu meſſendes Ziel galt der bins 
terite fyerfeneindrud, von dem aus eine Quer: 
furche gezogen wurde. Bielleiht wurden Die 
einzelnen Springmweiten am Ende der Furche 
durch eingeitedte Stäbe bezeichnet (vgl. Fig 1). 
Die Halteren haben doppelte Form; fie be 
itanden in älterer Zeit aus halbovalförmig 
geitalteten Steinen oder Metallftüden, in 
deren Seiten fih Offnungen zum Hindurd: 
jteden der Hände befanden (Fig. 2; vgl. 
auch I. S. 413, Fig. 2), ſpäter aber aus 
zwei durch eine Handhabe verbundenen Ku— 
geln oder Kolben, ganz wie bei unjeren Han— 
teln (gl. I. S. 414, Fig. 3). Dagegen 
wurde der Hochſprung ohne Halteren auss 
geführt (vgl. Fig. 3). Es iſt zweifelhaft, ob 
er im Rahmen des Pentathlon geübt wurde. 

Der Lauf (öpsuos) fand von den 
Ablaufsschranfen jtatt, die mit eingeichnittenen 
Rillen verjehen waren, um den Füßen fejteren 
ob die Länge des Stadion 
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einmal durchlaufen werden mußte, oder die | Holzichaft und langem dünnen Eifen wurden 
Läufer im Saving zum Ausgangsmal wieder | vermittelit der ayxö)n (amentum), einer 
zurücfehren mußten, iſt nicht überliefert. | um den Schaft gewidelten Schleife, wohl zum 
(Vol. I. ©. 412, Fig. 1). Meitwurf, nit Zielmurf, mit Anlauf 

Für die Erklärung des Disfoswurfs | (I. ©. 417, Fig. 8) geichleudert. Der Wurf 
wird man am beiten thun, auf die befannte | geichah folgendermaßen. Die am unteren 
Statue des Myron, die fi) im Palazzo | Teile des Schaftes befeitigte Schleife, ayrurn, 
Maſſimi zu Rom befindet (I. ©. 416, | wurde vor dem Wurfe mehreremale um ben 
Fig. 6), und auf die vatifaniiche Statue Schaft aufgewidelt und durch ihr Ende der 
(I. ©. 415, Fig. 5) zu verweilen. Die | Finger geitedt (I. S. 416, Fig. 7); dadurch, 
ſchwere Distosjcheibe, die in der Ruhe in der | dab durch das Feſthalten der Schleife im 


linfen Hand Augenblid 
gehalten wird, bes Murfes 
muß zum der Riemen 
Wurfe in die fih abwidelte, 
rehte Hand wurde der 
gelegt wer= Speer in eine 
den; dann drehende Bes 
wird mit dem mwegung ges 
rechten Arm fest und da— 
weit nad) hin: durch für ihn 
ten ausgeholt, derjelbe Vor⸗ 
ſodaß der teil erreicht, 
Kopf mit ber: ben man in 
umgerilien neuerer Zeit 
wird, ſodann durch Die ges 
ber Arm nad) mundenen 
vorn geichleu: Büge der Feu⸗ 
dert und die erwaffen für 
Scheibe los— die Geſchoſſe 





gelaſſen, die 
dann in mäd): 


zu erreichen 
weiß. 


tigem Bogen: Das Rin- 
wurf nad gen endlich, 
vorn fliegt. rähn, fand 
Die weiteſte — als Teil des 
Entfernung, Pentathlon 


die der Krotoniate Phayllos erreichte, war ! jedenfalls genau in derſelben Weiſe ſtatt, wie 
95 Fuß (30°40 m). Der homerifche Distos, wenn es als jelbftändige Übung vorgenommen 
56)00 genannt, beitand aus einem roh ges wurde; d.h. der Ninger mußte, um Sieger zu 
goflenen ſchweren Eifenjtüd, oder, wie bei den . fein, jeinen Gegner dreimal regelrecht ges 
Phäaken, aus Stein. Ein aus Aegina ſtam- worfen haben (vgl. Olympiſche Wettipiele). 
mender Bronzedistus des Berliner Mufeums | Als vorzüglichſte Darftellung des Ringkampfes 
wiegt circa 4 Pf. Der Wurf geichah von einer | dient die Abbildung der befannten Floren— 
Heinen Erberhöhung aus, Fardtz genannt, | tiner Gruppe (I. ©. 415, Fig. 4).*) 
und der weitefte Wurf entjchied den Sieg. | — — j . 
Der Speermu ıf (Axdyriov, axoveıa us) a ee nen ns, ———— 
läßt ſich am beſten mit unſerem Gerwurf | sen umd des fgl. Wilßelmögymnaftums in 
vergleichen ; leichte Wurflanzen mit kurzem | Berlin im Anſchluß an die von Dr, Binder auf- 





Petathlon — Peſtalozzi. 


fampf der Hellenen. 1867. Marquardt, zum 
Ventathl. d. H. Progr. Güftrow. 1886. — 
F. Fedde, der Fünffampf d. H. Progr. 
Breslau 1888. Derſ. über den Fünfkampf d. 
9. Leipzig, Ed. Strauch, 1889. — Faber, zum 
Fünflampf d. Griechen Philol. 1891 5.469. — 
daggenmüller, die Aufeinanderfolge der 
Kämpfe im Pentathlon. Differt. München 1892. 
— Henrich über das Pentathlon d. Gr. Diſſert. 
Erlangen 1892. — Krampe in der Monatö- 
ihr. 1888 ©. 321, 1892, ©. 70, 1893 ©. 266. 
— F. Mie, zum Fünfkampf d. Gr. Jahrb. f. 


Sitteratur: Binder, über ben Fünf— 
| 
| 

ft. Phil. 1893, S. 786. | 
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Peſtalozzi, Johann Heinrich, geb. 
am 12, Januar 1746 in Zürich, begegnet uns 
auf allen Blättern der deutfchen Erziehungs: 
ichriften, der deutſchen Erziehungsgeichichte 
fo häufig, dab wir feiner allgemeinen päd— 
agogiihen Bedeutung bier faum Worte zu 
widmen haben. Es ilt allbefannt, daß ihn 
Rouſſeaus „Emil” jo begeiiterte, daß er felber 
ganz von dem Streben erfüllt wurde, ein 
Keformator des Erziehungsmejens in diefem 
Sinne zu werden, und daß er in feiner barm— 
herzigen Liebe bejonder3 der Kinder der 
Armen fidy anzunehmen plante, daß er des: 


halb 1775 — 1780 eine Armenerziehungsan: 


Fig. 2. 








Big. 3, 
geftelte Neihenfolge der Übungen ausführen 
affen in der Art: Alle, die fi zum Wett- 
fampf meldeten, mußten zuerft einen Norntal- 
ſprung von beftimmter Länge und Höhe (Hoch— 
weitiprung) ausführen. Die denjelben beftanden, 
warten den Speer (Ger), Die vier beften Ger» | 
werfer (nur die Weite war beftimmend) machten 
einen Wettlauf, die drei jchnellften Mettläufer | 
ichleuberten den Diskus in die Weite; die 
zwei beiten Diskuswerfer entichieden den ent» 
giftigen Sieg durch einen Ringlampf. Der | 
Sieger erhielt den Preis, einen Eichenfranz. E38 
hat ſich diefe Reihenfolge der Übungen prak— 
tiich bewährt. C. Euler. 


ftalt in Neuhof unterhielt, darauf eine folche 
in Burgdorf bei Bern gründete, diefe aber 
1804 nad Yverdun (Ifferten) verlegte, daß 


ı er fie indes 1825 wieder aufgeben mußte, 


und endlih am 17. Februar 1827 zu 
Brugg im Nargau ſtarb. Peſtalozzis Ein: 
wirtung auf die Beitgenoffen und Die 
Epigonen war eine außerordentliche; auf 
allen Gebieten des Unterrichts: und Er: 


ziehungsweſens find die Spuren feiner Mes 


tbode und feiner Thätigfeit wahrzunehmen. 
Hier aber handelt es fih darum, eine kurze 
Würdigung feiner Verdienjte um die Ent: 
widlung der Leibesübungen zu geben. „Der 
Leib ſei kräftig, Toll er gehorchen; ein guter 
Diener muß Stark fein. Ein ſchwacher flör: 
per ſchwächt die Seele,” fo hatte Rouſſeau 
gepredigt. „Das Kind muß zur Kraft und 
Gewandtheit gelangen”, jagt Peſtalozzi kon— 
kreter, „um in allen ſeinen irdiſchen An— 
gelegenheiten nach Erfordernis der Lage und 
Umſtände handeln zu fönnen”. Zu Peſta— 
lozzis pädagogischen deal gehörte alfo die 
möglichit vollfommene Entwidlung aller 
phyſiſchen Anlagen und Fähigkeiten, Die 
naturgemäße Gejtaltung der Leibesübungen ; 
ja, er wird mit Recht als einer der Eriten 
genannt, welche die Leibesübungen auf die 
Natur und Gliederung des Leibes zu grüns 
den und auf diefer Grundlage folgerecht zu 
entwideln ſuchten. Jahn in feiner „Turn— 
kunſt“ und St. v. Raumer in feiner „Geſchichte 
der Pädagogik" und auch noch Fr. A. Yange 


in feinen „Leibesübungen“ haben Peſtalozzi 


nicht genügend gewürdigt. Um jo danfens: 
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werter ift die eingehende Beiprehung, welche 
in E. Eulers Geſchichte der Methodik des 
Turnunterrihts (II. Aufl, S. 66—74) 
Peſtalozzi zuteil wird. Aber fchon vorher 
it den deutſchen Turnern Gelegenheit ge 
boten worden, diejen eigenartigen und auch 
auf diefem Gebiete bochbedeutenden Mann 
felbit zu würdigen; denn G. Hirths Lejebuch 
für deutfche Turner enthält bereits in der 
eriten Auflage 1865 (S. 421 ff.; in der 
zweiten ©. 376 ff.) den Abdrud defien, was 
Peſtalozzi 1807 in jeiner „Wochenjchrift 
für Menſchenbildung“ als Einleitung einer 
Elementargymnaftit entwidelt hat. Wenn 
man dieſen Abjchnitt 
durdhlieft und zus 
gleih in der all 
gemeinen Kulturge— 
fchichte jener Zeit 
Umſchau hält, jo be» 
greift man ganz, 
welchen Ginfluß Bes 
ſtalozzi auf jeine und 
die nachfolgende Zeit 
auch nad) diefer Seite 
ausgeübt hat; dabei 
it namentlih J. ©. 
Fichte Vermittler 
gewejen und zwar 
ſowohl durch jeine 
„Aphorismen über 
Erziehung“, (1804), 
als auch ganz beſon— 
dere durch ſeine „Reden an die deutſche 
Nation“ (1808). Bereits in Burgdorf hatte 
Peſtalozzi mit ſeinen Zöglingen Leibesübungen 
getrieben, wie u. a. aus dem amtlichen Be— 
richte 1802 erſichtlich iſt, wo es heißt: „Die 
Erholungsſtunden ſind gymnaſtiſchen Übungen 


gewidmet; die Lehrer bedürfen derſelben wie die 
Schüler; das Voltigieren, das Ballſchlagen, 


das Schwimmen, die Spaziergänge, das 
Singen — kurz alles wird gemeinſchaftlich 
getrieben." Wie die Sache in Mverdun fort: 
gejegt und in dem Sinne von Baſedow und 
GutsMuths weiter entwidelt wurde, darüber 
berichtet nah Ewald u. a. Euler in feiner 
Geſchichte des Turnunterrichts (S. 67). ©o 
bildet Peftalozzi den Übergang von den 





Johann Heinrih Peftalozzi. 





Peſtalozzi. 


Philanthropiſten zu Ad. Spieß; denn über: 
rafchend ijt in der That die Verwandtichaft 
der Peitalozziichen Lehre von der Bewegungs: 
möglichkeit des menschlichen Körpers mit den 
entiprechenden Abfchnitten von Spieß’ Turn= 
Iehre. Er meint, des Kindes Spiele, Be— 
wegungen, Thätigfeiten ſeien nichts anderes 
als Gelentübungen, und fo beſtehe auch bei 
dem Übergange von der Natur zur Kunſt 
das Mefen der Elementargymnaftif 
in nichts anderem als in einer Reihenfolge reis 
ner förperlicher „Gelentsbewegungen“, durch 
welche der Umfang alles dejien von Stufe 
zu Stufe erfchöpft werde, was das Kind in 
Hinfiht auf die Art 
und Weiſe jeiner Stel: 
lung und Bewegung 
des Körpers und fei- 
ner Artikulationen 
vornehmen könne, Er 
entwidelt dann, mie 
diefe Übungen in 
intelleftueller, äſthe— 
tifcher, fittlicher Hin: 
ficht und nicht minder 
auf die Berufskraft 
einwirken, wenn Durch 
fie die phyfiichen An: 
lagen und Fähig— 
feiten zu Kräften und 
Tertigfeiten erhoben 
find. Er betont aber 
ausdrüdlich, wie dies 
auc Fichte in feiner 9. Rede gethan, daß 
mit dem, was er vorlegt, faum das ABC 
der Kunſt geliefert, aljo für die Nachſtre— 
benden noch unendlich viel Verdienſt übrig 
fei. Der Freiherr v. Stein aber meinte ſchon 
damals: „Es ift nicht hinreichend, die 
Meinungen des jehigen Gefchlechts zu lei— 
ten; wichtiger ift es, die Kräfte des fol- 
genden Geichlehts zu entwideln. Diefes 
würde vorzüglich kräftig dur Anordnung 
der Peſtalozziſchen Methode, die die Selbit: 
thätigfeit des Geiftes erhöht, den religiöfen 
Sinn und alle edleren Gefühle des Menſchen 
erregt, das Leben in der dee befördert 
und den Hang zum Leben im Genuſſe mins 
dert und ihm entgegenwirft.“ 


Peſtalozzi — Pfuel. 


Litteratur. Peſtalozzis ſämtliche Werle. 
Herausgegeben von %. W. Seyffarthb 9 
Bände, Brandenburg 1875. Allgemeine 
deutſche Encyklopädie 25. Band (Lebenäbeichrei« 
bung Peſtalozzis von Hungiter )-Wafjmanns: 
dorff, Peſtalozzis Anfiht und Auffaffung der 
leiblichen Erziehung oder Leibesübung (im „Ture 


ner“ 1846; vgl. au Jahrb. 1855 ©. 266 ff. ı 
und 1870). — K. von Raumers Gefhichte | 


der Pädagogif. 4. Aufl. Bd. III. — Fr. Iſelin, 
Peſtalozzi ald Förderer der Leibesübungen. 1858 
(Schweighaufer). 
Zurnunterrichtes. Th. Bach. 


Bettenkofer, Mar von, geb. am 3. De: 


zember 1818 in Lichtenheim, Bezirkfsamts | 


Neuburg a. d. Donau, Pharmazeut, Medizi: 


ner, Ehemiler, Profeſſor für Gejundheitslchre | 
an der Univerfität Münden, I. Präſident 


der bayerifchen Alademie der Wiflenichaften. 
MWenn wir unfer, dem Qurnen gemwidmetes 


Werk au mit dem Namen des weltberühms | 


ten Begründers der erperimentellen Hygiene 
Ihmüden, jo geichieht es deswegen, weil 
fi Pettenkofer durch feine zahlreichen und 


bahnbrechenden Schriften um die Hebung | 
der Gejundheit der Menſchen und um die | 


Klaritellung und Verbeſſerung ihrer Lebens: 
bedingungen in Wohnung, Kleidung und 
Ernährung die allergrößten Verdienſte er: 
rungen bat. 
für einen gebeihlihen Turnunterricht in 
unferen Schulen, indem er von der Jugend 
alle Schädlichkeiten möglichſt fernzuhalten 


ſucht, welche ihre Gefundheit und damit ihre | 


Leiftungsfähigfeit beeinträchtigen können. 
Bejonders feine IUnterfuchungen über die 


Bentilationsverhältnifie unjerer Wohnungen | 


find bier zu nennen. Einem vernünftigen 
Turnen hat er allzeit das Wort geredet und 


empfohlen. G. H. Weber. 


Pfaff, Hendrik, geb. 10. September 
1841 von deutichen Eltern in Bergen op Zoom 
geboren, lernte ſchon als Knabe Fechten, 


— Euler, Gedichte des | 
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*Zurnlehrer an der höheren Bürgerichule 
Willem Il. in Tilburg. Hier entfaltete er 
eine reiche turnerijche Thätigfeit und ver: 
itand es, die gegen das Turnen noch herr: 
ſchenden Vorurteile mehr und mehr zu beſei— 
tigen. Auch wurde er Mitglied der Prüfungs: 
fommifiton und verjah öfter das Amt eines 
Stampfrichters. Seit Jahren Geihäftsführer 
des Niederländiihen Turnlehrer:Vereins hat 
Pfaff aucd oft Gelegenheit gehabt, bei den 
Behörden für das Turnen einzutreten. 
Mach brieflichen Mitteilungen van Alens.) 
C. Euler. 
Pfuel, Ernit Heinrich Adolf von, 
geb. am 3. November 1779 zu Jahns— 
felde bei Miünchenberg im preußiichen Ne: 
gierungsbezirk Frankfurt a. d. O., aus ur: 
altem Geſchlecht, Sohn des 1789 geitorbenen 
General:Majors v. Pf., befuhte in Berlin 
erit die Nealjchule, dann das Kadettencorps 
und wurde 1797 Fähnrich im Infanterie: 
Regiment Nr. 18 zu Potsdam. Ein leiden: 
fchaftlicher Freund der Leibesübungen, war 
er ſchon damals eifrig beitrebt, den Übungen 
im Fechten, Schwimmen und Stlettern bei 


' Offizieren und Mannſchaften Eingang zu 


verſchaffen. 
Er ſchafft die Vorausſezung 


von Klleiſt, 


1802 nahm er als Offizier 
feinen Abſchied und verlkehrte mit Heinrich 
machte mit ihm eine Reife 


durch die Schweiz und OberStalien und 





blieb in Paris, auch nachdem Kleiſt ihn ver: 
lajien hatte. 1805 trat er mieder in Die 
Armee ein, fämpfte als Adjutant des Ge: 
nerals von Schmettau in der Schlacht bei 
Auerjtädt mit, geriet durch die Kapitulation 
der Blücherfchen Armee bei Lübeck in fran: 


zoöſiſche Gefangenichaft, wurde aber bald 
es als einen Jungbrunnen des ganzen Volfes 


wieder entlafjen. Nah dem Frieden zu 
Tilfit 1807 erhielt er in Dresden eine 
Anftellung als Lehrer in den Siriegsmifien: 
ichaften bei dem Prinzen Bernhard von 


‚ Weimar und verkehrte mit patriotiich ges 


Schwimmen und Tanzen. Vierzehnjährig trat | 
er in Militärdienft ein und zeichnete ſich bald 
duch jeine Gemwandtheit im Turnen und 


Fechten aus. Dom Turnlehrer Verkerk zu 
Nijmegen weiter ausgebildet, gab er als Unter: 


finnten bedeutenden Männern. Auch 5. von 
Kleiſt fand fich wieder ein; mit ihm und 
Adam Müller plante er die Gründung einer 
Verlagsbuhhandlung und die Herausgabe 
eines Kunſtjournals „Phöbus.“ Auch auf 


offizier bereits in Schulen Turnunterricht. | den adhtzehnjährigen Theodor Hörner gewann 


Nach beitandener Prüfung wurde er 1865 | Pfuel großen Einfluß. 


1809 trat er in 
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öfterreichifchen Dienft und wurde Hauptmann. | 
1810 nad Prag verjeßt, regte er bei den 
Offizieren und Mannſchaften das Interejie 
für gymmaftische Übungen, befonders für das 
Shmwimmen an. Die von ihm in Prag 
begründete Schwimmanitalt nahm einen | 
rafhen Aufſchwung. 
zwei Produktionen, an denen 150 Schwimmer | 
teil nahmen. Dem Hoffriegsrat in Wien fandte | 
er ein Projelt ein, wonach er im folgenden 
Sommer 30.000 Schwimmer abrichten wollte, 
Er fchrieb damals auch einen Auffa „Über 
Shwimmen und Shwimmidhulen.” 
In Prag trat Pfuel dem Freiherrn von 
Stein nahe. 1811 
beim Kriegsarchiv in 
Wien angeitellt, ver: 
fehrte er hier wieder 
mit Theodor Körner. 
1812 ließ er fich mit 
einer Beitimmung für 
die Schwimmanitalt 
nah Prag zurüds 
verjeßen, um wieder 
mit Stein zufammen 
zu fein und Pläne 
betreffs Vorbereitun: 
gen zur Erhebung 
gegen die Fremdherr— 
ſchaft zu beratichla: 
gen. Im Juli 1812 
verließ er den öfter: 
reichifchen Dienft und 
begab ſich nad) Petersburg. Unter fremden 
Namen (von Giehlsdorf) wurde er Kapitän in 
der deutſchen Legion, teilte mit dem ruſſiſchen 
Heer alle Gefahren und Befchwerden und 
wurde am 28. Dezember 1812 zum Major 
befördert. Dem Streifcorps des ihm befreun: 
beten Generals von Tettenborn als General: 
ftabschef zugeteilt, und an allen Unterneh: 
mungen desjelben teilnehmend, wurde er am 
24. April 1813 Oberftleutnant. Belannt: 
li wurde das Lühow'ſche Freicorps ben 
leichten Truppen Tettenborns zugeteilt und jo 
fam Pfuel auch in Beziehung zu Jahn; der: 
felbe war ihm jedenfalls ſchon befannt, ver: 
banden fie doc) diefelben Beitrebungen. Pfuel | 
hatte vollauf Gelegenheit, Jahns Verhalten in 





Ernft 


Er gab wöchentlich 
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den Gefechten, an denen er teilnahm, zu be: 
obadıten. Als nun nad) dem Kriege Jahns Ge: 
gner über dejien Verhalten verleumderifche Ge: 
rüchte ausitreuten, als man ihm verjtedt und 
offen ſogar Mangel an perfönlihem Mut vor: 
warf, trat General Pfuel entichieden für den 
Schwergefräntten ein. Er fchrieb — das Blatt 
bat ji im Original erhalten — unter dem 
22. September 1818: „Im Feldzuge 1813, 
wo das Lützow'ſche Corps der Avantgarde des 
Wallmoden'ſchen Armeecorps unter General 
von Tettenborn zugeteilt war, habe ich den, 
beim Lützow'ſchen Corps als Leutnant 
jtehenden Profeſſor Ludwig Friedrich Jahn 
überall als einen 
thätigen und vor dem 
Feinde entichloffenen 
Offizier fennen ges 
lernt, und namentlich 
hat jich derjelbe in den 
Gefechten bei Gudow 
und vor Mölln am 
7. September, mo 
er das dritte Bas 
taillon Lützow kom— 
mandierte, ſo wie bei 
der Göhrde, durch 
Tapferkeit und Um— 
ſicht unter meinen 
Augen ausgezeichnet; 
ſolches bezeuge ich mit 
Vergnügen.“*) Mit 
Tettenborn rückte 
Pfuel, wieder unter ſeinem eigenen Namen, als 








Oberſt in Frankreich ein und traf 1814 in 


Paris wieder mit Stein zuſammen. Er wurde 
Befehlshaber eines Regiments in der ruſſiſch— 
deutfchen Legion und erhielt den ruffifchen 
Anmenorden 2, Klafje in Brillanten und am 


*) Ed. Dürre in feinen „Erinnerungen 
an General von Pfuel“ (Trztg. 1866, Nr. 52) 
erzählt, daß Jahn ihn 1813 bei Wöbbelin dem 
Dberftleutnant von Pfuel, mit dem er in leb- 
haftem Geſpräch begriffen war, ald gewandten 
Turner vorgeftellt habe; daß er dann in einem 
jpäteren Gejpräc Pfuel als einen in allen ritter- 
lihen Künſten erfahrenen Mann bezeichnet 
habe, was aucd der „gebrungene, raſch be— 
wegliche Körper, der fefte durchdringende Blick“ 
erwarten ließ. 
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Piuel. 


28. Dezember 1814 vom König von Preußen 
den Orden pour le merite, Für fein 
ausgezeichnetes Verhalten in der Schladht von 
Bellealliance, 1815, wurde ihm das eijerne 
Kreuz zu teil, Nach der zweiten Einnahme 
von Paris zum Slommandanten des einen 


der beiden Bezirke, in weldhe die Stadt ge: 


teilt war, ernannt, forgte er für die Herauss 
gabe der von den Franzoſen geraubten Kunſt— 
gegenijtände. 

In Paris hatte Pfuel Gelegenbeit, feine 
Meifterichaft auch im Fechten nad) franzöſiſcher 
Schule einem ehemaligen franzöſiſchen Offi: 


zier gegenüber zu erweifen, der ihn nad) 


heftigem Wortfampf gefordert hatte und den 
er nach furzem Gefecht entwaffnete, indem 
er ihm durch einen gut geführten Streiffchlag 
den Degen aus der Hand wand. Nad dem 
Krieg wurde Pfuel Lehrer an der Kriegs— 
ſchule in Berlin, trieb daneben auch Förper: 
liche Übungen, befuchte öfter den Turnjaal 
und nahm wohl auch an den Übungen teil. 
Bejonders ließ er fih aber das Shwimmen 
angelegen fein. 1817 errichtete er an der 
oberen Spree ene Schmimmanitalt, 
deren Anlage und Emridhtung vorbildlid) 
für andere Schwimmanftalten in verſchie— 
denen Städten wurde. Es wird dieſer 
Anjtalt noch näher gedacht werden. 
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les Vertrauen, verlieh ihm den Schwarzen 
Adlerorden und ernannte ihn 1848 zum 
General der Infanterie und zum Gouverneur 
von Berlin; nur kurze Zeit bekleidete er 
diefen Poſten (vom 11, bis 24. März); auf 
feinen Wunſch murde er der Stellung ent: 
hoben, im April nah Poſen gejandt, jpäter 
nach Petersburg. Über Frankfurt a. M., wo 
damals die deutiche National:Berfammlung 
tagte, begab er fi) auf jein Gut Randau 
bei Magdeburg. Won dort berief ihn der 
König nad Botsdam und ernannte ihn am 
21. September 1848 zum Minifter:Prä: 
fidenten und Kriegsminiſter. Wfuel fühlte 
fih aber jo wenig am richtigen Plate, daß 


| er bereits am 16. Oftober um feine Entlaffung 


1818 wurde Piuel Chef des General: | 


ftabes des 8. Armeecorps in Koblenz und 
1825 General:Major; 1826 erfolgte jeine 
Ernennung zum Stommandeur der 7. Land— 
wehrbrigade in Magdeburg, und am 1. De 
zember 1828 die zum Mitglied der Kommiſſion 
für die Prüfung militäriſch-wiſſenſchaftlicher 
und technifcher Gegenjtände unter dem Vor: 
fiß des Prinzen Auguit von Preußen; 1830 
wurde er Kommandeur der 15. Diviſion 
und Kommandant von Köln. infolge 
jeines energiichen und erfolgreichen Einfchreis 
tens in dem damals zu Preußen gehörenden 
Fürſtentum Neufchätel (Neuenburg, jebt ein 
ichweizerifcher Kanton), wurde er 1831 zum 
Gouverneur von Neufchätel ernannt. Dieje 
Stelle bekleidete er bis 1849; doch hatte 
er dajelbjt feinen ftändigen Wohnfig, 1832 
wurde er Generalleutnant. Auch König 
Friedrich Wilhelm IV. bewies Pfuel fein vol: 
Euler, Handbuch. IT. 





einfam, die ihm am 21. Oktober gewährt 
wurde. Er nahm darauf feinen Abſchied und 
309 fih nach Randau zurüd, bis er 1854 
jeinen ftändigen Wohnfig nach Berlin ver: 
legte. Hier beichäftigte er fich wiljenfchaftlich, 
bejuchte Baris und London und machte Neifen 
nah Süd-Frankreich und Italien. Er ſtarb 
am 3. Dezember 1866 in Berlin und wurde 
in der Familiengruft zu Jahnsfelde beigeſeßzt. 

General von Pfuel bewahrte fein In— 
terefie für die förperlichen Übungen aud) 
im boben Wlter, Er vermadte Jahnsfelde 
eine Summe, aus deren Zinſen die Bejoldung 
eines Turnlehrers für die Dorfjugend be: 
ftritten werden follte. Er übernahm den 
Doris in dem „Ausihuß zur Errichtung 
eines Denkmals für 5. %. Jahn in ber 
Hajenheide bei Berlin," und unterzeichnete 
auch den am 18. Juni 1861 erlaflenen 
Aufenf zu Sammlungen. Bei der Grund: 
fteinlegung am 10. Auguft 1861 war er 
nicht in Berlin. Pfuel wollte von der neueren 
Ling⸗Rothſtein'ſchen) Richtung des Turnens, 
die fich fo vielfady in Gegenjag zum Jahn'ſchen 
Turnen jtellte, nichts willen ; bei Gelegenheit 
einer Turnvorjtellung in der fol. Zentral: 
Turnanitalt, in der er das Wothitein’iche 
Turnen ſah, machte er Kluge deshalb Vor: 
mwürfe, die er jpäter, als ih ihm in einer 
Bejellichaft vorgeitellt wurde, aud an mid) 
mit fchärfiten Worten richtete. Es iſt bereits 
Pfuels Stellung zum Schwimmen 
angedeutet worden. 
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In Berlin war im Jahre 1811 von Fr. 
riefen und anderen unterhalb der Stadt, da 
wo jet der Lehrter Bahnhof fteht, die erite 
Schwimmanitalt gegründet worden. Die zweite 


oberhalb der Stadt, alfo in reinem Wafler, | 


gründete 1817 Pfuel. Dieje Anftalt darf mit 
Recht als die Mutteranftalt aller der zahl: 
reichen jeitdem errichteten Militär: Schwimme 
anftalten bezeichnet werden. In ihr erprobte 
fuel auch feine bejondere Schwimmmethode, 
die, an die Beobachtungen, die man beim 


Schwimmen des Froſches gemacht hatte, anz | 


fnüpfend, fi) durch Kürze, Beſtimmtheit und 
Einfachheit in den ſcharf begrenzten und ge: 
gliederten Bewegungen auszeichnet und den 
Schüler in feitem, methodifchem Unterrichts: 
gang allmählich zur Sicherheit und Ausdauer 
im Schwimmen führt. \n der Heinen Schrift 
„Uberdas Schwimmen“ 1817 (2. Aufl. 
1827) beichreibt ‘Pfuel diefe Methode. Die 
Schwimmanitalt wurde jehr ſtark beſucht. 
Sie war von Anbeginn trefflich organiliert. 
Pfuel Hatte die fogenannten „Abrichter,” 





Pfuel — Philanthropine. 


Feier mir gemadjte Mitteilung und Ipreche um 
fo mehr meine Teilnahme an der erfolgreichen 


ı Thätigfeit der Anstalt hiermit aus, als id) 


felbit in legterer meinen Schwimmunterricht 
empfangen habe,” 


Litteratur: Wippermann in derall- 
gemeinen deutſchen Biographie. — Ed. Dürre, 
Erinnerungen an den General von Pfuel. 
Trztg. 1866, Nr. 52; — Klojf in den Jahrb. 
1867, ©. 125 „Das Feſt in der Pfuel'ſchen 


' Schwimm-Anftalt” ZJahrb. 1867, ©. 374; — 


Kluge und Euler, Lehrbuch der Schwinm« 
funft 1870. ©. Euler. 


Philanthropine. Die in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts entitandene 
Bewegung zu Guniten einer einfacheren, na: 
türlichen und verbejlerten Jugenderziehung, 
welche neben anderen pädagogischen Reformen 
ganz beſonders auch der leiblichen Ausbildung 
gerecht zu werden trachtete (ſ. den folgenden 


Artikel), fand ihren beredteiten und wirt: 


meiſt Unteroffiziere von der Garde, felbit zu | 


tüchtigen Schwimmern geſchult. 
genau geordnet. Die Fahrtenſchwimmer, d. h. 


Alles war 


ſolche, welche, ohne auszuruhen, eine halbe | 
Stunde im Waffer bleiben fonnten, waren auf | 


einer beionderen Tafel verzeichnet. In beitimms 
ten Tagesitunden lernte das Militär ſchwim— 
men, am Abend waren zumeift „Ziviliſten“ 
anmefend, fuel war jelbit bis in feine fpätere 
Lebenszeit ein eifriger Bejucher der Anitalt 
und freute fich, wenn ihm nad vielen Per: 
fuchen ein kühner Sprung ins Waſſer gut 
gelang. Bei der Feier des fünfzigjährigen 
Beitehens der Anitalt am 2. Auguft 1867 
murde jeine Büſte aufgeitellt. Bei der Jubel: 
feier teilte der Feſtredner mit, daß feit 
der Gründung der Schwimmanftalt 68.616 
Schwimmer bier ausgebildet worden feien, 
darunter auch die meilten 
Konigshauſes. 
in Ems weilte, wurde eine Anzeige von der 
bevorſtehenden Feier geſandt. Der König 
gab am 2. Auguſt folgende Antwort: „Dem 
Feſtlomité zur fünfzigjährigen Jubelſeier 
der von Pfuelſchen Schwimmanſtalt daſelbſt 
danle ich für die von der bevorſtehenden 


Prinzen des 
An König Wilhelm, der 
den Kinfluß der 


famiten Ausdrud in einer Anzahl in jener 
Zeit gegründeter Crziehungsanitalten, Die 
erite derjelden, durh Bafjedom in Defiau 
(mit Unterftügung des Fürſten Leopold 
Friedrich Franz von Anhalt) unter dem 
Namen „Pbilanthropinum” im Jahre 1774 
errichtet, gab allen Anſtalten ähnlicher Art 
den gemeinfamen Namen Wbilanthropine. 
Die wichtigſten derjelben außer in Deſſau 
(1774— 1793) waren diejenigen in Mar: 
ihlins in der Schweiz (1775— 1776), in 
Heidesheim im Oberrheinktreis (1777 — 
1779), in Trittom bei Hamburg (1777 


—1786) und in Schnepfenthal bei 





Gotha (von 1784 ab). Sowohl aus den 


' Schriften der Philanthropen, wie auch aus 


den Nachrichten über den Unterricht in ihren 
Anstalten geht ungmeifelhaft hervor, daß 
fie ohne Ausnahme der Leibespflege und 
Leibesübung einen hervorragenden Plaß im 
Erziehungsplane einräumten. Es iſt ein 
Irrtum, wenn behauptet worden ift, auf 
Montaigne, Lode, 
Rouſſeau u. a. ſei die Aufnahne der 
Leibesübungen in die beutiche Pädagogif 
zurüdzuführen. Waren die in Deutichland 
nie gänzlich ausgejtorbenen Leibesübungen 
ihon von A. Comenius (f. d.) zu einem 
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Lehrgegenitand gemacht und in das Ganze 
des Erziehungsplanes eingeordnet worden, 
fo ift es, wahricheinlich auf feine Anregung 
bin, Bajedoms Verdienſt, „die Leibes— 
übungen feiner Zeit, das Schulturnen der 
damaligen Ritter:-Afademieen, in die Erzie— 


bung des Bürgerſtandes übertragen, zweck⸗ 
mäßig erweitert” und als Schulübung gepflegt | 


zu haben. Dem gemeinfamen Wirken 
aller MRhilanthropen aber, aus welchem 
dasjenige GutsMutbs’ befonders rühm: 
lid) hervorragt, ijt die Entitehung des neue: 
ren deutſchen Turnweiens in eriter Linie zu 
danfen ! 

Die Nachrichten aus dem Schulleben 
ber Philanthropine find in betreff der Yeibes» 
übungen nicht durchweg ausreichend, um ein 
Hares Bild der leteren zu gewähren. Von 


der Anftalt in Heidesheim it nur be | 
fannt, daß der Stundenplan einen „Wechſel 
von Lehr: und Spieljtunden” anoronete, daß 
eine Reitbahn angelegt wurde und ein Reit: 


lehrer ſowie ein FFechtmeiiter vorhanden waren; 


auh von philanthropiichen Spielen, vom | 


Kegelſchieben und Karuſſell-Fahren ift die | 


Rede. Etwas ausführlicher lauten die be 
treffenden Nahrihten aus Marſchlins. 
„Haft die ganze Gymnaſtik der Alten” Toll 
dort gepflegt worden fein; das Mettlaufen, 
Ringen, Balancieren, rechten, Tanzen — 
fur; alles, „was den Nerven Straft, den 
Gliedern Gelentiantkeit, den Sinnen Schärfe 


fraft und Stärke erteilen kann“, iſt dort ans 
geblich geübt worden; auch Garten: und 


Herzhaftigkeit" anzumenden, gewiſſenhaft nach. 
Außer Gartenbau, Handfertigkeitsübungen 
(Drechſeln, Tiſchlern u. ſ. w.), zeitweiligen Le: 
ben unter Zelten, Wanderungen u. a. betrieb 
man das Tanzen, Fechten, Reiten, Schwim: 
men, Schlittſchuhlaufen, Tragen von Sand» 
fäden und Gewichten, ja aud) eine Art Ge: 
rätturnen im Pferdipringen (Voltigieren), 


' Balancieren auf dem Schmwebebalten und 
‚ Klettern. 


j Befonders eifrig wurden ferner 
Übungen im Laufen und Springen (weit, 
hoch und tief) fowie allerlei Spiele geübt. 
An den leßteren beteiligten fich aud) die Lehrer. 
Mie es fcheint, waren gewiſſe körperliche 
Bedingungen die Worausjegung zur Auf: 
nahme in das Erziehungs:Inititut. Von 2 
bis 6 Uhr nachmittags wechſelten Lehritun: 
den und Leibesübungen mit einander ab. 
Ein Beitgenofje und Mugenzeuge, Villaume, 
erzählt von Deſſau, daß dafelbit 10— 12 
Fuß weit und 3—4 Fuß hoch geiprungen 
wurde, Auch ein Graben, der an der breis 
teiten Stelle 8 Fuß Breite maß, ward über: 
fprungen. Für den Hochiprung waren bes 
reits jenfrechte, mit Löchern verjehene Stän— 
der im Gebrauch, melde das Auflegen eines 
dünnen Stäbchen auf niedriger oder höher 
einzuitedenden hölzernen Nägeln ermöglichten. 


Wie es fcheint, ift in Deflau auch das Stab: 


jpringen bereits geübt worden. Die joge- 
nannten Ritter-Erercitien wurden von be= 


‚ Tonderen Fachlehrern (Hecht, Stallmeiiter), 
und dem ganzen Körper Feitigleit, Bemweg: 


. allerlei andere Handarbeiten waren im Unter: | 


richts- und Erziehungsplan enthalten. Wenn | 


aber der Verfaſſer ſolcher Kunde, der Direkt: 
tor Bahrdt, fpäterhin jelbft erklärt, er 
babe hierbei jo viel gelogen, als noch fein 


Schriftiteller je gelogen, und nicht ein Drittel | 


davon ſei wahr, fo bleibt es unbeltimmt, 
in welchem Umfange die Forderungen des 
„Marſchlinzer Erziehungsplanes“ 
Wirklichkeit übertragen worden find. Mer: 
bürgte Angaben über den Betrieb der Leibes: 
übungen liegen von der Mutteranitalt Dej: 
fau vor. Hier fam man der „Pflicht, den 
Körper hart zu gewöhnen” und „die Mittel der 


in Die | 





die eigentlihen QTurnübungen von den Leh— 
tern gelehrt und beaufſichtigt. Als Turmes 
lehrer wirkten in Deflau: Simon, Du 
Toit, Lenz (f. d.). 

Noch vor Schließung des Deſſauer Phi— 
lanthropins, nämlich im Jahre 1786, kam 
Vieth(f.d.)an die Hauptichule zu Deffau, 
der nachmals — fait gleichzeitig mit Guts Muths 
— als Tumfchriftiteller in feinem „Verſuch 
einer Encyklopädie der Leibesübungen” ſich 
ein unvergängliches turneriiches Denkmal 
geichatfen hat. 

Durh Salzmann wurde die Baſe— 
dow'ſche Cinrichtung der Leibesübungen in 
das Vhilanthropin zu Shnepfenthal ver 
pflanzt. Schon während des Baues der An— 
jtalt ließ Salzmann Turngeräte aufitellen 
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und gab jeinen Kindern jowie zwei von ' 


Deiiau mitgebradhten Zoglingen Anleitung 
im Turnen, fo groß war jeine Wertichägung 
der Leibesübungen. Er lieh diejelben täg: 
Lich vornehmen, „ein Stündchen vor der 
Mittagsmahlzeit”. Die Hauptübungen be— 
itanden „im Springen, im Schnelllauf, im 
Gehen auf jchmalen Balten oder Brettern 
und anderen den Korper gewandt machen: 
den und den Geiſt gegen Angitlichfeit und 
verzagtes Weſen waftnenden Bewegungen“. 
9. Andre aus Hildburghaufen leitete zu: 


erit den Turnunterricht und die fonntäglih 


jtattfindenden Spiele. Später (1786) trat 
GutsMuths an feine Stelle. Dieſer hob 
die Bedeutung Schnepfenthals, melde in 
praftiiher Beziehung diejenige der anderen 
Philanthropine jo ſehr überragte, auch hin: 
fichtlich der Leibesübungen zur höchiten Stufe 


empor. Denn bier wurde (durch GutsMuths) | 


mit ſchöpferiſchem Geiſt, künſtleriſcher Hand 
und anhaltendem Eifer der Grundſtein zur 
neuen deutſchen Turnkunſt gelegt, 
jpäterhin Fr. 2. Jahn, der im April 1507 
Schnepfenthal bejucht hatte, ein Gebäude von 


auf dem | 





nationaler Bedeutung errichtete; bier ent: 
ſtanden die Hafliihen Werte: „Gymmaftif 


für die Nugend” und „Spiele für die us 
gend”; hier wurde neben Epielen, Sclitt: 
ichublaufen, Schwimmen, Bielwerfen, Dauer: 
märfchen x. das „Deſſauer Pentathlon“ 
(Laufen, Springen, Balancieren, Klettern 
und Tragen beziehungsmweije Heben) zu einer 
ungeahnten Höhe entmwidelt. In den „Stel: 
lungs- (und Anjtande:)Übungen, im Mar: 


jpäterhin „Freiübungen“ genannten Bene: 
gungen. Die Überreichung von Eichenzweigen 
für die vorzüglichiten Anftrengungen bei gym— 
naftifchen Übungen und Spielen fand hier 
zuerit Eingang. 
ſchöpferiſchen Thätigleit, welche Guts— 
Muths in Schnepfenthal ausübte, fand 
die gymnaſtiſche Ausbildung nicht allein 
Eingang in die Privat:Erziehung, jondern 
aud die Schulen ſchenkten derielben mehr 
und mehr Beachtung, fo zunächſt namentlich 
in Mähren, Schleewig, Baden, Bapern, 
Preußen, Dänemark, in Zürich, Liibed u. ſ. w. 


Philanthropine — Bhilanthropiftiiche Erziehung. 


Die von Deſſau nad Schnepfenthal ver: 
vflanzten und bier weientlich erweiterten und 
ausgebauten Turnübungen gingen, wie be: 
fannt, fpäter in das Jahn'ſche Turnen über, 
und fo wird denn die Geichichte der deutjchen 
Turnkunſt der Philanthropine ſtets mit ehrends 
jter Anerfennung gedenten! 


Litteratur: Waſſmannsdorff, Die 
Turnübungen in den Philanthropinen zu Dei- 
fau, Marſchlins, Heidesheim und Echnepfen- 
thal, — 1870. K. Groos. A. 
Lange, Die Leibesübungen. Erweitertet Ab- 
drud aus Schmids Encyklopädie). Gotha 
1863. R. Befler. — ButsMutbs, Gymna— 
ftif für die Jugend, Echnepfenthal 1793, und 
Spiele für die Jugend, ebenda 1796. — Bieth, 
Berfuch einer Encyllopädie der Leibesübungen, 
I, Berlin 1794. C. £. Hartmann. — Euler, 
Geſchichte des QTurnunterrichts. Gotha 1891. 


Thienemann. — F. Sander, Lexilon der 
Padagogik, Leipzig 1883. Bibliograph. Inſtitut. 
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Philanthropiitiihe Erziehung. Wenn 
man fich die Erziehung und den Unterricht 
vor Bajedom, dem Begründer des Philan— 
tbropinismus, vecht vergegenwärtigt, jo ge: 
langt man gewiß zu der Überzeugung, daß 
für die rührige frifche Jugend die Schulzeit 
eine geplagte war. Der Unterricht war hart 
und herzlos ftreng; es fehlte der belebende 
Geift in der Schule; vieles wurde ganz 
mechanisch behandelt. Das Ziel der Jugend: 
bildung war meijt der zu ergreifende Beruf; 
darum bejtand jene nur zu oft in einem 
bloßen Abrichten für legteren. Im beſon— 


; beren fehlten tüchtige Lehrkräfte, die mit der 
‘ ganzen Macht ihrer Werfönlichkeit fich der 
fchieren u. a. finden wir einen Anfang der | 


Unter dem Einfluß der | 


Jugenderziehung widmeten. Viele ahmten bie 
hergebrachten Einrichtungen und Lehrweiien 
ohne Nachdenken einfach nad); manche ver: 
fuchten fich in Neuerungen, die keinen Be: 
ftand hatten ; andere befolgten nicht die vom 
Staate dargebotenen Ordnungen; zudem 
fehlte e8 an einer lebhaft anregenden Auf: 
fiht vollitändig; auch waren die Schulen 
äußerlich dürftig ausgeitattet. Kein Wunder, 
dab die Schulen, trog mannigfacher Anläufe 
zum Befjeren, fein erfreuliches Bild boten, 
die Yugenderziehung vernadjläffigt war. 
Nah und nad fam man jedoch zu im— 
mer beutlicherem Bemwußtiein diefer Mängel 
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und Gebrehen. Das von Rouſſeau ausge: 
gangene neue Evangelium hatte zur Folge, 
daß man in den Familien auf eine ver: 
ftändigere Behandlung der Hleiniten und 
fleinen Kinder mehr Bedacht nahm. Schul: 
männer, die fih in der Welt mit freiem 
Auge umgeſehen hatten, ſahen ein, dab die 
Beihäftigung mit den alten Spracden, die 
in den meilten Schulen in einem mühſamen 
Einprägen von Wörtern, Vhrafen und Regeln 
beitand, zu langmwierig und doch meiſt recht 
frucht: und freudlos war, Sie vermißten 
alles, was die Jugend in Natur und Ge 
ſchichte heimiſch machen und fie für den 
Dienit des Lebens vorbereiten konnte. Re: 
formen, welche den Realien in den Schulen 
mebr Geltung verichaften wollten, kamen 
dem vorhandenen Bedürfnis entgegen. 
num überall unter den Einwirkungen der 
engliichen Freigeiſter und der franzöltichen 
Modephilofophen die Anficht fich verbreitete, 
an Stelle des Alten Neues zu fehen, io 
wurde auch in das Gebiet der Erziehung 
und des Unterrichts neues Leben gebradit. 
Man itellte als Aufgabe der Rädagogif feit, 





ie | 


dab es Sich darum handle, den Menichen | 


zu voller und freier Entwidlung aller feiner 
Anlagen zu bringen und ihn damit mehr 
und mehr zu befähigen, diejelben für fi) 
und andere glücklich anzumwenden. Diefes 
Biel fei freilich nur dann zu erreichen, wenn 
man Leib und Seele des Zöglings möglichit 


leicht und möglichit früh zum Gebrauch ihrer | 


Kräfte bringe. 

Rouffeau gab, wie gejagt, der ganzen 
Bewegung auf dem Gebiete der Pädagogif 
den enticheidenden Anitoß ; von ihm erhielten 
die AYugendbildner und FFamilienväter tief: 
wirkende Anregungen ; fein „Emil“ galt als 
das erite Buch des Jahrhunderts. „Wenn 
es auch nicht an folchen fehlte, welche feinen 
Überfchwenglichkeiten eine ruhig prüfende 
Bejonnenheit entgegenitellten und namentlic) 
auch die pofitive Religion ihm gegenüber ver: 
traten oder feine Paradoxa über den Natur: 
zuitand des Menichen und die Nachteile einer 
fortichreitenden Kultur beitritten,“ jo war 
doch die einmal erregte Begeiiterung größer 
und Roufjeau fand in Deutfchland eifrige 
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Apoftel. Derjenige unter ihnen, welcher zuerjt 
als Theolog, jpäter mit geiteigerter Zuver: 
fiht als Pädagog eine Ilmgeitaltung und 
Erneuerung aller Bildungsverhältnifie im An: 
ihluß an Rouſſeaus Ideen zu erreichen ftrebte, 
war Bajedomw (j. d.) Wie verfchieden num 
auch die Urteile über diefen lauten mögen, eins 
it ihm nicht abzuſprechen: daß er mit jeiner 
ganzen Berfönlichleit für die von ihm er: 
griffene Sadje eintrat, daß ihm eine mächtig 
anregende Kraft eigen war, und dab er im 
Gegenſatz zu Rouſſeau felbit die Hand ans 
Werk legte und feine Ideen bis ins Kleinſte 
praltiidy ausführte. Da das Bedürfnis nad) 
einer umfafienden Reform des Unterrichts: 
weſens immer jtärfer und der Mangel an 
rechten Förderern der Sache immer fühlbarer 
wurde, jo darf und kann es nicht Munder 
nehmen, daß Baſedow fofort in den weitejten 
Kreifen Anklang und Zuftimmung fand. Er 
wandte ſich, was nod) feiner gethan, an Für— 
jten und Völker, an alle Freunde der Jugend, 
der Aufklärung, der Menfchheit und fuchte 
diefelben für feine Sache zu gewinnen; in 
raſcher Folge flogen feine Schriften in die 
Welt hinaus, die eine zufammenhängende und 
fonjequente Ausführung feiner Pläne erwar: 
ten ließen. 

Wir wollen verfuchen, die Grundgedanfen 
der philanthropiitiihen Reformen in möglich: 
iter Kürze wiederzugeben. Im Gegenſatze 
zu früheren Zeiten, in denen immer. nur 
für bejondere Stände und Berufe vorbereitet 


‘ und das Allgemeine in der Erziehung ent: 


weder der Kirche oder den individuellen Ein: 
flüffen überlaffen wurde, ftellten die Philan— 
thropiiten Menichenbildung als ihr Ziel 
auf, Vorbereitung zu einen gemeinnüßigen, 
patriotiihen und glüdjeligen Leben. Als 
weitere Folge ergab ſich von felbit, daß bie 
Erziehung den ganzen Menſchen berüdfichtigen 
muß und zwar fo, daß fie mit der Geburt 
des Kindes anfängt und den Zögling in feitem 
Stufengange emporleitet, fortwährend aber 
Leib und Seele mit gleicher Sorgfalt be 
handelt; denn „ein gefunder, fefter, itarler, 
gelentiamer und gegen die äußeren Eindride 
verwahrter Körper it die Grundlage der 
irdischen Glüdjeligkeit; von ihr hängt Die 
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Heiterkeit des Geiftes, der Genuß aller Güter 
und der Freuden des Lebens und die Ab: 
wartung aller unferer Geſchäfte ab.“ 

Mit Sorgfalt faßte man die fittlidhe 
Bildung ins Auge, Gewöhnung an Mäßie 
gung der ſinnlichen Triebe, an Beherrſchung 
widerwärtiger Empfindungen, an Ertragung 
von Befchwerden, nicht minder an Reinlich— 
feit, Ordnung und Fleiß, an Schamhaftig- 
fett und Ehrliebe, an Berträglichfeit und 
Aufrichtigkeit, an Dienfifertigfeit und Wohl: 
thätigfeit. Dabei galt überall Belohnung und 
Aufmunterung für wirkſamer als Strafe und 
Demütigung. Daß der Philanthropinismus 
für den Unterridht Grleichterung und 
Veranſchaulichung forderte, ift befannt. Im 
bejonderen wollte man, daß der Unterricht 
naturgemäß jei; damit verlangte man 
Beihränftung des mitzuteilenden Stoffes, 
möglihit lüdenlojes FFortichreiten vom Leid: 
teren zum Schwereren, Einführung in Die 
Sadlenntnis und Unterlafiung des mecha- 
nifhen Memorierens u. ſ. w. Namentlich 
berüdfichtige man aud die leiblide 
Bildung in einer MWeife, wie es vorher 
nie und nirgends gejchehen war. Die fraßen: 
hafte, peinliche Kleidung der Knaben: galon: 
nierte Nöde, kurze Beinkleider, Friſur, Haar: 
beutel, alles fchaffte man ab. Man kann 
fi denfen, wie wohl es den Sinaben wurde, 
wenn fie aus den Zwangsfrads, Zwangs— 
bofen und Zwangshalstüchern herausgelafien 
wurden und die bequemiten Matrofenjaden 
und Beinfleider von blau und weiß geftreiftem 
Zwillich erhielten, den Hals frei trugen, den 
Hemdkragen übergefchlagen. Das war eine 
große Wohlthat für die den Bhilanthropinen 
zugeführte Jugend, Dazu famen dann zahl: 
reihe Ubungen, durch die der Körper flint 
und gewandt, kräftig und feit werden ſollte: 
Baden und Schwimmen im Sommer, Sclitt: 
ſchuhlaufen im Winter, Handarbeiten mancher: 
lei Art, Garten und FFeldarbeiten, Spazier: 
gänge, Fußreiſen, Spiele, Von Saljmanns 
Anſtalt in Schnepfenthal it befunnt, daß fie 
fern von dem Treiben einer Stadt, in welcher 
gejellihaftlihe Zeritreuungen und jchädliche 
Einflüffe mannigfaher Art die Erziehung 
erſchweren, auf dem Lande in einer ſchönen 
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Umgebung, wo bie Luft rein, das Mafler 
frisch, Die Nahrung kräftig war, errichtet wurde. 
Da nur ein gejunder Menſch feine geiftigen 
Kräfte alljeitig entwideln kann, fo follte hier 
auf die Gefundheit, körperlihe Abhärtung 
und Kräftigung ein bejonderer Wert gelegt 
werden. An kaltes Waſchen, kaltes Schlafen 
auf einfachem Lager, unter leichter Bettdede, 
frübzeitiges Aufftehen mußten fich die Zög— 
linge bald gewöhnen. Sie traten aus dem 
Anftitutsgebäude unmittelbar in die freie 
Natur. Sie bewegten fich bei jeder Witte: 
rung brei Stunden des Tages im Freien und 
gingen im Sommer und Winter ohne Kopf: 
bededung, Halstuch, Überrod oder Mantel. 
Der Aufenthalt im Freien wurde im Sommer 
zum Turnen und Baden, zu Gartenarbeiten 
und zum Spazierengehen, zu Spielen und Übun: 
gen mannigfacher Art benutzt, während im Win: 
ter bei Eis und Schnee auf dem nahen Teiche 
Schlittſchuh gelaufen oder mit fleinen Schlitten 
die Anhöhe vor dem nititutsgebäude bins 
untergefahren wurde. Auch belujtigten ſich 
die Zöglinge im Schießen mit Pfeil und 
Bogen nad Scheiben, ebenfo war ihnen zu 
gewiſſen Zeiten die Jagd auf ſchädliche Vögel 
und kleine Waldtiere erlaubt, während es 
eine bejondere Ehre für die ältejten und 
beiten Zöglinge war, wenn fte in der Hand: 
babung des Feuergewehrs von einem Lehrer 
unterwiejen wurden. Welche eigentlihe Turn: 
übungen in den Rhilanthropinen anfangs 
getrieben worden find, iſt nicht ganz Mar. 
Zweifellos jteht feit, daß wir bier die An— 
fänge der jhulgemäßen Ausbildung des 
Übungsftoffes und der organiſchen Ber: 
bindung von Schule und Leibes— 
übung zu ſuchen haben. Da die damaligen 
„Ritterübungen“ (Reiten, Fechten, Pferdſprin⸗ 
gen, Tanzen) nicht ausreichten, fo wurden neue 
Übungen eingeführt. GutsMuths führt drei 
Gattungen pädagogiicher Leibesübungen an: 
außer den eigentlichen gymnaſtiſchen Übungen 
aud Handarbeiten und Jugendipiele (vrgl. 
Philanthropine und GutsMuths). Zu den 
gummaftiichen Übungen zählt er Springen 
(Frei und Stabjpringen); Laufen (Schnell: 
und Dauerlauf); Steinwerfen, Ringen, 
Klettern, Balancierübungen, Heben und Tragen 
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von Laſten, Tanzen, Gehen und militärische 
Übungen. 

Allein der Philanthropinismus hatte auch 
jeine Schwächen und \rrtümer; daher fann 
e8 uns nicht mundern, wenn die Gegner 
zahlreih waren. Die neue Lehrweiſe mußte 
fich rechtfertigen, und je weiter fie fich aus» 
bildete, je mehr ein prüfendes Nachdenken 
fich zeigte, deito mehr wurde die Pädagogik 
zu einer jelbjtändigen Wiſſenſchaft und Praris 
erhoben. Mas damals der Philanthropinis: 
mus fich erarbeitet hat, das ift in den 
16 Bänden der von Campe geleiteten „All: 
gemeinen Revifion des gefamten Schul: und 
Erziehungsweſens“ niedergelegt. Die wirk— 
famite Empfehlung des Philanthropinismus 
lag unjtreitig in der Tüchtigfeit der Männer, 
die das, was Baſedow angeregt hatte, ge: 
ihidt und treu unteritüßten und weiters 
führten. Wollte, Schweighäufer, Simon, 
Gampe, Trapp, Lenz, Salzmann, GutsMuths, 
Mangelsdorf, Beder, Olivier, Du Toit, Buß 
bilden einen Kreis von Männern, welche 
unfere volle Achtung und Teilnahme ver: 
dienen. Berüdjichtigt man dabei noch eine 
Anzahl anderer Männer, die mwejentlich in 
demjelben Geijte gewirkt haben — wir nennen 
bier J. P. Miller, Nefewis, Büſching, Dohm, 
Glas, Steinbart, Gedife, Ehlers, Chr. F. 
Weiße, von Rochow, Villaume, — fo jehen 
wir, wie diefe neue Bewegung auf dem Ge: 
biete der Yugenderziehung nad allen Seiten 
fih ausgebreitet hat und in mander Be 
ziehung bis in die Gegenwart reiht. Nach 
dem Mujter des Philanthropins entitanden 
aller Orten Erziehungsanitalten; man wirkte 
für dasjelbe durch eine Maſſe von Schriften 
für jung und alt. Dur dieſe rajtlofe 
Thätigfeit gewannen die Philanthropen Ein: 
fluß auf das Erziehungsmeien Dentichlands ; 
fie griffen die alten Schulen an, die ſich hin— 
ter dem Herfommen verfhanzten. Aber die 
jelbitändige Wirkſamkeit der Philanthropen 
wurde zu Ende des 18. Jahrhunderts immer 
ihwäder und jchwächer, die anfangs jo 





große Teilnahme der Regenten und Staats: | 


männer für Baſedows Beitrebungen ermat: 
tete, bis am Anfange des 19. Jahrhunderts 
eine neue Epoche der Neuerungen auf dem 


279 


Gebiete der Pädagogik durch Peitalozzi 
begann. 

Bergl. Schmid Encyklopädie des gefamten 
Erziehungs- und Unterrichtöwejens Bd. 5. — 
Naumer, Gedichte der Pädagogik. Gütersloh 
1890. — Auösfeld, Erinnerungen aus Salz» 
manns Leben. Leipzig 1884. — Waſſmanns— 
dorff, J. Chr. F. Guts Muths. Erw. Sonderab- 
drud aus der Feitjchrift zur Feier des 100jährigen 
Beftehens von Schnepfenthal. Heidelberg 1884. — 
Deutſche Turnzeitung 1870, 1874, 1890, Jahr» 
bücher der Turnkunft, Bd. 36. Monatsfchrift für 
das Turnwejen 1882, 1866. 0. Richter. 

Philoftratos, Flavius, griechifcher So» 
phiit, lebte in Athen, jpäter in Rom bis in 
die Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. 
und verfehrte am Hofe der Haifer Severus und 
Garacalla. Er jchrieb zwei hiftorische Schriften : 
„Die Gefchichte des Wundermannes Apollo: 
nius von Tyana“ und „Leben von Sophi: 
ften” ; eine mythologiſche: „Heroikus,“ eine 
äfthetifch:rhetorifhe: „Bilder“ und den 
„20908 Gymnaftilos", eine Schrift 
über Gymnaitit, von welcher nun ausführs 
licher die Rede fen foll. 

Der Logos Gymnaftilos wurde 
1840 von SNayfer bruchitüdweife in einer 
tlorentiner und Münchener Handichrift ent: 
bedt und befannt gemacht; ſpäter im Kloſter 
Athos gefunden und abgejchrieben,; von 
Profeflor Dr. Fedde (ſ. d.) 1891 ins 
Deutiche überfegt und in Kloſſ' Jahrbüchern 
der deutjchen Turnkunſt 1891 veröffentlicht. 

Die Berechtigung, ein Buch über Die 
Gymnaſtik zu fchreiben, leitet Philoſtratos 
aus feiner Überzeugung ber, dab die Gym: 
najtif eine Wiſſenſchaft fei, „die feiner Kunſt 
nachſteht.“ Er giebt eine mythiſch-hiſtoriſche 
Einleitung über die Entitehung der einzelnen 
Übungsarten (bis c. 11). Dabei unterjcheidet 
er leichte und ſchwere Übungen und 
Wettkämpfe. Zu den leihten Wett 
fämpfen gehören: der Stadionlauf (d. 5. 
der einfache Lauf), der Dolichos (d. h. der 
Lang: oder Dauerlauf), der. Hoplitenlauf 
(d. h. der Waffenlauf), der Diaulos (d. h. 
der Doppellauf), der Sprung und der Speer 
wurf. Zu den ſchweren Übungen rechnet er 
das Pankration (den Alltampf), das Ringen, 
den Fauſtlampf, den Diskoswurf. Der „Fünf— 
kampf“ (Bentathlon) jest fih aus ſchweren: 
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Ringen, Dislos, und leichten Übungen: Speer 
wurf, Springen, Laufen zujanmen. Philo— 
ftratos übergeht auch nit die Vorübungen 
zu den MWettlämpfen (ec. 11), erwähnt die er: 
ften öffentlichen Sieger (c. 12) und die Ein: 
führung von Knabenwettkämpfen, deren erite 
Sieger gleichfalls genannt werden (c. 13). 

Nach diejer Einleitung Scheint fih nun 
die Schrift in zwei Hauptteile zu gliedern: 
Die blühende Gymnaſtik (ec. 14—42) und 
die entartete Gymnaſtik (c. 43— 55). Philo— 
ftratus betrachtet die Gymnaſtik als Wiſſen— 
ſchaft, die fi) aus der Kunſt des Baidotriben 
und der Heilkunſt zufammenfeht. Er fieht 
in ihr die veritandene und ſyſtematiſch be 
berrichte Natur; denn ihr Entitehungsgrund 
liegt ihm im der natürlichen Anlage des 
Menihen zum Ningen, Fauſtkämpfen und 
Aufrechtlaufen. Daß nun die Gymnaſtik ge: 


der Sorgfalt des Gymmaiten, andererjeits 
von der Beanlagung des Zöglings ab. Der 


eritere muB alle Anforderungen erfüllen, die | 


man an den die Auſſicht führenden Gym: 
nalten jtellen muß. Da die Kampfrichter 
(Hellanoditen oder Amphiktyonen) vor dem 


Mettlampf die Kämpfer einer moralifchen | 
Prüfung und äfthetiichen Beſichtigung unter: | 
ziehen, muß der Gymmaft die Menfchennatur 


fennen und die Eigenart feines Zöglings zu: 
treffend beurteilen fönnen. Er muß recht: 
zeitig erfennen, zu welder Art des Wett: 
fampf3 die Individualität feiner Zöglinge 
neigt und dieje zmedmäßig üben. Über das 
Verhalten des Gymnaiten jtellt der Verfafler 
die Regel auf: „Es jei aljo der Gymnaſt 
weder ein Schmwäßer, noch mit der Zunge 


ungeübt, damit weder das Stramme der 


Kunſt durch die Gejchwägigfeit verdrängt 
werde, noch es einen Anitrih von Roheit 


Philoſtratos. 


moraliſche (c. 42). Das größte Gewicht legt 
er auf die Abftammung des Athleten, ob 
von jungen oder alten, von kräftigen oder 
ihwädlihen, von völlig geiunden oder orga= 
nisch fehlerhaften Eltern. Er wetit die Spuren 
ber Vererbung bei den Kindern nad und 
giebt dem Gymnaiten Fingerzeige, wie er 
diefe untrüglich erlennen könne (c. 28— 30). 
Nun behandelt der Verfaſſer eingehend die 
für die einzelnen Arten des MWettlampfes 
als Vorausſetzung erforderlichen körperlichen 
Eigenihaften der jungen Männer, Er ver: 
langt für den Fünfkampf: einen Slörper, 
mehr geihmeidig als redenhaft, lange Schentel, 
Hände und Finger (zum Distoswurf) ; für den 
Dolihos fchlanke, leichte Schenfel, lange 
Arme, (die die Laufenden hin und herſchwingen 
und damit den Lauf beflügeln); für den 


‚ Hoplitenlauf u. a. eingebogene Hüften, 
deihlich gepflegt wird, hängt einerjeits von 








befomme, indem es ohne Wort betrieben | 


wird, und er joll Phyſiognomik in vollem 
Maße jtudiert haben.” Dann gebt Philo: 
ftratos von der Perſon des Gymnaiten zum 
Gegenitande jeiner Erziehung, dem jungen 


Athleten, über und handelt ausführlich iiber 


die Borbedingungen zur volllommenen Aus: 
führung des Wettlampfes. Er unterfcheidet 
phyſiſche Vorbedingungen (c. 28—41) und 





um den Schild gut tragen zu können; für 
den Stadionlauf Leute ein wenig über 
Mittelgröße, feit gebaut, daß fie auch gut 
ſtehen fönnen, Bruſtkaſten Heiner als mittel— 
groß, Muskeln nicht zu ſtark entwidelt; für 
den Fauſtkämpfer lange Hände, tüchtige 
Unterarme, ftarfen Hals und Naden, aber 
nicht allzu jtrogende Oberarme und Unter— 
jchentel; ein feites Sigbein; ein zurück— 
tretender Bauch iſt am beiten, aber auch 
der Bauch iſt gut zur Abwehr der gegen 
das Geficht gerichteten Schläge. Mit be: 
fonderer Liebe vertieft fi Philoſtratos in 
den Sörperbau des Ringer, von dem 
das längite Kapitel der ganzen Schrift 
(e. 35) handelt. Der Ringer fei cher groß, 
als mittelgroß, fein Naden emporgeridhtet, 
wie bei einem edlen Roß. Er foll einen 
„gut gezeichneten Unterarm“ haben, d. h. 
nicht oben aufliegende, hervortretende, jondern 
tief liegende, ſanft wallende Adern, die 
ruhiges Blut und warme Hände machen ; 
ferner eine vortretende, magere Bruft, zurüde 
tretenden Bauch, fein hohles Rüdgrat, bieg: 
fame Hüften, bewegliche Hinterbaden, feite, 
nach außen gerichtete Schenkel. — Auf foldhe 
förperlihe Eigenſchaften der Wettfämpfer 
beziehen ſich ihre volfstümlichen Beinamen: 
löwenartig, bärenartig, adlerartig, ſtraff und 
dürr (Bezeichnung des Herakles), riemen- 
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artig u. ſ. f. — Als moraliſche Vorbedingung 
für die Ausübung der Athletik bezeichnet 
Philoſtratos die „warmfeuchte Gemütsart.“ 
„Denn ſie ſind,“ ſagt er, „von Schlamm 
und den überflüſſigen Säften frei, ſie machen 
gut die Mühen durch, die ſie erleiden müſſen, 
ſie eſſen mit Luſt, erkranken ſelten, erholen 


ſich ſchnell, ſind gelehrig und lenkſam“ 
u. ſ. w. (c. 42). 
Die Entartung der Gymnaſtik 


(c. 43— 54) wurde bedingt durch verweich— 


lichte Qebensart, dur Schädigung der Würde | 


des Mettfampfes, als man ihn zu unlauteren 
Geldgeihäften benußte, befonders aber durch 
unzwedmäßige Vornahme der Übungen in 
Tetraden (d. 5. viertägigem Kreis von 
Übungen). Durch die Tetraden ging die 
Gelegenheit, die Yünglinge nadt zu ſehen 
und deren Lebensführung und Ernährung 
am Slörper fortlaufend zu beobachten, ver: 
loren. Whiloftratos giebt nun vernünftige 
Anmeifungen über die Behandlung der Zög— 
linge unter Berüdlihtigung von Eſſen und 
Trinken, Stimmung, Gejclechtsleben und 
Abjtammung. Er weiſt ſchließlich nad, daß 


die pedantiſch eingedrillten Übungen der 


Tetraden für die lebensvolle Stegreif:-Gym: 
naftit zu Olympia fehr wenig nüßten. 

Der Schluß der Schrift enthält die Bes 
ſchreibung einiger Borrichtungen zur Aus 


führung der Übungen. Er nennt die Halteren | 


(Springgemichte), den Koryfos (Schwing: 
fad, an dem man lernte, einen Anprall aus: 
zuhalten), fünf verfchiedene Arten von Staub, 
mit dem die Wettfämpfer fich einrieben und 
verjchiedene Methoden, den Körper zu fonnen. 
Hugo Euler. 

Photographien übender Turner, 
Eeit längerer Zeit ſchon find einzelne Photo: 
graphien übender Turner hergeftellt, beſon— 





| 


ders um naturwahre Vorlagen für den Zeich | 


ner zu haben. In größerem Umfange und 


in ſyſtematiſcher Weije find foldhe Aufnahmen | 


zum Bwed des genaueren Studiums ber 
Bewegungen in den lebten Jahren vom unter: 
zeichneten Profeſſor Dr. E. Kohlrauſch 
in Hannover gemadt, und zwar hauptſäch— 
lich „Reihen-Aufnahmen“, 

Es ift fehr ſchwer, einen fich bewegen: 
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den Körper in einem vorher beitinmten 
Zeitpunft, oder den Turner in einer ganz 
beitimmten Stellung auf die photographiiche 
Platte zu bannen, und für das Erkennen 
ber Bewegungen tt es von geringerem Nutzen, 
nur einzelne Stellungen genau zu bejtinnmen, 
Dagegen wird das Studium der „Phyſik 
des Turnens” (ſ. d.) und der Phyſiologie 
der Bewegungen wejentlich gefördert, ja zum 
teil erit ermöglicht durch „Reihen: Aufnahmen“ 
turnerifcher Bewegungen, d. h. durch viele 
in jchnellitem Takt auf einander folgende 
Moment: Aufnahmen während einer einzigen 
Übung. Eine Vergleihung der Körperitellung 
bei je zwei aufeinander folgenden Bildern er: 
möglidht, die Richtung und Gejchwindigfeit 
der Bewegung, ſowohl des ganzen Körpers 
als auch jeiner einzelnen Glieder während 
des Verlaufs der Übung genau zu beitims 
men und jo für eine willenjchaftliche Unter: 
fuchung dieſer Bewegungen fichere Unter— 
lagen zu gewinnen. 

Der Photograph Anſchüh in Lilfa hat 
nach dem Vorgange von Muybridge in St. 
Francisco und Marey in Paris einige ſolche, 
phyſikaliſch⸗turneriſch wohl verwertbare Reihen: 
Aufnahmen veröffentlicht, die mit Hilfe von 


24 nebeneinander auifgeftellten gleichen 


photographiichen Apparaten gewonnen find, 


deren Momentverichlüfie elektriich ausgelöft 


wurden. Der Unterzeichnete hat mit zwei 
eigens für diefen Zweck von ihm bergeitellten 
einfachen Apparaten ähnliche Bilderreihen 
von einem Punkt aus aufgenommen, von 
denen eine im „Turner“ 1891, Heft 1, 
veröffentlicht iit. Jene Bilderreihe war ver: 
mittelſt des eriten, ſehr billig bergeitellten, 
Reihen:Apparates aufgenommen, der mur 
Heine, unvolllommenere Bilder zu liefern 
vermochte. Unter Geldberwilligung des preußis 
ichen Hultusminifters iſt ſpäter ein ähnlicher, 
größerer Modell:Apparat mit 4 guten, licht: 
ſtarken Objeltiven bergeitellt, der Reihen von 
je 25 Bildern in größerem Format und 
mit jchärferer Zeichnung aufzunehmen geitat: 
tet. Nach einer foldhen Reihe find die Bilder 
(der umitehenden Tafel) in etwas mehr als 
halber Originalgröße in Holz geichnitten, 
Dieſe Bilderreihe läßt 3. B. ertennen, welde 
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Bahn der Schwerpunkt des Körpers während 
des Sprungfliegens verfolgt bat, und welchen 
Einfluß auf diefe Schwerpunftsbahn das 
Aufitügen der Arme ausübt. Man beobachtet 
die Stärke und Dauer der Vorwärtsdrehung, 


welche mit (oder furz vor) dem Aufiprunge | 


beginnend bis zur horizontalen Körperlage 
führt, und den Beginn und das Mah der 
Rückwärtsdrehung, die den Körper beim Nie: 
derfprunge wieder zum aufrechten Stand 
führt. Man kann ermitteln, ob und wieviel 
die Arme zur VBorwärtsbewegung mitgerirft 
haben, und dgl. mehr. 

Mehr als bei jolhen Übungen mit Vor: 
wärtsbewegung ift es für die Reihenauf— 
nahmen von Übungen an Ort — Umichwünge 
am Red, Schwingen und Kippen am Barren, 
Beinkreifen am Pferd und dgl. — von großer 
Michtigkeit, daß alle Bilder einer Reihe von 
einem einzigen Punlte aus, alſo ohne par: 
allaktiiche Berichiebungen, aufgenommen wer: 


zeichneten durch Rotation der Platten und 
Objektive erreicht, wobei jedes folgende Bild 
einer Reihe in dem Nugenblid aufgenommen 
wird, in dem die folgende Platte an den 
ab der vorigen gelangt. Dies kann inner: 
halb —!0 Selunde geſchehen, ſodaß 
20—30 Bilder in einer Selunde aufge: 
nommen werden fönnen, jedes einzelne bei 
Yo — "soo Sekunde Belichtungsdauer. 
Sole Bilderreihen find auch gut ver: 
wendbar, um Die urjprüngliche Bewegung 
lebendig wieder vorzuführen, indem man 
dent Auge in fchneller Folge, im gleichen 
Takt wie bei der Bildaufnahme, die ein 
zelnen Bilder der Reihe darbietet. Dies ge: 
ſchieht im Lebensrad, Schnelljeher, Strobo: 
ſtop, Zootrop ıc., 
Bilder auf einen Schirm, bei der die Bilder 
im gleichen Takt wechſeln. 
E. Kohlrausen. 

Phyſik des Turnens. Die „Phyſik 
bes Turnens“ behandelt diejenigen Teile 
der Phyſik, d. 5. der Lehre von den Natur: 
fräften und den Gejegen ihrer Wirkungs: 
weile, welche für das Turnen in Betracht 
fommen, hauptſächlich alſo die „Mechanik“, 
d. i. die Lehre vom Gleichgewicht und der 


oder durch Projektion der | 


‚ befindet (rollende Kugel, 


Thotographie — Phyfil. 


Bewegung itarrer Körper, in ihrer Anwen— 
dung zur phyſilaliſchen Erklärung turneri— 
ſcher Übungen. Es lafien fich hier nur einige 
Hauptpunfte, und auch diefe nur mehr an: 
beutungsmeife, behandeln. 

A. Kräfte und ihre Zufammen: 
febung. Ein Körper, auf den feine Kräfte 
wirlen, verharrt in dem Zuſtande der Rube 
oder der Bewegung, in dem er fidh gerade 
fliegender Stein, 
Meitiprung nad kräftigem Anlauf). Dieje 
Eigenfchaft aller Körper nennt man ihr 
„Beharrungsvernögen“ oder ihre „Zräg: 
beit“. Jede Anderung in dem Bewegungs: 
zuftande irgend eines Körpers kann nur die 


| Folge, die Wirkung, irgendweldher Kräfte 
' fein. Die Bewegungen des Turners wer: 


' den teil durch feine eigenen, inneren Kräfte 


‘ vornehmlichite, 
ben. Dies ijt bei den Apparaten des Unter: | 





(Mustelträfte) hervorgebracht oder geändert, 
teils durch äußere Kräfte, unter denen die 
immer wirfende Kraft Die 
„Schwere“ it, d. i. die Anziehungskraft 
der Erde. Auch die Reibung, die Feſtigkeit, 
und Glaftizität der Geräte und ähnliches 
fönnen bewegungsändernd, alfo wie eigents 
liche (bewegende) Kräfte wirken. 

Mirken mehrere Kräfte zugleih auf 
einen Körper, fo führt diefer, indem fich 
jene Kräfte gegenfeitig beeinflußen, doch nur 
eine Bewegung aus. Dieje fann fih aus 
fortichreitender Bewegung und Drehbewe— 
gung zufammenfeßen, iſt aber injofern eine, 
als fie (fait) immer die Folge einer einzigen 
Kraft fein könnte. Die Ermittelung einer 
Kraft (Mittelkraft), welche ebenfo wirkt, wie 
mehrere andere (Zeitenfräfte) zufammen, 


| nennt man „Zufammenfeßung der Kräfte”, 


die entgegengejeßte Ermittelung „Zerlegung der 
Kraft“. Beides fpielt in der Phyſik des Turnens 
eine Hauptrolle, erfordert daher einige weis 
tere Worte. Diele Kräfte laſſen fih zu— 
nächſt zu Baaren zujammenfegen, dieſe 
neuen Kräfte wieder zu Paaren, u. f. w., 
ſodaß es nur der Kenntnis der Gejege für 
die Zuſammenſetzung zweier Siräfte be 
darf. Sind die zwei Seitenfräfte gleich (ent— 
gegengejegt) gerichtet, fo iſt die Mittelkraft 
gleih deren Eumme (Differenz) und mit 
beiden (der größeren) gleichgerichtet. Bei be— 


Phyſit. 


liebigen Richtungen der Kräfte findet man 
die Mittelkraft durch das „Parallelogramm 
der Kräfte“. (Die vorwärtstreibende Kraft 
des Anlaufes und die aufwärtstreibende 
Kraft des Abſtoßes der Beine wirken zu— 
ſammen wie eine ſchräg aufwärts gerichtete 
Kraft). Haben die Kräfte nicht denſelben 
Angriffspuntt, jo muß der Angriffspunkt 
der Mitteltraft beionders ermittelt werden. 
Zwei gleich große, entgegengejeht gerichtete 
Kräfte mit zwei Angriffspunften laſſen fich 
nicht zu einer einzigen Kraft zuſammenſetzen, 
fondern bilden ein „Kräftepaar”, Beliebige 
Kräfte im Raum mit beliebigen Angriffs: 
punkten lajjen fi immer zu einer Kraft 
und einem Sräftepaar zufammenjeßen. 
B. Shwerpuntt. Die Schwere (An— 
jiehungsfraft der Erde) übt ihre Wirkung 
auf jedes Heinite Maſſenteilchen eines Hör: 
pers aus; für diefe unendlich vielen Heinen 
Einzelfräfte mit ebenjo unendlich vielen Punk: 
ten, in denen jie angreifen, fann man aber 
eine einzige Kraft mit einem einzigen Ans 
griffspunfte, dem „Shwerpunfte", ein: 
gelegt denken. Die Lage diefes Schwer: 
punktes, der nicht in der Maſſe des Körpers 
jelbjt zu liegen braucht (Ring, Hoblkugel), 
läßt fih bei regelmäßig geformten Kör- 
pern auch durch Berechnung, bei unregel: 
mäßig geformten nur durch Verfuche ermit: 
teln. Hängt nämlich ein Körper leicht bes 
weglih an 1 oder 2 Punkten, (oder balan: 
ciert er über einer fcharfen Kante), fo liegt 
der Schwerpuntt, ſobald der Körper in Rube 
it, jenkreht unter der durch die Aufhän— 
gungspunfte gezogenen Linie (ſenkrecht über 
der Kante). Drei ſolcher Verſuche ergeben 
die Lage des Schwerpunttes, Der Schwer: 
punft eines ſtarren Körpers behält in ihm 
feine feite Yage bei, welche Stellung und 
Bewegung diefer aud) haben mag; in einem 
Körper mit beweglichen Zeilen wechielt aber 
mit der Bewegung der Teile auch der Ort | 
des Schwerpunftes. Der Schwerpunkt des 
menſchlichen Körpers, der in der Grundftel: | 
lung ſich etwas vor dem Kreuz befindet, liegt 
bei ſtarlem Rüdwärtsbeugen des Rumpfes | 
hinter dem flörper, beim Vorwärtsbeugen | 
vor Bruft oder Bauch, beim Rumpffeit- | 
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wärtsbeugen, bejonders bei gleichzeitigem 
Seitwärtsheben der Arme oder Beine fett: 
mwärts vom Rumpf. Die ganze Schwere 
fann immer als an diefem einen (jeine 
Lage im Körper oft verändernden) Schwer: 
punfte wirkend gedacht werden; ober bie 
ganze Majie des Körpers kann, wenn es 
fih um die Wirkung der Schwere handelt, 
in diefem einen Punkte vereinigt gedacht 
werden. Die Bewegung des Schwerpunttes 
it daher gleichwertig mit einer gleich großen 
Bewegung des ganzen Körpers. Da das 
Heben einzelner Glieder eine Schwerpuntts: 
bebung bedingt, fo iſt es gleichwertig mit 
einer (entipredhend ſchwächeren) Hebung des 
ganzen Körpers. Das Hinaufziehen der 
Kniee, das unihöne Zuden beim Hangeln 
und Hangzuden, Stüßeln und Stützhüpfen, 
beim Scmwungitemnen u. f. w. ift eine 
wejentliche Hilfe, weil es eine Schwerpunkts— 
hebung bewirkt, und erleichtert dem Stnaben 
diefe Übungen erheblih. Beim Hurten, 
Hoden, ja beim Armbeben wird ebenfalls 
durch die Teilbewegung der Schwerpunkt, 
alio zugleich der ganze Körper gehoben, und 
eine ähnliche Bedeutung bat aud) das Bein: 
ftoßen beim Klippen (Kippitoß). 

C. Drebungen Umſchwünge 
und Wellen. Jede Drehung eines Hör 
pers wird durch ein „Kräftepaar” bewirkt. 
Als Kräfte dieſes Paares mirfen bei Um— 
ſchwüngen und Wellen am Ned die abwärts 
wirfende Schwere und bie dabei aufwärts 
wirlende Feitigfeit der Neditange. Ein Kör— 
per, der um eine (nicht ſenkrechte) Achſe (oder 
einen Punkt) drehbar ift, fann nur dann 
in der Ruhe (im Gleichgewicht) verharren, 
wenn fein Schwerpunft ſich jenfrecht unter, 
oder in, oder jenfrecht über der Achſe (dem 
Punkte) befindet. Man nennt diefe 3 Arten 
des Gleichgewichts das ftabile (fichere), in: 
differente und labile (unfichere) Gleichgewicht. 
Liegt der Schwerpunft eines um eine Achie 
drehbaren ftarren Körpers nidht ſenkrecht 
über der Adhie, fo zieht die Schwere den 
Schwerpunkt (dem Körper) abwärts umd be» 
ichleunigt die ihm hierdurch erteilte Bewe— 
gung jo lange, bis der Schwerpunft feine 
tiefite mögliche Lage erreicht. Von dem Zeit 
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punkte an treibt die ihm hierdurch erteilte 
(fortichreitende oder drehende) Gejchmindig: 
keit, welche er infolge der Trägheit (des 
Beharrungsvermögens) zunächſt beibehält, 
den Körper auf der andern Seite der Adhie 
wieber hinauf, wobei die Schwere natürlich 
die Gefchmwindigkeit in demjelben Maße wie: 
der vermindert, wie fie fie bei der Abwärts: 
bewegung vermehrte. Infolgedeſſen wiirde 
ein ftarrer Körper (und ähnlid auch unſer 
menjchlicher Körper), bei Vermeidung jeder 
Neibung wieder zur labilen Gleichgewichts: 
lage hinaufſchwingen, wenn er aus dieſer 
umkippte. Da aber Reibung unvermeidlich 
ift und immer bemmend wirkt, fo muß, um 
unfern Körper bei Umſchwüngen und Wellen 
zur Anfangshöhe wieder hinaufzuheben, eine 
neue Kraft hinzu fommen, die Mustelkraft 
bes Turners, die teils den Schwerpunft auf 
feiner Bahn vorwärts zieht (die Bewegung 
bejchleunigt), teils auch direft den Schwer: 
punkt hebt. Beides tritt ein, wenn in der 


zweiten Hälfte des Umfchwunges — alfo wäh: 


rend der Aufwärtsbewegung des Schwerpunttes 


— dieſer der Neditange genähert wird. Diefe | 


Phyſik — Pindaros. 


getroffene Körper außer einer fortfchreitenden 
Bewegung auch eine Drehung, die umio 
ftärfer ift, je weiter am Schwerpunkt vor: 
bei die Stoßridhtung ging, und je ftärler 
der Stoß war. Der Stoß unferer Beine bei 
einem Aufiprunge oder der Drud unſerer 
Arme beim Stüg trifft zunächſt die Hüfte, 
beziehungsmeife die Schultergelenfe, und ift, 
wenn er in der Richtung aufwärts erfolgt, 
exzentriſch, wenn der Oberförper in geneigter 
Lage fih befindet. Er hat dann, wie dies 
bei den meiiten Übungen des „gemifchten 
Sprunges“ Teicht zu beobachten ift, außer 
der Aufwärtsbewegung des ganzen Körpers 
aud eine Drehung zur Folge. Diele ift 
ftarf, wenn der Körper beim Aufiprunge 
ftark geneigt war, (3. B. feitwärts bei der 
Flanle, Kehre und dgl., oder vorwärts bei 


dem NRiejenfprunge, Hechtſprunge und dgl.), 





Schwerpunktsannäherung an die Reckſtange 


tritt bei allen Umſchwüngen und Wellen 
deutlich hervor, und dieſe Übungen gelingen 
nur dann, wenn der Turner anfangs den 
Schwerpunkt weit von der Stange entfernt 
(hebt) und während der Abwärtsbewegung 
dieſe Haltung (Streckung der Arme u. ſ. w.) 
beibehält; nachher aber (während der Auf— 





wärtsbewegung) den Schwerpunkt (Körper) | 


an die Stange beranzieht. Die hierzu ans 
gemwandten Mittel find ſehr verfchiedene: 
Armbeugen bei der Welle, Sitzwelle und 
ähnliche Übungen, Hüftbeugen bei der Felge 
und Kreuzfelge, ſelbſt Kniebeugen bei der 
Speiche (Armwelle). Meiftens werden mehrere 
diefer Mittel zugleich angewandt. 

D. Erzentriiher Stoß. Sprünge 
mit Drehungen. Trifft ein Drud, Schlag 


oder Stoß einen jtarren Körper fo, daß die | 
Stoßrihtung durch den Schwerpunft geht | 


(zentraler Stoß), jo bringt er nur eine fort 
jchreitende Bewegung des Körpers hervor; 
geht die Stoßrichtung aber am Schwerpunft 
vorbei (erzentriiher Stoß), fo erhält der 


ſchwach bei geringer Hörperneigung (Wolf: 
fprung, Hode, Bodiprung). Die durch den 
Beinftoß eingeleitete Drehung wird aufge: 
hoben und in die entgegengefegte zum Stand 
auf die Füße führende umgewandelt durch 
den Drud der jtügenden Arme. In ähn— 
liher Weiſe laſſen fih an Turnübungen die 
Gelege von der Wirkung der Zentrifugal: 
fraft, von Hebel von der gleichen Wirkung 
und Gegenwirkung erläutern, und umgekehrt 
die Turnübungen am Rundlauf, an ben 
Schaufelringen, das Schwingen an Red und 
Barren und viele andere Übungen mit Hilfe 
jener Geſetze erllären. 

Litteratur: Dr. E. Koblraujd, „Me— 
chanik des Turnens, eine phyſikaliſche Skizze“. 
Ein Vortrag, „Pädagogifches Archiv.” 1881. 
Heft 2. — Derjelbe, „Phyſik des Turnens“ 
mit 88 Figuren. Hof, 1887. Rud. Lion. — 
Derjelbe, „Einiges aus der Phyſik des Tur- 
nens“ Monatsichrift f. d. Turnweſen, 1887, 
Heft 4, ein erweiterter Auszug aus der „Phyſil 
des Turnens“. — Schmidt, „Perjude für 
verjchiedenartige turneriiche Leiſtungen ein ge— 
meinſames Maß feftzuftellen“, Ofterprogramm, 
1885 des fgl. Gymnafiums zu Wurzen (Sadjen). 

E. Kohlrausch. 

Pindaros it geboren 522 v. Chr. 
im fangreihen Theben, aus edlem, priefter: 
lihem Geſchlechte, geitorben 80 Jahre alt 
in Argos. Sein Leben fällt alfo in Die 
Blütezeit Griechenlands. In Athen vollen: 


Pindaros. 


bete er feine Ausbildung und hatte viel- 
fache Gelegenheit, Chöre einzuiben. Bald 
erhielt er reich belohnte Aufträge, für Götter: 
fefte Hymnen zu dichten und ftegreiche Wett: 
kämpfer durch Chorgefänge zu verherrlichen. 
Don feinen zahlreichen Gedichten find nur 
45 Siegeslieder (Epinitien) erhalten. Dringt 
man in das nicht leichte Verſtändnis der: 
felben ein, fo begreift man, dab er nicht 
nur von feinen Zeitgenoifen gefeiert wurde, 
fondern auch bei der Nachwelt als der größte 
lyriſche Dichter der Griechen galt. Sein Bes 
ruf führte ihn von einem FFeitorte, Fürſten— 
bofe, Tempel zum andern. So durchwan— 
derte er, wie fpäter die Sänger in Deutich: 
land, die ganze hellenifhe Welt. Bei allen 
Stämmen und Parteien, den ariltofratifchen 
und demofratifchen FFreiftaaten, den Prieiter: 
gemeinichaften, Königen, Tyrannen genoß er 
gleiches Bertrauen und Anfehen. Denn ob» 
wohl Ariſtokrat, war er politiich nicht ein- 
feitig. „Nur nad Schönem aus Gott, nur 
nad dem, was in der Jugend Kraft erreich: 
bar, trachtet mein Herz; denn nur das Maß: 
volle blüht im Staate mit dauerndem Glüde. 
Nur nah dem, was der Gemeinichaft frommt, 
ftrebe ich“ (11. Pythiſche Ode). Das Edle 
anerfennend, wo immer es fih fand, mahnte 
er, „ſogar den Feind zu loben, wenn er 
aus gutem Herzen und nad) dem Rechte 
etwas Schönes that” (9. P.) Obmohl 
als Thebaner anfangs den Perſern geneigt, 
pries er nachher die Sieger. „Salamis, 
von dir hole ih den Athenern das Lob 
zum Lohne, für Sparta den Ruhm von der 
Schlacht am Kithäron (Platää), wo erlagen 
die bogenbewehrten Meder (1. ®.); bat 
doch den Stein des Tantalos, der unfer 
Haupt bedrohte, ein Gott abgelenkt, wenn: 
gleich wir ſchwere Mühſal erduldeten (7. Iſth— 
miſche Ode). Die Heimat ehrte und liebte 
er ſehr. „Theba mit goldenem Schilde, o 
meine Mutter, höher denn jegliches Werk 
gilt mir, was du verlangſt“ (1. J.). 
Aber an aller Staaten und Städte wechſel— 
vollem Geſchicke nahm er regen Anteil und 
ſuchte im Geiſte des delphiſchen Orakels die 
Stämme zur nationalen Einheit zu verbin— 
den. Ergreifend mahnt er an die Wandelbar— 
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keit des Glückes und die Hinfälligkeit menſch— 
licher Kraft. „Nur Gnade der Götter giebt 
Sterblichen Stärke und Weisheit (9. Olym— 
piſche Ode). Von Gott nur ſtammt zu jeg— 
licher Tugend Antrieb und Vermögen, der 
Arme Kraft, die Meiſterſchaft der Rede 
(1. P.) Mehr als alle Götter iſt daher 
Zeus zu ehren, des Kronos erhabener Sohn, 
der hoch dröhnt im Gewölk und dem Blitze 
machtvoll gebietet“ (6. P.). Nächit diefem 
ehrt er als Dorer befonders den Gott des 
Liedes und Reigens, Apollo, und deſſen 
Gefolge, die Huldgöttinnen, „ohne die nichts 
Liebes und Schönes zuitande fommt im 
Himmel und auf Erden“ (14. DO.) m 
Glauben an eine vom Willen der Götter 
geleitete fittliche Weltordnnung preift er Fröm— 
migleit, Gejeg, Recht, Ehre als die Grund: 
veiten des ftaatlichen und bürgerlichen Lebens 
und erhebt jich mit vollkommener Seelenruhe 
und ungetrübtem Urteil über die vielen Be: 
fümmernifie und Leidenichaften der Dienichen. 
„Wer des Eidſchwurs Treue fromm gehütet, 
dem entflieht der Tag ohne Thränen, indes, 
mit Augen ungejehen, Unheil den Frevler 
umfängt (2. O.). Des Gelüftes, das die 
Geſetze verhöhnt, harrt bitteres Loos (6. J.). 
Mer hier gefrevelt, empfängt nad) dem Tode 
den Lohn. Was er hier verübt, wägt Einer 
dort, unerflehbar den ftrengen Spruch ver: 
fündend“ (2. DO.) Madıt und Reichtum 
der Staaten und Gefchlechter, Leibes Kraft 
und Schönheit, angeltammte Würde und 
erjtrittene Ehre, vor allen ber heißerfämpfte 
Siegerpreis — alles find Gaben göttlicher 
Huld. Wer diefe Güter mißbraucht durch 
rohe Millfür, die Hybris, greift frevelnd in 
göttliche Rechte. Vor den Gewaltigen jelbit 
redete er freimütig die Wahrheit, warnte 
vor Schmeichlern und verachtete die Ver: 
leumdung. Nachdem fait ein Jahrhundert 
feit feinem Tode vergangen, ehrte ihn Ale: 
rander noch, indem er bei der Berftörung 
Thebens das Haus des Pichters verfchonte 
(335). Ein Sieg im Wettlampfe, befonders in 
Olympia, galt damals als das höchſte ir- 
difhe Glück. „Wer, den Kampf verfuchend, 
Sieg errungen, dem wallt das Herz forgen: 
frei (2. O.); er wandelt jein Leben lang 
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im füßen, beiteren Sonnenglanze des Glüdes” 
(1. O.). „Laut fordert der Kranz, in die 
Loden gefügt, den Sieger auf, zu zahlen 
die gottempfangene Schuld” (3. O.). „Höher 
preije ich feinen al8 Ulympias Hampf, wo: 
ber von finnenden Weiſen mit hellem Schalle 
die Feſthymne tönt“ (1. O.). „Drum, Piſas 


Hain, mit Bäumen am Alpheos prangend, 
nimm den Feſtzug auf und die Kränze des 


Siegs!“ (8. O.). Die Chöre wurden von 
YJünglingen oder Jungfrauen mit Gelang un: 
ter Mufikbegleitung in genau beitimmten und 


forgfältig eingeübten Schrittweijen im Rund» 


gange um den Altar, auf dem Hampfplage, 
in der Prozeſſion zum Tempel, beim Feſt— 
gelage, bei der Heimfehr des Siegers vor: 
getragen und jpäter noch öfter wiederholt. 
Yede Stadt hatte zur Ordnung und Ein: 
übung folder Chöre eigene Chorlehrer oder 
Dichter. 
fih litaneienartig wiederholende Strophen ; 
als aber durdy die Siege über die Perſer 


Ehedem waren es kurze, einfache, 


Pindaros. 


fie nadt hinrannten die Bahn oder im fchilds 
bröhnenden Wettlaufe Echwerbepanzerter : 
und mie es leuchtete, wann ihr Arm bie 
Lanze, wann er die fteinerne Wurficheibe 
ausgefandt“ (1. J.) doch hat unter anderen 
Stellen die 7. Nemeiſche Ode durch die Deu: 
tung des Dr. Binder (Fünffampf der Hellenen, 
Berlin 1867) dazu beigetragen, bie Reihen» 
folge der Kämpfe wieder zu ermitteln. Die 
Gedanlenfolge der Oden ijt fait immter gleich : 
Im Anfange furzes Lob des Siegers, dann 
Ruhm feines Gejchlechtes und überlieferte 
Sagen über Götter und Helden, zum Schluffe 
wieder Lob des Siegers. Eingeſtreut find 
Sprüche hoher Weisheit. Durch jedes Lied 
zieht fi ein Grundgedante. Der Dichter, 
mit den 1lberlieferungen aller edlen Ge: 
ihlechter genau bekannt, war überzeugt, 
daß der edle Sinn waderer Wäter ſich auch 
in den Söhnen fund thue (8. P.) und die 


Thaten der Ahnen noch an fernen Geichledy: 


das Mollsbewußtjein und die Pracht der | 


Nationalfeite fih hob, gewannen dieje durd) 
die finnvollen Hymnen mit ihrem kunſt— 
reihen Versmaße und fein 
Etrophenbau bedeutend an Gehalt. 
Sinn der pindarijchen Oden iſt ſtets relis 
giös, da bei den Griechen von altersher 
jedes Feſt unter ſtrenger Beachtung des 


trat. Sie bilden den Gipfelpunft dieſer 
Dihtungsart. Es war P.'s Meifterichaft, 
die Melodie, das Versmaß, die begleitende 


jtimmung zu bringen. Geitdem die Geſetze 
hat man aufgehört, ihm unveritändliche 
Dunkelheit vorzumerfen. Oft kehrt dasjelbe 
oder ein ſtammverwandtes, bejonders inhalt: 
reihes Wort an denjenigen Stellen bes 


Liedes wieder, wo im Stropbenbau, in der | 


Melodie oder Schrittweile eine bedeutjame 
Mendung eintritt. Cine eigentliche Feſt— 
oder Hampfbeichreibung ſucht man vergebens ; 
fie war für die Feiernden ja überflüflig. E3 
ift zum Ruhme der Sieger, wenn er fingt: 
„Hell itrahlte ihr erhabenes Verdienit, wenn 


gegliederten | 
Der 





tern belohnt werden. Durch diefe Hinweis: 
fung auf das göttliche Walten erhält P.'s 
Zurüdgreifen auf die Mythen der Städte 
und Familien einen tiefen Sinn. Die 
eingeflochtenen Lehren warnen davor, Die 
Schönheit der Gejtalt durch Thaten zu ent: 
ehren (8. O.). „Er gewann am Yithmos 
im Allftampfe den Sieg, in Kraft hoch— 


‘ ftrablend und Wohlgeitalt; und traum, fein 
Herkommens zu einer Gottheit in Beziehung | 
(6. J.). Der Sieger foll das mit der Gunſt 


Inneres ist nicht fchlechter als der Wuchs“ 


der Götter errungene Glüd würdig ertragen, 

ſich nicht überheben, die leibliche Tüchtigkeit 
Muſik und die Schrittweife zu den vorge: | 
tragenen Gedanken in volllommene Überein= 


erlangt erit durch fittlihe Zugenden den 
rechten Wert. Indem Pindar jo Gottesfurdht, 


‚ Gajtlichkeit, Eintracht, Friedfertigkeit, beſon— 
biefes geiftvollen Aufbaues erforicht find, | 





nene Rede, weifes Maß in allem empfiehlt, 
jtrebt er Leibesübung und Wettlampf zu 
vergeiltigen. 

Naddem man fürzlih in Delphi die 
Noten zu einem alten Apolloliede aufgefuns 
den, ilt zu hoffen, daß man auch nod die 
Zeichen der Schrittweifen für einen Feſtchor 
entdede. Das Bersmaß gibt zwar dem 
fadyverftändigen Turner Anhalt genug, die 
Gangarten nachzuahmen, und unfere Orb» 
nungsübungen find rei an formen; aber 
die Richtung der Schritte, die gefchrittes 


Pindar — Plamann. 


nen Figuren der alten Reigen find uns 
unbekannt. Dermutlih überließ man es 
dem Schönheitsfinne der verichiedenen, mit 
der Ginübung betrauten Chorführer, die 
Reigenform nach dem Sinne des Gedichtes, 
dem Wedel des Versmaßes und dem 
Charakter der Melodie zu geftalten, Die 
doriſchen Gejänge waren fraftvoll und feier: 
li, die äoliſchen lebhaft, die lydiſchen fanft. 
— Die Meiiterfchaft P.'s zeigt uns, wie der 
Reigen zu geitalten iſt, wenn er zu rechter 
Bedeutung gelangen foll. Wenn fih neuer: 
dings mande von diejer Furngattung ab: 
gewandt haben, jo geſchah das zum Teil 


deshalb, weil ihnen bei vielen Reigen die | 


Muſik trivial, der Rhythmus hart, die Be 
wegungen finnlos ericheinen mußten. Zum 
großen Nachteile für Rhythmus und Melodie 
hat das Klavier allmählich die edleren In— 
ftrumente auch beim Reigen verdrängt. Legt 
man einem Reigen beliebige Verſe unter, läßt 


man dazu irgend eine abgetriebene Melodie | 


fingen oder gar auf dem Klavier einen Wal: 
zer, Galopp oder Volka hämmern, jo bringt 
man ihn in den Auf einer nichtsjagenden 
Zänbelei. Damit er nicht an Geiltesarmut 
verfümmere, ſuche man ihn im Geifte der 
alten Meiiter zu erneuern. 

Litteratur: Pindars Siegeslieder von 
Mezger, Leipzig 1880. — Der Reigen der 
alten Griechen, von Heinrih Müller (Misſchr. 
1887). — Emft Curtius, Dfympia, ein 
Vortrag, gehalten in wiſſenſchaftlichem Verein 
zu Berlin 1852. J. Küppers. 

Piper Hermann, Leiter der Berliner 
piotenanftalt zu Dalldorf, wurde geboren 
am 7. Auguft 1846 zu Pregich a. d. Elbe, 
trat Ditern 1868 zu Beestom ins Lehramt, 
war von 1872 bis 74 BPrivatlebrer zu 
Berlin, und erhielt im Oftober 1874 bie 
definitive Anitellung als Gemeindelehrer. 
Er unterrichtete außerdem in der Reichert: 
fchen höheren Töchterichule. Schon als Semi: 
nariit hatte Riper Gelegenheit, an der Semi: 
narjchule zu Coepenid einen Ydioten zu unter: 
richten und wurde hierdurch auf die geiſtig 
ſchwachen Kinder, denen er ſich in feinem fpäte: 
ren Berufe ganz befonders hingab, aufmerkſam 
gemadt. Im Jahre 1881 zum Leiter der 
Berliner Ydiotenanitalt berufen, hat Piper 


Euler, Sanbbud, II. 
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folgende Arbeiten, die in das Idiotenweſen 
einichlagen, erjcheinen laſſen; „Zur Netio: 
logie der Idiotie“ mit einem Vor— 
wort vom geheimen Medizinalrat Dr. Sans 
der. Fiſchers mebdiciniihe Buchhandlung 
Berlin. — „Schriftproben von ſchwachſin— 
nigen bzw. idiotifchen Sindern. Ebenda. — 
Die Sprachgebrechen bei ſchwachſinnigen bzw. 
idiotifchen Kindern“ und „Heilung von Sprach⸗ 
gebrechen bei idiotiihen Kindern”. Medici: 
nifchpädagogiihe Monatsichrift von Gut: 
mann. 

In der Zeitichrift für die Behandlung 
Schwahlinniger und Epileptifcher von Wars 
nat und Lehmann (in der fönigl. Hofbuch: 
handlung zu Dresden) veröffentlichte Piper 
folgende Arbeiten: Lehrplan für eine Idio— 
tenanitalt. — Methodifches, Allgemeines. — 
Spezielles: a. über den Religionsunterricht, 
b, über den Anſchauungsunterricht. 
Welchen Wert haben die regelmäßigen Spa- 
ziergänge für idiotiiche Kinder? — Ein 
Mort über Hilfsklaffen reſp. Hilfsichulen. 
— Etwas vom Bauen. — Der Formen: 
tiſch. — Die Veranihaulihung des Nähens. 
— Der Schnürapparat für HYöglinge an 
den Unterjtufen in den Ydiotenanitalten. — 


' Aus dem Betriebe einer Jdiotenanftalt für 


die Ydiotenanitalt a. Tagesordnung, b. In— 
ftruftion für Warteperfonal. 


Nach Ichriftlihen Mitteilungen. 


Plamann, Johann Ernit, it am 
22. Juni 1771 zu Berlin geboren. Nach— 
dem er das Joachimsthal'ſche Gymnafium 
unter Rektor Meierotto befucht hatte, ſtu— 


C. Euler. 


dierte er Theologie. Dieſe vertaufchte er jpäter 


nit der Pädagogik. Um die Peſtalozzi'ſchen 
Erziehungsgrundjäße gründlich fennen zu 
lernen, bielt er fih vom 24. Juni bis 
12. September des Jahres 1803 aus eigenen 
Mitteln in Burgdorf bei Beitalozzi auf, deſſen 
Erziehungs: Anschauungen jeine volle Billigung 
fanden. Nach Peſtalozzi'ſchem Muiter gründete 
Plamann zu Michaelis 1805 in Berlin eine 
Knabenſchule, von welcher befanntlih Jahn 
jagt, fie habe, obwohl wenig beachtet, dem 
Vaterlande vortrefflihe Lehrer ausgebildet. 
In diefer Anſtalt wurden jchon vor Jahns 
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Auftreten in Berlin die Leibesübungen von 
Frieſen gepflegt. Wie und welche Leibesübun— 
gen ausgeführt wurden, darüber fehlen be 
ftimmte Nachrichten. Vermutlich lehnte fich der 
Turnbetrieb an die Guts Muths'ſchen Schriften 
von 1793 und 1804 und an bie im der 
„Wochenſchrift für Menſchenbildung“ im 
Jahre 1807 erichienenen Peſtalozzi'ſchen „Ge: 
lenfsübungen“ an. Nachdem die Schulanitalt 
durch eine zu DOftern 1806 ftattgefundene 
öffentliche Prüfung der Zöglinge neue Gönner 
und Freunde ſich erworben, wuchs fie mehr 
und mehr. Die Räume in der Krauſenſtraße 
langten nicht mehr zu, 
fene Schule nach der Unterwaſſerſtraße ver: 
legen mußte, „Um auch das leiblide 
Wohl feiner HZöglinge durd den Genuß 
der freien Quft, durch Lörperlihe Beme: 
gung und muntere Spiele zu befördern, 
mietete Plamann nod außerhalb der Stadt 
einen Garten, erit in der Tiergarten-Mühle, 
dann im Tiergarten felbit. 

An der Plamann'ſchen Anitalt wurden 
Harniſch, Frieſen, Jahn, (jpäter auch 
Eiſelen) in die Peſtalozzi'ſche Methode ein: 
geführt. Als im Jahre 1812 die Schule, 
die zugleich Grziehungsanitalt 
war, nad der Lindenitrabe verlegt wurde, 
„wo eim großer, fchattenreicher Garten zu 
allen gymnaſtiſchen Übungen benußt werden 
konnte,“ umterrichteten riefen und Jahn 
die Zöglinge der Anftalt „im Springen und 
anderen leichten Leibesübungen“ ; Frieſen hatte 
ſchon vorher das Fechten mit Meinen Hieb— 
fechteln und das Schießen mit der Armbruft 
übernommen. 
Zöglinge unter der Leitung Eijelens vormit- 
tags von LÖ— 11, und nachmittags von 
4—5 Uhr. An den Mittwoch und Sonn: 
abend: Nadhmittagen wurde nicht geturnt; es 
fonnten die Zöglinge dann ben öffentlichen 
Zurnplaß beiuchen. Der Plamanniche Turn: 
plag war 350 Fuß lang und 50 Fuß breit, 
und von jchattigen Bäumen umgeben; ber 
Turnfaal war 40 Fuß lang und 20 Fuß 
breit. Es gab auch noch Turnzimmer für 
Knaben von 7— 10 Jahren. Im Jahre 1820 
fiedelte die Schulanftalt nach der Wilhelms: 
ftraße über, wo fid) außer einem Garten „zwei 


| 
| 





fodab Plamann | 


' Schriften geichrieben. 


geworden | 


1818 und 1819 turmten die 


Plamanı. 


Säle zu gummaftischen Übungen“ befanden. 
Die Unterrichtsitunden wechfelten mit Übungs: 
und Erholungsitunden ab. Mittwochs und 
Sonnabend nachmittags wurden Die Zög— 
linge ins freie geführt, (bis 1819 auch 
auf den Turnplaß in der Hafenheide) und 
zur Pfuelſchen Schwimmanitalt. Je nad 
der Jahreszeit murde abends ein geſel— 
liges Spiel unternommen ober Garten: oder 
Bapparbeit verrichtet. Auch Zurnfahrten 
in die nähere und weitere Umgebung Berlins 
fanden itatt; an Stelle der großen Ferien 
gab es eine acht: oder vierzehntägige Reife. 
Mit Leib und Seele ein Jünger Peſtaloz— 
318, bat Plamann nicht nur das Turnen 
in jeiner Anftalt eingeführt und zwar zu 
einer Zeit, in welcher von einer Staatsfor: 
derung des Schulturnens noch nicht die Rede 
war, fondern auch zur Verteidigung der Er: 
ziehungsgrundjäße Peſtalozzis umfangreiche 
Ein großer Vater: 
landsfreund, nahm er,, den innigften Anteilanı 
der Befreiung des deutfchen Vaterlandes; mit 
ermunternden Worten beitärkte er die jungen 
Lehrer in dem Vorhaben, fürs Vaterland zu 
itreiten, Thätig wirkte er mit bei Bildung 
des Landjturmes; in feinem Haufe und 
Garten fanden die Verfammlungen, Aushe— 
bungen ſtatt. — Die wahre Vaterlands— 
liebe, von der er felbit durchglüht war, fuchte 
er auch in feinen Zöglingen zu weden.” Es fei 
noch bemerkt, dab nach dem Verbot des 
Turnens Eijelen wiſſenſchaftlichen Unterricht 
an der Plamann'ſchen Anftalt erteilte, In 
ihr hat befanntlih auch Fürit Bismard 
einen Teil feiner Yugendjahre verlebt, Wegen 
Krankheit mußte Plamann 1827 jeine An 
ftalt aufgeben; am 3. September 1834 
ftarb er. Er liegt auf den Kirchhofe vor 
dem Halle'ſchen Thore begraben. 
Zitteratur. Waſſmannsdorff, Zur 
Erinnerung an die Plamann'ſche Schule. Jahrb. 


1864. — Derjelbe, Nachrichten über das Turnen 
in Berlin vor und nach Jahn. Deutiche Turn 


Zeitung 1871. — Bredow, J. E. Plamann. 


Breslau 1886. — Dr. 2. Wieſe, Nede bei der 
Sälularfeier von Peſtalozzis Geburtstag den 
12. Jänner 1846 zu Berlin gehalten (im Schul« 
blatt für die Provinz Brandenburg 1846); — 
Harniſch, Mein Lebensmorgen“; — Euler, 
Friedrich Friefen. — Ed. Dürre, Erinneruns 


Plamann — Plato. 


gen und Anregungen (in den Rheiniſchen 
Blättern für Erziehung und Unterricht 1872). 
©. Richter. 


Plato, vielleicht der tiefiinnigite aller 
Philoſophen, die je gelebt haben, wurde 
427 v. Chr. zu Athen von vornehmen 
Eltern geboren. Die größte Zeit feines Lebens 
bielt ſich Plato, einen dreimaligen Aufenthalt 
in Syrafus abgerechnet, in Athen auf, wo 
er von feinem 40. Jahre an vor den Thoren 
der Stadt in einem Gymnaſium, Alademie 
genannt, Lehrvorträge und Lehrgeiprädhe in 
der Rhilofophie hielt. Er fette diejelben mit 
ungeſchwächter Kraft bis zu feinem Tode 
fort, der nad) feinem vollendeten 80. Lebens: 
jahre, aljo 347 v. Chr., erfolgte. 

Der Name „Gymnaſtik“ hat bei 
Plato häufig, wie auch bei anderen Griechen, 
die weitere Bedeutung, welche der Gegeniag 
zu „Mufit" im Sinne der Alten erfordert, 
nämlich von Übung, Pilege und Entwidlung 
des lörpers im allgemeinen. Daneben findet 
er ſich allerdings aud in der engeren Be: 
deutung, die ungefähr unſerem Begriff 
„Turnen“ entipricht, jodaß er alsdann me: 
thodiſch betriebene Leibesübungen bezeichnet. 
Der Zwed der Gymnaſtik ift nach ihm, die 
Menſchen tüchtig und hinfichtli ihres Kör— 
pers ſchön, ſtark und gejund zu machen. 
Hiermit ſcheint Plato nur eine phyſiſche 
Bedeutung der Gymnaſtik anzuerfennen. Aber 
das iſt nur Schein, Denn die Wörter tüchtig“ 
und „ſchön“ (aaknxayadös, jagt der Grieche) 
find weſentlich fittlihe Begriffe. Aber aller- 
dings beweiſt die Thatfache, dvaßerneben der 
Gymnaſtik und als Bedingung für ihren 
erfolgreihen Betrieb Mäßigfeit in Speife 
und Trank, Anipruchslofigkeit in Kleidung, 
Mohnung und Lageritätte, Abhärtung und 
Enthaltung von geſchlechtlichen Ausſchwei— 
fungen fordert, ohne darauf hinzumeijen, wie 
fehr der Betrieb der Gymnaſtik die Erfüllung 
jener fittlihen Forderungen erleichtert, daß 
Plato die Gymnaſtik noch nicht unter dem 
böchitmöglichen Gefihtspunft betrachtet hat. 
Andererjeits muß wiederum, um nicht uns 
gereht zu urteilen, hervorgehoben werden, 
dab Nato an den Stellen, die ausführlich 
von der Gymnaſtik handeln, ihre Bedeutung 
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für die Erziehung der „Wächter“, der Srieger: 
faite feines Idealſtaates, nicht die für die 
Menichenbildung überhaupt, nachzumeiien 
fuht. Auch darauf muß noch hingemiejen 
werben, dab Plato von der Beihäftigung 
mit der Gymnaſtik Erfüllung mit Hochſinn, 
Mut und Selbjtvertrauen für die Wächter 
erwartet. Denn dieſe Tugenden haben zu 
ihrer Vorausſetzung, daß ihr Beſitzer fcharfe 
Sinne, ein gutes Auge, ein feines Gehör 
habe (um eine Gefahr rechtzeitig zu entdeden), 
daß er gewandt, flint und kräftig ſei. — 
ebenfalls find die gymnaſtiſchen Übungen 
nicht Selbitzwed, fie verfolgen höhere Ziele. 
Und wo die ganze Lebensführung und auch 
die Leibesübungen nur zur Erlangung mög: 
lichiter Sraft um der damit verbundenen 
äußeren Vorteile (3. B. Siegespreis in den 
MWettlämpfen) willen dienen follen, wo bie 
Gymnaſtik zur Athletif wird, da wird fie 
ihrem hohen Berufe untreu. Daß die Gym: 
naſtik auch der Erhaltung und Förderung 
der Gejundheit diene, konnte natürlich 
Plato nicht entgehen. In echt griechischer Weiſe 
denft er aber gering von einem ſchwächlichen 
und fiechen Körper und von ber für einen 


ſolchen berechneten Heilgymnaſtik; er ver: 





urteilt die Kunſt, fi den Tod lang und 
das Sterben ſchwer zu machen. 

Es ift ſchon darauf hingewieſen, daß 
Plato ganz befonders häufig und mit einer 
gewiſſen Vorliebe von der Bedeutung der Gym: 
naftit für die Wehrkraft und damit für Die 
Sicherheit des Staates fpridt. Darum find 
von den gymniſchen Wettkämpfen diejenigen 
anzuordnen, weldhe in Dorübungen zum 
Striege beitehen ; darum müſſen Reigentänze 
angeordnet werden, um durch fie zur Aus: 
zeichnung im Kriege anzufpormen; darum 
müſſen Übungen zum Zweck der Gemwandts 
heit im Gebraude der Hände und Füße 
angeitellt werden, um die Jugend in itrenger 
Disziplin zu erziehen. — Gewiß iſt die von 
Plato betonte nationale Bedeutung der Gym: 
naſtik ſehr groß; daß fie bei ihm alle an: 
deren Rüdjichten weitaus überwiegt, liegt an 
der griechifchen Überihägung des Gejant: 
individnums gegenüber dem Einzelindividuum. 
Und dieſer Staat beiteht ihm, dem vor: 
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nehmen Ariſtokraten, weſentlich in den beiden 
eriten Ständen, bem der Regierenden und 
dem der Krieger. Sie allein bedürfen einer 
forgfältigen muſiſchen und gymniſchen Er: 
ziehung, um den Staat, d. h. fich jelbit, 
erhalten zu können. Alle anderen Stände, 


d. h. die weitaus größte Mehrzahl der Staats: | 


angehörigen, betrachtet er lediglich als Füll— 
werk, das feiner weiteren Berüdfichtigung 
wert ſei. Das war wenigitens Platos ur: 
fprüngliche Meinung in feinem „Staat“ (rokt- 
ira, Republit). In feiner wahrſcheinlich legten, 


unvollendeten Schrift, den „Geſetzen“ (vöpst) | 
redet er einer weitgehenden Annäherung der | 
Stände das Wort, ſodaß er verlangt, daß 


jelbit die Sklavenkinder zu dem obligatoris 
ſchen Schulunterricht herangezogen werben 
follten. — Auch von den Frauen fordert 
Plato Beteiligung an den leiblichen Übungen, 
und zwar in jenem „Staate” von den 
rauen der Wächter in einer unmeiblichen 
Meile, deren Durchführung die Amazonen 
in den Schatten geitellt hätte. Indem er 
von ihnen diejelben Leiſtungen wie von ben 
Männern verlangt, fordert er aud) die gleiche 
Ausbildung. Jungfrauen und jelbjt ältere 
Frauen follen fich in der Ringſchule nadt 
üben, Waffen führen, ja jelbit zu Pferde 
figen. Die Frauen würden ſich ftatt in 
Kleider in Tugend hüllen. Ermäßigt werden 
dieje unmöglichen forderungen in den „Ges 
jegen." Zwar follen fid) nad) denfelben die 


Mädchen mit den Sinaben gemeinjam vom | 


dritten bis zum jechsten Jahre in der Spiel: 
ichule tummeln; wenn alsdann aber ver: 
langt wird, daß von dieſem Zeitpunft an 
eine Scheidung der Gejchlechter eintrete, dab 
nun die Sinaben im Weiten, Bogenſchießen, 
Speerwerfen und Schleudern unterrichtet 
werden follen, während inbetreff der Mädchen 
nur bejtimmt wird, daß fie, „wenn fie ſich 
irgend dazu entichließen können, wenigſtens 
an dem theoretifchen Unterrichte darin teil: 
nehmen jollen, zumal was die Führung der 
Waffen betrifft”: jo liegt das ganz auf der 
Linie der auch jonit in den „Geſetzen“ bes 
mertbaren Ernüchterung früherer Anſchau— 
ungen. Cbendahin muß gerechnet werden, 
dab er ed nun für unangemejlen erflärt, 
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den rauen binfichtlih der Teilnahme an 
oymmnajtiihen Übungen durch Gefehe und 
Anordnungen Zwang aufzuerlegen, daß er 
für den Tanzunterricht der Mädchen be: 
fondere Tanzlehrerinnen verlangt, und daß 
auf die weibliche Eigenart bei Auswahl des 
Reigens Rüdiiht genommen werden folle, 
damit derſelbe nach Form, Rhythmus, Mes 
lodie und Liedertert dem weiblichen Eharalter 


entſpreche. Wie ſchon angedeutet, ijt es aber 


nicht Platos Wunſch, daß die leiblichen 
Übungen der Frauen aufhören möchten. 
Vielmehr meint er, daß ber gelunde Sinn 
berjelben ſie von jelbit zu denfelben bin: 
führen werde. Wenn dies gejchäbe, folle man 
es nicht tadeln. Dem Staate würde aus ber 
Kriegstüchtigleit aud der Frauen großer 
Vorteil erwachſen. Die Übungen find der 
Zeit nach verfchieden. Unerwachſene Mädchen 
follen in den verfhhiedenen Rennbahnen nadt 
(oder „in Unterfleidern”) um die Wette 
laufen, ohne duch Waffen oder dergleichen 
beichwert zu fein; bei ihnen joll e8 lediglich 
auf die Schnelligfeit anftommen; vom 13. 
bis zum 20. Jahre (bzw. bis zu ihrer Ver: 
beiratung) ſollen die Lauf und Waffen: 
übungen in paflender (oder „anitändiger“) 
Kleidung geſchehen. Wie das männliche Ge: 
ichleht follen fie Ubungen und MWettlämpfe 
in den leichten Sampfesarten betreiben, 
nämlih „im Bogenſchießen, im Gebraude 
leichter Schilde, der Belten, im Wurfipeers 
und Steinwerfen, lehteres ſowohl aus freier 
Hand als auch aus einer Schleuber," Die 
Frauen follen fi) darauf beſchränken, Marſch— 


; und taktifche Übungen zu betreiben und zu 


lernen, die Waffen richtig zufammenzujeßen 
und in die Hand zu nehmen, damit im Not: 
fall doch auch die Frauen zur Verteidigung 
des Vaterlandes etwas beitragen fünnten. 

Die gymnaftifhen Übungen follen 
in den Gymnafien betrieben werden. Als 
Lehrer derjelben wünſcht Plato ohne erfichtlis 
hen Grund Fremde. Diefelben follen vom 
Staat bezahlt werden. Wie num die Knaben im 
einzelnen in den verjchiedenen Gebieten ber 
Gymmaftik unterwiejen werden follen, darüber 
giebt Plato leider nicht genauere Angaben. 
Auf die Bildungszeit in den Gymnaſien folgt 


Plato. 


im 17. (oder 18.) Jahre die zwei: ober drei— 
jährige Militärdienftzeit der jungen Mann: 


fchaft, die fich Plato fiher nicht weniger an: | 


jtrengend gedacht hat, als die der Jeßtzeit iſt. 


Ale anderen Rüdlichten ſollen hinter der | 


einen, lich für Kriegsdienſt fpeziell vorzubereiten, 
zurüdtreten. Ihren Abſchluß follten, fo ſcheint 
e3, diefe Übungen nach Plato in einer Prüs 
fung in den Leibesübungen (in einer Vor— 
ftellung ?) finden, nad welcher alsdann eine 
Scheidung jtattfinden follte in foldye, welche 
fih jebt fünfzehn Jahre bindurh aus» 
ſchließlich mit den Willenfchaften zu bes 
ihäftigen haben (zehn Jahre lang mit Phi: 
loſophie, Arithmetif, Geometrie und Nitro: 
nomie, die lebten 5 Jahre nur mit der 
Dialektil, der Kunſt geſprächsweiſer Erörte— 
rung philoſophiſcher Fragen), und in ſolche, 
welche ſich fortan gänzlich dem Wächterberufe 
(dem Gensdarmeriedienſt) widmen wollen. 
Die eigentlihen Leibesübungen erachtet Plato 
mit dem 30. Jahre als abgefchlojien. Das 
hindert jelbitveritändlich nicht, Die Männer 
noch in höherem Alter als Sachveritändige, 
Kampfrichter u. f. w. zu verwenden. Gehen 
wir num über zu den gymnaſtiſchen Übungen, 
die Blato fennt, fo haben wir zu beachten, 
daß fich diefelben jedenfalls nicht auf die be: 
fchränfen, die er ausdrüdlich als foldhe nennt. 
Denn es wäre wunderbar, wenn er 3. B. den 
Sprung nicht hätte als gymnaftiiche Übung 
gelten laſſen wollen, und ebenfo das 
Schwimmen, das er häufig gelegentlich (in 
Bildern) erwähnt. Dasjelbe gilt von den 
Spielen, die Plato fogar mit Vorliebe er: 
mwähnt. Beſonders hoch ihägt Plato das 
Ringen, und zwar den Ringlampf im 
Stehen, weil er diefen als die beite Vor: 
übung für die Feldſchlacht hält. Den Ring: 
fampf im Liegen, bei dem fich die Kämpfer 
glei zu Anfang auf die Erde legten, oder 
bei dem der Kampf nah dem Niederfallen 
auf der Erde fortgejeht wurde, billigt Plato, 
wohl wegen der damit verbundenen Robeit 
(vgl. Lucian, Anarharfis e. 1 und c. 8), 
nicht. Ebenfo wenig fchägt er den profeſſions— 
mäßigen Ring: und Fauſtlampf der Athleten, 
der bloß wegen der dadurd) zu erlangenden 
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' im Stehen dagegen fagt er: „Die mit Wett: 


| 


eifer und Anftand verbundenen Leiftungen 
im Ringen in aufrechter Stellung, vermöge 


‚ der Windungen des Nadens, der Hände und 





Vorteile geübt werde. Von dem Ringlampf 


der Seiten, welche Kraft und Gefundbeit 
eritreben, dieſe dürfen mir, als in jeber 
Hinfiht nützlich, nicht übergehen, fondern 
müſſen fie, wenn wir im unferer Gejeb: 
gebung darauf fommen, den Schülern ſowohl 
al8 den Lehrern anbefehlen, dieſen, alles 
derartige freundlich mitzuteilen, jenen aber, 
e3 dankbar ſich anzueignen.” 

Was den Tanz anlangt, fo unterjcheidet 
Plato den kriegerifchen und den friedlichen. Der 
eritere, der Waffentanz, foll darftellen, wie 
man den gegnerischen Hieben und Würfen 
durch Emporipringen und Niederduden ent: 
geht und ausmweicht, und andererfeits, wie 
man als Angreifer Murfipieße und Pfeile 
fchleudert und Streiche austeilt. Dies darf 
aber nur in mwürdiger Weife geichehen. Die 
erlaubten friedlichen Tänze find wieder zweierlei 
Art: folche, welche ihren unmittelbaren Anlaß 
in einem bejonderen freudigen Ereignis, dem 
glüdlihen Entrinnen aus einer Gefahr und 
dgl. haben, und folche, welche der Ausdrud 
allgemeinen Wohlbefindens und einer heiteren 
Gemütsitimmung find, wie fie fih aus dem 
fiheren Bei Schon früher eingetretener 
Glücksumſtände ergeben. In jedem Falle 
follen die Bewegungen (mie beim griechijchen 
Tanz felbitveritändlich ift, nicht nur die der 
Beine, fondern auch des Kopfes, der Arme, 
des Rumpfes) in angemefiener Weije erfolgen. 
Außerdem tabelt Plato den Tanz, welcher 
nicht vom Gejange des Tänzers jelbft 
begleitet werde, und bei dem Tert, Mufik, 
Rhythmus und Bewegungen des Tänzers 
fih nicht entfprädhen. Ein harmoniſches Zu: 
jammenjtimmen hiervon fordert Plato aud) 
bei dem Reigen, welder dadurch zuitande 
fommt, dab eine größere Anzahl von Zeil: 
nehmern durch ihr Zuſammenwirken jchöne 
Figuren, mancherlei WVerichlingungen und 
Verfettungen bildet, während unter Um— 
jtänden auch ein Einzelner tanzen fann. 
PBlato führt Tanz und Reigen ihrem Urs 
forunge nad) darauf zurüd, daß fein Ge— 
ichöpf, folange es jung und gejund iſt, feinen 
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Körper und ſeine Stimme in Ruhe erhalten ein dem unſrigen offenbar ſehr ähnliches 
fann, ſondern den Körper bewegt und bie | 


Stimme erhebt; erblidt aber darin eine aus: 
zeichnende Cigentümlichleit des Menichen, daß 
bei ihm Dies nicht regellos zu gejchehen 


brauche, fondern durh Rhythmus und Har- 


monie gebunden werben fünne. Don biejem 
Vorzuge follen wir Gebraud machen, indem 
wir an den uns von den Göttern aus Mit 


leid gefchentten Feiten zur Linderung unferer | 
Sorgen Freudentänze feiern, bei 


Mühen und 
denen die Götter: felber den Reigen führen. 
Daraus ergiebt jich aber die Forderung, daß 
nur ſchöne Reigen geduldet werden dürfen, 
d. h. solche, welhe die Körperbewegungen 
und Gejangsweifen der Zugendhaften und 
(das ift für Plato befonders wichtig) der 
Tapferen nachahmen. Wie bei den Tänzen 
joll diefen Bedingungen aud der Inhalt der 
begleitenden Gefänge entiprehen. Bei jedem 
seite ſollen drei folder Neigentänze vor: 


geführt werden, von den Knaben, von den | 





Jünglingen (bis zu 30 Jahren) und von 


den Männern. 


turneriſche Bethätigung zu fein, weldhe Plato 
noch von den Männern verlangt; und er 
hält es für nötig, den Eifer zur Teilnahme 
bei der abnehmenden Turn: und Sangesluit 
durch Geitattung mäßigen Weingenuſſes, der 
den Jünglingen vor folhen Übungen gänzlich 
unterjagt war, zu erweden und zu beleben, 


Die jelbitthätige Teilnahme | 
an diefen Reigen fcheint die einzige praktifche 


Diefem dritten Reigen legt Wlato aber die 


größte Bedeutung bei, offenbar weil er hofft, 
daß die im ihm fich zeigende Ruhe, Sicherheit 
und Würde von heilfamem Vorbild für die 
Jugend fein werden. Bemerkenswert iſt noch, 
daß Plato die ſtaatlich approbierten Reigen 
ganz genau in ihrer Art, Aufeinanderfolge 
und Verteilung auf die Feſte erhalten wiljen 
möchte. jede Nenerungsiucht, die das ge 
fährlichite für den Beitand eines Staates 
jet, Tolle auch in dieſer Hinficht durch jtrenge 
Staatögefehe unterdrüdt werden. Dasielbe 
foll au von den Spielen gelten. Sie 
werben nur in gelegentlichen Bildern erwähnt, 
und baraus läßt fich ſchließen, dab fie zu 
Platos Zeit allgemein befannt und beliebt 
gemweien fein müſſen. So wird zunädit auf 





Fangballſpiel angejpielt, bei dem wohl 
manchmal ein aus 12 bunten Lederjtüden 
zufammengenähter Ball benugt wurde. Wie 
auch heute noch wurde dabei der beite Spieler 
mit dem Königsnamen bezeichnet und befam 
das Vorrecht, den weiteren Gang des Spieles 
zu bejtinmnten, während die fchlechten Spieler 


Eſel genannt wurden und fich ſehen mußten. 


Don den Laufſpielen erwähnt Plato ein 
hübjches Hafchejpiel, welches nach dem Scho: 
liaiten zu diefer Stelle darin beitand, daß zwei 
an Zahl gleidhe Reihen von Knaben einander 
gegenüberitanden, während in der Mitte einer 
itand oder ſaß, der eine Scheibe trug, welche 
auf einer Seite weiß auf der anderen Seite 
ſchwarz bemalt war. Wurde diefe nun von 
dem Knaben mit den Worten: „Tag oder 
Naht” in die Höhe geworfen, fo hatte jede 
Partei darauf zu achten, auf welche Seite 
die Scheibe niederfiel, da jenachdem die eine 
oder die andere Partei, von ihren Gegnern 
verfolgt, davonzulaufen hatte. Der Grund: 
gedanfe dieſes Spieles liegt ja auch einigen 
unferer Spiele zu Grunde. — Auch eine Art 
Ziehfampf erwähnt Plato, bei welchem 
ein Spieler in der Mitte zwijchen zwei Bar: 
teien auf einer Linie ſteht; die Parteien 
fuchen ihn nun, indem fie ihn an den Armen, 
den Beinen oder dem Rumpfe ergreifen, zu 
fih bherüberzuziehen. — Ferner wird der 
Fadellauf zweimal von Plato erwähnt. 
Bei demjelben mußten befanntlich die in bes 
fonderen Lichtträgern an den Schilden befeitig- 
ten Wachslichte von ben Teilnehmern im Lauf 
brennend erhalten werden (orgl. II. S. 221, 
ig. 1). Der Lauf fand in einer mondfceiste 
loſen Nacht nach Einbruch der Dunkelheit ftatt. 
In verfchiedenen Abteilungen liefen Erlefene 
nad einander vom Altare des Eros in der 
AUlademie aus; nur bie vorderen hatten 
brennende Fackeln. Der Fackelträger, welcher 
von einem Verfolger eingeholt wurde, mußte 
an ihn feine Fackel abgeben, der mit ihr 
weiter lief. Wer zuerſt mit brennenber Tadel 
anı Ziel anfam, war Sieger. Auch der 
Tradellauf zu Pferde fam zu Platos Beit 
auf, Auch des Wettlaufes wird ges 
legentlih gedacht: „die Ungerechten gleichen 


Plato. 


den Wettläufern, welche von den Schranken 
aus wacker laufen, nicht aber, wenn der 
Lauf zu Ende geht. Anfangs nehmen fie 
einen rafchen Anlauf, zulegt aber werben 
fie zum Gelächter, indem fie die Obren bis 
auf die Schultern hängen laſſen und unbe 


fränzt ihren Lauf beichließen. Die wahrhaft | 


tüchtigen Läufer dagegen erreichen das Biel, | 


empfangen den Siegespreis und werden be: 
fränzt." Ebenjo gedenkt er des Purzelbaum— 
ſchlagens und des Hüpfens auf einem 
Beine. Über den Waffenkampf der Ephe— 
ben äußert Plato, daß es für die jungen Leute 


terrichtsgegenjtand fich anzueignen. Denn ein 
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ſuchte fi darin hervorzuthun, dann möchte 
wohl jein Eifer für alles erwachen, was 
zum guten Feldherrn erforderlich ift. Und 
jo erhellt, daß alle damit in Verbindung 
jtehenden Unterweifungen und Beichäftigungen 
die mit diefer ſich beginnen ließen, für ben 
Mann zu erlernen und zu üben rühmlid) 
und von großer Wichtigkeit jei. Daneben 


' wollen wir noch eines nicht geringfügigen 





Vorteil erwähnen, wie dieje Kenntnis be 
wirkt, daß jeder Mann im Kriege fich felbft 
nicht wenig an Mut und Tapferkeit über: 


' trifft. Auch das anzuführen wollen wir nicht 
in vieler Hinficht erſprießlich fcheint, diejen Un: | 


Vorteil ſchon ift es, nicht in anderen Dingen 


eine Unterhaltung zu juchen, wo junge Leute, 
wenn fie unbeihäftigt find, fie zu fuchen 
pflegen, fondern in dem, was notwendig auf 


eine bejlere Beichaffenheit des Körpers ein: 
wirten muß, — fteht e8 doch feiner anderen 
Leibesübung nad) und erfordert nicht minder | 


Anjtrengung, und zugleich iſt e3 neben dem 
Reiten die für den Freigeborenen anitändigite 
Leibesübung ; denn für den Kampf, wo mir 
als Wettkämpfer auftreten (in der Schlacht) 
und um ben Preis ringen, üben nur bie 
fih ein, welde in diefem für das Kriegs— 
handwerk beitimmten Rüſtzeug es thun. 
Ferner wird diejer Unterrichtsgegenitand auch 
für die Schlacht jelbit von Nugen fein, wenn 
e3 gilt, mit vielen anderen zujammen in 


Reih und Glied zu fechten; den größten wird | 


er aber bieten, wenn es nad aufgelöften 
Schlachtreihen darauf anlommt, daß der ein: 
zelne Mann einen einzelnen Feind beitehe 


und entweder als Derfolger den ſich Ver: | 


teidigenden befämpfe oder auch auf der Flucht, 
von einem anderen angegriffen, fich jelbit 
zur Mehr jtelle.. Wer darauf ſich veriteht, 
bat al3 einzelner von feinem einzelnen etwas 
zu befürchten, vielleicht nicht einmal von 
mehreren, jondern iſt dadurch überall im 
Vorteil. Auch zu einem anderen preiswürdigen 
Unterrichtsgegenitande macht diefer Luft. Denn 
jeder, der in voller Rüſtung kämpfen lernte, 
möchte wohl auch zu der daran fich fnüpfenden 
Unterweifung, bie Heeresitellung betreffend, 
Luſt befommen; empfing er aber dieſe und 





verijhmähen, ob es auch manchen minder 
bedeutend erjcheine, daß fie dem Mann eine 
bejiere Haltung in dem Augenblide verleiht, 
wo es darauf ankommt, diefe zu zeigen, und 
daß er durch dieſe Haltung auch den Feinden 
furchtbarer erjcheinen wird.” — An den 
Waffenkampf reiht fi am beiten das an, 
was Plato über Marfhübungen und 
Kriegsfpiele jagt. Er verlangt, daß 
Übungsmärfche, an denen fi) auch Frauen 
und Rinder zu beteiligen hätten, im Monate 
wenigitens einmal vorgenommen werden 
follten; auf Hitze oder Kälte dürfe dabei 
feine Rüdfiht genommen werden. Die 
Kampfipiele follen gelegentlich aller Opfer 
aufgeführt werden; an die Sieger follen 
Preife verteilt, fie follen belobt und durch 
Geſänge gefeiert werden. Die Dichter ſolcher 
Lobgefänge follen nicht unter fünfzig Jahren 
alt und felber durch irgend eine ſchöne und 
verdienftlihe That ausgezeichnet fein. Die 


' Vorbereitung der Teilnehmer auf den Ernit: 





fampf ift Plato dabei jo jehr die Hauptſache, 
daß er alle Übungen, die diefem Endzwede 
dienen, gefeglihh einführen und aud Die 
Neigen und die ganze Gymnaſtik danadı 
einrichten will. Auch Manöver im eigent: 
lihften Sinne will Plato angeitellt willen 
zur Erhaltung und Entfaltung friegerifcher 
Fähigleiten. Eine große Hauptfadhe iſt ihm 
bei allen diefen Übungen Gemöhnung an 
ftraffe Disziplin und Unterordnung. „Denn 
weder giebt es, noch wird es je ein wirk— 
ſameres, beſſeres und allen Regeln der Kunſt 
entiprechenderes Mittel geben, um Rettung 
in Sriegsnöten und Sieg zu geminnen, 
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Darin mus man fid fchon im Frieden 
fogleihh von Kindesbeinen an üben, ſowohl 
über andere zu herrſchen, als aud von 


anderen fich beberrichen zu lajien. Die Uns | 


gebundenheit aber muß man aus dem ganzen 
Leben der Menſchen und der Thiere, die im 
Dienite der Menjchheit ftehen, entfernen.“ 
Die ganze Gymnaſtik foll in den Dienjt der 
Ertüchtigung für den Krieg geitellt werden. 
Darum will Plato nur den Wettlauf in 
Maffen gelten lafien; einem unbewaffneten 


Mettlämpfer im Lauf will er feinen Preis 
' aber die friſche Luft foll nicht in Schreien 


ausjeßgen. Statt der gebräuchlihen Wett: 
fämpfe im Ringen und der übrigen jchweren 
Leibesübungen follen Waffenkämpfe eingeführt 
werden, die wie jene Kraft und Stärke ent: 


wideln und dabei doch eine unmittelbare Ber 
ziehung auf den Emiifall haben. — Der 


Erwedung tapferer Gelinnung follen auch Die 
Vorſchriften dienen, melde Plato für Die 
Jagd geben möchte, nämlidy dab mur Land: 
tiere und zwar mit Werden, Hunden md 
der eigenen Körperkraft gejagt werden dürften; 
ſodaß hierbei jeder, dem es um Übung 


Plato — Platzordnung. 


fi ungemein wichtigen, in Einfeitigfeit aber 
in ben Borbergrund getrieben, ſich jelbit 
aufbebenden Gelihtspunft der Staatserhal: 
tung, und zwar der Erhaltung desfelben in 
genau dem Zuitande, wie ihn Plato wünſcht, 
zurüdgeftellt hat. P. Diebow. 


Platzordnung. Der Turnplatz foll die 
Stätte echter Jugendluſt und der Entfal: 
tung frifcher Jugend: und Mannestraft fein, 
— dazu gehört aber vor allem Ordnung! 
Nicht die Stille der Schule foll berrichen, 


und Toben fich zeigen. Jeder Turnverein 
muß Beitimmungen über die Ordnung auf 
den Turnplage haben und an jedem Turm: 
tage muß ein Mitglied des Turnrates und 
ein Turnwart anmwejend fein, erjterer zur 
Aufrechterhaltung der allgemeinen Ordnung, 
zur Annahme neuer Mitglieder, zur Ein- 
tragung des Turnbefuchs in das Tagebud) 
(liebe Tagebud), nötigenfalls zur Am 


; nahme und Aufbewahrung der MWertjachen, 


wahrhafter Tapferkeit zu thun fei, durch Lauf, | 


Stoß und Schuß die Thiere überwinden und 
eigenhändig erjagen möge. — Auch die Übung 
des Neitens fcheint Plato hauptſächlich aus 
Nüdfiht auf Befähigung zur Baterlands 
verteidigung zu fordern. Das Schwimmen 
fegt Plato in gelegentlichen Bemerkungen als 
allgemein betrieben voraus. 

Überfchauen wir noch einmal furz, was wir 
über Platos Anfchauungen inbetreff der Gym— 
naſtik zu jagen hatten, jo drängt fich uns ums 


abweislich der Eindrud auf, daß diejelben dem | 


Boden einer Zeit entitammen, die das regite 
Intereſſe und die reichite Gelegenheit für Lei: 
besübungen hatte, einer Zeit, welche erfannt 
hatte, daß in dem Gleichmaß leiblicher und 
geiftiger, gymnaſtiſcher und muſiſcher Durchbil: 


dung die wahre Bildung und die volllommene | 


Glüdjeligkeit zu fuchen jei, und dab Plato 
diefen Beiterfenntnifien feineswegs fern ftebt. 
Doch müſſen wir anbererjeits geitehen, daß 
Plato diefen höchſten Geſichtspunkt der Durch: 
bildung und Ethifterung der Cinzelperfon 
nicht immer feitgehalten und fpäterhin (in 
den Gejehen) durhaus hinter den zwar an 





der leßtere zur allgemeinen Beaufſichtigung 
des Turnens und der einzelnen Riegen, zur 
Leitung von Freiübungen, zur injtellung 
neuer Mitglieder in die Riegen, Erſatz von 
fehlenden Vorturnern und dgl. Der Turm: 
wart hat im Einverftändnis mit der Borturner: 
ihaft den Plan für das Turnen auszuar: 
beiten, der Blan jelbit hat auf dem Turn: 
plate auszjubängen und iſt jo einzurichten, 
dab vorn der Name des Vorturners ſteht 
und hinten die beiden Übungen des Abends 
ſtehen; 3. B.: 


Vorturner: 1. Stunde: 2. Stunde: 
Treuenfels, Ned, Pferd, 
Müller, Pferd, Reck, 

Norm, Stabſpringen, Barren 


u. ſ. mw. Turnvereine, denen es die Mittel 
erlauben, laſſen ſich am beiten hölzerne 


Tafeln mit einzujchiebenden Schildern machen, 
' von denen die einen die Namen der Vor: 





turner, die anderen die der Übungen tragen. 
Als eine allen Bedürfniffen entiprechende 


Muſterturnordnung darf die folgende gelten: 


s 1. Das Vetragen jedes Turners fei 
in jeder Beziehung ein anftändiges. 


Plagordnung — Plauen. 


8 2. Auf dem Turmplage und in der 
Halle hat ſich jeder nächſt dem jchriftlichen 
auch den mündlichen Anordnungen der mit 
der Auffihtsführung und mit der Leitung 
der Übungen Beauftragten unbedingt zu 
fügen, widrigenfalls dieſe berechtigt find, 
ihn fjofort vom Turnplatze zu entfernen. 

8 3. Jeder Turner hat ſich jofort beim 
Eintreffen in den Kleiderraum zu begeben, 
um dort die Oberfleider abzulegen. 

8 4. Sobald das Riegenturnen beginnt, 
darf feine andere als die vorgeturnte Übung 
vorgenommen werden. Auch das vor umd 
nah dem Riegenturnen geitattete Freiturnen 
(Zumen nah Willkür) it nur unter gejeh- 
mäßiger Aufliht erlaubt. 

S 5. Der Beginn bes Riegenturnens 
wird dur ein’ vom Turnwart, beziehungs» 
weile deſſen Stellvertreter gegebenes Gloden- 
zeichen angezeigt. Auf das Zeichen treten 


alle Riegen in der Mitte des Turnraumes | 


in Flanlenreihen an und marſchieren auf 
den vom Turnwart gegebenen Befehl an 
ihre Geräte. Der Wechſel der Geräte er: 
folgt in gleicher Weife, nur treten die Rie— 
gen an ihren Geräten an. 





$ 6. Während des Turnens turmen 


die Riegenmitglieder in gleicher Reihenfolge 
fort, wie fie eingetreten find und ftehen in 
Stirmreihe mit freier Haltung am Geräte, 

8 7. Jeder PVorturner it gehalten, 
den Anordnungen des Turnwarts, eventiell 


des auflichtführenden Turnrats Folge zu | 





leiften, auch fich beim Eintreffen auf dem 


QTurnplage jofort auf dem ausgehangenen 
Übungsplan zu unterrichten, an welchem 
Gerät er mit feiner Riege zu tunen bat, 
damit bei Beginn des Riegenturnens fein 
Aufenthalt veranlaßt wird. — Die Zahl 
der Riegen, der Turnenden und die Namen 
der anmejenden DVorturner find an jedem 
Turnabend von dem auffihtführenden Turn» 
ratsSmitglied in das zu Ddiefem Zwecke ge 
führte Tagebuch einzutragen. (Auch die Ein: 
tragung der Stüde der Riegen und der 
benützten Geräte it erwünſcht). 

8 8. Jeder von einem Turner ver: 
fchuldete Schaden an den Geräten u. f. w. 
iſt von demſelben zu erſehen. 
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8 9. Das Mitbringen von Hunden iſt 
verboten, 

$ 10. €3 darf nur nad Ablegung der 
ben Körper beengenden Kleidungsitüde ge: 
turnt werben. 

S 11. Die Benutzung des Turnplabes 
it außer zu den beftimmten Übungsitunden 
nicht geitattet. 

8 12. Das Rauchen in der Halle und 
auf dem Plab iſt verboten. 

$ 13. Jede Riege hat die von ihr be: 
nusten Geräte nah Schluß wieder an ihre 
Aufbewahrungsitellen zu jchaffen. 

Mo es durchführbar, ift die Eröffnung 
und Schließung des Turnens mit einem 
deutſchen Liede eine treffliche Einrichtung. 

F, Goetz. 

Plauen i. B. Das Turnen reicht in 
Plauen bis zum Jahre 1833 zurüd. In 
diefem Jahre errichtete Dtto Leonhard 
Heubner (f. d.) in feines Baters Garten 
für fih und feine Brüder einen Barren, 
dem bald noch einiges „Turnzeug“ folgte. 
Bald kamen Freunde, meiſt Schüler der 
höheren Schulen hinzu, und jo entwidelte 
fih bis 1835 eine Turnanftalt. Um das 
Turnen zu beleben und ins Vogtland zu 
verpflanzen, wurden zahlreihe Turnfahrten 
unternommen. Bei einer derjelben ſchmückten 
zwei frauen die Gere ber Teilnehmer mit 
rot und weißen Fähnchen. Dieje Farben, 
Unihuld und Freude daritellend und zum 
Grün der heimatlihen fluren am beiten 
paſſend, erfor man fich zu den Turnerfarben. 
Schon 1837 erhielt die junge Turnanitalt 
eine Fahne von denfelben Farben, und bald 
wehten von den Maiten rot und weiße 
Flaggen. Das Jahr 1837 ift in turngefchicht: 
licher Beziehung für Plauen noch injofern von 
MWichtigfeit, als in bemielben Lehrer Raſcher 
mit den Bürgerſchulknaben das Turnen auf 
dem Schütenanger begann, die Turnanitalt 
durch den Beſuch eines Regierungsrates aus 
Dresden beehrt und Heubner für feine Bes 
mühungen die behördliche Anerfennung ge: 
zollt wurde. In demfelben Jahre jandten 
die Turnanftalten des Vogtlands ein Ge- 
fuh an die Regierung ab, in dem um 
Errihtung von Molfsturnplägen gebeten 
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ward. Bald war der Heubner’iche Garten 
zu Hein für die große Schar, und daher 
faufte die Stadt, teilweiſe mit freiwilligen 
Beiträgen, den berrlihen Turngarten am 
Anger, der noch heute mit feinen himmel: 
anitrebenden Eichen eine Zierde der Stadt iſt. 
Am Gutenbergsfeit erhielt er feine Weihe. 
Aus dem Ende des Jahres 1840 ſtammt die 
Einführung des Turmergrußes „Gut Heil“ 
(j. d.), welcher durch den Stadtrat G. Finde 
erwählt wurde. Leider ift der Brief, in dem 
er genaue Angaben darüber gemacht hatte, 
verloren gegangen. Schriftlih findet man 


ihn zuerft in einem Liede aus dem Anfang | 
des Jahres 1842, deſſen 2. Strophe mit | 


den Worten beginnt: „Gut Heil, das iſt 
mein Grüßen, das ruf ich froh dir zu”. 
Durh junge Kaufleute wurde der Gruß an 
den Rhein gebradt, und fo fam es, daß 
jhon in demjelben Jahre die Sieger auf dem 
Turnfeſt in Mainz mit „Gut Heil” begrüßt 


wurden. In demjelben Jahre verfanmelten | 


jih auf Veranlaſſung Heubners die Turn: 
anitalten des Vogtlandes zum eriten Vogt: 
ländiſchen Turnfeſte in Wlauen, zu 
welchem auch die Univerſität Leipzig, ſowie Die 
durch Vogtländer gegründeten Turnanitalten 
Sachſens Abgeordnete jchidten. 1843 ver: 
einigten fich junge Männer zu einer Turn: 


gemeinde, die lange einen Teil der Turnan- 


italt bildete und bis heute ohne Unterbrechung 
beſteht. 1844 errichtete die Qurnanitalt 
eine Shwimmanjtalt; auch wurden 





in dieſem Jahre die Beitimmungen, die bei 


den Turnern Geltung hatten, ſowie einige 
Gerätübungen im 
büchlein” veröffentlicht. Die Befehle zu den 
Gerätübungen wurden nad dem Kommando 
der Hommmmalgarde gegeben. Im nächſten 
Jahre verfuchte Bernhard Finde die deutichen 
und jchweizerifchen Turner durch einen regel: 
mäßigen „Turnbriefwechſel“ einander näher zu 
bringen. Auch der Gejang wurde eifrig ge 
pflegt, bejonders in der „Singgenteinde” ; 


darum wurde der Kantor Finde, (der Vater der 


um die Turnerei hodjverdienten Gebr, Finde) 
beauftragt, ein Bogtländifhes Turm 
liederbuch herauszugeben. Dasijelbe ers 
ihien 1846 und umfaßte 230 Lieder, Daß 


„Bogtländiihen Turn- 





Plauen. 


die Jahre 1848 und 49 an der Turnanitalt, 
befonders an der Turngemeinde nicht jpurlos 
vorübergingen, iſt jelbitveritändlihd. Durch 
die Weihe einer Fahne fühlte ſich die Turn— 
gemeinde verpflichtet, für's Vaterland einzu: 
treten und ſchon wurden Gemwehrübungen 
vorgenommen, als der jehige Gerichtsrat 
Facilides fie in andere Bahnen zu lenken 
wußte; vor allem verhinderte er den An: 
ihluß an den demofratiihen Turnerbund 
und bewahrte dur jein thatkräftiges Ein: 
jchreiten die Turngemeinde vor der Auf: 
löjung. Die Turmanitalt jelbit erhielt einen 
ihweren Schlag; denn nachdem fi das 
Seminar ſchon vorher losgelöjt hatte, trennte 
fih nun aud das Gymnaſium. Da aud 
die Turngemeinde nicht mehr dazu gerechnet 
wurde, jo zählte die Anitalt nur noch Schul— 
knaben zu Mitgliedern. Turnlehrer Döring 
pflegte hier das Turnen in alter Meife volle 
20 Jahre, Auch das Mädhenturnen 
fand in Plauen ſehr bald Eingang; denn 
ihon im Jahre 1837 turnte eine Anzahl 
Mädchen unter Najcher und Widemann, und 
vom Jahre 1847 an hat das Mädchen 
tumen feine Unterbrechung mehr erlitten, 

Das Mereinsturnen erhielt einen 
neuen Aufihmwung infolge der Begeifterung, 
welche einesteil8 durch den Freiheitskampf 
Italiens, andernteil3 durch die Turnfeite in 
Koburg und Leipzig hervorgerufen murbe. 
Dies zeigte fh an dem Wachstum der 
QTurngemeinde und an der Gründung eines 
zweiten, des „Allgemeinen Turnvereins“. 
Beide erbauten ih im Jahre 1862 auf 
dem jtädtiichen Turnplatze gemeinfchaftlich 
eine geräumige Turnhalle. Von bejonderer 
Bedeutung iit bas Jahr 1865 ; denn einmal 


| wurde die Begeilterung für's Turnen auf 


höchſte geiteigert durch die Feier des 25jährigen 
Stiftungsfeites, auf dem Heubner in feiner 
großartigen Weiſe fprad, und dann wurde 
das Turnen bei Knaben und Mädchen obli- 
gatorisch eingeführt, da infolge einer Minis 
jterialverordnung vom 20. Mai 1863 fein 
Hindernis mehr gegen den Turnzwang ber 
Schuljugend vorlag. Augleih wurde ein 
Oberturnlehrer angeitellt. Die Knaben und 


ı Mädchen der Bürgerichulen turnen feit dieſer 


Plauen — Poppius. 


Beit vom 3., die der Bezirksichulen vom 5. 
(Knaben neuerdings vom 4.) Schuljahre an. 
Das Schulturnen ſteht in hoher Blüte und 
bat einen guten Ruf; daraus erklärt fich 
wohl auch ber nicht jeltene Bejuch von Turm: 
lehrern und QTurnlehrerinnen, die oft aus 
weiter ferne fommen. Die Stadt hat aber 
auch feine Koften zur Hebung des Schultur: 
nens geicheut ; fteht doch bei jeder Schule eine 
Turnhalle, die ganz nad) den Wünſchen der 
Zurnlehrer erbaut und eingerichtet iſt. Die 
beiden zuletzt bergeitellten Hallen find durch 
eine verſchiebbare Wand in einen Freiübungs— 
und einen Geräteraum geteilt, ſodaß alfo 
immer zwei Klaſſen ungeftört turnen können. 
Auch das Vereinsturnen hat ſich erfreu- 
lih entwidelt. Fünf Turnvereine und ein 





Zurnlehrerverein, der fich befonders die Pflege | 


des Schultumens zur Aufgabe gemadt bat, 
find? in der noch niht 50000 Einwohner 
zäblenden Stadt mit über 1500 Mitgliedern 
thätig. Bereint traten die 6 Vereine und 
Turnſchüler 1890 auf bei dem großen vogtl. 
Sjubelturnfeit, das zur Erinnerung an Die 
Zurnplagweihe und an die Errichtung der 
ftädtifchen Turnanftalt gefeiert wurde. An 
demjelben beteiligten fid) 5. B. 600 Mädchen 
mit Freiübungen und 1000 Knaben mit 
Freiübungen und Gerättumen. Im laufen: 


den Jahre Ffonnte die Turngemeinde das | 


‚seit ihres 5Ojährigen Beftehens unter all: 
gemeiner Teilnahme feitlih begehen. 


Statiſtiſches. 
1. Das Schulturnen. 

Ehüler Schülerinnen 
Gymnaſium: 175 — 
Seminar: 159 — 
Seminarübungsſchule: 61 — 
Realſchule: 313 — 
Höhere Bürgerſchule: 265 403 
1. Ai 318 495 
2. a 420 272 
1. Bezirksſchule: 476 266 
2. — 453 338 
3. 336 290 
4 5 170 128 

3146 2192 
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2. Das Vereinsturnen, 
Mitglieder gearlindet 
Turngemeinde: 307 1843 
Allgem. Turnverein: 477 1861 
Männerturnverein: 190 1887 
Turnlehrerverein: 126 1885 
Turnklub: 164 1886 
Turnverein Jahn: 252 1887 


Geſamtzahl: 1513 
3. Turnbüder, die von Turnlehrern _ 
in Plauen verfaßt worden find: Das ver- 


einigte Gutenbergs: und Turnfeit. — Das 


vogtländiiche Turnbüchlein. — Das vogtlän: 
diihe Turnliederbuh. — Bräuer, Neues 
Turnbuch für jedermann. — Döring, 
Das ABE des Turnens. Döring, 
Turnipiele. — Riehelmann, Geſchichte 
des Turnweſens in Blauen. — Schettler, 
Sinaben: und Mädchenturnen. — Schett— 
ler, GutsMuths. Feſtſchrift zum  vogtl. 
Turnfeit 1890, V, Kraner. 
Poppius, Carl, geb. am 27. April 
1859 zu Savolar in Finnland, ftudierte 
an der Univerſität zu Helfingfors Theologie 
und beitand 1882 ein vollitändiges theolo: 
gifches „Dimiffionseramen”, welches mit lau- 
datur beurteilt wurde. Doc ſetzte Poppius 
die Studien an der Univerfität fort, beitand 
1885 die pbilofophifche Kandidaten: Prüfung 
und wurde zum Magifter promoviert. An 
der Univerfität nahm Poppius auch täglich 
an den von Heikel (ſ. I. ©. 318) ge 
feiteten Turnübungen teil, Im Winter 
1882 — 1883 madıte er einen Turnlehrer— 
Kurfus durh. Als Mitglied des „Helfing: 
fors-Gymnaſtilklub“ (Helfingfors:Turnverein) 
gehörte er zu den fechzehn Ausermäbhlten, 


; welche aufdem vierten allgemeinen ſchwediſchen 


Turnfeſt zu Stodholm 1882 das finnländis 
fche Turnen vertraten. 1885 erhielt Roppius 
eine Anitellung als Turnlehrer am Normal: 
Igceum in der Stadt Tamajtehus. 1890 
unternahm er mit jtaatlicher Unterftügung 
eine turneriiche Studienreife nah Stodholm 
und Berlin; 1893 wurde er zum Rektor 
der Gymmaftif, der populären Anatomie, 
Phyſiologie und Hygiene am Volksſchullehrer— 
Seminar zu Sordawala ernannt. 

Nach Ichriftlichen Mitteilungen. C. Euler. 
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Preußen. Geihihtlihes. Wie in 
anderen deutſchen Ländern bildeten aud in 
Preußen körperliche Übungen einen Teil 
der adeligen Erziehung. In der von König 
Friedrich I. 1705 begründeten Fürsten: und 
Nitter- Akademie in Berlin wurden auch „Erer: 
citien,” als Reiten, Fechten, Voltigieren und 
Tanzen getrieben (vgl. I. &. 511). Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts begann der 
philanthropiitiiche Einfluß ſich geltend zu 
madhen. Billaume (f.d.), Profeſſor am 
Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin, 
ſchrieb 1787 eine Abhandlung: „Won ber 
Bildung des Körpers in Rüdficht auf die Voll: 


fommenbeit und Glüdjeligfeit der Menfchen, | 
oder über die phyſiſche Erziehung infonder- 
heit“ welche in jcharfen Umriffen Gedanten | 


und Anfichten enthält, die auf GutsMuths 
Gymnaſtik offenbar nicht ohne Einfluß ge 


gefunden haben. *) 

Nicht ganz unbeeinflußt von diefer Ab: 
handlung mag auch der Rektor des Joachims— 
thalihen Gymnafiums Meierotto (ſ. d.) 
geweien fein, als er 1790 von Nönig 
Friedrich Wilhelm II. die Mittel zur Er: 
werbung eines „Spiel: und Übungsplaßes“ 
für die Schüler erbat und erlangte. 
GutsMuths verfuchte feiner Gymnaftit wie 
in anderen Ländern, bejonders in Dänemarf, 
jo auch in Preußen Eingang zu verichaffen. 
Gr wandte fi 1804 an den Minifter von 
Maſſow, „um es dahin zu bringen, daß die 
Leibesübungen in die Schulen des preußiichen 
Staates gezogen würden, um vorzüglich aud) 
dem künftigen Kriegsmanne zu ftatten zu 
fommen.” Es wurde ihm auch eine beifällige 
Antwort zu teil, in der es unter anderem 
bieß: „Nörperliche Fertigkeiten und Übungen 
der jugend find ein weſentliches Stüd in 


meinem Nationalerziehungsplane”.**) Guts: | 


Muths berichtet dann weiter, daß die Er: 
eignifje des Jahres 1806 hindernd dazwiſchen 
getreten feien und wies auf Jahn bin, der 


nerung an Billaume’3 vor hundert Jahren ge» 
drudte Turnſchrift. Mtsſch. 1887, S. 235 ff. 

**) Dal. Gut3Muthd, Turnbuh für 
die Söhne des PVaterlandes, Vorbericht. 








Preußen. 


1810 die „wiedererweckte Gymnaſtik“ nad) 
Berlin getragen habe. Doch blieb bie 
GutsMuths'ſche Gymnaſtik nit ums 
beachtet. Dem 1807 von Scharnhorit aus: 
gearbeiteten und im Januar 1808 König 
Friedrich MWilhelm III, überreihten „vor: 
läufigen Entwurf der Verfaffung der Pro: 
vinzialtruppen“ fügte Gneifenau eine „Denk: 
fchrift über die militärifche Einrichtung der 
Stadtichulen” bei, in welcher nicht allein 
militäriiche Übungen, fondern auch gewiſſe 
Leibesübungen, „melde auf den Krieg und 
die Abhärtung des Körpers Bezug haben, 
als echten, Schwimmen, Voltigieren" u. ſ. mw. 
für die Schulen verlangt wurden. Miniſter von 
Stein erklärte fich mit Gneifenaus Vorfchlägen 
einveritanden und fügte hinzu: „Wegen Ein: 


Führung gymnaſtiſcher Übungen in den 
Schulen ift vieles in Schnepfenthal geſchehen, 
blieben find und auch bei Jahn Anerkennung | 


und könnten fie allgemein gemadt werben. 
Die Borfchläge des Herrn GutsMuths würden 
dann zu benußen fein.“ Der im April 1808 
in Sönigsberg geitiftete, vom König ge 
nehmigte, am 31. Dezember 1809 wieder 
aufgelöfte „Sittlichwiſſenſchaftliche Verein,“ 
gewöhnlich „Tugendbund“ genannt, arbeitete 
einen „Entwurf zur Einrichtung öffentlicher 
Übungsanſtalten und körperlicher Fertigkeiten“ 
aus, die, unter der unmittelbaren Oberauf— 


ſicht des Staates ſtehend, die Teilnahme an 


den Übungen, beftehend in „Gehen, Tragen, 
Merfen, Schwimmen, Reiten, Fechten und 
Schießen“, jedermann ohne Unterjchted des 
Standes, Nanges und Alters ermöglichen 
follte. Der Entwurf, am 2. November 1808 
dem Minifter von Stein vorgelegt, wurde 
abgelehnt, da der rein militärische Zweck zu 
fehr vorherrſche; Ringen und Klettern feien 
3. B. nicht aufgenommen. Übrigens fühle 
auch die „Erziehungsbehörde lebhaft das 
Bedürfnis allgemeiner gymnaſtiſcher Übungen“ 
und werde ernftlih bedacht fein, „Te zu 
einem Hauptbeſtandteil des Jugendunterrichts 
zu machen.“ *) Eine Frucht des Tugend: 
bundes aber war die Errichtung einer Ans 
ftalt für gummaftiiche Übungen in Brauns— 
berg (f. den Artikel „Tugendbund“). 





*) Vgl. Euler, Jahns Leben ©. 165 f. 


Preußen. 


In Berlin hatte Plamann (j. d.) in 
feiner auf Peſtalozziſcher Anihauung beruben: 
den Erziehungsanftalt auch körperliche, aller: 
dings durch enge Räumlichkeiten ſehr be— 
ſchränkte Übungen aufgenommen, welche der 
Lehrer an der Anftalt, Fr. Frieſen, leitete. 
Legterer hatte auch eine Fyechtgejellichaft mit 
begründet, die ein altes Boltigierpferd beſaß, 
an dem lÜbungen vorgenommen wurden. 

Alfo nicht ganz unvorbereitet war Jahns 
Turnen, und nicht mit Unredht beklagte ſich 


GutsMuths, als Bornemann 1814 jein | 


„Lehrbud der von Friedrih Ludwig Jahn 
wiedererwedten Gymnaſtik“ herausgab, über 
diefe Bezeichnung. *) 

Die preußiiche Stantsbehörde nahm bis 
zum Jahre 1819 einen das Turnen be 
günftigenden Standpunkt ein; er befundete 
ſich jchon daraus, daß man Jahn betrefis 
des von ihm gemwählten Turnplatzes voll: 
jtändig freie Hand ließ; 


fchaltete und maltete, obgleih Grund und 
Boden dem Staate angehörten und ihm 
niemals förmlich überwiejen waren. Wie fehr 
man von der Bedeutung des Turnens über: 
zeugt war, befundeten die betreffs desfelben 
getroffenen Mafregeln. Schon im April 1813 
war ein achtwöchentliher Kurjus zur Aus: 
bildung von Turnlehrern unter der Leitung 
Eiſelens in Ausficht genommen, und es war zu 
dem Zmwed die für die damalige Zeit nicht um: 
erheblihe Summe von 670 Thalern an: 
gefett worden. **) Freilich fam der Kurſus 
1813 nicht zuftande und ebenjowenig 1814. 
Die ausführlichen Berichte Bornemanns (f. d.) 
über das in Jahns Abweſenheit von Eifelen 
geleitete Turnen wurden beifällig entgegen: 
genommen. Zwar erlangte Jahn 1815 nicht 
die dringend gewünfchte Überweiſung eines 
Winterturnraumes, aud) wollte man das 
Turnen noch nit zu einer offiziellen Ans 
gelegenheit machen, aber die Gehaltsverhält- 


*) Bal. Euler, Gefchichte des Turnunter- 
richts 2. Aufl. S. 90. Übrigens hat Jahn das 
Bornemannjche Buch ſelbſt gar nicht beachtet. 

“*) Nämlich an Diäten für 15 Lehrer ü 12 
Gute Groſchen (1,5 Mark) täglih; an Reiſe— 
gelvdern 8 Thaler (24 M.) für jeden, Nemune- 
ration an Eifelen 100 Thaler. 


man ließ zu, daß | 
er auf demfelben wie auf feinem Eigentum 
| bearbeitete „Deutſche Turnkunſt“ wurde von 
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niſſe Jahns und Eifelens wurden 1815 ge: 
regelt (Jahn erhielt SOO und Eifelen 400 


| Thaler), und der Landrat von Zieten wurde 





wegen jeiner Bemühungen um die Einführung 
des Tumens felbit auf dem Lande belobt ; 
auch wurde in den neu angelegten oder „verbejs 
ſerten“ Lehrer-Seminaren das Turnen eins 
geführt, Ein 1816 als Richtſchnur für die 
Unterrichtsverwaltung feitgeitellter, freilich 
nicht zur allgemeinen Anwendung gebrachter 
Lehrplan ſchloß auch den Turnunterricht als 
„einen für die Nationalbildung höchſt mid): 
tigen Teil des Unterrichts“ ein. Als in 
dem vom Profeſſor Wadzed herausgegebenen 
„Wochenblatt” das Turnen und feine Beſtre— 
bungen angreifende Aufläge erfchienen, lieh 
Miniſter von Schudmann von dem Über: 
medizinalrat Dr. von Könen einen ſach— 
fundigen Bericht über das Turnen ausarbeiten 
und diefen, eine begeiiterte Zobrede auf das 
jelbe enthaltenden Bericht veröffentlichen. *) 
Die 1816 erfchienene, von Jahn und Eijelen 


dem Minifterium in vielen Eremplaren in 





die Provinz gefandt. Doch hatten die Ein 
flüfterungen gegen das Turnen (vgl. den 
Artikel „Berliner Turnfehde“) allmählich ihre 
Wirkung. Hatte ſchon 8 7 der allgemeinen 
Turngejeße in Jahns Turnkunſt (ſ. J. 
S. 191 f.) Anſtoß erregt, jo konnte der 
Syeuertod, zu dem 1817 am 18. Oftober 
bei Gelegenheit der 300jährigen Feier des 
Reformationsfeites auf der Wartburg eine 
Anzahl mißliebiger Bücher von Maßmann 
verurteilt wurde; fo konnte ferner die oppo— 
fitionelle Haltung Jahns in feinen Vor— 
lefungen 1817; jo konnten fpäter die in 
Breslau ausgebrochenen Turnitreitigfeiten ein 
gewifles Mißtrauen, nicht gegen den Betrieb 
der Leibesübungen an und für fich, wohl 
aber gegen die vermeintlichen Tendenzen 
des Turnens und gegen feine Leiter‘ erweden. 

Die Leibesübungen erhielten auch ihre 
Stelle in dem eriten Entwurf eines in ben 
Jahren 1817—1819 ausgearbeiteten Un: 


9 unter dem Titel: „Leben und Turnen, 
Turnen und Leben. Ein Verfuc auf höhere 
Veranlaffung“ u. f. w. Die Heine Schrift ver« 
dient noch jett gelefen zu werben. 
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terrichtsgejehes. Dieielben follten nicht 
bloß auf den Gymnaſien, fondern au in 
den Seminaren, allgemeinen Stadtichulen 
und ſelbſt in den allgemeinen Elementarjchulen 
betrieben werden, obwohl man fie auf dem 
Lande von einigen Seiten für überflüflig 
erflärte, fyreiberr von Altenftein,*) 
ber Nachfolger Schudmanns im Mintiterium 
ber getitlichen, Unterr.: und Medizinal:Angele: 
genheiten, obgleich dem Turnen ebenfalls ge: 
neigt, hatte fich doch veranlaßt gefehen, in 
einer Verfügung vom 22. Dezember 1817 
darauf hinzumeifen, daß fein rohes, unges 
bundenes Wejen bei dem Turnen ftattfinden, 
dab bei den Schülern fein Dünlel dadurd 
erzeugt werden und die allgemeine Ordnung ' 
durch Ddasjelbe nicht leiden dürfe. Am 
15. Januar 1818 erging durch Firkular— 
Verfügung an alle Regierungen die Auf: 
forderung, über die vorhandenen Turnanftalten 
zu berichten, unter anderem auch anzugeben, 
welchen ſowohl phyſiſchen als moralifchen, vor: 
teilhaften oder nadhteiligen Einfluß auf die 
Jugend fie zeigten, und ob Spuren vom 
Mißbrauche des Betriebes von Saden, die 
nicht zu diefen Übungen gehörten, wahrge: 
nommen worden feien. Der mwichtigite der 
eingelaufenen Berichte ift der von Bern: 
hardi in Berlin (f. d.) am 21. Mpril 
1818 eingereichte, der eine ſehr eingehende und 
unbefangene Charalteriftit Jahns und des 
Turnens enthält und mit dem „feiten Urteil 
über das ganze Turnweſen“ fchließt: „Wir 
halten dasjelbe für eine wahrhaft erfreuliche 
Griheinung der Zeit, wir erfennen feine 





namentlich für unfere Zeit mit der feiteiten 


Überzeugung an und wünjchen feine allgemeine 


Verbreitung auf das innigite.” **) Es wurden 


**, Vgl. den vollftändigen Bericht in ber — 


Truztg. 1887. 





Notwendigkeit und Nützlichleit durchaus und | 
| 
| 


| Befuchern mit großer Hingabe. 
| nabte fi troß alledem das Berhängnis. 
Die Berfönlichkeit Jahns begann unbequem 


Preußen. 


aber aud die Mängel nicht verfchwiegen, 
die auf dem Turnplag herrſchten. Bernhardi 
wies auf die weite Entfernung desſelben 
bejonders für die im Norden Berlins Woh— 
nenden bin, und es wurde beshalb bie 
Anlegung mehrerer zwedmäßig gelegener 
Turnpläge geplant. Jahn ſprach ſich ent: 
ſchieden dagegen und gegen etwaige Ber: 
legung des Turnplatzes in der Haſenheide 
aus. Was Berlin fehle, feien Pläße, wo 
Heine Kinder unter Aufficht ihrer Mütter 
oder Wärterinnen ungeftört und gefahrlos 
fih bewegen fönnten. Ebenſo betonte er 
den Mangel einer Winterturnballe. Auch das 
fiebente Turngefeß fam zur Sprache. Jahn 
ftellte eine beruhigende öffentliche Aufflärung 
über dasjelbe, in Ausſicht; eine ſolche iſt aber 
nicht erichienen. Außer dem Turnplaß in der 
Hajenheide beitand noch die unter Eifelens 
Leitung ftehende Turnanftalt des Dr. 
Plamann, in der bereits ein wirkliches 
Schulturnen ftattfand. 


Die aus der ganzen Monardie eins 
gefandten Berichte befundeten, daß bas 
Turnen eine viel größerer Derbreitung 
erlangt hatte, als man gewöhnlich annimmt, 
ja daß es nicht allein in Breslau, fondern 
auch in anderen Städten in voller Blüte 
itand. Jahn forgte feit 1815, ſoweit es ihm 
möglih war, für Turnlehrer. Nicht wenige 
famen nad Berlin, um das Turnen kennen 
zu lernen und dann zu Haufe zu verwerten. 
Teils wurden fie von ihrer Behörde geſandt, 
teils famen fie auf eigene Hand. Es war 
die Meinung verbreitet, die Turnanitalt fei 
eine Staatseinrihtung, von Vergütung an 
Jahn war deshalb nicht die Rede, ja ber» 
felbe bot den Erfchienenen vielfach Baitfreund: 


ſchaft und widmete ſich befonders den jüngeren 


Aber es 


zu werden. Sein teils vermeintlicher, teils 
wirflicher Einfluß auf die Jugend erregte 
Beforgnis. Die Angriffe des Profeſſors 
Steffens (f.d.) auf Jahn und die Turner 


*) Dal. 5-8. Jahns Merle II. S. 886 ff. 


Preußen. 


fonnten nicht mehr unbeachtet bleiben, *) und 
fo geichab es, dab der Turnplag in der 
Haſenheide, jtatt deſſen die Staatsbehörde 
bereits einen angelauiten neuen ins Auge ge 
faßt hatte, am 31. März 1819 troß Jahns 
energiihem Widerſpruch nicht eröffnet werden 
durfte. Auf feine Beſchwerde wurde ihm er: 
öffnet, daß das Tumen dem Schulweſen 
untergeordnet werden jolle, und es jei Befehl 
des Königs, dab vor der neuen Einrichtung 
im ganzen Lande nicht geturnt werben dürfe. 
So mar aljo das Turnen „geiperrt." (©. 
1.&. 571.). Jahns Berhaftung im Juli 1819 
war ber Dorbote der über das Turnen 
bereinbrechenden Sataftrophe. Am 18. No— 
vember wurde "vom Minifter des nern 
und der Polizei, von Schudmann, infolge 


einer Sabinettsorder vom 12. November | 
| der am 20. April 1841 dem linterrichts: 


die ftrengfte polizeiliche Überwachung des Tur: 
nens angeordnet und dasjelbe am 2. Januar 
1820 gänzlich aufgehoben. Die Verſuche des 
Minifters von Altenitein, die Leibesübungen 
als ſolche der Yugend zu erhalten, waren 
zunächſt ohne Erfolg. Aber nicht allzulange 
bauerte die vollitändige QTurniperre, deren 
Zeitdauer man bis 1842 auszudehnen pflegt, 
weil bis dahin das Turnen feinen jtaatlichen 
Gharalter hatte. Die Wichtigleit und Not: 
wendigfeit der Leibesübungen ließ fich doc) 
nicht megleugnen. Und jo durfte Gifelen 
(f. d.) bereits 1825 wieder Fecht- und 
Voltigterübungen mit Studierenden vor: 
nehmen. 1827 wurden beichränfte Leibes— 
übungen für die Schullehrer-Seminare ge: 
radezu empfohlen. Bon da ab wandte be: 
fonder8 Minifter von Altenftein den Leibes: 
übungen feine volle Aufmerkſamkeit zu. Er 








belobte den Direltor Dr. Nirdhner zu | 


Stralfund (ſpäter Reltor in Pforta) wegen 
feiner Bemühungen um den Übungs- und 
Epielplaß für feine Gymnafialjugend **), trat 





*) Vgl. Euler, Jahns Leben S. 574 und 
Geſchichte des Turnunterrichts S. 142. 

**) Seine 1830 erſchienene Programmab- 
handlung „Über die Notwendigkeit der Wieder- 
herftellung der Gymnaftif an den Gymnafien“ 
(Oratio de Gymnastices in Gymnasiis resti- 
tuendae necessitate) wurde vom Minijter be— 
lobt; es jei in ber Abhandlung ein für Die 
Gymnaſien wichtiger Gegenſtand auf eine zwed- 





| 
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mit Eifelen in Unterhandlungen wegen Aus: 
bildung von Lehrern in den Leibesübungen 
und zwar von Zöglingen des damals unter 
Profefior Bödh itehenden Seminars für 
gelehrte Schüler. So hätte die preußiiche 
Staatsbehörde nicht erft des durh Dr. Lo: 
rinjers (ſ. d.) Auffag „zum Schutze der 
Beiundheit in den Schulen” gegebenen An: 
jtoßes bedurft, wenn aud) nicht zu verfennen 
ift, daß jener Auffa die Angelegenheit 
tüdhtig weiter gefördert hat. 

Eijelen hatte auch in feiner ftillen, aber 
zähen Meife weiter gewirkt. Schrittweiie 
vorgehend, von tüchtigen Gehilfen, wie Lübeck, 
Böttcher, Feddern, Ballot (ſ. die.) unterſtützt, 
gelang es ihm, immer feiteren Boden zu ge 
winnen. Auch der Bemühungen des Schulrats 
von Türk(f.d.) zu Potsdam iſt zu gedenken, 


miniſter Eichhorn und dem Kriegsminiiter von 
Bogen ein „Promemoria, die allgemeine 
Einführung der gymnaſtiſchen Ubungen be: 
treffend” einreichte. 

So war der Boden gehörig vorbereitet, als, 
nad) entgegengenommenem Immediatbericht 
der Miniiter des Srieges, des \nnern und 
der geiftlichen Angelegenheiten (vom 29. April 
1842), die belannte Kabinettsorder 
König Friedrihd Wilhelms IV. vom 
6. Juni 1842 erfchien mit folgendem 
Wortlaut: „ch teile ganz die in Ihrem ge: 
meinfchaftlihen Beriht vom 29. April d. 
%. entwickelte Anficht, dab es bei den 
größeren Anſprüchen, welche an die geijtige 
Ausbildung der Yugend nad dem Ent: 
widlungsgange und dem jeßigen Stand: 
punkte der Bildung gemacht werden müſſen, 
notwendig fei, der Erhaltung und Kräftigung 
der körperlichen Gefundheit eine befondere 
Sorgfalt zu widmen, und durd eine harmo— 
nifche Ausbildung ber geiftigen und förper: 
lichen Kräfte dem Vaterlande tüchtige Söhne 
zu erziehen. Da nun die Gymnaftil, wenn 





mäßige Art behandelt. Kirchner, geb. 18. Mai 
1787 in Herford in W., 1830 Direltor des 
Symnafiums zu Straljund, 1832 Rektor in 
Schulpforta, förderte die gumnaftifchen Übungen, 
beſonders auch das Schwimmen und ftarb am 
31. Mai 1855 in Bad Wittelind bei Halle. 
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fie auf den angedeuteten einfachen Bwed bes ı 
u. a. freudig begrüßt. Auch fehlte es nicht 


ſchränkt und von ihr alles entfernt gehalten 
wird, was die phyſiſchen und insbejondere 
die moraliichen Nachteile des früheren Turn: 


wejens herbeigeführt hat, bejonders geeignet | 


ericheint, die Erreihung des angegebenen 
Bieles zu befördern, jo genehmige ich Ihren 
Vorſchlag, daß die Leibesübungen als ein 
notwendiger und unentbehrlider 
Beitandteil der männliden Erzie: 
bung förmlih anerfannt und in 
den Kreis der Volts-Erziehungs— 
mittel aufgenommen werden. Die 





Gymnaſtik foll demnädhit dem Ganzen des 


Erziehungsweſens angereiht, mit den öffent: 
lihen Lehranſtalten verbunden, unter die 
Aufliht der Direktoren derjelben geitellt, 


förperlihen Übungen in gehöriger Vollitän- 
digkeit, aber mit der durch den Zwechk be: 
dingten Einfachheit und mit Entfernung alles 
Entbehrlihen und bloßen Scaugepränges 
vorgenommen werden. Dabei muß jedoch die 
Teilnahme der Schüler an diefen Übungen 
lediglich von dem freien Ermeſſen der Eltern 
oder ihrer Stellvertreter abhängig bleiben. 


den Gymmnafien, den höheren Stadtichulen, 
den Scullehrer:Seminaren, den 


für gymnaftifche Übungen zu verbinden, und 
werde ich, infomweit die dazu erforderlichen 
Fonds nicht dur die Beiträge der Teil: 
nehmer und durd die jonjtigen Dotationen 
der Schulanftalten zu beſchaffen, oder von 
den Patronen berjelben zu erlangen find, 
die weiteren mit dem Finanzminiſter zu 
machenden Anträge wegen zu gemwährender 
Beihilfe erwarten. Ich überlaſſe Ihnen bier: 
nah, zur Ausführung der voritehenden Be: 
ftimmungen die erforderlihen Anordnungen 
zu treffen ꝛc. Sans-souci, den 6. Juni 
1842. Friedrich Wilhelm. An die Staats: 
Minifter, General der Infanterie v. Boyen,*) 
v. Rochow und Eichhorn.” 


Die Order hob den Bann von dem Tur: 


nen endgiltig auf und wurde von Männern 
*) Über Boyen f. fpäter die Fußnote. 


Preußen. 


wie Diejterweg, Trendelenburg, Baur (f. dief.) 


an mancherlei Vorſchlägen, wie das Turnen 
neu zu geitalten jei. Es galt nun, einen 
Mann zu finden, der technifch durchgebildet 
und mit dem nötigen Organifationstalent 
begabt war, dem Turnen möglichſt rafchen 
alljeitigen Eingang zu verſchaffen. Man 
hatte die Wahl zwifhen Dr. 9. F. Map: 
mann in Münden und Ad. Spieß in ber 
Schweiz. Eifelen hätte jedenfalls die erite 
Anwartichaft gehabt, wenn er nicht fo ſchwer 
leidend gewejen wäre. Ad. Spieß, damals in 
Burgdorf in der Schweiz, bereits befannt und 
gefeiert als Turnlehrer und Turnſchriftſteller, 
war im Sommer 1842 nad Berlin ge: 


tommen, hatte mit dem Minifter Eihhorn*) 
und es foll dafür gejorgt werden, dab die | 


I 





Militär: | 
Divifions: und Brigade-Schulen Anitalten 





eine Unterredung gehabt und war von dem— 
jelben zu feiner Schrift: „Gedanken über 
die Einordnung des Turnens in das Ganze 
der Volkserziehung”**) angeregt worden. Die 


' Wahl des Minijters fiel aber auf Maßmann 


(ſ. d.), der in Münden das Qurnen nicht 
ohne Anerkennung und Erfolg geleitet hatte. 
Bereit8 1841 mar derfelbe auf beiondere 


' Einladung nad Berlin zu vorläufiger Bes 
Um allmählid mit der Ausführung dieſer 
Maßregel vorzufchreiten, find zunächit mit | 


iprehung gekommen; dann wurde er 1843 
zunächit auf zwei Jahre zur Organifation 
des Turnens in Preußen nad Berlin be: 
rufen, obgleich jchon damals fi” Gegen: 
) Johann Albrecht Friedrich Eihhorn, 
geb. 2. März 1779 zu Wertheim a. M., machte 
1813 ald Kammergerichtärat den Feldzug als 
Freiwilliger mit, wurde 1817 Staatärat, 1840 
UnterrichtSminifter, nahm am 19. März 1848 
feine Entlaffung und ftarb den 16. Januar 1856. 

**) Am 25. November 1842 überjandte 
Ferd. Ranke (f. d.) die von Spief glei nad) 
feiner Rückkehr in die Schweiz niedergeichrie- 
bene Echrift dem Minifter. In feinem Antwort- 
ichreiben vom 28. Dezember bemerkt dieſer, er 
habe ſich überzeugt, daß die allgemeinen Ge— 
fichtspunfte, denen Spieß bei der Behandlung 
des Gegenftandes gefolgt fei, im weſentlichen 
mit den feinigen zufammenträfen. Er werbe 
daher auch bei den weiteren in Betreff der 
gymn. Übungen in den preußiihen Schulen 


‚ anzuordnenden Mafregeln die jachverftändigen 


Vorfchläge desfelben, jo weit fie zu den dies— 
jeitigen Anfichten und Verhältniſſen ftimmten, 
berüdfichtigen. Vgl. Dr. Wagner, Zur Ge- 
fchichte des Turnunterrichtes am Fgl. Fr. Wild. 
Gymnafium zu Berlin, Mtsſch. 1886 ©. 7. 


e 


Preußen. 


fäge zwiihen der Maßmann'ſchen Anſchau— 


ung und der der preußiichen Staatsbehörde 
zeigten, und trat dann enmdgiltig in den 
preußiihen Staatsdienit über. Zunächſt mußte 
ein Turnplas gefchaften werden. Der alte 
Jahn'ſche war nicht mehr zu gewinnen; es 
wurde unterhalb desjelben ein neuer ange 
legt (ij. 1. S. 465) und 1844 am 19. 
beziehungsmeife 26. Juni eingeweiht. *) 
Schon 1843 entjchied man ſich in einer 
ohne AZuziehung Maßmanns abgehaltenen 
Miniiterialfiguug im Prinzip dahin, daß jede 
höhere Schule eine befondere „gymnaſtiſche 
Anitalt” erhalten folle. Maßmanns Wider: 
ſpruch war ohne Erfolg. 
1844 erfchien jene von dem Geheimen Rat 
Dr. Johannes Schulze (ſ. d.) entworfene 
Birkularverfügung des Minifters, „betref: 
fend die Errihtung von Turnans 
ftalten beiden Gymnasien, höheren 
Stadtihulen und Schullehrer:Se: 
minaren für gymnaftifhe Übun= 
gen“, die, da fie als grundlegend fir das 
Tumen in Preußen und wohl aud über 
Preußen hinaus anzuſehen tft, bier wörtlich 
angeführt zu werden verdient, Sie lautet: **) 
„Nachdem ich durch die infolge meiner 
Zirkular: Verfügung vom 10. Auguit 1842 
eingegangenen Berichte der fgl. Brovinzial: 
Schul:ftollegien und der fal. Regierungen 
von dem gegenwärtigen Zuſtande der ver: 





Am 7. Februar | 
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übungen als ein notwendiger und ument: 
behrlicher Beitandteil der männlichen Er: 
jiehung in den fgl. Staaten förmlich aner: 
fannt werden Sollen, dem fol. Provinzial: 
Schul-Kollegium (der fgl. Regierung) die 
Geſichtspunkte näher zu bezeichnen, nad) 
welchen den bereit3 vorhandenen Turnan: 
ftalten eine allgemeinere Verbreitung und 
beitimmtere Richtung zu geben und über: 
haupt dieje wichtige Angelegenheit fernerhin 
zu behandeln ift: 

1. Um der Tandesväterlihen Ablicht 
Seiner Majeltät des Königs gemäß durch 
eine harmonische Ausbildung der geiltigen 
und körperlichen Kräfte dem Vaterlande 


tüchtige Söhne zu erziehen und alles mög: 


lihit fern zu halten, was nad) den bis jetzt 
gemachten Erfahrungen phylifche oder mora— 
liſche Nachteile bei der Behandlung des Turn: 
wejens zur Folge haben könnte, iſt die Gym: 


naſtik überall auf den einfahen Zweck zu 


fchiedenen, bereits bejtehenden Turnanitalten | 


nähere Kenntnis erhalten habe, ſehe ich mich 
veranlaßt, behufs der weiteren Ausführung 
der Allerhöchſten Order vom 6. Juni 1842, 
mittelſt welcher Seine Majeität der König 
zu genehmigen gerubt haben, daß die Leibes: 

*, Der urjprünglich feitgefegte Tag ber 
Einweihung war ber 19. Juni, ed war ein 
Regentag, an dem Mafmann zugegen war und 
auc eine Weiherede hielt. (Bergl. Maßmann 
„Altes und Neues vom Turnen“.) Es fehlten 
aber die Echulen, denen der Platz beionders zur 
Benugung überwieſen war, das kgl. yriedrich- 
Wilhelmögymnafium und die kgl. Realichule. 
Beider Erhulen feierliche Einweihung des Platzes 
geihah am 26. Juni von ihrem Direktor F. 
Rante (j. d. und I. ©. 467). 

*) Mitgeteilt von Euler und Edler in den 
„Berordnungen u. amtlichen Befanntmachungen, 
das Turnwejen in Preußen betrefiend“, 2. Aufl. 


Euler, Handbuch I. 





beichränfen, daß der menschliche Körper mit 
feinen Kräften durch eine angemeſſene, den 
verfchiedenen Lebensaltern, Ständen und 
Lebenszweden der Tugend entjvrechende 
Reihenfolge von wohl berechneten Übungen 
ausgebildet und befähigt werde, in jeglicher 
Beziehung des jittlichen Yebens der Diener 
und Träger des ihm einmwohnenden Geiites 
zu fein. 

2. Aus diefem nit nur auf die Ent: 
widlung und Stärkung der förperlichen 
Kräfte, fondern auch auf Anjtand, Ausdrud 
und gefällige Form der Bewegungen gerich: 
teten und mit der MWebhrpflichtigfeit jedes 
preußifchen Unterthans innig verbundenen 
Zwecke der Gymnaſlik folgt, daß, da bie 


| Ausbildung des Geiftes und des zum Dienfte 


desjelben beitimmten Leibes nach den eigen: 
tümlichen Anlagen jedes einzelnen Menjchen 
die Aufgabe jeglicher Erziehung iſt, die Gym: 
naſtik fi, wie der Körper dem Geilte, jo 
auch dem die Ausbildung der geiſtigen Kräfte 
des Menſchen bezweckenden Unterrichte über: 
all unterordnen und ſich den DVBerfügungen, 
durch welche diejer geleitet wird, unbedingt 
unterwerfen muß. Die Gymnaſtik, wenn ſie 
in diefem natürlichen und richtigen Verhälts 
niſſe zu der geiltigen Ausbildung und den 
20 
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diejelbe beablichtigenden Mitteln erhalten 
wird, bildet in dem Syitem des öffentlichen 
Unterridts ein ebenſo notmendiges ala nüb: 
lihes Glied. Sie darf jetzt in demſelben 
umfo weniger fehlen, je mehr bejonders in 
den höheren Ständen der bürgerlichen Ge— 


jellichaft die Forderungen, welche an bie ı 


geiftige Ausbildung gegenwärtig gemacht 
werden und nah dem Entwidlungsgange 
und dem jeßigen Standpunkte der Bildung 


gemacht werden müſſen, im Wergleih mit ı 
früheren Beiten gejteigert werden, je größere | 
Anitrengungen der geijtigen Kräfte zur Er: | 


füllung diefer Forderungen unvermeidlich find, 


und je dringender es daher iſt, durch die 
Aufnahme der Gymnaftit in den reis der 
öffentlihen Unterrichtägegenitände ein Gleich: 
gewicht aufzuftellen, welches die körperliche 


Gefundbeit erhalten und befördern und Diele 
vor jeglicher, bei der erhöhten geiftigen An: 
jtrengung möglichen Gefährdung jehüsen und 
ichirmen fönne, 

3. Da es der Jugend des platten Lan: 
des nicht an Gelegenheit zur Übung ber 
förperlichen Kräfte fehlt und daher dort die 


ſcheint, jo ift diefe Maßregel, um mit ihrer 
Ausführung der Allerhöchſten Beſtimmung 
gemäß allmählich vorzufchreiten, für jebt 


nur auf die Jugend in den Städten zu be 


ſchränken, und joll vorläufig mit jedem Gym: 
nafium, jeder höheren Stadtjchule und jedem 
Scyullehrer: Seminar eine Turnanſtalt ver: 
bunden werden, welde nicht als etwas für 
ſich Beitehendes, fondern vielmehr als eine 
die Schule und ihr Geichäft ergänzende und 
fördernde Einrichtung zu betrachten und zu 
behandeln, und folglid mit der Schule, zu 
welcher jie gehört, in eine vollfommene 


Übereinftimmung zu bringen und in folder | 


jorgfältig zu erhalten üft. 

4. Überall und hauptiählih in den 
größeren Städten it darauf Bedacht zu 
nehmen, dab jedes Gymnaſium umd jede 
höhere Bürgerfhule auch eine befondere, 
nur für die Jugend der betreffenden Schule 
beitimmte Turnanſtalt und fomit jede ber 
eben gedachten Unterrichts-Anitalten ihr ge 
decktes und gejchlofienes Turnhaus für die 
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Übungen im Winter und bei fonit ungün— 
ftiger Witterung, und ihren eigenen Turn— 
pla im Freien erhalte, In Städten, wo 
folhe wegen örtlicher Verhältniſſe, wegen 
unzureichender Mittel oder wegen ambderer 
erheblicher Urſachen nidyt wohl ausführbar 
it, kann indefien auch eine und Diejelbe 
Turnanſtalt zugleih für ein Gymnaſium und 
eine höhere Bürgerihule und nötigenfalls 
jelbit für mehrere Schulen diefer Art zur 
gemeinſchaftlichen Benugung beitimmt und 
eingerichtet werden. Die näheren zur ficheren 
Erreichung des im obigen angedeuteten Zwedes 
der Gymnaſtik dienlihen Bedingungen, unter 
welchen eine folche gemeinihaftliche Benußung 
einer gumnaftiihen Anitalt von jeiten zweier 
und jelbit mehrerer Schulen zuläjfig ift, hat 
die fol. Regierung mit dem fgl. Provinzial: 
Schul-Kollegium zu beraten und feitzuftellen. 

5. Auch fernerhin foll, wie bisher, die 
thätige Teilnahme der Jugend an den jchon 
beitehenden oder noch zu errichtenden Turn: 
anftalten lediglich von dem freien Ermeſſen 


der Eltern oder ihrer Stellvertreter abhängig 
‚ bleiben. Hierbei ift von den Direktoren, Bor: 
Einführung der Gymmaftit weniger nötig | 


jtehern und Lehrern der Gymnaſien, höheren 
Bürgerſchulen und Schullehrer-Seminaren 
vertrauensvoll zu erwarten, daß fie ihrer: 
feits zur Förderung des gumnaftiichen Unter: 
richts bereitwillig mitwirken, durch zmed: 
mäßige Einrichtung desjelben die Gleichgil- 
tigfett und jelbit die Abneigung, mit mel: 
cher noch viele die Gymnaſtik betrachten, 
allmählich befeitigen und für diefelbe ſowohl 
bei ihren Schülern als auch bei deren Eltern 
die Teilnahme erweden werden, ohne welche 
fie nicht zu einer gebeihlichen Entwicklung 
gelangen kann. 

6. Die bisherige Erfahrung hat ergeben, 
dab die Gymmajtit mit gutem Erfolge und 
mit erfreulicher Teilnahme auch von feiten 
der bereits erwachlenen Schüler bejonders 
in den Anitalten betrieben wird, wo ber 
gymnaſtiſche Unterricht einem wiſſenſchaftlich 
gebildeten Lehrer eines Gymnaſiums oder 
einer höheren Bürgerichule, der zugleich als 
ordentlicher Klaſſenlehrer fortwährend Ge: 
legenheit bat, die Schüler näher fennen zu 
lernen und auf fie in allen wefentlichen Be— 


Preußen. 


ziehungen einzumirfen, anvertraut morben. 
Auf Grumd diefer Erfahrung und zur Ver: 
minderung der durch die Turnanitalten er: 
wachſenden Koſten iſt die Annahme von 
Lehrern, welche bloß zur Erteilung des gym— 
naftiichen Unterrichts befähigt und nur mit: 
telit desijelben ihren Lebens:Unterhalt zu ges 
winnen genötigt find, möglichit zu vermei: 
den; vielmehr ijt die unmittelbare Leitung 
der gymnaſtiſchen Übungen in der Regel 
einem ordentlichen Lehrer und zwar ber 
oberen Klaſſen der betreffenden gelehrten 
oder höheren Bürgerihule zu übertragen. 
Zu dem Ende ift von jet an bei der Wie: 
derbejegung erledigter Lehreritellen an Gym— 


nafien, höheren Bürgerichulen und Schul: | 
lehrer: Seminaren auch die Rüdjicht zu nebe | 


men, dab für jede diejer Anitalten einige 
ordentliche Lehrer gewonnen werden, welche, 
außer den übrigen erforderlichen Eigenſchaften, 


aud in den Leibesübungen ſich die nötige | 
Durhbildung verihafft und fih, um die | 


felben leiten zu fönnen, mit den Gefeben, 
nach welchen der llnterricht in der Gym— 
naftil zwedmäßig zu erteilen it, gemügend 
vertraut gemacht haben. Den bereits an— 
geitellten ordentlihen Lehrern der mehr ge 
dachten Schulen, melde zwar geneigt find, 
fih dem gymmaftiichen Unterrichte zu mid» 


men, aber bierzu noch nicht die unentbehr: 


lihe yertigkeit, Kenntnis und Erfahrung 
beſihen, it der Bejuch der gymnaſtiſchen 
Anstalt des hiefigen Univerfitäts:Tyechtlehrers 
Eifelen anzuraten, wo fie fidy nicht nur 
die eigene Fertigkeit in ſämtlichen Leibes: 
übungen, fondern aud die Kunſt, von der: 


| 


ı 
t 








felben bei ihren künftigen Schülern eimen 
weifen Gebraud zu maden, in gründlich ' 


jtrenger Weiſe und innerhalb einer verhält: 
nismäßig furzen Zeit erwerben können. 

7. Dem Direktor einer Schule, mit wel: 
cher eine Turnanſtalt verbunden wird, umd, 


wenn bdiejelbe mehreren Schulen gemein: 


fchaftlich ilt, den fämtlichen Direktoren ber: 
jelben in einer für dieſen Fall noch näher 
zu beitimmenden Weife liegt es ob, über 
die Leibesübungen die unmittelbare Aufſicht 
zu führen; ihnen find die Lehrer der Gym: 
naſtik unterzuorbnnen, und fie find für alles, 





| 


| 


| wandt 
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was dem Zwecke der Jugendbildung im all— 


gemeinen und der Gymnaſtik im beſondern 


widerſtreitet, verantwortlich zu machen. Wie 
es einerſeits die Pflicht der Direltoren iſt, 
jeder falſchen Richtung und möglichen Aus— 
artung der Gymnaſtik von Anfang an vor— 
zubeugen, ebenſo iſt es andererſeits von 
ihnen zu verlangen, daß ſie in richtiger 
Würdigung des heilſamen Einfluſſes, den 


zweckmäßig betriebene Leibesübungen nicht 


nur auf die körperliche, ſondern auch auf 
die geiſtige Entwicklung und auf die Bil: 
dung der Jugend zur Ordnung, Bucht und 
Sitte behaupten, fich ernitlich beſtreben, die 
ihrer Leitung anvertraute Schule mit ber 
ihr angehörigen Tumanftalt in den wirt: 
famiten Zufammenbang zu bringen und beide 
zu einem lebensvollen Ganzen zu vereinigen, 

8. Die Leibesübungen find bei den 
Gymnafien und höheren Bürgerfchulen, mit 
welchen kein Alumnat verbunden it, in ber 
Negel auf die ſchulfreien Nachmittage bes 
Mittwochs und des Sonnabends zu verlegen. 
Zu dem Ende iſt auch der Lektionen-Plan 
diefer Anitalten von jebt an fo einzurichten, 
daß an Ddiefen Nachmittagen der häusliche 
Fleiß für die Schule nicht in Anſpruch ge: 


nommen und den Schülern nicht zugemutet 


werde, insbefondere vom Mittwocd zum 
Donnerjtage größere fchriftliche Arbeiten zu 
Haufe anzufertigen. In Städten, wo die 
fleinere Schülerzahl und die übrigen ört— 
lihen Verhältniſſe es geltatten, fann zwar 
auch täglih, wie mehrere kgl. Provinzial: 
Schul-Kollegien und fgl. Regierungen in 
Vorihlag gebracht haben, nad) Beendigung 
des nachmittäglihen Schulunterrichts eine 
Stunde zum Beſuch der Turnanitalt ver: 
werden. Da aber jener Vorſchlag 
nicht überall und nicht in jeder Yahreszeit 
ausführbar, aud zur genügenden Löſung 
der dem gymnaſtiſchen Unterrichte zu ftellen: 
den Aufgabe ein mehrjtündiger Betrieb der 
förperlihen Übungen und der mit ihnen 
abwechſelnden gemeinfamen gummajtiichen 
Spiele erforderlih it, jo merden in ber 
Regel die jchulfreien Nachmittage des Mitt: 
wochs und des Sonnabends dem Unterrichte 
in der Gymnaſtik vorzubehalten fein. 
20* 


308 


9. Die Art und Weile, wie, und bie 
Reihenfolge, in welcher die verichiedenen 
Leibesübungen zu betreiben find, näher zu 
bezeichnen, kann nicht die Aufgabe einer 
Verfügung fein und befchränfe ich mich da— 
ber auf die allgemeine Andeutung, dab der 
aymnaftifche Unterricht überall in geböriger 
Vollitändigfeit, aber mit der durch den Zweck 
bedingten Ginfachheit und mit Entfernung 
alles Entbehrlihen und bloßen Schaugeprän: 
ges, wie jedes jteifen und unlebendigen Me: 
hanismus erteilt, und von feiten des Leh— 
vers vor allen Dingen das richtige Maß 
einer mwohlberechneten Abwechſelung zwiſchen 


der ernten Strenge der förperlihen Übun: 


gen und der heiteren Freiheit Der gymna— 


ftiihen Spiele inne gehalten werden muß, 


10. Um der Schuljugend den wichtigen 
Zwed der Leibesübungen ſtets gegenwärtig 
zu erhalten und bei ihr eine lebendige Teil: 
nahme für Ddiefelben zu weden, it in 
den von den Prüfungs:Kommiflionen bei 
den Gymnaſien, höheren Bürgerichulen 
und Schullehrer - Seminarien 
mäßig zu erteilenden Zeugniſſen der Reife 
von jett an ausdrüdlich zu bemerfen, ob 
und mit welchem Erfolge die zu Entlaſ— 
fenden den Unterricht in der Gymnaſtik 
benußt haben, 


11. Obwohl in der Kegel nur bie 
Schüler der Gymmaiten und höheren Bür: 
gerihulen zum Bejuch der mit denfelben in 
Verbindung ſtehenden QTurnanftalten berech: 
tigt find, jo fanı doc umter Bedingungen, 
welche die fgl. Regierung mit dem fgl. Pro: 
vinzia:Schul-Kollegium zu beraten und näher 


reglements⸗ 
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ſtimmungen gemäß zuvörderſt aus den Fonds 
der Schulen, an welche ſich die gymnaſtiſchen 
Anitalten anichlieben, demnächſt aus den 
mit Rüdjicht auf die Verſchiedenheit der 
örtlihen Verhältniſſe feitzuitellenden Bei: 
trägen der die gymnaſtiſchen Wnitalten be: 
fuchenden Jugend, und wo auch dieje nicht 
ausreichen, mittelit eines angemefjenen Zu: 
ſchuſſes von feiten der betreffenden ftädti: 
jhen Gemeinden zu deden. Die Beiträge 
der die Turmanitalten bejuchenden Schüler 
find, wie das gewöhnliche Schulgeld, an 
die betreffende Schulfafle zu entrichten, und 
in feinem alle it den Lehrern der Gym: 
naftit die Einziehung jener Beiträge zuzus 
muten; ebenjo beziehen dieſe Lehrer die 
ihnen für ihren Unterricht in der Gymnaäſtik 
billiger Weile zu gemwährende Befoldung oder 
Nemumeration nur aus ber betreffenden 
Schullaſſe. Da endlih nach der bisherigen 
Erfahrung mit Grund zu hoffen und zu 
erwarten it, daß ſich bejonders in Der 
gegenwärtigen Zeit die allgemeine Teilnahme 
auch dem öffentlichen Unterrichte in der 
Gymnajtit immer mehr zumenden merde, 
fo bat die fgl. Regierung das gemeinnüßige 


' Beitreben derer, welche durch Beichaffung 





feitzuitellen bat, ausnahmsweije auch ſolchen 


jungen Leuten, welche ihren Unterricht und 
ihre Erziehung nur durch Privatlehrer und 
in Privatſchulen erhalten, der Zutritt zu 
den öffentlichen gymnaſtiſchen Anitalten ges 
jtattet werden, 


12. Die aus der Einrichtung und Unter: 
haltung der Turmanitalten und der für die: 


der zur Einrichtung und Unterhaltung der 
gymnaſtiſchen Anitalten unentbebrlihen und 
etwa fehlenden Mittel diefer für die Er— 


| ziehung der jugend fo wichtigen Angelegen- 


heit ihre Teilnahme bethätigen und lediglich 
zu dem ebengedachten Zwecke einen Verein 
bilden wollen, nad Befinden der Umſtände 
in angemefiener Weile zu fördern. Es vers 
jteht fich jedoch von felbit, daß von joldhen 
Vereinen ein Einfluß auf die Leitung ber 
gummaftiichen Anitalten nicht in Anſpruch 


genommen werden kann. 


jelben nötigen Räumlichkeiten erwachſenden 


Koiten, fo wie die den Lehrern der Gym: 
nastit zu gewährenden Bejoldungen oder 
Remunerationen find den Allerhöchiten Be: 


„Indem ich mir die weiteren und ſon— 
ftigen Anordnungen vorbehalte, melde be: 
hufs der Einrichtung des gymnaftiichen Un: 
terricht8 in das Ganze des öffentlichen Er: 
ziehungsweſens etwa noch zu treffen fein 
möchten, beauftrage ich zugleich das al. 
Provinzial: Schul:follegium (die fgl. Regie: 
rung) den obigen Beitinnmungen gemäß und 
gemeinschaftlich mit der fol. Regierung (mit 
dent fgl. Brovinzial:Schul-Kollegium) unter 
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angemeſſener Berüdjichtigung der bejonderen ! friedigenden Fortgang, da er nicht richtig 
Verhältnifie und örtlihen Imitände das | 
weiter Erforderlihe zur Musführung der 
‚ erfhien aber die Ausbildung von Turn: 


Allerhöhjiten Order vom 6. Yuni 1842 
einzuleiten und zu verfügen. 

„Dem ausführlihen Berichte des kgl. 
Provinzial: SchulKollegiums (der fgl. Regie: 
rung) über alles Weientliche, was auf Grund 


der obigen Beitimmungen zur förderung des | 


öffentlichen linterrichtes in der Gymnaſtik 
von jeiten des fol. Provinzial-Schulsstolles 
giums (der fgl. Regierung) in Seinem 
(Ihrem) Geſchäftskreiſe während des laufen: 
den Jahres eingeleitet, angeordnet und wirk— 
lich ins Leben gerufen tit, ſehe ich binnen 
zehn Monaten entgegen. Berlin, den 7. Fe— 
bruar 1844. Der Miniſter der geiftlichen ıc. 
Angelegenheiten, Eichhorn.“ 

Allerdings iſt noch davon abgeiehen, 
daß der Turnunterricht verbindlich jein foll 
und iſt derjelbe noch zumeiſt auf die fchul: 
freien Nachmittage verlegt, das iſt aber von 
verhältnismäßig geringem Belang gegenüber 
der Gefamtanjhauung, mweldhe den Grund: 
anlichten von Spieß entſprach, und der auch 
derjelben „von Herzen“ beiftimmte. *) 

Da jene Verfügung durchaus ohne Zu: 
thbun Maßmanns erlafien worden war, 
feinen Anlichten in feiner Weiſe entipradh, jo 
war aljo der innere Zwieſpalt ſchon vor: 
handen, bevor noch Mahmann feine Stel: 
lung in Preußen feit angetreten hatte. Seine 
Anfihten murzelten in den Zeiten Jahns. 
Er wollte an ihn und an jein Wirken in 
der Hajenheide einfach wieder anfnüpfen, 
nicht achtend der fo gänzlid veränderten 
Verhältniffe jeit 1819. (Vgl. Mabmann). 
Zunächſt richtete er den neuen Turnplaß in 
der Hajenheide ein und machte dann Dienit: 
reifen, um den Stand des Turnen in den 
Provinzen fennen zu lernen und Anleitung 
zur Einrichtung von Turnanitalten zu geben. 
Der TZurnbetrieb aber auf dem neuen Ber 
Iiner Tumplag hatte troß der Tüchtigkeit 
des Turnlehrers Feddern (f. d.) feinen be 


*) Lat. Spieß: Blid auf den früheren und 
jegigen Stand des Turnweſens u. j. m. bei 
Lion, Kleine Schriften über Turnen von Adolf 
Spieß u. ſ. w. ©. 136. 





| 


| treffliche Dienite geleiitet. 


organifiert war.*) 
Als das Notwendigite und MWichtigite 


lebrern. Eifelen hatte in diefer Beziehung 
Bis zu feinem 
1846 erfolgten Tode hatte er Turnlehrer 
ausgebildet. Man mußte nun für Erfah 
forgen. Am 1. April 1848 wurde Die 
„gentralbildungsanftalt für Zeh: 
rer in den Leibesübungen“ eröffnet 
und der Leitung Maßmanns unteritellt. 
Jedes Jahr follten zwei dreimonatliche Kurſe 
vom 1. April bis Ietten uni und vom 
1. Augujt bis legten Oktober mit einer 
Zahl von höchſtens 30 Zoglingen ftattfin- 
den. Den praftifchen Turmunterricht erteilten 
Feddern und Ballot, die anatomischen 
und phyliologiichen Vorträge hielt Dr. Sieg: 
fried Reimer. Zur Abhaltung der Kurſe 
wurden die Eifelenjchen Turnjäle gemietet. 
Auch diefe Anjtalt gedieh nicht; der Beſuch 
der Kurſe war fpärlich; fie wurden Ende 
des Jahres 1849 (mit neun Clementar: 
lehrern) beendet. Bei diefem geringen Er— 
folg war nad der Ausiage von Beluchern 
jener Kurſe, wie Kawerau, Mabmann 
nicht ohne Schuld. Die Behörden aber, jo: 
wohl die Miniiterial: wie Provinzialbehörden, 
juchten das Tumen möglidhit zu fördern, 
wie aus mancher Verordnung der Jahre 
1846 bis 1848 hervorgeht. Daß felbit das 
Turnen der weiblihen Jugend ſchon 
damals nicht ohne Anklang war, erfieht man 
aus einer Verfügung des Minifters Eich: 
born aus dem Jahre 1845, in der der— 
jelbe Eijelen zu einem Lehrgang für Turn: 
lehrerinnen beiten Fortgang wünjcht und das 
Turnen als ein in der weiblichen Erziehung 
fühlbar gewordenes Bedürfnis bezeichnet. 
In dem im Jahre 1850 auf Befehl 
des Miniſters von Ladenberg**) aus: 


* val. Euler, Geſchichte des Turnunter- 
richts 8 254 ff. mach den Berichten Voigts 
und Kaweraus). 

**) Adalbert von Ladenberg, geb. den 
18. Februar 1798 zu Ansbach, trat 1815 als 
Freiwilliger in das Gardebragonerregiment, 
verließ 18316 als Leutnant den Militärdienft, 
ftudierte die Rechte, wurde 1839 unter Nlten- 
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gearbeiteten Entwurf eines Unterrichts: gymnaſtiſchen Angelegenheiten dem Kriegs: 
Miniſterium zugewiefen. Im Herbit 1851 


geſetzes war das Turnen als Unterrichts: 
gegenitand nicht nur der Gymnafien und 
Realſchulen, ſondern auch der Volksſchulen 
in den Städten (Gartenbau auf dem Lande) 
aufgenommen. 

Ein ereignisvoller weiterer Schritt in der 
geſchichtlichen Entwicklung des Turnens in 
Preußen geſchah 1851 durd die Gründung 
der fgl. Zentral:Turnanitalt mit 
Rarallelturjen für Offiziere und 
Lehrer. Der Leutnant Hugo Roth— 
itein (f. d.) hatte das allgemeine inter: 
eſſe, auch das des Königs Friedrich Wil— 
heims IV. auf die Ling'ſche Gymnaſtik 
(f. d.), die er 1843 auf einer Reife nach 
Schweden fennen gelernt hatte, hingelentt, 
dann gemeinschaftlich mit dem Leutnant 
Tehom im Auftrag des Kriegsminiſters 
von Boyen*) einen vollen zehnmonat— 
lihen Kurſus am gumnaftiihen Bentral: 
inftitut zu Stodholm durchgemadt, und 
auch die Gymmnaitif in Kopenhagen fennen 
gelernt. Beide Offiziere wurden nad) ihrer 
Rückkehr mit der technifchen Leitung eines 
Kurſes in dem neu gegründeten Zentral: 
injtitute für den gymmnaitischen Unterricht in 
der Armee beauftragt. Der am 1. Otto: 
ber 1847 mit 15 Offizieren eröffnete Kur: 
fus wurde infolge der Märzereignifie 1848 


abgebrochen; das Inſtitut als ſolches blieb 


aber beitehen. Techow trat zurüd und Roth: 
jtein wurde für die weitere Bearbeitung der 





jtein Direktor im Unterrichtö-Minifterium, über: 


nahm 1848 die Leitung des Minifteriums, trat 
1850 zurüd und ftarb ald Chef der Ober- 
rehnungsfammer am 15. Februar 1855. 

*) Yeopold Hermann Ludwig von Boyen, 
geb. 18, Zuli 1771 au Kreuzburg ın Oftpreußen, 











trat 1784 in die Armee, wurde 1810 Direktor 


des allgemeinen Kriegö-Departements, nahm 
1812 jeinen Nbichied, trat 1813 wieder in die 


und Gefechte von 1813 und 1814 mit und 
wurde Kriegs-Minifter. 1819 nahm er, unzu—⸗ 
frieven mit der reaftionären Richtung, feinen 
Abichied, wurde 1841 von König Friedrich 
Wilhelm IV. als General der Infanterie wieder 
an die Spike des Kriegs-Minifteriums geftellt, 
trat 1847 als Feldmarichall zurüd, ftarb am 
15. Februar 1848. Bogen war Jahn freund» 
lich gelinnt und ein Förderer des Turnend. 


mar das neu zu erbauende Anjtaltsgebäude 
mit einem Koſtenaufwand von 18.500 Tha: 
ler (55.500 Mark) bergeitellt. Das Gebäude 
war ſehr beicheiden; ebenjo die innere Ein: 
rihtung; das Grundſtück, auf dem die An: 
ftalt in der Scharnhorſtſtraße erbaut war, 
war aber geräumig (4 Morgen groß) und 
enthielt hinter dem Gebäude eine freie Lauf: 
bahn und eine Laufbahn mit Hindernifjen. 
(Vgl. den Artitel Militär-Turnanitalt). 

Die neue Anitalt erhielt, wie bereits 
bemertt, die Bezeihnung „Kol. Zentral: 
Turnanſtalt“ und war nicht allein für 
die Offiziere, fondern auch für Lehrer bes 
itimmt (Maßmann war zur Difpofition ges 
jtellt worden). Eine Verfügung des Unter— 
rihts:Minifteriums vom 18. Auguit 1851 
wies auf die Gröffnung der Anjtalt bin. 
Es follten je 18 Militär: und ebenioviele 
„Zivileleven“ „gemeinichaftlid unterrichtet 
und unter Zuhilfenahme der erforderlichen 
Hilfswiſſenſchaften, namentlich der Anatomie 
und Phyſiologie zu Lehrern der Gymnaſtik 
ausgebildet werden”. Diejelbe follte unter 
angemeflener Berüdiihtigung des Ling'ſchen 
Spitems auf rationellem Wege betrieben und 
für das Gefamtgebiet der Erziehung der 
männlihen Jugend fruchtbarer gemacht 
werden, 

Die Anstalt wurde beiden Minifterien, 
dem des Kriegs und dem des Unterrichts 
unteritellt. Die Oberauffiht führte zunächſt 
eine Direktion, bejtehend aus einem Stabs- 
offizier und einem Rat des Unterrihts:Mini« 
ſteriums. Zivildirektor wurde der Geheime 
Oberregierungsrat und vortragende Rat im 
Unterrichts:Minifterium Stiehl (f. d.), Unter: 
richtödirigent und eigentlicher Leiter der An: 


' ftalt wurde der zum Hauptmann ernannte 
Armee ein, wurde Oberft, machte die Schlachten | 


ipätere Major Hugo NRothitein. inter 
ihm ftanden die Lehrer der beiden Kurſe. 
Jeder Kurſus hatte feine eigenen Lehrer; 
der Militärkurfus einen Offizier (als erften 
Leutnant von Mittich, dann Leutnant Stoden), 
außerdem Offiziere als Hilfslehrer. Hilfslehrer 
des Zivilkurſus wurden Kamwerau und 
Kluge (f. d.). Beide Männer, aus der 
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Jahn⸗Eiſelen'ſchen Schule hervorgegangen, | 


vertraten mit ausdrüdlicher Beiftimmung 
des Zivik- Direktors Stiehl das deutſche d. h. 
Yahn:Eijelen’iche, und nachdem fie A. Spieß 
und feine Turnmethode in Darmitadt fennen 
gelernt hatten, bejonders das Spieß'ſche 
Turnen (j. d.). Alfo an eine ausſchließ— 
liche Geltendmachung des Ling’schen Syitems 
der Gymnaſtik dachte man von jeiten der Un— 
terrichtsbehörbe von Anfang an nicht, Auch 


| 





in den 1854 erſchienenen „Regulativen“ *) | 
wurde auf eine „umitchtige Anwendung des | 
Ling’ihen und Spieß'ſchen Syſtems“ bin- 


gewiejen. 

Es war ein Schweres Verhängnis für 
das Turnen in Preußen, dab zum zmweis 
tenmal ein innerer Gegenjab zwifchen den 


Anichauungen der leitenden Behörde und | 


denen des den praftiihen Unterricht geital: 


tenden und leitenden Unterrichtsdirigenten | 


von Anbeginn bervortrat und fich ſchließlich 


wieder bis zum Unterliegen des letteren zu— 
ſpitzte. Wie Rothitein die Aufgabe der Zentral: 
Turnanitalt ganz anders auffaßte, als der 
Bivildireltor und die Bivillehrer, ſpricht er 
in feiner Schrift: „Die Kgl. Zentral-Turn: 
anftalt zu Berlin“ u. f. w. (Berlin 1862) 
mit dürren Worten aus: „Als das Zentral: 
inftitut gegründet und der Unterrichtsplan 
für basjelbe zu entwerfen mar, konnte das 
frühere, aus dem öffentlichen Erziehungsmeien 
bejeitigte Turnen nicht füglich wieder auf: 
genommen werden. Es handelte fih nun 
darum, an Stelle desjelben ein Syitem der 
Gymmaitit anzunehmen und einzuführen, 
welches den in der Habinettsorder vom 6. Juni 
1842 ausgeiprochenen, wie überhaupt den 
für die gymnaſtiſche Erziehung der Jugend 
und des Soldaten zu ſtellenden Prinzipien 
und Forderungen wirklich entipradh. Als 
ſolches Syitem erwies fi das von dem 
Gymnaliarhen Ling gegründete und ins 
Leben geführte Syitem der rationellen Gym— 
naſtik. Dasſelbe wurde nun au, unter Be: 


*) „Über Einrichtung des evangelifchen Se» 
minar-, Präparanden- und GElementarjchul- 
Unterrichts. Im amtlichen Auftrage zufammen- 
geftellt und zum Drud befördert von F. Stiehl 
Brl. 1854.) 
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rückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe in 
unſerem preußiſchen Erziehungsweſen und der 
ſpeziellen Aufgabe des Zentralinſtituts, dem 
Unterricht des leßteren zu Grunde gelegt.“ 
Durhaus irrig war Rothiteins Anficht, daß 
das (Jahn⸗Eiſelen'ſche) Turnen aus dem öffent: 
lihen Unterrichtsweien befeitigt ei. Dasjelbe 
hatte bereits einen nationalen Charakter ans 
genommen und ließ ſich nicht mehr durch ein 
fremdes Syitem verdrängen — um fo weniger, 
als diefes nicht befonders Bejjeres zu bieten 
im ftande war. Nur von dem äußerlichen 
(politiichen) Beiwerk mußte das Turnen be 
freit werden und dies geſchah ohne Schwierig: 
feit. Der Stern des Turnens war durchaus 
lebensfähig geblieben und echt deutih. Zur 
Merftändigung mit den Vertretern des deut: 
ihen Turnens hatte aber Rothſtein in: 
folge feiner maßloſen Angriffe gegen das 
deutſche (Jahnſche) Turnen und deſſen ver: 
meintlidhe revolutionäre Tendenzen die 
Brüde hinter ſich abgebrochen (ſ. Rotbitein). 

Der Antagonismus, der zmwiichen dem 
Unterricht3:Dirigenten und den beiden Lehrern 
beitand, konnte den „Zivil-Eleven“ nicht ver: 
borgen bleiben und verfehlte feine ungünftige 
Mirfung auf diejelben nicht. Sie wurden nicht 
fiher in der eigentlichen feiten Turnmethode 
und ſchloſſen fich, jobald Jie die Zentral:Turn: 
anitalt verlaiien hatten, je nach ihrer perſön— 
lihen Neigung mehr Kothitein oder Jahn— 
Eijelen, in der Mehrzahl aber, zumal in den 
fpäteren Aurfen, Adolf Spieh an. Denn 
auch deſſen Turnmethode brach fich, getragen 
von der Begeilterung Kaweraus und Kluges, 
allmählich Bahn, zunächſt nicht ohne Wider: 
fpruch befonders der Berliner Turnkreiſe. Roth: 
itein und Spieß gingen in ihrer Anſchauung 
betreffs der praftiichen Geitaltung und ber 
Einordnung des Tumens in die Schule gar 
nicht jo weit auseinander; fie ſchätzten fich 
gegenfeitig, und wenn Rothſtein in feinen 
Ling’ihen Anfhauungen nicht fo einjeitig 
befangen gemejen wäre, würde fid) vielleicht 
eine Verſtändigung dieſen zwilchen beiden 
angebahnt haben. Eo konnte aljo die Zentral: 
Tumanftalt nicht vecht gedeihen; bis zum 
Jahre 1860 murde die etatsmäßige Zahl 
von 18 Zivil-Eleven niemals erreicht, ob: 
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Preußen. 


ſchon feit 1857 der Turnkurſus von ur: | vember 1860 dahin feſtgeſtellt, dab „bei 


fprünglich neun auf ſechs Monate herabgeſetzt 
worden war. 
Die Zeit von 


1851 bis 1860 iſt 


durch die ftillen Kämpfe gefennzeichnet, die | 


bejonders zwiſchen Rothitein und feinen Leh— 
tern beitanden. 
itarren einfeitigen Standpunkt; letztere lieben 
fih zu demſelben nicht befehren. Der endliche 
vollftändige Bruch mit den Lehrern und über: 
haupt mit allen Anhängern und Freunden 
des deutihen Turnens war unvermeidlich. 


Eriterer beharrte auf feinem | 





| 





Bereits am 23. Februar 1859 hatte Harz | 


fort im preußiichen Abgeordnetenhaus einen 
Nachweis über den Fortgang der Turnan- 
jtalten in Preußen verlangt. Man batte 
befonder8 den vermeintlichen militärtichen 
Charakter des Turnens angegriffen, von der 
Meinung ausgehend, dab das Turnen in 
Preußen in militärtfchen Crereitien aufgehen 
folle. Daran hatte man aber niemals gedacht. 
Im Gegenteil: der damalige Brinz:Regent 
(ipäter König und Sailer Wilhelm I.) hatte 


fih 1859 in jehr entichiedener Meije gegen 
| verweigerte. Dies führte zu dem jogenannten 


das „Soldatenjpielen“ ausgeſprochen. 

Man dadıte bereit3S an eine Trennung 
der beiden Abteilungen und an Selbitändig: 
machung jeder derielben. 

Das Jahr 1860 iſt bedeutungsvoll durch 
eine Neihe von Verfügungen, die fih auf 
alle Zweige des Turnens erjtreden und derer 
noch im einzelnen zu gedenken it. Auch in der 





Zentral:Turnanitalt führte es bedeut: 


fame Veränderungen herbei. Am 27. März 


1860 forderte der Unterrichts: Minifter von | 
Bethmann:Hollmeg *) die bisdahininder | 
Zentral:Turnanitalt ausgebildeten Turnlehrer | 
zu einem Urteil über ihre praftifhen Er: | 


fahrungen, beſonders in betreff des Ling'ſchen 
Syſtems der Gymnaitif auf. Das Ergebnis 
der verjchiedenen Gutachten wurde im No: 


*) Morig Auguft Betbmann-Holl- 
weg, geb. 10. April 1795 zu Frankfurt a.M. 
wurde von Karl Nitter, dem Zöglinge Schne- 
pfenthald und GutsMuths' erzogen, war jeit 
1823 Profefjor in Berlin und Bonn, dann 
Kurator der Univerfität; von 1858 bis 1862 
Unterrichtö-Minifter (ald Nachfolger des Mi- 
nifterd von Raumer), ftarb 14. Juli 1877 auf 
Schloß Rheined. 





alleiniger und abitrafter Ausübung Der 
Ling'ſchen Gymnaftit die Anftrengung ſich 
nicht angemefien mit der Übung fteigere, 
die Mannigfaltigfeit, weldye vor Ermüdung 
und Abſpannung ſchütze, fehle, und infolge 
hiervon in der Turnitunde fi Teilnahm— 
lofigfeit und Widermwille zeige.” 

Zugleih hatte ein Wechſel der Lehrer 
in der Zivil:Abteilung der BZentral:Tum: 
anſtalt jtattgefunden. Statt der beiden von 
Kawerau und Kluge befleideten Hilfslehrer: 
jtellen wurde eine etatsmäßige ordentliche 
Bivillehreritelle gegründet und in diejelbe 
der Verfaſſer dieſes Artikels, Dr. Carl 
Euler (ſ. d.) aus Schulpforta nad) Berlin 
berufen. Rotbitein hatte die bis dahin von 
den Lehrern benugten Turngeräte Barren 
und Ned befeitigt; das Erite war, daß 
der neue Lehrer, der, wenn auch ein danf: 
barer Schüler Rothiteins, doch feineswegs 
mit deſſen einfeitiger turneriſchen Richtung 
einveritanden war, die Wiedereinführung 
diefer Geräte beantragte, was Rothſtein 


Barrenitreit (j. d.) Gleichzeitig erhob 
fi aber der Kampf gegen die Rothſtein'ſche 
Turnrichtung überhaupt. Er gipfelte in der 
Trage, ob das Ling-Rothſtein'ſche, alfo ein 
fremdländiihes Turnen in Preußen berr: 
ſchend bleiben, oder ob das deutiche, aljo 
nationale Turnen wieder zur Geltung fon: 
men folle. Es wurde dieler Kampf bejonders 
von den Berliner Turnern (Dr. Angeritein, 
Dr. Maßmann, Dr. Voigt) aufgenommen, 
die 1860 und 1861 betreffende Denkſchriften 
erließen (vol. 1. S. 123) und auch eime 
Retition des Kölner Turuvereins, verfaßt von 
Dr. Wilhelm Angeritein, veranlaßten. Für 
den Barren traten auch Arzte, wie Dr. Bod, 
Dr. Schildbach, Dr. Richter, Dr. Friedrich 
und neunzehn Arzte der Provinz Sachſen, 
an ihrer Spite Dr. Koch (j. d.) ein. 
Ein meiterer Grund heftigen Angriffs 
war der 1362 erjchienene amtliche Leit: 
faden für den Turnunterricht in den 
preußiichen WBolksfchulen, unter dem Ein: 
fluß Rothſteins und dem Borfik Stiehls 


ı von Dr. Euler, Dr, Metbner, Hamerau 


Preußen. 


und Seminarlehrer Hupfer aus Neuzelle 
abgefabt und des Barrens und Recks 
entbehrend. Die am 15. Juni 1862 an 
die Regierung gerichtete Interpellation hatte 
am 28. Juni 1862 eine Konferenz; von 
Schuldireltoren und Turnlehrern betreifs der 
Zurnfrage zur Folge, in der aud der Ge: 
danke einer Trennung beider Anitalten wieder 
angeregt wurde. Das am 31. Dezember 
1862 erſchienene Gutachten der wiſſenſchaft— 
lihen Deputation für das Medizinalmejen 
in Preußen ſprach fich für den Barren aus, 
E3 wurde nun jeitens des Unterrichts-Mini— 
fteriums die Wiedereinführung von Ned und 
Barren angeordnet ; Rothitein aber, ohnedies 
in feiner Gejundheit ſtark geichädigt, nahm 
1863 feinen Wbichied und ftarb am 
23. März 1865 zu Erfurt. 

Sein Nachfolger Hauptmann Stoden 
(jet Generalleutnant a. D. von Stoden, ſ. d.) 
vermied, ohne von der Ling-Rothſtein'ſchen 
Gymnaſtik ſich gänzlich zu entfernen, doch 
die ſtarre Einjeitigfeit derjelben. Seine vor: 
wiegend militäriihe Anjchauung milderte 
ſich; der Bivillehrer hatte größere Freiheit 
in der Geftaltung des Übungsftoffes. Die 
Vermehrung der Teilnehmer an den Turn: 
furjen hatte die Berufung eines zweiten 
Bivillehrers 1864 in der Perſon des Se: 
minarlehrers G. Edler aus Köslin (f. d.) 
zur Folge. Seit 1865, wurden auch Hilfs: 
lehrer für jedes Yahr einberufen. Da die 
Turnkurſe fih von Jahr zu Jahr vermehrten, 
jo wurde wiederholt die Notwendigkeit der Tren- 
nung ausgeiprodhen. Durch eine Verfügung 
vom 25. Februar 1865 wurde die Einrichtung 
bejonderer (kürzerer) TZurnfurje in 
den einzelnen Regierungsbezirfen für bereits 
im Amte befindliche Elementarlehrer unter 


Leitung von in der Zentral:Turnanitalt turns | 


technisch vorgebildeten Lehrern angeordnet 


und die BZivillehrer Euler und Cdler mit | 


Inipizierung des Turnunterrichts, eriterer 


in der Provinz Schlefien, legterer in der | 


Provinz Brandenburg, und gleichzeitig des 
Gymnaſiallehrers Dr. Küppers in Bonn 
mit der Inſpizierung des Turnens der Rhein— 
provinz beauftragt. Diefe Inſpektionen eins 
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Jahre 1891 (von Küppers bis 1868) 
fortgejeßt. 

Im Jahre 1866 wurden auh Turn: 
lehrer: Prüfungen für jolche, welche einen 
Zurnkurfus in der Zentral:Turnanitalt nicht 
durchgemacht hatten, eingerichtet, nachdem 
bereit8 in einer Werfügung vom 22. Yuli 
1864 auf die Notwendigkeit derjelben für 
Turnlehrer an höheren Bildungsanitalten 
und Seminaren bingemwiefen worden war. 
Die Prüfungsordnung wurde am 29. März 
1866 erlajien, Einzelnen, bejonders älteren 
Zurnlehrern konnte auf Grund ihrer bemähr: 
ten Leitungen auf Antrag der Provinzial: 
behörden die Prüfung erlajien werden. Die 
Anträge follten bis zum 1. Januar 1868 
eingereicht werden. (Die jet geltende Prüfungs: 
ordnung ſ. im Artifel Turnlehrer: Prüfung). 

1867 wurde Euler und Gdler in Ver: 
bindung mit Stoden die Neubearbeitung 
des amtlihen Leitfadens übertragen. 
Es war nicht zu vermeiden, dab die militä: 
rifhen Anschauungen Stodens nicht immer 
mit denen der beiden Lehrer übereinitimmten. 
Auch war die beitimmte Meifung gegeben, 
einerjeits, dab der neue Leitfaden ſich nicht 
zu durchgreifend von dem alten, durch kgl. 
Kabinettsorder eingeführten, unterfcheide, an: 
derjeits, daß die Fühlung mit dem mili: 
täriihen Qumen, bejonders aud in den 
Befehlsformen, nicht aufgegeben oder gar in 
Gegenja zu demfelben gebracht werden dürfe. 
Der „Neue Leitfaden fürden Turn: 
unterriht in den preußiſchen Volfs: 
ihulen“ erihien 1868; auch an ihm 


‘ hatte nıan viel auszufegen, Begründetes und 


vielleicht noch mehr Unbegründetes. Man 
bemängelte die mit dem übrigen Turnen 


ı nicht immer übereinftimmenden Befehlsworte 


und Zurnbezeichnungen, man warf ihm 
Dürftigfeit des Übungsitoffes, Unwillenfchaft: 
lichkeit u. f. w. vor. Man überſah dabei, 
daß der Leitfaden zunächſt für die Volfs- 
ihulen, und zwar für alle Volks— 
ſchulen, auch die auf dem Lande beitimmt 
war, und dab die Seminariften durch ihn 
befähigt werden follten, „demnächſt den gym— 
naftiichen Unterricht in den Woltsichulen zwed: 


zelner Provinzen wurden alljährlich bis zum | mäßig nad) dem Leitfaden erteilen zu fönnen. “ 
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Wie bei den Seminaren ift auch, zumal an 
jtädtifchen Schulen, das Hinausgehen über 
den Yeitfaden niemals beanitandet worden. 

Zahlreihe Verordnungen betreffs des 
Turnens find in den fechzjiger Jahren auch 
von den PBrovinzialbehörden erlajien worden. 
Die Organifation des ftädtiichen Turnbetriebs 
in Berlin mußte auf Anordnung des Mini: 
jteriums 1866 umgeftaltet werden (j. 1. 
S. 124). 1869 beſchäftigte ſich der Minijter 
(von Miübhler) wieder mit dem Berliner 
Turnen.“) 

1869 trat der Unterrichts-Dirigent Stoden, 
der den Krieg 1566 als Kompanieführer 
mitgemacht hatte und bald darauf Major 
geworden war, in den aktiven Militärdienit 
zurüd. Die Notwendigleit, dab jeht die be: 
reits 1561 und 1862 geplante Trennung 
der Zivilabteilung von der Militärabteilung, 
eintreten müjle, mar alljeitig anerkannt, 
es war bereits der Turnplaß in der Hafen: 
beide als Stätte für die Zivil:-Zentral:Turns 
anitalt jeitens der Unterrichtsbehörde ins Auge 
gefaßt worden; Major Stoden und die bei: 
den Bivillehrer glaubten aber in dem eingefor: 
derten Gutachten vom 11. Mai 1867 fi 
dagegen ausfprechen zu müflen. Damals 
lag der Turnplag noch jehr abjeit3 von der 
Stadt und man fonnte nicht ahnen, daß 
25 Jahre fpäter die Stadt fich bis zu dem: 
jelben ausgedehnt haben werde. Die Tren: 
nung unterblieb. 

Nachfolger Etodens als Unterrichtsdiri— 
gent wurde Hauptmann, jpäter Major von 
Waldom, ein Schüler Nothiteins und 
Stodens. Unter demſelben erlangte die Zivil: 
Abteilung fait vollitändige Unabhängigkeit. 
Unter dem Nachfolger des Minifters von Müh— 
ler, Halt **) (feit dem 22. Januar 1872) wur— 
den die „Allgemeinen Beitimmuns 
gen,“ betreffend das Volksſchul- 


PBräparanden: und Seminarmwejen, 
ſtalt in der Friedrihitraße Nr. 229 bezogen 


*) Vrgl. Euler, Gefchichte des Turnunter- 
richts. ©. 348. 

**) Adalbert Falk, geb. 10. Auguft 

1827 in Matſchlau in Schlefien, 1850 Aſſeſſor, 


1853 Staatsanwalt in Zyd, 1862 Appellationd= 





1} 


gerichtärat in Glogau, 1872 Unterrihtö-Minifter, | 
trat 1879 zurüd und wurde 1882 Präjident 


des DIberlandeögerichts zu Hamm i. W. 


Preußen. 


ausgearbeitet und traten am 15. Oftober 
1872 ins Leben; in ihnen wurde auch der 
Turnunterricht neu geregelt. Es fei daraus 
hervorgehoben, daß die Seminarajpiranten 
(PBräparanden) bei der Aufnahme ins Semi: 
nar jämtlihe im amtlichen Leitfaden ver— 
zeichnete Übungen auszuführen im itande fein 
follten, was freilich noch jet nicht der Fall 
it. 1872 trat Geh. Rat Stiehl in den 
Ruheſtand; fein Nachfolger als Zivil-Direktor 
wurde Geh. Ober:-Regierungsrat Waetzoldt 
(f. d.), deiien erite von ihm bearbeitete Minis 
ſterial-Verfügung vom 24. Juni 1873 eine 
Empfehlung des Schwimmellnterrihts an 
den Seminaren war. In den Verband: 
lungen, die im Auguſt 1873 im linter: 
richts-Miniſterium betreffs des mittlern und 
böhern Mädchenſchulweſens (j. II. 
©. 89) ftattfanden, trat befonders Waeboldt 
für das Mädchenturnen warm ein. Das 
25jährige Jubelfeſt des Beſtehens der Zivil: 
Abteilung der Zentral-Turnanftalt wurde am 
2. Oktober 1876 unter zahlreicher Beteili: 
gung ehemaliger Zöglinge gefeiert. *) 
Endlih wurde 1877 die Trennung der 
beiden Abteilungen der Zentral-:Turnanitalt 
Thatfahe. Am 8. Oftober 1877 wurde 
vorläufig im Turnjaal des kgl. Wilhelms: 
gymnaſiums der erite Kurſus der neu gegrüns 
deten fgl. Turnlehrer:Bildungsanitalt 
eröffnet. Geh. Nat Maeboldt blieb Direktor, 
Prof. Dr. Euler wurde Unterrichts-Dirigent 
und eriter Lehrer, G. Eckler zweiter Lehrer 
und zugleih Bibliothefar und Rendant, 
Sanitätsrat Dr. Hoffmann vortragender 
Arzt. Bei der eriten Schlußvoritellung 
1878 waren Saifer Wilhelm und Kron— 
prinz Friedrich Wilhelm (Kaiſer Friedrich), 
bei der zweiten der Kronprinz und Prinz 
Milhelm (Sailer Wilhelm II.) zugegen. 
Am 15. Oftober 1879 murde der im: 
zwijchen fertig gewordene Neubau der Anz 


und die Anitalt im Beifein des Unterrichts: 


*) Val. Turnzeitg.: Feier des 2djährigen 
Beitehens der Zivilabteilung der kgl. Zentral: 
Turnanftalt zu Berlin 1., 2. und 3. Dftober 
1876; Klofi, Jahrb. 1876 und Monatsſchrift 
1889, ©. 36 f. (Waetzoldts Rebe). 


Preußen. 


| 


Miniiters von Puttlamer, des Nach— 
folgers des Minifters Fall, feierlich eröffnet. 
Der eriten ITurnvoritellung am 18. März 
1880 mohnten Kaifer Wilhelm und der 
Kronprinz bei (von da ab bis zum Jahre 
1887 nur der Kronprinz; 1889 und 1890 
Kaifer Wilhelm 11.). 

Die neue Anſtalt enthielt auch einen 
Zurnfaal für Turnlehrerinnen:Kurfe; 
der erite ftantlihe KHurfus zur Ausbildung 
von Zurnlehrerinnen wurde am 19. April 
1880 eröffnet und am 6. Juli geichloffen. 
1883 mar bei der Schlußvorftellung die Kron— 
prinzeflin . (Kaiferin Friedrichj, 1890 und 
1891 die Haiferin Auguste Viktoria zugegen. 

Da die Anftalt längſt nicht mehr 
den Bedarf der Turnlehrer zu deden ver- 
mochte, wurden 1889 zunädft Turnlehrer- 
Prüfungen zu Hönigsberg in Pr., Bomt, 
Breslau und Halle, Turnlehrerinnenprüfungen 
zu Magdeburg eingerichtet, von 1892 ab in 
Königsberg, Bonn, Breslau aud Turn— 
lehrer und Turnlehrerinnenflurfe, in Halle 
Turnlehrer-Kurſe damit verbunden, 

1881 wurde Dr. von Goßler Unter: 
richt: Minifter. In welch hervorragender 


Weiſe derfelbe das Turnen förderte, it bes | 


reit3 in dem Artifel „Goßler“ des näheren | und fich des Kampfes zu freuen, der mit 


ausgeführt. Am 27. Oftober 1882 erließ 
Dr. von Goßler jenen berühmt gewordenen 
„Minifterial:Erlaß, betreffend die 


Beihaffung von Turnpläßen zur 


Förderung des Turnens im Freien 
und zur Belebung der Turnipiele”, 
der ebenfalls wörtlih angeführt zu werben 
verdient. Er lautet: 

„Nachdem das Turnen als ein integrie: 
render Teil dem Iinterrichte der Jugend 
in den höheren und niederen Schulen ein: 


gefügt worden und an die Stelle der reis 
mwilligleit der Teilnahme an diejen Übungen | 
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gefunden hat. E3 ijt dies für den Jugend— 
unterricht ein überaus mertvoller Ermerb, 
Erit die Fortführung der turnerifchen Übun: 
gen durch das ganze Yahr fichert eine tüch- 
tige körperliche Ausbildung. Nicht minder 
wertvoll aber ijt der Turnplaß. Gewiſſe 
Übungen, wie das Stabipringen, der Ger: 
mwurf, mancherlei Wettlämpfe u. a, laſſen 
ih in der Halle gar nicht oder nicht ohne 
Beihränfung und ohne Gefahr vomehmen. 
Ein größeres Gewicht muß aber noch darauf 
gelegt werden, daß das Turnen im Freien 
den günitigen geſundheitlichen Einfluß der 
Übungen mwejentlih erhöht, und daß mit 


| dem Turnplag eine Stätte gewonnen wird, 
| wo fi) die Jugend im Spiel ihrer Freiheit 








für die turnfähigen Schüler die Berpflich: | 
' am thatkräftigen Leben und die volle Hin: 


tung getreten ift, hat fich die ftaatliche und 
fommunale Fürſorge auf die Beichaffung 
und Heritellung von geichloifenen Turn— 
räumen eritredt, in welchen unabhängig von 
der Yahreszeit und unbehimdert von den 
Unbilden der Witterung, das Schulturnen 
eine unumterbrochene und geordnete Pflege 


freuen kann, und wo fie diejelbe, nur ges 
halten durch Geſeß und Regel des Spiels, 
auch gebrauchen leınt. Es iſt von hoher 
erziehliher Bedeutung, daß dieſes Stück 
jugendlichen Lebens, die Freude früherer 
Geichlehter, in der Gegenwart wieder auf: 
blühe und der Zukunft erhalten bleibe. Ofter 
und in freierer Weiſe, als es beim Schul: 
tunen in geſchloſſenen Räumen möglich iſt, 
muß der Jugend Gelegenheit gegeben mer: 
den, Kraft und Geichidlichleit zu bethätigen 


jedem rechten Spiele verbunden it. Es giebt 
fchwerlich ein Mittel, welches wie diejes jo 


ſehr imjtande ift, die geiltige Ermüdung zu 


beheben, Leib und Seele zu erfrifchen und 
zu neuer Arbeit fähig und freudig zu maden. 


Es bewahrt vor unnatürlicher Frühreife und 


blafiertem Weſen, und mo dieſe beflagens: 
werten Ericheinungen bereit Plaß gegriffen, 
arbeitet es mit Erfolg an der Beflerung 
eines ungelund gewordenen Jugendlebens. 
Das Spiel mwahrt der Tugend über das 
Stindesalter hinaus Unbefangenheit und Froh— 
finn, die ihr jo wohl anitehen, lehrt und 
übt Gemeinfinn, wedt und jtärft die Freude 


gabe an gemeinfam geitellte Aufgaben und 
Biele. Treffend jagt Jahn im zweiten Ab: 
fchnitt feiner „Deutihen Turnkunſt“ 
von den Turnipielen: „In ihnen lebt ein 
geielliger, freudiger, lebensfriicher Wettlampf. 
Hier paart ſich Arbeit mit Luft und Emit 
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mit Jubel. Da lernt die Tugend von Hein | 


auf gleiches Recht und Geieg mit anderen 
halten. Da bat fie Brauch, Eitte, Ziem und 
Schick im lebendigen Anjhauen vor Augen. 
Frühe mit feinesgleihen und unter jeines: 
gleihen leben it die Wiege der Größe für 
den Dann. Jeder Cinling verirrt ſich jo 
leicht zur Selbſtſucht, wozu den Gejpielen 
die Gefpielihaft nicht fommen läſſet. Auch 
hat der Einling feinen Spiegel, fih in 
wahrer Gejtalt zu erbliden, fein lebendiges 
Map, feine KHraftmehrung zu meſſen, feine 
Richterwage für feinen Eigenwert, feine 
Schule für den Willen und feine Gelegen: 
heit zu ichnellem Entihluß und Thatkraft.“ 





Die Anfprühe an die Ermwerbung von | 


alle Berufsarten gewachſen, und je beſchränkter 


damit die Zeit, welche ſonſt für die Er: 


bolung verfügbar war, geworden it, und 


je mehr im Hanje Sinn und Sitte und 
leider oft auch die Möglichkeit ſchwindet, 
mit der Jugend zu leben und ihr Zeit und 
Raum zum Spielen zu geben, umfomehr it 
Antrieb und Wiliht vorhanden, dab Die 
Schule thue, was ſonſt erziehlich nicht ge: 
than wird, und oft auch nicht gethan wer: 
den fanı. Die Schule mu das Spiel als 





eine für Körper und Geiſt, für Herz und | 


Gemüt gleich heilfame Lebensäußerung der 
Jugend mit dem Zuwachſe an leiblicher Kraft 
und Gemandtheit und mit den ethiichen Mir: 
fungen, die e8 in feinem Gefolge hat, in 
ihre Pilege nehmen und zwar nicht bloß 
gelegentlich, jondern grundſäßlich und in 
geordneter Weile. 


„Bon diefer Notwendigkeit iſt die Unter: 
richtsverwaltung ſchon von lange ber über: 
jeugt geweien und hat auch dementiprechende 
Verordnungen ergehen laſſen. Ich vermweije 
auf die Minifterialrejfripte vom 26. Mai, 
vom 10. September, vom 24. November 
1860 und vom 14. Mai 1869.*) — Leider 
aber haben dieje Anordnungen nad den 
Wahrnehmungen, welche im allgemeinen und 
insbejondere bei den Reviſionen des Turm: 


weiens in den einzelnen Schulanitalten ge 


*) Dal. Euler und Eckler a. a. O. ©. 73. 








Preußen. 


macht mworben find, nicht überall die dem 
Wert und Nuben der Sache entiprechende 
Beachtung gelunden. In einer Anzahl älterer 
Unterricht: und Erziehungsanitalten find die 
Jugendfpiele traditionell in Übung geblieben, 
und in einigen Bezirken bat Herkommen und 
Sitte an ihnen feitgehalten, in anderen aber 
fehlt es an jeder liberlieferung, und nur 
jelten find Anfänge zu neuer Belebung vor: 
handen. ‚jedenfalls hat eine allgemeine Ein: 
führung und Durdführung nicht ftattgefun: 
den. Es bedarf daher einer erneuten An: 
regung und einer dauernden Bemühung 
aller, welche mit der Erziehung der Jugend 
befaßt find, damit was da ift, erhalten, was 
verlernt ift, wieder gelernt werde, und, was 


Kenntniſſen und Fertigleiten find für fait | als heilſam erkannt ift, in Übung komme. 


„Es bedarf faum der Erwähnung, daß 
es fih bier lediglih um Bewegungsipiele 
handelt, und daß alles ausgeichlofien iſt, 
was dahin nicht gehört. An Hilfsmitteln, 
ſich auf diefem Gebiete zu orientieren, fehlt 
es nicht. Anfnüpfend an das, was im Volt 
und in der jugend des Volkes lebte, haben 
GutsMuths und Jahn eine Reihe von 
Jugend: und Turnipielen zufammengeitellt 
und bejchrieben*). 

„Bei der großen Mannigfaltiglfeit des 
Dargebotenen wird es allerdings einer Aus: 
wahl bedürfen, und es wird hierbei weſent— 
lih auf dasjenige Nüdficht zu nehmen fein, 
was herkömmlich und voltstümlich iſt. Oben: 
an find die verichiedenen Ballfpiele zu 
itellen (Treibball, Fußball, Schlagball, Kreis: 
ball, Stehball, Thorball), dann die Lauf: 
fpiele, und bier befonder8 der Barlauf, 
die Wettlämpfe (Hinkflampf, Tauziehen, 
Kettenreißen ꝛc.), die Schleuderſpiele 


ı mit Bällen, Kugeln, Steinen und Stäben, 


und die Jagd: und Hriegsfpiele — 

„Wenn ich hiernach die Unterrichtsbehör: 
den anmeile, für die Einführung und Be 
lebung der Jugendſpiele in den ihrer Aufficht 
unteritellten Schulanftalten Sorge zu tragen 
und es fich angelegen fein zu lafien, bei Re 
vilion derielben wie auf das Turnen über: 
haupt, jo audy auf die Turnfpiele infonder: 


9) Die bier und fpäter angegebene Litte- 
ratur ift fortgelaffen. Euler. 


Preußen. 


heit ihre Aufmerkjamfeit zu richten und fie ! 


einer eingehenden Beachtung zu mürdigen, 
fo verfenne id die Schwierigkeiten nicht, 
weldhe ſich der allgemeinen Durchführung 
entgegenitellen. Am leichteiten wird es ſich 
bei den kgl. Schullehrer-Seminaren machen, 
weil fie in den meilten Fällen bereits im 
Belle von Turn: und Spielplägen find und 
es bier nur eben darauf ankommt, die ge 
gebene Gelegenheit gehörig auszunußen. Das 


' jpielen dienen joll. 





Gleiche wird bei den höheren Lehranitalten | 
der Fall fein, wenn ihnen auch ein Turms 


plag zur Verfügung ſteht. Nur die Neu— 
beihaffung eines ſolchen wird Schwierig: 
feiten begegnen, zumal wenn, was allerdings 
günitig und erwünſcht it, der Turnplatz 
möglihit in der Nähe der Turnhalle liegen 
fol. Diefe Lage geitattet, die eigentlichen 
Turnübungen mit den Zurnipielen in Vers 
bindung zu ſetzen und eine angemejiene Ab: 
wechjelung zwiſchen Arbeit und Erholung 
herbeizuführen. Wo daher diejer räumliche 
Zuſammenhang zwischen Turnhalle und Turms 
plat vorhanden tft, wird er zu bewahren jein, 
und wo Neuanlagen von Turnhallen jtatt- 
finden, wird aud auf die Gewinnung eines 
Turnplages Bedacht zu nehmen jein. In 


f 


der Zirfular: Verfügung vom 4. Juni 1862 *) | 


wird unter allen Umitänden die Beichaffung 


von den für Unterhaltung der Volksſchule 
Verpflichteten gefordert. Dieje Forderung 
ericheint bei den höheren Lehranſtalten, 
wenn ihnen auch eine Turnhalle zur Ver: 
fügung jteht, mit Rüdficht auf die erhöhten 
geiftigen Anforderungen und Anjtrengungen 


nicht minder, ja vielmehr noch in höherem | 


Maße berechtigt. Es wird daher die Sache 


der Schulauffichtsbehörden jein, dafür zu | 
forgen, dab diefem Bedürfnifie möglichjt bald | 


Genüge geihehe. Und wenn ſich der Turn: 
vlab nicht im Zuſammenhange mit der Turn: 
ball: beichaffen läßt, wird auf die Anlegung 
besjelben außerhalb des Ortes zu dringen 
fein. Erhebliche Koiten wird dieſe Einrich— 
tung nicht verurfachen, da die Anlage in 

*) In einer Verfügung, den gymnaſtiſchen 


Unterricht in den Volksſchulen betreffend; vgl. 
Euler und Edler a. a. O., ©. 47. 
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dieſem Falle hauptfählih nur den Turn: 
Ich vertraue, dab es 
den Bemühungen der Behörden, dem that: 
kräftigen Intereſſe der Direktoren, der Opfer: 
willigfeit der Gemeinden, der Teilnahme von 
Vereinen für die Förderung des leiblichen 
Wohles der lernenden Jugend und dent opfer: 
willigen Wohlmwollen von Yugendfreunden 
gelingen wird, entgegenjtehende Anitände zu 


| bejeitigen und die für die getitige und leib» 


lie Entwidlung der Jugend in hohem Maße 
eriprießliche Ginrichtung ins Leben zu rufen. 
Dabei will ih nicht unterlajien, auf eine 
weitere Pflege des Spiels in Berbindung 
mit gemeinjchaftlich zu unternehmenden Spas 
jiergängen und Ausflügen in Feld und 
Wald, ſowie mit Turnfahrten hinzu: 
weiſen (j. Dliinifterialverfügung vom 10. Sep: 
tember 1860). Zur Orientierung in dieſer 
Beziehung empfehle ich die Schrift von Dr. 
3b. Bad: Wanderungen, Turnfahrten und 
Schülerreifen, Leipzig 1877,*) ſowie bie 


Aufſähe von EC. Fleiſchmann in ber 


„Deutihen Turnzeitung”, Jahrgang 1880, 
unter der Überſchrift: „Anleitung zu Turn: 
fahrten“ **), ſoweit Sich diefelben auf Schüler: 
Turnfahrten beziehen“, 

„In der vorangeführten Minijterialvers 


‚ fügung vom 10. September 1860 iſt außer 
und Einrichtung eines geeigneten Turnplages | 


' bie 





den Qurnivielen aub auf Shwimmen 
und Eislauf bingewiejen worden, ‚indem 
ich hierauf Bezug nehme, bemerke ich, daß 
tgl. QTurnlehrer : Bildungsanitalt den 
Schwimmunterricht fchon feit einer Neihe von 
Jahren in ihren Ulnterrichtsbetrieb aufge: 
nommen bat und jährlich eine Anzahl von 
Gleven entläßt, welche auch für die Erteilung 
diejes Interrichtes befähigt find. Mo es fich 
hat ermöglichen lafjen, find bei den Schul— 
lehrer: Seminaren Schwimmanftalten einge 
richtet worden, zunächſt im gejunbheitlichen 
Intereſſe der Zöglinge, dann aber auch mit 
der Abficht, diefen für Gejundheit und Leben 
beionders wertvollen Übungen und Fertig— 
feiten in immer weiteren Sreifen Eingang 


*) Seitdem in zweiter Auflage erichienen 
in Leipzig bei Ed. Straud). 

**) Seitdem als befondere Schrift in zweiter 
Auflage erjchienen in Leipzig bei Ed. Straud). 
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Preußen. 


zu verſchaffen. (S. Birkular: Verfügung vom | Der von Hartwich geftiftete „Zentralverein 


24. Juni 1873.**) In geſchloſſenen Er: 
ziehungs:Anitalten haben auch diefe Ubungen, 
zum Teil von alters ber, eine Stätte ges 
funden. Bei den offenen Schulanitalten läßt 
fi) deren Einführung allerdings nicht all» 
gemein und ohne weiteres anordnen, aber 
ih gebe mich der Hoffnung bin, daß ihre 
Leiter und Lehrer dazu Anregung geben und 
Vorurteilen gegen dieſe wie gegen andere 
förperliche Übungen, wie fie fi immer noch 
bin und mieder finden, begegnen werden. 

„Leider it die Einficht noch nicht alle 
gemein geworden, daß mit der leiblichen 
Ertühtigung und Erfriſchung aud die Kraft 
und jyreudigfeit zu geiltiger Arbeit wächſt. 
Manche Klage wegen Überbürdung und Über: 
anitrengung der Jugend würde nicht laut 
werden, wenn dieſe Wahrheit mehr erlebt 
und erfahren würde. 
und Haus, und wer immer an ber Jugend— 
bildung mitzuarbeiten Beruf und Pflicht hat, 
Raum ſchaffen und Raum lafien für jene 
Übungen, in melden Körver und Geiſt 
Kräftigung und Erholung finden. Der Ge 
mwinn davon kommt nicht der Jugend allein 
zu gute, jondern unferem ganzen Volfe und 
Vaterlande. Der Minifter der geiftlichen, 
Unterrichtd: und Mebdizinal:Angelegenheiten, 
von Goßler,“ 

Die Verfügung des Miniſters von Goßler 
fand allgemeinen Beifall und erregte die 
größten Hoffnungen. Denn wieder, wie 1836 
trat die lÜberbürdungsfrage der Schüler in 
den Vordergrund (j. d. Artikel Überbürdung). 
Wie 1836 ein Arzt (Lorinfer), jo trat jet 





Darum müſſen Schule 


für Körperpflege“ hatte wohl mit infolge des 
plögligen Todes Hartwichs (1886) feinen 
rechten Erfolg, um fo größeren der von Dr. 
F. A. Schmidt (f. d.) begründete „Ber: 
ein für Körperpflege in Bolt und Schule in 
Bonn.“ Mit ihm trat Goßler in Beziehung 
und führte feine eigenen Anſchauungen in 
einer Zuſchrift an denjelben vom 13. März 
1888 näher aus. Überhaupt berührten die 
minifteriellen Erlaffe und Kundgebungen der 
näditen „Jahre den ganzen Umfang des 
Tumens und Spielens, ſowohl der männ= 
lihen als ber meiblihen Nugend, Am 
19. Dezember 1883 eritattete die königl. 


preußiſche wiſſenſchaftliche Deputation für 


das Medizinalmeien ein Gutachten, in dem 
fie betreff3 des Turnens die zwei möchent: 
lihen Turnftunden als zu wenig bezeichnete, 
und die 1884 ausgearbeitete „Denkichrift, 


| betreffend die Frage der Überbürdung der 





' Körperpflege. 


Jugend an unferen höheren Schulen” bes 
ſprach aud den QTurnunterriht und die 
Ganz beionders bedeus 
tungsvoll iit das Yahr 1890. Die 
stage der Schulbygiene, der Schulge: 
jundbeitspflege war allmäblih durchaus in 
den Mordergrund getreten. Seit Hartwichs 
Vorgehen hörten die Vorwürfe gegen die 
Schule nicht mehr auf (j. d. Artikel Schulz 
geiundheitspflege). Beionders die Arzte behan« 
delten die Angelegenheit nach allen Seiten. *) 
In der Sitzung des preußifchen Abgeord: 
netenhaujes vom 20. März 1890 betonte 
der Abgeordnete Dr. Graf:Elberfeld die 


t | Notwendigkeit einer „beileren Fürſorge für 


ein Amtsrichter, Sartmwid) (f. d.) in Düffel: | 


dorf 1881 mit jeiner Schrift: „Woran mir 
leiden,” für die Jugend in die Schranten. *) 
Sein Wahlipruh war: „Der Bormittag 
dem Geilt, der Nachmittag dem Körper und 
Gemüt.” So trafen die Anregungen Goß— 
lers und Beitrebungen Hartwichs zufammen, 
aber durchaus unabhängig **) von einander, 





*) Euler und Edler, a. a. D. ©. 84. 

*«*) Man hat irrtümlicher Weife den Goß— 
lerſchen Erlaß als von Hartwich beeinflußt be- 
zeichnet. Erfterer war vor der Hartwichſchen 
Schrift und one Kenntnis derjelben beichlofien 





die körperliche Erziehung der Jugend auf 
den höheren Lehranitalten.” Dr. Graf dachte 
aud an obligatorifhen Ererzierunterricht in 
allen Schulen. Der entgegeniegten Anjchau: 
ung Kaiſer Wilhelms 1. iſt bereits gedacht; 
aber auch Kaiſer Friedrich und Graf Moltke 
und andere Offiziere, fowie die große Mehr: 
* — Cha. Euler, Gefchichte ded Turn⸗ 
unterrichts. S. 389). 

*) Bgl. auch den Xrtifel „Gefundbeits- 
pflege” in dem von Dr. K. Rethwiſch heraus— 
gegebenen „Sahresberichten über das höhere 
Schulweſen. Berlin, Heyfelder.“ 


Preußen. 


zahl der Turnlehrer waren und find ent: 
fchieden dagegen. In der Sikung vom 
24. März 1890 kamen aud die Turn: 
fpiele zur Sprade. Man gedachte der groß: 
artigen Erfolge, mit welchen Abgeordneter 
von Schendendorff und Pireftor Dr. 
. Eitner (f. d.) die Jugendipiele in Görlig 
betrieben, und Minijter von Goßler hatte die 
Aufmerlfamteit jämtliher Provinzial:Schul: 
kollegien auf die am Gymnafium in Görlig 
getroffenen Einrichtungen hingelenkt und auf: 
gefordert, Turnlehrer, befonders aus höheren 
Schulen und Seminaren, nah Görlik zu 
fenden, nm dort die Technik diefer Art des 
Turnbetriebes fennen zu lernen. 

Tas wichtigſte Ereignis des Jahres 1890 
ift aber die „Schulfrage,” find die von Kaiſer 
Wilhelm Il. befohlenen „Konferenzen 
zur Beratung von Fragen, das 
böbere Schulmefen betreffend.“ 
Zu den vierumdvierzig in die Kommiſſion 
berufenen Männern gehörten unter anderen 


Direktor Dr. Eitner und der an Stelle des auf 
feinen Wunfch penftonierten Wirklichen Geheim. 
Ober-Regierungsrats Waeholdt zum Die 
reftor der fgl. Turnlehrerbildungs: 
anitalt ernannte fgl. Provinzial: 
Schulrat, jeit 1891 geheime Regie 
rungsratDr. Köpke(j.d.). Bon den den 
Mitgliedern der Kommiſſion vorgelegten Fra: 
gen lautete die neunte: „Was hat zur weiteren 
Hebung des gegenwärtig meiit in zwei Wochen: 
ftunden und vielfah an große Abteilungen 
erteilten QTurnunterrichtes zu gejchehen, und 
welche jonitigen Einrichtungen zur körper— 
lichen Ausbildung der Jugend find zu pflegen 7“ 


I 
| 
| 
| 
| 


| 
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ftärfung und Hebung des Turnunterrichts, 
Erteilung desjelben womöglich durd Lehrer 
der Anſtalt; — e) Begünjtigung der Prlege 
des Körpers und der Erfüllung der For— 
derungen der Schulbygiene, ſowie Kontrolle 
der letteren durch einen Schularzt, Inter: 
weijung der Lehrer und Schüler in den Grund: 
jäßen der Hygiene.” Aus den 1891 heraus: 
gegebenen Lehrplänen für die höheren 
Lehranitalten Preußens (ſ. J. S. 529) 
iſt beſonders hervorzuheben, daß die Zahl der 
wöchentlichen Turnſtunden auf drei erhöht 
iſt. Es iſt noch zu berichten, dab die Zahl 
der Lehrkräfte an der Turnlehrerbildungs- 
anjtalt jeit 1892 durd die Berufung des 
früheren Seminardireftors Schulrats Dr. J. 
Küppers, ebenfalls als Unterrichts:Dirigent, 
vermehrt worden ilt. Näheres über die Cin: 
richtung der Anſtalt fiehe unter „Turnlehrer— 
Bildungsanitalten.” Der Geſamtetat für 
das Turnen in Preußen, jomweit er die Turn: 


' Tehrer: und Qurnlehrerinnenbildung betrifft, 
auch der Abgeordnete von Schendendorff, | 





| 





Der Kaifer, bei der Eröffnung und dem Schluß | 


ber Konferenzen ſelbſt anweſend, betonte in 
feiner Eröffnungsaniprahe unter anderem: 
„Wir wollen eine kräftige Generation haben, 
die auch als geiltige Führer und Beamte 
dem Vaterlande dienen“ und: „jeder Lehrer, 
der gejund it, muß turmen und jeden 
Tag ſoll er turnen.“ Die Ergebnifle der 
Konferenzen für das Turnen waren: — 
3. d) „Pilege der Spiele und körperlichen 
Übungen, welche letere als tägliche Aufgaben 
zu bezeichnen find, insbejondere alſo Ver: 


beträgt zur Zeit 115.640 M., von denen 
die fgl. Turnlehrer-Bildungsanftalt in Berlin 
16.100 M. für Befoldungen nebit 2340 M. 
Mohnungsgeldzuihuß, 11.250 M. zu an: 
deren vperjönlichen Ausgaben, 1800 M. 
zur Unterhaltung der Gebäude, 7750 M. 
für Unterrichtsmittel und andere fachlichen 
Ausgaben erhält, alfo im Ganzen 39.240 
M. Zur Unterjtügung der Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen an den Qurnkurfen und 
für andere perfönliche und fachliche Aus: 
gaben für das Turnweſen find 76.400 M. 
ausgemorfen. *) 

Es fei nun kurz des Turnens in den 
preußiihen Provinzen gedadıt. 

1. Die Provinz Dftpreußen. Die 


‚ ältefte Turmanitalt bejaß, wie früher bemerft, 


| 
| 








| 


Braunsberg, jeit 1809, Seit 1839 wird in 
Lyd, feit 1844 in Memel und GConig ge: 
turnt. In Königsberg i. P. mirkten lange 
Jahre Dr. Müttrih und Dr. Muenden: 


*) Die Einrichtung der Turnlehrer:Bil- 
dungsanftalt, die Beftimmungen betreffs der 
Meldung zur Aufnahme in den Turnfurjus 
und die Prüfungs-Ordnungen ſiehe unter 
„Zurnlehrer-Bildungsanftalten“ und „Turn—⸗ 
lehrer- und Turnlehrerinnen- Prüfungen“. 
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berg (f. d.). Der jebige Stabtichulrat Dr. 
Tribufait, der ala Gymnaftallehrer früher 
jelbjt Turnunterricht erteilt hatte, pflegt das 
Turnen und Jugendſpiel nad Kräften. In 
Tilſit iſt der Direktor der höheren Mädchen: 
ſchule, Willms, ein eifriger Förderer des 
Mädchenturnens. In Hönigsberg werden ſeit 
1891 beſondere Turnlehrer: und Turnlehrer— 
innenfurfe mit Prüfungen abgehalten. — 
2. Provinz Weftpreußen. Der frühere 
Unterrichts:Dlinifter Dr. von Goßler hat fein 
warmes Intereſſe für das Turnen auch auf 
jeine Provinz übertragen (j. 1. S.403). In 
Thorn leitet das Turnen der erfte Profeſſor 
Boethfe (geb. 12. Februar 1830 zu Brom: 
berg), zur Zeit jtellvertretender Vorfigender des 
Ausſchuſſes der „Deutichen Turnerſchaft“. Am 


Realgymnafium zu Elbing ift das Turnen | 


allezeit eifrig betrieben worden, früher unter 
Dr. Friedländer (f. d.), jegt unter Direktor 
Dr. Nagel. — 3. Provinz Branden: 
burg. Über das Turnen in Berlin hat 
Schröer ausführlid berichtet (f. Berlin), 
Auch in den anderen Städten hat fich das: 
jelbe in den legten Jahrzehnten jehr gehoben. 
In Potsdam wirkte bis zum Jahre 1891 
dr. Fiſcher (f. d.) erfolgreidh als Ober: 
turnlehrer.*) Auch in Brandenburg a. H., 
unter dem Einfluß des Turnlehrers Rofin, in 
Kottbus unter dem Oberturnlehrer Noad, in 
Frankfurt a. D., Hüftrin, Wriegen a. O. unter 
Kujad, NewRuppin unter Zoofe und 
Fink u. a. a. O. blühen Schul: und Ver: 
einsſturnen. — 4. Provinz Pom— 
mern. Beſonders hervorragende Turnſtädte 
ſind Greifswald und Stettin. In erſterer 
Stadt wirkte jeit 1848 Heinrich Range 
(ſ. d.), erſt als jtädtifcher Lehrer, dann als 
Gymnafial: und Univerfitätsturn: und echt: 
lehrer bis zu jeinem Tode am 21. Mai 





1894 in überaus fruchtbarer Thätigkeit. 


In Stettin nimmt neben einer ganzen Reihe | 


anderer tüchtiger QTurnlehrer (und Turn: 
lehrerinnen) der Gymmafial:Brofefior Dr. 
Rühl (ſ. d.) als Turnlehrer, Bildner von 
Turnlehrern und Turnlehrerinnen, Ausihuf: 


*) Areiövertreter wurde nach feinem Tode 
Ad. Dorner (f. d.) und nad deſſen Tode Po- 
lizeifefretär Atzrott in Berlin. 








ſchütß und anderen Orten, 


Preußen. 


mitglied ber Deutichen Turnerfchaft und Turn 
Ichriftjteller, eine angefehene Stellung ein. — 
5. In der Provinz Schleswig-Hol— 
ftein murde durch die NRegierungsverorb: 
nungen vom 6. Mai 1867, 8. Dftober 
1868 und 14. Mai 1869 das Turnen ge: 
regelt. Eine große Zahl tüchtiger Turnlehrer 
und Zurnlehrerinnen vertritt dasfelbe, Es 
feien unter anderen nur genannt: Gym: 
nalial-Oberlehrer Widenhagen in Rends— 
burg (f. d.), Realgymnafial:Oberlehrer Dr. 
Schnell und Rektor Tönsfeldbt in Al: 
tona, Profeſſor Raydt (f. d.) in Lauen— 
burg a. d. Elbe, befonders befannt wegen 
feiner Bemühungen um das Yugendipiel, 
5. Provinz Schlefien. Hier hatte 
das Turnen, wie wir gejehen, ſchon zu Jahns 
Heiten durch Harniſch Eingang gefunden 
(i. 1. ©. 461). Von Breslau verbreitete 
ſich dasjelbe nach Liegnis, Bunzlau, Leob: 
Das Turnen 
wurde 1819 unterdrüdt. Auf das fpätere 
Breslauer und auf das gejamte jchlefiiche 
Turnen übte jeit 1845 Frik Roedelius 
(f. d.) einen beitimmenden Einfluß aus. Als 
Roedelius am 10. Juni 1879 ftarb, wurde 
fein Nachfolger Wilhelm Krampe (f. d.), 
der aufs eifrigite bemüht it, das Turnen 
in Breslau den jehigen Turnanfchauungen 
entiprechend zu geitalten und an der Spibe 
des ſchleſiſchen Turnlehrer-Vereins auch auf 
die Provinz erſprießlichen Einfluß auszuüben. 
Außer Krampe ſind in Breslau der 1892 
geſtorbene Profeſſor Dr. Fedde (f. d.) und 
aus früherer Zeit beſonders Dr. Bach (f. d.) 
zu nennen. Anerfenung verdient auch Turn» 
lehrer Baumann, bejonder® auch wegen 
feiner Bemühungen um das Mädchenturnen, 
In Breslau find Turnlehrer- und Turn— 
lehrerinnen-Kurſe eingerichtet und werben 
auch TZurnprüfungen abgehalten. Von anderen 
Städten Schlefiens find unter anderen Görlig 
und Liegnig hervorzuheben. In eriterer Stadt 
lebt noch Morig Böttcher (f. d.), der ver: 
dienitvolle ehemalige Turnlehrer und Schöpfer 
des herrlichen Turnplatzes. Don bier ift die 
neue Spielbewegung durch Abgeordneten 
von Shendendorff und Direltor Dr. 
Eitner ausgegangen. Die Spiele werden 


Preußen. 


geleitet von dem Oberturnlehrer Jordan. 
Es jei auch des Oberturnlehrers Kupfer: 


profeſſors Baranek in Gleiwik, des Dis 
reftors Dr. Wed in Reichenbach in Schlefien, 
des Tireftors Dr. Knape in Ratibor unter 


mann in 2iegnig (ſ. d.), des Gymmafial: 


anderen anerfennend gedacht. — 6. In ber 
Provinz Poſen it befonders an den fal. | 
höheren Lehranftalten für das Turnen viel | 
geſchehen. In der Stadt Poſen wirft er: 
folgreich der ſtädtiſche Oberturnlehrer Kloß, 
in Bromberg Hellmann. — 7. Provinz 
Sachſen. (Über das Turnen in Magdeburg 
und die Wirkſamkeit Kohlrauſch's vgl. die be: 
treffenden Artikel.) In Magdeburg find 
Iurnlehrerinnen:Rrüfungen eingerichtet. Es 
wird überall in den Städten und auch auf 
dem Lande geturnt. In Halle ift der Uni: 
verfitäts:Turns und Fechtlehrer Feſſel (f. d.) 


fehr thätig. Auch beitehen hier feit drei Jahren | 
; von 1846 betonte einfache Ubungen, mit 


Ausbildungsfurfe für Turnlehrer und Turn: 
lehrer⸗ Prüfungen. — 8. Provinz Han: 
nover. Über deren Worgefchichte vgl. den Ar: 
tifel Hannover. An der Spite des Turnens 
der Stadt Hannover fteht U. Böttcher 
(ſ. d.). In den weiteiten Kreiſen befannt und 
geihägt it der Turnlehrer Puritz (f. d.). 
Der Gymnafialprofefior Dr. Kohlrauſch 
(1. d.) hat fich befonders durch die „Phyſik des 
Turnens“ einen Namen erworben. Zu ge: 
denfen iſt auch des Turnveterans Mes (ſ. d.). 
Mit Ehren zu nennen find Oberturnlehrer 
Schurig in Osnabrüd (f. d.) und der lang: 





jährige frühere Turnlehrer und Gymnafial: 
Profeſſor Dr. 2. Meyer (f. d.) in Claus: 


thal als Verfaſſer geichägter Abhandlungen, | 


beionder8 über die Gymnaftit der Griechen 
und Römer, Ein warmer freund und Fürs 
derer des Turnens ilt der Brovinzia-Echul: 





rat, Geheimer Regierungsrat Wendland 
in Hannover, der einst felbit als Lehrer am 
fol. Wilhelms:Gymnafium zu Berlin jahre: 
lang Turnunterricht erteilt hatte. — 9. In der 





Brovinz Wejtfalen bekundet der Ober: 
Präfident Studt reges Intereſſe für das 
Zurnen, Der weitfäliihe Turnlehrer-Verein 
zählt 452 Mitglieder; die jährlichen Berfamme | 
lungen find ſtets zahlreich befucht. Hervorzu: 
heben iſt Seminarlehrer Broſchinski in Hils | 


Euler, Sandbud. II. 
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genbach als tüchtiger Turnlehrer und Turn 
ſchriftſteller. — 10. Provinz Heilen: 
Naffau. Bon den diefe Provinz bildenden 
Landesteilen hatte vor dem Jahre 1866 
einen georbneten Schulturnunterriht ganz 
bejonders Frankfurt a.M. (f. d.), in der 
A.Ravenitein (f. d.), nad) ihm Danne: 
berg (j. d.) wirkten und jet Weiden- 
bufd (j. d.) als Zurninfpeftor das Turnen 
leitet. Um das Mädchenturnen machte fich 


 befonders Dr. Weismann (f. d.) verdient, 


In dem ehemaligen Herzogtum Nafjau*) 
enthielt der Lehrplan für die Pädagogien 
von 1817 bereits die Gymnaſtik, ebenjo 
die Seminare. Es wurden in Hadamar und 
Meilburg befondere Reit: und Schwimmlehrer 
angeitellt. Seit 1830 verluchte das Gym: 
nafium zu Weilburg gymnaftifche Übungen 
einzuführen. 1837 bewilligte man die Er: 
richtung eines Turnplages. Der Lehrplan 


Beifeitelajiung alles „Gelünitelten“. Es wur: 
den Turmpläße in Hadamar und Wiesbaden 
bergeitellt und Nemunerationen für die Turn: 
lehrer bewilligt. 1854 wurde eine Reorga— 
nifation des Turnunterrichtes beabfichtigt und 
Spich von Darmſtadt nad) Wiesbaden befchie: 
den. Die Sache „icheiterte aber an verjchiede: 
nen Umſtänden“. 1860 regte ſich wieder das 
nterejie für das Turnen; 1861 wurde von 
den vereinigten Kammern die allgemeine 
Einführung des Turnens beantragt, aber 
ohne Erfolg. Seit 1866 hob fich das Turnen 
in Stadt und Land und blühte bejonders in 
Wiesbaden mächtigempor. — Im früheren 
Kurfürſtentum Hefien wurde in eins 
zelnen Anſtalten jchon früher geturnt, in 
Nintelen ſeit 1819, dann aber traten manche 
Unterbrechungen ein; befonders das Schwim: 
men murde gepflegt. 1855 wurde der ob: 
ligatorifhe Charakter des Turnens nur für 
die drei unteren Hlafien der Gymnaſien aus: 
geiprochen, 1858 aber wieder aufgehoben. 
1864 wurde von der Ständeverfammlung 


5 Lat. Statiftit des Schulturnens in 
Deutfchland. Im Auftrage des Ausfchufles der 
Deutſchen Turnerfchaft herausgegeben von 3: 
GE. Lion. Leipzig 1873, Ernit Keil (die Bear— 
beitung von Heifen-Naffau von C. Euler). 
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in Kaſſel die Einführung des Turnens in 
den Scullehrer-Seminaren beantragt und 


| 


Breußen. 


September 1860*) wurden bie Gründe 
beleuchtet, die nad dem Bericht der Pro: 


1865 die Staatsregierung aufgefordert, dem | vinzialbehörden dem Fortgang des Turnens 
Turnen forgiame Pflege angedeihen zu lafien. | noch entgegenitanden: Abneigung der Eltern, 


Das Turnen oder vielmehr die „gumnaitiichen 
Übungen” beim Militär — das Wort 
„turnen“ durfte bei Strafe in feiner militäri: 
ihen Meldung vorlommen — waren 1861 
wieder eingejtellt worden. Seit 1866 wird 
in Heſſen-Raſſau überall geturnt ; befonders 
in Kaſſel blüht das Turnen, zu deſſen 
Gedeihen auch der 1890 veritorbene Turms: 
inipeftor Boppenbaufen (f. d.) viel bei— 
getragen hat. — 11. In der Rheinprovin; 
ift im Regierungsbezirt Köln zunächſt Die 
Stadt Köln (f. d.) zu nennen, in der in den 


legten Jahrzehnten fehr viel für das Turnen | 
geichehen iſt. Als beauffichtigender Lehrer ftebt | 





an der Spite des Tumens in der Volksſchule 
Lehrer Schnaaf. In Bonn find feit 1892 | 


Ausbildungskurſe für Turnlehrer und Turms 
lehrerinnen eingerichtet und finden auch Prü— 
fungen jtatt. Beſonders thätig für das Turn: 
und Jugendſpiel it Dr. med. Y.U. Schmidt 
(f. d.) und der Oberturnlehrer Fr. Schröder. 
Aber auch andere Städte find als turmeifrig 
und turmtüchtig mit Ehren zu nemmen, jo 
Düfjeldorf (ſtädtiſcher Turnlehrer Eichels: 
heim); Elberfeld (befonderer Förderer des 
Turnens und der Turnfahrten Realgymnaſial—⸗ 
Direftor Dr. Börner); 
ſcher Turnlehrer Schröter); Krefeld (Turn: 
lehrer Scharf und Thurm); Duisburg 
(Direktor Dr. Steinbart, befannt durd 
feine Schülerreiien); Weſel (Gymnalfial: 
Direltor Dr. Kleine); Aachen (ftädtiicher 


Barmen (ftädtis | 





mangelnde Teilnahme der Lehrer und Schüler, 
häuslihe Beihäftigung zumal der Schüler der 
oberen Klaſſen, Beauemlichteit, Gefhmad an 
den Vergnügungen der Erwachſenen u. f. w. 
Es laſſe fi) die Anweſenheit der älteren 
Schüler auf dem Turnplag allerdings er: 
zwingen, nicht aber die Luſt zum Turnen. 
„Nügten Leiltungen im Turnen zum Auf: 
jteigen in eine höhere Klaſſe oder zur Er: 
langung des Zeugniſſes der Reife im Abi: 
turienteneramen, oder gewährten fie Vorteile 
für Ableiſtung des Militärdienites, dann 
würde die Beteiligung ohne Zweifel eine 
allgemeinere ſein“. Es konnte allerdings 
gegenüber den hervorgehobenen Mängeln 
auch Erfreuliches berichtet werden, von An: 
ftalten, in denen tüchtige, friſche Turnlebrer 
von turnfreundlichen Direltoren wirkſam 
unteritügt wurden. Die Verfügung weiſt 
dann auf die Erfolge eines richtigen Turn: 
betriebes bin: leibliche Friſche, Gewandtheit 
der Gliedmaßen, Sicherheit in der Anwen: 
dung und Beherrichung Dderjelben, Mut, 
Feſtigkeit des Entichlufies u. ſ. w. Es dürfte 
aber auch, wird bemerkt, in Zukunft die 
Verſäumnis in der gymnaäſtiſchen Ausbil- 
dung materielle Nachteile mit jich führen: 
e8 würde 3. B. Die Frage zu enticheiden 


‚ fein, „ob weiterhin die Berechtigung zum 
‚ eimjäbrigen freiwilligen Militärdienit nicht 


Zurnlehrer Billitens); Koblenz; (Turms | 


lehrer Sidan) u. f. w. 

Die Geftaltung des Turnens in 
Preußen im einzelnen: 

l. Das Turnen an böberen 
Lehranſtalten. 
gehenden zu erſehen, erſtreckte ſich die Vor— 


ſorge der Behörde zunächſt faſt ausſchließlich 


auf die höheren Lehranſtalten. Ihrer wird 
bereits im Jahre 1834 und 1837 gedacht. 


Auch die Zirkular-Verfügung vom 7. Februar 


1844 erwähnt ihrer in erſter Linie. In der 


naſtiſchen 


Wie aus dem Vorher: 


von nachgewiejener erfolgreiher gymnaſtiſcher 
Ubung abhängig zu machen ſei“. Ebenſo 
werde „die von den Schülern für den gym— 
Unterricht bewiejene Teilnahme 
und die erlangte Fertigkeit bei Erteilung 
des Zeugniſſes der Reife in Betracht zu 
ziehen und in demielben zu erwähnen fein.“ 
Die Abneigung der Eltern gegen das Tur— 


nen fönne nur in der unzwedmäßigen Ein: 


Miniiterial:Berfügung vom 10. | 


richtung desjelben begründet jein. — Es 
wird auf die ‚Freis, Ordnungs- und tafto: 
gumnaftifchen Übungen hingewieſen. Schwädh: 
Ihe Schüler dürften böchitens vom Geräts 





*) Entworfen vom Geheimen Nat Stiehl. 


Preußen. 


turnen, aber nicht von jenen Übungen dis: 
penfiert werden. Sie dürften aber nicht 
in militärifche Spielerei ausarten. Ein quali: 
fizierter Turnlehrer würde auch in Die 
Shwimmübungen, in Schlittſchuh— 
laufen u. f. w. „diejenige Ordnung und 
Gemeinjamteit der Schüler bringen, welche 
den wünſchenswerten BZujammenhang mit 
dem eigentlich gymnaſtiſchen Unterricht auf: 
recht erhalten.” Ein bejonderer Wert jei 
auch auf die nahegelegenen Turnräumlich— 
feiten zu legen, „damit in den üblichen Pauſen 
des Schulunterrichts, oder in dafür zu ge 
winnenden größeren Beitabichnitten, Hajien: 
und abteilungsmweife wenigitens reis und | 
Ordnungsübungen angeftellt werben fünnen, 
in welchem Falle die größeren, entlegeneren 
Turnpläße, vielleicht feltener, zu ausgedehn: 
teren Gejamtübungen und Spielen benußt 
werden können.“ 

Höchſt bedeutjam it auch das Folgende: 
„Bei Fernhaltung alles Abjonderlien und 
Renommijtiihen wird doch vorzufehen fein, 
dab das Turnweſen der Schüler als einer 
Gemeinihaft auch fein Hecht erhält, in die 
Außerlichkeit zu treten. Gemeinjame Klei— 
dung, Fahnen und andere, etwa mit der | 
geichichtlichen Entwidlung der betreffenden | 
Anſtalt in Verbindung ftehende Abzeichen, | 
gemeinfamer Zug zum Turnplatz unter Trom⸗ 
melſchall oder Abfingung vaterländifcher Lies | 
der, Gejang während des Turnens find hier: 
ber gehörige Dinge, deren Nuswahl und 
Benußung der Einficht und dem Takt der 
betreffenden Anitalten überlaffen bleiben muß. 
Es wird fich ferner empfehlen, jährlich ein 
Zurnfeit abzuhalten, welches einen Nach: 
mittag bindurh auf dem Turnplatz unter 
entiprechenden Spielen, Vorträgen und Ge: 
jängen gefeiert wird. Einen Teil diejes Feſtes 
bildet das Probeturnen, in welchem vor dem 
Lehrerfollegium und dem Vorſtande der An: 
ftalt Proben von der erlangten gumnaftiichen 
Ausbildung abgelegt werden. Hiermit kann 
die Erteilung von Prämien verbunden wer: 
den. Jährlich wenigitens einmal eine größere 
Turnfahrt anzuftellen, wird der Organismus 
jeder Anitalt geitatten”. — Aus dem Jahre | 
1861 bejtimmt eine Verfügung vom 4. De: | 
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zember, daß an höheren Lehranitalten (Gym: 
nalien) nur das Stoßfechten als Unter: 
richtsgegenitand ftatthaft jei. — Wie in Berlin 
das jelbitändige, außerhalb der Schule ftehende 
Turnlehrer-ftollegum nicht geduldet wird 
(vgl. 1. S. 124 f.), fo auch nicht in an— 
deren Städten. Eine Verfügung von 
14. April 1866 mies nachdrücklich darauf 
bin. Der Unterricht in der Schule unterliege 
der Organijation und Aufficht der ordentlichen 
Schulauffichtsbehörde und es könne nicht an 
deren Stelle ein außerhalb derjelben jtehen: 
des Kuratorium oder ein ähnlicher Vereins: 
ausichuß treten. Syn demjelben Jahre 1866 
wurde duch eine Verfügung vom 27. No: 
vember beitimmt, daß das Turnen ſowohl 
in den Abiturientenzeugnifien, als in den 
Semeiterzenfuren Beurteilung finden müſſe. 
1867 betont eine Berfügung, daß die ärzt: 
lichen Dispenfationen vom Turnunterricht 
vorfichtig und gewiſſenhaft auszujtellen feien 
und gegen Mißbräuche allenfalls durch Ber: 
mittlung des fol. Kreis: Phyfifus Remedur 
zu ergreifen fei.*) Eine Verfügung vom 18. 
Yuni 1878 beitimmt, dab geimpfte Schul: 
finder auf die Dauer von 14 Tagen vom 
Turnen zu dispenfieren feien. — In einem Er: 
laß vom 30. Juli 1853 wurden die Er: 
gebnifie der 1882 angeitellten ftatiitifchen 
Nachweifungen über den Tumunterricht mit: 
geteilt. Diejelben lauteten im ganzen nicht 
ungünitig. Es ſei aber wünſchenswert, daf 
„mehr und mehr der Turnunterricht, namtent» 
lih der oberen Klaſſen, in die Hände der: 
jenigen Stategorie von Lehrern komme, weldje 
die enticheidende Einwirkung auf die Ge: 
famtbildung der Schüler ausüben“. Strenge 
Gemifienhaftigkeit der Arzte bei der Dispen: 
fierung vom Turnen wird verlangt, doc) 
jei eine medizinifhe Begründung der Dis: 
penfation in den ärztlichen Zeugniſſen nicht 
erforderlih. Dem Slafienturnen wurde im 
allgemeinen der Vorzug vor der „Vereini: 


' gung großer Maſſen“ gegeben. Auf die Bes 
ſchaffung und Einrichtung von zwedmäßigen 


Turnplägen wurde großer Wert gelegt. Die 


*) Bol. Euler, Geſchichte des Turnunter⸗ 
richts ©. 349, Euler und Edler a. a, O. 
©. 65. 
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Turnhalle foll gut ventiliert u. ſ. w. fein 
und einen bejonderen Ablegeraum für Klei— 


- Preußen. 


feine Anerfennung ausiprad. Es fei aber 
durchaus nötig, daß diefe körperlichen Übun: 


dungsftüde haben. — Infolge des Erlaſſes | gen als ein Teil des Seminarunterricdhts 


vom 28. Oftober 1882 nahmen die Turn: 
fahrten einen ungeahnten Aufihwung, und 
da Übertreibungen und Unzuträglichkeiten 


nicht ausblieben, jo wurden durch die Ber: | 


fügung vom 17. Juni 1886 diejelben auf 
ein beitimmtes Maß beſchränkt, was freilich 
vielfah Bedauern und Verftimmung hervor: 
rief. Des neuen Lehrplans 1890 iſt be 
reits (I. S. 529 f.) gedacht. Es it in 
ihm der Lauf ganz bejonders hervorgeho: 
ben. Am 3. April 1890 erließ der Minis 
iter eine Verfügung: „Die Laufübungen 
im Turnunterricht” mit eingehender Anwei— 
fung (vgl. Monatsichrift 1890, ©. 142 f.) 

Statijtif des Turnens an den 
höheren Unterrihtsanftalten 


| 





Preußens aus dem Jahre 1892. * 


Siehe S. 326 u. 327. 

2. Das Turnen an den Semi: 
naren. Daß die förperlihen Übungen als 
ijolhe von dem Turmverbot nur vorübers 
gehend betroffen wurden, und daß man mit 
den „Zurntollbeiten“ nicht auch die Sache 
gänzlich aufgeben wollte,**) bekundet unter 
anderm ein miniiterieller Erlaß an das fgl. 
Prov. Schulfollegium zu Breslau (vom 9. Au: 
guit 1826), in dem der Miniiter über den 
ihönen Fortgang der förperlichen Übungen 
in dem Seminar zu Bunzlau, in welchem, 
wie auch in dem mit dem Seminar in Ver: 
bindung ſtehende Waifenhaus diejelben aus: 
nahmsweije nicht verboten worden waren, 


*) Diefelbe ift vom Geh. Regierungsrat 
Dr. Köpfe zufammengeftelt und mir auf 
meinen Wunich zur Mitteilung freundlichft 
überlafjen worden. Sie dürfte allgemeines In— 
tereffe erregen. Es ſei übrigens bemerkt, daß 
jeit 1892 Die Turnverhältnifie befonders an 
den höheren Zehranftalten fi) ganz bedeutend 
gehoben haben. Guter. 

+, Minifter von Altenftein bemühte 
fi) anfangs vergeblich, wenigftens die Lörper- 
lihen Übungen als folhe zu erhalten, Es 


angeſehen würden und unter Leitung und 
Auffiht des Direktors ftänden.*) Am 26. 
Februar 1827 erihien nun jene Birkular: 
verfügung des Minifteriums, die gymnas 
ftifhen Übungen in den Schul— 
lehrer:Seminaren betreffend, melde 
als die erite öffentlihe Kundgebung nad 
Auflöfung der Turmpläße ganz befondere 
Beachtung verdient.**) Der Minijter will 
nicht etwa das Turnen wiederheritellen, aber 
es joll in den Seminaren aud auf die för: 
perlihe Ausbildung der Zöglinge die ge 
bübhrende Rüdficht genommen werden, und 
zwar: „l. ſchon um der Gejundheit willen ; 
2. um des leiblichen Gefhids und guten 
Anitandes willen; 3. aud) um des Berufes 
willen“. Dies wird näher ausgeführt. — 


Dieſterweg veranlaßte, dab in den dreißiger 





wurde ihm ſtets vom Direktor des Polizei | 
Minifteriums Geh. Nat von Kamptz die Ver- 


ordnung des Minifters des Innern vom 2. Ja 
nuar 1820, daß alles Turnen Ilehterdings 
unterbleiben müffe, entgegengehalten. 


Jahren auch Zöglinge des Berliner Lehrer: 
feminars Eifelens Turnanijtalt befuchten ; die 
turneriſche Ausbildung aller Seminariften 
fonnte er aber nicht erreichen. Die Minifterial: 
Verfügung vom 7. Februar 1844 betraf aud) 
die Seminare. Mit Bezugnahme auf die 
drei preuß. Regulative vom 1., 2. und 
3. Oftober 1854 fpridt der Minifter von 
Berhmann:Hollweg in einer Verfügung vom 
19. November 1859 den Wunfch aus, „daß 


‚ die bei allen Seminaren eingeführten gym— 


naftifchen Übungen fi) immer mehr mit 
demjenigen in UÜbereinftimmung jehen, was 
unſere Heeresverfafjung als gymnaftifche Vor: 
bereitung bedarf und forbert“.***) In den 
„Allgemeinen Beitimmungen” wird bejtimmt, 
daß die dritte und zweite Seminarklaſſe 
wöchentlich je zwei Stunden, die erſte Klaſſe 
eine Stunde praktifches Turnen haben jolle ; 
daneben ſoll Ießtere in einer bejondern 
Stunde die nötige Belehrung über den 
Bau und das Leben des menfchlichen Kör— 
vers u. f. w., über die geſchichtliche Ent— 


*) Bol. Euler a. g. D. ©. 158. 

**) Mit ihre beginnen die Verordnungen 
und amtlichen Befanntmahungen u. |. w. von 
Euler und Edler. 

***) Euler und Edler a. a. D. ©. 24. 


Preußen. 


widlung des Turnens, Zweck, Einrichtung 
und Betrieb desjelben, jomwie iiber Cinrich 
tung von Turnplähen und Turngeräten für 
Glementarichulen erhalten; desgleichen auch 
Anleitung zur Erteilung von Turn⸗Unterricht 
unter Auflicht des Seminar:Turnlehrers. Daß 
jeder Seminarklaſſe in gefonderten Stunden 
Turnunterricht zu erteilen jei, iſt in einer Wer: 
fügung vom 20. Mai 1879 ausdrüdlicd) 
bemerkt. *) Des duch Werfügung vom 
24, Juni 1873 empfohlenen beziehungsmweiie 


gebotenen Schwimmunterrihts am Seminar | 


ijt bereits gedacht. **) 

3. Das Turnen an den Polls: 
fhulen. Im I. Band des encyfl. Hand: 
buchs S. 512 ijt mitgeteilt, welches In— 
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bilden jolle, daß diejelbe alio zur Teilnahme 
an denjelben verpflichtet fei.*) In einer 
Miniiterialverfügung vom 27. April 1870 
wird als Prinzip ausgeiproden, daß auch 
an der Volksſchule ein Klafjenturnen be: 
ftehen müße, alſo ein gleichzeitiger Unterricht 
von 3. B. 200 Schülern ausgeſchloſſen fei. 
Ein Vorturnerweien, wenn darunter etwas 
anderes verjtanden werde, als ein Helfer: 
dienit, wie er auch bei den fonjtigen Unter: 
richtsbetrieben geitattet jet, halte der Minijter 
in der Volksſchule für bedenklih.**) Nach 
den „Allgemeinen Beitimmungen“ foll ber 


Turnunterricht auf der Mittel: und Ober: 


terefie Kaifer Wilhelm I. bereits als Prinz: | 
Regent 1860 auch für das Turnen der | 


Volksſchule hatte, Diefes Fahr 1860 darf 


man als das Geburtsjahr des Polls | 


ihulturnens in Preußen bezeichnen. 
In der Verfügung von 26. Mai wurde 
darauf hingewieſen, dab „abgejeben von der 
Bedeutung des Turnens in pädagogiicher 
und körperlicher Beziehung, die Möglichkeit 
geboten fei, durch den richtigen Betrieb der 
gymnaftifhen Übungen in der Schule un: 


mittelbar die Wehrbaftigfeit des Volkes bes | 
fördern zu fönnen. Da der Betrieb der Gym: | 


naſtik aber feine foitjpieligen Einrichtungen 
verlange, jo werde es, wenn erſt auch mit der 
Gymnaſtik vertraute Lehrer aus den Semina: 
ren hervorgegangen jeien, nicht ſchwer halten, 
„in allen, aub den Landſchulen, 
die Glementarübungen der Gym: 
naftit zur Einführung und Anwen: 
dung zu bringen”.***) Der Erfolg diejer 
Verfügung giebt ſich zunächſt in Verord— 
nungen der Provinzial und Regierungs: 
behörden fund und wird auch in der Mini: 
fterial:Verfügung vom 10. September 1860 
anerkannt. In einer Verfügung vom 4. Juni 
1862 wird ausdrüdlih betont, dab der 
Unterriht in den gymnaſtiſchen Übungen 
einen integrierenden Teil des Volks— 
ſchul-Unterrichts für die männliche Jugend 


*) Euler und Edler 9. 
2*) Euler und Edler 34. 


a. a. O. S. 
a. g. O. S. 
++) Euler und Edler a. g. O. ©. 26. 


ftufe der Knaben in wöchentlich zwei Stun: 
den erteilt werden. Wünfchenswert find für 
die Unteritufe Turnipiele und Vorübungen. 
In der Mittelſchule in der jechiten und 


' fünften Klaſſe Vorübungen und Turnipiele, 


in den vier oberen Klaſſen ſyſtematiſcher 


Unterricht nad den amtlichen Leitfaden und 





Privatperſonen handelt. 





darüber hinaus. Der Lehrer kann, wenn 
der Turnunterricht außerhalb feiner Pflicht: 


\ ftunden liegt, Remuneration beanjpruchen. 


4. Das Turnen an den Mäd— 
chenſchulen. Das Minifterium gedenkt 
des Mädchenturnens zuerit in einer Ber: 
fügung vom 19. Mai 1846, in der es 
fih um die Konzejlion zur Errichtung einer 
Turnanitalt für die weibliche Jugend von 
Die bereits 1857 
in Ausfiht genommenen Prüfungen von 
Turnlehrerinnen, vor einer Kommiſſion, der 
der Interricht3:Dirigent der Zentral:Zurn: 
anitalt, Hauptmann Rotbitein und der kgl. 
Kreis: Phyfifus a. D. Dr. Neumann an: 
gehören follten, ***) famen nicht zuitande. 
Der in einer Denlichrift de3 Berliner 
Turnlehrer Vereins vom Jahre 1864 ge- 
jtellte Antrag, daß das Turnen auf dem 
Lehrplan jeder Mädchenfchule mit einer reich: 
lihen Zahl von Stunden bedacht werde, 
wies der Minifter in feiner Antwort vom 
14. Juni als unausführbar zurüd, wenn 
er auch die Bedeutung des Turnens auch 


*) Euler und Edler a. g. D. ©. 47; aud) 


S. 48 und ©. 68. 


**, Euler und Edler a. a. O 


. f. 
**#) Euler und Edler a. a. D. ©. 89. 
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für die Mädchen nicht verfannte und ben 
Ausführungen des beigelegten Gutachtens ber 
Berliner Mediziniſchen Gejellihaft (ſ. II 
©. 93) beiftimmte. Erft dur die Ein: 
richtung der Turnlehrerinnen:Prüfungen 1875 
und der ftaatlihen Turnlehrerinnen-Kurſe 
1880 gewann das Mädchenturnen feiten 
Boden. Ein befonderer Förderer und Gön- 
ner desſelben war Miniiter von Goßler 
(vgl. I. S. 402). 
in verjchiedenen Erlajien. So in dem vom 
24. April 1883,*) in mweldhem der Mini: 
jter auf eine Zuſchrift vom 2. Juni 1882, 


| 
j 
| 
| 
| 
I 


' rung es erlaubt, 


Preußen. 


dem fortjchreitenden Alter entiprechenden Weife 
find von da ab Drdnungsübungen, Frei— 
übungen und Gerätübungen, unter fi) und 


‚ mit Bewegungsipielen abwechſelnd, zu treiben, 


bei forgfältiger Beachtung des dem meib: 
lichen Körper Zuträglichen. So oft die Mitte: 
foll wenigitens ein Zeil 


der Turnitunde mit Lauffpielen u. ä. im 
Freien zugebradht werden. Nach mehritündigem 


Es bekundete fich dies | 


nah der anfcheinend das Mädchenturnen 


lediglich in Bewegungsipielen beftehen follte, 
ausführt, dab auch Übungen an und mit 
Geräten (Handgeräten) zum richtigen Mäd— 
chenturnen gehören. In der Antwort auf 
eine Eingabe erwiderte der Minifter am 


31. Juli 1883,**) daß eine Verordnung, | 


das Turnen obligatorifh in der Mädchen: 
ſchule einzuführen, zur Zeit noch nicht er: 
laſſen werden könne; aber es ſei zu hoffen, 


daß dasielbe auch ohne Verordnungen fi | 


immermehr einbürgern werde. Ein Bejcheid 


des Minifters vom 4. Juni 1884 betreffs, 


der frage, ob Turnlehrer oder Turnlehre— 


rinnen, wird bei dem Artikel „Turnlehre: | 


rinnen” bejprochen werden. 
Beicheid ift auch des Turnens der Mädchen 
im Freien gedacht (vgl. II. ©. 98). 

Zum Schluß fei aus den vom Unter— 
riht3:Minifter Dr. Bofje am 31. Mai 
1894 erlafienen „Beitimmungen über das 
Mädchenſchulweſen, die Lehrerinnenbildung 
und die Lehrerinnenprüfungen“ ***) das über 
das Turnen Gefjagte mitgeteilt. 

a. Allgemeines Lehrziel. Kräfti— 
gung des Körpers, Natürlichkeit und Anmut 
der Bewegungen, richtige Haltung, Freude an 
frifcher körperlicher Thätigfeit. — b. Lehr: 


In demjelben 


aufgaben. Auf der Unteritufe nimmt der 
Turnunterricht überwiegend die Form des 


ungezwungenen, von Slinderliedern begleiteten 
Bemwegungsipieles an. 


Grit auf der Mittel: | 


ftufe erhält er ftrengere Formen. In einer | 





*) Euler und Edler S. 112. 
**) Mtsſchr. 1883, S. 143. 


***) Erſchienen bei Wilhelm Hertz in Berlin. 


Sitzen und einſeitiger Kopfarbeit ſoll das 
Turnen die Lungen- und Herzthätigkeit be— 
leben, den Blutumlauf beſchleunigen und das 
jugendliche Gehirn entlaſten. Zu dieſem 
Zwedce iſt es nötig, daß nur ein Teil der 
Stunde mit Übungen zugebradht werde, 
weldhe die geipannte Aufmerkſamkeit des 
Mädchens fordern, und daß in dem anderen 
Zeil dem natürlichen Bewegungsdrang und 
der fröhlichen Spielluft des jugendlichen Alters 
fein allzuftrenger Zaum angelegt werde. Die 
Einübung vermwidelter Reigen, die erfahrungs: 
mäßig lange Beit erfordert, ift ausgefchlofien. *) 


' Auf gute Lüftung und Staubfreiheit in der 


Turnhalle ift jorgiam zu halten. — e. Me: 
thbodifhe Bemerkungen. Der Unter: 
richt" it durch Lehrerinnen zu erteilen. Bei 
der geringen Zahl eigentliher Turnftunden, 
die an fich nicht genügen würde, um der 
geiftigen Anjtrengung das Gegengewicht zu 
halten, iſt es umerläßlich, daß während der 
großen Pauſen die Schülerinnen im Hofe 
oder auf dem Gpielplage Gelegenheit zu 
freier Bewegung erhalten. Wo die örtlich— 
feit es zuläßt, empfiehlt fich die Einrichtung 
von Spielnachmittagen während der fchönen 
Jahreszeit. — Der Anzug der Schülerinnen 
fei leicht und hindere die Bewegungen des 
Körpers nicht. Auf die fchweren Nachteile 
des engen Schnürens foll die Turnlehrerin 
nachdrücklich hinweiſen. Ihr liegt es auch 
ob, die Schülerinnen zu anderen Leibes: 
übungen, namentlid; Schwimmen und Schlitt: 
ihublaufen, zu ermuntern. Bei den Spielen 

) Es entipricht dies den vom Unterzeich- 
neten bei den „höheren Zehranftalten“ J. ©. 525 
Gejagten. Es iſt jelbjtverftändlich, daß die Ein- 
übung des Neigens auch bei den Mädchen nicht 


zu einer Gedächtnisqual werden darf. (Val. auch 
I. ©. 99.) Euler. 





Preußen. 


iſt einerjeit3 alles Gefünitelte, andererjeits 
der ſportsmäßige Betrieb zu vermeiden. 
Es ſei dem noch beigefügt, daß bie 
Prüfungsordnung für Lehrerinnen und Schul: 
vorjteherinnen im $. 17: „Welche Kennt— 
niffe die für Vollsihulen zu Prüfenden nad: 
zumeifen haben,” betreffs des Zeichens, 


(S. 53 der „Beitimmungen“) ein gewiſſes 
Maß techniicher Frertigkeit ſowie Einfiht in 
die Methode des betreffenden Unterrichts 
und Belanntihaft mit den wejentlichiten 
Lehrmitteln für denfelben verlangt. Es wird 
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welche Deranftaltungen zu bemielben, ober 
ähnlihem Zwecke, und mit welchem Erfolge, 
bis jetzt ſchon dort beitanden haben.“ 
Auch diefe Verfügung ift der Zeit meit 
vorausgeeilt. Erit im neuerer und neueiter 
Beit ift es möglich geworden, das Turnen 


' als ſolches, nicht bloß durch Vermittlung 
Turnens und der weiblichen Handarbeiten | 


hinzugefügt: „Bewerberinnen, welche die Be: | 
fähigung als Fadjlehrerinnen für die vor: | 


genannten Gegenitände zu erwerben wünjchen, 
haben fih den dafür vorgefchriebenen be: 


\ blühen. 


fonderen Fachprüfungen zu unterziehen. Die 


Befähigung für den Turnunterridt 
lann auch durd erfolgreiche Teilnahme an 
einem bei der fgl. Turnlehrer:Bildungs: 
anftalt in Berlin abgehaltenen Kurſus 


zur Ausbildung von Turnlehrerinnen erworben | 


werden.“ 

5. Das Turnen an den Uni: 
verjitäten und techniſchen Hod: 
ſchulen. Die mehr erwähnte Zirkularver: 
fügung vom 10. September 1860, das Turnen 
betreffend, wurde auch dem Rektor und Senat 
jeder Univerſität überfandt und dazu be: 
merkt: „Die Univerfitäten werden hiervon 
nad) zwei Seiten bin berührt. Einmal muB 
dafür gejorgt werden, daß den von ben 
Schulen abgehenden jungen Männern auf 
der Univerlität eine geordnete Fortſeßung 
der angefangenen gymnaſtiſchen Ausbildung 
möglih gemacht werde; ſodann iſt Wert 
darauf zu legen, daß namentlich die künftigen 
Geiltlihen und Schulmänner jchon auf der 
Univerfität Gelegenheit erhalten, fi mit 
einem ordnungsmäßigen Betrieb der Gym: 
naftit befannt zu machen, damit fie in 
ihrem fpäteren Amt beauffichtigend und 
ausübend hiervon Gebrauch machen können. 
Den Herrn Rektor und Senat veranlafie 
ih, in Erwägung zu ziehen, wie dieſes auf 
der dortigen Univerfität in das Werk zu 
ſehen ift, und bei Abgabe der betreffenden 
Dorichläge ſich zugleich darüber zu äußern, 


der akademiſchen QTurnvereine, in ummittels 
bare Beziehung zu den Hodjchulen zu brin: 
gen. Zwar wurde bereits 1864 Turnlehrer 
Range (j. d.) in Greifswald zugleich Univer— 
fitätsturnlehrer, aber die Univerfität bejigt bis 
jeßt noch feine eigene, jehr notwendige Halle. 
Mit folcher ift nur Halle a. d. S. verfehen und 
dort ift auch das Turnen unter der Leitung 
Feſſels (ſ. d. und I. S. 508) im Auf: 
In dem Miniiterialbejcheid vom 
14. Juni 1864 wird bemerkt, daß die 
Einrichtung des Turnens an den Univer— 
fitäten auf ſehr große Schwierigkeiten in den 
akademiſchen Verhältniſſen ſtoße; doch wird 
in einer Verfügung vom 22. Juli desſelben 
Jahres bemerkt, daß der Miniſter, ſobald 
es die Verhältniſſe geſtatten, bemüht ſein 
werde, in den Provinzen, womöglid in den 
Univerfitätsitädten, Beranitaltungen 
in das Leben zu rufen, die es namentlic) 
den Studierenden der Philologie möglich 
machen, während ihrer Studienzeit ſich die 


zur Prüfung als Qurnlehrer erforderliche 


' Ausbildung zu verfchaffen. 


Sobald diejes 


‘ habe geichehen können, werde auch die Frage 


zu erwägen fein, wo und wie in den Pro: 
vinzen Kommiſſionen einzurichten jeien, um 
die Ablegung der Prüfung äußerlich zu erleich: 
tern. Erſt in neuefter Zeit, wie wir geiehen 


‚ haben, find offizielle Turnlehrerlurſe und 


Prüfungen in einzelnen Univerlttätsitäbten 
eingerichtet worden. In Berlin hatte Euler 


‚ Dorbereitungsfurfe für die Prüfung mit 
' Studierenden jeit Jahren abgehalten (vgl. I. 





'&. 291 und S. 507). Es wurde den Stu: 


dierenden, die das fünfte Semefter zumüd: 
gelegt hatten, geitattet, fi) der Prüfung zu 
unterziehen und die Benußung der Räume der 
fol. Turnlehrerbildungsanitalt zur Abhaltung 
der Kurſe bewilligt. Minifter von Goßler be: 


wies auch den förperlichen Übungen der ala: 


demiſchen Jugend feine ganz bejondere Auf: 
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merkſamkeit*). Ein Erlaß, den Betrieb 
des Turnensanden Univerſitäten 
und techniſchen Hochſchulen betref- 
tend**), vom 31. Januar 1883, fpricht fich 
beifällig über das frifche turneriiche Leben in 
den alademiichen Jurnvereinen aus. Es jei 
aber jehr erwünicht, daß von Univerſitäts wegen 
für geeignete Räume und Plätze und deren 
turnertiche Ausitattung, ſowie für mohlauali: 
fizierte Lehrlräfte“ geforgt werde. Der Miniiter 
forderte dann die Beantwortung verjchiedener 


ragen die fih auf die turnerifchen Der: | 


hältniffe an den Hochſchulen bezogen, 
6. Zum Schluß jei noch auf einige Bes 


ſtimmungen aufmerkſam gemacht, welche die | 
und 60 kleinere Holzitäbe für Schüler, 2 lange 
Schwingſeile, 


Turnanſtalten und Turneinrich— 
tungen betreffen. a. Die Turnhallen. 





Durch Verfügung vom 8. März 1879 **5) 


wurden die Maßverhältniſſe der neu zu ers 
bauenden Turnballen für höhere Unterrichts— 
anjtalten und Seminare dahin beitimmt, daß 
bei den Heineren Anjtalten mit einer Frequenz 
bis zu 300 und 350 Schülern und bei Schul: 
lehrer:Seminaren diejelben eine Länge von 
20 m und eine Breite von 10 m, und bei den 





größeren höheren Iinterrichtsanjtalten eine | 
Barren, 4 Reckſtänder für 3 Neditangen, 
erhalten iollen. Bei Anftalten mit mehr als 


Länge von 22 m und eine Breite von Ilm 


550 Schülern folles befonderen Verhandlungen 


zwijchen den beteiligten Refjorts vorbehalten | 
werben, ob die Größenverhältnifie biszu 25 m | 


Länge und 12.50 m Breite zu erweitern find. 
Als Nebenbauten find außer den erforderlichen 
Abortsanlagen nur ein Vorbau mit Wind: 
fang, ein Abtretezimmer für den Lehrer und 
ein Gerätzimmer zuläflig. Aber auch ein 
Garderoberaum mird in der Miniiterial- 
verfügung vom 30. Juli 1883 als notwendig 
bezeichnet. (Euler und Edler S. 118). 
Daß die Turnhalle gedielt und heiz: 
bar fein müſſe, ift bereit$ 1865 und 1366 
beitimmt worden (Euler und Edler S. 130 
und 58). — b. Der Turnplap. Die Not: 
wendigfeit desfelben wird vielfady betont. 


In einer Verfügung vom 18. März 1885 7), 


*) Euler und Edler a. g. O. ©. 109 ff. 
**) Vol. 1. ©. 401 ff. und Euler Geſchichte 
des Turnunterrichts ©. 380 ff. 
**#), Euler und Edler a. a. D. ©. 9. 
Mtsſch. 1885 ©. 144 ff. 


Preußen. 


den Zurnunterriht an den Volksſchulen be: 
treffend, wird beſtimmt, dab bei Anlegung 
neuer Turnpläße für Volksſchulen diejelben 
für 40 Schüler auf 400 m?, follen diefelben 
aber zugleih als Spielplag dienen, auf 
1500 m? zu bemeijen feien. c. Die Turn: 
einrihtung. Bon den Volksjchulen jagt 
die Verfügung vom 18. Mär; 1885, bie 
Turnausrüftung des Turmplages könne ſich 
ihlimmften Falles auf Holzitäbe, Schwing: 
feil, Springvorrihtung und Red bejchränfen. 

Für die Seminarturneinrihtung 
wurden von Euler und Edler unter dem 30. 
Juni 1871 vorgefchlagen: 60 Stäbe (Holz: bes 
ziehungsmeife Eijenitäbe) für die Seminarijten 


3 Springel, 3 Springbretter, 
ein Springgraben, 2 Tiefipringel, 3 Schwebe— 
jtangen, 6 ſenkrechte und 6 jchräge Kletter— 
ftangen, 2 bis 3 Paar Nlettertaue, 3 fchräge 
Leitern, 2 Sprofienftänder als Ständer des 
Klettergerüſtes, 3 Ned mit eifernen Reditanz 
gen, mindeitens 2 trag: und veritellbare Barren 
für die Seminariften und 2 für die Schüler 
(je drei erwünſcht). Auf dem Turnplatz 
bleibend anzubringen find: 3 eingegrabene 


ein Stangengerült für 6 bis 8 ſenkrechte und 
ebenſo viel jchräge Stangen und mindejtens 
eine fihräge Leiter. — Außerdem für das 
Seminarturnen notwendig find: 3 Springböde, 
2 Springfaiten, ein, wo möglih 2 Spring: 
pferde, etwa 30 Stangen zum Stabipringen, 
3 Sturmfpringel, 3 Springmatragen (Spring: 
matten), ein Schwebebaum für den Turn: 
plab und Spielgeräte. Wünfchensmwert find 
auch 2 magerechte Yeitern, etwa 30 Paar 
Hantel, 2 bis 2", Kilo ſchwer, 3 Paar 
Schaufelringe. Wo aud Mädchenturnen ijt, 
fommen Reifen beziehungsmeije furze Seile, 
(eine Wippe) und Rundlauf binzu.*) 
LSitteratur: Die Verordnungen und 
amtlichen Belanntmahungen, das Turnweſen 
in Preußen betreffend, geſammelt von Dr. CE. 
Euler und ©. Edler. 1. Aufl. 1869. 2. Aufl. 
1884 Berlin Gärtner(H. Heyfelder). — E. Euler 


Geichichte des Turn-Unterridts. 2. Aufl. Gotha 
1891. . Euler. 


*) Euler und Edler a. g D. ©. 134. 


Puritz. 


Purih, Ludwig, geboren 13. Januar 


1840 zu Hannover, begann ſeine turneriſche 


Laufbahn im Jahre 1857 mit dem Eintritt 
in den 1848 gegründeten Männerturn— 
verein zu Hannover. Schon nach halbjäh— 


| 


riger Thätigkeit wurde er jeines Eifers und 


jeiner vorzüglicen Leiſtungsfähigkeit wegen 
zum Morturner ernannt. Die Liebe zur 
Turnerei aber nahm jein Herz fo gefangen, 
dab er den Beſchluß fahte, den ihm vom 
Vater ausgewählten Tifchlerberuf aufzugeben 
und in der Turnlehrerthätigkeit ein will: 
fommtenes Yebensziel zu juchen. Fortan war 
jein ganzes Streben darauf gerichtet, die 
Mängel jeiner Schulbildung auszugleichen, 
um den Anforderungen, welche eine ſolche 


Lebensitellung an und für fih und die 


Turnlehrer-Prüfung insbejondere an ihn 
jtellten, genügen zu lönnen. Gelegenheit zur 
jelbitändigen Erteilung des Turnunterrichtes 
wurde P. ichon 1862 im Arbeiter:Turn- 
verein geboten, und 1864 mußte ſich der 
damals blühende Schiülerturnverein, in deſſen 
Händen fait ausichließlich die turnerijche Aus: 
bildung der Schuliugend Hannovers lag, 
jeine wertvolle Kraft zu fichern. Nachdem 
P. zur Leitung des Turnens nod im 
MWinterhalbjahbre 1867 — 68 den Turn— 
lehrer des Turn-Klubs vertreten und fich ihm 
außerdem in der Yeitung von Kreis— und 
Ganvorturnerftunden, von reis: und Gans 
turnfeiten ein reiches Feld zur Thätigfeit 
und eine trefflihe Worichule für den Turms 
lehrerberuf geboten hatte, beitand er Ditern 
1868, ohne Eleve der Bentral:Turnanftalt 
gemwejen zu fein, die Turnlehrer:Brüfung in 
Berlin. Sein Hauptitreben war fortan dar: 
auf gerichtet, die ſtädtiſchen Behörden von 
der Notwendigfeit der obligatoriſchen Ein: 
führung des Schulturnens zu überzeugen, 
und jeine Bemühungen hatten den Erfolg, 
dat Oſtern 1890 am Lyceum und ber 
Realſchule mit der obligatoriichen Einführ: 
ung des Turnunterrichts der Anfang da: 
mit in einigen Klaſſen gemadt und die 
Leitung des Turnunterrichtes Puritz jelbit 
übertragen wurde. Don diefem Zeitpunkt an 
hat jih das Schulturnen in Hannover an: 
fangs langiam und zögernd, ſpäter zielbes 
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wußter und ſchneller weiter entwickelt und 
iſt nun, nicht ohne das Verdienſt von Puritz, 
auf alle Schulanſtalten Hannovers ausge— 
dehnt. P. aber hat nie über ſeiner Thätig— 
keit als Schulturnlehrer ſeine Verpflichtungen 
dem Vereinsturnen gegenüber vergeſſen 
und wirkt noch heute in hervorragender Weiſe 
als Ausſchußmitglied des Turn-Klubs und als 
Kreisturnmwart des VI. Deutichen Turnkreiſes. 
Die Deutihe Turmerichaft aber ehrt feine 
treue Arbeit, indem fie ihm feit vielen Jahren 
auf den deutihen Qurnfeiten das Ehrenamt 
eines Kampfrichters überträgt. Bei Einrichtung 
des pflichtmäßigen Schulturnunterrichtes ver: 
trat P. von vornherein die Anſicht, daß ein 
wahrer Segen aus der Sache nur danı er: 
iprießen könne, wenn das Klaſſenturnen zum 
Prinzip erhoben würde und der Unterricht 
jelbjt in der Weiſe Negelung fände, daß in 
den unteren und mittleren Stlaffen die Schüler 
in Gemeinübungen bejchäftigt würden und 
für das Gerätturnen der oberen Klaſſen das 
Niegenturnen zur Geltung käme. Diefe Ziele 
fanden Beachtung und nad und nad all: 
gemeine Durchführung. Um aber aud die 
Schüler des Genufjes eines freien und felbit: 
ftändigen Turnlebens teilhaftig werden zu 
lajien und fie damit gleichzeitig zur möglich: 
ten Vervollkommnung in den Leiltungen 
anzuregen, wurde von P. für die Winter: 
halbjahre die Einrichtung eines allgemeinen 
Niegen: und Kürturnens empfohlen, wie er 
auch auf die Gründung von Schüler: 
turnvereinen an den einzelnen Anital- 
ten erfolgreich hingewirkt bat. 

Ebenſo trat er für die Einführung regel: 


mäßiger Turnfahrten ein, und ſchon Ende 


der 70er Nahre wurden am Lyceum II, 
neben den Zurnunterrichte, freimillige Schule 
ipiele eingeführt. Hervorzuheben find ferner 
feine Verdienſte um die Heritellung geräus 
miger Zurnballen und zwedmäßiger Turn: 
geräte; jo manche der jebt üblichen ver: 
bejierten Geräte find feinen Bemühungen zu 
verdanken. 

Auch als Schriftſteller hat P. in 
hohen Maße erfolgreich gewirkt. Sein 
„Merkbüchlein für Vorturner“ iſt, 
nachdem es zuerſt 1873 in beſcheidener Form 
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erſchienen war und nur dem Bedürfnijje | 


für den Turnunterriht an den Lyceen 
Hannover Rechnung tragen wollte, durch 
fortgefeßte Vermehrungen und Dervolllomme 
nungen zum unentbehrlichen Hilfsbuch 
für den Turnbetrieb in den bdeutichen 
Turnvereinen geworden. Es iſt nunmehr 
in 10 Auflagen erihienen und Die leßz— 
ten 6 Auflagen erreichten einen Umfang 


von je 10.000 Erentplaren. Durch Übers | 


ſetzungen in franzöfticher, englifcher, hollän— 
diſcher und ſchwediſcher Sprache ift Der 
Segen des Buches über die Grenzen des 
engeren Vaterlandes hinausgetragen worden. 
In gleiher Weife iſt fein „Handbüch— 
lein für den Betrieb der Ordnung», 
reis, Hantel: und Stabübungen” 
ein viel und gern benußter Führer auf diefem 
Übungsgebiete geworden. 


Häufig unternommene Turnfahrten wur: | 


den Veranlafiung zur Herausgabe eines Reiſe— 
büchleins für Wanderungen in der Umgegend 
Hannovers, welches er fpäter zum „Han: 


nover’fhen Tourift” als Führer bei | 


Manderungen in den Gebieten der Leine, 
Innerſte, Weſer und im Teutoburger Walde 
erweiterte und mit einer treitlichen Wander: 
farte ausitattete. Durch 18 große Wand— 
tafeln, welche die nah J. E. Lions Zeich— 
nungen vergrößerten 276 Abbildungen des 
Merkbüchleins umfaſſen, gab B. Gelegenheit 
zu einer nubbringenden Bilder-Ausjtattung 


jtoß gegeben hatte. 
An der Gründung des Ort3:Turnlehrer: 





vereind zu Hannover und des Worbweits | 


deutihen Qurnlehrer:Bereins war P. ber: 
vorragend beteiligt. In der erxiten Hälfte 
des Feldzuges 1370 ftand P. als Führer 


eines freiwilligen Sanitätscorpg in Trank: | 


reich, und daß die Leiltungen dieſes Corps 
recht zufriedenitellende geweſen find, beweiſt 
der Umitand, daß der Führer mit dem 
eifernen Kreuz II. Klaſſe, dem bayeriſchen 
Verdienſtkreuz und der Feldzugsmedaille be: 
dacht wurde. Gegenwärtig wirkt P. als 
Turnlehrer des Lyceum J; er verfteht feine 





Puritz — Rabelais 


Schüler niht nur treffih zu unterrichten, 
jondern ihnen aud die rechte Liebe zur 
Turnerei beizubringen und ihnen eine Be: 
geiiterung für die Sache ins Herz zu legen, 
die vielfah für das ganze Leben vorhält. 
Alfred Böttcher. 

Rabelais, Francois, wurde in dem: 
felben Jahre wie Luther, 1483, nad) gemöhn: 
liher Annahme in der Stadt Chinon in der 
Landſchaft Touraine geboren. Den eriten Un: 
terricht empfing er im Kloſter; fpäter beſuchte 
er die Univeriität Angers. Don bier aus 
begab er fih zu den Franzisfanern nad 
‚sontenai le Gomte in Unter:Boitou, empfing 
die Weihen und wurde 1511 Priefter, Sein 
Wiſſensdurſt begnügte ſich nicht mit dem, 
was er von feinen Slollegen lernen fonnte; 
er wollte Grammatifer, Dichter, Arzt, Philo— 
foph, Jurift, Sterntenner werben. Bejonders 
aber ftudierte er die Spraden, ſodaß ihm 
fpäter 8 Sprachen vollitändig geläufig waren. 
Don den Mönden wurde Rabelais gehabt, 
weil er ihren Müßiggang und ihre Dumm: 
heit tadelte ; fie unterliegen daher auch nicht, 
ihm jein Leben jo fauer als möglich zu 
machen. Mit Genehmigung des Papites 
Clemens VII, durfte er das Stlofter verlaſſen 
und 1524 zu den Benediktinermönchen über: 
treten. Auch das neugemwählte Klofter zu 
Maillezais in Poitou verließ er ohne Er: 
laubnis wieder, „warf die Kutte in Die 


Neſſeln“ und führte von nun an ein Wander: 
für Turnballen, und endlich beteiligte ih BP. | 
auch an der Herausgabe der „Pyramiden | 
für Turner”, zu der J. C. Lion den Ans | 


leben. Nachdem Rabelais auf der Univer: 
fität Montpellier, wo er Medizin ftudierte, 
„atademifche Grade” erlangt hatte, fam er 
nad Lyon, wo er praktifcher Arzt war, und 
1534 nad) Ront, wo er im folgenden Jahre 
eine päpftliche Bulle erhielt, weldhe ihm den 
Übertritt verzieh, und eine zmeite, welche 
ihm erlaubte, eine Pfründe der Abtei St. 
Maur anzunehmen. Im Jahre 1545 er: 
hielt Rabelais die Pfarre zu Meudon bei 
Paris, welche er mujterhaft verwaltete. Er 
war der Vater, der Leib» und Seelenarzt 
feiner Bauern, der Mufiflehrer ihrer Kinder 
und führte bier ein fehr gaitfreies Haus. 
Am 9. April 1553 ftarb er zu Paris. 
Wohl felten ift jemand fo verſchieden be 
urteilt worden als Rabelais, Tas Haupt: 


Rabelais — Radfahren. 


werk jeines Lebens ift der fatirifche Roman 
„Bargantua und Pantagruel.“ 
1532 ließ er den Roman „Les grandes 
et inestimables chroniques du grand 
et enorme geant Gargantua u. f. w.” er: 
icheinen, als Vorläufer jenes Romans Gar- 
gantua et Pantagruel, deſſen 1. Bud 
1535 erichien (das lebte, fünfte, erſt nad) 
feinem Tode)*). „Alle Lebensfragen, welche 
an die damalige Menſchheit herantraten und 
fie in Bewegung ſetzten, in heiteren Bildern 
des Komos, in der Geitalt eines lachenden 
Philoſophen“ behandelt R. in diejem Roman. 


Für uns ift von befonderem nterejle das | 
„Wie Gargantua beim Pano: 


23. Kapitel: 
frates ſolcher Lehrzucht teilhaftig ward, daß 
ihm nicht eine Stund vom Tag verloren 
ging.” Wir finden bier den ganzen Umfang 


der gymnaſtiſchen Übungen damaliger Zeit | 


überhaupt, nicht bloß in Frankreich. Bewe— 
gungsipiele, Reiten, Fechten, Ringen, Springen, 
Laufen, Schwimmen, Klettern, Werfen, 
Hangeln, ja jelbft Übungen mit ſchweren 


Haltern (Hantelübungen) werden genannt | 
und beichrieben. E3 tritt uns eine wahrhaft 
erftaunliche Fülle von Übungsformen, aud | 
im Schwimmen und Fechten entgegen. Be: 
fonder8 die Spiele überrafchen durch ihre | 
Mannigfaltlgkeit.*) Dr. Arnſtädt hat in 
„F. Nabelais und fein | 


feinem Programm: 
traite d’&ducation* (Plauen 1865) Rabelais’ 
Verdienit um Erziehung und Unterricht ge: 
prüft und fein Urteil dahin zufammengefaßt : 
„NRabelais verlangt eine größere Anſchaulich— 
feit des Unterrichts, Gemöhnung zur Selbftän- 
digfeit im Denken, Erziehung des Jünglings 
zu praltiiher Tüchtigkeit, förperlide 
Ausbildung, Erleichterung des Unter: 
richt3 durch paſſende Methoden und janfte 


Behandlung.” Arnitädt weit ferner nad), | 


*) Dal. Meifter Franz Rabelais, der 
Arzney Doftoren, Gargantua und Bantaq ruel 
aus dem Franzöfifchen verdeutjcht, mit Einleitung | 
und Anmerkungen, den Barianten des zweiten 
Buchs von 1533, auch einem noch unbefannten 
— —8 eben durch Gottlieb Regis 

R. R. Bacc. J. Teil. Text mit des Autors 
dihn (Leipzig, Joh. Ambr. Barth 1832). 

*0) Bol. Euler, Geſchichte des Turnunter- 
richts, 1. Yufl. & . 165 ff., 2. Aufl, ©. 15. 
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! wie Rabelais’ Erziehungsgrundfäße von Mon: 
taigne, Locke, Roufjenu aufgenommen und 
zu allgemeiner Anerkennung gebracht worden 
ſeien. In welhem Verhältnis Rabelais 
zu deutſchen Zeitgenoſſen jtand, it 
zur Beit noch nicht vollitändig feitgeitellt. 

| Dr. 8. Schneider meint, die Abhängigkeit 
Rabelais’ von den Deutichen falle bei einer 

Vergleihung zwiichen Luthers „Sermon über 
Kindererziehung“ und feinem „Sendfchreiben 
an die Ratsherrn“ und Nabelais’ Roman 
„Gargantua und Pantagruel” ohne weiteres 
in die Augen. Rabelais habe nur das Pro: 
gramm der Deutjchen vorzüglich durd Auf: 
nahme der Naturwiſſenſchaften weſentlich er: 
mweitert und durdy neue eigene Gedanken er: 
gänzt und vertieft. Auch eine andere Frage, 
ob Amos Comenius aus Rabelais geichöpit 
babe, fei noch nicht genügend erörtert. 

,. Von Rabelais’ Roman find eine Menge 

Überfegungen und Nachbildungen erfchienen. 

Die ältefte und merkwürdigſte Nachbildung 

it der Roman von Johann Fiſchart, 

(geboren zu Mainz, geitorben 1589 als 

Amtmann zu Forbach bei Saarbrüden), 

„Affentheurliche, naupengeheurliche Gejchicht: 

flitterung von Thaten und Raten der vor 

furzen, langen und jemweilen vollenmwol: 
bejchreiten Helden und Herren Grandgojdier, 

Gargantua und des eitldüritlichen, durch— 

durſtleuchtigen Fürſten Pantagruel, Königen 

in Utopien, Jedeweld und Nienreich ꝛc. 

Etwan von M. Franz Rabelais franzöfifch 

entworfen, ein aber uberfchrödlicd Iuftig in 

einem teutjchen Model vergofien“ u. ſ. w. 

Litteratur: Echmids Encyflopädie Bd. 

6. — Arnftädt, Rabelais und fein traite 

d’education mit bejonderer Berüdjichtigung 

der pädagogifchen Grundſätze Montaignes, 

Lodes, Roufjeaus. Leipzig 1872. — Hoffmann, 

Stalienifche Humaniften und Rabelais und 

Montaigne ald Pädagogen. Programm. Stettin 

1876. — Krampe in der Turmzeitung. — 


Richter in der Mtsſchr. 1892 321 ff. 
O. Richter. 





Radfahren. Wir unterfcheiden zwei 
Arten des Radfahrens, je nachdem das: 
jelbe rein jportlihen Zwecken oder einer 
praktiſch verwertbaren Anwendung dienen 
ı fol. Auf den eriteren Zwed gehen wir 





334 


nicht näher ein, da nach unjerer Meinung 


jeder Sport außerhalb rein fachliher Bes | 


urteilung liegt und für den Wert einer 


Sache aud keinen genügenden Anhalt giebt. 


Sport iſt menjchlid; verglichen der abjoluteite 


Egoismus, der wohl dem Einzelnen zu gute 


fommt, ohne für die Unzahl Nebenmenfchen 
auch nur den geringiten Wert zu haben. 
Da eine Encyklopädie der Gymnaſtik und 
des Turnweſens wie dieje jelbit Gemteingut 
jein joll, fo bewähren wir nur den einen 
Punkt des Radfahrens: „Welche vpraktiſch 
verwertbare Anwendung kann es finden?“ 


Hierbei ſehen wir zuerſt die verſchiedenen 


Arten von Fahrrädern an und betrachten 
dann, welchen Nuhen man im allgemeinen 
und im jpeziellen für den Gebraud des 
Militärs im Fall eines Krieges erwarten 
fann. Im allgemeinen giebt es drei Arten 
von Fahrrädern: das Dreirad, das hohe 
Zweirad und das niedrige Zweirad (Rover, 
Sicherheitszweirad). Durch Zuſammenſetzung 
mehrerer Räder fann man das in England 
gebräuchlidhe jogenannte Vielrad beritellen, 
eine Spielerei, einzig den jportlichen Zweden 
Dienend. 

Das Dreirad hat für gewöhnlich einen 
Sattel, fann aber durch Anbringung eines 
zweiten Sattels auch von zmei Menjchen 
gefahren werden. Die Konitruftionen diejer 
drei Arten find fait in allen Ländern ziem: 
lich gleichartige, nur finden ſich bei dem 


niedrigen Zweirade die meiſten Verſchieden- 


heiten in der Form des Geſtelles, an dem 
die Räder befeſtigt ſind, in der Steuerung, 


d. h. der Verbindung des vorderen Rades 
mit dem Geſtell und in der Bremsvorrich- 


tung. Zu einem endgiltigen Urteil, welche 
Konftruftion die beite jet, ift man noch nicht 
gelangt, und e3 würde auch über den Raum 
diejes Aufjages hinausgehen, jede Einzelheit 
einer genaueren Beichreibung zu unterziehen. 
Die Sportlitteratur gerade in Bezug auf das 
Radfahren tit bereits eine jehr ausgedehnte ; 
wir verweifen bier auf Diele. Bisher 
war das englifche Rohmaterial zur Herſtel— 
lung von Fahrrädern wohl das beite und 
dauerhafteite, Bejonders fommt es darauf 
‚an, bei einem möglichit geringen Gewicht des 


Radfahren. 


Rades eine möglichit große Feſtigleit und 
Standhaftigfeit zu erlangen. Won deutjchen 
Fabriken feien bier zwei genannt, welche fich 
eines bedeutenden Rufes erfreuen: Sendel 
und Naumann in Dresden, und Franken: 
burger und Ottenitein in Nürnberg. Damit 
fei nicht gelangt, dab nicht noch viele andere 
vorzügliche Fabriken vorhanden find, welche 
den genannten gleichitehen. Schreiber diefer 
Zeilen hat im beionderen die Fabrikate ge: 
nannter Verfertiger einer längeren und ein: 
gehenden Probe unterzogen, in den verjchie: 
deniten Geländebildungen ſowohl, als auch 
auf feiten, ebenem Boden. Beide Syſteme 
haben fich als durchaus gut, dauerhaft und 
‚ preiswert bewährt. 

Die Anwendung der Fahrräder geichieht 
num entweder auf geichlofienen Rennbahnen 
als Sport oder im Gelände zur Zurüd: 
legung großer Megitreden in möglichit kurzem 
Zeitraum. Bon einem Wettfahren, d. h. 
dem Kampfe zwiſchen verjchiedenen Rad: 
fahrern jehen wir ab und beſchäftigen uns 
nur mit der Verwendung der Räder im 
Gelände, Don den drei Arten Rädern iſt 
es das hohe Zweirad, welches bei einiger 
Übung von gewandten Fahrern entſchieden 
in fürzeiter Zeit und ohne verhältnismäßig 
große Anftrengung die größten Wegitreden 
zurüdlegen fann. Demnächſt das niedrige 
Zweirad und fchliehlih das Dreirad. Die 
Beichaffenheit des Weges iſt beitimmend für 
den Gebrauc der Räder. Weicher, nachgie: 
biger Boden jchließt den dauernden Gebraud) 
ı volltommen aus, Somit iſt die unbes 
dingte Verwendung in jedem Gelände aud) 
ansgeichlojien. Die Zweiräder kann man 
auf den jchmaliten Fußwegen, das Dreirad 
nur auf breiten feiten Megen benuben. Das 
Erlernen des Fahrens ijt bei allen drei 
Arten auch verjchieden jchwierig, und es hat 
die Erfahrung gelehrt, daß nur einiger: 
maßen gemandte Leute, welche eine gleich: 
| mäßige Verteilung ihrer Sträfte und das 





Gefühl für Gleichgewicht des Körpers be; 
figen, das Fahren nah 6—10 maligem 
Üben erlernen. Eine Überanftrengung der 
gelamten Muskulatur in den Beitreben, recht 
feit figen zu wollen, erichwert das Lernen ; 


Radfahren. 


es iſt hier wie bei dem Erlernen des Rei— 
tens zu Pferde ein Anfpannen und Nach— 
lafjen der Muskulatur des Oberförpers uns: 
bedingt nötig. Dadurch allein bleibt man 
im Gleihgewiht. Durch leichtes Bewegen 
der Lentitange in beiden Händen und um: 
ausgejegtes Treten ohne Paufen mwird das 
Fahren raſch erlernt. Bei dem Dreirade hat 
der Fahrer feine befondere Übung nötig, 
er muß fi nur hüten, zu kurze Bogen zu 


fahren, weil fonit das Rad umfchlägt, wenn | 


er unterläßt, mit dem Körper zentrifugale 


Biegungen zu machen. Da die Reibung von | 
drei Rädern naturgemäß eine größere üt 


als von zwei bintereinanderlaufenden, fo er: 
fordert das Tyahren auf die Dauer auch 
einen größeren Slraftaufwand, und jchon aus 


diefem Grunde iſt die Benukung des Drei: 


rades ausgeſchloſſen, ſobald in möglichit 


furzer Zeit große Streden zurüdgelegt wer: | 


den follen. In allen Fällen ift das niedrige 
Zweirad das fidherite und beite Rad. Das 
Erlernen des Fahrens iſt mit möglichit wenig 
Gefahr verbunden; das Fahren bergab iit 
fiherer als mit dem hoben Rabe, da ein 
Überfchlagen des Fahrers nach vorn felten 


vorlommt und auch die Benugung der Hemm: 


vorrichtung iſt eine fichere für den Fahrer, 
da er bei plöglihem Halten nicht abzu— 
fpringen braucht, fondern einfach einen Fuß 
von der Kurbel nimmt und indem er den 
Boden zu erreichen fucht, das Rad zur Seite 
fallen läßt. Vorrichtungen durch Heraus: 
ziehen einer feitlihen Stange, melde das 
gänzlihe Fallen des Rades verhindert und 
jih in dem Boden feititemmt, erleichtern 
das plögliche Halten. Da das Fahren mit 
den Rädern möglichit geräufchlos und ſchnell 


it, hat man bereits in allen größeren Armeen ' 


die ausgedehnteiten DVerfuche zur Verwen— 
dung im Kriege gemadht ; doch ift auch bier 


noch nicht endgiltig zu jagen, inwieweit die | 


Anwendung zweddienlih it. Je mehr in 
einem Lande der Sport entwidelt und je 
mehr man zu Ertravaganzen geneigt ijt, um— 
fo überjchwenglicher find auch die Werfuche 
geweien; man denft daran, nad) einzelnen 
großen Leiftungen ſich ſchon eine Zufunft 
zurechtzulegen, weldye das Fahrrad als ein 
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\ unentbehrlihes Transportmittel im Falle 
' eines Krieges binitellt. In England, dem 
Lande des Sports, iit die Verwendung des 
Fahrrades am weiteſten gediehen; demnädhit 
erwartet Frankreich, jowie Rußland und auch 
Ofterreich jehr bedeutende Erfolge, und nur 
Deutihland ſteht dieſer Verwendung am 
ruhigſten gegenüber. Nach den Erfahrungen, 
melde ſeit 3—4 Jahren in Preußen auch 
bei dem Militär geſammelt ſind, iſt die 
Verwendung des Fahrrades im Falle eines 
Krieges eine möglichſt beſchränkte und dürfte 
als nutzbringend nur in wenigen Fällen ſich 
erweiſen. Erſt in neueſter Zeit wird auch in der 
deutſchen Armee dem Radfahren mehr Wert 
beigelegt. Bei einem Feſtungskriege zur Ver— 
bindung der Außenforts mit der Hauptfeſtung 
und zwiſchen den einzelnen Forts unterein— 
ander iſt, vorausgeſetzt, daß überall feſte 
Verbindungsſtraßen vorhanden ſind, die Ver— 
wendung der Fahrräder zum Ordonnanzdienſt 
von großem Nutzen und es dürfte ſich em— 
pfehlen, in jeder Feſtung eine Anzahl Fahr: 
räder zu deponieren, beziehungsmeife fort: 
laufend eine Anzahl Mannſchaften im Fahren 
' auszubilden, Bon diefen Feitungsdepots aus 
würden die Fahrräder aud zur Verbindung 
| der vorliegenden Ctappenorte Verwendung 
' finden oder hinter der Front der vormar: 
jchierenden Armee zum Ordonnanzdienft oder 
zur Befehlsverbreitung auf feiten Landitraßen 
benußt werden. Jedem marfchierenden Trup: 
penteil noch Fahrräder mitzugeben und auf 
diefe MWeife den Troß noch zu vermehren, 
dürfte ſich durchaus nicht empfehlen, und 
die enthuſiaſtiſchen Erfolge, welche jegt viel: 
fach bochgepriefen werden, dürften im Falle 
eines Krieges jehr bald der Lächerlichkeit 
Pla machen müjien. 

Es jei ernitli gewarnt, die fportlichen 
Erfolge, welche im Frieden erreicht werden, 
als maßgebend auf den Ernit des Krie— 
ges übertragen zu wollen. Es gilt aud 
bier das Wort: „Vom Erhabenen bis zum 
Lächerlichen iſt nur ein Schritt.“ Wenn 
auch erwieſen it, daß bei feiten Wegen auf 
| die Dauer das Pferd nicht Schritt halten 
kann mit einem geübten Radfahrer und 
| diefer auf weite Streden jtets eher das Biel 
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erreichen wird, fo dürfte deshalb die Kaval— 
ferie nicht entbehrlich fein und einer Truppe 
auf dem Rade weichen müſſen. Diejer 
Scherz den Sportenthufiaiten ! 
v. Dresky. 

Nafow, Rudolf Philipp Alerander, 
wurde am 11. April 1827 als vierter Sohn 
eines Gutsbeſihers zu Wittwin, Provinz 
Brandenburg, geboren, erhielt feinen erſten 
Unterricht durch Hauslehrer und beſuchte jpäter 
das Gymnafium zu Neuruppin und nad 
erlangtem Reifezeugnis die Univerſitäten 
Greifswald und Berlin, um die Rechte zu 
itudieren. Zart gebaut und von vielen fchweren 
Kinderfrantheiten heimgejucht, entwidelte er 
ſich förperlih doch günftiger, al$ man er: 
wartet hatte. Auf diefe günftige Wendung 
des Gefundheitszuitandes war nicht ohne 
Einfluß der wiederholte Beſuch eines Ontels, 
ber als Student in den zwanziger Jahren 
unter Jahn in Berlin geturnt hatte und ber 
während der Ferien oftmals Wittwin befuchte 
und dann die Dorfiugend um fich zu ver: 
fammeln pflegte und mit derjelben gemein: 
ichaftliche Turnübungen und Spiele vornahm. 
Das wiederholte ſich noc über die Schulzeit 
hinaus, ſooft Rakow als Student gleich 
zeitig mit jeinen Onkel die Ferien in der 
Heimat zubrahte. Tägliches Baden in dem 
bei Mittwin gelegenen großen See mag aud) 
auf bie förperlihe Erfräftigung fördernd 
eingewirkt haben. Anfangs der 50er Jahre 
hatte Rakow, der inzwiihen Auslultator 
beim Kammergericht in Berlin geworden war, 
Gelegenheit, das Turnen Ermwachjener bei 
einem Beſuche der Turngemeinde daſelbſt 
kennen zu lernen. Nachdem er die Mitglied— 
ſchaft in der Turngemeinde erworben hatte, 
wuchs ſein Eifer von Stunde zu Stunde; 
allzu ſchwer war es für beanlagte Turner 
damals nicht, in die höheren Kunſtregionen 
einzudringen; denn Wende, Kehre, Hocke, 
Grätſche, Überſchlag am Barren und Pferd, 
Welle, Felge, halber Rieſenſchwung am Reck, 
abgeſehen von den Leiſtungen im Frei⸗, Sturm⸗, 
Stab: und Bockſpringen, galten als Gipfel— 
leiftungen. In der Turngemeinde herrichte ein 
anregender Verkehr: der Forſchungsreiſende 
Overweg, deſſen Gebeine leider zu früh von 
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der afrilanischen Sonne gebleiht werden 
follten, war Mitbegründer des Vereins, Du 
Bois:Reymond vorübergehend deſſen Vor: 
jiger, Siegfried Reimer war es noch, Kluge 
als Oberturnwart leitete die praftifchen 
Übungen, Albert Snowdon, ein alter Turner 


| von Eifelens Zeit ber, fehlte feinen Abend 








auf dem Turnplatze und auf der Kneipe. 
Der Wideritreit gegen die offizielle Roth: 
ftein’sche Gymnaſtik, teilweiſe auch gegen Spieß 
(deſſen Betriebsweife Kluge ohne genügende 
Schärfe der Unterfcheidung der Schul: und 
Vereinsbedürfnifie begünitigte) bildeten häufig 
den Geſprächsſtoff. Auch Jäger, deſſen Gym: 
najtif der Hellenen foeben preisgefrönt war, 
verkehrte vorübergehend in dem Kreis. Neue 
Bewegung entitand, als Rakow das Vor: 
handenfein einer Wereinsbücherei entdedte, 
die von dem Bücherwart auf dem oberjten 
Boden feines Haufes, den Mitgliedern un: 
zugänglih, aus Furcht vor etwaigen politi: 
ſchen Anjtedungsitoff aufbewahrt wurde: 
man lebte unter dem Miniiterium Manteuffel. 
Ralkow, der inzwijchen längit zum Vorturner 
aufgerüdt und auch ſonſt bei der Vereins: 
leitung vielfach thätig war, übernahm die 
fleine Biücherfammlung als Bücherwart, 
fatalogilierte fie, las jelbit mit Eifer, beein: 
flußte den Lefeeifer der Mitglieder und fuchte 
die Früchte feines Studiums beim praftifchen 
Turnbetriebe zu verwerten. Biel verdantte 
er den durch den „Zurner” von J. E. Lion 
veröffentlichten „Neuen Turnübungen“ fowie 
deſſen fpäteren Auffägen zur Methodif, Im 
Jahre 1856 war Rakow zur Vertretung 
der Turngemeinde beim Stiftungsfeite des 
Allgemeinen Turnvereins nah Leipzig ab» 
geordnet. Hierüber find von ihm wiederholte 
Berichte in den turnerifchen Fachſchriften ver: 
öffentlicht worden, nicht unter eigenem Namen ; 
denn von der vorgefeßten Behörde wurde es 
übel vermerkt, dab Rakow an dem turne— 
riſchen Vereinsleben teilnahm. 

Seine Liebe zur Förderung der Turn: 
funft brachte R. bald genug in einen Son: 
flitt mit feinen juriftifchen Verpflichtungen, 
und als im Jahre 1860 von einem früheren 
Mitglied der Turngemeinde, dem um die 
Geitaltung des Turnmefens in Bremen hoch 
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verdienten Architelten Johannes Kupſch, die Fähigkeiten u einem fruchtbaren Turnſchrift— 


Anfrage wegen eines geeigneten Turnlehrers | 
für den Allgemeinen Bremer Turnverein an 
ihm erging, ſchlug er fich felbit für die nene 


Stellung vor und vertaufchte den Referendar: | 


Frack mit der Turnjacke. 
neue Stelle am 1. Oftober 1860 an und 
ift darin bis zu jeiner im April 1875 er 
folgten Anftellung als „ordentlicher Lehrer 
der Hauptichule” verblieben, an welder 
Anitalt feine Lehrthätigkeit noch heute aus: 
ichließlih den Turnfache gewidmet ift. Mit 


Er trat die | 


| 
| 


welcher Umſicht Rakow die technifche Leitung | 


des Allgemeinen Turnverein in die Hand | 
durchichlagender Erfolg | 


nahm und meld’ 
feine Bemühungen lohnte, darauf it fchon 
in dem Aufſatz über Bremen (vgl. I. 183 
ff.) Hingewiefen worden. Überhaupt gründet 
fi) die ganze Entwicklung des bremijchen 
Turnweſens in methodiicher Beziehung auf 
Rakows Einfluß, da er zugleih mit ber 
Leitung des PVereinsturnens den Turnunter: 
richt der Zöglinge des Lehrerfeminars in die 
Hand befam und es in ganz vorzüglicher 
Meile verjtand, dieſen neben der Liebe 





zur Turnkunſt das rechte PVerjtändnis für 


die Ausübung ihres Berufes beizubringen. 
Daneben war von Anbeginn eine nad 
hunderten zählende Schar von Sinaben ver: 
ſchiedener Schulanftalten zu unterrichten, und 
von 1869 an mwurde die turnerifche Unter: 
weifung auf mehrere Klaſſen bremifcher 
Mädchenſchulen ausgedehnt. Im Vereine 
felbit wußte er eine vorzügliche Vorturner: 
ichaft heranzubilden und in anregender Ge: 
jelligfeit einen frischen Sinn zu pflegen und 
ein Band der Freundſchaft unter ihnen zu 
knüpfen, welches viele, die damals unter feiner 
Leitung turnten, noch beute zufammenbält. 
Mit ganz eigenem Geihid veritand es Rakow, 


jüngere Fachgenoſſen zu jelbitändiger Thätig: 


feit anzuregen und ihnen Verdienfte zu ver: 
ihaffen, die im Grunde genommen mehr 
feiner eigenen Berfon zu gute fommen muß: 
ten. Rakow griff ſelbſt nur ungern zur 
Feder, was umfomehr zu bedauern ift, da 
er durch jeine große Begabung und fein 
reifes Urteil, verbunden mit einer außer: 
ordentlichen Kenntnis der Turnlitteratur, die 


Euler, Handbuch. II. 


jteller befaß. So aber erjtredt ſich feine fchrift: 
ftellerifche Thätigfeit, neben kleineren Berichten 
in den turneriſchen Heitichriften, mur auf den 
befannten bumoriftifchen Auffag in Hirths 
Lefebucd „Zur Syitematit der Turnübungen“ 
und auf die Mitarbeit am zweiten und dritten 
ftatiftifchen Jahrbuch der Turnvereine, ſowie 
an der von J. E. Lion herausgegebenen 
Schulturnftatistt, welche fich mit dem V. deut: 
ſchen Turnkreiſe bejchäftigt. In den 60er 
Jahren war Rakow Leiter des Lehrer-Turn: 
vereind in Bremen, der aber nur vorüber: 
gehend beitand ; in der Deutichen Turnerfchaft 
vertrat er bis Mitte der 70er Jahre den 
V. deutſchen Turntreis, und nod heute iſt 
er als Borligender des 1875 gegründeten 
bremifchen QTurnlehrervereins und als Ge: 
Ihäftsführer des wenige Jahre jpäter (1877) 
ins Leben gerufenen Nordweitdeutichen Turn: 
lehrer: Vereins thätig. In der Geſchichte des 
bremijchen Turnweſens wird Rakow ftets eine 
hervorragende Stellung behaupten. 
Alfred Böttcher. 

Ramsauer, Johannes, geb. 28. Mai 
1790 zu Herifau im Santon Appenzell, 
trat im DOftober 1800 in die Peſtalozzi'ſche 
Erziehungsanftalt in Burgdorf ein und ge: 
hörte derjelben, aud nach ihrer Verlegung, 
dburh 16 Jahre hindurch, zunächſt als 
Schüler, dann als Heiner Hausfnecht, jpäter 
als Unterlehrer und endlich als Oberlehrer 
an. Während einer Reihe von Jahren nahm 
er in der Anftalt an der Leitung der Leibes: 
übungen thätigen Anteil. 1816 ging Rams: 
auer, wohl infolge der Zerwürfniſſe ber 
Lehrer der Beitalozzi’schen Anitalt, nah Würz: 
burg, um ein Lehramt an einer neugegrüns 
beten Erziehungsanftalt zu übernehmen; in: 
dejlen ſchon im folgenden Jahre fiedelte er, 
einem Rufe aus Stuttgart folgend, nad) 
legtgenannter Stadt über, als Vorjtand der 
Oblichläger’ichen, früher Rößler’ichen Lehr: 
anitalt und als Erzieher der Prinzen Ale: 
rander und Peter von Oldenburg, der Söhne 
eriter Ehe der Königin Katharina. Mit 
höherer Genehmigung und Unterftützung, 
namentlich auch jeitens des turmfreundlichen 
Königs Wihelm I. und feiner Gemahlin, 
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der ſchon erwähnten Königin Katharina, 
führte R. an der von ihm geleiteten An: 
jtalt im Sommer 1817 au Turnübungen 
ein. Als Turnſtätte diente ein von ber 
Stabt iiberlafiener Pla am Ende der Stadt: 


allee (in der Nähe des dermaligen Stadt: 
gartens), welcher auf Koften der fgl. Stif- | 


tungsjeftion umzäunt und aus dem Ertrage 
der Eintrittsgelder, 3 fl. für den Schüler, 
mit Geräten und Gerüften ausgeftattet wurde; 
die Eröffnung der Übungen erfolgte am 
30. Juli 1817; die Gejamtzahl der Turn: 
ſchüler, zu welden außer den Zöglingen der 
Ramsauer’ihen Anftalt bald auch noch 
Gymnafiaiten binzufamen, betrug im eriten 
Sommer 71; geübt wurde abends, nad 


Schluß der Schule. Der kommende Winter | 


und das folgende Frühjahr brachten mancher— 
lei Mißgeihid über die junge Turnanitalt ; 
die Ubungen mußten, da es an einen ge- 
eigneten gededten Raume fehlte, während des 
Minters eingeitellt werden ; die Umzäunung 
des Turnplatzes wurde 
und mehrere Turngeräte famen abhanden. 


Diefe Umjtände, im Verein mit anderen | 


Meinungsverichiedenheiten zwiſchen Rams— 
auer und den Aufſichtsbehörden bezüglich 
der Lage und der Einrichtung des Turn— 
platzes, des Turnbetriebs, der Turnzeit, der 
Verwendung der Eintrittsgelder und Bei— 
träge der Turnſchüler, Gleichgiltigkeit der 
Lehrer und des Publikums gegen die neue 
Sade, ſcheinen auf R.'s Eifer bedauerlich 
erkaltend gewirkt zu haben. Die Wiederauf— 
nahme der Übungen erfolgte im Jahre 1818 
mit im ganzen 61 Schülern, darunter 48 
aus dem Gymnaſium, erſt am 1. Septem— 
ber, und allem Anfcheine nah nur auf 
wiederholtes Drängen der der Turnſache 


große Teilnahme zumendenden oberjten Unter: | 


richtsbehörden, die ſich jchon um diefe Zeit 
mit dem Gedanken ber 
Turnanſtalten im ganzen Lande trugen. 
Mittlerweile ging die N.’iche Anftalt ein, 
infolge der Gründung des kgl. Hatharinen: 
jtifts, und R. wurde an der Realſchule zu 
Stuttgart als Lehrer für Elementargeometrie 
und Formenlehre mit dem Nebenauftrage 
angeitellt, die freiwilligen Turmübungen der 


vielfach beihädigt | 


Errichtung von | 
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Gymmnafiaften und Realſchüler zu leiten. 
Das Yahr 1819 brachte wiederum einen 
Nüdgang im Turnen; es meldeten ſich nur 
16 Schüler zur Teilnahme und R. jelbit 
| richtete ein Geſuch an die Behörde, ihn von 
fenem Zurnlehrauftrage zu entbinden. Die: 
jem Geſuch wurde zwar nicht entiproden, 
aber es wurde R. geltattet, ſich in feinem 
' Unterrichte, folange es fo wenige Schüler 
‚ feien, von einem jüngeren Lehrer vertreten 
zu laſſen. Auch im Jahre 1820 hielt R. 
fih von der Sache fern, und im Auguſt 
besjelben Yahres wurden die Turnübungen 
der Schüler, da bei der mangelnden Be: 
auffichtigung allerlei Unzuträglichfeiten fich 
ı berausftellten, verboten. Bald darauf, im 
fommenden September, erbat und erhielt R. 
feinen Abfchied aus feiner bisherigen Stel- 
lung, um als Lehrer der eingangs erwähnten 
Prinzen von Oldenburg nad Oldenburg über: 
zufiedeln, wo er teil im der Eigenfchaft als 
prinzlicher Lehrer und Erzieher, teils als 
Leiter einer von ihm gegründeten Lehran: 
jtalt, von 1836 ab an der von dem Prinzen 
Peter von Oldenburg gegründeten Gäcilien: 
ſchule als Lehrer thätig war. Er ftarb am 
15. April 1848 zu Oldenburg. 
F. Kessler. 
Nange, Heinrich Guftav, am 3. Juni 
1829 in Mobbelfow in Pommern als 
Sohn eines Landmann geboren, befuchte 
von 1846—1848 da3 Seminar zu Greifd- 
wald und war dann Übungslehrer bis zur 
Überfiedlung des Seminars nad) Franzburg 
1852, Er blieb in Greifswald als Lehrer 
an der Volksſchule. Er trat bem 1860 
gegründeten Turnverein bei und ging im 
Herbit desfelben Jahres nad Berlin, um 
an einem Kurſus in der Hentral-Turm- 
anftalt teilzunehmen. In Berlin benußte er 
jede Gelegenheit, um fi auch außerhalb 
der Anstalt für den Beruf eines Turnlehrers 
tüchtig zu machen; er lernte das Kluge'ſche 
Mädchenturnen kennen, nahm yechtunterricht 
bei Lübeck und machte fih auch mit ber 
Heilgymnaitit befannt. Dftern 1861 nad 
Greifswald zurüdgelehrt, übernahm R. den 
Turnunterricht an den Elementar-Knaben— 
‚ Schulen, trat in den Borftand des Turms 
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verzins ein, und richtete ein blühendes Pri— 
vat-Mädchenturnen ein. 1862 wurde er 
auch Zurnlehrer am Gymmafium. Dem Der: 
einäturnen widmete er auch weiterhin eine 
Reihe von Jahren feine Kräfte, als Turn» 
wart des Greifswalder Vereins, als Gau— 
tuummart des Vorpommeriſchen Turngaues 
und auch einige Jahre als Sreisvertreter 
des ZTurnfreifes 1Ila umd Mitglied des 
Deutihen Turnausſchuſſes. Er fchied aus 
diefen Stellungen aus, als das Mereins- 
turnweſen fichern Boden gewonnen hatte 
und feine Kraft auf anderem Arbeitsfelde 
nötiger erſchien. Die Arbeit an den Schulen 
wuchs von Jahr zu Yahr. Beim Gymna- 
fium wurde das Klaſſenturnen durchgeführt 
und bei den Elementar:finabenichulen wurde 
die Zahl der turnenden Klaſſen immer größer. 
Auch an den Mädchenichulen wurde den 
Vorſchlägen Ranges entſprechend das Tur- 
nen eingeführt. Bis Michaelis 1885 er- 
teilte R, allein den gefamten Turnunter— 
richt der männlichen Jugend und hatte nur 
eine Turnhalle zur Verfügung. Von 1885 
ab fonnte das Gymnaſium eine eigene zweck— 
mäßig eingerichtete Halle benußen und es 
fonnte num auch der Turnbetrieb, wie Direktor 
Dr. Steinhaufen und Range längitgeplant 
hatten, erweitert werden. E3 wurden drei 
wödentlihbe Qurnjtunden für Die 
Schüler feitgejegt, (alfo über acht Jahre vor 
der amtlihen allgemeinen Feſtſtellung der 
drei Turnjtunden, vgl. I. S. 524). Da 
N. jest 30 Turnſtunden am Gymnafium 
zu erteilen hatte, mußte er vom Turnen 
an den Elementarfchulen entbunden werden, 


an welchen jeht ſechs Lehrer und drei Lehre | 


rinnen den Turnunterricht erteilen. 


Ganz bejondere Verdienſte erwarb fich 
Range um das Turnen der Studie: 
renden. Bon der Überzeugung erfüllt, 
daß eine wejentliche Förderung des Turnens 
dadurch ermöglicht werde, dab die afade: 
miiche Jugend mit einer Luft und Friſche 


turne, die jo nachhaltig wirke, daß fie diefe | 


Luſt in die fpätere Lebensitellung mit hinüber: 
tragen und auch in ihren Berufskreiſen das 
Turnen weiter zu verbreiten bemüht fein werde, 
— R. dachte dabei bejonders auh an den 
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Landgeiſtlichen — ſuchte er ſofort nach ſeiner 
Rückkehr nach Greifswald 1861 Verbindung 
mit der Univerfität zu erlangen. Dem Turn: 
verein, deſſen Turnwart R. war, gehörten 
eine Anzahl Profefioren und etwa 70 Stu: 
dierende an. Bereit3 1860 waren von feiten 
der Univerfität Schritte betreffs der körper: 
lichen Übungen der Studierenden gefchehen. 
So wurde es nicht fchwer, daß R. 1864 
aud als Zurnlehrer bei der Univerſität an» 
geitellt wurde. Die Zahl der Teilnehmer 
am Turnen betrug anfangs nur 15; fie 
wuchs in den folgenden Semeitern, und als 
diefelben 1874 den alademifchen Turnver: 
ein gründeten, nahm die Sache einen frifchen 
Aufihwung. Berfchiedene Korporationen nah: 
men das Turnen in ihr Programm auf. 
Im Winter 1893 auf 94 waren es fieben 
Korporationen und eine Abteilung Nicht: 
forporierter in 15 MWochenftunden. In den 
eriten Semeftern waren Ranges Turner meilt 
Philologen, Hiltorifer und Mathematiker und 
er ſuchte diefelben auch zum Turnlehrfache 
vorzubereiten. Sein deal aber war, daß 
alle Studenten turnen follten, ihrer leib- 
lihen Bildung und Gefundheit wegen, bie 
künftigen Lehrer an den höheren Schulen aber 
zugleich zum Turnlehrfache vorgebildet wür— 
den. In diefem Sinne hielt er in der all: 
gemeinen Deutichen Turnlehrer:Berfammlung 
zu Stuttgart 1867 feinen Vortrag „Über 
das Turnen bei den Univerſitäten“*). Hat 
R. auch fein Ziel nicht, wie er es wünjchte, 
erreicht, jo wurde ihm doch die Genugthuung, 
dab etwa 30 Prozent der Stubentenjchaft 
turnen. 

Nachdem R. eine Reihe von Jahren 
privatim FFechtitunden den Studenten erteilt 
hatte, wurde er auch als Univerſitäts— 
fechtlehrer angeitellt. Leider befist die Uni— 
verjität bis jegt weder einen eigenen Turnfaal, 
noch einen Fechtboden troß aller Bemühung 
Ranges und auch der Univerfitätsbehörden 
um Grlangung wenigſtens des leßteren. 
Diefer UÜbelitand erfchwerte R.'s Thätigfeit 
in hohem Make. Es war ein außerordent: 
ih angeftrengtes Leben, das R. führte. 


*) Mitgeteilt in den Jahrbüchern der Turne 
funft 1867. 
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Seine gewaltige körperliche und geiftige Ener- 
gie ermöglichte es ihn, noch 60 bis 66 Stun: 
den mwöchentlih ohne Beſchwerden zu er— 
teilen. 46 Jahre war er im Amte, dem 


Range — Nantle. 


' zeitig wurde R. durch feinen Bruder mit dem 


50jährigen Jubiläum durfte er bei feiner | 


Nüftigkeit entgegenfehen, da befiel ihn eine 
ſchwere Lungenentzündung, 


die ihn nad | 


kurzem Krankenlager am 21. Mai 1894 | 


dahinraffte. Unter allgemeiner Teilnahme 
wurde er beerdigt. 

Mit Benugung von fchriftlichen Mittei« 
lungen Ranges und des Gymnaſialdireltors 
Dr. F. Steinhaufen. C. Euler. 


Ranke, Karl Ferdinand, wurde am 
26. Mai 1802 in dem thüringifchen Städtchen 
Miehe in der goldenen Aue als dritter Sohn 
des dortigen Batrimonial:Richters geboren. 
Sein um 7 Jahre älterer Bruder Leopold 
(j. d.), war von früher Jugend auf förmlich 
fein Leiter und fein Vorbild. Wie diefer von 
dem forgjamen Vater der Landesſchule Pforta 
übergeben worden mar, fo auch Ferdinand. 





Was Iehterer derfelben verdankte, hat er jelbit | 
in den „NRüderinnerungen an Schulpforta” | 


dargelegt. 
Primus omnium die Anjtalt verlafien 
fönnen; aber er blieb aus freien GStüden 
noch ein halbes Jahr. Dann bezog er die 


Univerfität Halle, wo er fih durch Fleiß und | 


Strebfamfeit die Liebe der Profeſſoren er: 
warb; bejonders Karl von Raumer (f. d.) 
wirkte auf ihn ein. 1825 wurde Ranfe nad) 


glänzend beitandener Prüfung Lehrer am | 
Gymnafium zu Quedlinburg und bereits nad | 


6 Jahren Direktor diefer Anftalt. Als folcher 
wirkte er wiederum 6 Jahre dafelbit. Sein 
Nuf als Schulmann wie al3 Gelehrter ver: 
Ichaffte ihm dann die direftoriale Stellung 
am Gymnalium in Göttingen ; bald verband 
fih damit eine Profefjur an der Univerfität, 
ſowie die Leitung eines pädagogifhen Semi: 


Mit 18 Yahren hätte er als 








nars. 1842 wurde er in einen noch aus: | 


gedehnteren Wirkungskreis berufen: an das 
fgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium zu Berlin, 
mit dem eine Real: und Mädchenfchule ver- 
bunden war; er felbit fügte noch eine Vor: 
ſchule hinzu, fodaß er mehr als 2000 Schüler 
zu leiten hatte. In diefem Amte hat er bis 
zu feinem Tode geftanden. — Schon früh: 


f 


Turnen befannt. Später finden wir ihn in 
freundichaftlicher Berührung mit Spieß, den 
er noch im Anfang feines Berliner Direkto: 
rats warm dem Minifter Eichhorn empfahl. 
Sobald die Zeit der Turnfperre vorüber war, 
juchte er an feinen Anitalten das Turnen 
einzuführen. Zuerſt begann er mit den Turn: 
pielen; dann übernahm er den gerade feinen 
Anftalten eingeräumten neuen Turnplag in 
der Hafenheide. Mit Maßmann vermochte er 
fih weniger zu befreunden als mit Eifelen 
und Feddern. Er widmete der Thätigfeit auf 
dem QTurnplabe mit Vorliebe feine Aufmert: 
ſamkeit; durch öfteres Befuchen, anregende 
Anſprachen, perſönliche Einwirkung auf die 
Schüler half er treulich dazu mit, das Merk 
zu fördern. In allen Schulprogranmen von 
1844 an brachte er Nachrichten über die 
ihm am Herzen liegende Sache, um die Eltern 
teils auf die Wichtigkeit des Turnens auf: 
merljam zu machen, teils um das Verjtänd: 
nis und die richtige Auffaffung desfelben 
anzubahnen. Alle Feſttage des Turnplages 
ſahen ihn mit der ihm eigenen Begeifterung 
als Redner für die Turnſache auftreten. 
So meihte er am 26. Juni 1844 den 
Zurnplaß ein, fo übernahm er am 10. Auguft 
1872 das auf demfelben errichtete Yahn: 
denkmal; *) fo verteilte er in jedem Jahre 
beim Schlußturnen Prämien und Denkmünzen 
unter die tüchtigiten Turner. Er hat wejent: 
lich dazu mitgeholfen, das Turnen zu einem 
unentbehrlihen Beitandteil der Jugenderzieh: 
ung zu machen. Er ftarb am 29. März 1876. 


*) Bei der Grunbdfteinlegung des Denf- 
mals 1861 begrüßte Ranke an der Spitze feiner 
Lehrer und Schüler die Verfammlung und ſchloß 
mit den begeifterten und zu lang anbaltendem 
Beifall hinreifenden Worten: „Aber hinaus in 


| die Zufunft wendet fih der Blid. Diefer Plag, 


am 10. Auguft 1861 gemeiht, fol den Anftalten 
heilig fein! Aljährlih werden bier unjere 
Turner ihr Feſt feiern, und wir fehen voraus: 
man wird kommen hierher und wallfahrten zu 
diefem Play, um fich von neuem zu erfüllen 
mit dem wahren Voltätum, mit wahrer, deut- 
jcher, chriftlicher Gefinnung, mit echtem Bor- 
wärtäftreben für alle Zeiten!” (Bgl. Euler, das 
Jahndenkmal in der Hafenheide bei Berlin. 
©. 8). Euler. 


Ranke. 


Litteratur: Programme des fgl. Fried- 
rih-Wilhelms-Gymnafiums und der fgl. Real» 
fchule zu Berlin; eine Lebensſtizze Nanles im 
Programm des Gymnafiums 1877. — Dazu: 
AJugenderinnerungen von Friedr. Heinr. Ranke 
(Stuttgart 1877, Steinlopf). fFerner: Zur Ge— 
ſchichte des Turn⸗Unterrichtes am kgl. Friedrid)- 
Wilhelms-Gymnaſium zu Berlin in der Mo— 
natsjchrift Jahrg. 1886. 


Ranke, Friedrich Heinrich, Dr. theol, 
und phil., geboren am 30. November 1798 
zu Wiehe, Bruder von Ferdinand Nante, 
befuhte Schulpforta, ftudierte 1815 in 
Jena Theologie und Mhilologie, trat in 
die Burſchenſchaft ein, befreundete fich mit 
Maßmann und Dürre und beteiligte fich 
am Turnen. In Halle, wohin er 1817 über: 
fiedelte, fehte er die körperlichen Übungen : 
Turnen, Schwimmen u. j. w. fort. Als fein 
Bruder Leopold in Frankfurt a. D. als 
Oberlehrer am dortigen Gymnaſium angeftellt 
wurde, folgte er ihm dorthin und unter: 
richtete an einer Privatanſtalt. 1818 machte 
er auch die perjönliche Bekanntſchaft Jahns, 
als diefer auf der Rückkehr von feiner Turn: 
fahrt nach Schlefien (vgl. I. S. 571) Franl: 
furt berührte. Er und fein Bruder begrüßten 
Jahn; fie wollten wegen der. Anlegung eines 
Turnplages mit ihm ſprechen und ihn bes: 
halb auf dem Weitermarſch eine Strede 
Meges begleiten. Da Jahn aber fchon 
weiter gezogen war, holte Heinrih Kante 
ihn im Dauerlauf ein und ging mit nad) 
Berlin, wo er in fait fünfwöchentlichem Um: 
gang Jahn und feine Fyamilie näher kennen 
lernte. Er giebt in feinen „Jugenderinne— 
rungen” eine begeifterter Schilderung von Jahn 
und feinen häuslichen Leben. Jahn erjchien 
ihm als ein „offener, durchaus zuverläffiger und 
tüchtiger" Mann. Auf dem Turnplaß mwaltete 
derjelbe wie ein Feldherr, mit freundlichem 
Zuruf durch die Neihen gehend. Er war 
nach Rankes Urteil einer von jenen glüd: 
lihen Männern, die alles, was fie in ſich 
tragen und womit fie fich beſchäftigen, zus 


F. Wagner. 


fanmenfafjen und nad) einem edlen Ziele, | 


in dem fie das Biel ihres Lebens erkennen, 
in jtiller Begeilterung binrichten, ohne fich 
zerjtreuen oder ftören zu laſſen.“ Auch Jahns 
religiöje Gefinnung hob Ranke hervor; es lag 
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ihm nicht allein die leibliche Kräftigung, auch 
die fittliche Reinigung der Jugend am Herzen. 


Nah jeiner Rückkehr nad Frankfurt 
trieb Ranke feinen Bruder und deſſen 


Freunde an, die Errichtung eines Turnplaßes 
in Frankfurt zu erwirken. Die Nachricht von 
Kotzebues Ermordung madıte allen dieſen Plä— 
nen ein unerwartetes Ende. Bon einer Reife zu 
Paſtor Baier in Altenkirchen auf Rügen, der 
den Zmeifelnden wieder ber Religion zuführte, 
zurüdgelehrt, traf ihn in Berlin die Nachricht 
von Jahns Verhaftung, was ihn aber nicht 
abhielt, die Mutter und Gattin desfelben auf: 
zufuchen. Es wurden von der Polizei feine 
Papiere in Beſchlag genommen, und obgleic) 
nichts gegen ihn vorlag, war ihm doch jede 
Lebensitellung in Breußen verſchloſſen. 1823 
wurde er Lehrer an einer von Dr. Dittmar 
geleiteten Erziehungsanftalt in Nürnberg, an 
der auch Karl von Raumer thätig mar, 
wurde 1826 Wfarrer in Rüdersdorf bei 
Grlangen, 1834 in Thurnau, 1840 Pro: 
feffor der Theologie in Erlangen, 1842 
Konfiitorialrat in Baireuth, 1845 in Ans: 
bad, 1866 Oberkonſiſtorialrat in Min: 
chen, legte wegen Stränklichfeit 1871 feine 
Stelle nieder und ftarb am 2. Oktober 1876. 

Bol. Friedrich Heinrich Nanke, Jugend» 
erinnerungen, mit Bliden auf das jpätere Leben 
(Stuttgart, Steinfopf 1877). — Allgemeine 
deutſche Biographie (Otto von —— 


Euler. 


Ranke, Franz Leopold von, ber 
berühmte Gejchichtichreiber, älterer Bruder 
von Ferdinand und Heinrich Ranke, geboren 
21. Dezember 1795 zu Wiehe, war Schüler 
in Porta, ftudierte in Leipzig von 1814 
bis 1818 Theologie und Whilologie, pro: 
movierte, wurde 1818 Oberlehrer am Gym: 
nafium zu Frankfurt a. O., 1825 als Pro: 
feffor der Geſchichte an die Univerſität 
Berlin berufen, 1841 zum Hiltoriographen 
des preußifchen Staates ernannt, 1865 in 
den Adelſtand erhoben, 1882 Wirflicher 
Geheimer Rat mit dem Titel Excellenz, 1885 
von der Stadt Berlin zum Ehrenbürger 
ernannt, ftarb am 23. Mai 1856 zu Berlin. 
Wie bereits bei Heinr. Nanfe bemerkt, war 
8. v. R. mit Jahn bekannt. In dem 
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Buch: „Zur eigenen Lebensgeſchichte“ von 


Leopold von Ranke (herausgegeben von Al: 
fred Dowe, Leipzig 1890) wird Yahns öfter 
gedadht. Auch auf ihn machte Jahn, als er 
ihn 1818 in Frankfurt a. O. fennen lernte, 
durch jeine „mannhaft zuverfichtlihe Gr: 
fcheinung” einen gewilfen Eindrud. Aus 
Jahns Haushalt erwarb er fih 1820 deſſen 
Schreibpult und arbeitete daran ftehend bis 
ins höchſte Greifenalter. Die Verhaftung 
Jahns veranlaßte R. am 4. Auguft 1819 
zu eimen Schreiben an einen PBräfidenten in 
Berlin (der Name iſt nicht genannt), in 
welchem er fich aufs dringendite und wärmite 
für Jahn (und Arndt) verwandte, aus dem 
folgende für Jahn bezeichnende Stelle her: 
vorgehoben werden möge: — — „Zuerſt 
weiß ich, verſichr' ich, möcht’ ich befchwören, 
dab eine Verbindung, wie man fie fabelt, 
unter Häuptern, wie Arndt und Jahn weder 
beitanden jemals noch beiteht. — ch kenne 
die Menfchen, die man befchuldigt, ich hab’ 
zum Zeil ihr Vertrauen genoſſen. Ich hab’ 
mit Jahn bis tief in die Nacht zufammen: 
gefellen, geredet. Kein Frommen bes Vater— 
landes, das nicht in unfer Geipräd fiel, 
fein Verhältnis, feine Begebenheit des Tages. 
un Ran foll erit die Heinen Verhältniſſe ord: 
nen, Schulen foll man beſſern, Leibeigene 
befreien, die Dörfer, die Städteordnung zum 
Leben gedeihen lafien un. f. w. Das fürs 
wahr ift die Lehre der Geichichte. Chriſten— 
tum, Reformation, was je Großes begonnen, 
it verunglüdt durch Blut, Der Strahl des 
Blutes löfcht den Strahl der Sonne aus.” “ 
Das iſt feine Lehre, Sein Her; war be- 
wegt, es hatte ſich mir geöffnet; log er da, 
fo hat niemand je die Wahrheit geredet. 
Bor keinem Ding hat er die Jugend alfo 
gewarnt, als vor geheimer Verbindung.“ 
C. Euler. 
Naumer, Karl von, geb. am 9. April 
1783 zu Wörlig, befuchte (mit feinem Bra: 
ber, dem jpäteren berühmten Gejchichtichreiber 
Friedrich v. N.) das kgl. Joachimsthal'ſche 
Gymnaſium zu Berlin, ging 1801 nach 
Göttingen, um juriſtiſche und kameraliſtiſche 
Studien zu treiben, dann 1803 nach Halle, 
wo er durch Steffens (ſ. d.) zu den Natur— 


— — —— — —— —— — — —— — — — —— —— — — ——— — — —— — — — — — — 


Ranke — Naumer. 


wiſſenſchaften hingeführt wurde, und beſuchte 
den berühmten Geologen Werner in Freiberg. 
1808— 1809 machte er eine Studienreiſe 
nad) Paris und murde durch Peſtalozzis 
Schriften und Fichtes „Reden an die deutiche 
Nation” angeregt, fi der Jugenderziehung 
zu widmen, Er ging zu Peſtalozzi nach Ifer— 
ten, wurde aber in feinen Erwartungen 
getäuscht und fehrte 1810 zurüd, zunächſt 
nah Nümberg. Durch Vermittlung jeines 
Bruders Friedrih erhielt er eine vorläu: 
fige Stellung und wurde 1811 Bergrat 
bei dem DOberbergamt und Profeſſor der 
Mineralogie an der Univerfität Breslau. Der 
Aufruf des Königs Friedrich Milhelms III. 
1813 veranlaßte ihn zum Eintritt in Die 
Landwehr, er machte im Hauptquartier die 
Schlacht bei Leipzig mit und zog 1814 mit 
den Verbündeten in Paris ein. Nach Bres: 
lau zurüdgelehrt, wurde er ein freund und 
Förderer bes Turnens und auch der Burfchen: 
ihaft. Am 6. Oktober 1818 fandte er feine 
Schrift: „Das Turnen, ein Geipräh" *) an 
den Miniſter von Altenftein und bat in dem 
Begleitichreiben, daß der Staat nunmehr das 
Turnen öffentlih anerfennen möge. In 
feinen Antwortichreiben vom 18. Oktober 
bob der Minifter ſelbſt die Notwendigkeit 
hervor, daß der Staat fi darüber aus: 
iprehe, in welchem Maße er die Turn: 
übungen autorifieren und fi ihrer an— 
nehmen fünne. Das Minijterium wünſche 
nur, daß die Turmanitalten und die Freunde 
der Turnübungen fi vor alleın dem jorg: 
fältig hüten mögen, „was Einwirkungen des 
Staates, wie die in Anfehung der Turn: 
anftalt in Breslau eingetretenen, herbeiführen 
könnte.” Dazu gehörten auch zu weit fehende 
Daritellungen der Zwede und Folgen diefer 
Übungen, von welchen auch Raumers Schrift 
nicht frei jet. Es bezieht fich dies auf die 
ZTurnitreitigfeiten, die in Breslau ausgebrochen 
waren (f. Breslauer Turnftreit) und die auch 
auf die Gefellfchaftskreife fehr ftörend ein: 
wirkten. So zerfiel Raumer mit feinem Bruder 
und feinem Schwager Steffens infolge dieler 
Streitigkeiten. Raumer wurde 1819 an das 


*) Abgedruckt in Raumers Gefhichte der 
Pädagogik, Bd. I. 


Raumer — Navenftein. 


Oberbergamt und die Univerfität Halle ver: 
fegt. Aber auch hier fand er mißliche Ver: 
bältniffe und verließ deshalb 1823 den 
preußiſchen Staatsdienft, nahm in Nürnberg 
eine private Lehrerftelle an dem Dittmar’jchen 
Erziehungsinititut an und wurde, als das 
felbe 1826 aufgelöft wurde, 1827 Profeſſor 
für Naturgeſchichte und Mineralogie in Er: 
langen, wo er am 2. Juni 1865 jtarb. 


Er hielt in Erlangen auch Vorlefungen über | 


Pädagogik und gab eine „Geſchichte der | 


Pädagogik" in vier Bänden heraus 
(4. Aufl. Gütersloh 1873, €. Bertels: 
mann), die noch jebt ihren vollen Wert hat. 
Ym 3. Bande behandelt R. auch die „phy: 
fifhe Erziehung.” Er gedenft darin ein: 
gehend Peſtalozzis Beitrebungen auf diefem 
Gebiet und würdigt diefelben, ift aber mit 
deſſen „Elementargymnajtit” gar nicht ein: 
veritanden (vgl. II. S. 29). Er fagt in 
Bezug auf diefelbe: „Vermeint man nicht; 
es ſei von einer Gymnaſtik für Gelenkpup: 


pen die Rede?" — „Wie in anderen Disci- | 


plinen tritt uns in der Gymnaſtik der Peſta— 
lozzi'ſchen Schule das unfelige Elementaris 
fieren entgegen ; 
fallenden Karikatur, über welche ein gleich: 
giltiger Zufchauer vielleiht lachen könnte, 
das langweilig gedrillte Kind aber hätte 
weinen mögen.” — Ganz anders, meint R., 
fteht Jahn mit feiner Turnkunſt da; „wofür 
das Werk fich ausgiebt, das iſt es im volliten 
Sinne des Wortes, eine deutiche Turnkunft, 
in welcher mit gefundem, richtigem Takt ein 
Ganzes ſich wechjelfeitig ergänzender frijcher 
Turmübungen lebendig bejchrieben iſt. Es 
iſt feine langweilige, methodifche, elementa: 


riſche Gelenfgymnaftit für Buppen, auch 


handelt dies Buch nicht bloß von leiblichen 
Übungen, fondern zugleich mit großem Ernit 
vom fittlichen Geifte des Turnweſens.“ 
Dal. Raumers Geſchichte der ya 
(Bd. 3, ©. 337 und 345 der 4. Aufl.). — Karl 
von Raumers Leben, von ihm felbit 5 
1866. — E. Bornemann in der D. Trztg. — 
Allgemeine deutfche Biographie (von Gümbel). 
C. Euler. 


Ravenftein, Auguft, it am 4. Dezem: | 


ber 1809 zu Frankfurt a, M. geboren. Sein 


Vater war aus Thüringen eingewandert und | 


bier in einer in die Augen | 
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befleidete das Amt eines Sfribenten und 
Hausverwalters beim Stadtgeriht. Kaum 
6 Jahre alt, verlor Ravenitein feine Eltern. 
Das Vermögen, welches diefe ihm und feiner 
Schweiter hinterließen, war unbedeutend, 
weshalb er mur eine Volksſchule befuchen 
fonnte und ſich nach feiner Konfirmation auf 
Verfügung feines Wormundes für ein ordent: 
liches „Brotgeſchäft“ enticheiden mußte. Er 
entichloß fih, den Buchhandel zu erlernen 
und trat bei dem Bud): und Kunſthändler 
Carl Jügel in die Lehre. Hier bildete er ſich 
inmitten aller litterarifchen und kartographi— 
ihen Hilfsmittel in feinem Lieblingsfache, 
der Hartographie, aus, fand aber auch noch 
Zeit, franzöſiſch, italienisch und englifch zu 
lernen, Muſik zu treiben und fich in der 
Kunſt des Zeichnens zu üben. 

Nach Beendigung feiner Lehrzeit führte 
ihn fein „Drang nad weiterer Thätigfeit 
und Ausbildung im topographifchen Fache“ 
nad) Mainz, wo er fich während eines halben 
Yahres die Technik des Steindruds und des 
Landkartenſtichs aneignete. Nach verjchiedenen 


| Heinen Reifen und einer größeren Wander: 


ihaft durch Deutichland wurde ihm von der 
fürftlih Thurn: und Taxis'ſchen General: 
poitdireftion in Frankfurt a. M. eine Ans 
ftellung angeboten, welche ihm reichliche Be: 
ihäftigung in feinem Lieblingsfache in Aus: 
ficht ſtellte. 

Im Jahre 1841 legte er fein Amt als 


| General:Boit:Direftions:Sefretär nieder, um 


feine ganze Zeit und Kraft dem Turnen und 
der Topographie widmen zu fönnen. In 
feinem „geographifchen Inſtitut“ arbeitete 
er bis zum Jahre 1866. Wegen feiner hervor: 
ragenden Leiitungen auf diefem Gebiete war 
er jhon 1858 zum Korrefpondenten der k.k. 
öjterreichifchen geologischen Reichsanitalt er: 
nannt worden. Für die Belundung feines 
Talentes in der Beherrfchung des plaſtiſch— 
geographifchen Kunſtfaches bot fich ihm im 
„Jahre 1851 eine willfommene Arbeit, als 
ihm der Erzherzog Stephan von Oſterreich 
den Auftrag erteilte, ein Nelief des Standes: 
gebietes Schaumburg herzuitellen. Erwähnens: 
wert iſt das freumdfchaftlihe Verhältnis, 
welches ſich bei dieſer Gelegenheit zwiſchen 
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dem Erzherzog Stephan und Ravenſtein ent— 
widelte. 26 eigenhändig an den ſtrebſamen 
Künſtler gefchriebene umfang: und inhaltreiche 
Briefe diefes vortrefflihen Fürſten geben 
davon ein beredtes Zeugnis. Seine Haupt: 
lebenstraft aber widmete Ravenſtein der För— 
derung der Turnfade, in welcher er 
ſchon ſeit den dreißiger Jahren mit bemerfens: 
werter Ausdauer arbeitete. Über Raveniteins 
turnerifche Thätigkeit ift im Artikel „Frank: 
furt” I. 316 ausführlicher berichtet, worauf 


hiermit hingewieſen fein foll. ingehende | 
Schilderungen hierüber enthalten auch Raven: | 


fteins 1843 verfaßte Schrift: 
kunſt in ihrer gefchicht: 
lihen Entwidlung zu 
Frankfurt a. M.“ und 
Aufſätze Dannebergs 
„Das ftädtiicheSchul: 
tunen zu Frankfurt 
a. M.“ Tztg. 1879, 
und „Die Entwick— 
lung des Turnweſens 
zu Frankfurt a. M.“ 
offizielle Feſtſchrift für 


„Die Turn: 


das 5. allgemeine 
deutſche Turnfeſt 
1880. In ſeiner 


Jugend hatte Raven— 
ſtein nicht geturnt; 
es bot ſich ihm erſt 
Gelegenheit, die Tur— 
nerei zu erlernen, als 
er fich zu feiner Ausbildung im topographifchen 


gemeinde eintrat. Hier empfing er num die 
erite Anregung zu feinem Berufe, in welchem 
er jpäter jo Großes und zwar zunächſt in 
feiner Vaterſtadt leijten follte. Ym Jahre 1833 
gründete Ravenjlein den eriten (Privat:) 
Turnverein, aus weldhem 1838 eine all: 
gemeine Turnanftalt für die gefamte Frank: 
furter jugend hervorging. 1845 bildete ſich 
auf jeine Veranlaſſung hin der „Verein für 
körperliche Ausbildung der Jugend,“ in deſſen 
Dienſt Ravenftein jelbit als Direltor und 
Turnlehrer trat. In welchen Geifte er fein 
Amt als Vorſteher und Lehrer der jungen 








Auguf Navenftein. 


| 


Fache in Mainz aufhielt, wo er in die unter | 
Lehnhardt und Mömpel ftehende Turn— 


Navenftein. 


Anitalt verwaltete, zeigen zwei von ihm in den 
Yahren 1841 und 1842 erjchienene Schrift: 
hen. Das erite, „Handbuch für die 
Schüler der Turnanftalt zu Frank: 
furt a. M.“ giebt ein Verzeichnis der in 
der Anſtalt giltigen Gejege und der nad) 
Stufen geordneten Übungen für jedes Ge: 
rät, dann die Bejchreibung einiger Spiele 
und als Beilage etlihe Turnlieder. 

„Den Anfängern im Turnen einen Leit: 
faben, den Geübteren eine Beihilfe zur fach: 
gerechten Erinnerung der erlernten Übungen, 
insbefondere aber den Vorturnern eine Richt: 
ſchnur für die Ausübung ihrer Obliegenheiten 
an die Hand zu ge: 
ben," war die Ver: 
anlaffung zur Her— 
ausgabe dieſes Werk: 
chens. Im Jahre 
1844 erſchien, gleich: 
fam als 2. Auflage 
des „Handbuchs,“ der 
„Leitfaden zur 
Turnlehre und 
Turnkunſt,“ dem 
im Jahre 1847 aber: 
mals eine „gänzlich 
umgearbeitete und 
vermehrte Auflage“ 
folgte. Das zweite 
Schrifthen: „Die 
dbeutihe Turn 
kunſt in ihrer fitt- 
lihen Rihtung als Beförderin edler 
Gefinnungen und vaterländiſcher Tu: 
genden” behandelt dieſes Thema in 7 Meine: 
ren Abjchnitten und führt zugleich den Nach: 
weis, dab die Turnkunſt „außer gefteigertem 
leiblichen Wohlſein auch einen Einfluß edlerer 
Art auf Geift und Gemüt” babe. Die Zwecke 
und Ziele feiner Anftalt, zu deren Erreichung 
Ravenitein alles aufbot, faßte er in folgenden 
Morten zufammen: „Ausbildung und Ber: 
edelung der förperlihen Kräfte und in 
ihrem Gefolge Stählung der Gejundheit, 
Beförderung der Sittlichkeit und Erziehung 
größerer Empfänglichleit der Seele für geiftige 
Bildung der Pflegebefohlenen.” Stets war 
er feinen Turnern und Turnſchülern ein nad): 


Havenftein. 


ahmungsmwertes Vorbild in Bezug auf feinen 
Lebenswandel, feinen Fleiß, feine Mäßigfeit 
und Einfachheit, welch letztere jogar fprich: 
wörtlih wurden. 

R.'s Turnfahrten, die er als wahrer 
Freund und guter Kenner der Jugend häufig 
veranftaltete, fanden bald in der ganzen 
Umgegend Nahahmung; noch größeres Auf: 
ſehen machten feine „Wett: und Prüfungs: 
turnen,“ feine „feitlichen Jugendſpiele“ und 
feine großartigen „Frühlings: und Jugend— 
fefte.” So verjdhafite er dem Turnen in den 
weiteiten Kreifen Anerkennung und trug nicht 
wenig dazu bei, daß auch die Behörden für 
die fpätere Einführung des Turnens in ben 
Schulen gewonnen wurden. In den Jahren 
1847 und 1848 hatte er jedoch vielfach zu 
leiden und zu kämpfen, indem ein Zeil der 
Turner fi von ihm losfagte, und in Frank— 
furt das böswillige Gerücht verbreitet wurde, 
der Turnverein und Ravenftein gehe damit 
un, der ihm anvertrauten Schuljugend neben 
ber turnerifchen Erziehung zugleich eine ge: 
wiſſe politifche Partetrichtung zu geben. Dies 
veranlaßte Ravenitein einerfeits zu dem Auf: 
fage: „Über Schulmeifterei in den Turnver: 
einen,“ abgedrudt in dem von ihm 1846 
gegründeten und in Gemeinſchaft mit Mülot 


in Hanau zwei Jahre lang herausgegebenen | 


„Nahrihtsblatt für Deutjchlands 
Turnanftalten und Turngemeinden,” 
Jahrg. 1847, S. 169, und in dem „Leiebuch 
für Deutichlands Turner” von G. Hirth 
(2. Aufl.), und andererfeits zur Weröffent: 
lihung feines „Turneriſchen Glaubensbefennt: 
niſſes.“ Tztg. 1882, ©. 37 und Jahrb. 1887, 
Heft 5. Da mit dem jahre 1849 die öffent: 
lihen Erziehungsanftalten begannen, den 
Turnunterricht für ihre Schüler in die Schulen 
zu verlegen, auch der öffentlichen Turnanftalt 
die ftaatliche Unterftüßung von 1500 fl. feit 
1854 entzogen wurde, verlor biefelbe ben 
Charakter einer öffentlichen Anftalt, und als 
fi endlich auch der „Verein für körperliche 
Ausbildung der Jugend“ 1856 auflöfte, 
verlor fie den lekten Halt und mußte ver: 
äußert werden. Ravenſtein erwarb diefelbe 
und führte fie als Privatanitalt bis zum 
Jahre 1862 fort, wo er ſich genötigt ſah, 
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feine Thätigfeit in derfelben gänzlich eins 
zuitellen. Das Verdienſt Ravenfteins um die 
Turnfache in Frankfurt bleibt aber troß 
diefes beflagenswerten Ausgangs feines Unter: 
nehmens ungeichmälert. 

Auch für die nähere Umgebung Franf- 
furts hat Ravenitein fegensreich gewirkt und 
feine Bedeutung für ganz Deutſchland und 
Kalten ift allgemein anerlannt. Die Wetts 
tunen und Turnfeſte, welche Ravenjtein 
in Frankfurt veranftaltete, zogen auch bie 
Turner der Ilmgegend herbei. 1841 wurde 
fhon das erjte mittelrheinifche Wettturnen 
in Frankfurt abgehalten, dem 1842 ein 
zweites in Main; und 1843 ein drittes 
in Hanau folgte. 1844 bradte er das 
erite Feldbergfeit*) zu ftande, nachdem 
er vergeblich bemüht geweſen, die Haupt: 
ftabt Preußens für die Abhaltung eines 
allgemeinen deutſchen Turnfeites zu gewinnen. 
Bis 1858 war Ravenftein Vorſihender bes 
Feſtausſchuſſes für die Feldbergfeſte, von da 
ab Ehrenvorfigender. Die mittelrheinifchen 
Turnfeite bat er, fo lange es feine Geſund— 
beit geitattete, fajt alle bejucht, daneben viele 
Heinere Turnfeite in der näheren und ferneren 
Umgebung von Frankfurt. Überall wirkte er 
anregend oder jorgte dafür, daß die Tages: 
preffe von diejen Feſten Notiz nahm. Seine 
Nachrichten über Turnwefen und feine Be: 
fchhreibungen von Turnfeſten in den Frank: 
furter Tagesblättern und anderen Zeitungen 
find unzäblig. Im Jahre 1863 erichien fein 
„Boltsturnbud,” „an das er,“ nad) jei- 
nem eigenen Ausſpruche, „ſeine beſten Kräfte 
gelegt hat;“ dasfelbe erfuhr 1868 die zweite 
und 1874 die dritte Auflage. Schon Anfang 
der fiebziger jahre wurde Ravenitein von 
einem ſchweren Leiden heimgeſucht, das ihn 
öfters an den Rand des Grabes bradıte. 
Im Sommer 1880 mußte er fi einer 
Operation unterwerfen und jeit dieſer Zeit 
ging e3 zwar langſam, aber fichtlich zu Ende. 
Er jah noch die Tage des fünften Allgemeinen 
deutichen Turnfeites und konnte fih an den 


*) Die Feldbergfeſte wurden feitdem fajt 
alljährlich wiederholt und entmwidelten ſich für 
die Bewohner der Taunuögegenden zu groß- 
artigen Bolfäfeften. 
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Erfolgen eines Werkes erfreuen, für das auch 
er feine ganze Manneskraft eingefebt hatte. 
Der Tod erlöite ihn von einem fchmerzvollen 
Leiden am 31. juli 1881. Am 2, Auguft 
wurde die irdiiche Hille des Verftorbenen 
zu Grabe geleitet. Eine unabjehbare Menjchen: 
menge, allen Ständen der Stadt angehörig, 


darunter viele alte und junge Turner, folgte | 


dem Sarge. Am Grabe widmete der Prediger 
der deutich:fatholiichen Gemeinde dem Dahn: 
geichiedenen warme Worte der Erinnerung, 
worauf Zurninfpeltor Danneberg namens 
der turnenden Jugend Deutjchlands und 
ihrer Lehrer und Giehen als Vertreter des 
Gaues Frankfurt dem Verblichenen Worte 
der Anertennung und des Dankes nachriefen. 
Auguft Ravenitein war bis zu feinem Lebens: 
ende auch ein thätiges Mitglied verfchiedener 
gemeinnüßiger Vereine, und jo war es denn 
ſelbſtverſtändlich, daß auch dieje, wie 3. B. 
die geographiſch-ſtatiſtiſche Geſellſchaft und 
der Verſchönerungsverein, den Berblichenen 
dadurch ehrten, daß fie Kränze auf fein Grab 
nieberlegten. 


Litteratur. Ravenſtein, Leitfaden zur 
Turnlehre und Turnkunft, frankfurt a. M. 1841, 


1844 und 1847. — Die Turnkunft in ihrer fitt- | 


lihen Richtung. Frankfurt a. M. 1842. 
Die Turnfunft in ihrer Entwidlung zu Frant- 
furt a.M. 1843. — Turneriſches Glaubens- 
befenntnis vom Jahre 1848. — Vollsturnbuch. 
Frankfurt a. M. 1863, Sauerländers Verlag, 
1868, 1876, 4. Aufl. erneuert von U. Bött- 
cher 1893. — Danneberg, Auguft Raven 
ftein, ein Lebensbild. Tratg. 1882, 
W. Weidenbusch, 


Raydt, Hermann, Friedrich Florens, 
geboren am 29. Mai 1851 zu Lingen an 
der Ems, befuchte das Gymnaſium Geor: 
gianum feiner Heimatitadt, Ttudierte Philo— 
ſophie, Mathematit und Naturmiflenfchaften 
in Berlin, Heidelberg und Göttingen, machte 
1870/71 den Feldzug nad) Frankreich als 
Kriegsfreimilliger mit, begann Oſtern 1874 
feine Lehrthätigfeit als Probelandidat und 
wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer am tgl. Gym: 


naftum Andreanum zu Hildesheim und be | 


ftand in dieſem Jahre in Göttingen die 
Staatöprüfung. 1875 wurde er ordentlicher 


Lehrer am Gymnafium zu Altona, im Herbit | 


1878 an der Gelehrtenichule in Ratzeburg, wo 








Navenftein — Ned. 


er bis Oſtern 1892 als zmweiter Oberlehrer 
blieb ; dann wurde er lommiſſariſcher Direktor 
an ber Albinusschule zu Lauenburg an der 
Elbe, Michaelis 1894 Direltor der Nealfchule 
III zu Hannover. Durch den Goßler’ichen 
Erlaß 1882 angeregt, bejuchte er England, 
um die dortigen Jugendipiele zu ftudieren und 
ließ 1889 ein vielgelefenes Buch erjcheinen : 
„Ein gefunder Geiit in einem gejun: 
den Körper," Englifche Schulbilder in deut: 
ihem Rahmen, nah einer Studienreife aus 
der Bismard:Schönhaufen:Stiftung geichils 
bert. Hannover, Meyer. Er ſchloß ſich dann der 
durch den Abgeordneten von Schendendorff 
bervorgerufenen Spielbewegung an, trat als 
ſehr thätiges Mitglied in den „Zentralaus- 
ſchuß zur Förderung der Jugend» und BVolts: 
fptele in Deutichland” und wurde Geſchäfts— 
führer desfelben. Am 17, November 1890 
hielt er in Leipzig einen als Broſchüre bei 
Meyer in Hannover erichienenen Vortrag 
„Das Jugendſpiel.“ In demfelben Jahre 
1890 gab er die inhaltreihe Schrift: „Die 
deutihen Städte und das Jugend: 
ſpiel“ heraus, in ber er die Antworten der 
Magiltrate deutjcher Städte auf bejtimmte 
an biejelben betreffs der Jugendſpiele geitellte 
Anfragen überfichtlih zufanmenitellte und 
beſprach, eine ſehr verdienjtliche Arbeit. 
Außerdem veröffentlichte er 1890 eine Bro: 
ihüre „Mehr Erziehung für die Ddeutiche 
jugend“ und im Jahre 1892 eine joldhe 


‚ über das Wort unfers Kaiſers „Ich ſuche 


nah Soldaten, wir wollen eine kräftige 
Generation haben.” Auch an dem vom 
Zentral⸗Ausſchuß herausgegebenen „Jahrbuch 
für Jugend- und Volklsſpiele“ beteiligte 
fih R. durch gediegene Auffähe. In ber 
„Chronik der Albinus-Schule“ im Programm 
bes Schuljahres 1892 beſpricht er die an 
der Schule durch feine Anregung eifrig ge: 
pflegten „Leibesübungen in freier Luft.“ 
Nach ſchriftlichen Mitteilungen. 
C. Euler, 


Ned, das. Mit diefem Morte bezeichnet 
man in Niederdeutfchland durchweg Geitelle, 
an denen wagerechte Stangen ſich befinden, 
welde, in angemefjener Entfernung vom 


: Boden angebradht, zum Tragen der ver: 


chiedenartigiten Gegenſtände dienen, fo 3. ®. | 


zum Aufhängen der jchmusigen Wäfche, 
nafier Kleidungsftüde und Garne, der Würfte 
im Raucdfang, aber auch als Holzitange für 
Geflügel, um darauf zu fißen und zu fchlafen 
u. f. w. Man unterfcheidet je nad) der 
Beitimmung der Gejtelle Ofenrede, Teller: 
rede, Zaflenrede, Kleerede u. ſ. w. Das 
Wort ift aus dem Niederdeutichen von Jahn 
ins Neuhochdeutſche als Benennung eines 
Turngeräts herübergenommen und allge 
mein in Gebrauch gekommen. Nidht bloß in 
Deutichland und, wie bei der Verwandtſchaft 
der Stämme natürlih, in England und 
Holland, fondern auch in Frankreich verdrängt 
es mehr und mehr, das abitraft gelehrte 
barre horizontale und längft ſchon das 
mitunter zu gleichem Zmwede verwendete Wort 
tourniquet, — Rick, Rad, Raltje u. a. m. 
find niederdeutfhe Nebenformen, eine fehle: 
ſiſche iſt Richel, die Schweizerische Form Rillen 
gebraucht Clias unbedenklich, ſtatt Jahns Red; 
das Wort war aljo fchon urfprünglich nicht 
ausfchließlid, mit Jahn zu reden, „ſaſſiſch“, 
auch nicht einmal germaniich, da die Wer: 
mwandtichaft von Riegel, von reden in der 
Bedeutung ausdehnen, fpannen, reden, fireden, 
richten, ragen u. f. w. auch im Griechifchen 
und Lateinischen verwandten Rortgeftaltungen 
begegnet. Die etymologifchen Wörterbücher 
geben dafür genügende Hinweifungen. 
Man braudht feinen Widerſpruch zu 
fürchten, wenn man fagt, der (turneriſche) 
Gebrauch des Geräts fei älter als feine 
Namen, Mit Recht heißt das runde Red in 
der 2. Auflage der Jahnſchen Turnkunſt, 
©. 305, „eine noch einfachere Vorrichtung 
als der Barren, vielleicht die einfachite, dem 
Zweige des Baumes entnommen“. leid): 
wohl hat dieje einfache Vorrichtung, ſeitdem 


ein findiger Zimmermann auf Jahns Turne | 


plag in der Haſenheide die zu einigen arme 
jtärfenden Übungen benusten Baumäſte durch 
eine griffgerechte Stange auf zwei eingegra: 
benen Ständern erfeßte und damit der gegen: 
märtigen deutfhen Turnkunſt eines ihrer 
Hauptgeräte ſchuf, eine förmliche Geichichte. 
Keiner feiner Zeile, der nicht den mannig: 


Ned. 
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I. Die Stange jelbit. Anfangs von 
Holz! Yuerft wählte man ſchlank gemachfene 


‚ unge „Einſtämmlinge“, Eichen, Rotbuchen, 
GHaſel, Ulmen, Ahorn, befonders Eiche, ließ 





fie trodnen, ehe fie geſchält wurden, lieh fie 
ölen, um das Reißen zu verhüten, und mit 
Sandpapier abreiben. Die Erfahrung lehrte 
aber, dab die gewahfenen Stangen, 
wenn man fie nicht furz oder unbequem Did 
nehmen wollte, doch immer nur kurze Zeit 
die notwendige Widerjtandss und Federkraft 
bewahrten. Beſſer bewährten fich die aus, 
längere Zeit gelagerten, aftfreien Buchen-, 
Kiefern: und Cichenholzbohlen vom Splinte 
geihnittenen oder noc lieber heraus: 
geipaltenen Stangen, wenn man die 
Vorſicht gebrauchte, die Ducchlaufenden Faſern 
des Holzes im Querjchnitte ſenkrecht zu 
ftellen (Fig. 1); ſolche Stangen find an 
unzähligen Orten heute noch 
im Gebrauch und — braud): 
bar, da fie bei der Benutzung 
wenigitens nicht plößlich und 
furz zerbrechen. Dann aber ver: 
fiel man, um fich vor dem mit 
Gefahr für die Übenden ver: 
bundenen Brechen der Stangen ganz zu 
fihern, namentlid in Sälen, wo bei ber 
durch die Breite des Raumes vorgejchriebenen 
Einteilung die Stangen oft ziemlich lang 
werden mußten, darauf, geichmiedete vier: 
edige eiferne oder ftählerne Stangen in bie 
hölzernen einzulegen, wie den Graphitkern 
in einen Bleiffift. Obmohl man die Vor: 
ficht gebrauchte, die Feder (das lange Holz 
ftüd von der Breite der Eiſenkerne, welches 
die durch das Einlegen gemachte Rinne vers 
ſchließt) nah Umwickelung des Kerns mit 
Leinwandftreifen gut zu verleimen, dazu auch 
forgfältig zu verbohren und dann beim Ge: 
brauch immer nad) oben zu richten, wurden 
die Stangen dennoh jo häufig Ichadhaft, 
dab fie niemals allgemein Eingang fanden. 
Exit feit etwa 40 Jahren verftand man ſich 
dazu, die hölzernen Stangen aufzugeben und 
feine Sicherheit dem nadten Eifen, mie es 
aus dem Walzwerke fommt, und nicht minder 
gut abgedrehten Stahlitangen, ohne eine 





Fig. 1. 


faltigiten Veränderungen unterworfen worden | andere Umkleidung als Eifenlad und etwas 


wäre: 


348 


Firnis, anzuvertrauen, fo unbehaglich ſich 
beim Griff an dieſen immerhin ſteiferen 
und ſcheinbar oder im Winter auch wirklich 
kühleren, im Sommerſonnenſcheine hingegen 
wärmeren, brennenden Stangen anfangs die 
an das Holz gewöhnten Turner auch vor— 
kamen. Über die nach und nach mehr und mehr 
zu Anerkennung gelangenden Vorteile des 
Eiſens vor dem Holz (und auch dem Stahl) 
vergleiche die Erläuterungen zu Tafel 26 von 
J. C. Lions Werkzeichnungen. S. 12. Da: 
jelbjt ift auch die Rede von den Verfuchen, 
eine Vermittelung zwiſchen den Holz: und 
Eifenfreunden herzuitellen, indem man die 
Eiſen- oder Stahlitange mit einer ange: 
nehmer anzufalienden Hülle von Leder, Papier 
oder Hartgummi überzog. Ein foldher Überzug 
beitand entweder aus Scheiben, die man 
mitteljt der Hydraulifchen Preſſe auf bie 
Stange preßte, oder aus einer aufgenähten 
Haut. In beiden Fällen zeigte er ſich, ab: 
geliehen von der Koſtſpieligkeit, gegen Die 
Einwirkung von Wafler und Sonne ſehr 
empfindlih, und machten ſich insbefondere 
die Schrammen und Nähte beim Gebraud 
unangenehm bemerklich. Wenn einer fich, 
was in der Beichaffenheit feiner eigenen, 
je nachdem trodnen oder feuchten, Haut 
begründet fein fann, durchaus nicht an das 
Eifen zu gewöhnen vermag, dann bietet ihm 
die Umbüllung des Metallterns mit einem, 
in Schraubenwindungen berumgelegten H 0 13: 
fournier die bevorzugte Hilfe. Solde 
fournierte Stangen werden heutzutage von 
tüchtigen Fabrikanten billiger und befier ge: 
liefert, als e8 nod) vor wenigen Jahren der Fall 
war. — Bon mindeitens gleicher Bedeutung 
für die Brauchbarfeit eines Reckes zum 
Turnen, als die Beichaffenheit der Stange 
felbit, iſt 

1I. die Art ihrer Befeftigung 
am Ständer, da eine Stange, fie mag an 
fih fo gut fein, als fie wolle, nicht zu 
brauchen iſt, fobald fie fchlecht fißt oder 
liegt. Im allgemeinen befigt eine an beiden 
Enden feitgeflemmte Stange eine viermal 
größere Tragkraft oder Widerſtandskraft gegen 
das Zerbrechen, als eine bloß unterftüßte ; die 
Stange des Recks muß mithin mit deflen Stän: 


Ned. 


dern möglichit feit verbunden fein, wenn fie 
gut halten foll. Auf der anderen Seite ift 
e3 aber auch aus mehrfachen Gründen zu 
wünſchen, daß ſich die Verbindung leicht 
löfen und ebenfo leicht wieder berjtellen läßt. 
Jahns Red beitand lediglich aus zwei ein: 
gegrabenen Ständern, deren Kopf einen Ein: 
ſchnitt erhielt, in welchem die Stange in 
unveränderlicher Höhe über dem Boden ein: 
gezapft war (Fig. 2), eine Mehrzahl von 
Reden für die verfchiedenen Altersitufen 
und Leibesgrößen der Turner war alſo er 
forderlid. Sie wurden meiltens paarweiſe 
nebeneinander geitellt, jo daß für je zwei 
gleich hohe Neditangen drei Ständer ein: 
gegraben murden. Es verfteht ſich von 
jelbjt, dab man auf Meineren QTurnpläßen, 
auf denen gleichwohl große und Kleine Turner 





Big. 2. Tig- 3. 


zufammen turnen follten, davon bald abkam 
und die Stangen der Höhe nach veritellbar 
machte. Diejes geihah, indem man in 
gewiſſen Abjtänden (etwa von 15 zu 15 cm) 
vierfantige Löcher rechtedigen (nicht quadra— 
tifchen) Querfchnitts in die „Standpfähle“ 
fchnitt, durch welhe man die Stange von 
der Seite ber „willig” hineinfchieben konnte. 
Nur mußte über jedem Stangenende, damit 
die Stange ſich nicht drehte und wadelte, in 
den Löchern vermöge eines hölzernen Hammers 
ein verjüngt gearbeiteter Keil hineingetrieben, 
wohl auch noh ein Bolzen durchgeitedt 
werden (ig. 3.). Ham es nur darauf an, 
das Drehen der Stange zu verhindern, fo 
genügte es fchon, wenn die Stange an ihrem 
einen Ende viertantig bearbeitet wurde, am 
anderen konnte fie rund fein. — Eine Ver: 
beſſerung diefer Art der Stangenbefeftigung 
glaubte man noch dadurch zu erreichen, daß 
man die vierfantigen Löcher in dem einen 


Ständer auf die Seite, in dem anderen auf 
den Winkel ftellte (Fig. 4), man glaubte 
dann den Keil entbehren zu können, wenn 
man die Bohrung für den Bolzen ſchief von 
oben nad unten führte und den Bolzen von 
oben nach unten durdhitedte. Die Stange 
liegt jedoch fo niemals ganz feit und, da 
die Löcher in dem Ständer, wo fie auf dem 
Winkel ftehen, das Regenwaſſer jammeln, 
geichieht es leicht, dab der Ständer von 
Loch zu Loch fpaltet. (Fig. 4. a.) Man 


fehrte daher zu der Steilbefeitigung zurüd, 
zog es nun aber vor, die Löcher auf der | 


Seite, wo das fantige Stangenende hinein: 





Fig. 4. 
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fig. 5. 
oeihoben werden follte, nur jo meit zu 
machen, daß die Stange knapp bineinging, 


die Stange felbit aber verjüngt zulaufen | 
zu lafien, fo daß fie ſich durch einen ein: | 


zigen Ruck feit einflemmte und dann am 
anderen Ständer durch einen flachen Holzteil 
gleihjam auszerren und anfpannen ließ. 
Der Spannteil befindet fi) außen an diefem 
Etänder, wenn die Stange von der äußeren 
Seite des anderen Ständers eingejchoben iſt, 
(Fig. 5), er befindet ſich innen, wenn bie 
Stange ſelbſt von innen eingeihoben iſt. 
(Fig. 6.) Um der wenn auch nicht allzu: 
großen Unbequemlichkeit des Einſchiebens zu 
entgehen, hat man es häufig vorgezogen, 
die Löcher zur Aufnahme der Stange nicht 
in die Ständermitte einzuftemmen, fondern 


Red. 
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an der Seite oder einer Ständerfante ein: 
zufchneiden. Die Einrichtung, von der bie 
Figuren 7—9 drei Proben geben, bietet 
allerdings für die Umſtellung des Reckes 
befondere Bequemlichkeit; doch liegen Die 
Stangen, wenn fie auch noch fo bündig in 


| die Einfchnitte eingepabt werden, nie fo feit, 


als wenn fie verfeilt find. Bei Fig. 9 
fann man fih helfen, wenn man in den 
eingeichligten Ständer über das vierfantige 


| 





Stangenende einen Riemenitreifen aus ſtarkem 
Sohlleder als Reiter hinter den Bolzen auf: 
feßt, wie e8 fich denn überhaupt empfiehlt, 
die nicht beichlagenen Stangenenden mit 
Leder zu armieren. Auch fichert man die 
Stange durd eine hakenähnliche Naje n 
(Fig. 8) am Etangenende, welche binter dem 


‚ eingeitedten Bolzen nad) oben und unten 


vorfteht, vor dem Herausrutichen, falls ſie 
ſich, ſchwer belaſtet, ſtark durchbiegen ſollte. 

Obgleich die zuletzt beſchriebenen Ver⸗ 
anſtaltungen zur Befeſtigung der Reckſtangen 
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in den Ständern bei einfachen Verhältnifien 
werden ſtets nocd angewendet werden, fo 
haben fie doch immer noch das Üble, daß 
die in den Ständer geitemmten oder ge: 
ſchnittenen Löcher namentlich an den Rändern 
fich fchnell und ſtark abnuben, fodaß fie, 
wenn auch noch benußbar, doch mindeitens 
unanfehnlid, fozufagen liederlich ausfehen. 
Man kann den abhelfen, wenn man fie mit 
fauber abgefeilten Eifenfchienen beichlägt. 
Einem anderen Übelitande wird jedoch dadurch 
nicht abgeholfen, welcher mit dem Gebrauche 
majliver Neditänder unausweichlich verfnüpft 
it. Auch das trodenfte Holz windet fic im 
Laufe der Zeit unter dem Einfluffe von 
Wärme und Feuchtigkeit, fodaß die einzelnen 
durchlaufenden Holsfafern fih zu einer 
Schraubenlinie drehen. Eobald die Win: 





c 
Big. 11, 
dungen etwas merklicher werben, laſſen fich 
dann die Stangen nur noch mit Mühe in 
die entiprechenden Löcher hineinbringen. Be: 
fonders in QTurnfälen, wo man ja mit einer 
längeren Dauerhaftigkeit der Geräte rechnet, 
fieht man deshalb mehr und mehr von 
mafliven Ständern ab; man feßt fie viel: 
mehr aus zwei oder drei gejchnittenen Pfoſten— 
ftreifen zufammen, fo zwar, daß fie im 
Grundriffe wie Fig. 10 erjcheinen. Durch 
die fchräge Lage der Striche ift der Hinweis 
gegeben, daß beim DBerleimen und Der: 
diebeln der einzelnen Zeile die Holzfafern 
der Geitenitüde entgegengejeht gerichtet fein 
müflen, fodaß, wenn der eine Seitenteil t 
ſich links, der andere ſich rechts windet und 
die Windungen ſo ſich gegenſeitig auf— 
heben; zudem verſieht man nun die Außen— 
ſeite dieſer Teile mit Eiſenſchienen s, durch 
welche die Löcher für die die Stangen tragenden 
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Bolzen b gehen. Macht man dieſe Bolzen 
ſtark genug (fingerdid), jo genügen fie 
vollftändig, die Stangen zu ftügen. Damit 
die Bolzen nicht herausfallen, wird das 
durchgeſchobene Ende mit einem Gelent a 
oder einer Zunge b verfehen, welche herum: 
ſchlägt (Fig. 11), fobald der Bolzen richtig 
durchgeitedt it; e8 genügt auch ſchon, wenn 
ein furzer Lederriemen durch ein im Bolzen 
befindliches Löchlein geftedt wird. (Fig. 11 c.) 
Holzitangen bedürfen nur an ihren Enden eines 
Eiſenbeſchlages, die Bohrlödher können rund 
fein. Bei Eifenftangen iſt das nicht zu: 
läflig, da diefe fi) der Länge nad bald 
ausdehnen, balb zufammenziehen, wenn es 
wärmer und kälter wird. Da ift nun 
zweierlei möglih. Das Bohrloh in den 
Ständern iſt rund, das in der Stange iſt 





Fig. 12. 


oval, in jenes ilt ein Schraubengemwinde ein: 
geichhnitten, welches ein Andrüden der Stange 
an eine Wand des Schlitzes bewirkt, wenn 
man den ebenfall3 mit einem Gewinde ver: 
fehenen Bolzen dreht. Oder aber, was 
weitaus das bejiere ift, das Loch im Ständer 
it oval und glatt, die Schraubenmutter 
zur Aufnahme des Schraubenbolzens aber 
liegt in der Stange. Das Gewinde kann 
flach oder jcharf fein, jeine Gänge find tief 
eingefchnitten, damit man nicht zu lange zu 
drehen braucht, ehe die Stange fih an: 
klemmt. Vergl. 3. E. Lion, Werkzeichnungen, 
(Taf. 27 u. 28) (Fig. 12.). Zu der 
a.a.D. auf Tafel 29 abgebildeten Befeſti— 
gungsmweife, welche bier als Fig. 13 wieder: 
gegeben ift, wird die Stange von einem 
glatten Bolzen getragen, die Feititellung 
geichieht mittels eines Keiles an der Innen: 
feite des Schliges. — Brauchbar ift auch 
die im Aufriß (Fig. 14) dargeitellte Be 


Ned. 


feftigung. a iſt ein Schlüſſelloch, in welches 
der Schlüſſel b eingeftedt und dann fo 
gedreht wird, daß der Griffring e, fo wie 
der Bart vor und hinter der aufgefchraubten 
Chiene e abwärts gerichtet find. Nur 
fommt es leicht vor, daß die Drehung des 
Schlüſſels unachtſamerweiſe vergeflen wird. 
— Merden derartige Verſchlüſſe bei Neden 
im Freien verwendet, fo zieht man es vor, 
die Schlihe durh eine auf den mafliven 
Ständer aufgefhraubte Schienenführung zu 
erjehen. Statt der zwei Winteleifen, aus 
welchen fi die Führung, welche in Fig. 15 
gezeichnet ift, zuſammenſeßt, genügt auch 
eine einzige T:förmige, um melde das in 
eine zweizinfige Gabel ausgeichmiedete Ende 
der Stange herumgreift, wie es Fig. 16 
im Grundriß darſtellt. Die Schiene geht 
bis 50—100 cm herab und bis 275 cm 
hinauf, denn in diefem Umfange möchte die 
Verftellung der Neditange im allgemeinen 
erwünſcht fein. 
111.DieBefeitigungdberStänder, 
welche die Stangen tragen, iſt je nad) den 
Umitänden eine ſehr verfchiedene. Man kann 
die Stange zwilchen zwei nahe bei einander im 
Freien gewachjene Baumftämme in eine Ga: 


bel zroifchen zwei Nliten (Fig. 17), oder Ait und | 


Stamm legen, wenn ſich die Gelegenheit eben 
dazu bietet. (Bergl. die Tafel XL in Lions 


Werkzeichnungen). — Man verjenkt den Fuß | 


der hölzernen Ständer in die Erde, mauert 


ihn bier feit (fig. 18), oder vernagelt ihn | 
mit Brettern, wie die Figur 19 andeutet, oder | 
veritrebt ihn nah Maßgabe der Fig. 20. | 





Hier ift darauf aufmerlſam zu machen, daf 


die Streben o mit ihrem oberen 


über demfelben jtumpf abgeſeht find, ſodaß 
fie den Füßen defien einen Auftritt gewähren, 


der die Stange in die höchſten Löcher des | 


Ständers ftellen will. Ye länger die Schwelle 
ift, an der ber Fuß des Ständers eingezapft 


it, deito weniger tief im Erdboden kann fie | 


verjenkt fein; bei hinreichender, etwa der des 


Ständers felbit gleicher Länge kann fie offen | 


auf den Boden gelegt und können an die 
Stelle der fteifen Streben Spanndräbte gejebt 
werden (Fig. 21), welche von der Höhe der 


Teile | 
aus dem Boden vorjtehen und erit 50 cm | 
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Ständer nad den Enden der Schwelle ver: 
laufen. Dies empfiehlt ſich namentlih dann, 
wenn man eifernen Ständern, jei es aus 
Winfeleifen zufammengefegten (Fig. 22 a) 
oder aus Eifenröhren (Fig. 22 b) gebildeten, 
vor den hölzernen den Vorzug giebt. — 
Auch im Turnjaale verfährt man nicht anders, 
wenn er geräumig genug it, um, obne 
andermweiter vielfeitiger Mlakausnußung Ein: 
trag zu thun, die Rede feſt aufzuftellen. 
Häufiger aber wird man, namentlich wenn 
der Saal gedielt it, die Neditänder, ſtatt 
fie in den Boden zu verfenten, fie zwiſchen 
den Fußboden und eimen in der Dede 
befindlichen oder unter letzterer eingezogenen 
Balfen klemmen. In beiden Fällen bat es 
meiſtens geringe Schwierigkeiten, die Verbin: 
dung der Ständer mit der Dede und dem 
Boden jo einzurichten, daß fidy die Ständer 
leiht ganz wegnehmen lafien, wenn der von 
ihnen eingenonmene Raum einmal zu einem ' 
anderen Zwecke gebraucht werden ſoll. 3.8. 
der Ständer trägt am oberen Ende einen 
Ring, mit dem er in einen Hafen an der 
Dede aufgehängt wird, am unteren Ende 
einen oder zwei Zapfen, die in eifengefütterte 
Löcher in der Diele pafien. Der Ständer 
fteht durch fein eigenes Gewicht feit (Fig. 23). 
Oder der Ständer läuft oben in eine (aud) 
wohl kegelförmige) Spite aus, die in ein 
an der Dede angebractes Loch paßt, unten 
in zwei Zapfen z zwiichen die ſich ein ftarfer 
Keil k treiben läßt (Fig. 24), der den Ständer 
nad oben preßt. Diefer Keil läßt ſich auch 
durch eine Schraube erjegen, derjenigen ähn: 
li, mit der der Drehſtuhlſiß am Schreib: 
tiiche höher und tiefer geitellt werden kann, 
die Schraube fann fo unten wie oben an: 
gebracht fein. Der Stab d in diefer Figur 
wird (Fig. 25) lofe durchgeitedt, dient als 
Kurbel beim Anziehen der Schraube, Tann 
aber auch als feiter Hebel mit der Schraube 
verbunden fein, wenn Diefe oben an ber 
Dede angebracht ift, da die voritehenden 
Hebelarme hier nicht hindern. 

Andere Weifen, die Dielenfläde, auf 
der die Neditänder ftehen, frei zu befommen, 
ohne Ddiefe gerade mwegtragen zu müllen, 
waren früher beliebter, als fie es jebt find, 


Ned. 
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fig. 11. 


fig. 20. 





Fig. 15. 








Fig. 16. 


Fig. 21. 











ig. 17. 
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fig. 


fig. 19. 


Big. 18. 
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Man brachte am oberen Ende des Stän— 
ders ein Gelent an, um das fich der 
Ständer drehte, ſchob dieſen, wenn er nicht 
gebraucht wurde, mittels einer ſtarken Gabel: 
itange nach der Dede in die Höhe, und hing 


ihn in einen dort an pajlender Stelle ans | 


gebrachten jtarten Hafen. (Fig. 26). Herab— 
gelafien, wurde er unten verriegelt. Die 
Balken an der Dede erinnern zu jehr an 
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das Schwert des Damofles. Oder man ver: 
legte da3 Gelenf unten an dem Ständer noch 
unter der Diele und legte ihn in einen 
Graben nieder, welcher mit einem zeitweilig 
ausgehobenen Brette verdedt werben konnte, 
(Fig. 27). Aufgerichtet wurde er unten bei 
h feitgehalt. Das Verfchlußbrett der Grube 
pflegt nur gut zu Schließen, jo lange es 
neu iſt. Bei unterfellerten Räumen ließ man 





auch wohl den ganzen Ständer in einer Ber: | 


jenfung, einer Hülſe verjhminden. (Fig. 28) 
Hervorgezogen, wurde er unten verboljt. Das 
Emporziehen der jchweren Ständer koſtete 
immer mehr Zeit und Mühe, als man darauf 
verwenden mochte. 

In Sälen, welche ein für allemal zu Turn: 
zweden verwendet werden, bringt man — 
und mit Recht — faft ausſchließlich nur nod) 
die Einrichtung an, daß der Reditänder am 
oberen Ende mit einer oder mit mehreren 


fejten Rollen verſehen wird, welche auf einer | 


Euler, Sanbbud II. 


unter der Dede befeitigten ſtarken Stange 
oder einer Gleitbahn jo hin und ber rollen, 
daß fie an gehöriger Stelle, wo ber Ständer 
jtehen joll, wenn er gebraucht wird, an 
gehalten werden können, diejer aber, wenn er 
eben nicht gebraucht wird, ſich bis an Die 
nächſte Wand des Saales bei Seite jchieben 
läßt, wohl aud in einer dort angebrachten 


Niſche gleihfam verjchwindet. Über die ver: 


fchiedenen Formen folder Gleititangen und 
Bleitbahnen geben die nachſtehenden Zeich— 
nungen Auskunft, welche ſämtlich der Tafel 36 
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(A bis F) von Lions Werkzeihnungen ent: 
nommen find. Hier mag man das Nähere 
nachleſen; ohnehin willen die Gerätfabrifanten 
gegenwärtig alle damit Bejcheid (Fig. 29 bis 
34). Die in den Zeichnungen 31 bis 34 
als Schienenträger angedeuteten Holzbalten 
tönnen ſelbſtverſtändlich allenthalben durch 





fig. 37. 


eiferne Träger erfeht werden. Noch fügen 
wir hinzu, daß die Riegel, mittelit deren die 
Ständer an ihrem unteren Ende fejtgeitedt 
werden, am beiten jo eingerichtet werden, 
daß fie nicht mehr fichtbar find, wenn der 
Ständer feſt gemacht iſt, 3. B. fo geitaltet 
find, wie die Fig. 35 anzeigt. Ähnliche 
Niegel fieht man jebt in allen Eifenbahn: 


perjonenwagen mit der Beltimmung, als | 


Notbremje und LZeichengeber bei Unfällen 
einzelner Fahrgälte in Wirkſamkeit verſetzt 
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zu werden. Und endlich, daß man, um die 
Ständer aufzuheben, ſich gern eines Merk: 
zeuges (Fig. 36 a) bedient, welches wie ein 
Stiefelfneht ausfieht und auch als foldher 
zu verwenden iſt (fig. 36 b). 
In Sälen oder überhaupt an Etellen, 
an denen man (etwa für Schauturnzmwede) 
nur vorübergehend ein Ned ohne viel Zeit: 


verluſt aufitellen will, verwendet man gegen: 
| wärtig nicht leicht mehr Ständer, welche 


auf einem mächtigen Gefüge von Schwellen 


ſtehen, fondern man bedient fich derjenigen 
\ Verbindung von hölzernen oder eifernen Stän: 


dern, Drähten oder Stetten, welche gewöhnlich 





Fig. 38. 





Fig. 39. 


mit dem Worte Spannred bezeichnet wird. 
Zwei Ständer a und b find durch die Ned: 
itange c feit verbunden. An jedem Ende der 
Stange — wohlgemerkt nicht des Ständers 
— find zwei Drähte von pajlender Länge 
d, e, f, g eingehaft, die nach vier Punkten 
der Spiten eines Wechteds jchräg hinab 
laufen und dort befeitigt werden. Hiernädhit 
werden (h, i, k, 1) die Ständer ſenkrecht 
aufgerichtet und jchließlich die Drähte mitteljt 
irgend einer Vorrichtung jo angeipannt, daß 
die Ständer gegen den Boden geprebt werden. 
Fig. 37 itellt das Gerät im Aufriß und 
Grundriffe vor. Die Ständer jelbit können 
fantig oder rund (eiferne Röhren) fein, fie 
find unten dur eine Bodenplatte m ver: 
breitert, zu den Prähten nimmt man am 
beiten Stetten oder geflochtene Drahtſeile mit 
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einem Stüde Kette am unteren Ende. An 


den Eden des Rechtedes find ſtarke Hafen 
in den Boden verjenft, an denen die Glieder 
der fette eingehängt werden können (Fig. 
38 a.) Im Freien befinden ſich die Hafen 
in eingegrabenen Hülſen oder werden durch 


Ned. 


fogenannte Kampierpfähle erfegt. (fig. 38 b) 
Statt des Halens im Boden wird in gebielten 
Sälen mit Vorteil eine ſchlüſſellochartige 
Lochplatte auf die Dielen geſchraubt. Der 


Epanndraht endigt dann in einen ſtarken 
' Knopf, welcher durch das breite Ende des 





Loches gebt, beim Anfpannen des Drahts | zudrehen (Fig. 40); fobald der Draht ge 


fih unter das geichliste Ende des Loches 
ſchiebt und fo feit fist (Fig. 39 a und b). 
Zur Befeftigung des Knopfes am Draht: 
feile braudht man nur dieſes Seil ein Stüd 
weit aufzudrehen, einen Holzpflod zwifchen 
die aufgedrehten einzelnen Fäden f zu fchieben 
und dieje unter dem Pflocke wieder zufammen: 





jpannt wird, läßt er den Pflod nicht mehr 
108. Zur Spannung bes Drahts bedient 
man fich der doppeltwirfenden Schrauben, 
wie Fig. Al und Fig. 42. (Vergl. Lions 
MWerkeichnungen, Taf. 37 und 38.) — 
Den gleihen Dienft, wie die Schraube, welche 
immer nur an einem der vier oder, wenn 


man Statt zweier Spanndrähte zwei längere 


(Fig. 37 Aufriß, m, oder Fig. 43), zwei 
Spanndrähte (Fig. 37 Aufriß, dg, ef) an: 


gebradht zu fein braucht, leiltet auch ein | 


Flaſchenzugen, doch ift die Sache etwas 
umitändlicher (Fig. 43.) 

Mir haben bisher jtet3 angenommen, 
dab die die Reditange tragenden Ständer 
auf dem Fußboden aufitehen ; daß fie unter 
Umftänden ihrerfeit3 auch an einer Seiten: 


Ned. 
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das ganze Geitell läßt ſich dann beim Nicht: 
Querſchwellen unter die Neditänder legt | 


gebrauh an der Wand flah zufanmen: 
legen. 

Bon erheblicher Nüslichkeit zeigt ſich 
hingegen die Aufhängung der Reditange 
e an zwei Seilen a, b, melde nad ber 
Saaldede binauflaufen, So lange die auf: 
gehängte Neditange nicht weiter befeitigt 
it, als an den zwei Seilen, ftellt fie das 
Gerät vor, welches Schaufelred (früher 
oft „Schwebered”) genannt wird. Zieht 
man aber von den Enden der Stange d 


und e vier Seile f, g, h, i nad feiten 


Punkten am Boden, genau wie bei einem 
aufitehenden Spannred, fo stellt fich die 
Stange völlig feſt. 





Big. 45. 





Big. 47. 


wand und ſchließlich an der Dede geſchloſſener 


Räume geitügt fein fönmen, ift ſelbſtver- 
ſtändlich. Eine feitlihe Stügung findet man | 


namentlich in franzöfifchen gymnaſtiſchen An: 
ftalten, in denen zumeilen eine Reihe von 
Reditangen (zum Dauerhangeln) die Wand 
entlang läuft. (Fig. 44.) In Deutichland 
bat nur Eijelen jeinerzeit eine Derartige, 
übrigens ftetS ziemlich unvolllommene Ein: 
richtung beliebt und ihr den Namen Zieh: 
klimmreck beigelegt, weil er fie nur für das 
Emporziehen im Handhange zu verwenden ge: 
dachte (Fig. 45). Die Steife s fanır, wenn 
fi bei a und b Gemindebänder befinden, 


(Fig. 46.) Zu die: 


I 


ı man in einem mit 








ſem Ausfunftsmittel 
greift man gern, wenn 


Säulenumgängen 

und Galerien umge: 
benen Tanzſaale ein: 
mal ein Nedturnen 
veranitalten will. 
(Vergl. Taf. 38 e in 
Lions Werlzeichnun— 
gen). 

Im Anfange dies 
ſes Aufſatzes iſt Schon 
darauf hingewieſen, 
daß mit dem Worte 





Fig. 48. 


Reck ſprachlich nicht 
bloß ein Geſtell mit einer einzelnen wage— 


rechten Stange zu veritehen fei, fondern 
im allgemeinen Stangengeftelle. Zur Zur: 
fammenitellung mehrerer Stangen eignet 
fi) vorzüglich die in Figur 34 angedentete 
Vorrichtung. Stellt man an ihr in pai: 
jenden Abitänden mehrere Ständer neben 
und bintereinan derauf, jo find Zujammen: 
ftellungen, wie Fig. 47 und andere mehr 
möglih. Noch andere finden fih in Lions 
MWerkzeichnungen Taf. 58 (die Vierholme). 
Die wichtigiten find die Zufammenitellun: 
gen von zwei Stangen, welche fich gleich: 
laufen und ſich kreuzen; wir widmen ihnen 


' einen befonderen Artikel, Beiläufig erwähnen 


in ftarfen Vertiefungen eingeftemmt werden; | wir nur des ringförmigen Nedes b (fig. 48) 
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(der Papageienihaufel — die Echaubühne 
verichmäht fie nicht —) und des Kedes mit 





Big. 49. 


geneigter Neditange (Fig. 49), an dem ſich 
eine Anzahl der hergebrachten Redübungen 
bald leichter bald ſchwerer daritellen läßt. 
3 J. C. Lion. 

Ned, Ubungen am. Schon lange vor der 
Benubung des eigentlihen feiten Reckes, 
welches, wie jo manches andere Turngerät 
dem Jahn'ſchen Turnplatz in der Haſenheide 
zu Berlin feine Entitehung verdanft, waren 
gymnaſtiſche Übungen an redähnlichen Vor: 
richtungen befannt. Der große Gabelgalgen 
bot Fiſcharts Gargantua (vgl. II. 333) Gele: 
genheit zur Riejenfelge und noch weit früher 
tollen, nach Lion, am jchlaffen Seile Übungen 
vorgenommen morden fein, die durhaus in 
das Gebiet der Redübungen gehören. Auf 
dem Turnplatz in der Hajenheide wurde das 
Ned anfangs nur zu Hangelübungen und 
zum Biehllimmen benußt; drei junge Tannen: 
bäumden, die zwiſchen drei Fichten in der 
Form eines Dreieds angebracht waren, bil: 
deten die erite Redeinrichtung. Sie genügte 
aber nur für das erite Jahr; ſchon im 
zweiten errichtete man nad) Dürres Mit: 
teilungen ein einzelnes, niedriges, aber etwas 
dides Red, welches bald das Lieblingsgerät 
der Turmenden wurde und der Erfindungs: 
funft reihe Ausbeute bot. Der Wellauf: 
ſchwung mit aufgelegtem Oberarm war das 
erite Stüd, welches gemadt wurde, ihm 





Ned — Ned-Übungen. 


folgte der Felgaufſchwung aus dem Stande 
und dem Hange mit verichiedenen Griffen, 
die Mühle, die Aniewelle, der Durchſchwung, 
das Neſt, der Schwimmbang, der Hreuzauf: 
ihwung und der Aniehang an beiden und 
an einem Knie. Auch der Sigmwechjel mit 
Herüberheben der Beine von der einen nad) 
der anderen Nedjeite wurde geübt und als 
Erfindungen des Jahres 1814 führt Eijelen 
die Bauchfelge vor: und rüdwärts, den Kreuz⸗ 
aufihmwung mit Drehung, die Kreuzbiege vor: 
und rüdmwärts, den Stebihwung und den 
Überfhwung an. Über die weitere Ent- 
widlung giebt uns die deutiche Turnkunft 
vom Jahre 1816 die beite Auskunft. Sie 
unterjcheidet Hange und Schwungübungen, 
rechnet aber unter die erite Abteilung auch 
den Stüß, den Schwebeſtütz und verichiedene 
Arten des Sitens auf dem Wed. 

A. Hangübungen. a. Der Hang 
als Seithang vorlings und rüdlings, riſt-, 
famm: und zwiegrifis, Unter und Ober: 
armhang. Querhang als Handhang mit 
Speicheriff und im Unterarmbhang. — b. Der 
Liegehang als Quer= und Seitliegehang 
mit Anlegen eines oder beider Füße im 
Hand: oder Interarmbang, das Neſt und 
der Schwimmhang. — c. Der Schwebe: 
bang vorlings jeit- und auerhangs und 
rüdlings ſeithangs. — d. Der Abhang 
als Seitabhang an den Knieen, Fußſpitzen 
und Ferien und als Querabhang an den 
verſchränkten Fußipisen. — e. Hangeln 
(man bediente fih zu dieſen Übungen na= 
mentlidy des Hangelreds, eines vier: oder 
jechsedigen Geſtells verbundener Rede) in 
allen Arten des Hanges, Liegehanges, 
Schmwebehanges und Siniehanges, jowie Han: 
geln im Seithbange mit Drehungen und 
im Querbhang mit Ellengriff. — f. Zieh: 
flimmen im Querbang bis zum Anfchul: 
tern, im Seithange bei verjchiedenen Griffen 
bis zum Überfhauen, Anmunden und Über: 
finnen bei geftredtem Körper, ſowie hang: 
fnieend und hangſihend. Biehllimmen an 
einem Arm. —g. Griffwechſel und Stem: 
men als gleichzeitiger Griffwechfel im Hand: 
und Unterarmhang und Aufſtemmen aus 
dem Unterarmbang, ſowie mwechjelarmiges 
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und gleicharmiges Auffippen der Ellenbogen. 
— h. Das Handeln als Fortbewegen des 
Körpers im Stüß und in der Schwebe 
(Reitfig: und Seitſitzſchwebe) wechſelhandig 
und gleihhandig. — i. Das Niederlaijen 
und Erheben aus dem Stübe vorlings 
und rüdlings und das Erheben des Körpers 
aus der Reitjigfchwebe. 

B. Die Shwungübungen. a. Der 
Aufſchwung als Well, Sig: und Mühl: 
aufichwung. Für den Wellaufihwung er: | 
geben fich, indem die Oberarme, UInterarme | 
oder Hände, eine oder beide, rechts ober | 
linf3, nebeneinander oder durd) das Hang: | 
bein geteilt, rilt-, famm: oder zwiegriffs auf | 
dem Recke liegen, 132 Aufichwünge, von | 
denen ungefähr die Hälfte vor: und rück— 
wärts auszuführen it. Schmungitemmen und | 
Felgaufſchwung aus dem Seitenſchweben vor: 
lings, und Kreuzaufſchwung aus dem Seiten- 
ſchweben rüdlings. Knieaufſchwung vor: und 
rüdmwärts aus dem Siniehang. — b. Der 
Umihmwung als gewöhnliche Welle, Knie: 
welle (mit Faſſen des Kniees), Siztwelle, 
Burzelwelle (Sitzwelle mit Fallen der yühe) | 
und Siniehangmwelle. Die Felge, die Bauch— | 
felge, die Speiche, die Kreuzbiege (Speiche 
aus dem Armbange rüdlings), der Über: 
ſchwung (Felgüberſchwung). — e. Der Ab: 
Ihmwung als reiner Abſchwung vorwärts 
aus dem Stüb und mit Aufjehen eines 
Kniees, rückwärts aus dem Seitfig und mit 
Faſſung der Füße, die aber nach beendigter 
2. Drehung wieder losgelaifen werden und 
ber Stehihmwung aus dem Sik und dem 
Kniehange; als gemischter Abſchwung mit 
I/, Drehung, nad welcher in entgegen: 
gejeßter Richtung eine zweite erfolgt. d. Der 
Durchſchwung. —e. Der Unterihmwung. 

Don Wichtigkeit iit die Schlußbemerkung 
der beutjchen Turnkunſt für die Redübungen: 
„Die Redübungen find bier nad) ihrer natür: 
lichen Folge und Tolgerung, wie fie aus: 
einander entitehen und zujammengehören, 








entwicklung 





aufgeführt. Bei der Erlernung muß man 
aber eine Folge nach ihrer größeren Leich- | 
tigfeit und Steigerung annehmen”, weil bier: | 
mit jchon auf die Notwendigkeit einer Grup: 

pierung der Übungen nah Schwierigfeits: | 
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ftufen bingewiejen wird. Diefe Ordnung 
der Turnübungen nah Schwierigfeitsitufen 
bradten die im Jahre 1837 erfchienenen 
Turntafeln von Ernit Eifelen, welche fo 
wefentlich zum weiteren Ausbau der Turn 
funft beigetragen haben. Wir erfennen aber 
aud aus diejen Turntafeln eine Vermeh— 
rung der Ubungsformen, weldye für unfere 
Arbeit nicht ohne Belang ift. Es kommen 
hinzu: Kopf: und Fußbewegungen im Hang, 
Hangeln mit Griffmechiel, das Neit mit den 
Füßen außerhalb der Hände und der Knoten, 
der Liegehangwechſel, Felgaufſchwung mit 
einer Hand, der Siniehangsauffhwung an 
einem Knie mit übergehängtem anderen 
Bein, die Mühlen mit verjchiedenen Griffen, 
Niefenauffhwung, halber und ganzer Rieſen— 
Ihwung, Felge rüdlings vorwärts und rüd: 
lings rüdmwärts, Riſtabſchwung und Rift: 
mwelle mit einem Bein zwifchen den Händen 
und mit Grätichen der Beine, Abſchwung 
mit Aufitellen der Fußſohlen, bodend und 
grätfchend, Speihe rüdlings mit ausgebrei— 
teten Armen, Überjhlagen aus dem Quer: 
itand und Querhang, Seit: und Uuerliegen 
auf dem Ned, Wage auf einem Knie, Stüß- 
wage und Hangmwage vorlings. Aud wird 
ihon auf einige Übungsverbindungen hin: 
gewielen, wie Felge mit Schwungjtemmen 
und Rieſenabſchwung mit Schwungſtemmen. 

Die Eiſelen'ſchen Turntafeln wurden der 
Anhalts- und Ausgangspunft für mehrere 
fleinere Turnſchriften, deren Nutzen im 
Grunde nur in der Wiedergabe des Übungs— 
ftoffes der Turntafeln in handlicherer Form 
berubte. Won Bedeutung für die Meiter: 
des Gerätiurnens im all 
gemeinen, mithin auch für das Turnen am 
Ned wurde einerjeit3 der 1842 erichienene 
zweite Zeil von Adolf Spieb’ens „Lehr: und 
Turnkunſt“: „Das QTumen in den Hang: 
übungen“ und 1843 „Das Tumen in den 
Stemmübungen” andererfeits die dritte Auf: 


| lage des Ravenſtein'ſchen Leitfadens „Zur 


Lehre und Übung der Turnkunſt“ 1847, 
An der Hand diefer Schriften betrachten 
wir das Redturnen des weiteren, Während 
die früheren Turnfchriftiteller, die für die 
einzelnen Geräte befonders erfundenen Übuns 
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gen beichrieben, gebt befanntlih Epieß in 
feiner Turnlehre von der Bemwegungsmög- | 
‚ einander ift eine engere oder eine weitere, 


lichteit der einzelnen Yeibesglieder aus und 
weiit den einzelnen Übungsmöglichkeiten die 
befonderen ®eräte zu. Gr richtet feinen 
PBlid nur auf den turnenden Leib und will 


fo „das Weſen der Turnübungen in Hins | 


fiht auf die Wirkungen der dabei hervor: 
tretenden Thätigkeiten vom turnenden Leib 
felbit aus betradhten und die Übungen mie: 
der in natur und funitgemäße Zuſammen— 
ttellung einordnen.” 
trachtung auf eine große Menge brauch— 
barer Übungsformen binführen mußte, liegt 


auf der Hand, wie es amdererfeits nicht zu | 


vermeiden war, daß die bis aufs peinlichite 


durchgeführte Theorie manche recht unturn: 


ſchickige Übung mit zur Beichreibung brachte. 
Das dabei Spieß auch mit der bisher üb- 





lihen Turnſprache nicht allein ausfommen 
fonnte und vielfach zu neuen Ausdrüden | 


gedrängt wurde, liegt auf der Hand. Spieß 
betrachtet in feinen „Hangübungen“ zuerit 
die verichiedenen KLeibesteile, welche den 


ganzen Leib im Hang erhalten können, und | 


e3 ergaben fich ihm die 4 Haupt-Hanggat: 


tungen: Armbangen, Kopfhangen, Rumpf | 


bangen und Beinhangen. Bei diefen Hang: 


arten können entweder nur einzelne Leibes: 
teile oder mehrere Leibesteile den Leib im 
Hang erhalten. In Bezug auf Lage und 
Richtung werden unterjchieden: Anhang, 
Abhang und Liegehang. Für jede Haupt: 
gattung giebt es einen beitimmten „Grund: 
bang,” wobei die möglidhit einfache zum 
Hang erforderliche Thätigkeit ausgeübt wird; 
die Zuſtände aber im Hang, im welchen die 
Hangübungen dargeitellt werden fönnen, find: 
Hangen, Hangeln, Zudhangen: und han: 
geln, Hangſchwingen und Hangdreben. So; 
weit das Red als Übungsgerät in Frage 
fommt, gejchiebt : 


1. Das Armbangen: na. als Hand: | 


bangen, Unter: und Oberarmbans 
gen. Im Handhangen, welches in den ver: 
ihiedenen Armdrebhalten, Riit, Kamm, 
Speih, Elle bei geftredten und gebeugten 
Armen vorgenommen werden fann, find ent: 
weder beide Hände gleihmäßig thätig oder 


Ned-Übungen. 


eine Hand mehr als die andere, ober nur 
eine Hand. Die Entfernung ber Arme von 


auch greifen Die Hände freuzend übereinander 
fort (Spannbang, Hang mit gekreuzten 
Urmen.) In den verjchiedenen Hangarten 
fönnen zur Darftellung fommen: Fuß-, Knie-, 
Bein, Rumpf- und Kopfübungen, auch bietet 
fih dur die mannigfachſten Griffmechjel, 
fowie durch Wechſel von Hang mit geitredten 


und gebeugten Armen, ohne und mit Griff: 
Daß eine folhe Be | 


wechfel reiche Gelegenheit zu befonderen Arm: 
übungen. Der Unter: und Oberarmbang 
erfolgt beidarmig, einarmig und wechſel— 
armig in den verfchiedenen Armdrehhalten 
ohne und mit anderen @liederthätigleiten. 
Wechſel von Unter: und Oberarınbang, 
fowie Mechjel diefer Hangarten mit Hand: 
bangen. — b. Das Hangeln vor:, rüd: 
und feitwärts im Grundhang mit geitredten 
und gebeugten Armen bei engem und weiten 
Griff in den verjchiedenen Griffarten, ohne 
und mit Griffwechjel und Armwippen, jowie 
Hangeln in Verbindung mit Fuße, Knie-, 
Bein: und Rumpfübungen. Hangeln im 
Unter: und DOberarmbang. — ec. Bud: 
bangenan Ort, ſowie Zudhangeln vor-, 
rüd: und feitwärts im Grundhange mit ge— 
ftredten und gebeugten Armen, bei engem und 
weitem Griff in den verfchiedenen Griffarten, 
ohne und mit Griffwechſel, fowie in Ver— 
bindung mit anderen Gelentthätigfeiten. — 
d. Hangſchwingen vor und rüdmwärts, 
jeitwärts hin und ber, jdhrägmwärts, zum 
Trichter und zur Schnede im Grundhang 
mit geitredten und gebeugten Armen, bei 
engem und weitem Griff, in den verſchie— 
denen Griffarten, ohne und mit Griffwechiel, 
fomie in Verbindung mit anderen Gelent: 
thätigfeiten. Hangeln und Zudhangeln beim 
Hangihmwingen, ſowie SHangichwingen im 
Unter: und Oberarmbang, ohne und mit 
Hangeln.—e.Hangdrehen als: 1. Drehen 
um die Längenachie zur Wende (?/, Drehung), 
zur Kehre (!/, Drehung), zur Kehrwende 
(?/, Drehung), zur Drebe (Y/, Drehung) 
fomwohl gleihdrehend (Meiterdrehen in der: 
felben Richtung), als auch gegendrehend (die 
Drehungen folgen ſich in entgegengejehter 
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Richtung), ohne und mit Schwung, bei ge: ! 


ftredten und gebeugten Armen, engem und 
weitem Griff, ohne und mit Griffmechiel 
und in Verbindung mit anderen Gelenk: 
thätigkeiten. Drehhangeln, Drebzudhangeln, 
Drehen im Unter: und Oberarmhang. 2. Als 
Drehen um die Breitenachfe rüdwärts und 
vorwärts zur Wende, Kehre, Kehrwende und 
Drehe ohne und mit Schwung. Das Drehen 
führt zum Schmebehang, zum Durchſchub, 
zum Mühlaufſchwung und zur Mühle (aus dem 
Schwebehang), zur Felge, zum Überſchwung, 
Riefenauffhmwung, Riefenwelle, Kreuzaufzug 
und Kreuzaufihmwung, fomwie zur Wage, Per: 
fhiedene Beinhaltungen beim Drehen. Han: 
geln und Hangzuden nad dem Überdrehen 
zum Schwebehang. Das liberbrehen im 
Unter: und Oberarmbang ohne und mit 
Schwingen führt des weitern zur Speide 
und zur Kreuzbiege. 

1I. Kopfhangen als Kinn- und Ge: 
nidhangen bei verjchiedenen Beinhaltungen. 

Il. Rumpfbangen als Bauch, 
Rippen, Kreuz und Hüftkammhang ohne 
und in Verbindung mit Hand-, Unter: und 
Oberarmbang und Abrutihen aus Dem 
Rumpfhange zu Armbhangarten. Überdrehen 
aus dem Bauchhange zur Bauchwelle und aus 
dem Kreuzhange zur Kreuzwelle. 

IV. Beinhbang. a. Als Oberbeinhang 
und Hangwechſel zum Hand, Unter: und 
Oberarmbhang. Überdrehen vorwärts im 
Schentel: und Oberarmhang mit Erfafien 
der Kniee zur Burzelmelle. — b. Als Unter- 
beinhang und zwar Kniehang beid- und ein: 
beinig, Kniehangswechſel, Aniehang in Ver: 
bindung mit Bein», Rumpf- und Kopfübun— 
gen. Kniehang mit gleichzeitigem Hand», Unter: 
oder Oberarmhang, wobei ſich die Aniee 
innerhalb oder außerhalb der Hände befin: 
den, oder ein Bein innerhalb, das andere Bein 
außerhalb der Hände, bei verjchiedenen Griff: 
arten. Hangwechſel während des Siniehanges, 
Kniehangwechſel, Hang: und Kniehangwechſel, 
Kniehang mit gefreuzten Armen, Abſenken vor: 
und rüdmärts aus dem Sitz zum Kniehang 
an einem Anie und an beiden Anieen und zum 
Handhang an einem oder an beiden Armen, 
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im Kniehang. Drehen um die Längenadjie 
im Kniehang (mäßig) und um die Breiten: 
achſe als Uberdrehen zur Kniehangwelle an 
einem und an beiden Knieen. Ülberdrehen im 
beibbeinigen Kniehang und  beidarmigen 
Handhbang zum Siswellaufihwung und zur 
Sigmwelle vor: und rüdwärts. Überdrehen 
im einbeinigen Kniehang und beidarmigen 
Handhang zum Mellauffhmwung und zur 
Welle. Überdrehen im Kniehang mit Wechfel 
zum Handhang mit geitredten und gebeugten 
Arnıen, zum Unter und Oberarmbang rüd- 
lings und vorlings, zum Aniditüg und Stred: 
ftüg rüdlings und vorlings. Stehſchwung 
ohne und mit Drehung. UÜberdrehen im 
Stniehang eines Kniees bei Speichgriff ber 
Hände mit Spreizen zum Siß, zum Ober: 
und Unterarmbang, zum Überfhwung und 
mit Drehung über dem Red zum Ober: und 
Unterarmbang, zum Handhang und als Über: 
ſchwung zum Stand. — ce. Als Fußhang 
und zwar Riſt- und Frerienhang. Riſthang 
niit Beim, Rumpf, Hopf: und Armthätige 
feiten. Riſthang an beiden Füßen und an 


einem Fuße mit gleichzeitigem beid- oder 





einarmigen Hand», Unter und Oberarm: 
bang (Liegehang). Griff: und Hangwechſel 
im Riſthang, Riſthangwechſel, gleichzeitiger 
Armbang und Riſthangwechſel. Rifthang an 
beiden Füßen und an einem Fuße mit 
Handſtehen der geitredten und gefnidten 
Arme auf dem Boden. Riithang und Klim— 
men der Hände an den Beinen aufs und 
abwärts, Abfall aus dem Riſthang. Ver: 
fchiedene Hangel: und Hangzudarten, auch 
Schwingen in Riſthang mit gleichzeitigem 
Armhang, Drehungen um die Längenachſe 
im Riſthang. Drebungen um die Breiten: 
achſe zur Wiftwelle mit gegrätichten und 
hodenden Beinen. 

Als „Stemmübungen“ fommen in 
Betracht: I. Der Sik auf dem Ned als 
Seitſiß und Querlif mit verichiedenen Be: 
ftimmungen für die Art der Ausführung 
als Sit auf beiden Schenleln bei geſchloſſen 
oder gegräticht hangenden oder gehobenen 
Beinen, Sit auf einem Schenkel, Spaltjig 
als Seit: und Querfiß, auch Querſitz mit 


oder ohne Handhang. Aniehangeln. Schwingen | gekreuzten auf dem Red ruhenden Beinen. 
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Anordnung von Fuße, Anies, Bein, Rumpf. ! 
und Armübungen in den Arten des Sigens. 
Fortbewegen im Si als Sibeln und Sib: 
büpfen, Dreßen um die Längenachje im Sib 
zur Wende (!/, Drehung) und Kehre ('/, 
Drehung), — aus dem Spaltſitz mit Über: 
fpreizen eines Beines und aus dem Uuerfik | 
auf einem Schenfel bis zur Kehrwende 
(”/, Drehung), und Drehe (1/, Drehung) 
durch ein: oder zweimal Heben der Beine 
über das Ned fort. Drehen aus dem Sih 
mit gefreuzten Beinen zum Spaltlig. Drehen 
bei Arten des Sigelns und Sishüpfens. — 








griff der Hände mit engem und weitem Griff 
bei geitredten und mehr oder weniger ‚ge: 
beugten Armen vorlings und rüdlings. Der 
Stüß in Verbindung mit anderen Gelent- 
thätigfeiten, insbejondere auch Bogenipreizen 
aus dem Stüß zum Sih und Schwebeitüß. 
Griffwechſel im Stüb, Wechiel von Stüß mit 
geitredten und gebeugten Armen, auch mit 
anderen Gelenfthätigleiten. — III. Shwin: 
gen im Stüß als „Hurten” auch zum 
Ülberhoden und Überſchwingen des Redes 
zum Stüb rüdlings. Schwingen feitwärts im | 
Knickſtüß vorlings und rüdlings. Dreben | 
im Stüß: a, um die Pängenadhje aus dem | 
Stüb vorlings, zum Stüß rüdlings und | 
umgekehrt und Drebitügeln. — b. um die Brei: 

tenachie als Überdreben rüdwärts zur Drebe 
in der Form der Felge und freien Felge, 

vorwärts in der Form der Felge vorwärts 

und im Nniditüb rüdlings in der jorm des | 
Streugumfchwunges. Überdrehen zur Stüß: 
wage auf beiden und auf einem Arm, und 
aus der Stützwage weiteres Überdreben zum 
Stand auf dem Boden. Drehen um die 
Tiefenachie in der Stüßwage, auch mit 
Wechſel zum Stüb auf dem anderen Arm. 
— IV. Springen und Stüh. Sprung 
zum Stüß mit gleichzeitigem Beinſpreizen, 
Grätihen und Hoden und Sprung zum 
Stüß mit Hode, Grätihe, Molfiprung, 
Flanke, Wende, Stehre, Kehrwende, Dreb: 
fehre, Drehwende, mit Kreis eines und beis 
der Beine, auch Ausführung der Übungen 
in der Weije, daß erit der Sprung zum 
Stüb ausgeführt wird und dann die Übun: 











‚ aus dem 
11. Der Stütß im Rilt:, Kamm- und Zwier | 
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gen aus emem Rückſchwingen erfolgen. — 
V,Sigen und Stüß. Außer den Anfangs: 
übungen unter Ill aus dem Stüb, Wende: 
und Kehrüberihwung zum Spaltſitz und Si 
auf beiden Schenteln, Übergrätjchen zum 
Sitz, Stübfhwingen aus dem Siß feitlings 
rechts von den Händen, zum Sit links von 
den Händen durch Kehrabſchwung rüdwärts 
und Kehraufſchwung vorwärts. Sibmwechfel 
zur Schere rüdmärts und vorwärts. Aus 
dem Schwebeitüh Kehraufſchwung zum Spalt: 
fig, zum Seitfiß und zur Mühle. Stützdrehen 
Stüß vorlings und rüdlings mit 
Bogenfpreizen in verjchiedener Weiſe. Stüb- 
drehen aus der Stützwage zu einer Art des 
Sihzens. 

Ravenſtein verläßt in der 3. Auf— 
lage ſeines „Leitjadens zur Lehre und Ubung 
der Turnkunſt“ die Form der Übungszu— 
jammenitellung nach Schwierigfeitsjtufen und 
wendet jtatt defien eine Methode an, in der 
die verwandten Übungen, in Gruppen zu: 
fammengeitellt, von ihrer einfachiten bis zur 


— bamals befannten — jchwierigiten Dar- 


jtellungsform entwidelt werden. Denn bie 
Mängel der Aufeinanderfolge der Übungen 
je nad ihrer Schwierigkeit ergaben fi im 
praftiihen Zurnbetriebe nur allzubald, da 
es ſich berausjtellte, welchen großen Einfluß 


‚ die befondere Individualität des Turners 


auf das Maß der Schwierigkeit ausübte, 
und wie viel leichter man es zu bejonderen 
Stüden bringen konnte, wenn man in ent« 
widelnder Form die Hauptübung vorbereitete. 
Den eigentlihen Nedübungen jhidte Raven: 
Htein Nedvorübungen voraus, bei denen bie 
Abſicht, in gleichzeitiger Befchäftigung größerer 
Malen — ſiehe Spieß — eine gleihmäßige 
Ausbildung und Kräftigung ſämtlicher Tur: 
ner zu erreichen, vormaltete und die eine 
Vorſchule für das eigentlihe Redtumen in 
bejonderen Riegen abgeben jollten. In 
11 Hauptgruppen, teilmeife mit Unterab— 
teilungen, bringt Ravenftein die Redübun- 
gen zur Daritellung. Gruppe I, melde ſich 
mit „Handr, Hang: und Stützübun— 
gen beicdäftigt, behandelt a. das Hangen, 
vom einfachen Handhang mit geitredten Ar: 
men bis zur Hangfehre mit Schwung; — 
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b. das Stemmen vom beidarmigen Zieh: 
limmen mit Kammgriff bis zum Schwungitem: 
men mit angefügtem Überſchwung; — e. das 
Auf» und Umſchwingen von Felgauf: 
ſchwung bis zur Rieſenwelle rüdmärts. 
Gruppe II: Armbangen vom Arne 
bange rüdlings, bis zur Speiche feitwärts. — 
Gruppe III: Kniehang-Übungen vom 
Kniehang an beiden Sinieen als Seithang 
bis zum Kniehangaufſchwung mit ?/, Dres 
hung zum Seitſtüh vorlings. — Gruppe IV: 
Abhang-Übungen, vom Seitſchwebe— 
bang vorlings bis zum Üüberſchlagen rüd: | 
wärt3 aus dem Querfchwebehang. — Gruppe V: 
AnierLiegehbang:-Übungen vom Seit— 
liegehang, Hände innerhalb neben dem Knie, 
bis zur Welle, Sitzwelle und Burzelmelle. — 
Gruppe VI: Rift:-Liegehbang-ÜÜbungen 
vom Riſt-Liegehang hodend bis zum Riſt— 
umſchwung. — Gruppe VII: Mühlen vom 
Querſchwebehang bis zur Mühle mit beiden 
Händen hinter dem Leibe. — Gruppe VIII: 
Hang-Wagen von der Mage in einem 
Knie mit Stützen des anderen Fußes unter die 
Stange bis zur Wage vorlings. — Gruppe IX: 
ÜbungenzumQAufziehen und fireuz: | 
biegen vom Aufzug aus dem Seitknie— 
bang in den Seitihmwebehang rüdlings bis ' 
zum Kreuzaufſchwung ſeitwärts; äußeres 
Bein im Riſt einhängend, inneres ſchwin— 
gend. — Gruppe X: Übungen im Stütz, 
Stüßeln und Schweben vom Griff- 
wechſel im Seititüß vorlings bis zu ben 
Stübmwagen und dem Uuerliegen auf dent | 
Ned. — Gruppe Kl: Redjprung und | 
Schmwingübungen: a. Ubungen des 
Anlaufs, Abſprungs md Aufhü— 
pfens in den Stüb vom Hüpfen zum | 
Stüß aus dem Stand mit Zwiſchenſprung 
bis zum Hüpfen mit Drehen zum Stüh 
rüdlings; — b. Übungen im Aufſitzen 
von Wendeaufligen in einfachiter Form bis 
zu Aufigarten aus den Fintenvorſchwingen | 
ec. Übungen im Stüßen, Heben und 
Schweben vom Spreijen im Stüb bis zum | 
Handitehen. -d. Sigwechfelübungen von | 
der Mühle aus dem Reitiit (mie am Pferd) 
bis zum Sitzwechſel im Drehen zum '/,, 
1/,, ganzen umd mehrmaligen Kreis als 














‚ Übungsformen, 
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Sigdrehübungen. — e. Übungen im Über: 
ipringen vom einbeinigen Anie-Aufhoden bis 
zur Ausführung der verjchiedenften Über: 
fprünge. —f. Kreisfigwedhiel und Kreis: 
ſchwünge vom Kreis mit Reitfib bis zum 
Bratenwender. 

Bei der vorliegenden Zuſammenſtellung 
läßt Ravenftein die Stufenfolge der Übungen, 
die bei einen regelrechten Gruppenturnen 
ſelbſtverſtändlich berüdiichtigt werden muß, 
ganz außer acht, fügt aber, um dem Un: 
kundigen einen Anbaltepunft für die Schwierig: 
feiten der Übungen zu geben, diefen in rö: 
miſchen Bahlen die Schwierigfeitsitufe der 
Eijelenfhen Turntafeln hinzu. Das Berdienit 
Raveniteins bleibt es immerhin, eine Anre: 


‚ gung zu der heute als maßgebend geltenden 


Methode des Gruppenturnens gegeben zu 
haben. Noch in demielben Jahre, alfo 1847, 
erichien die erite Hälfte der noch immer uns: 
vollendet gebliebenen 2. Auflage der deutjchen 


Turnkunſt von Friedrich Ludwig Jahn, die, 


unter Beibehaltung der einfachen Anordnung 
der eriten Auflage, die Erweiterungen der 
welche eine dreißigjährige 
praftiiche Thätigfeit zu verzeichnen hatte, in 
überfichtlihen BZufammenftellungen wieder— 
giebt und die Übungen ſelbſt in klarer und 
verjtändlicher Weiſe bejchreibt. Während bie 
erite Auflage die Nedübungen unter den 
beiden Hauptabicdnnitten Hangübungen und 
CS hmungübungen umfaßte, unterfcheidet die 
zweite Auflage: Hangübungen, Stüß: und 
Stemmübungen, Shwungübungen, Sitz- und 
Liegeübungen, Zufammenjegungen und Red: 
ihwingen. Auf eine genauere Behandlung 


| der einzelnen Abſchnitte lönnen wir um fo 


mehr Berzicht leiiten, da wohl faun eine 
Übungsform auftaucht, die nicht ſchon in 
ber Betrachtung der Spieh’ ſchen Hangübungen 
und in den Ravenſtein'ſchen Übungsgruppen 
Erwähnung gefunden bat. Die Übungs: 
Zuſammenſetzungen, von denen fih noch fait 


| die Hälfte mit der Aniehangswelle beſchäftigt, 


find? auf 24 Beiſpiele beichräuft. Die 
„Schmwingübungen” umfaſſen zumeift Die 
Übungen, welche Ravenitein in feiner XI. 
Übungsgruppe „Redfprung: und Schwing: 
übungen” angiebt, doch wird noch in einem 
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bejonderen 
von Schwingübungen mit eigentlihen Red: 
übungen bingewieien, jo 3. B, dab fih an 


Abihnitt auf die Verbindung | 


f 


Red-Übungen. 


Seititüß, Anieichwebe längs und quer dem 


' Rede auf einem und auch auf beiden Ainieen. 


ein Spreizaufligen eine Welle oder Mühle, | 


an eine Wende zum Stütz vorlings eine | 


Felge rüdwärts oder Speidhe, an eine Kehre 


| 


zum Stüß rüdlings eine Sitwelle, Kreuze | 


biege oder Felge vorwärts anſchließt. 

In der Beitichrift „Der Turner“ Jahr: 
gang 1850 veröffentlichte %. C. Lion, der 
damals als Student in Göttingen den von 
ihm begründeten Schulturnverein leitete, im 
genauen Anihluß an die eben erwähnte 
zweite Auflage der „Deutihen Tumtunit“ 
„Neue Turnübungen“,diein Verbindung 
mit einer größeren Anzahl jpäterer Arbeiten, 
welche die genauere Ordnung und methodi— 
ſchere Geitaltung des Übungsitoffes eritrebten, 
ganz mejentlih zum meiteren Ausbau der 
Turnkunſt beigetragen haben. Für das Red: 
tunen treten folgende neue Formen auf: 
A. Hangübungen. Ziehllimmen im Seit: 
bang rüdlings, Hangwechſel aus dem Hand: 
bang rüdlings zum Seithbang vorlings durch 
Loslafien einer Hand und Drehen, Hang» 
wechjel aus dem Handhang rüdlings mit 
Kammgriff durd Drehung in den Schultern, 
auch als Doppeldurchſchwung, Aufitemmen 
aus dem Unterarmhang und Seithbang rüd: 
lings ſowie Aufitemmen mit einer Hand zum 
niditüb bei Faſſen des Armes, Aufitemmen 
aus dem Seitichwebehange vorlings und dem 
Seitliegebang rüdlings. Felgaufzug mit einer 
Hand und Fallen des Handgelentes, Kreuz: 
aufzug ſeitwärts mit Gebraud nur eines 
von ber entgegengejebten Redjeite eingehängten 
Unterarmes, Anfchweben aus dem Seithange 
vorlings und rüdlings, Beinthätigfeiten in 
der Hangwage vorlings und rüdlings, Wage 
aus dem Unterarmhang rüdlings und aus 
dem Unterarmbang an einem Arm ſeitwärts, 
Zehbenhang an einem Fuß, verſchiedene 
Formen des Neſtes und Neft aus dem Stüb. 
— B. Stüß: und Stemmübungen. 


— C. Shwungübungen: a. aus dem 
reinen Hang oder Stand: Felgüberſchwung 
ohne Hohlmachen des Kreuzes, Felgüber— 
ſchwung in den Hang und Unterarmhang 
vorlings, Ruditemmen, Aufitemmen aus dem 
Wippen im Unterarmbang vorlings und rüd: 
lings, Kreuzbiege vor- und rüdmwärts mit 
verichiedenen Griffen, ÜÜberichlagen aus dem 
Querſtande mit Griff nur einer Hand, während 
die andere Hand den Iinterarm faßt, Steh: 
ſchwung aus dem ruhigen Kniehang; — b. aus 
dem gemijchten Hang: Wellaufihmwungmwechiel 
mit Drehung über dem Red, Wellauſſchwung 
rehts aus dem Querliegehange am linken 
Knie mit Wechſel im Schwunge, Aufſchwung 
aus dem Querliegehang in einem Kniegelenk 
mit beiden Händen, einer Hand, oder einem 
Unterarm, Burzelauffhmwung vor: und rüd:» 
wärts mit Faſſen der yußipigen, Schwimm: 
bangeaufihwung in den Seititüß vorlings 
und den Seitiig mit Drehung; —c. aus dem 
reinen Stüß: Felge vorlings rüdmärts mit 
Zwie⸗ und Kammgriff, Felge vorlings vor: 
wärts mit Schmwungitemmen bei gebogenen 
Armen. Felge rüdlings vorwärts, mit Zwie- 
und Riſtgriff, Felge im Unterarmitüß vor— 
lings, ganzer Riefenihmwung aus dem Stüß 


‚ rüdlings, Wagefelge, Hockabſchwung mwechiel: 


Mage aus dem Aniditüg auf einem Arm, 


während die andere Hand das Ned hinter 
dem Leibe von unten faßt, Stüsichwebe aus 
dem Seitfig mit Seitgrätihen und Stütz— 
ſchwebe auf einem Arm, freie Wage aus dem 


und beidbeinig, Riſtabſchwung grätichend, 
fpreigend und geichlofien. — d. aus dem ge: 
miſchten Stütz: verichiedene Arten des Sit» 
abſchwunges, Sitmelle mit einer Hand neben 
den Sinieen rüdwärts, Sigmwelle vor und 
rüdwärts mit einer Hand zwischen den Knieen, 
Sitzwellen vorwärts mit Riitgriff, Sißwellen 
mit einem geliredten und einem gebogenen 
Bein und mit beiden geitredten Beinen vor: 
und rüdwärts. Hadenmelle rüdmwärts, Burzel: 
welle mit einem Arm, Welle mit aufgelegtem 
Arm und mit einer Hand vorwärts und 
mit einem im Ellenbogen eingehängten Arm 
vor: ımd rüdmärts, Siniewelle mit einer 
Hand am Knie, die andere am Red, Riſtknie— 
welle, Riitmüble und Riftiigmelle, Schwimm: 
bangswellen vor: und rüdmwärts, wobei das 
rechte Bein mit dem Fußriſt auf der ent: 
gegengeleßten oder das Imfe Bein auf ber 


Ned-Übungen. 


zugewandten Nedfeite rechts vom Körper 
hängt, Schraubenwelle.. — D. Sit: und 
Liegeübungen. Liegeitüß auf dem Red 
in verfchiedenen Formen, Abſchwung aus 
dem Liegen ohne Gebrauch der Hände, Knie: 
bangmwelle vor: und rüdwärts in einem Anie: 
gelent mit übergehängtem anderen Bein, 
Rolle rüdwärts aus dem Liegen auf dem 
Red in den Reitfig umd zum Stand. Zum 
Schluß wird durdy eine große Anzahl praf: 
tiiher Beiipiele auf LÜbungsverbindungen 
bingemiefen. 

Von noch größerer Bedeutung aber für | 
die 
im allgemeinen wurden die Arbeiten Lions | 
über „Methodit des Turnunterrichtes” und | 
„Zurntafeln und Übungsgruppen“, in denen 
er in geiftvoller Weife diejenige Behandlung | 
be3 Gerätturnens fennzeichnet, welche, wie | 


feine andere, zu freudigem Schaffen anregt 


und der Erfindungskfunit fortwährend neue 


Nahrung bietet, nämlich die Methode des 


Gruppenturnens. Durh ein Beilpiel von 
Übungen am Doppelred erläuterte Lion 
den leßigenannten Aufſatz. Da in demielben 


die Hauptformen der Übungen am Toppel: 


red bei ſprunghoch geitellter oberer, bauchhoch 
geitellter unterer Stange enthalten find, 
laſſen wir jofort einen furzen Überblid über 
diefes Mlbungsgebiet folgen. A. Aus dem 


Meiterentwidlung des ee 





Hange mit Riftgriff beider Hände 


an der oberen Stange: Abhurten rüd: | 


wärts zum Knieen, zum SHoditehen, zum 
iylantenjtehen, zum Schrägſitz, zum Mendes 


und Kehrauſſitzen. Hoden zum Seitjig und | 


dem Knieen auf der unteren Stange und | 


Hode über die untere Stange aus dem | 
Stand auf einem oder beiden Füßen auf 


derjelben.. Hoden und Grätichen über die 
untere Stange zum Hange ſowie zum Unter— 
armhang und Anidjtüb rüdlings an Diefer. 
Hode, Grätfche, Flanfe und Wende zum 
Stand auf dem Boden, Wende und Dreh: 
fehre mit '/, Drehung zum Stüb auf der 
unteren Stange. Aus dem Hange mit 





Kammgriff, die untere Stange hinter dem 
Leibe, Wechſel vom Hang zum Stüß und | 
Abhurten zum Sik, zum Hoditehen oder zur 

Kehre, Flanke, Hode, Grätiche rüdwärts in | 
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den Hang oder Stand, fowie Felgaufſchwung 
aus dem Hang oder Sit und Durchſchwung 
zum Bauchliegen, zum Seititüß, zum Seit: 
fig mit Y/, Drehung und zum Nefthang. 
Aus dem Hang mit Riltgriff und Knie— 
gelenkthang an der unteren Stange Schwingen 
des hangfreien Beines und Spreizen ober 
Hoden desjelben über die untere Stange, 
ſowie zum Scerauffigen und Streifen unter 
dem anderen Bein fort. Aus demſelben 
Hange Kreis mit einem und mit beiden Beinen. 
— B. Ausdem Sangevorlings mit 
Rijtgriff der einen Sand an der 
oberen, der anderen Stüß vorlings 
mit Riftgriffan der unteren Stange: 
Hoden zum Sig und Hode, Wende, Flanke, 
Kehre zum Stand, auch Drehmende zum 
Bauchliegen auf der oberen Stange und 
Mage auf einem Arm auf der unteren 
Stange, während die andere Hand im Kamm: 
griff rüdlings die obere Stange erfaßt. Mor: 
ſchwingen um den ftügenden Arm mit folgen: 
der Hode, Stehre u. ſ. w. — O. Aus dem 
Unterarmbang vorlingg an ber oberen 
Stange: Spreizübungen und Abhurten zu 
Überjprüngen. —D. Yus dem Anlaufe 
gegen das Red zum Hange wie bei 
A: Überfprünge über die untere Stange, 
ohne diejelbe zu berühren. — E. Aus dem 
Bauchliegen auf der oberen Stange mit Griff 
einer oder beider Hände auf Die untere 
Stange: Überichlagen zum Stand. -— F. Aus 
dem ſchrägen Anlaufe gegen das Red zum 
Hang und Stüb wie bei B: Überfprünge. 
Um diefe Übungen gleich hier zum Abſchluß 
zu bringen, fügen wir hinzu: Aus dem 
Stred: Grätid: und Hoditand 
auf der unteren Stange: Sprung 
zum Stütz mit folgendem Unterfhmwung oder 
Überfprünge über die obere Stange, ſowie 
aus den bezeichneten Zuſtänden verjchieden- 
artige Aufihwüng. Aus der Aus: 
gangshaltung unter B: Beinfpreizen 
und Beinkreifen, Flanken, Wende: und Kehr— 
ſchwung zum Liegeltüß feitlings, vorlings 
und rüdlings, Auffhwünge zu Liegehang: 
arten an der oberen Stange. Aus dem 
Stüß auf der unteren Stange: 
Aufihwung zum Kniehang an der oberen 
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Stange mit Handitehen, Kopfitehen, Schulter- 


jtehen u. f. w. Sind die beiden Stangen 


nur wenig von einander entfernt, jo bieten 
fie Gelegenheit zu allerlei Hangel- und Hang: | 


zudarten. 
1868 brachte die deutſche Turnzeitung 
ſechs Bufammenitellungen von Nedübungen, 


zu Leipzig vorgeführt waren, und denen im 


Yahre 1873 in berielben Beitichrift eine 


größere Zahl von Übungszufammenftellungen 
am Barren und Red, teils als Übungs 
programme des genannten Vereins, teils 
anderer Vereine, die ſich dem Vorgehen der 
Leipziger angefchlofien hatten und in ihrem 
Sinne ähnliches erftrebten, folgten. 
öffentlichung, größenteils aud) die Zufammen: 
jtellung, war das Werf Lions, der, 1862 
nah Leipzig übergefizdelt, 
Leiter des Allgemeinen Turnvereins zu Leipzig 
in deſſen Porturnerfchaft einen trefflichen 
Boden für die Durchführung der Methode 
des Gruppenturnens fand. Jene Übungs— 
zufammenftellungen, die an ſich nur den Zweck 
verfolgten, dem vielerorts jo jehr ausgearteten 
Kürtumen die rechten Bahnen zu weiſen und 





Die Der: | 


Red-Übungen. 


Übungsart, die fich feit dem deutichen Turn: 
feite 1863 durch die Muftervorführung der 
Leipziger die Vorliebe aller Redturner er: 
rungen bat, muß bejondere Erwähnung 
finden, Es iſt dieſes „das Kippen“ in feinen 
verichiedenen Ausführungen und reichhaltigen 


| anmutigen Übungsverbindungen. Das „Aufs 
welche bei verſchiedenen feitlichen Anläſſen 
durch Turner des Allgemeinen Turnvereins 


ſtemmen aus dem Seitſchwebehang“ in Lions 
„Neue Turnübungen 1850“ mag immerhin 
als Vorläufer für das Kippen aufgefaßt 
werden. Hier einige Beiſpiele: Kippen aus 
dem Abhang und aus dem Schwingen mit 
verichiedenen Griffen, auch mit gefreuzten 
Armen, wiederholtes Kippen, Hangtehre und 
Kippen, Drehkippen, Klippen mit verfchiedenen 
Aufiigen, Kippen mit Flanke, Wende, Stehre, 
Drehlehre, Drehwende, Hocke, Grätſche oder 


UÜberſchlag; Kippen zu Riſtabſchwüngen und 


als techniſcher 


zu zeigen, wie auch ein ſolches Turnen in 


ein für Turner und Zufchauende freundliches 
Gewand zu Fleiden jei, fennzeichnen nichts 


deſto weniger den FFortichritt des Nedturnens | 


in ftofflicher und methodiicher Beziehung. 
In ſtofflicher, weil der gegenfeitige Wetteifer 
der Turmenden um möglichite Vervolltomm: 
nung ganz von felbit auf neue Übungsformen 
hinführte; in methodifcher, weil der Leiter 
der Übungen alles Zufammengehörige in 
beitimmte Gruppen einordnete, die er felbit 
wiederum in eine ftreng aufiteigende Folge 
vom Leichten zum Schweren brachte. So 
bieten dieſe Übungsprogramme einen trefflichen 





Riſtwellen, Kippen mit Flankenſchwung zum 
Sik und angefügten Sitzumſchwüngen; Kippen 
mit angefügten Felgen und Wellen u, ſ. w. 

Angeregt durch diefe Programme gab 1867 
Garl Capell ein Handbuch für Vorturner 
heraus, in dem er den geſamten Gerät— 
übungsftoff in gruppenweile Zuſammen— 
ftellungen brachte und ließ dieſem Buche 
1872 „BZufammengefegte Übungen am Ned, 
Barren und Pferd“ folgen, welche vorge: 
ſchrittenern Turnern Gelegenheit zu freude: 
erwedender und erfolgreicher Übung bieten 
jollten und jeiner Zeit geboten haben. Seit 
jener Zeit haben die turmerifchen Zeitichriften 
in ähnlicher Weife reichhaltigen Stoff für 
die Dervolllommnung des Gruppenturnens 
geboten und die Bilder von Fr. Döhnel: 


„Vorturnerübungen“, Alfred Böttcher: „Vor: 


Überblit für den gefamten Übungsichat | 


des Nedturnens, kennzeichnen zugleich Die 
Methode des Gruppenturnens und reizten 
durd) ihre allgemeine Verbreitung zu lebendiger 
Nachahmung. Es würde viel zu weit führen, 
alle jene neuen Übungen und lÜbungsver: 
bindungen, die durch jene Verzeichnifie bes 
lannt wurden, einzeln aufzuführen, aber eine 


turnern zu Nat und That”, Frohberg: „Hand— 
buch für Qurnlehrer und Vorturner“ und 
Alfred Maul: „Turnübungenam Red, Barren, 
Pferd und Schaufelringen” verfuchten durch 
reichhaltige Übungsbeifpiele die Sache weiter: 
zufördern. Für die allgemeine Verbreitung 


und Anerfennung der neuen Methode iprechen 


aber am beiten die Weröftentlihung der 
Übungsverzeihniffe der Mufterriegen bei 
deutihen Turnfeſten, Kreis: und Gauturn— 
feiten. Von jenen Büchern aber, welche fich 
ſpeziell mit der Aufftellung des Übungsſtoffes 
an den Geräten neuerdings befchäftigt haben, 


Ned-Üdungen — Reigen. 


verdienen „das Geräteturnen” von Hans 
Böhm, „Wegweiſer durch das Gebiet der 
Gerätübungen” von Wilhelm Buley und 
Karl Vogt, und endlich „Merkbüchlein für 
Vortumer” von Ludwig Puritz befondere 
Hervorhebung. Das lebtere, welches bereits 
in 10. Auflage erjchienen it und in mehr 
als 70,000 Eremplaren Verbreitung ge: 
funden bat, iſt zum maßgebenden Führer 
für die Vereine der deutichen Turnerjchaft 
geworden, und an feiner Hand geben wir 
noch zum Schluß einen Gefamtüberblid über 
das Redturnen. Burik behandelt die Red: 
übungen in vier Hauptabichnitten und zwar: 
A, Übungen des reinen Hanges ; B. Übungen 
des Aufitemmens und des Stübes auf dem 
Red. C. Übungen des An: und Aufſchwunges 
und des Umſchwunges um das Ned; D. 
Übungen des Sprunges an, auf und über 


das Ked. Die erite Abteilung behandelt die | 


Übungen im Seit: und Uuerhang, die Hang: 
fehre, den Unterfhwung, den Durchſchub 
und Durhihmung, die Wage im Hang und 
dem Seit: und Querhang mit den linter: 
armen und den Oberarmen; die zmeite: 
Zuckſtemmen, Stüs, Sit und Stand, das 
Kippen und das Schwungitemmen; die dritte: 
Felge, Speiche, Riftwelle, Welle, MWellüber: 
ſchwung, Mühle, Sigmwelle und Kniehangs— 
welle ; die vierte: das Redipringen in feiner 
Allgemeinheit. Die Redübungen fchließen ab 
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armbang, die fein Heben der Beine, oder 
doch nur ein ganz mäßiges, wie beim 
Schwingn am Ned, erfordern. Weiter 
fommen zur Darftellung: Übungen im Liege: 
ftüg, im Stüß und im Siß auf dem Red, 
fowie Hangübungen am Doppelred und 
Übungen im Stand auf der unteren Red: 
ſtange. 

Litteratur. Außer den in obiger Ab— 


handlung erwähnten Turnſchriften die meiſten 
Turnlehrbücher. Alfred Böttcher. 


Neifenwerfen. Die Übungen nit den 
MWurfreifen eignen ſich vorzugsweile für 
Mädchen; ſie üben Auge und Hand und 
find auch als Gejellichaitsfpiel bei Kleinen 
und Großen fehr beliebt. Aus Schlußs, 
Schritt: oder Grätichitellung, mit Angehen, 
Laufen oder Drehung des Körpers wirft 
man mittels eines Stäbchens oder ohne 
dasjelbe den Reifen hoch oder weit; nad) 
erfolgtem Wurf kann man ihn jelbit auf: 
fangen oder duch andere fangen laſſen. 
Auch der Zielmurf (nach dem offnen Spring: 
kaſten, Pfahl, Haken) kann mit dem Neifen 
geübt werden. Die mejentlichiten Übungs: 
formen find: Reifenichnellen ohne Fangen ; 


' Merfen und Fangen ohne Stab; Werfen 


mit Übungen am Doppelred. Hingewiefen 


fei noch auf die Verbindung von Sturmbrett 
und Ned, Bod und Red, Barren und Red, 
auf das jogenannte Kreuzred und das durch 
eine ſenkrechte Mittelitange geteilte Ned, 
Tür die Zirfusgymmaftiter, welche fich als 
Redturner zeigen wollen, find feit einer Reihe 
von Jahren 3 oder 4 parallel vor einander 
aufgeitellte Rede zum Hauptübungsgerät ge: 
worden. 

Mädchenturnen. Außer den Übungen 
de3 Hangitandes, die für die Schaufelringe 
ihre befondere Erörterung erfahren haben 
und auf das einfache wie auch auf das 
Doppelved zu übertragen find, bietet das 
Red Gelegenheit zur Ausführung verfchiedener 
Übungen im Hang an geitredten und ges 
beugten Armen, ſowie im Unter: und Ober: 





mit dem Stabe und Fangen mit der Hand; 
Merfen mit der Hand und Fangen mit dem 
Stabe ; Werfen und Zangen mit dem Stabe; 
Zumwerfen und Fangen im Kreiſe der IIbenden 
(im Stehen, Gehen oder Laufen derjelben). 

Bl. H. D. Kluge, Das Mädchenturnen. 

H. Schröer. 

Neigen.*) Der Reigen ift ein aus einer 
Anzahl von Ordnungsübungen, denen auch 
entiprechende Freiübungen beigeordnet wer: 
den Ffönnen, zujammengejeßtes, charakteri« 
ſtiſches, rhythmiſches Ganze. Die einzelnen 
verfchiedenartigen Bewegungen, melche bier- 


' bei als Baufteine dienen, heißen Motive. 


Schon mit der Auswahl derjelben kann dem 
Reigen eine eigentümliche Färbung, eine 
Eigenartigfeit, ein bejtimmter Charafter ver: 
lieben werden; denn es liegt auf der Hand, 
daß der Reigen, in dem gleiher Schritt 


° Eine Beifpielfammlung von Rei— 
gen wird ber Artifel „Turnreigen“ ent— 
halten. E. Euler. 
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Reigen. 


und Tritt, rubige Gemeſſenheit die Art des | heidniſchen Tänze bei Religionsübungen. In 


Motivs iſt, ein anderes Gepräge haben muß, 
als da, wo Tanzſchreitungen, hüpfende Be: 
wegungen in die Erſcheinung treten. 
gewählten Motive ſind bei der Kompoſition 
eines Reigens zunächſt in turnſchickiger Weiſe 
gemäß ihrer rhythmiſchen Eigenart zufammen: 


Die | 


| 


zuftellen, fodann find im weiteren Verfolg | 


des Reigengedanfens mit ihnen entweder in 
ihrer Gefamtheit, oder nur teilmeife Abände: 
rungen, Umgeitaltungen, Variationen vorzu: 
nehmen. Brachten die ausgewählten Motive 
die Eigenart des Ganzen zum Ausdrud, jo 


Mannigfaltigkeit. Wo dies der Fall it, da 
it man zugleid dem wichtigſten Grundgefeß 
der unit: 


Erzeugten einen Kunſtwert eingehbaudt. Mer 
eine ſolche Auffaffung vom Reigen für rich: 
tig hält, für den ift derfelbe keineswegs 
eine mechanifche, zufällige Verbindung von 
Bewegungen, jondern ein dem höheren Geiſtes— 
leben entitammendes Gebilde, bei deſſen Ge 
burt die Phantafie, die Mutter aller Künite, 
hervorragenden Anteil genommen hat. 
die Phantafie thätig tft, da find auch jee- 
liihe Erregungen, dem Stimmungss:, dem 
Gefühls-, dem Gemütsleben angehörend, vor: 
handen, denen der Geftaltungsdrang des Men: 


„Einheit in der Mannigfaltigteit” | 
gerecht geworden und man bat damit dem | 


Mo ı 


wie hohen Maße es der Phantafie bis zur 
neueften Zeit herab gelungen ift, die jeelis 
ihen Erregungen und Vorjtellungen in gans 
zen Reihen und Gruppen von Stellungen, 
Schreitungen und Handlungen eines kunſt— 
gerechten Geberden- und Bemegungsipiels 
zum ergreifenden und binreißenden Ausdrud 
zu bringen, dafür find die oft großartig an— 
gelegten, nicht jelten viele Zeit beanfpruchen- 
den theatraliichen Tänze, Balletts, Panto— 


mimen thatſächliche Beweiſe. Eicher können 
derartige Schöpfungen als die höchſte Stufe, 
gewähren die gewonnenen Variationen die | 


lompoſition gelten, 





chen eine äußere Form zu geben tradhtet. Hier ' 
beim Reigen kann es ſich lediglich nur darum | 


handeln, durch Regungen und Bewegungen, 
duch Haltungen und Schreitungen des Hör: 
pers das Innere zum Ausdrud zu bringen. 

Schon von alters her hat ſich die Phantaſie 
bemüht, die Bewegungen der Menichen als 
Darftellungsmittel ihrer inneren Erregungen 
und Gefühle zu benugen. Selbit die ernfteiten 
und heiligiten Gefühle, die religiöfen, ver: 


ſuchte man mimifch:plaftifch zum Ausdrud | 


zu bringen. Erniten, gemefjenen Schrittes, 
ih nähernd und entfernend, umzog der 
Chor den Altar mit dem die Götter ver: 
jöhnenden Opfer, dagegen gehörten Iuftige 
Sprünge, bacchantifche Tänze, zur Darrei— 
hung des Tributes vor dem Dionyfosbilde. 
Noch im Jahre 743 eiferte Bonifazius, der 
Apoitel der Deutichen, gegen die beibehaltenen 


als die vollendetite Blüte in der Reigens 
ähnlich den Sinfonien 
und Opern auf muſikaliſchem Gebiete. 
Adolf Spieß war der erjte, der die Rei— 
gen auf dem Turnplaßz einzubürgern fuchte. 
Er wollte damit den in PVergefienheit ge— 
ratenen Reihentanz und Reigenſang des 
Mittelalters wieder in die Erſcheinung brin— 
gen. Wenn auch nur jpärlihe Nachrichten 
über die Volks- und Reigentänze unjerer 
Altvordern ſich erhalten haben, fo fteht doc) 
joviel feit, dab ihre Tänze und Reigen nicht 
wie heutzutage fait ausnahnıslos in einem 
finn= und kunſtloſen Wirbeln und Zwirbeln 
der Paare im Kreife herum beitanden, fon 
bern daß dieſelben des mimiſchen Charalters, 
wodurch Regungen und Bewegungen bes 
nern angedeutet wurden, nicht ganz ent: 
behrten. Mit diefem Zurüdgreifen auf jene 
alten Tanzweifen wollte Spieß zugleich darauf 


aufmerkſam machen, dab es eine Aufgabe 
des Turnens ilt, 


den verlommenen Volls— 
feſten, den verſumpften Vollstänzen unſerer 


Zeit ein anderes, beſſeres, ſchöneres Gepräge 








wieder zu verſchaffen. 


Seine im Turnbuch 
für Schulen veröffentlichten Reigen ſind ein— 
facher Art, auch entbehren ſie des inneren, 
kunſtgerechten Gehaltes; denn nach Spießens 
damaliger Auffaſſung „reichten ſchon je eine 
Folge von 6, 8 bis 10 Wechſel nach be— 
liebiger Auswahl zur Anordnung eines Reis 
gens bin”, wobei nod die Feitiegung der 
Aufitellung und der Bewegungsbahn zu bes 
achten war, Später, als er bei feinen Reigen: 
bildungen auf Lieder und Tonſtücke Nüdjicht 
nahm, da mag ihm eine höhere Bedeutung 


Reigen. 


des Reigens vorgeichwebt haben, jedoch in 
jeinen Schriften finden ſich hierüber feine 
weiteren Andeutungen. Die wenig gellärte, 
unvolltommene Anficht Spießens über das 
Weſen eines Neigens hat bei vielen feiner 
Schüler und Nachfolger bis auf den heu: 
tigen Tag jehr verwirrend gewirkt, indem 
ie unter Arerfennung und Berufung auf 
die Bedeutung und Autorität ihres Meijters, 
ihon in einer Aneinanderreihung von Schreis 
tungen, die zufällig mit dem Rhythmus und 
ber Taktzahl eines Liedes oder jonitigen Ton: 
jtüdes übereinftimmen, das Wefen eines Rei: 
gens erbliden, im übrigen aber gar nicht 
nach den Regeln und Geſetzen der Kunſt 
fragen. Dieſe Sadhlage hat die Klärung 


über Sinn, Bedeutung und Stellung des 


Reigens zu anderen Erzeugnifien der Phan— 
tajte weſentlich beeinträchtigt. 

Neben dem Kunftwerte darf der Reigen 
nicht des turneriſchen Charakter bar und 
ledig jein und etwa in ein bloßes Tändeln 
und Trippeln ausarten, vielmehr muß er 
immer noch an die Kraft der Turmer und 
Turmerinnen gewiſſe merkliche Anforderungen 
itellen. 
Übung auch als leichte Ware gelten, doc) 
fo leicht, daß mit ihm die Ausbildung des 
Körpers gar nichts gemänne, darf er nicht 
befunden werden. Deshalb hat die Reigen: 


fompofition ſich in der mimifchen Darftellung | 


Mag der eigen als turneriiche | 





feelifcher Regungen gewiſſe Beichränkungen | 


aufzuerlegen. 
ipiel ausgeſchloſſen. Wohl follen die Turner 
und Turnerinnen bei ihren Vorführungen 
freundliche und frohe, nicht aber mürriſche 


Zunächſt it alles Geberden- 


und mißmutige Gelichter zeigen, aber duch 


Geberden und Geften leidenfchaftliche Er— 
regung, wie gläubiges Vertrauen, hingebende 


Liebe, jhäumenden Zorn und dgl., daritellen | 


zu wollen, wäre ganz verfehlt. Einmal find 
nur wenige Erwachſene, von Slindern ganz 
zu geichweigen, im jtande, jo weitgehender 
Mimik, die das ernfte und eingehende Stu- 
dium eines Künſtlers vorausfegt, nur eine 
halbwegs entiprechende Kunitfertigfeit ent: 


gegen zu bringen, und jodann mangelt der: | 


artigen Bewegungen meilt das Moment einer 


frait= und gemwanbtheitbildenden Turmübung. | 


Euler, Handbuch. IT. 
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Auch bei den Hand: und Armbewegungen 
kann nicht eine Freiheit geitattet werben, 
wie der theatraliihe Tanz fie zuläßt oder 
vorschreibt. Wenn genannte Bewegungen 
den Schreitungen beigefügt werden, fo kön: 
nen fie wohl als Schmud derjelben gelten, 
in der Hauptiache follen fie aber eine tur: 
nerifche Zuthat fein, um die Bewegung 
kräftiger zu geitalten. Der Reihentanz ber 
Erwadhjenen bat mehr oder weniger das 
Liebeswerben zum Vorwurf, das bier in 
jarteren und feineren, dort in derberen und 
deutlicheren Formen zum Ausdrud gebracht 
wird. Im Fandango der Spanier und dem 
Gancan der Franzoſen wird befanntlich diefes 
Merben in ausgelajjenen, lodern Streifen zur 
ihamlojen Bantomime der Molluft. Wo 
man dagegen beitrebt iſt, mit turneriſchen 
Reigen die Volkstänze zu veredeln, da find 
jelbjtverftändlich derartige ſinnliche Aus— 
gelafjenheiten und Auswüchſe von vornber: 
ein verpönt. Daß weiter das Liebeswerben 
in den eigen für Schulen nicht ein geeig: 
neter Stoff ift, iſt ebenfo jelbiiveritändlich, 
wie das Hinweglaſſen der Liebeslieder aus 
dem Memorieritoff der Schuljugend. 
Dadurh, dab das Geberdenipiel dem 
Reigen verichloffen ift, können mit demfelben 


' eine Anzahl feeliicher Regungen, das Innerſte 


tief ergreifender Gefühle gar nicht zum Aus: 
drud gebradht werden; deshalb kann der 
Neigen nur foldhe jeeliihde Stimmungen, 
Gemiüts: und Gefühlsregungen zur Daritel: 
lung bringen, die allgemeiner Natur find, 
die ſich knüpfen an die äußere Lage, an 
gleihe Zuftände, an das dadurch bedingte 
Gleichgeitimmtiein weiterer reife, und die 
ferner in Verbindung ftehen mit Verhält— 
nifien der Gejfellihaft, oder der Natur. 
Immerhin verbleibt für den Reigen noch 
ein veicher Stoff für die mimiſche Behand: 
lung, man denle nur an allgemeine Fröh— 
lichkeit, Heiterkeit und ALuitigfeit, an an— 
mutiges, liebliches und reizendes Weſen, an 
Munterkeit, Rüftigkeit und Jugendmut, an 
gentejlenes Weſen, mirdevolles Begegnen 
und wohliges Behagen, an Selbitbewußtjein, 
Entichlofienheit und Kühnheit, an Lebendig: 
keit, Rührigfeit und Wanderluit, an Feſtes— 
24 
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freude, Feſtesjubel und Feſtesausgelaſſenheit, 
an Stimmungen, die Frühlingswonne, Som— 
merspracht und Herbſtesſegen erregen. Man 
irrt wohl nicht, wenn man behauptet, daß 
der mimiſchen Behandlung im Reigen der— 
ſelbe Stoff, dieſelben ſeeliſchen Regungen 
zu Grunde liegen, die jo häufig in den Nu: | 
gend: und Volksliedern zum Ausdruck ges 
bradt werden. Es iſt dies ein deutlicher 
Beweis dafür, wie innig der Reigen und 
das Volkslied verſchwiſtert find. 

Mufit und mimiihe Schreitungen haben 
viele gemeinfchaftlihe Berührungs: und Er: 
gänzungspuntte. Abgejehen von ihrem jee: 
liihen, auf gemeinfchaftlicher Bafis beruhen: | 
den Urfprunge, verbindet beide vor allen 
Dingen der Rhythmus, der Takt. Unmill: | 
fürlich fordert jede fcharf im Takte aus: | 
geprägte Muſik zu taktgemäßen Bewegungen | 
auf, hält den ermiüdeten Wanderer länger 
aufrecht, als es ohne fie der Fall wäre. 
Wie jelbitveritändlich, unvermittelt und leicht 
trägt fich ferner der Charakter des Taltes | 
über auf die pantomimiſche Schreitung! Sa, 
man wird nicht irre geben, wenn man be: | 
hauptet, daß lehtere ohne Mufik (die Panto— 
mimen und Geberden des Deflamators kom: 
men ſelbſtverſtändlich hierbei nicht in SFrage), | 
faum zu denken iſt. Es genügen oft nur 
die befcheideniten länge des einfachiten | 
Muftkinitrumentes, um den Negungen, Hal: 
tungen und Schreitungen befonderen charaf: 
teriftifhen Ausdrud zu verleihen. Diejer | 
innere Zuſammenhang zwiſchen Mufit und 
Mimik iſt der Grund, weshalb ſich zum 
Reigen Marſchmuſik, Liedesweife und Tanz: 
gejang als etwas Selbftveritändliches hinzu: 
gefellt haben. 

Das enge Verhältnis, das zwifchen dem 
Reigen und der Muſik beitebt, bedingt, jo: 
bald ſich ein eigen einem vorhandenen 
Muſikſtück anlehnen foll, dab die äußere 
Anordnung des erfteren ſich der des legteren | 
unterzuordnen bat. Ein beitimmter Rhyth: | 
mus ijt jedem Muſilſtück eigen, wodurch 
demfelben der rhythmiſche Charakter auf: 
geprägt wird. Derjelbe muß daher auch den 
Keigenfchreitungen untergelegt werden. Nicht | 
bloß bezieht fich dies auf Die Gleichheit der 








‚ dem 


Reigen. 


Taktart, fondern auch auf die Gliederung 
der einzelnen Zaftteile, in ſchwere und leichte. 
Dieje muſikaliſchen Wertunterichiede find durch 
entiprechende Schreitungsverbältniffe zu vollem 
Ausdrud zu bringen. Nah 2, 3, 4 Talten, 
nad) Verlauf gleich abgemeſſener muſikaliſcher 
Figuren macht fih im Tonftüd eine Abtei— 


‚ lung, ein Abjchnitt, eine Cäſur bemerklich. 


Daß auch diefe Eigenheit bei untergelegten 
Schreitungen volle Beadhtung verdient, muß 
als felbitverjtändlicy gelten. Die durch Die 
Gäjur zum Abſchluß kommende muſikaliſche 
Figur muß daher auch für die Schreitung 
einen gewijlen Abſchluß bringen. Es wird 
dies der Fall fein, wenn gleichzeitig mit der 
Cäſur eine Schreitungsform zu Ende geht, 
der fich im weiteren Verlauf entweder eine 
Miederholung, oder eine Abänderungsform 
des ſchon Gezeigten, oder eine neue Schrei- 
tungsform anfügt. Für die mufifaliiche Be: 


' zeichnung Gäfur it bei Reigenichreitungen 


der Ausdrufd „Wechſel“ gewählt worden. 
Die Anzahl der Gäfuren iſt daher gleich der 


' Zahl der Wechſel. 


Auf dieſe Wechſel hat zunädit der 
Reigenkomponiſt die gewählten Motive zu 
verteilen; damit iſt jedoch nicht gejagt, daß 
die Zahl der Mechiel die Zahl der Motive 
bedinge. Vielmehr kann ein und dasjelbe 
Motiv in den verſchiedenen MWechjeln wieder: 
fehren. Die Motive find aber, wie jchon 
gejagt, die einzelnen Baufteine des zu bil: 
denden Ganzen, die in größerer oder gerin: 
gerer Zahl’ vorhanden jein können; wählt 
man 3. B. für eine Reigentompofition das 
Schottiichgehen, das Schwenkhüpfen, ben 
Ausfall als die turnerifchen Grundiormen, 
als die Bewegungen, die der Abänderung, 
der Umftellung, der Shmüdung durd Hin: 
zufügung gleichzeitiger anderer Bewegungen, 
dem Wechſel, kurz der Durchführung anheim 
zu geben find, fo bat man fich für feine 
Arbeit drei Motive erfürt. 

Pelanntlich unterfcheiden ſich die Turn: 


‚ übungen der beiden Geſchlechter weſentlich 


voneinander. Beim eigen, als charalteri— 
ftiiches Gebilde, ift daber diefem Unterſchiede 
volle Rechnung zu tragen. Hier wird bie 
männlichen Geſchlecht innemohnende 


Reigen. 


Kraft, Entichlofienbeit, Präzifion zum Aus: | bringen hat. 


druck zu bringen jein, während dort bie 
Manierlichkeit, die Zierlichkeit, das Sinnige, 
die Arımut und Grazie, überhaupt alle die 
Eigenihaften, die das Erſcheinen des weib: 
lichen Gefchledhtes angenehm machen, zu 
Tage zu treten haben. Der Reigen für 
Knaben und Männer wird fih mehr an 
den Marſch anlehnen, dagegen wird die 
Reigenichreitung für Mädchen und Frauen 
die Schweiter des Tanzes fein. 

Ber Reigentompofitionen ift weiter auch 
auf den Tert der untergelegten Lieder Nüd: 
ficht zu nehmen. In den meilten Fällen 
entiprechen fih Mufif und Tert. Dem fröh: 
lichen, heitern Texte wird jelten die Iuftige 
Melodie fehlen, wie die Aufforderung zum 


Mandern und Marjchieren fait ausnahmslos | 


entiprechende Marſchmuſik begleiten wird. 
Doch findet fih auch bin und wieder ein 
Tert, der, in Ermangelung einer eigenen 


pafienden Melodie, juft irgend welchem be: | 


fannten Volksliede untergeichoben it, weil 
zufällig Silben und Taktzahl fi deden. 
Käme nun zu folhen Widerſprüchen von 
Tert und Melodie noch eine mimijche Schreis 
tung binzu, die vielleicht fi nur um die 
thythmifchemufitaliiche Anlage des Liedes 
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Dieſe Steigerung kann ſich 
zeigen in der Bethätigung der Reigner, in 
der Abänderung der Schreitmotive, in der 
Verknüpfung und Verlkettung, Verſchlingung 
und Verwicklung der Schreitungslinien, ſowie 
in der davon abhängigen Entfaltung des 
Schreitungsbildes. Damit it nicht gefagt, 
daß alle Motive der Abänderung zu unter: 
liegen haben, vielmehr fann man das eine 
oder das andere Schreitmotiv, um etwa 


‚ einer zu großen Unruhe und Überhäufung 


in der Bewegung vorzubeugen, um vielleicht 
eine wohlthuende Abwechſelung zwiichen ein: 
facher und zufammengefehter Bewegung zu 
erzielen, ganz von der Abänderung aus: 
ſchließen und ſich mit deilen Wiederholung 
an betreffender Stelle begnügen, oder nur 
geringen Umänderungen unterwerfen. In 
folhen Fällen hat einzig und allein die 
Phantafie, der Geichmad des komponieren: 


den Turnlehrers zu entjcheiden. 





fümmere, jo würde dadurch in der That | 


der innere Miderfinn verjtärkt, ja er würde 
geradezu verlörpert. 
wichtiger und leitender Grundſatz gelten, 


daß auch der Sinn, der Inhalt des Liedes | 


in der Schreitung volle Beachtung zu finden 
bat; der poetiiche Charakter des Liedes muß 


im mimifchen Charakter der Schreitung feinen | 


Ausdrud finden. Lieder, bei denen ſich Tert 


und Melodie nicht entiprechen, find daher | 


von der Reigenkompoſition anszufchließen, 


Dies gilt aber auch von den Liedern, die | 
| fanımengebörigfeit der einzelnen Teile, von 


wohl für die Schreitung eine geeignete Melo: 
die haben, aber wo der Tert fich nicht im 
entfernteiten mimifch behandeln läßt. 

Das Prinzip der äſthetiſchen Folge ver: 
langt die aufiteigende Ordnung von Heinen 
zu größeren Lujtgebilden, was bei Der Reigen: 
fompofition bedeutet, daß die Durchführung 


Es muß daher als 





der Schreitmotive eine Steigerung ber Ent: 


mwidlungsverhältnifie zur Anfchauung zu 


Belanntlih wird je nad ber Anzahl 
der Strophen, die ein Lied hat, die Melos 
die wiederholt und die lebte Strophe bringt 
erit den Abſchluß des Ganzen. Für Die 
Reigenkompoſition find diefe Wiederholungen 
ſehr willtommene Gelegenheiten zur Abänder: 
ung, jur Umitellung, zur Durdführung der 
Motive, zur Erzielung größerer Mannigfaltig: 
feit bei der durch die gewählten Motive be: 
dingten Einheit. Ind doch ijt wahrzunehmen 
geweien, dab dieſer oberite Grundfaß der 
Kunſt nicht immer Beachtung gefunden, daß 
man vielmehr diefe Wiederholungen der 
Melodie als eine Gelegenheit benußt bat, 
den verjchiedenen Strophen die verichiedeniten 
Bewegungsformen unterzulegen. Wohl erhält 
man damit eine Mannigfaltigfeit. Wie kann 
aber bei ſolchem Verfahren noch von einer 
Einbeitlicheit des Ganzen, von einer Au: 


einer fich bedingenden Gliederung gewählter 
Motive die Nede fein? Das Ganze hat als: 
dann den Charakter des Zufälligen, des 
Zufammenhanglofen, von dem man, obne 
eine füblbare, itörende Lücke zu ſchaffen, 
diefe oder jene Schreitung binwegnehmen 
fann, fobald man nur darauf bedadt it, 
dafür eine andere, ebenjo lange einzuitellen, 
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Derartige Reigenfompofitionen fönnen, da 
fie nicht einmal dem vornehmiten und aus⸗ 
ihlaggebenditen Gefehe der Aſthetik und 
Kunst gerecht werden, auf einen Kunſtwert 
gar keinen Anspruch erheben. Ahnen gebührt 
höchſtens als Geiftesproduft der Wert und 
die Stellung, die man auf muſikaliſchem 
Gebiete dem Potpourri giebt. 

Es iſt ficher nicht falſch, wenn die ein- 
zelnen Hauptteile eines Reigens, die den 
Strophen eines Liedes entiprechen, ſich nur 
lofe aneinander reihen ; jedoch; nur zum Vor: 
teil des Ganzen, zur Charakterifierung der 
inneren Zufammengehörigfeit aller Teile kann 
e8 dienen, wenn den Schreitungämotiven 
auch eins angefügt iſt, das zu anderen 
Ausgangsitellungen führt, wodurch zunächſt 
die —* der Abänderungsmöglichkeiten ver: 
mehrt wird, ferner die Art des Bewegungs: 
bildes verändert werden kann und endlich 
der Abſchluß des Ganzen fich fo geitalten 
läßt, dab wie von jelbit die urjprüngliche 
Aufitellung wieder erjcheint. Damit genügt 
ntan gleichzeitig dem Prinzip der äſthetiſchen 
Verſöhnung, nach welchem, trog Schürzung 





des Knotens, trotz der Verſchlingung ber | 


Bewegungslinien, der allbefriedigende Ab: 
ſchluß nicht fehlen darf. Es tritt alsdann 
ein gleiches Verhältnis wie bei den meiſten 
Tonjtüden ein, deren Anfang und Ende 
auf der Tonika bafieren. 


Reigen. 


» 


Melodie gemäß, die Auswahl der Schreit- 
motive zu treffen. Weiter hat man fo viele 
Abteilungen in der Schreitung und Chöre 
unter den Neignern zu bilden, als der Kanon 
Teile bat. Endlich, und das iſt für die Wir: 
fung des Kanons die Hauptfache, ift bei der 
Auswahl der Schreitmotive und bei Auf: 
jtellung der Chöre darauf zu jehen, daß bei 
der Gejamtthätigfeit aller Chöre die Klarheit 
und Durchſichtigkeit der Schreitungsverhält: 
niſſe nicht beeinträchtigt werden, dab ein 
lebendiges und anmutiges, aber fein un: 
ruhiges und verworrenes Bild erfcheint. 
So angenehm aud der Reigen bei 
Schhanftellungen auf die Zufchauer wirkt, 
fo jteht doch auch feit, daß er für die Siraft: 
und Gewandtbeitbildung der Schüler von nur 
mäßigen Werte it und dab dagegen feine 
Einübung immerhin verhältnismäßig viel 
Zeit erfordert. Daher iſt der Reigen für 
den Unterricht nur in dem Maße zu ver: 
wenden, dab durch ihn die turnerifche Aus: 
bildung feinen Eintrag erleidet. Zunächſt 
it erit dann an die Cinübung eines Rei— 
gens zu denfen, wenn bie zu demfelben er: 
forderlihen Schreitungsmotive den Schülern 
durch den ſyſtematiſchen Unterrichtsgang wohl: 
befannt find. Nicht aber follen diefe Übun— 


: gen lediglich zum Zweck des Reigens bejon: 


Um fi in eine Reigenfompofition bald | 
und richtig hineindenfen zu fönnen, it vor | 


allen Dingen die genaue Angabe der Auf: 


jtellung der Neigner bei Beginn des Rei: | 


gens notwendig. Dies ift ebenjo nötig, als 
die deutliche Bekanntgabe der Vorzeichnung 
der Tonart eines Muſikſtückes. Manche Rei: 
gen verlangen zu ihrer Daritellung eine ganz 
beitimmte Anzahl von Neignern und feßen 
eine ganz beitimmte Aufitellung voraus, 


Nach) Art der muſikaliſchen Form des | 


Kanon bat fih auch auf dem Turnplage 


eine entiprechende Reigenfchreitung als turnes | 


rifcher Kanon eingebürgert. Die Kompofition | 


desielben it nicht jchwer. Worausgefegt, 
daß man eine derartige Schreitung einen 


Gejangskanon unterlegen will, fo hat man 
ebenfall3 in eriter Linie, dem Gharafter der | 





ders eingeübt werden. Es foll vielmehr der: 
jelbe eine aus dem Betriebe der Frei- und 
DOrdnungsübungen von felbit ſich ergebende 
Frucht fein, die nach längerer erniter Turn: 
arbeit, gemwillermaßen als Belohnung der 
Mühe und bes Fleißes den Schülern ge 
boten wird. 

Große Mannigfaltigfeit hat fih in der 
Bezeichnung der verichiedenen Arten ber 
Reigen eingeftellt. Bald iſt es die Art und 
Meife der Schreitung felbit, wie beim Marfch: 


‚ und Tanzreigen, die den Namen bedingt; 





bald geben benjelben die begleitenden Um— 
jtände, unter welchen die Schreitung erfolgt, 
wie beim Gefang: und Liederreigen; bald 
mwird nach den Handgeräten, die die Reigner 
bei ihren Schreitungen in Bewegung feßen, 
der Reigen genannt, da hat man denn Stab:, 
Santel:, Heulen, Kaftagnetten:, Reifen-, 
Schwungfeilteigen, ja fogar die Kleidung 


Reigen — Reihenkörper. 


der Meigner bat zu Benennungen, mie 
Matrofen:, Gärtner, Winzerreigen u. ſ. f. 
geführt. Wenn man auch nichts gegen dieje 
Bezeichnungen einwenden fanıt, fo muß man 
doch die Bedingung jtellen, dab jede turne: 
riſche Kompofition, die Aniprud auf den 
bedeutungsvollen Namen „Reigen“ erhebt, 
auch den Gejegen und Kegeln der Aſthetik 
und Kunſt voll und ganz Rechnung zu tra: 
gen bat. 

Litteratur: Dr. 8. Waſſmannsdorff, 
Reigen und Yiederreigen für das Schulturnen 


aus dem Nachlaſſe von Adolf Spieh. 2. Aufl. | 


Frankfurt a./M. 1885. — W. Jenny, Bud 
der Neigen. 2. Aufl. Hof 1890. — W. Buley, 
Liederreigen für das Schulturnen. 3. Aufl. 
Wien 1894. — ©. H. Weber, Reigen für 
Mädchen und Knaben in Volks- und Mittel- 





fchulen. Münden 1886. — E. Hartung, An- 


fprechende, leicht ausführbare Reigen. Brom— 
burg und Leipzig. — A. Hermann, 20 Reis 
gen für das Schulturnen. Berlin 1887. 2. Aufl. 
1894. — Clara Dbft, 20 Reigen für das 
Mädchenturnen. Mit 36 Figuren. Berlin 1891. 
— M. Bettler, Gedanken über Neigenbildung. 
Sahrbücher der Turnkunſt. 1889. ©. 292 u. f 
M. Zettler. 


Reihenkörper.“) Unter der Bezeichnung 
„Reihenkörper“ veriteht man eine geordnete 
Verbindung von größeren oder Ffleineren 
Stirn: oder Frlankenreihen, melde durch 
Teilung der uriprüngliden großen Reihe 
der Turner oder Turnerinnen mitteljt irgend 
einer Ordnungs- oder auch Freiübung ent: 
ftanden iſt. Die größten Reihen eines 
Reihenförpers beiteben alio aus den beiden 
Hälften der Gereiheten, die kleinſten Reihen 
aus je Zmweien, einem Paare, und der Eleinite 
Reihenkörper aus zwei Paaren. Iſt ein Reihen: 


förper jo geordnet, dab er ſich äußerlich | 


durch nicht8 von einer einzelnen NReibe 
unterfcheidet, fo fteht er in Linie; iſt er 
jedoch derart geitellt, daß die Breite des: 
jelben mehr beträgt als die Echulterbreite 
eines Einzelnen, jo wird er eine Säule 
genannt. Je nach der Ordnung der ein: 
zelnen Reihen in Stirn oder Flanke, iteht 
auch der Reihenförper in Stirn» oder Flan— 
fenordnung. Eine Flankenlinie it dem: 





*) Man vergl. auch die Darlegung bes 
Reihenkörperd in dem NArtifel „Urdnungs- 
übungen II.“ 232 ff. 
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nach eine Linie von hintereinander gereibeten 
Flankenreihen, eine Stirnlinie eine Linie 
von nebeneinander gereiheten Stirnreihen, 
eine Flankenſäule eine Säule von neben: 
einander gereiheten Flankenreihen und eine 
Stirnjäule eine Säule von hintereinander 
gereiheten Stirnreihen. Ein größerer oder 
fleinerer Abitand zwiſchen den einzelnen 
Reihen ändert an der Geitalt und dem 
Namen des Reihenkörpers nichts. Die Zahl 
ber Gereiheten in den einzelnen Reiben eines 
Reihenkörpers iſt in der Regel diefelbe; doch 
fann der Reihenkörper auch ſo geordnet 
werden, dab 3. B. je eine Viererreihe, eine 
Dreierreihe und eine Zweierreihe im Wechſel 
aufeinanderfolgen. Ein Weihenförper von 
gemiihter Gliederung entiteht dann, 
wenn derjelbe abmwechielnd aus Stirn: und 
Flankenreihen zuſammengeſeßgt iſt. 

Ein Reihenkörper kann ſowohl aus einer 
Stirnreihe, als auch aus einer Flankenreihe 
entſtehen, und zwar auf folgende Weiſen: 

A. Aus einer Stirnreihe:—a. durch 
Abzählen von Seiten des Lehrers oder 
der Schüler ſelbſt. Das Abzählen zu Zweier— 
Dreier: u. ſ. w. Reihen kann vom rechten oder 
linfen Führer ab geichehen, wonach eine 
Stirnlinie von Heinen Reihen entitanden 
it; — b. mittelft einer Freiübung, 
wenn 3. DB. je Bier in aufeinanderfolgen: 
den Zeiten einen oder zwei Schritte vor 
oder zuridtreten, oder die Arme wagerecht 
vorheben und dgl. m. Auch bier iſt nach 
durchgeführter Uebung eine Stirnlinie 
entitanden ;— c. Durch Reihung einer Heinen 
und voraus beitimmten Zahl hinter oder 
vor den Erſten oder Lebten, bezw. den 
rechten oder linken Führer dieſer Heinen 
Reihen. Die bung kann bei den Größten 
oder den Sleiniten beginnen, und wird Die 
Bildung emer Flankenſäule zur Folge 
haben ;—d. dur eine Shwenfung fleinerer 
Reihen von Zweien, Dreien, Vieren oder 
mehr in aufeinanderfolgenden Zeiten, rechts 
oder links, bei den Größten oder den Klein— 
iten beginnend. Nach jeder BViertelichwen: 
fung ändert fih die Geitalt des Reihen— 
förpers und wird bald als eme Stirm 


ı fänle, bald als eine Stirnlinie er 
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fcheinen, Nach vorhergegangenem Abzählen 
fönnen dieſe Reihungen auch von allen 
Reihen zugleich ausgeführt merden; der 
Neihenlörper war jedoch bereits ſchon 
nad erfolgtem Abzählen eingeteilt. 

B. Aus einer Flanfenreihe: 
a. mittelit Reihung von je Zmweien, Nieren 
oder mehr, lints oder rechts neben den 
Vorderſten jeder Reihe. 
der Übung ift aus der Flankenreihe eine 
Stirnfäule geworden; —b. mittelit Wins 
dung von zlanfenreihen. Cine Viertel: 
windung je einer Hleineren Zahl von hinter: 
einander Gereiheten läßt aus der urſprüng— 
lichen Slanfenreihe eine Säule von Flanken— 
reihen entitehen, alio eine Flanteniäule, 
Eine weitere Viertelwindung aller Reiben, 
links oder rechts, wird diefe Säule wieder 
zu einer Flankenlinie ummandeln, während 
bei halben Windungen die Geftalt des Reiben: 
förpers nicht verändert wird; — c. mittelit 
gleichzeitiger Drehung Mehrerer während 
des Gehens, an Ort oder vorwärts. Je 
2, 4 ober mehr der in einer Flankenreihe 
befindlichen Übenden führen in aufeinander: 


Reihentörper 


Nach Beendigung | 


folgenden Zeiten eine Vierteldrebung aus. 


Geicheben diefe Trehungen maährend des 
Gehens an Ort, jo wird aus der Flankenreihe 
eine Stirnlinie, geichehen fte während des 
Norwärtsgehens, eme Stirnjäule ent: 
ftehen ;—d. mitteljt widergleiherlimzüge 


der Einzelnen einer fortjiehenden Flanfenreibe. | 
An einem beitimmten Punkte des Turmes | 


raumes ziehen die Einzelnen abwechſelnd 
nach entgegengejehten Ganglinien, um fi) 
beim Begegnen wieder in die frühere Orb: 
nung einzureihben oder zu Stirnpaaren zu 
vereinigen. Im eriten Falle entiteht eine 
Flankenlinie (nicht reihe), im zweiten 
eine Stirnfäule von Waaren. Würde 
mit den Paaren dasjelbe Verfahren wieder: 
holt, jo entitünden bei der Vereinigung 
zweier Stirnpaare nicht Viererreihen, fondern 


— Reimer. 


Reihen noch ein weiteres Ordnungsverhältnis, 
indem alle Eriten, alle Zweiten u. ſ. f. 
jeder Reihe wiederum hinter: oder neben: 
einander gereiht find. Dieje Gleichgereibeten 
oder Gleichzähligen aller Reihen bilden je 
eine Rotte, fo dab alle Erſten die 1. Rotte, 
die Zweiten die 2. Rotte u. ſ. f., daritellen, 
und demnach ebenioviele Rotten in dem 
Reihenkörper vorhanden find, als die Zahl 
ber Gereiheten injeber Reihe beträgt. Beſteht 
der Reihenkörper aus Stimreihen, fo jtehen 
die Gerotteten in Flankenordnung und um: 
gelehrt. Wie bei den Reiben, fo find auch 
bei den Notten die Erjten und Lebten die 
Führer derfelben. An der Linie find die 
Motten ebenfalls vorhanden, jedoch in der 
Kegel dem Auge nicht fichtbar. Bei der 
Bildung einer Säule entiteht zwiichen den 
einzelnen Reihen ein Abſtand von einer 
Reihenbreite, welcher die Notten als ge 
öffnet ericheinen läßt. Merden nun auch 
die Reihen geöffnet, jo erhält man einen 
nad) allen Seiten hin geöffneten Reiben: 
förper, während das Schließen der Rotten 
bei geichlofienen Reihen einen vollitändig 
geihlojienen Reihenkörper ergiebt. 


Litteratur: U. Spieß, Das Turnenin 
den Gemeinübungen. -R.Wajimannsdorff, 
Die Ordnungsübungen des deutſchen Schultur« 
nend.— F. Marx, veitfaden fürden Turnunters 
rıht. — J. C. Lion, Yeitfaden für den Betrieb 
der Ordnungs- und Freiübungen, u. a. m. 

F, Marx. 


Neimer, Georg Andreas, geboren 
am 27. Auguit 1776 zu Greifswalde, ver: 


‚ Tor früh jeinen Bater, wurde Buchhändler, 


Heine Stirnlinien, und fomit das Ganze | 
als dritte Ordnungseinheit, als ein Reihen-⸗ 
1813 jtellte fih auch R. fofort zur Lands» 


förper:Gefiüge. 
Sobald eine Säule auf irgend eine 


übernahm 1800 die Leitung der Realichul: 
buchhandlung in Berlin, die er 1801 in 
Erbpacht nahm und zu großer Blüte brachte, 
In der traurigen Zeit der Unterjohung 
Preußens war Neimers Haus der Sammel: 
platß für alle guten Patrioten, auch für die: 
jenigen, weldje, von Napoleon geächtet und 
verfolgt, nur unter großer Gefahr beherbergt 
werden fonnten. Auch mit Jahn mar er 
befannt. Beim Beginn des Vefreiungsfrieges 


wehr. Da er ein geübter Schüte war und 


Weiſe gebildet worden ift, jo erblidt man | jich feit Jahren auf den Kampf vorbereitet 
außer der Cinreihung der Einzelnen in die | hatte, wurde er fofort Hauptmann und 


Reimer — Nichter. 


Führer einer Kompagnie. 
1814 kehrte er nad Berlin zurüd. In den 
folgenden Jahren ſtand R. mit Jahn und 
den Turnern in freundliher Beziehung. So 
ereignete fih in feinem Haufe jene Szene, 
weldhe Steffens mit großer Lebendigkeit in 
feinem Buch „Was ich erlebte" erzählt. 
Derielbe hatte in jeiner Schrift „Karikaturen 
des Heiligiten” und dem Anfang Dezember 
1818 erichienenen „Turnziel“ das Turnen 
aufs beftigite befämpft. Weihnachten 1818 
vom Staatsfanzler Fürſt Hardenberg nad 
Berlin zu 


mer, wo ihn die Turner mit fo beitigen 
Vorwürfen empfingen, dab er 
Thränenjtrom ausbrach und forteilte. (Vgl. 
Steffens.) Von der Verdächtigung wegen 
angebli demagogiſcher Geſinnung blieb 
auch R. ebenjowenig mie fein Freund 
Arndt u. a. verichont. 
juhung bei ihm gehalten und man beichlag- 
nahmte feine Papiere und vertrauten Briefe, 
ohne aber einen Anhalt zu einem gericht: 
lihen Einſchreiten gegen ihn 
fünnen. R. jtarb am 26. April 1842, 
Vgl. Allgem. deutiche Biographie (Jonas); 
— Steffens, Was ich erlebte IX. Bd. — 
Euler, Jahns Leben. C, Euler. 


Reimer, Dr. Siegfried Johannes, 
Sohn von Georg R., geb. am 21. März 
1815 zu Berlin, ftudierte Medizin, lieb fich 
1841 in Berlin als Arzt nieder, war ein 
eifriger Turner, gehörte mit Kluge, du 
Bois:Reymond, Snowdon, Overweg (dem 
Afrilareifenden), Maßmann, Lübeck, Ballot, 
Feddern u.a. zu den Begründern der Ber: 


finer Turngemeinde, in der er vom Ofto: | 
ber 1848 bis Januar 1854 den Vorfig | 


führte. Als die „Zentralbildungsanitalt für 
Lehrer in den Leibesübungen” 1848 ge 
gründet wurde (f. II. S. 369), übernahm 
Tr. R. die anatomischen und phyſiologiſchen 
Vorträge. Er ſtarb nad kurzem Kranken— 
lager am 25. Juli 1860, 

Bol. Allgemeine deutiche Biographie und 
Feftfchrift der Turngemeinde in Berlin zur 
Feier ihres 25jährigen Beitehens — 

ha uler, 


Erit im uni ! 





einer Unterredung megen des 
Turnens berufen, bejuchte er abends Rei: | 


in einen | 


Es wurde Haus: | 
' u. a, bejuct. 





finden zu 
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Neyer, Coitantino, wurde am 
1. Februar 1838 in Trieit geboren, be 
ſuchte das Gymnaſium und die Handels: 
ſchule und war von 1857 bis 1861 in 
faufmännifichen Bureaur bejchäftigt. Nachdem 
er im Herbit 1861 an einem bDreimonats 
lihen Turnkurſus in Turin teilgenommen, 


war er in Rifa und Livomo bis Mitte 1866 


Turnlehrer und ging dann nach Venedig. Hier 
führte er im Verein mit Pietro Gallo 
das Turnen in allen Schulen ein. 1869 
gründete er mit Gallo und Domenico 
Piſoni die federazione ginnastien ita- 
liana (den Bund der italienifhen Turn: 
vereine). Zu demfelben traten befonders Aug. 
Ravenitein und Prof. Tr. %. Hermann in 
Berlin in freundlichite und verfönliche Be: 
ziehung. Die Turntage in Venedig 1869, 
in Trevifo 1875, wieder in Venedig 1876, 
VBicenza 1877 murden von deutichen Wett: 
turnern und Männern wie Jäger, Fedde 
Mit Bizzari, Gallo und 
Baumann gründete und leitete er zehn 
Jahre den italienischen Turnlehrer Verein, 
deſſen Präftdent jet Dr. G. Monti in 
Bologna iſt. Weyer gründete 1866 Die 
„Ginnastica* und 1882 den „Pompiere 
italiano“. Don 1875 bi8 1877 mar er 
Vorfigender des technischen Ausſchuſſes der 
deutichen Turnerſchaft. Seit zehn Fahren 
it feine Hauptarbeit eine grammatica una, 
d. h. eine einheitliche Grammatik für alle 
Spraden; ferner Bibliomorphia, d. h. 


' Graphik im Dienste der Miflenihaft. Er 


jtrebt ein internationales permanentes Sanis 
tätsfomitee feit 1369 an. Seine turneriiche 
Richtung iſt die Jägers. 


Nah ſchriftlichen Mittheilungen. 
C. Euler. 


Richter, Hermann Eberhard Fried: 
rich, Prof. Dr. der Diedizin und Chirurgie, 
Turnarzt und Qurnfreund, geboren den 
14. Mai 1808 in Leipzig, Sohn eines 
geachteten Kaufmanns, erhielt feine Schul: 
und Univerlitätsbildung in feiner Vateritadt, 
in welcher er ſich auch zuerit feinem Berufe 
widmete, ging 1830 auf furze Zeit nad) 
Polen. Als hervorragender Vertreter der 
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neueren phyfiologiichen Schule wurde er 1837 
ala Profeſſor an die chirurgiſch-mediziniſchen 
Akademie nad) Dresden berufen und war viele 
Jahre hindurch der beliebteite und anregendite 
Lehrer. In den politiich bemegten Jahren 
1848 und 1849 nahm er lebhaften und 
thätigen Anteil an Neformvereinen willen- | 
fchaftlicher und politiiher Art. Er entwarf 
in diefer Zeit vereint mit Köchly die Grund— 
züge zur Grrichtung der ſächſiſchen Turn: 
lehrerbildungsanftalt. Die Anteilnahme am 
Maiaufitande 1849 bradıte ihm Unter: 
ſuchungshaft, die 1850 mit Freiſprechung 
und Enthebung von jeiner Profeſſur endete. 
Als Arzt genoß er in Dresden und Sadjen 
hohes Anſehen. Er half die Medizinalreform 
vorbereiten, war Begründer des deutſchen 
Arztevereinsbundes und Schriftleiter des von 
ihm geichaffenen Arztevereinsblattes. Der 
Tod ereilte ihn bei volllommener geiftiger und 
leiblicher Rüftigfeit am 24. Mai 1876. Er 
war ein fenntnisreicher Gelehrter, erfahrener 
Arzt, fruchtbarer Schriftiteller, deutſcher 
Ratriot, warmer Turnfreund und rüftiger | 
Norfämpfer für eine vernünftige Erziehung 
und Gejundheitspflege. Sein Haus und jeine 
Bücherei hat Richter dem Dresdner ärztlichen 
Bezirksverein vererbt. — Vrgl. Gartenlaube 
1863, S. 486; Jahrb. 1876 S. 108; D. 
Ta. 1877,5.85.— Werte: Flora Leinzigs 
(in jeinen Studentenjahren herausgegeben). 
— Über Die weiblihe Schönheit vom | 
turnärztliden Standpunfte. Dresden 
1848 (f. a. Turner 1849, ©. 177). — Die 
ſchwediſche nationale und medizinijche 
Gymn. Dresden. Armold. 1845. — Orga: 
non der phyliologiichen Therapie. 1850. Leip: 
zig DO. Wigand. (f. Turner 1850, S. 108). | 
— Grundriß der inneren Hlinit. 4. Aufl. | 
Leipzig. L. Voß. — Blutarmut und Bleich— 
ſucht. 2. Aufl. 1854. Leipzig. Schlicke. 
(ſ. Neue Jahrb. für Phil. und Päd. Bd. 
70). — Aufſätze: Turner 1846, S. 74. 
Beilage. 1847 ©. 123; 299. 1848. Nr. 
14, 15; 1852, ©. 114; Verm. Bl. zur 
Gymnafialreform. 1847. Dresden. Arnold; 
mehrere gediegene Abhandlungen Yabrb. der 
Ztit. 1858, ©. 1; 1362, ©. 147. D. Tzg. 
1863, Nr. 30, Häſers Archiv für Med, ı 


Richter. 


Bd. 7. Schmidtiche med. Jahrb. Leipzig. 
Migand: Trefflihe Aufſäzße. 6. Meier. 


Nihter, Jean Paul Friedrich, mit 
feinem Schriftitellernamen fuz Jean Paul 


! genannt, wurde am 21. März 1763 zu 


Wunſiedel im Fichtelgebirge als Sohn bes 


damaligen dritten Lehrers (Tertius) geboren. 


Seine Jugend verlebte er zu Jodiß und zu 
Schwarzenbad unmeit Hof, wohin fein Water 
al8 Pfarrer verfeßt morden war. Nach 


zweijährigem Beſuche des Gymnaſiums in 


Hof ging er nach Leipzig, um bis 1784 
Theologie zu ſtudieren. Die bittere Not des 
Lebens, die er ſchon in Hof kennen gelernt 
hatte, als fein Vater ſtarb und die Familie 
in Armut zurüdließ, ſollte er bier erjt recht 
foiten. Als die Not aufs höchſte ftieg, gab 
Jean Paul den Gedanken an jegliche amt— 
lihe Wirkſamkeit auf und beichloß, ſich durch 
die Feder fein Brod zu verdienen. Da feine 
Bemühungen, für feine Arbeiten einen Wer: 
leger zu finden, anfangs gänzlich erfolglos 
blieben, nahm er eine Hauslehreritelle an, 
die er aber bald wieder aufgab, worauf er 
nah) Hof zurüchkehrte. Im Jahre 1790 
übernahm er aufs neue ein Lehramt an einer 
Privatichule in Schwarzenbach bei Hof. Hier 
fing Jean Paul an, ſich in die gejellichaft: 
lichen Formen zu fchiden; feinem Lehrer- 
berufe gab er ſich mit großem Eifer bin, 
In Schwarzenbach entitanden bereits Die 
eriten Grundzüge zu feinem pädagogijchen 
Merle, der „Levana“ oder „Erzieh— 
lehre,“ welches eine Fülle trefflicher Ge- 
danken enthält, die befonders die Gebildeten 
jener Zeit lebhaft anregten. Als Hauslehrer, 
als Gatte, als yamilienvater, als Dichter 
war Sean Raul von demſelben Geiſte durch: 
drungen wie die Erzieher am Dejlauer und 
ipäter am Schnepfenthaler Philanthropin. | 
In feiner Levana (1807) entwidelt er jeine 
Grundfäge über Weſen, Zmwed, Subjelt, 
Objekt, Zeit, Ort, Art und Weife der Er: 
ziehung, fowie über Reifen, Spielen, 
Tanzen und eigentlihe Leibes: 
übungen. Den lörper nennt er den „Panzer 
und Küraß der Seele. Nun, jo werde diejer 
vorerit zu Stahl gebärtet, geglüht und ge 


Richter — Riege. 


fältet. Jeder Vater erbaue, jo gut er kann, 
um fein Haus ein feines gymnaſtiſches 
Schnepfenthal; die Gaſſe, worin der Knabe 
tobt, rennt, jtürzt, Hettert, troßt, iſt jchon 
etwas. Gaflenwunden find heilfamer und 
gefünder als Schulwunden und lehren jchöner 
verſchmerzen.“ 

In der Menge ſeiner übrigen Werke, die 
hier nicht erwähnt werden können, kämpft 
Jean Paul tapfer gegen eine verwahrloite 
Erziehung, die Sittenverderbnis feiner Zeit, 
gegen das verfallene Familienleben, die Re: 
ligionslofigfeit, gegen die Überlaftung des 
Gehirns mit Wiſſen und gegen alle Wider: 
natürlichkeitt. Wenn auch feine Werfe nicht 
allenthalben als muitergiltig angejehen mer: 
den, jo ift doch nicht zu leugnen, daß er ges 
rade durch die deutjche Herzlichleit, Innigkeit, 
Liebe und Treue, die fih darin ausipricht, 
der Rohheit und Unſittlichkeit gegenüber 
heilfam gemwirft hat und noch wirken kann. 

Don Schwarzenbah zog Jean Paul 
1794 wieder nad Hof und machte von dort 
aus mehrere Heine Reiſen. Auf diejen kam 
er auch nah Weimar, wo ihn Herder und 
Mieland begeiftert begrüßten, während fich 
Schiller und Göthe fühl verhielten. 1804 
ließ er fih in Bayreuth dauernd nieder und 
genoß in behaglichen und geficherten Wer: 
hältniſſen alle Freuden eines glüdlichen 
tramilienlebens. Er ſtarb fait erblindet am 
14. November 1825. 

Bergl. Schmidt, Encyklopädie Bd. 7. — 
Neth, Anjchauungen Jean Paul Richters über 
die Zeibeserziehung. Trzt. 1874. ©. 273 ff. 

O. Richter. 


13, Dezember 1854 zu Geringsmalbde, 
auf dem Seminar zu Nofien zum Lehrer: 
beruf vorgebildet, war von Ditern 1875 
bis Oftern 1877 Hilfslehrer an der Volks— 
ihule zu St. Nicolai in Meißen, bierauf 
zwei jahre an einer Dresdener Privatichule 


thätig und 1879 Aſſiſtent an der fgl. Turn: | 


lebhrerbildungsanftalt zu Dresden, Ditern 
1880 murde er Turnlehrer, 1893 Ober: 
turnlehrer am Realgymnafium (Dreifönig- 


fchule) zu Dresden:Neuitadt. R. iſt jchrift: 


ſtelleriſch thätig. Er hat eine große Zahl 


| 
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von Aufſätzen in der turneriſchen Fach— 
preſſe erſcheinen laſſen. 1885 gab er ſeinen 
„Zurnerifhen Gedankenſchaß“ bei R. Lion 
in Hof heraus. 

Nach fchriftlichen Mitteilungen. 

C. Euler. 

Riege. Wo mit Erfolg im Turnen 
unterrichtet werden foll, da muß unbedingt 
Ordnung berrichen, ſowohl in Bezug auf 
den Gang und den Wlan der durchaus 
nehmenden Übungen, als auch binfichtlic) 
aller äußeren Berbältniife des Turnraumes 
und der turnenden Abteilung. Von alteräher 
wird deshalb auf allen Turnplägen die Ein: 
richtung getroffen, daß, mo eine größere 
Anzahl von Turnern vorhanden it, Diele 
Gejamtheit in kleinere, leicht zu über: 
jebende, Gruppen eingeteilt wird, welche 
einem Aufſeher unterftellt werden und ge: 
meinſchaftlich unter einheitlicher Leitung zu 
üben haben. Solde Gruppen, in welche 
auch jegt nody beim Schul: wie beim Ver: 
einsturnen die Übenden ſich fondern, heißen 
Riegen, und wenn e3 in Jahns deuticher 
Turnkunſt (2. Auflage von 1847. Seite 72) 
lautet: „Die Riege iſt eine bejtimmte Anzahl 
von Turnern, weldye nad einer gemillen 
Ordnung und in fich mwiederfehrender Reihen: 
folge turnt“, fo iſt mit Ddiefer Erklärung 
das Mejen der Sache jo klar ausgeiprochen, 
dab eine weitere Grörterung darüber ent: 
behrlich erjcheinen darf. — Die Bildung der 
Niegen geichieht nach verichiedenen Geſichts— 
punkten; in den Vereinen der Erwach— 


‚ jenen wird fait durchweg die eigene turne: 
riſche Fertigleit der Mitglieder als Grund 
Richter, Otto Hermann, geboren am | 





5 


der Niegeneinteilung angenommen, d. h. die 
beiten Turner bilden die erite Wiege, die 
minder geübten die folgende, und diejenigen, 
die noch am mwenigiten geübt find und nur 
Geringes leiſten, alſo gemöhnlih die neu 
eintretenden Mitglieder, werben in die unterite 
Niege eingeitellt. Bon Zeit zu Beit finden 
entweder nad) dem Ergebnis angeitellter 
Turnprüfungen oder ſonſt nach dem Ermeiien 
der Turnwarte und Vorturner Verſeßun— 
gen aus den niederen Riegen in böbere 
itatt, wobei es wohl zuläflig und fiir Die 
Erhaltung des guten Einvernehmens unter 
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den Turnern auch münfchenswert it, dab 
billigen Wünfchen einzelner Mitglieder thun: 
licht Rechnung getragen werde. In Ber: 
einen mit flottem Turnbetrieb find dieje Wer: 
jegungen ein mächtiger Sporn für die Turner, 
fih in ihren Leiftungen vorwärts zu bringen, 
und namentlidy jüngere Leute ſetzen mit 
Recht eine Ehre darein, nach und nad; Mits 


glied der höheren und der hödjiten Riege 


zu werben, In den Schulen, wo der Turn: 
unterricht klaſſenweiſe erteilt wird, und wo 
die Aufgabe dieſes Unterrichts nicht ſowohl 
darauf ausgeht, einzelne Schüler mehr, andere 
weniger in den turnerifchen Fyertigfeiten zu 


fördern, jondern wo mehr eine gleichmäßige | 


Durdichnittsbildung aller erzielt werden joll, 
teilt gewöhnlich der Yehrer die Schüler einfach 
nad der Größe in Riegen ein und zwar 
fo, daß die größten Schüler die erite, die 
tleintten aber die lehte Riege bilden oder 


umgefehrt. In oberen Klaifen höherer Lehr- 


anftalten wird jedoch, wie in den Turms | 


vereinen, wohl auch nach der Turnfertigfeit 


die Riegeneinteilung gemacht, und das ges 


ichieht am Ende nicht mit Unrecht, weil hier 
die VBerüdfichtigung der tumerifchen Sm: 
divibualität immerhin als zuläflig ericheinen 
darf. 


Die Zahl der Riegen in einem Tume: | 


verein iſt bald groß, bald Fein, je nad 
der Zahl der aktiven Turner; für das 
Schulturnen empfiehlt es fich durchaus, nicht 





mehr als höchſtens 4 Wiegen gleichzeitig | 


unter einem Lehrer üben zu laflen, meil 
leßterer bei einer größeren Anzahl von Riegen 


gar nicht im ftande tft, das Verhalten und | 


die Leitungen der Einzelnen genau zu be 
obachten und lehrhaft zu fördern. — Die 
Entiheidung der Frage, wieviel Schüler oder 
Mitglieder in einer Riege fein follen, iſt 
zumeijt abhängig von der Zahl der zu einer 
Klaſſe, bezw. Turnabteilung gehörenden 
Turner; weniger als 6 und mehr als 12 
Turner Sollte jedoch die Riege — namentlich 
beim Turnen an Geräten — niemals ent: 
halten, meil jonit die Turner enimeder zu 
oft oder zu felten zum Üben an die Reihe 
fommen, was beides vom Übel iit. 

An der Spite einer Riege ſteht der 





| 


Niege. 


Leiter derjelben, der Vorturner, In der 
Schule jollte der Lehrer in eigner Perſon 
der Vorturner jein, und wenn er ein ordent— 
licher Turnlehrer ift, fo wird er wohl auch 
aus turnerijchen und pädagogifchen Gründen 
das beite Mittel der turneriſchen Unter— 
weiſung, d. i. das multergiltige Vormachen 
der Übungen dur ihn felber, ſich nicht 
entgehen laſſen. Wo jedody ein Lehrer das 
Vorturnen in eigener Perſon nicht oder nicht 
mehr leiten fann, da muß er beim Turnen 
einen der Schüler die durchgumehmende Übung 
zuerft machen laſſen, und diefer Schüler 
beißt dann wohl der Worturner, der oft in 
Verbindung mit einem zweiten Schüler, dem 
Anmann, außer diefem Zueritturnen in der 
Riene noch die Aufgabe Hat, dem Lehrer 
allerlei Heine Hilfeleiftungen zu verrichten. 
Der eigentlide Worturner jedoh im Sinne 
des heutigen Turnfprachgebrauches ift das 
nicht, diefen finden wir erit beim Riegen— 
turnen der oberen Schulflaffen und vorzugs: 
weile in ben Qurmvereinen, wo er neben 
dem Turnwart die wichtigite Perſon ift oder 
fein follte, indem ihm für einen Teil des 
Vereins, nämlich eben für jeine Niege, die 
Leitung des Turnbetriebs obliegt. Zu diefem 
Zwed hat er bei Beginn der Zurnftunde 
feine Riege zu ordnen, diefelbe vom gemein: 
famen Sammelplaß an das Gerät und hernach 
vom Gerät wieder wegzuführen und zu ents 
laſſen. Während der Übungszeit hat er 
fowohl auf diejenigen Turner, welche die 
aufgegebene Übung durchmachen, wie auf 
die augenblidlich nicht Turnenden zu achten 
und dabei jeden Verſtoß gegen die Manns: 
zucht zu verhindern oder zu verbieten. Iſt 
bei der Ausführung einer Tumübung für 


ungeſchickte oder ſchwächere Turner eine nad): 


helfende und Unglüd verhütende Unterftügung 
nötig, jo bat der Vorturner am beiten felber 
biefe Hilfe zu gewähren, oder er muß, wenn 
andere dies beforgen, die Art der Hilfeleiftung 
genau angeben und achtſam darauf jehen, 
daß feine Angaben und Winke richtig aus: 
geführt werden. Denn er iſt unbedingt in 
eriter Linie derjenige, der Unfälle beim 
Niegentumen möglichit verhüten ſoll. Außer 
dieſer — nur im Bebürfnisfall zu ge 


Riege. 


mwährenden — Hilfeleiftung, die eine jchwere | 


Kunst des Turnunterrichts ift, muß der Vor: 
turner jeinen Riegengenojien über die aus: 
zuführenden Übungen Anmeifung und Bes 
lehrung geben, auch während und nad) der 
Übung billige Kritit üben, weil ja nicht 
bloß geturnt, ſondern möglichit gut geturnt 
werden joll, weil auch die Übenden lernen 
wollen und jollen, mie fie zu einer voll: 
endeten Daritellung turneriicher Bewegungen 
gelangen. Hierbei num wäre es freilich Fehr 
übel angebradjt, wollte der Vorturner viele 
Morte machen und lange Reden halten; das 
hätte gewiß zur Folge, daß muntere Turner 
ungeduldig würden und wohl gar gänzlich 
vom Turnplatz ſich zurüdzögen ; 
daher ein Worturner veritehen, Belehrung 
und Lob und Zabel furz zu falten und 
doch mit wenigen Worten klar zu machen, 
was er fagen will, — Das Übungspenfum, 


es muß | 
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ferner, die Geräte, die er zum Turnen be: 
nutzen will, auf und hinterher an den ge- 


' börigen Pla wieder wegitellen zu laſſen, 


wobei er darauf zu achten hat, daß fümt: 
lihe Turner an verftändiges Anfaſſen und 
Tragen fich gewöhnen. Iſt das Gerät auf: 
geitellt, jo muß der Vorturner, ehe er zum 
Turnen felbit jchreitet, durchaus erſt prüfen, 


‚ ob es auch feit und richtig aufgeftellt ift, 
ob es in brauchiertigem Zultand fich be: 


findet. Es it das fcheinbar eine recht 
nebenjächliche Fürſorge des Norturners, allein 
es berubt doc) vielleicht auf ihr die Abwehr 
eines Unfalls, und fie iſt deshalb ein unab: 
weisliches Bedürfnis, 

Es rubt aber in der Hand des Vor— 


ı tumers nicht bloß die Leitung und Be: 


' forgung des Turnbetriebs für die Riege als 


Teil der Gejamtheit der Turnenden, fondern 


welches der Worturner nad) der Beitimmung | 


de3 Turnwarts oder nad eignem Ermeſſen 
durchzunehmen beabiichtigt, muß er Stunde 
für Stunde wohl vorbereiten, indem er 


dasjelbe nah dem Leiltungsvermögen feiner | 


Riege ausmwählt und es in der Zuſammen— 
fafjung der einzelnen Übungen zu einem 
ſyſtematiſchen Lehrgang ſtempelt, deſſen Plan 


und Folgerichtigkeit einen erſprießlichen Fort: | 


gang des turneriichen Könnens gewährleiitet. 
Hierzu ift num ein ängitliches Antlammern 
an die Vorfchriften irgend eines Yeitfadens 








oder an den Stoff der Übungsbeiipiele, wie | 


folhe jett fait in jeder Turnſchrift ers 


icheinen, nicht vonnöten, und geichulte Vor: | 


turner veriteben es oft meifterhaft, aus 
eignem Vermögen die Übungen jo amnein: 
ander zu reihen, wie es für die fortichreitende 
Entwidlung der Riegenmitglieder am vor: 
teilhafteiten iſt. 
bücher beſitzen, foll jedoch in feiner Weife 
von uns gemindert fein; im Gegenteil, wir 
fönnen nur aus volliter Überzeugung Turnern 
und Vortumern empfehlen, die Beihäftigung 
mit turmerifchen Lehrbüchern nicht außer acht 
zu laſſen, aud wenn feines bderjelben die 
Aufgabe und den Zweck hat, das eigne 
Sinnen im Turnen zu erjeßen oder gar zü 


Der Wert, den gute Lehr | 





nicht Luſt haben und nicht veritehen, 


er trägt auch bis zu einem gewiſſen Grade 
die Verantwortlichkeit für die Stimmung und 
für den Geiſt, der unter den Riegenmit— 
gliedern herrſcht. Iſt er ein müchterner, 
gemifienhafter Mann, der über die Praris 
des Jurnens hinaus auch Zinn und Ber: 
ftändnis bejißt für die gejelligen und ideellen 
Aufgaben des Mereinslebens, jo mird er 
bemüht jein und vermögen, einen guten Ton 
und ernites Streben in feiner Riege wach 
zu halten, it er dagegen unpünftlih und 
auch fonit in feinem Auftreten nicht frei 
von Tadel, fo fanı es jehr leicht kommen, 
dab die Disciplin in feiner Riege gelodert 
wird, daß Turnluſt und Turneifer fchwinden, 
und leicht wird hierdurch allein der Verein 
in feinem Beſtehen bedroht. Gute Vorturner 
gelten deshalb allenthalben als die beiten 
Stüßen der Vereine und des Turnens, 
und auf ihre Gewinnung iſt überall in den 
Mereinen das Hauptaugenmerk zu richten. 
Tab ein Dorturner unbedingt der beite 
Turner feiner Riege fein muß, ift nicht er: 
forderlih ; es genügt, wenn fein Lehrgeſchick 
und jein Anfehen bei den Riegengenoſſen 
ihn zur Zeitung der Übungen befähigt. Die 


‚ großen Kunſtſtückmacher find gar nicht jelten 


weil fie häufig 
in 


recht ſchlechte Vorturner, 


beſeitigen. — Sache des Vorturners iſt es den Zumutungen an das Können und den 
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Riege — Riegenturnen. 


MWagemut der Mindergeübten das richtige | turmeriihe Ordnung und turnerifches Leben 


Map zu halten, Sind nun in einem Verein 
oder in einem Orte mehrere Borturner vor: 
handen, jo empfiehlt ſich durchaus, diefelben 
zu einer engeren Vereinigung, Vorturner: 
ichaft, zufammentreten zu laſſen, auch für fie 
gemeinfame Beratungen und Übungsitunden 
einzurichten, damit fie praftiih und theo— 
retifch einander Anregung und Belehrung 
gewähren. Wohl überall in den deutichen 
Turnvereinen it das Vorturneramt ein un: 
bezahltes Ehrenamt, gleichviel, ob ein Vor: 
turner auf Grund einer Prüfung oder durch 
allgemeines Bertrauen feiner Genoſſen in 
fein Amt gewählt ilt. 

Zur Ordnung in der Riege gehört es, 


daß während der Übungszeit dem Vorturner 





waltet, Wo Riegenbücher oder überhaupt 
Feſtſtellungen des Turnbeſuches fehlen, da 
üt nicht ohne Grund anzunehmen, dab es 
mit der Verwaltung des Vereins übel aus: 
ſieht. W. Krampe, 


Riegenturnen. Eine Riege iſt nach der 
Erkllärung Jahns eine beſtimmte Anzahl von 
Turnern, welche nach einer gewiſſen Ordnung 
und in ſich wiederlehrender Reihenfolge turnt. 
Aus dieſer Erklärung läßt ſich die Bedeutung 
des Riegenturnens dahin beſtimmen, daß es 


inmnerhalb des Unterrichtsbetriebes die äußere 


jeitens der Riegengenojien unbedingter Ges 
horſam geleiitet wird. Es gehört aber weiter | 
dazu, daß alle Riegenmitglieder einfchließlich | 
des Vorturners zur vorausbeitimmten Zeit | 


pünftlih auf der Turnſtätte fid) einfinden, 
und zur Prüfung, ob überhaupt der Turn: 


befuch ein geregelter it, wird im gut ges | 
leiteten Vereinen über das Erfcheinen bezw. | 


Nlichtericheinen der Mitglieder auf dem Turn: 
platz Buch geführt, für die Statiftil des 
Turnvereinslebens iſt dieſe Kontrolle von 


der Turner hat durh Einführung der 
„Riegenbücher“ eine ſehr beaneme Handhabe 


für die Aufnahme der Statiſtik des Turn: | 
beſuches geihaffen, und am meiſten fcheinen 
jegt jene Riegenbücher im Gebrauch zu fein, | 


weldhe um einen geringen Preis für die 
Dauer mehrerer Jahre die Möglichkeit dar: 


bieten, den Turnbeſuch der Mitglieder feit: 
Es liegt auf der Hand, | 
dab unregelmäßiger Bejuch der Turnjtunden | 
| die Rüdficht auf das Alter oder das Leiſtungs— 


ftellen zu laffen. 


die Leitung der Turnübungen ebenjo er: 


Form ift, in weldyer die Übungen von den 
Qurnenden planvoll und nad Regeln geordnet 
zur Darjtellung gebracht werden. Das Riegen: 
tunen fteht daher zunädjit im Gegenfab zum 
Kürturnen, bei welchen weder die Turner 
in beitimmter Aufeinanderfolge nod Die 
Übungen in fchulgerechter, logijcher Stufen: 
ordnung aufzutreten brauchen. — Im Lauf 
der Zeit, nachdem das Turnen obligatorifcher 
Unterricht für die Schule geworden, und 
nachdem die Einordnung des Turnens in 
den Organismus der Schule auf den von 
Adolf Spieß hierfür angegebenen Grundlagen 


‚ erfolgt iſt, hat fich aber mit dem Worte 
der höchiten Bedeutung. Der praktiſche Sinn 





ſchwert, wie den perjönlihen Nuben der 


Übung in Frage ſtellt. 
protofollarischer Nachweis, wer in der Niege 
feiner freiwillig übernommenen Piliht als 
Turner oder gar als Vorturner nicht in 
gehöriger Weiſe nachkommt, eine gute Wehr 
gegen Säumige und vor allen Dingen ein 


Deswegen it ein | 


Hilfsmittel zur Erkenntnis, ob im Derein | 


und in der Wiege der rechte Sinn für 


Niegenturnen der Degriff eines Gegenſatzes 
zum Slafjenturnen verfnüpft; gewöhnlich 
wird jebt unter lehterem ein Turnbetrieb 
veritanden, bei welchem die Schüler nad 
Maßgabe der in der Schule vorhandenen 
Klafieneinteilung in Abteilungen zerfallen 
und in dieſen Abteilungen gemeinſchaftlich 
unter Leitung eines Lehrers, der womöglich 
der Klaſſenlehrer jelbit it, zu tumen haben, 
während beim Riegenturnen nicht die Zu: 
gehörigfeit zu einer beitimmten Klaſſe, fondern 


vermögen der einzelnen Schüler den Grund 
ihrer Einteilung in Turnverbände abgiebt. 
Das eigentlihe NRiegenturnen weicht aber 
auc noch infofern von der üblichen Weife 
des Unterrichts in der Schule ab, als meiſt 
dabei ein Schüler nahezu die volle Thätig: 
feit eines Lehrers auszuüben hat, indem er, 
bis zu eimem gewillen Grabe jelbitändig, 
die Übungen feiner Riegengenofien anordnet, 


Niegenturnen —- Rieſel. 


vormacht, beurteilt, dabei Hilfe giebt u. f. w. | 
Iſt ein Schüler zu dieſem Amte eines Riegen: | 


führers oder Vorturners feinem ganzen Wejen 
nad) geeignet, was ficherlich genauejter Prü- 
fung bedarf, und iſt er im geeigneter Weiſe 
dazu auch vorbereitet worden, jo wird jeine 
Verwendung in manden Fällen gewiß als 
eine mwilllommene Aushilfe für den Turn: 
Unterricht gelten fönnen; aus pädagogijchen 


Gründen wird jedoch vielfach die ganze Ein: 


richtung, Schüler als Mithelfer beim Unter: 
richt anzumwenden, als ein Notbehelf bezeichnet, 
der nur da für ftattbaft gelten foll, wo 
entweder die Anitellung eines Lehrers nicht 
thunlich ift, oder defjen turnerifches Vermögen 
zur Leitung der Turnübungen nit aus 
reiht. — Mährend früher über den Wert 
und die Wirkung des NRiegenturnens gegen: 


über dem Slaffenturnen die Meinungen der 


Turnlehrer fehr auseinandergingen, it man 
jegt fait überall — und nad) unferer Meinung 
ganz mit Net, — der Anficht, daß das 
Riegenturnen für Turnvereine amt beiten ge: 
eignet, auch für die oberen Klafien höherer 
Lehranſtalten zuläffig, daß aber das Klaſſen— 
turnen auf der Mittel: und Unterſtufe des 
Schulturnens ausfchließlih anzumenden it. 
Menn in Schulen ein Niegenturnen unter 


Vorturnern jtattfindet, fo iſt doch fjelbitver: | 


ftändlich, daß die Oberaufficht über — und 
die Werantwortlichleit für den Betrieb des 


| 
Laufbahn widmen, zog dann aber den Lehrer: 
l 
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in Bipfelübungen, deren Anblid vom Turnen 
vielfady geradezu abichredt. W. Krampe. 


Niejel, Karl, geb. 9. Dezeniber 1829 
zu Nordhaufen, befuchte die lateiniſche Schule 
zu Halle, wollte fich zuerjt der militärijchen 


beruf vor und beitand die Prüfung mit 
günftigem Erfolg. 1854—1855 nahm er 
an einem Kurſus in der Zivil:-Abteilung der 
fg. Bentral:Zurnanitalt teil, blieb in Berlin, 
erteilte Turmunterriht an Gymnaſien und 
in Privatlurfen an Mädchen und richtete 
Stoß: und Hiebfechtlurfe für Bau:Afademiler 
und Slaufleute ein. Er murde dann jtädti« 
cher Lehrer und unterrichtete mit großem 
Erfolg. Ein großes Verdienit erwarb fic Nie: 
ſel durch Werallgemeinerung des Schlitt— 
ſchuhlaufens. Er war der erſte in Berlin 
in den ſechziger Jahren, der durch übergießen 
von Gärten und Höfen mit Waſſer fünftliche 
Eisbahnen fchuf und in befonderen „Schlitt: 
ſchuhlaufanſtalten“ regelrechten Unterricht im 
Schlittſchuhlaufen niht nur an Kinder, 
fondern aud an Erwachſene nach Sicherer 





Methode erteilte. Er hatte eine Art Barren» 
fchlitten fonftruiert, an dem die Lernen: 
den fich ftüßend ſich weiter bewegen konnten, 
bis fie allmählich ficher und felbjtändig wurden. 


‚ Riejel wurde durch diefen Unterricht befonders 


Unterricht3 unter allen Umitänden einem | 


Lehrer der Schule überlaffen mwerden muß. | 


Bei öffentlichen turneriihen Schauftellungen. | 


und bei den zeiten der Qurnvereine, wo 
oftmals einzelne durch 
rafchende @ipfelleiltungen zu glänzen vers 
juchen, wird in neuerer Zeit vielfach die 
Form des Riegenturnens (Sektionsturnen) 
in Anwendung gebradt, um Die Gleich: 
mäßigteit der körperlichen Durchbildung, welche 
eine Mehrheit von Turnenden fich angeeignet 
bat, zur Darjtellung zu bringen, und man 
wird anerkennen müfjen, dab für die Verallge: 
meinerung der Leibesübungen in den Kreiſen 
der Erwachienen die Vorführung von „Muiters 
riegen“ (vgl. 11 178) und jelbit ein Wetttur: 
nen unter Riegen ein bejleres und wirkjameres 
Hilfsmittel ift, al3 die Künſtelei einzelner 


fühne und über: | 


auch ein Wohlthäter des weiblichen Gefchlechts, 
nicht bloß der Kinder, fondern auch der Er: 
wachſenen, die auf diefe Weiſe fich in der 
Stille üben konnten. Der Aufihwung, den 
das Echlittihuhlaufen der weiblihen Jugend 
in den Sechziger Jahren in Berlin nahm, 
wird nicht mit Unrecht mit auf Riefel und 
feine Unterrichtsmethode zurüdgeführt. Und 
auch manche Mutter hat mit dem Töchterchen 
zugleich noch die Kunſt des Schlittfchuhlaufens 
erlernt. Dieje bereits vielumfafiende Thätig- 
feit genügte dem Thätigfeitätrieb Rieſels nod) 


' nicht. Bereits als Privatlehrer, am 8. Juli 


1854, führte er mit jungen Leuten die erite 
Reife nah den deutſchen Gebirgen aus; 





außerdem unternahm er an fchulfreien Nach— 
mittagen Spaziergänge ins Freie, Dieſe für: 
zeren und längeren Ausflüge nahmen allmäb: 
| lich eine immer weitere und größere Geſtal— 
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tung an. — Da die anitrengende überreich— 
liche Thätigleit ein Halsleiden befürchten 
ließ, ſchied R. aus dem Lehrfache aus und 


gab ſich ganz dem Berufe eines Reiſeunter- 


nehmers, Reiſeführers und Reifejchriftitellers 
bin. Er begründete den „Rieſelſchen Touriiten: 
Hub“ ; er gab durd; öffentliche Vorträge, durch 
Reifeinduftrie-Ausitellungen, Durch litterarifche 
Arbeiten Anregung, „die Kunſt zu reifen zu 


erlernen, die Yult dazu immer mehr zu er: | 


weden und zu fördern, Grleichterungen des 
Reifeverkehrs anzujtreben, auch zum billigen, 
praftiichen und eriprießlichen Reifen auf alle 
nur mögliche Weiſe aufzumuntern.” In feinem 
„Reiſekontor“ erhielt man ausführliche Aus: 
funft und Belehrung über alles ſich auf das 
Reifen beziehende. Hier wurden auch allge 
meiner Anerkennung fi) erfreuende Gefell: 
Ichaftsreifen und duch Billigkeit ſich aus: 
zeichnende Ertra: und jyerienzüge vermittelt. 
Rieſel hatte felbit auf meiten Reifen Land 
und Leute gründlich fennen gelernt und war 


Rieſel — Ringen. 


ftuben, auf den Plähen, wo Sinaben zus 
jammenlommen, da gibts aud; Kampfesluſt, 
da will man die Sträfte meſſen, ſich be: 
fämpfen und übermwältigen, fei es im Scherz 
oder im Emit. Was die Sinaben gern 
haben, das behalten auch ſehr gern die 
beranmwachienden Jünglinge bei und bas 
findet fidy) bei Männern wieder, wenn nicht 
Sitte und Gewolmbeit etwas anderes für 
richtiger und beſſer befindet. Naturvölfer, 
auch Vollsſtämme und Volksſchichten der 


' Hulturvölfer, die aber der Kultur fern blieben, 


der bejte und fundigite Führer. Seine ſchrift-⸗ 
jtellerifche Thätigfeit bezog fih ganz be 


ſonders auf die Keijen, wie feine „Ausflüge 
und Ferienreiſen,“ das „romantiiche Havel: 
und Spreeland, die „Reiſeblätter,“ das 


entfernen fich nicht weit von der Anichauungs: 
weile des Kindes, daher find bei denielben, 
bis hinauf ins fpätere Mannesalter, Rings 
fänpfe etwas Gewöhnliches und Tägliches. 
Und dort, wo es gebräuchlich iit, immer 
eine Waffe, fei es auch nur ein Meſſer, 
bei der Hand zu haben, da arten nur zu 
leicht und zu oft ſolche Kämpfe aus zum 
blutigen Strauß. 

Wie ſehr das Ringen dem Kindesiinne, 
der Volksſitte entipricht, zeigt die Beliebtheit 
der Jugendſpiele, welche ein gegenjeitiges 
Abmefien der Kräfte zum Ausdrud bringen. 
Auch fpricht hierfür die Veranftaltung von 


Ringkämpfen bei feitlichen Gelegenbeiten zur 


„Reijelerifon,“ der „Hotelführer,“ das „Al 


bum märkiſcher Landſchaften.“ Ein fchweres 


Magenleiden hemmte ſchließlich feine raftlofe 
Thätigfeit; er ftarb infolge einer Lungen: 
lähmung am 7. März 1889. 

Bol. Mtsſchr. 1889, S. 120 f. 

C. Euler. 

Ningen iſt das Beitreben, die Körper— 
fraft eines andern mitteljt der eignen zu 
überwinden. Dasjelbe iſt ein Ausfluß der 
innewobhnenden Rüſtigkeit und Gefundheit, 
der gewonnenen Kraft und Stärke, des vor 
bandenen Mutes, der aufiprudelnden Kampfes— 


luft und fomit etwas in der menschlichen Natur : 


Begründetes. Mir finden daher nad der ange: 
beuteten Richtung bin gleiche Erfcheinungen bei 
allen Völkern und zu allen Zeiten, Saum 
it der Sinabe — ja ſelbſt das Mädchen iſt 
hiervon nicht ganz ausgeſchloſſen — zu einer 
gewifien Kräftigfeit herangewachſen, da zeigt 
ih auch ſchon das Streben, die Luft, dies 
andern merken zu laſſen. In den finder: 








Belebung und Erhöhung der Feititimmung 
und Feitfreude, Freilich will man dann 
nicht jenes rohe, wilde, urmwüchfige Ringen 
jeben, bei welchem jeder Griff, jede Hinterlift 
und Heimtüde, Aniffe und Püffe, Mürgen 


uud Quetſchen, Drüden und Stoßen erlaubt 


find, was man gemeinhin balgen, raufen 
nennt. Man verlangt vielmehr ein Ringen, 
bei welchem eine gewiſſe Maßhaltung und 
Beherrſchung der Sampfesleidenihaft zum 
Ausdrud kommt, Bewegungen wahrzunehmen 
iind, die gefallen, geſchickt und anitändig 
ericheinen, wo ſowohl der Angriff, als auch 
die Verteidigung ein wohlüberlegtes Wechiel- 
jpiel erkennen laſſen. Für ein foldyes Ringen 
haben ſich beitimmte Regeln darüber heraus: 
gebildet, wie dem Gegner am ficherften und 
geihidteiten beizufommen it, welche Griffe 
erlaubt und nicht erlaubt find, in wieweit 
der Körper als Angrifisgebiet zu gelten hat, 
ob aud die Beine als KHampfmittel dienen 


ı dürfen, unter weldyen Formen ein Gieg 


Ringen. 


herbeizuführen iſt. Wo die Ringer derartige 
Beitimmungen beim Stampfe zu beachten 
haben, da iſt das Ringen jchul: und kunſt— 
gerecht. Ein ſolches läßt ſich durch fleikige 
Übung aneignen. Wenn aber dann zwei wohl: 
geübte Gegner von gleicher Stärke und Ge: 
wandtheit einander gegenüber treten, jo 
währet es oft geraume Zeit, ehe ſich beide 


| 
\ 
| 
| 


wechieljeitig erfaßt und umſchlungen haben, | 
und wenn dies gejchehen, fo jtehen oft beide 
wie eingewurzelt, bevor der eine dem andern | 


eine Blöße abgelauert, eine neue vorteil: 


haftere Faſſung abgewonnen hat, die den | 


Gegner zum Falle bringen joll. Aus den 
binterlafienen Bildwerten der alten Ngypter 
it heute noch deutlid zu erfennen, daß 


bei ihnen das Ringen fleißig betrieben wor: | 


den ift. Ein Ägyptologe in Berlin verficherte 
dem Verfaſſer, daß er in den altägyp- 
tiihen Abbildungen bereit3 einige 70 ver— 
ſchiedene Ringergruppen entdedt babe, von 


denen jede eine beſtimmte charateriftiiche Hal | 


tung Ddaritelle, ſodaß es wohl möglich fei, 
eine Ringkunſt der alten Agypter zu vers 
fafien. 

In der altgriechiſchen Gymnaſtik 
war das Ringen eine Hauptübung, die bei 
keinem gymnaſtiſchen Feſte fehlen durfte. 
Schon im heroiſchen Altertume begegnen wir 
demſelben und Homer beſingt es in der Iliade 
(XXI 710— 734) in anſchaulicher Weiſe. 
In den Paläftren erhielten icon Sinaben Un— 
terricht im Ringen. Ohne Zweifel hatte fid) das 
Ningen bei feiner großen Beliebtheit und bei 
dem großen Anſehen, weldyes es bei den Grie: 
chen genoß, zu einer großen Kunſtfertigkeit ber: 
ausgebildet, auch fprechen hierfür eine Anzahl 
überfommener technifcher Ausdrüde und eine 
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madıten, in allen belleniihen Staaten ohne 
merklichen Unterſchied diefelben. Aber weil 
fein Schriftiteller, außer einzelner beiläufigen 
Notizen, eine eingehende Beichreibung über 
die Ausführungen im einzelnen binterlaffen, 
jo wird unjere Borftellung über jene Ring: 
funft immer nur eine unvolllommene, lüden- 
bafte bleiben. 

Man unterfhied einen aufredt- 
jtebenden und emen liegenden und 
wälzenden Ringkampf. Der eritere, von 
den homeriſchen Helden nur gefannt und 
in ber fpätern Zeit allein in den großen 
Spielen ausgeführt, fand ſtehend ftatt. „Der 
Ringer ſtand mit ausgejpreiteten Füßen, 
den rechten vornbin, ein wenig gebogen, 
legte die Arme aus, 309 Hals und Haupt 
in die Schultern zurüd, mölbte gleichiam 


‚ ben Oberleib, Rüden, Schultern und Naden, 





Menge Abbildungen verjchiedener Ringer: | 


gruppen, jo waren 3. B. das Beinftellen, 
das Erfaffen der Füße und der Schenkel 
des Gegners gebräuchliche Kunitgriffe. Auch 
fcheinen die verfchiedenen helleniſchen Stämme 
verjchiedene Ringermethoden gehabt, oder ſich 
doch häufig ganz bejonderer Kunftgriffe be: 
dient zu haben, immerhin abgejehen von fol: 
hen Eigentümlichleiten waren zuverläflig die 
Hauptangriffe und vorzüglichiten Wendungen, 
welche die Grundlage des Ringkampfes aus— 


' Niedermwerfen 


redte und jchmälerte dadurch den Unterleib, 
gab ſich gleichſam Maflengeitalt, faßte, immer 
nach dem Gegner hinblidend, alle Bewegungen 
desjelben jcharf ins Auge und übte nun 
auf doppelte Weiſe, angreifend und ab— 
wehrend, feine Kunſt.“ Der niedergeworfene 
Ninger erhob fich wieder, um einen zweiten 
Gang zu beitehen; denn ein dreimaliges 
entidiied den Sieg. Beim 
wälzenden Kampf rangen die Kämpfer auf 
dem Boden liegend meiter, bis fich einer 
‚von ihnen für beiiegt erklärte. 

In der älteiten Zeit war es allgemeine 
Eitte, nadend, die Hüften nur mit einem 
Schurz umgürtet, zu kämpfen, fpäter fiel 
auch der Schurz weg, weil man die Zwed: 
mäßigfeit der völligen Nadtheit einjah. Vor 
Beginn des Ringens beitrihen die Ringer 
den Leib forgfältig mit Ol; fpäter gab es 
fogar hierfür bejondere Diener, die Aleipten. 
Nah der Beölung fand eine Beſtreuung 
mit Staub oder Sand ſtatt. Über den 
vermeintlihen Nuten diefer Vorkehrungen 
giebt Solon dem Anacharſis ausführlichen Be: 
richt (Lucian. Anach. $ 24.28). Das Ringen 
geihah in den Übungsräumen und auf den 
Teltplägen auf weichem, mit Sand bededtem 
Boden. Bornehme und Weichlinge über: 
breiteten auch bei ihren Übungen den King: 
plag mit großen prächtigen Teppichen, Bei 
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den Wettlämpfen wurden die Ringer durch 
das Loos gepaart. 


baltenden Lebensweiſe. So wird von dem 
vielfach preisgefrönten Milon aus Kroton 
erzählt, daß er täglich gemaltige Mengen 
von Fleiſch, Brod und Wein zu verzehren 
veritand. Don deſſen gemaltiger Stärke 
wird erzählt, dab er beim Kampfe jeine 
einmal eingenommene Stellung behauptete, 
mochte er aud von allen Seiten bebrängt 
werden ; bielt derjelbe einen Apfel in der 
geichlofienen Hand, fo war es niemandem 
möglich, denjelben herauszuminden, oder ihm 
auch nur den fleinen Finger zu beugen. 
Auch bei den germaniſchen Völlern 
erfreute fich feit den älteften Zeiten das 
Ringen großer Beliebtheit. „Jung und alt 
rang oft jcharenmeife, oft bis zum blutigen 
Ernſt ... dabei ging es kunſtgerecht zu; 
die Ringenden kannten die rechten Griffe 
und Schwingungen, verſtanden feſten Stand 
zu behaupten, dem Gegner ein Bein zu 
ſchlagen, ihn in die Luft zu werfen oder 
zur Erde niederzuwerfen.“ Außer Laufen, 
Springen, Steinſtoßen und Speerwerfen ge— 
hörte im Mittelalter auch das Ringen zu 


Ringen. 


Fürſtenmacht die allmähliche Erſtehung jenes 
adligen Lakaientums begünſtigte; die Leibes— 

Weil das Körpergewicht beim Ringen | 
gewiſſe Vorteile gemährte, fo itrebten die 
Ringer nah Korpulenz und befleißigten ſich 
daher einer diefelbe herbeiführenden und er | 


übungen, die in adeligen Kreifen jetzt (gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts) betrieben wer: 
den, find bloß auf Erzielung leichter Ges 
mandtheit berechnet, man treibt nicht mehr 


Ringen, Epringen, Laufen, Steinjtoßen, fon 


dern das Tanzen, man wirft nicht mehr 


mit der Lanze und ficht nicht mehr mit dem 


Langichwerte oder der langen Lanze, fondern 
mit dem leichten Rappier oder mit dem leich: 
tern Floret, man fucht auch nicht mehr im 
Harniſch ohne Steigbügel auf und über das 
Pferd zu fpringen, fondern man übt im 
leichteiten Anzuge in halben und ganzen 
Pommaden (Wendeihwung in den Eig und 
Schwebeiti und die Wende) am hölzernen 


: Pferde.“ Die Leibesübungen famen mit der 
Zeit in ſolchen Mißkredit, daß ihre öffent: 


den in böfifchen, ritterlichen und bürgerlichen: ' 


Streifen gepflegten Leibesübungen. Bei feit: 
lihen Gelegenheiten wird auch fehr oft bes 
Ringens als Wettkampfübung um einen feit: 
gejegten Preis Erwähnung gethan. 


Die im Zeitalter der Reformation durch-⸗ 


geführte Reorganiſation des Echulmefens 
wandte auch der Pilege der Leibesübungen 
eine befondere Sorgfalt zu. Unter ben 
hierbei empfohlenen Übungen findet fich auch 
das Ningen. Als jedod nah der Ein: 
führung des Schiefpulvers die ganze Kampfes: 
weile im Kriege ſich anders geitalten mußte 
und nicht mehr wie früher die körperliche 
Tüchtigleit allein den Ausſchlag gab, da 
verfümmerte auch mehr und mehr die Pflege 
ber Leibesübungen. „Es erlahmte der Sinn 
für Ausbildung zur Kraft, erit recht aber 
ihwand diefer Sinn, als die Erjtarkung der 


lihe Betreibung miederholt behördlich ver: 
boten wurde und man jelbft in Schulen fie 
für unnüß fand. 

Nur in vereinzelten Gegenden, in ein: 
famen, abgeichlofienen Thälern, namentlid) 
der Schweiz, behielt das Wolf die von den 
Altvordern überkommenen Leibesübungen, 
darunter vornehmlich aud das Ringen, bei. 
Sowie das Turnen als allgemeines Volts: 
bildungsmittel erfannt und der öffentlichen 
Schule zugemwiefen wurde, galt auch das 
Ringen für ein wertvolles Bildungsmittel 
des Körpers. GutsMuths fagt diejerhalb: 
„Die ganze Lehre von den Leibesübungen 
bat nicht eine einzige aufzuitellen, weldye 
alle Mustel und Glieder fo allgemein in 
Anitrengung brächte und feine, melde zu: 
gleih unter dem fchnelliten Wechſel bald 
diefe, bald jene Muskel und Glieder in 
Anſpruch nähme, als das Ringen.” 

Daß die Turnvereine, die Pflegeitätten 
der Leibesübungen, auch das Ringen betrei— 
ben, ift felbftveritändlih. Bei allen großen 
deutichen Turnfeiten ift auch dem Ringkampf 
ein Plat angewieſen worden. Nad der deut: 
chen Wettturnordnung gelten 3. 3. für biefen 
Kampf folgende Beſtimmungen: 

a, Die Zahl der Ringer foll durch 8 
teilbar fein. Die überſchüſſigen Wettturner 
werden auf Grund einer SKraftprobe durch 


Ringen. 


Steinitoßen, Gewichtheben oder mittelit eines 
Kraftmejiers ausgelondert. Durch das Los 
werden bei einer größeren Anzahl von Rin: 
gern Gruppen von je 16 Turnern und 
nötigenfall3 eine Ergänzungsgruppe von 
8 Turnern gebildet; b. innerhalb ber 
Gruppen wird die Paarbildung ebenfalls 
durch das Los vollzogen; e. jede Abteilung 


erhält ein Kampfgeriht; d. jedes Ringer- 
paar reicht fi” vor Beginn des Stampfes | 
die Hand und es wird auf den durch die 


Hampfrichter gegebenen Befehl „Los!“ be 
gonnen; e. Gegenftand des Angriffes find 


nur der Rumpf vom Naden bis zu den 


Hüften und die Arme; ſchmerzhafte Griffe, 
Beinitellen und Faſſen der Kleider find nicht 
erlaubt; f. auf den Ruf „Halt!“ jeitens 
der Kampfrichter it der Kampf fofort ein: 
zuftellen; g. beitegt iſt derjenige, welcher 
zuerſt mit der Rückſeite des Körpers Den 
Boden, ſihend oder liegend, berührt, oder 
wer fich freiwillig für erichöpft erklärt; im 
Liegen wird nicht fortgerungen; h. wird 
von einem Paare, nach Ermefien des Kampf— 
gerichts, der Kampf ungebührlic lange hin: 
ausgezogen, ohne daß einer zum Fall kommt, 


fo kann das Kampfgericht verlangen, daß - 


der Kampf binnen 3 Minuten entjchieden 
fein müſſe. Sit dies nicht der all, fo 


haben die Ringer ſich mit einem von dem | 


Kampfrichtern bejtimmten Griffe zu fallen. 
Beftegt iſt dann derjenige, der mit irgend 


einem Störperteile, außer mit den Füßen, | 


zuerit den Boden berührt; i. der Gieger 
jeder Ringergruppe ift preisberechtigt ; k. den 
Siegern der einzelnen Gruppen ſteht es frei, 
unter fih nod eine Enticheidung berbeizu: 
führen ; eine ſolche wird in der betreffenden 
Ehrenurkunde mit bemerkt. 

Beim jhweizeriihen National: 


turnen haben „die Ringer weder für den 


Angriff, nody für die Verteidigung irgend» 
welche Borichriften zu beachten,” es iſt ein 
vollitändig freier Ringkampf erlaubt. Ein: 
Ihränfungen finden fih nur da, mo der 
Körper oder die Aſthetik gefährdet ift. Die 
Ichweizeriiche Feſtturnordnung fjeht für das 
Ringen folgendes feit: „Die Ringer werden 
nach den Ergebniijen des Steinhebens mit 
Euler, Santbud. IT. 
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beiden Armen eingeitellt und dann nach der 
Ktörperbeichaftenheit in Paare ausgejchieden. 


' Bei der Beurteilung des Ringens wird haupt: 


fählih auf Sachkenntnis, regelmäßige Ans 
griffs: und Werteidigungsbewegungen ge 
achtet und weniger auf das günltige Er: 
gebnis. Ein Gang gilt beendigt, wenn der 
eine der Kämpfer auf den Rücken, den 
Naden, beide Schultern oder beide Hinter: 
baden geworfen ift, oder wenn beide Kämpfer— 
paare völlig aus den Griffen find und fich 
für einen Moment nicht mehr berühren. 
Beim Ringen foll die Angriffsitellung eine 
möglichſt aufrechte fein, Die Griffe am 
Oberkörper (Obergriffe), aljo Kopf, Arms 
und Humpfgriffe, werden günftiger beurteilt 
als die Beingriffe. Eine längere Fortjegung 
des Kampfes am Boden iſt unterfagt, ebenjo 
die Anwendung roher und gefährlicher 
Griffe. Es ift nah einem unentfchiedenen 
Gange nicht nur geitattet, den Kampf als: 
bald fortzufeßen, fondern es foll dies nad 
einem kurzen Gange geradezu geichehen. 
Ein entichiedener Angriff wird günftiger 
beurteilt, als das jtete Zurückweichen und 
Abpaſſen günjtiger Griffe. Der Kampf auf 
dem Boden hat aufzubören, wenn der erite 
Angriff nah dem Falle mißlungen ift. 
Die Kleider dürfen nie gefaßt werben.” 
Es ift nicht zu leugnen, daß das ſchwei— 
zeriiche freie Ringen mehr Verwandtſchaft— 


‚ lichkeit und Ahnlichkeit mit dem der Hellenen 





hat, als das der deutichen Turner. 


„In Frankreich find beim Ringen 
nur Griffe erlaubt von der Bruſtwarze an 
aufwärts. Sieger ift, wer den Gegner fo 
wirft, dab er den Boden mit beiven Schulter: 
blättern gleichzeitig berührt. Ob auch Kopf, 
Naden, Hinterbaden oder eine Schulter den 
Boden berühren, der Sieg ift nicht errungen. 
Der Angriff iſt von jeder Stellung aus er: 
laubt, jtehend, fnieend oder auf dem Bauche 
liegend. Beingriffe, Hafen, Hüftfchwünge und 
dergl. find nicht erlaubt.“ 


„In Italien find nur die Griffe am 
Oberkörper, vom Gürtel an aufwärts geitattet. 
Meiftens faſſen fich die Kämpfer um den 
Leib und ziehen ſich gegenjeitig an. Der 

25 
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Gegner ijt beftegt, werın er mit den Schulter: 
blättern den Boden berührt.“ 

„In Nordamerika werden bie Ringer 
nad Körpergröße, Muskulatur und Gewicht 
vont Hampfgericht gepaart. Nachdem alle 
Paare einen Ringkampf durchgemacht haben, 
treten die Befiegten zum engern Ringlampf 
an und die Sieger daraus treten mit den 
eriten Siegern zum weitern Nampfe an und 
haben alsdann jeder mit jedem zu ringen. 
Yedem Baar find 3 Minuten Zeit gewährt 
zum Grifffaffen. Iſt das in diefer Zeit nicht 
geſchehen, fo nimmt das Paar gleihen Griff 
linfs über die Schulter, rechts über Die 
Hüfte, Wer mit Schulter, Bruft oder Hüfte 
den Boden berührt, gilt als beſiegt.“ Im 
allgemeinen ift, wie bei den Schweizern der 
freie Angriff geitattet.“ 

Zu den beliebteiten Schaufpielen der 
Japaner gehören die Ringkämpfe. Die 
Ninger werden von den japanischen Großen 
zur eignen und zur Moltsbeluftigung ge: 
halten. Sie bilden eine bejondere Zunft, 
die ihre Gründungsurfunde aus dem 7. 
Monat des 3. Jahres der Regierung Zinmus, 
diefes eriten Milado, alſo aus dem Jahre 
658 v. Chr. herleiten. Sie fteht unter 
dem Schuße der kaiſerlichen Regierung und 
legt derjelben in jedem Jahre ein Brogramm 
vor, nach welchem fie einzelne Abteilungen 
der zu ihr gehörenden Athleten in die ein: 
zelnen Provinzen jendet. Durch eine viele 
Jahrhunderte hindurch von Vater auf den 
Sohn vererbte Lebensweile und eine Ab: 
richtung für ihren Beruf, die in jeder Meife 
zwedmäßig it, find die japanischen Ringer 
zu in ihrer Art volllommenen Eremplaren 
ausgebildet worden. Don Geitalt jind fie 
wahre Rieſen, nicht bloß an Höhe, jondern 
an Ausdehnung aller Körperformen, klumpige 
Fett- und Fleiihmaflen, denen man Ge 


zutrauen jollte, 
geheuer zwei Zentner jchwere Reisfäde auf 
die Schultern und trägt fie tanzend davon. 
Don Gewandtheit und Ausdauer zeugen ihre 
Kämpfe, bei denen ſie bald ringen und 
einander zu Boden werfen, bald wie Bullen 
die Köpfe mit folher Donnergewalt gegen: 


Ringen. 


einander werfen, daß Blutftröme zur Erde 
fließen. Diefe Ringer ahmen aud die Ge: 
wohnheiten des Stieres nad, deiien Natur 
fie angenommen haben. Sie ftampfen vor 
dem Angriffe den Boden mit den Füßen, 
ftarren eimander wütend an, wühlen den 
Sand auf und fchleudern ihn brüllend und 
Ichnaufend über die Schultern. Dank den 
diden Fettmaſſen find ihre Wunden nicht 
gefährlih und nach dem Stampfe jtehen fie 
lachend wieder auf. Bei diefen Ringfämpfen 


tommt es befonders darauf an, daß ber 





‚ hiervon nur erwähnt, 


eine Ringer den andern über den etwas er: 
höhten fkreisrunden, mit Sand  beitreuten 
und mit einem doppelten Kranze von Stroh: 
wiliten abgegrenzten Kampfplaß hinaus zu 
drängen oder zu werfen ſucht. Wer auch 
nur einen Schritt weit darüber zurüdmweicht, 
hat verloren. Der Kämpfer ſucht daher 
den Sieg vorzugsmeife dadurd zu errin: 
gen, dab er feine Fleiſchmaſſe in bei: 
tigen Stößen und mit gewaltigen Drängen 
gegen die Fleiſchmaſſe des Gegners wirken 
läßt. Häufig maden fie aud den Der: 
fuch, einander emporzubeben. Das Publikum 
bridht dann in lauten Jubel aus, wern dies 
gelingt, Der Sieger wird reichlich von 
denen belohnt, die auf ihn gemettet haben, 
aud wirft man ihm Gürtel und jeidene 
Tücher zu, welde er am andern Tage den 
Eigentümern zurüdbringt, wofür er dann 
ein Geldftüd erhält. Berühmte Ringlämpfer 
ipielen dem Publikum gegenüber eine ähn: 
lihe Rolle, wie renommierte Stierfechter in 
Spanien, 

Es kann bier nicht der Ort fein, die 
mannigfadyen Angriffs: und die entiprechen: 
den Berteidigungsmweifen zu erörtern, es jei 
dab beim halben 
Griff die Gegner fich fo umfaßt haben, daß 


‚ ber eine Arm unter und der andere über 
wanbdtheit und andauernde Musfeltraft nicht | 


Doc hebt ein folches Un: | 








der Schulter iſt, und da hierbei bezüglich des 
Griffes für beide gleihe Verhältniffe vor: 
liegen, fo nennt man diejen Griff auch ben 
gleihen. Beim ganzen Griff hat der eine 
Gegner mit beiden Armen unter den Schuls 
tern bindurchgegriften; beim Ausheben 
hat ein Gegner feine Stellung auf dem 
Boden verloren; beim Knicken foll durch 


Ringen — 


Druck auf die Wirbelfäule des Gegners der: 
felbe zum Niederfnieen oder zum Fallen auf 


den Rüden gebracht werden, und das Im: | 


legen des Gegners gejchieht über ein mit 
ganzer Sohle aufitehendes, vorgeitelltes Bein 


hinweg, entweder nach außen oder nach innen. | 


Als Ringübungen im weiten Sinne 


gelten eme Anzahl Zieh- und Schieb: | 


tämpfe. Beim Handziehen haben fidh 
die Gegner an den Händen gefaßt, beim 
Hädeln an gefrümmten Fingern, beim 
Stabziehen haben fie einen Stab der 
Länge oder der Quere nach erfaßt, beim 
Seil: oder Tauzieben ein Seil oder 
Tau, beim Gurt: oder Nadenziehen 
einen Gurt, der im Naden liegt, und fuchen 
fi gegenjeitig vom Plate zu ziehen. Beim 
Schulterſchieben 
die Schultern des Gegners geſtemmt, beim 
Handſchieben haben ſich die Hände gegen: 
feitig gefaßt, beim Stabſchieben mird 
ein Stab gehalten und die Gegner fuchen 
fi) gegenfeitig vom Plage wegzuſchieben, 
wegzuſtemmen. Meiſt wird bei diefen Käm— 
pfen im voraus ein Ziel geſetzt, über welches 
ſich der Gegner nicht ziehen oder ſchieben 
laſſen darf, wenn er nicht beſiegt fein will. 
Der Hinkkampf und das KHlöschen: 
ringen gehören auch hierher. Bei eriterm 
baben die Kämpfenden die Arme vor der 
Bruft verfchränft, binfen immer auf einem 
und demfelben Beine und einer fucht den 
andern durch Stoßen an die Schultern fo 
zu treffen, daß er das Gleichgewicht verliert 
und mit dem gebeugten Beine den Boden 
berührt. Wer dies zuerit thun muß, iſt 
befiegt.. Beim Klöschenringen haben bie 
Kämpfenden ein ungefähr 40 cm langes, 
rundes, 3—4 em dickes Holzftäbchen in 
den Händen und einer fjucht es dem andern 


aus den Händen zu winden. Wem es zuerjt 


gelingt, ift Sieger. 
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find die Hände auf zig 1892. — Globus Bd. 16. 


M. Zettler. 


Ringkunſt. Geſchichte derielben. 
Wie ſich zu allen Zeiten Knaben und Jüng— 
linge auf dem Lande und in Städten, wo 
Leibesübungen noch ganz unbekannt geblieben 
find, doc) gern gegenſeitig ihre Kraft meſſend 
mit einander herumtummeln, fo mögen doch 
wohl auch die jungen kräftigen Männer unter 
den früheſten Pölterfchaften gern im Spiel 
und zu Scherz und Lust ihre Kraft geprüft 


' haben, ohne an eigentliche Förperliche Übungen 


zu denken. 





Sobald aber Feſte begangen 
wurden, fonnten doch wohl Spiele mit und 
ohne Waffen einen Teil der feitlichen Unter: 
haltung bilden. Der Krieg, den die Völker 
nit einander führten, jet einige Vorübungen 
im Gebraucdhe der Waffen voraus, und in 
diefen Übungen beitand wohl Jahrhunderte 
hindurch die Körperbildung. Eine Ausnahme 
machen die Agypter, die, wie aus zahlreichen 
Abbildungen hervorgeht, eine ausgebildete 


' Ningtunft befaßen, und zwar in frühefter 


Beit und vor dem Eintritt der Griechen in 
die Geichichte. Des Ringens der Griechen 
wird bereits bei Homer eingehend gedacht. Es 


| rühmen fich bei ihm die Phäalen als gute Rin— 
ger. Auch Odyſſeus rühmt ſich feiner Ring» 


fertigleit; für ihn, den Schlauen, Gewandten, 
war der Ringkampf gerade vor allen der ange 
meſſenſte, wie auch Homer andeutet, indem er 
ihn als einen bezeichnet, der fih auf Vor: 


25* 
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teile versteht. Das Ringen des Odyſſeus mit 
feinem Gegner Njas wird genauer beichrieben : 
Sie gürten fi und treten dann, im übrigen 
nadt, auf den Kampfplag; fie umfaſſen ſich 
mit kräftigen Armen, drüden und ziehen fich, 
dab das Rüdgrat fnadt, daß fie von Schweiß 


triefen und blutige Schwielen fih an den | 


Schultern und Seiten bilden. Offenbar itehen 
jte beide mit weit vorgebeugtem Überförper 
da, um dem Gegner nicht den Vorteil des 
Untergriffs zu geitatten; daher vergleicht te 
Homer jehr anſchaulich mit einen Raar Dad: 
jparren auf einem Haufe. Da der Stampf 
zum Mibvergnügen der Zujchauer gleichförmig 
und unentſchieden blieb, wurde Ajas endlid) 
ungeduldig und fagte: „Hebe mic oder id) 
dich; und das übrige walte Kronion!” Und 
damit hob er den Odyſſeus in die Höhe. 
Diefer ſann fogleih auf eine Liſt; er war 
von Ajas fo hoch gehoben, daß er mit feinen 
Beinen die Knielkehle desjelben erreichen 
fonnte; in dieſe Ichlug er ihn, ſodaß jener 
auf den Rüden fiel und Odyſſeus ihm auf 
die Brust zu liegen fam. Zu einem volle 
ftändigen Siege war aber in der homerischen 
Zeit ein dreinmaliges Werfen nötig. Man 
ſieht alfo, daß das Ringen bei Homer jchon 
ausgebildet und mit jchlauen Stunitgriffen 
verbunden war, 

Die körperlihen Borzüge find es auch 
befonders, weldhe Penelope am Odyſſeus zu 
rübmen weiß; ihr zu gefallen, ringen and) 
die Freier in ihren Kampfſpielen. Kliſthenes, 
Tyrann von Sikyon, legte ſpäter für Die 
aus ganz Griechenland geladenen FFreier feiner 
Tochter zu ihrer Unterhaltung und Prüfung 
einen Dromos (Laufbahn) und eine Baläftra 
(Ringplas) an. Lucian bat den fchlauen 


Hermes als beften Lehrer im Ringen be: | 
zeichnet, weil gerade in dem Kinglampfe | 


förperliche Kraft nicht allein enticheidend war, 
fondern auch Sclaubeit, Plato bat den 


Antäos und den Kerkyon als die früheiten | 


Ringer aufgeführt. Nach Raufanias hat aber 
erit Thejeus den Ringlampf in beitimmte 
Regeln gebradht. Er hatte den gemaltthätigen 
Kerkyon, weldyer jeden anfommenden Fremd— 
ling genötigt haben foll, mit ihm zu rin: 
gen, überwältigt. Auch Heralles wird in 
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den Sagen der Eleier als gewaltiger Ringer 
gepriejen. 

Wir verlaffen das mythiſch-heroiſche Zeit: 
alter und gehen zu dem gefchichtlichen über. 
Das Ringen wurde zwar zu Sparta nidt 
vernachläſſigt, indeſſen doch nicht mit fo 
großer Sorgfalt gepflegt, wie das Laufen; 
die Thebaner waren ihnen darin überlegen, 
wenigitens zur Zeit des Cpaminondas, der, 
um den Seinigen die Furcht vor den für 
unüberwindlih gehaltenen Spartanern zu 
nehmen, fie mit Dielen ringen ließ. Auch 
leitet Plutach den Sieg bei Leuftra von 
der Kingfertigfeit der Thebaner ber. Abn: 
lihe Ginrihtungen wie in Sparta waren 
natürlich auch in den davon ausgegangenen 
Kolonien zu finden, fo lange diefelben nicht 
ausarteten. Wir willen aber nicht viel von 
den borifchen Staaten bezüglich des Ringens 
zu jagen. In dem Theater zu Argos jtand 
eine Statue des Perilaos, der den Spartaner 
Othryadas befiegt und zu Nemea als Ringer 
den Preis errungen hatte. Den Sieg eines 
anderen argivijchen Ringers, des Theäos, 
beiingt Pindar. Auch Theokrit rühmt die Ars 
giver als gute Ringer. Daß die Thebaner 
ausgezeichnete Ringer waren, iſt ſchon be: 
merkt. Daher haben die Thebaner auch bei 
den heiligen Spielen mehr Sieger im Ring— 
fampfe aufzumeiien; befonders zu erwähnen 
ift der ausgezeichnete Kleitomachos, der bei 
den Iſthmien an demfelben Tage im Ringen, 
Fauſtkampf und Fauſtringkampf (Pankration) 
ſiegte und ſich auf ähnliche Weiſe bei den 
Pythien und Olympien hervorthat. Für die 
Jonier hatten ſchöne Geſtalt, Gewandtheit 
und Anmut in den Bewegungen den größten 
Reiz; dies war vor allen das Ziel, wonach 
die Agoniſten ſtrebten, dies der Genuß, den 
der Wettlampf den Zuſchauern gewährte. 
Leider haben wir über die körperlichen 
Übungen im einzelnen feine genauen Nach— 
richten; daß eine der vorzüglichiten der Tanz 
war, wird von vielen Schriftitellern verfichert. 
Für die übrigen Übungen, denen fie oblagen, 
geben die Sieger in den heiligen Spielen 
nur einen unficheren Velen, da der Ehrgeiz 
der Einzelnen nicht mit Sicherheit auf Die 
allgemeine Gelinnung ſchließen läßt. Die 
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weite Entfernung der Jonier Kleinafiens von ! 


Griechenland war ein Hindernis der regeren 
Teilnahme an den großen Volksfeſten. Zwei 
Ringer von Kolophon erwähnt Paufanias. 

Geben wir auf die Ringkunit etwas näher 
ein, fo iſt zu untericheiden zwiſchen Steh: 
ringen und Wälzringen (vgl. 1. 414). 
Das eritere ilt offenbar das homerifche, das 
nachher die Athleten ausichließlich übten und 
das Plato ganz befonders empfahl. Dies 
wurde allein bei den öffentlichen Spielen geübt, 
und es war dazu (mie bei Homer) ein dreis 
maliger Kampf nötig. In der Folge wurde das 
Ringen immer mehr vervollkommnet, nad 
verfchiedenen künftlihen Methoden gelehrt und 
durch einzelne Hunitgriffe bedeutend verfeinert. 
Eine wefentlihe Veränderung war zunädhit 
die, daß man ſich mit DI einrieb, wodurch 
der Körper fchlüpfrig wurde; darum mar 
Ringerftaub nötig, mit dem man die Hände 
und den Slörper bewarf, um einen feiten 
Griff zu haben. Das Wälzringen wurde 
nicht bei den öffentlichen Wettlämpfen, fondern 
nur auf den Übungsplägen angewendet, in 
dem nicht das bloße Werfen den Sieg ent: 
ichied, jondern es war notwendig, daß einer 
unten lag ohne Hoffnung, fich wieder in bie 


Höhe zu arbeiten. Mit dem ftehenden Ring: 


fampf begann man; war einer der Kämpfer 
nahe daran, geworfen zu werden, fo fuchte 
er wenigitens nicht auf den Nüden zu fallen, 
fondern auf die Schultern, weil er fih dann 
dur Stützen auf den Ellenbogen vielleicht 
noch erheben fonnte. E3 liegt anf der Hand, 
daß dem Anfänger von dem Wäpotriben 
(Turnlehrer) zuerit Griffe und Dedungen, 
Kuiffe und Finten beigebradıt wurden, ehe 
der Kampf mit einem Gegner erfolgte. Die 
Gegner traten gegeneinander in die Schranten, 
ftellten fich mit gefpreizten Beinen hin, zogen 
Hals und Kopf in die Schultern zurüd, 
drängten ihre Oberarme an die Bruft und 
lauerten auf eine Blöhe des Gegners. Bei 
gleihen Gegnern dauerte es nun oft längere 
Zeit, ehe ber erite Griff, von dem fo viel 
abhängen konnte, erfolgte. Der Lehrer, ſowie 
die jachveritändigen Zuihauer machten dar: 
über, dab nichts Regelwidriges vorfam. 
Die Anaben und Yünglinge übten vorher 
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tüchtig in den Paläſtren und Gymnafien 
unter fteter Aufſicht der Bädotriben und 
Gymnaften (Fachlehrer), welche jede Aus: 
ichreitung zu verhindern, jede Aufwallung 
des Zornes zu bejchmwichtigen hatten und die 
jungen Ringer nicht aus dem Geleiſe ber 
Regeln fommen ließen. Gerade beim Ringen 
hatten fie befondere Gelegenheit, jenes Maß 
und jene Schönheit der Bewegungen und 
Stellungen zu zeigen, worauf die Griechen 
fo ungemein viel gaben. Bei dem regen Eifer 
ber Griechen vervolllommnete ſich der Betrieb 
bes Ringens immer mehr; die Formen bes 
Kampfes wurden jo mannigfaltig, alle Kräfte 
wurden dauernd derartig in Aniprud ge 
nommen, dab man den Ringkampf mit Recht 
„einen wahren Mitrofosmos der ganzen 
Gymnaftif“ genannt hat. 

Der Ringlampf der Männer fand bei 
den Olympiſchen Spielen zugleih mit dem 
rünfwettlampf, bei welchem er den Ent: 
iheidungsgang abgab, Aufnahme in der 
18. Olympiade, während der Ringfanıpf der 
Knaben erit in der 37. Olympiade zugelafjen 
wurde, Diejenigen, welche jich in den großen 
Olympien zum Ringlampfe gemeldet hatten, 
wurden fon am Tage vorher durd das 
2003 zufammengeitellt; d. b. jeder Kämpfer 
erhielt durch das gezogene Los feinen Gegner, 
mit welchem der erite Kampf unternommen 
werden mußte. Hatten ſich 3. B. 8 Ringer 
eingefunden, fo bildeten dieſe 4 Paare, aus 
welchen nad erfolgtem Kampfe 4 Sieger 


‚ hervorgingen. Diefe 4 Sieger bildeten nun 





| mehrere Olympiaden hindurch Die 


wieder 2 Paare, aus deren Kampfe 2 Sieger 
bervortraten. Dieje hatten nun um den 
Siegestrang den legten Kampf zu beitehen. 

Einige der helleniſchen Staaten jandten 
beiten 
Ringer auf die Schaupläge der großen Feſt— 
ipiele. So hatten die Krotoniaten ihren ge 
feierten Ringer Milon aufzuweiſen, welcher 
in allen Ländern berühmt geweſen ift und 
in allen vier großen Feſtſpielen von der 
62. Olympiade ab im Ringkampfe Kränze 
errungen bat. Auch andere Staaten hatten 
ihre Beiten in diefer Stampfart. So hatte 
Chilon aus Raträ in Achaia zweimal zu 
Olympia, viermal in den Iſthmien, dreimal 
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zu Nemea und einmal in den Pythien den 


Siegeskranz im Ringen gewonnen. Der Spar: 
taner Hippoſthenes fiegte zu Olympia 
in ſechs aufeinanderfolgenden Ringlämpfen 
bei den feitlichen Spielen. 

Die Ringtunit bildete während der Blüte: 
zeit Griechenlands unitreitig das glänzendite 
Wettſpiel der Kraft und Ausdauer, der Kunſt 
und Gewandtheit. Für das Gebiet ber plaſti— 
chen Kunſt war die Darftellung des Ring: 
fampfes ohne Zweifel der fruchtbarſte, aber 
auch jchwierigite Gegenitand, weil ſtets zwei 


Gegner im Kampf begriffen zu veranichaus | 


lihen waren und doch nur eine Situation | 


des Wettlampfes in Erz oder Marmor feſt⸗ 
gebannt werden konnte (Bgl. 1. 415 Fig. 4). 

Die beiden ftärkiten gymnaſtiſchen Lei— 
ftungen, nämlih Ringkampf und Fauftlampf, 
in einem vereinigt, findet man im Fauſt— 


ringlampf (Banfration). Es war fomit bier | 


das Grfafien, Umſchlingen und das Schlagen 
nach Belieben geitattet. Dieſe Verſchmelzung 
zweier Nampfarten war nur für ſtarke, rüſtige 
Athleten geeignet. Daher waren 32 Olym: 
piaden bereits vergangen, ehe in der 33, 
das Panfration unter die Wettfänpfe auf: 
genommen wurde. Das Loſen und die Zu: 
fammenftellung der Athleten fand dabei in 
derjelben Weiſe ftatt wie beim Ringen. 

Belannt ift, daß die Gymnaſtik bei den 
Römern feine folde hohe Bedeutung mie 
bei den Griechen hatte, weil das ganze rö: 
mifhe Staats: und Privatleben von ganz 
anderer Art war und die Bladiatorenfämpfe, 
die Kämpfe mit wilden Tieren, endlich die 
eircenlifchen Spiele, die als Pferde⸗ und 
Magenrennen gefeiert wurden, die Schauluft 
der Römer vollitändig befriedigten. (5. den 
Artikel Römiſche Gymnaſtik). 

Daß auch die deutſchen Knaben und 
Jünglinge im Ringen im Scherz und Ernſt 
als Kraftprobe ſich geübt haben, darf man 
wohl vorausjegen, da diejes überall und zu 
allen Zeiten, wenn auch regellos und nicht 


mit „Siem und Schid,” vorgenommen worden | 
iſt. Schon Heine Knaben ringen noch heutigen | 


Tages überall in Freud und Luft, natürlich 
aus eigenem Antriebe, ohne Anleitung und 
Unterricht. So treten uns aus grauer Vor: 
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zeit in Skandinavien Ringlämpfe oft 
als Fortiegung und Abſchluß des Zweitampfes 
entgegen, bejonder® nadhdem die Waffen 
beiderfjeitö weggemworfen waren, ung und 
alt rang da oft fcharenweife, oft bis zum 
blutigen Ernſt; in Island zum Teil bis in 
die neuelte Zeit. Dabei ging es funftgeredht 
zu; die Ringer fannten die rechten Griffe, 
veritanden feiten Stand zu behaupten. In 
alten Sagen und Liedern wird als befannte 
und beliebte Übung auch das Ringen genannt. 

Auch im Mittelalter wurde das 
Ringen kunſtgerecht ausgeführt, 5. B. in den 
Klofterfchulen, wo es an die Ringfämpfe der 


‚ Alten erinnert haben mag, während es in 





der Schweiz beim Sennen: und Hirtenvolf 
wirflih rein nationalen Urfprungs it. In 
der geiſtlich-ſcholaſtiſchen Erziehungsperiode des 
Mittelalters waren nur an den Ergögungs- 
tagen körperliche Übungen als Bewegungs: 
fpiele geitattet, Yaufen nad) einem Ziele, 
Ringen, Werfen u. ſ. w. Die Ritterburgen 
waren die Bilbungsanftalten für die ritter: 
lichen Spiele und körperlichen Übungen. So 
läßt Gottfried von Straßburg den jungen 
Triſtan mit Schild und Speer bewaffnet 
reiten, er läßt ihn ringen, laufen, ipringen, 
jagen u. |. mw. Ein Zeugnis für die Bor: 
liebe zum Ringlfampf bietet uns aud Heinrich 
von Beldefe, wenn er fingt: 
„Min liep mal mich gerne zuo der linden bringen, 
Den ich nahe mines herzen bruft wil twingen, 
Er fol trugen von bluomen jwingen, 
Ich wil umb ein niumez freuzel mit im ringen!“ 
Anſchaulich wird der Zweilampf zwifchen 
Hildebrand und Hadubrand geichildert : 
„Er (Hildebrand) erwiſcht ihm bei der mitte, 
Da er am ſchwechſten was, . 


‚ Er jhwang ihn hinderrude 





Wol in das grüne gras.“ 

Im „Ritterfpiegel,* einem Gedicht aus 
dem Anfange des 15. Jahrhunderts, wird 
unter den fieben Behendigfeiten, die ein voll: 
fommener Ritter haben joll, au; das Ringen 
aufgeführt. Wir finden aber das Ringen als 
geihägte Ubung nit nur in ritterlichen 
Kreijen, fondern auch im Bürgerftande. Und 
jo muß Hans Sachs fait midermillig zuge: 
jtehen, daß feine Landsleute diefe Übung 


beſonders lieben. Schon im 15. Jahrhun— 
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derte hatten manche Städte und Flecken der 
Schweiz ihre freien Plätze, auf melden ſich 
die Jugend verfammelte und unter Leitung 
der Erwachſenen ihre Kräfte und Geſchick— 
lichkeit mit Ringen, Wettlaufen, Armbrufts 
ichießen, Steinftoßen und Reiten übte. Unter 
den Humaniften, welche die Bedeutung der 
förperlidhen Erziehung kannten, läßt Vittorino 
von Feltre (vgl. 1.536) feine Zöglinge täglich 
jich im Reiten, Ringen u. f. w. üben. Die im 
Beitalter der Reformation durchgeführte Um— 
änderung des Schulmejens wandte auch 
der Leibespflege eine befondere Sorgfalt zu. 
So gefallen Luther „zwo Übung und Sturz: 
weile am allerbejten, nämlich die Mufifa und 
Nitterjpiel, mit Fechten, Ringen u. ſ. mw.” 
Zwingli in feinem „Lehrbüchlein (1524) 
jagt: „Den leyb werden üben und gejchidt 
machen das lauffen, jpringen, itainwerffen, 
ringen unn fechten.” 

Zweifellos ſteht feit, dab der Ringfampf 
auch einen Beitandteil der Qurniere des 
Mittelalters ausmadhte. 

Was nun zwifchen den Turnieren und 
der neueren Turnkunſt liegt, fönnen wir nur 
flüchtig berühren. Hohn Lode legt mehr 
Wert auf das Ringen als auf das Fechten, 
weil le&teres für das Leben gefährlich fei. 
Rouſſeaus „Emil“, in die Gefellichaft ein: 
geführt, wird alles beſſer machen als ein an: 
derer: „Beim Laufen wird er der Schnellite, 
im Ringen der Stärkſte fein wollen.“ 
GutsMuths beſchreibt in feiner „Gym: 
naſtik“ erjt das Ringen der Alten, ſodann 
das jebige und jagt in der Einleitung zu 
den Ringübungen in frijcher, lebendiger Weife: 
„Das Wetter ift angenehm, die Luft mit 
itärfender Frühlingskühle gemifcht, in allen 
Nerven und Musteln der Yugend regt fich 
der Geilt der Thätigfeit mehr als jemals, 
und bier und da jieht man einzelne, ſpaß— 
hafte Gefechte. Sinabe und Knabe, Jüng— 
ling und Yüngling prüfen unaufgefordert 
ihre Kräfte an einander ; nirgends eigentliche 
Erbitterung, überall Fröhlichkeit.“ Dann be: 
handelt er ausführlich die Arten des Ning: 
fampfes, mit Angaben der Borfichts- und 
Übungsregeln. Gleichzeitig mit GutsMuths 
beleuchtet auch Vieth in feiner „Encyklo— 


| 
| 


| 


— — — — ——— — — — —— — — 
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pädie“ unter den aktiven Übungen das 
Ringen. Jahn legte auf feinem Turnplag 
aud einen bejonderen Ringplatz neben der 
Nennbahn an. Das Ringen wurde als 
Zwei⸗, Drei: und Viellampf geübt, inden ein 
Größerer mit zwei oder drei Aleineren rang 
oder zugleich mehrere Größere und Stleinere 
ihre Kräfte gegen einander verfuchten. Ymuner 
mußte in offener Art Angriff und Verteidi— 
gung geführt werden. Sn feiner deutichen 
„Turnkunſt“ beipriht Jahn ebenfalls das 
Ringen. Sic) wehrhaft, den Gegner wehrlos zu 
machen, iſt Zweck und Ziel des Ringkampfes. 
Im Verlaufe der letzten Jahrzehnte hat man 
fih eifrig bemüht, das Kingen immer mehr 
einzuführen; namentlich fpielt e8 eine Rolle 
bei den volfstümlichen Wettübungen. So 
beteiligten fih an dem Ringfampfe auf dem 
Frankfurter Turnfeite 1880 über 50 Paare, 
die nah den in der Wettturnordnung be: 
ſtimmten Regeln und Geiehen den Kampf 
aufnahmen. Um die einjeitig ausgebildeten 
Ringer fern zu halten, war auf dem Dres: 
dener Turnfeite 1885 die Beitimmung ge: 
troffen, daß die Teilnehmer am Ringen zuvor 
fih am Wettturnen bis zum Schluß beteiligen 
mußten, ehe fie in die Schranfen treten 
durften. Daher war die Zahl der Ring— 
fämpfer eine weit geringere. Auf dem 
Münchener Turnfeite 1889 mußten die: 
jenigen, welche mitringen wollten, mindeſtens 
25 Punkte im gefamten Wettturnen erreicht 
haben. Im lehten Enticheidungsfampf ging 
9. Gräfer aus Frankfurt a. M. als Sieger 
hervor. Beim 8. deutſchen Qurnfeite in 
Breslau 1894 wurde in 2 Gruppen von 


je 16 Mann gerungen. Gieger blieben 


Birkenbach (Remjcheid) und Hager (Dresden). 
Im Entiheidungstampfe fiegte Hager. 

Ein Ringen it auch das fjogenannte 
Schwingen der Schweizer, wie es dort 
bei Vollsfeſten oder befonders angeſetzten 
Schwingfeiten im Brauche ift. (S. der Artikel 
Schwingen). 

Litteratur. Erſch und Gruber, Real» 
Encyllopädie: Gymnaftit und Paläſtrik. — 
Schmid’ Encyklopädie Bd. 4: Leibesübungen. 
Auerswald, Die Ringerkunſt (1539). Neu her= 
ausgegeben von Schmidt (Leipzig 1869) und 
von Wasmuth (Berlin 1888). Better, Ring- 
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funft vom Jahre 1674 mit 71 Lichtoruden, 
herausgegeben von Waſſmannsdorff, Heibel- 
berg 1887. — Rajimannddorff, Die Ring: 
funjt bes beutjchen Mittelalters mit 119 Ringer- 
paaren von N. Dürer. Leipzig 1870. — Der 
felbe, Das erfte deutiche Turnbuch mit Bildern 
von A. Dürer. Heidelberg 1871. — Bing, 
Gymnaſtik der Hellenen. Gütersloh 1878. — Der» 
fetbe, Leibesübungen des Mittelalters. Güters- 
loh 1880. — Jielin, Gefchichte der Yeibesübun- 
gen. Leipzig 1886. — Witte, Deutjches Ring» 
büchlein. Yeipzig 1892. — Trztg. 1861, 1867, 
1870, 1871, 1879, 1889, 1890. — Jahrb. 
Bd. 3, 4, 12, 14, 16, 35. O. Richter. 


Nik, Guſtav, geboren am 4. Februar 
1829 in Dresden, bildete fih im Seminar 
zu Dresden⸗Friedrichſtadt als Lehrer aus, 
wurde als ſolcher in feiner Vaterſtadt 1848 


an der Schule des „Vereins zu Rat und | 


That” angeitellt, trat zu gleicher Zeit in den 
Dresdner Turnverein, deſſen Vorſitzender 
er im Alter von 22 Jahren wurde, bes 
fuchte 1850 und 1851 die königliche Turn: 
lehrerbildungsanitalt und gründete 1855 eine 
eigene QTurnanftalt. 1863 errichteten die 
Turner Dresdens eine Turnerfeuerwehr ; nach 
dreijährigem Beitehen derjelben wurde Rit 
zum Hauptmann und Teuerlöichdireftor er: 
nannt. Wis folder hat er ſich unvergäng: 
liche Verdienfte erworben. Nik bildete die 
freiwillige Turnerfeuerwehr zu einer Berufs: 


Ringkunft — Roebelius. 


wehrtage, die Stellung des Landesverbandes 


| zu den Behörden, die Schaffung des Ehren: 





fenerwehr um und entſprach damit den Bes | 


bürfniffen der merdenden und wachſenden 
Großitadt. Außer dem Feuerlöſchdienſte 
waren ihm die Feuerpolizei, das Straßen: 


fprengweien, die Pflege und Beauffichtigung | 


des Rohrneßes der Waiferleitung, die Straßen: 
reinigung, die Verwaltung des Mineralöl: 
lagerhofes, der Sicherheitsdienit bei Hoch: 
wajler, die Pflege der Löfcheinrichtungen und 
des Machdienites in öffentlihen Gebäuden 
mit ihren zum Teil unerfeglichen Weich 
tümern und Kunſtſchätzen in Dresden übers 
tragen. Daneben widmete er feine Straft dem 
deutſchen Feuerwehrverbande. Dem 


Landesausſchuſſe der ſächſiſchen Feuerwehren 


gehörte Riß 2 Jahre als Mitglied und 
16 Jahre als Vorligender an. Die Aus: 


breitung und Feſtigung des fächlischen Landes: | 


verbandes, die techniiche Vervollkommnung 


des Löſchweſens, die Geitaltung der Feuer— 





zeihens für die fächltichen Feuerwehren 
u. v. a. find auf fein unermüdlihes Wirken 
zurüdzuführen. — Seine tumerifhen Ber: 
dienite find nicht geringer, wenn auch der 
Umfang feines Schaffens auf turnerischem 
Gebiete minder groß it. Sein Turnplatz 
wurde der Ausgangs und Mittelpunkt des 
Schulturnens in Dresden:Altjtadt zu einer 
Zeit, in der das jtädtifche Schulturnen und 
die Turnlehrerausbildung eben erit begonnen 
hatten. Neben dem Turnen fchuf er Raum 
und Gelegenheit zum rechten, Baden, Schlitt- 
ihublaufen und Radfahren. Auch Erwach— 
fene fammelte er in feiner Turnhalle um 
fih. Sie bildeten bald den heute noch be= 
jtehenden „Turnverein Ri“. Ein Sclag- 
anfall riß den Unermüdlichen aus jeinem 
arbeitsfroben und arbeitsreichen Leben am 
19. Nov. 1887 mitten in der Ausübung 
feiner Pflicht unter 500 feiner Kameraden. 
Ein Dentmal auf feinem Grabhügel giebt der 
Dantbarfeit feiner trauernden Freunde Aus: 
drud, 

Vergl. D. Tg. 1888, ©. 264 ff. 

G. Meier. 

Roedelius, Fritz, ift geboren am 11. 
April 1808 zu Lieberofe in der Marf als 
der Sohn eines Prediger und am 10. Juni 
1879 als Oberturnlehrer in Breslau ge 
itorben. Er ftudierte nach Abjolvierung des 
Gymnafiums Theologie, wandte fi aber 
mit immer deutlicher ausgeiprochener päd— 
agogiicher Neigung dem Turnen zu, machte 
1839 —40 einen gründliden Turnkurſus 
bei Eifelen in Berlin durch und wid— 
mete fich endlih ganz der Turnſache, als 
er 1844 von dem Breslauer Magiitrat 
an die Spite des neubegründeten jtädtifchen 
Turnweſens berufen wurde. Er hatte fchon 


ı vorher (jeit dem Winter 1837—38) mit 


dem Sandidaten der Theologie Kallenbach 
und dem älteren K. Euler (+ 1883 in 


| Brüfjel) das Turmen in Breslau wieder 


aufgenommen und nad feiner Rückkehr aus 
der Eiſelenſchen Anitalt 1840 die Leitung 


‘ der Zurnanftalt übernommen, für welche 


4 


inzwiichen Kallenbach auf der Mattbiasiniel 


Roedelius. 


einen Saal gebaut hatte. Im Sommer 1845 
wurde auf dem geräumigen und durch 
Roedelius trefflich angelegten und einge— 
richteten Turnplatz im Schießwerder ein ge— 
ordnetes Turnen der Schüler der höheren 
Lehranſtalten eröffnet, nachdem während des 
vorausgehenden Winters im Kallenbach'ſchen 
Saale die nötige Anzahl von Vorturnern 
ausgebildet war. Roedelius faßte und leitete 
das Turnen ganz im Jahn'ſchen Sinne, 
und ſo blieben denn Jahre und Jabrzehnte 
lang die Übungen der Gejamtheit auf den 
Turnplatz und die Sommermonate bejchräntt, 
während die Winterturnballe nur zur Vor: 
und Fyortbildung der 
Vorturner und An: 
männer verwendet 
werden konnte, Im 
Minter :1851—52 
machte Roedelius ei: 
nen Kurſus in der 
föniglihen Zentral⸗ 
turnanitalt in Berlin 
unter Rothitein durch; 
aber er blieb ein ent: 
fchiedener Gegner der 
Ling = Rothitein’ichen 
Richtung, ſoweit fie 
das Schulturnen an: 
geht. Weniger ſchwer 
wurde es ihm, der 
Spieß'ſchen Richtung 
Rechnung zu tragen; 
ja er ertannte dasfelbe für das Mädchenturnen 
unbedingt an und mußte Spieb auf diefem | 
Gebiete meilterhaft zu verwerten. Tür das 
Turnen der männlichen Jugend gab er aber 
immer Yahn-Eifelen den Vorzug und be 
quemte fich bier nur allmählich zu Konzeſſionen 
an das Spieß'ſche Syitem und die Spieß’iche 
Methode; denn das Maffenturnen ging ihm 
grundjählih über das Slaffenturnen. Wie 
vorzüglih er aber alle Syiteme theoretiſch 
und praftiich veritand, das hat er nicht nur 
im Unterricht und in der Verhandlung mit 


feinen Lehramtsgenofjen gezeigt, fondern au | 


bei einer befonderen Gelegenheit offenbart, 
als es ihm darauf ankam, weiteren Streijen, 
die fich für die Turnfache intereflierten oder 





Brig Roedelius. 
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für fie interefliert werben follten, das Ver: 
ftändnis für die Unterfchiede der verfchiedenen 
Turnarten zu eröffnen. Es war bei einer 
Ofterverfammlung der ſchleſiſchen Turnlehrer 
und Zurnmarte im Anfange der jechziger 
Sabre, als er vor diefen und einer geladenen 
Gefellihaft eine größere Zahl prägnanter 
Gruppen von Übungen aus dem Jahn'ſchen, 
Spieh’ihen und Ling Rothitein’schen Turnen 
nacheinander teils durch Schüler, teils durd) 
erwachſene Turner vorführen ließ; es hat 
wohl jelten eine initruftivere Turnvoritellung 
gegeben. Überhaupt verftand N. es trefflich, 
turnerifche Vorführungen und Feſte in Scene 
zu sehen. Dadurd) 
machte er ſich ebenfo 
wie durch feine ge: 
famte Leitung und 
Unterweifung aud) 
um die Breslauer und 
ſchleſiſche Vereins— 
turnſache hochver— 
dient. Mit der größ— 
ten Uneigennütigkeit 
ſtellte er ſich in den 
Dienſt dieſer Sache 
vom Jahre 1844 
an, wo ſich das erſte 
Männerturnen ſeit 
der Turnſperre in 
Breslau entwidelte, 
bis zu feinem letzten 
Lebenshaude, da er 
| 1879 infolge eines auf der Pferdebahn er: 

littenen Unfalls feinen Geift aufgab. Er ſtand 
| bis zu feinem Lebensende als „Kreisvertreter“ 
| an der Spibe des zweiten deutichen Turn: 

kreifes (Schlefien und Südpofen.) Seine 

Perſon iſt daher mit der Entwidlung des 
| ſchleſiſchen Schul: und Vereinsturnens innig 

verknüpft, und mit Recht iſt ihm als dem 

Turnvater Schlefiens 1880 in Breslau 

ein Denkmal gejegt worden. Eine littera: 

rifche Thätigleit hat er nur entfaltet, wo 
| ihn fein Amt als Oberturnlehrer oder als 





Kreisvertreter dazu drängte. So entitanden 
1865 feine „Turnübungen der eriten und 
zweiten Stufe“, fo feine bei Hirth (Statiſtik 
des deutichen Vereinsturnens) und bei Lion 
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Noedelius — Rohmeder. 


(Ststiftit des deutichen Schulturnens) ver: | jerve wieder nach Prag zurüdtehrte. Während 


öffentlichten Arbeiten. 


Artilel Breslau, Schulturnen, zu finden. 
Th. Bach. 


Roedelius, Hugo, wurde am 11. Sep: 
tember 1846 als Sohn des Oberturnlehrers 


das Maria-Magdalenen-Gynmalium dafelbit 





und verließ dasjelbe Ditern 1866, nachdem 


er die Unterprima abjolviert hatte, mit dem 
Zeugnis der Keife für Oberprima, um ſich 
dem Turnfache zu widmen. Die nädhiten 
Jahre waren der Vorbereitung uud Aus: 
bildung zum Turnlehrer beitimmt. Bis 


Oſtern 1869 übte er fih im „ältern Bres: | 


lauer Turnverein“ fleißig im 
Turnen, nahm als Mitglied des Lehrer: 
FZurnvereins an den theoretifchen Arbeiten 
desselben teil und hörte auf der Univer— 
jität Borlefungen über Anatomie und Phyſio— 
logie. Im Mai 1866 wurde er nad Ab: 


leiftung feiner einjährigen Militär: Dienit: | 


pflicht, und nachdem er an dem Feldzuge ge- 


gen Dfterreich teilgenommen, mit der Quali: | 


praftifhen | 





hlation zur dereinitigen Beförderung zum | 


Landwehroffizier entlaflen. Als Wanderturn: 


er im Jahre 1869 in den Monaten Mai, 
Juni, Juli in mehreren Turnvereinen Mittel: 
ſchleſiens thätig. Dann fam er nad) Stuttgart, 
um an dem vom 2. Auguſt bis Ende No: 


des MWinterhalbjahrts 1872-73 nahm er 
Ergängendes über Noedelius ift in dem ı 


an dem fechsmonatlichen Kurſus in der 
föniglihen Zentral:Zurnanftalt in Berlin 
teil, Zunächſt ging er num nad Breslau, 
wo er während des Sommers 1873 Ge: 


| legenheit fand, an einigen höheren Lehran— 
F. Roedelius in Breslau geboren, Er befuchte 
' Herbit desielben Jahres kehrte er wieder 


ftalten QJurnunterriht zu erleilen. Am 
nad Berlin zurüd, um als Hilislehrer 
in dem Bivil-Hurfus der Zentral:Turnanitalt 
während des Winterhalbjahrs thätig zu 
fein. In berfelben Stellung befand er fid 
auch im Winterhalbjahr 1874—75. Am 
Sommerhalbjahr 1874 erteilte er unter 
Ballot auf dem Moabiter Turnplage und 
in der Friedrichs-Realſchule Turnunterricht. 
Bereits im November 1874 zum Seminar: 
lehrer für den Turnunterricht am Lehrer: 
und Lehrerinnen-Seminar in Hamburg be: 
rufen, trat er am 1. April 1875 fein 
neues Amt an, in weldem er nod jet 
in der Ausbildung der angehenden Lehrer 
und Lehrerinnen und in der Fortbildung 
bereit8 angeftellter Lehrer und Lehrerinnen 
für den Turnunterricht, ſowie als Ratgeber 


‚ ber Behörde in turneriſchen Angelegenheiten 
lehrer des Mittelichlefiihen JTurngaues war | 


vember 1869 dauernden, von Prof, Dr. | 


D. H. Jäger geleiteten Turnlehrerkurfus in 
der dortigen Turnlehrerbildungsanitalt teilzu: 
nehmen, Er hielt jih im Dezember einige 
Zeit in Mannheim und Darmitadt auf, um 
das Mädchenturnen dafelbit fennen zu lernen, 
und mar mit Beginn des Jahres 1870 
in Prag, wo ihm vom dortigen deutichen 
Turnverein die Leitung des Turnens der 
Filiale des Vereins auf der Kleinfeite über: 
tragen worden war. Dort war er bis Ende 
September 1872 als Turnlehrer der Ver: 
einsmitglieder und mehrerer ftaatlicher und 





privater Schulanftalten thätig. Unterbrochen 


wurde feine 
nahme an dem Feldzuge gegen Frankreich, 
aus weldyem er als Sefondleutnant der Re: 


Thätigfeit durch feine Teil: | 


und bei der SHeritellung von Turnräumen 
und Qurmeinrihtungen eine umfangreiche 
Thätigkeit entfaltet. Don ihm erſchienen 
„Lehrpläne für den Turnunterridt 
der jiebenflajjigen Volksſchulen 
für Snaben und Mädchen“, zwei 
Übungsverzeichniffe mit Angaben über Befehl 
und Befehlsweiſe. I. Teil für Anabenfchulen, 
11. Teil für Mädchenichulen“. Hamburg, 
1889, Heroldſche Buchhandlung. 

Nach ſchriftlichen Mitteilungen, 

C. Euler, 

Rohmeder, Wilhelm, Dr. Zu den 
umſichtigſten, verdienteſten deutſchen Schul: 
männern der Gegenwart zählt unbeſtreit— 
bar Dr. Wilhelm Rohmeder in Mün— 
chen. Geboren 1843 zu Heidenheim in 
Mittelfranken, als Sohn eines Gewerbs— 
meiſters, zeigte er ſchon in feiner Knaben: 
zeit ebenfoviele Begabung als Luft zum 
Lernen. Die Mittel der Eltern reichten 


iedoch nicht aus, ihm ftudieren zu lafjen, 


Rohmeder. 


und fo mußte er fih darauf beichränfen, 
das Schullehrerieminar in Schwabach (von 
1860— 1852) zu bejuchen, das er als 
Eriter mit Auszeichnung abjolvierte. Noch 
vor Beſtehen der Anitellungsprüfung, die 
in Bayern vier Jahre nach dem Austritt 
aus dem Seminar abgelegt werden muß, 
unterzog er, fih, meiſt durch Selbſtſtu— 
dium vorbereitet, an der technifchen Hoch— 
ichule in München mit beftem Eıfolg dem 
Gramen für das höhere Lehrfah in den 
Nealien, und in der bald darauf folgenden 
Anitellungsprüfung erwarb er fich gleich: 
falls die Note der Auszeichnung. In ver: 
ichiedenen Hilfslehreritellen Mittelfrantens, 
die ihm bierauf übertragen wurden, lernte 
er das Mejen, die Aufgaben und Bedürf— 
niſſe der Volksſchule auf dem Lande gründ: 
lich fennen; an der Lehrerbildung jelbit be: 
teiligte er fich als Präzeptor des Seminars 
Shwabah zwei Jahre lang. 
1867 fam Rohmeder als Reallebrer an die 
jtäbtifche Real: und Lateinichule in Fürth, 
wo er fi den wohlbegründeten Ruf eines 
ſtrebſamen, unermüdet willenichaftlich thäti— 
gen, unterrichtsgewandten Lehrers verichaffte, 
weshalb er bei der Gründung der ſtädtiſchen 
Handelsſchule in München (1868) dahin als 
Neallehrer für Deutich, Geſchichte und Geo: 
graphie berufen wurde. Die ihm jebt durch 
feinen Aufenthalt in München gegebene Ge: 
legenheit benußte er, um fi) an der Hoch— 
ichule den Doktortitel zu holen, Als die 
ſtädtiſche Handelsjchule der Hauptitadt 1875 
einer nötigen Reviſion unterzogen wurde, 
war Rohmeder ſchon längit als der bedeu: 
tendfte und hervorragendite Lehrer dieſer 


es natürlih, dab ihm beim Rücktritt des 
bisherigen, altgewordenen Reltors die Leis 
tung der Anjtalt übertragen wurde, die feit: 
den in feinen kraftvollen Händen liegt. Kurz 


vorher wurde ihm die ungleich weiter mir: | 


fende und tiefer greifende Stelle eines ftädtt: 
ſchen Schulrates und königlichen Lokalſchul— 
fommilfars in München zuerfannt. Es war 
ein Beweis des allergrößten Vertrauens, 
welches die Stadtverwaltung auf den faum 


32jährigen Mann ſetzte, daß fie gerade ihn . 


Im Jahre | 


ſchule feine unangreifbare Stellung ficherte, 
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aus der großen Anzahl von Bewerbern für 
diefen überaus wichtigen, eingehendes Der: 
jtändnis der Schule und des Lehrperjonales, 
kräftige und doch taltvolle Behandlung der 
weitverzweigten Schulverhältniffe voraus: 
fegenden Roften ausmwählte und ihn an die 
weithin fichtbare Spitze unferes Volks: und 
Fortbildungsichulweiens ſetzte. 

In diefer Stellung nun hat fi Rohm: 
eder die umfailenditen und nachhaltigiten Ver: 
dienite um die Schule der Hauptitadt und, 
was für dieſe Blätter zunächſt in Frage 
fommt, um die förperlihe Erziehung 
der Schuljugend erworben. Er förderte das 
Turnen in der Volksſchule mit Ernſt und 
Nachdruck; er ftand an der Spibe der Kom— 
mijfton, welche auch für den Turnunterricht 
der Schule einen georöneten Lehrgang feit: 
feßte; er war es, ber in dem Schulitatut 
dem Turnen von der unterjten bis zur höch— 
ſten Klaſſe der Knaben: wie Mädchen:Bolfs: 


es auch in der ftädtiichen höheren Töchter: 
ihule einführte und in der von ihm gelei= 
teten ftädtifchen Handelsfchule in blühenden 
Betrieb jehte. Für die Fortbildung des Lehr: 
perfonales auch im Turnen mar er jederzeit 
beforgt und thätig, und fo manche jüngere 
Lehrkraft bat es zu ihrem PVerdrufie an fich 


ı erfahren, daß fie nicht „befördert“ wurde, 


weil fie nicht im Stande war, aud den 
Turnunterricht ihrer Klaſſe mit Erfolg zu 
erteilen. Seinen Anträgen gelang es, in 


| Münden eine jtattlihe Reihe vorzüglicher 
Turnſäle und zwedentiprechender, geräumiger 


Schulböfe zu ſchaffen; fein Werk it es, daß 


dieſe Schulböfe im Winter in Eispläße ver: 
Schule befannt und gewürdigt, und jo war | 


wandelt werden, welche den Kindern ument: 
geltlich zum Schlittſchuhlaufen überlaffen find ; 
feinen rajtlofen Bemühungen verdankt eine 
Anzahl hieſiger Schulhäufer die Einrichtung 
von Braufebädern, deren zahlreiche und regel: 
mäßige Benutzung für die männliche wie 
weibliche Schuljugend von großem gelund: 
heitlichen und erzieheriichen Vorteil geworden 
it. Als ein nicht geringeres Verdienſt iſt es 
R. anzurechnen, dab er in der bayerifchen 
Hauptitadt allgemeine Yugendipiele, 
die rege Teilnahme fanden und noch finden, 
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ins Leben rief. Wo es galt, bei den Be— 
börden, in der Schule, in Dereinen, eine 


Anordnung zu erwirken oder eine Einrich⸗ 


tung zu treffen, welche der körperlichen Er: 
ziehung unferer ftädtifchen Schuljugend Bor: 
teil und Förderung bringen follte — über: 
all itand und fteht Schulrat Dr. Rohmeder 
mit obenan. So hat er u. a. bei uns auch dem 
Handfertigfeitsunterricht der Knaben 





den Boden gelegt und für deilen fafultative 
Einführung in der Echule mit Erfolg gemwirft. | 


Unzäblbar find die Anordnungen, die er zur 
Beilerung der geſundheitlichen Zuitände in 
den Schulen (Heizung, Lüftung, Paufen, 
warmes Mittageljen für arme Schullinder, 
Schülerausflüge, Werbeflerung der Sub: 
jellien und dgl.) getroffen hat und für 
deren Durhführung er mit Ausdauer uns 


abläſſig thätig itt. — Kurz, wo es gilt, | 


die Jugend, ihre Kraft, ihre Friſche, ihre 
Bewegungsluſt und Gefundheit zu fördern, 


iſt Nohmeder allzeit der erjte auf dem Plan, 
der umermübdlichite und ausdauerndite bei 


der That. Möge es ihm gegönnt fein, noch 
recht, recht viele Jahre wie bisher mit der— 
jelben Kraft und den gleichen Erfolge für 
das Wohl und Gedeihen unferer Jugend 
zu wirken! Uns aber it es eine Pflicht, 
ihm unter den größten Wohlthätern der 
Jugend, unter den Männern einen Chren: 


vlaß zu gewähren, die aud im Bereiche der 


förperlichen Erziehung der Jugend Nach: 
dauerndes, Muftergiltiges geleiitet haben. 
G. H. Weber. 


Römiſche Gymnaftif. Wie bei allen 
Völkern, fo finden wir auch bei den Römern 
ihon in ben älteiten Zeiten eine gewiſſe 
Pflege der Leibesübungen. Aber der nur 
auf einen augenblidlihen Vorteil und Nuten 
abzielende, kurz angebundene 
fonit rüſtigen Volkes trat einer edleren 
Entfaltung der förperlichen Übungen hem: 
mend in den Weg. Die Kräftigung und 
Abhärtung für das rauhe und mühevolle 
Leben des Krieges wurden zum beitinmenden 
Zweck und Ziel; von einer Funitmäßigen, 
ihrer felbit wegen betriebenen Gymnaſtik 
findet man in den eriten Anfängen des rö- 


Sinn des | 


Nohmeder — Nömifhe Gymnaftif. 


miſchen Freiſtaates feine Spur.) Die auf 
einzelne Fälle beſchränkten gymnaſtiſchen 
Übungen gingen alle auf den beliebten 
Waffenfampf und auf die Gewinnung frifcher 
Befichtsfarbe hinaus und fanden zu alledem 
feine durchgreifende Verbreitung. Den erniten 
Römern konnte das ftrenge und fteife Gym: 
nafium der Griechen mit feinen beitimmten 
Lebensformen feinen beionderen Gefallen ab: 
gewinnen, vielmehr war es ihnen in den 
meilten Fällen nur ein Gegenitand tiefiten 
Argernijies, weil dajelbit ihrer Meinung nad 
nur blofem Müßiggange und leerer Be- 
Ihäftigung gehuldigt wurde. ?) War ja dod 
die Erziehung der römischen Jugend von 
Staats wegen durch feine befonderen Geſetze 
geordnet und jtand nur unter der lodern, 
das allgemeine Sittenleben der Römer über: 
wachenden Auflicht der Zenforen.?) Da aber 
jeder Knabe zu einem tüchtigen Krieger 
herangebildet werben jollte, jo war man 
allen Ernites darauf bedacht, fchon in frübeiter 
„jugend diefer wenn auch einfeitigen phyſi— 
ihen Erziehung Rechnung zu tragen und 
durch förperliche Fertigleit und Feſtigkeit 
dem fünftigen Krieger eine gehörige Vor: 
bildung zu geben. Laufen, Distuswerfen, 
echten und Schwimmen, vornehmlich aber 
Reiten bildete die nötige Erziehungsgrund: 
lage.*) Alle dieje Übungen wurden mit be: 
ſonderer Grmweiterung der friegeriichen Be: 
wegungen aud) fpäter gleich eifrig fortbetrieben, 
ehe noch die Jünglinge in den Kriegsdienſt 
eintraten. Trotz alledem blieb die Pflege aller 
dieſer körperlihen Übungen nur auf die 
Jugend befchränft: von einer allgemeinen 
Beteiligung der Römer fonnte bei der oben 
geichilderten Lage der Dinge feine Rede fein. 
Am allerwenigiten fand die Pflege körper— 
liher Übung in der Erziehung der Mädchen 
Beachtung, wo fie ſchon in den älteiten 
Zeiten aus bloßen Anitandsrüdjichten gänzlich 
verdrängt wurde, ) Die wenigen Beifpiele 


2) Vergl. Meyer, die römiſche Gymmnaftif. 
Jahrb. 1857, Trztg. 1858. 

*) ®ergl. Cicero, de orat. II. 20, 

8) Bergl. Cicero, de republ. IV. 2. 

*) Plutarch, Cato maior, 

®) Ovid, Epist. Her. 16, 149. Marc. Va- 
lerius Martialis, Epigr. 6, 67, 4. 
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verfönlicher Liebhaberei bieten fir eine all 
gemeinere Gewohnheit einen nur geringen 
oder befier gar feinen Beweis. Erſt dur 
das eroberte Griechenland erfuhr die Pflege 
der Leibesübungen troß gleicher einjeitiger 
Behandlung eine weitere Föorderung. Die 
Lieblingsbeijhäftigung war und blieb das 
Ballipiel, für mweldes in den größeren 
Tramilien Noms ein beionderer Saal, das 
Sphaerifterium, beitand. ) Vorzugsweiſe 
wurde es von den Vornehmen betrieben 


und bier auch von Erwachſenen und zumal 


auch von Greifen. So erzählt uns Plinius, 
dab Spurinna noch im hoben Alter das 
Ballipiel geübt habe, um durch diefe Be: 
mwegung dem fräftezehrenden Alter entgegen: 
zumirfen. ?) Ebenjo berichtet man von Kaifern 
und von Gonjularen, jo von Gäfar jelbit, 
von Marcus Antonius und von Auguftus, 
daß fie mit befonderer Vorliebe dem Balls 
ipiel gehuldigt haben.) Gefpielt wurde 
meiftens von zwei oder mehreren Berfonen, 
die fich gegenfeitig den Ball zuwarfen. Die 
üblichite Aufitellung der Spieler mar die 
eines Dreiedes, nach welchem man das 
Spiel audy benannte. *) Der Ball jelbjt war 
Hein und rund und aus elaitiichem Stoffe. 
Im ganzen unterfhied man mehrere Arten 


von Bällen, Die gewöhnlichſte Art war ein | 


derber Spielball, pila genannt, der mit der 
Hand oder dem Arme geichlagen wurde. 
Eine andere Art war eine mit Luft gefüllte 
Blafe, follis ®), die von der Fauſt eines 


Spielers in die Höhe getrieben und beim | 


Niederfallen von einem andern Spieler zurüd: 
geichlagen wurde. Ein leichter, mit Federn 
gefüllter Ball war die paganica, welche an 
Größe der follis gleich kam, aber ftraffer 





geipannt war und größer als die pila. Was | 


die Spielweifen anlangt, jo haben wir dar 
über feine einheitliche Überlieferung. Sicher 


— 





1) Plinius, Ep. U. 77, 12, V. 6, 27. 
Suetonius, Vespas. 20, Dazu: Kraufe, Agoni- 
ſtil der Griechen I. 301. 

Ep. II. 7. 

) Seneca, Ep. 105. Suetonius, Aug. 83. 

*, Mercurialis, De arte gymnastica, 11. 
9 


dens III. 4, 16, 


4. 
5) Mart. XII. 83; XIV. 47; Plaut, Ru-. 
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it es, daß es Spielarten gegeben hat, mie 
fie noch heutzutage üblich find. 

Die zweitwidhtige Turmübung der Römer 
war die mit den halteres.!) Daß es 
unferen Hanteln ähnliche Wuchtlolben von 
Blei waren, die in der Mitte zur bequemeren 
Handhabung eine Vertiefung hatten, ift troß 
mannigfachen früheren Zweifeln ficher geitellt. 
Nach Paufanias kam ihre Form der Hälfte 
eines zirkelförmigen Kreiſes gleih.?) Man 
verwendete fie vorzugsmweife beim Springen; 
doch famen fie au jchon bei Armübungen 
allein in Anmendung. Diefe Hantelübungen 
follen nah Angabe de3 Arztes Antyllus 
mannigfaltig ausgebildet geweien fein ®) und 
famen im Wefen unferen Stemmübungen 
gleich. Ähnlich) äußert fid) Galen (ſ. d.) über 
die Art diefer Übungen, +) Nah Martial und 
Juvenal find auc in einzelnen Fällen von 
Frauen gewiſſe Übungen mit den Halteres 
vorgenommen worden, ®) 

Sehr beliebt waren die Übungen im 
Springen und Laufen. Bei eriteren 
unterfchied man den Weit: und Hodiprung. ®) 
Unter der dritten Art „saltus saliaris“ 
will Kraufe einen Tiefiprung, Beder eine 
Tanzweiſe veritanden wiſſen. Meyer erklärt 
es als unjern Toppelfprung. ?) Gleich eifrig 
wurde das Laufen als befondere militärische 
Übung betrieben. *) Nach Livius hatten die 
Soldaten an einem Tage in voller Rüftung 
eine Strede von 4000 Schritten zu durch— 
laufen und den fünften Tag den Lauf zu 
wiederholen. ®) Eine befonders beliebte Übung 
der Römer war das Pfahlfechten, eine 


1) — Ep. XV. Mart. XIV, 49, 67. 

— — Band IV, ©. 1004 ff. 
V. 26, 3. 

—2 Oribasius, VI. 34. Dazu Mer- 
eurialis a. a. D. 

) De sanit. tuenda II. 9. Vergleiche hier» 
über, Jaro Pawels Aufſatz in den Jahrbüchern 
1891, Heft 8: Über die befonderen Hantel- 
übungen der Griechen und Römer. 


) Mart. XIV. 49. Juv. VI, 420. Sene- 


' ea, Ep. XV, 56. 


®) Seneca, ep. 15. 

) A. a. O. ©. 835. 

) Suet. Aug. 83; Seneca, ep. 83; Polyb. 
X, 20, 2. 

) XXV, di. 
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SFechtübung gegen einen im Boden ein= 
geſchlagenen Pfahl. Die Beichreibung diefer 
Erereitien finden wir bei Vegetius (f. d.) 
in feinem militärifchen Werfe II. 11.7) Nach 


ihm galten fie als ausichließende Übung der | 


Soldaten, doc wurden fie nach Yuvenal ?) 
unter Umfländen aud von Frauen, wie von 
der Livia vorgenommen, 
kriegerischen Übungsweiſen gehörte auch das 


Werfen mit dem Diskus?) und mit dem | 


Speere.*) Diefen Übungen ſchließt fi das 
Schleudern und Bogenſchießen an. Über 


Einzelleiftungen auf diefem Gebiete berichten | 


Herodian ®) und Suetonius. ‘) Bon den 


anderen Leibesübungen wurde das Reiten, 


Jagen und Schwimmen mit bejonderer 
Vorliebe betrieben. Die mannigfachen Uber: 
refte der römiſchen Thermen bemweilen, 


— 


Zu dergleichen 





daß da neben den großen Schwimmbädern | 
ihre Heiligkeit jo groß, daß die geringite 


auch befondere Räume für körperliche Übungen 
vorhanden waren. °) Die Yugend badete in 
dem vorbeiitrömenden Tiber.) Im großen 
und ganzen diente das Bedürfnis des Badens 
und Schwimmens wie fonlt alle körperliche 
Übung nur rein praktiſchem Zwecke. So berichtet 
Plinius, daß man vor dem Eſſen zu baden 
pflegte, um für die folgende Mahlzeit einen 
gehörigen Appetit zu weden.?) Bei alle: 
dem läßt der Betrieb der leiblichen Übungen 


bei den Römern mit denen der Griechen | 
‘ Romani,* oder „maximi,* „Megalesia* 


feinen Vergleih zu. Somohl an Stoff als 


auch in der Durchführung jtehen fie der | 


ideal betriebenen Gymnaftit im Hellas gegen: 
- über weit zurüd. Man wird bedenken müſſen, 
daf die meijten von ihnen nur rein militäri: 
Ihen Sweden entipradyen, und daß nad 


Ausiheidung diefer die Zahl der eigentlichen | 


gymmaftischen Übungen zu Rom eine fehr 





') De re milit. II. 11, dazu a.a. D.1. 9. 

2, VI, 247. 

®») Hor. Od. I. 8, 10; sat. II. 2, 13; 
Propert. III. 12, 10; Mart. XIV. 104; Ovid, 
met. X. 178, 

) Veget.1.20. Dazu im befondern: Waſſ⸗ 
mannsdorff, Die Erneuerung ber Wurfübungen 
mit dem röm. Pilum. Jahrb, 1865. ©. 240 ff. 

5) I. 16, 1—6. 

9) Domit. c. 19. 

‘) Ammian. Marc. XVI, 10. Mart. IX. 76. 

*) Cicero, pro Caelio, c. 15. 

9 XXIX, 1, 





| Eine eigene Schranke, 
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geringe war. Das ernite allgemeine Intereſſe 
an volflicher Stärfe, das wir mit allen 
feinen Grfolgen einer national vollendeten 
harmonischen Erziehung im fonnigen Hellas 
bewundern, fehlt zu Rom vollitändig. 

Das gleiche gilt auch von den öffent: 
lihen Spielen der Römer. Hier wie 
dort find fie ein treuer Spiegel der nationalen 
Kultur. Auch bier waren fie wie in Griechen: 
land ſchon in den älteiten Zeiten ihres Be- 
jtehens mit allerhand religiöjen Handlungen 
verfnüpft und waren von gleich hoher Be: 
deutung für die ftaatlichen und jozialen Ver: 
bältniffe Roms. Freilich bewunderte man 
bier nicht die Blüte der Nation, wie bei den 
griechifchen Agonen. Wir willen, daß alle 
diefe Schauitellungen vorwiegend von einer 
unfreien, berufsmäßtg dazu gedrillten Volke: 
flaffe beforgt wurden. Troß alledem war 


Störung oder Vernachläſſigung der Gebräuche 
als eine der ftrafwürdigiten Verlegungen der 
Götter angefehen murde, die, wo nidt Er: 
neuerung der Spiele jelbit, fo doch unter 
allen Umitänden eine befondere Sühnung der 
verlegten Gottheit erforderte.) Nach der 
Zeitdauer ihrer Feier wurden fie eingeteilt 
in „ludi stati*, die an beitimmt wieder: 
fehrende Tage gebunden waren. Dazu ge: 
börten die „ludi Apollinares,* die „ludi 


und andere mehr. Nach dem Ort der freier 
und der Art und Meife der Daritellung 
unterfchied? man die „ludi circenses,* 
Schaufpiele, die im Zirkus abgehalten 
wurden. ?) Sie beitanden aus Wagen: 
rennen mit vier oder zwei Pferden („Qua- 
drigae, Bigae*) und aus Pferderennen. ?) 
„earceres“ oder 
„repagula“, aus einem Schlagbaume oder 
aus einem Ceile *) beitehend, hielt bis zum 
Zeihen des Ablaufs Pferde und Wagen 
jurüd, deren Lenker in den fpäteren Zeiten 
durch beiondere Farben ſich kennzeichneten. 





!) Cicero, de harusp. resp. 10. 
?) Vergl. im befonbern: Beder, Handbuch 


der röm. Altertümer I. 467 ff. 


®) Dionys, 1. 1. 
) Varro, de lingua latina, V, 32. 
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Als Siegeszeihen galt ein Palmzweig; doch 
gab es auch und namentlich ſpäter Be 
lohnungen an Geld. ?) Außerdem unter: 
fcheiden wir den Fauſtkampf?), eine im 
Weſen und in der Darjtellung den Etruskern 
abgeborgte gymniſche Schauftellung. Auch 
bier wurde die Hand, um dem Schlage eine 
größere Wirkung zu verleihen, mit einem 
dem griechischen „myrmex“ ähnlichen Riemen, 
„eaestus* *), ummunden. 
Stampf des Ringenst), „lucta, für 
dejien Betrieb eine eigene Lebensart vor: 
geichrieben war. Die Ringer bieben Athleten 
und wurden in Waläftren ſchon von Jugend 


auf für diefe Kunft erzogen. Auch der Wett: 
lauf war eine diejen Spielen zufallende | 
Das gewöhnlide Mak | 


athletifche Übung. 
des Laufes mar das Stadium, das aud) 
zweimal durchlaufen wurde Der 
üblihe Waffentanz mit Schwert und Lanze 


glei) | 


t 
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Elephanten, Nashörner und andere aus 
weiten Ländern berbeifchaffen und fie bis zur 
Beit des Kampfſpieles in eigenen PVivarien 
erhalten mußte. ’) Da fie von allen Spielen 
am meilten dem finnlichen Volksgeſchmack 


Rechnung trugen, jo waren und blieben fie 


Dazu kam der | 





und das Werfen mit dem Diskus ergänzten 
die oben aufgezählten gymniſchen Ubungen 


zum Pentathlon der Römer. Außerdem gab 
es einen Wettlampf zu Pferd, „ludus 
Trojae,* welcher der Sage nach von Aeneas 
nad) Italien gebradht und nur von Söhnen 
römischer Ritter ausgeführt wurde. °) Die 
Naumakdien*) stellten wirkliche, mit 
Namen und Ort bezeichnete, Seegefechte, dar. 
Sie waren eine Erfindung der fpäteren Beit 
und zählten zu den großartigiten und koſt— 
ipieligiten Schauftellungen der Zeit. Noch 
it der TZierfampf, „venatio*, zu nennen, 
in dem entweder Tiere gegen Tiere oder 
Menfchen gegen Tiere zu kämpfen hatten. 
Es war die eine der beliebtejten Schau: 
ftellungen, die überdies mit ungeheueren 





ein beliebtes Mittel bei Mahlumtrieben. So 
erzählt man, daß in den Spielen, welche Pom— 
peins dem römischen Volfe gab, 500 Löwen 
mit 18 Elephanten vorgeführt wurden. ?) 
Schließlih wären noh die „ludi sevi- 
rales,“ von großen Maſſen dargeitellte 
Reitermanöver, die dem Conjus, Neptunus 
equester heiligen „consualia* und die jchon 
von Romulus dem Gott Mars geheiligten, 
auf dem Marsfelde abgehaltenen Pferderennen, 
„equiria“ zu nennen. 

Die zweite Art der öffentlidhen Spiele 
bildeten die Fechterſchauſtellungen, 
die befannten ludi gladiatorii. Sie 
ftammen aus dem Saturnusfultus Etru— 
riens ber, °) dem zufolge zu Ehren eines 
Verftorbenen Leichenipiele gefeiert wurden, 
bei denen Kriegsgefangene mit einander um 
das Leben zu fämpfen hatten. Sie kenn: 


| zeichneten ſich durch befondere Noheit und 


gereichten nach Mommſen ?) zum größten 
Teil Rom zum Untergange. Wir begegnen 
ihnen bei den verfchiedeniten Gelegenheiten, 
im befondern bei den Saturnalien und 
bei dem Feſte der Minerva. °) Es gab 
mehrere Arten von Gladiatoren, die fich 
alle nah Waffen und Ausrüftung unter: 
ichteden. ihre Kämpfe jtanden in ganz 


‚ Nom in hohen Ehren und zählten zur Er: 


Stoiten verbunden war, da man die zum ı 


Kampfe beitimmten Tiere, mie Löwen, 


1) Suetonius, Nero, 5. 

) Livius, I. 35. Cicero, Brut. 69, Derf. 
Tusc. quaest. II. 17. 

) Mercurialis a. a. ©. ©. 210. 

‘) Juven. III. 68, VI. 245; Martial. VII. 
31, 9. 

’) Sueton. Caes. 39. Aug. 73. So auch: 
Dion. VII. 72, ®ergl. Aen. V. 546 ff. 

*, Über Einrihtung der Naumachien 
vergl. Ruperti, Handbuch der Altert., I., S. 181 
ff. Dazu Dio Cass. LX, 38. 





langung der Vollsgunit zu den beliebteiten 
und Loitipieligiten Schauftellungen. ©) Mit 
der Zeit nahmen fie jo überhand, daß fie ſchon 
zu Giceros Zeiten aus politiichen Rückſichten 
wejentlich beichräntt werden mußten. ') 

An dritter Stelle find die theatrali— 
y Cioom, ad div. VII, 1. Taeitus, histor. 
IL, 61. 

*) Plut, Pomp. 52. 

®, Tertull. de spectac, 5 u. 
Nicol. Damasc. IV. 135. 

*) Nöm. Geld. I. 340 ff. 

5) Florus, II. 20. 

6) Bergl. Ruperti, a.a. D. UI. ©. 609 ff. 


?) Cicero, in vatin, 15. 


6. Dazu 
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ſchen Vorſtellungen, die „Iudi sceniei* 
zu nennen, die an gewiſſen Feſttagen zu 
Ehren der Götter unter befonderen Feier: 
lichkeiten gehalten wurden. Auch jie waren, 
wie die Gladiatorenfpiele, einem einfachen 
Religionskultus entiprungen. Zuerft wurden 
fie zur Sühnung der Götter bei einer zu 
Rom ausgebrocdhenen Reit veranitaltet. Ans 
fangs beitanden fie nur aus Tänzen ohne 
Gejang und Mufit ?); erit fpäter nahmen 
fie den Charakter dramatiicher Darftellungen 
an. In der Folge wurden dieſe Spiele 
auh zur Unterhaltung bei Gaftmählern 


und bei anderen Gelegenheiten aufgeführt. ?) | 


Was die UÜbungspläße anlangt, fo 
gab e3 für die Leibesübungen der Jugend 
der jo geringen Beteiligung entiprechend 


feine eigentlichen Übungsitätten. Die fväteren | 


Gymnaſien, die von einzelnen Schriftitellern 
ihrer befondern Ausstattung wegen gerühmt 


werden, dienten in den meiften Fällen nur | 


der profeflionellen Ausbildung von Athleten. 
Das gilt namentlih von der Menge der 
Gymnaſien, die in der Kaiſerzeit beitanden 
haben jollten. 
Vornahme der gymmaftiichen Übungen der 


Jugend war und blieb die offene Ebene | 


des Marsieldes. 3) Daß in den Häufern der 
Vornehmen für das Balljpiel eigene Sphärt: 
iterien beitanden, und dab ſolche neben 
anderen Räumlichkeiten für die Pflege der 
Leibesübungen aud) in den öffentlichen Bädern 
Roms vorhanden waren, fand fon oben 
jeine Würdigung. Was waren aber alle dieſe 
Vorrichtungen gegen die planmäßig angeleg— 
ten und auf das freigebigite ausgejtatteten 
Baläftren und Gymmafien Griechenlands ! 
Wie glänzend dagegen waren die für Die 
profeffionellen Wettkämpfe beſtimm— 
ten UÜbungsſtätten ausgeſtattet! Ihre Bauten 
verraten einen Aufwand und Luxus, der 
niemals und nirgend in dieſem Maße wieder 
erreicht worden iſt. Als der älteſte und größte 


Ziegler, De mimis Romanorum commentatio, 
Göttingen, 1788, 

) Suetonius, Vespas. 19. 

9) Tacitus, annales, XIV, 47. 

) ®ergl. Hor. od. I. 8, 8. 


Der gewöhnlichite Plaß für | 


2) Livios, VII. 2. Im befondern: €, 2. | 
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Übungsplaß ift der „Circus“ zu merken. 
Errichtet wurde er zur Feier der Conſualien 
vom älteın Tarquinius, ) Seit Cäfar 
wurde er nad mehrfadher Erweiterung 
„maximus“ genannt. Eine eingehende 
Beichreibung gibt uns Livius in jener 
römischen Geichichte. *) Der „Circus Fla- 
minus” wurde 220 v. Chr. G. vom Genfor 
G, Flaminius auf dem Marsfelde er: 
baut. *) An demfelben Orte ftand aud) 
der „Circus Agonalis“,“) der von Alerander 
Severus erbaut fein joll. Der „Circus 
Florae“ befand fih am quirinalifchen Hügel ?) 
und ftand zur feier der Feſte der Floridia 
in Werwendung. Führen wir noch den in 
den Gärten des CE. Kaligula erbauten, 
unter Nero bejonders in Ehren gehaltenen 
„Circus Vaticanus” an, fo iſt die Zahl 
der wichtigſten Wettlampfpläge erſchöpft. 
Für die FFechteripiele und Tierkämpfe be— 
itanden in den fpäteren Seiten eigene 
Amphitheater. Sie find eine der größten 
Schöpfungen der römifchen Architektonik. 
Gebaut wurden fie in ovalrunder Form mit 
drei bis vier Stodwerfen, einer offenen 
Gallerie und mit jtufenmweife über einander 
fich erhebenden Zuſchauerplätzen. Anfangs 
waren fie nur aus Hol, erit Statilius 
Taurus baute ein fteinernes Amphitheater. 
Außerdem find noch mtertenswert das 
Amphitheater des C. Scribonius Curio ®), 


| das des Veipafian, das bekannte Amphi- 


theatrum Flavium, ?) nad) dem dort jtehenden 
Coloß auch Colosseum ®) genannt. Eigene 
Theater für die ſceniſchen Schauftellungen 
finden wir erit fpäter. Bis dahin mar 
auch der Zirkus die Aufführungsftätte der 
theatraliihen Vorftellungen. Anhangsweije 
möge noch auf die über 80.000 Menichen 
fafiende Scaubühne der M. Aemilius 





?) Dion. II. 5. Livius, I. 9, 

) Livius, I. 35. Dazu Dion. II. 68. 

) Livius, epit. XX. Plut. Lucullus, 37, 

*, Ovid, Fasti, 519 ff, Varro, de lingua 
latina, VI, 3, 8. 194. 

5) Ovid, Fasti, V. 189, 

*), Plinius, 36, 5. 

) Suetonius, Vespasian, 9, 

) Beda, Collect. C. 3. 


Römische Gymnaftit — Nothftein. 


Scaurus !) und auf das große Theater 
des Pompeius?) hingewieſen werden. 
Trop allen diefen, mit großer Pracht 
und überfhwänglichen Aufwande ausge: 
ftatteten, Räumlichleiten und bei allen Bevor: 
zugungen, die man derartigen bier zur Schau 
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Bildungsanitalt und übernahm am Poly: 


technikum dajelbit die Profeſſur für öffentliche 


getragenen gymnaſtiſchen und jcenifchen Bor: | 


itellungen unter voller Bernadjläffigung aller | 


das Volt bildenden Mittel zumendete, war 
und blieb die Gymnaſtik zu Rom nur auf das 


profejitonelle Athletentum beichräntt, in welcher 


Form und Anordnung jie der idealen 
Richtung der helleniſchen Agoniſtik ftrads 
entgegenlief. ?) Hier das hehre Streben 
nad harmoniſchem Ausgleich zwiſchen Körper 
und Geiit, die Trias der Tugend, Sitte und 
Volltommenheit des Volkes, das berühmte 
und begehrte „Aahor’ayaldov“ der Alten, 
dort nur zu praftiihen Bmeden entartete 
Athletentunit, 





Gejundheitspflege und Fabrikhygiene. Er ftarb 
als Generalarzt I. Klaſſe mit dem Rang 
eines General:Majors am 14. Juni 1892. 
Dr. Roth bat fih um die Militär:Gefund: 
heitspflege große DVerdienite erworben. Er 
ftudierte das Militär-Sanitätsmejen in ver: 
fchiedenen Ländern, aub in Nord:Amerifa, 
und intereflierte fih für die Einrichtung 
der Fortbildungskurſe für Militärärzte, Die 
hygienischen Ausstellungen zu Brüjjel und 
Berlin fanden in ihm ihren eifrigiten FFörderer. - 
Auch war Roth ein begeiiterter fyreund der 
Geographie und ftand mit den hervor: 
ragenditen geographifchen Forſchern in pers 
fönlihem Verkehr. Unter den Schriften ijt 
bejonders fein „Handbuch der Militär 


 Gefundheitspflege” (mit Ler zuſammen) 


mit der die fittlihe und | 


nationale Entartung des römiichen Volkes | 


Hand in Hand ging, und die erit mit dem 
Untergange Roms ihr jähes Ende fand, 


Von Kom verdrängt, zog jie nach der neuen 


Metropole des zerfallenden Römerreichs, wo 
fie nur furze Zeit den Mittelpunft aller 
höfiſchen und nationalen Zügellofigkeit bildete, 


bis ihr nicht lange darauf das ftegreiche | 


Germanentum ein mwohlverdientes Ende be: 
reitete. J. Pawel. 


Roth, Wilhelm Auguit, geb. zu 
Lübben 1833, war Zögling der militär: 
ärztlihen Bildungsanitalt in Berlin, promo— 
vierte 1855, wurde 1861 Stabsarzt, 1863 
Arzt im Invalidenhaus und Lehrer an der 
tgl. Zentral-Turnanitalt, wurde 1867 zum 
Oberitabsarzt befördert und zugleich Lehrer 
an der Kriegsakademie, machte den Feldzug 
1870/71 als General: und Corpsarzt des 
fähltichen Armee-Gorps mit, gab in Dresden 
eine Reihe von Jahren hindurch den ata= 
tomiſchen Unterricht in der fol. Turnlebrer: 


) Plinius, 36, 26, 15. 

2) Vietruvius III, 2. Dio. Cass. XXXIX, 
33. Plutarch, Pomp. 52. 
und Cicero, ad divin. VII, 1. 

3) Vergl. Jaro Paweld Auffak in der 
Monatöjchrift, 1889, Heft 10: Die Pflege der 
Athletit zu Rom. 


Euler, Sanbbud. II. 





Plinius, VIII, 7 | 


hervorzuheben. Sein „Grundriß der phy: 
fiologiiden Anatomie für Turm 
lehrer » Bildungsanitalten”, 1866 
zuerit in der Voſſiſchen Buchhandlung zu 
Berlin erichienen, hat vier Auflagen erlebt. 
Dr. Roth verftand es wie wenige, Durch 
feine inhaltreichen, mit geiſtvollem Humor 
gewürzten Vorträge die Zuhörer zu feileln. 
C. Euler. 

Rothftein, Hugo, geboren am 28. Au: 
guft 1810 zu Erfurt, als Sohn eines Fa— 
britanten, wählte gegen den Willen feines 
Vaters den militärischen Beruf, trat 1827 
bei der Artillerie ein und beitand rühmlich 
die militärifchen Prüfungen. Sich mit großem 
Eifer allen militärtihen Obliegenheiten bin: 
gebend, fand er doch noch Zeit und Muße zu 
Privatiiudien, zur Muſik und zu fchriftitelle- 
rifcher Thätigkeit. 1833 verfaßte er einen 
fleinen Artitel über das Konzertweſen in 
Wittenberg; 1836 gab er den eriten Mili- 
tärfalender heraus und jchrieb 1837 über 
„Milttäriiches Aufnehmen.“ Als Lehrer an 
die Artillerieichule nad Berlin kommandiert, 
löfte er 1838 eine Preisaufgabe „Über 
Diitanzihägen” und erhielt dafür eine fils 
berne Medaille und 200 Thaler, die er zu 
einer Reife nach der Schweiz benußte, deren 
ichriftitelleriiches Ergebnis der Aufſatz: „Die 
Gottharditraße vom militärischen Standpumfte 
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beichrieben,“ war. 1839 ſchrieb er über 
Manzeichnen, 1841 gab er in metriicher 
Überjegung Thomſons Frühling heraus. 
Eine 1842 verfahte Abhandlung über die 
„Dilinger” bereitete zu einer Weile nad 
Schweden vor, die er 1843 ausführte. 
Tort lernte er die Gymnaſtik des ſchwedi— 
ſchen Gymnaſiarchen Ling lennen. 
gekehrt, 
Armee, über Land und Leute in Schweden, 
beſonders aber in der Zeitſchrift „Der 
Staat“ einen Aufſatz über die Ling'ſche 
Gymnaſtik, von dem auch König Friedrich 
Wilhelm 1V. Kenntnis nahm und der die 
Veranlaſſung wurde, 
daß R. mit Leutnant 
Techow einen Kurſus 
im gymnaſtiſchen Zen⸗ 
tral⸗Inſtitut zu Stock⸗ 
holm durchmachte und 
auch das Zentral— 
inſtitut zu Kopen— 
hagen beſuchte. (Vgl. 
II. 310). In Stod= 
holm verkehrte NR. 
beſonders mit dem 
Direktor des gym— 
naſtiſchen Inſtituts, 
Profeſſor Branting 
und dem Lehrer Leut— 
nant Georgii(ſ. dieſ.). 
Aber auch in der 
Geſellſchaft bewegte 
er ſich; König Oskar lud ihn öfter zur Tafel. 


Nach ſeiner Nüdkehr ging Rothſtein fo: | 


fort an die Bearbeitung des gefammelten 
reihen Materials, wozu ihm die allerdings 
unfreiwillige Muße von 1848 bis 1851 
volle Zeit gemährte. Das von ihm unter: 
nommene, groß angelegte Werk erhielt den 
Titel: „Die Gymnaitit nah dem Sy: 
ftem des ſchwediſchen Gymnaſiar— 
hen P. H. Ling“, 1846 begonnen und 
erit 1859 vollendet. Rothitein benußte dazu 
nicht allein die gedrudten Schriften Lings, 
fondern auch binterlafiene umveröffentlichte 
Aufzeichnungen desfelben. 
aber doch nur verhältnismäßig ſpärliche 
Quellen. Was Rothitein auf Grund feiner 


Es waren Dies | 





Zurüd: | 
fchrieb er über die ſchwediſche 


| 
| 
| 





Hugo Norbftein. 





Nothitein. 


in Schweden gewonnenen perfönlihen An— 
ihauungen, feines eigenen Nachdenfens, feiner 
jehr eingehenden andermweitigen Studien hinzu 
that, gab dem Werf ein originelles Ge— 
präge, und es ift durchaus berechtigt, wenn 
man in Deutichland von Ling-Rothſtein'— 
iher Gymnaſtik fpridt. Rothitein hat die 
Ling’ihe Gymnaſtik weiter ausgebaut; er fuchte 
fie auch philofophifch zu begründen, was ihm 
freilich nicht in ausreihendem Maße gelungen 
it und ihn zu manchen jchiefen Urteilen 
verführt bat. 

Rothiteins „Gymnaſtik“ bat fünf Ab: 
ichnitte: 1. Allgemeine Einleitung, in der 
R. beionders auch die 
Perſönlichkeit Lings 
feiert; dann als Er: 
fter Abjchnitt das 
Weſen der Gyms 
najtif, Grundlegung 
und Gliederung ihres 
Syitems u. f. w.; 
2. Die päd— 
agogiide Gym: 
naftit; — 3. Die 
Heilgymnaſtik; 
— 4, Die Wehr— 
gymnaſtik. 
5. die äſthetiſche 
Gymnaſtik (die 
vier legten Abſchnitte 

entiprehend ben 
Ling'ſchen, nur etwas 
anders und richtiger geordnet (vgl. II. 60). 

Zunächſt ließ R. feine „Heilgym— 
naſtik“ erſcheinen, die großes Aufſehen, 
beſonders bei den Arzten, erregte. Als 
zweiter Abſchnitt erſchien 1847 die 
„Pädagogiſche Gymnaſtik“, deren 
Tendenz und direkte Aufgabe das Erziehende 
und Bildende als ſolches iſt und die beſon— 
ders unſere Beachtung verdient und hier 


näher zu beſprechen iſt. In der Einleitung 


ſagt R., unter Gymnaſtik ſei zu verſtehen 
„die Kunſt, die menſchlichen Leibesbewegun— 
gen in ihrer Bedeutung für die allſeitige und 
harmoniſche Ausbildung des Menſchen zu 
begreifen und dieſelben behufs einer ſolchen 
Ausbildung mit Einſicht in ihre Natur und 


Rothſtein. 


Wirkung der natürlichen, intelleltuellen und 
fittlihen Beſtimmung des Menfchen ent» 
iprechend als Ubungen oder Einwirfungen 
anzuordnen und zu leiten.” (Pädag. Gym: 
naftit, 2. Aufl. ©. 1). Im beabſichtigten 
Gegenjag zum „Turnen“ bezeichnet er den 
Betrieb der pädagogiihen Leibesübungen als 


die „Kunſt des Gymnaſten“ (d. h. des Leh⸗ 
vers der Gymnaſtik), der mit grümblicher | 


Kenntnis der menjchlihen Natur und der 
Bemwegungswirfungen, mit vichtiger Beur: 
teilung des Bewegungsbedürfnifies und mit 
klarer Erkenntnis des Ausgangspunktes und 
Zieles aller menſchlichen Bildung die Leibes: 
bewegungen in einer Weile anordnet und 
leitet, welche jenem Ausgangspuntte und 
Ziele wahrhaft entipricht. Dies iſt die ratio: 
nelle Gymnaftif, deren wir bisher entbehrten 
und deren Emführung in die Erziehung und 
das Leben nicht fchledhthin ein Nuten oder 
Bedürfnis, fondern eine fittliche Notwendig: 
feit it." (1. Mbichnitt der Gymnaſtik 
S. 303). €s find vor allem die anato— 
mischen, phyſiologiſchen, diätetifchen u. ſ. w. 
Vorkenntniſſe, es ijt die Slenntnis des Men: 
Ihenorganismus und jeiner Geſetze, die von 
jedem Gymnaſten — das Wort „Turn: 
lehrer” gebrauchte R. nur in abweiſendem 
Sinne — zu verlangen iſt. Davon aus: 
gehend, findet R. das Biel, den Endpuntt 
der pädagogifhen Gymnaſtik, „wenn der 
Organismus zu derjenigen Vollkommenheit 
ausgebildet it, welche fih in einer feiten, 
fernigen Gefundheit, in der vollen Energie 
und Harmonie aller in ihm thätigen Kräfte, 
ſowie in der freien Beweglichkeit jeiner Glie— 
der und dem Ebenmaße jeiner Körperformen 
fundthut. Hat der Organismus dieje Aus: 
bildung erlangt, jo it er auch fertig und 


ſchaft ift.“ 





bereit, den Willensgeboten feiner Seele Folge | 


zu leilten, und auch befähigt, ihr ein brauch: 
bares und ausdauerndes Werkzeug für die 
befonderen Zmede des praktischen Lebens zu 
fein” (Pädag. Gymn. 2. Aufl. S. 13). 
Um diefes Ziel zu erreichen, muß man die 
Geſethe aufjuhen, innerhalb welcher Die 
Übungen den wirklichen, höheren Bweden 
entiprechen, und dieje müſſen ihren Grund 
in der genauen Kenntnis der Natur des 
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nienjchliden Organismus finden. Es joll 
th alfo die Gymnaſtik auf der Knochen— 
und Musfellehre als Grundlage aufbauen ; 
ba aber „die Organe als bloß materielle 
Formgebilde, wie ſie die Anatomie betrachtet 
und aufweiit”, ihre eigentliche Bedeutung als 
Organe erſt durch das Leben erhalten, „das 
fih in ihnen regt, und durch die Mechfel: 
wirfungen, welche fie als lebensthätige Ge: 
bilde eines febendigen, einheitlihen Ganzen 
gegenfeitig auf einander ausüben“, fo folgt 
hieraus, „daß zur Begründung und für den 
Betrieb einer rationellen Gymnaſtik aud) die . 
Phyliologie eine unentbehrlihe Hilfswiſſen— 
(Bad. Gymn. ©. 5.) Aber 
auch die Kenntnis des inneren Zuſam— 
menhanges des Leiblihen und Geiſtigen (des 
Phyſiſchen und Pſfychiſchen), die Wechiel: 
beziehung zwifchen beiden muß dem Gym: 
najten far fein, Derielbe muß das innere, 
geiftige Leben des Kindes zu erfennen und 
zu beurteilen vermögen, um Die gym— 
naftifchen Übungen in richtiger Weile der 
Natur desjelben anpaſſen zu fönnen, er 
muß aljo wirklicher Erzieher, Pädagog fein. 
Und aud einen ausgebildeten äfthetijchen 
Sinn für Formſchönheit muß er beligen. 
Der Gymmait bat darauf binzumirken, daß 
einesteil3 unjchöne Gewohnheitsbewegungen 
abgelegt, andernteils der Zinn für ſchöne 
Bewegungsformen gemedt werde, 

Der dritte Abichnitt behandelt die 
Heilgymnaftif. Deren bejondere Bes 
ftimmung it „die Heilung des erfranften 
menſchlichen Subjelts durd dazu Ddienliche 
Leibesbewegungen”. Es gilt in ihr „die Wies 
derheritellung der Harmonie aus einer vor: 
handenen, beitimmt fich kundthuenden Dis: 
harmonie, oder auch die itrifte Belämpfung 
eines die Heilheit negierenden, die Integri— 
tät des Organismus aufhebenden Prinzips”. 

Der vierte Abihnitt: die Wehr: 
gymnaſtik, deren unmittelbarer Zweck 
„die Kampf- oder MWehrfähigfeit gegen Ge: 
waltangriffe auf die Perſon des Subjefts 
jeitens anderer perjönliher Subjekte“ iſt, 
umfaßt das Degen:, Bajonett:, Spießfechten 
und die Lanzenführung, das Sübelfechten, den 
Fauſt- und Ringlampf und die Wurfübungen. 
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Der fünfte Abihnitt: die äſthe— 
tiihe Gymnastik erſchien erit 1859. 


„In ihr foll der Menſch jeine Perfon, jein | 


Inneres, fo wie es eben in einer bejondern 
Weiſe dur einen Gedanten oder Seelen 
zuitand beitimmt ift, durch feine Leiblichkeit 
in die Erſcheinung treten laſſen.“ (Päd. 
Gymn. 2 f.). 

Betrachten wir gleich die Anſchauungen 
Nothiteins über den praktiſchen Lehr— 
itoff. Er gab (mit Ling) den Übungen den 


entihiedenen Vorzug, welde neben der all» | 


gemeinen Ausbildung des Körpers noch be 


fondere Fertigkeiten des jpäteren Lebens: 


berufes fördern, wie Gehen und Laufen, als 


folhes für fih, Geben und Laufen auf ver | 


jchiedenen Grundflächen, 
Meite, Höbe, 


Springen in bie 


men. Diefe Übungen dürfen nicht einfeitig 


getrieben werden, fie müjlen auch eine ver: | 
nünftige Begrenzung haben, nicht in Künite: | 
leien und Kunſtſtückmacherei ausarten; nicht | 


alle Übungen, die möglid), fondern die ver: 


nünftig (rationell) find, follen ausgeführt | 
Es muß immer der Zweck jeder | 


werben. 
Übung zu erkennen jein, der pädagogifche, 
praftiihe umd biätetiiche; man muß immer 
in Betracht ziehen 1. die Mechanik der 
Leibesbemwegung überhaupt, 2. die phyſiolo⸗ 
giſche und piyhologiihe Wirkung. Einfach 
follen die Übungen fein, fein zuviel und 
fein zuoielerlei! Seine „lururiierende” Gym: 
naftit! Fort mit Red und Barren! (vgl. 
den Artikel „Barrenitreit” I. 91). Bon 
legterem, der ibm ganz befonders verhaht 
war, fagt er, irgend ein inventiöfer Turn: 
meifter habe ihn erfunden, da er erlannt, 
daß an einem ſolchen Geitelle „unzäblig 
vielerlei Leibesübungen“ ſich vornehmen 
ließen. „In der Wirklichlet — in der na: 


türlihen wie in der fittlihen — fand ſich 


ein folches Geftell nicht; num aber, nachdem 
e3 erfunden und gelegt, war cs in feiner 


ganzen Abitraktheit da und ließ fich zu allem 


nur Möglichen benutzen.“ 

Betreff8 der praftiihen Geital: 
tung des QTurnbetriebes in den 
Schulen ſtimmt R. in der Hauptſache mit 


über Hindernifie u. j. w., | 
Pferdipringen, Steigen, Klettern, Schwims | 








Rothitein. 


Spieß überein. Gr verlangt ebenfalls bie 
organische Einverleibung des Turnens in den 
Erziehungs: und Unterrichtsplan; Klaſſen— 
turnen, fein Maſſenturnen! Die gleichzeitig 
turnende Echülerzahl ſoll fih auf 40 bis 
höchſtens 60 belaufen, dieje aber wieder in 
feine Abteilungen geteilt und jede einem 
beiondern „Gebilfen” — er veriteht da» 
runter aber Lehrer, nit Vorturner im 
Jahn'ſchen Sinne — untergeordnet fein; Die 
Übungsräume follen fih eng an die Schule 
anichliefen. Wie Spieh ftellt auch R. die 
reis und Orbnungsübungen in den Vor— 
dergrund ; taftiihe Elementarübungen jollen 
zwar getrieben werden, aber nicht in „Sols 
datenipielerei” ausarten. Die Gerätübungen 
der deutſchen Turnſchule nennt er „Rülts 
übungen“ ; „Berätübungen” find Übungen 
mit Handgeräten. Die Freiübungen jollen 
in jeder Stunde „ebenmäßig alle Glieder 
des Körpers beanſpruchen,“ der Lehrer joll 
nach diefem Gefichtspunfte die Übungen auf 
befonderen „Übungszetteln“ gruppieren. Aus 
den „Rüftübungen” will R. den Barren 
alio ganz ausgeichloffen willen; das Red 
erjeßt er durch den noch jebt in der Armee 
gebrauchten Querbaum, der durch jeine Form 
viele Turnübungen ausſchließt, die R. teils 
für überflüffig, teils für jchädlich hielt, 


Der viel angefochtene Springfaiten (f. d. 
und vgl. I. 527) diente zunädit nur 
zu „Spezialbewegungen”, d. h. „folden 
Leibesbemwegungen, bei weldyen nur ein be: 
itimmtes Veibesglied, beziehungsmeife eine 
bejtimmte Mustelgruppe oder Mustel u. ſ. w. 
in Thätigkeit verfegt oder gymnaſtiſch behan: 
delt wird, während alle übrigen Glieder oder 
Musteln u. f. w. fih paſſiv verhalten“ 
(auch halbaktive oder aftiv:paflive und pailiv: 
aktive Bewegungen genannt; vgl. I. 484 
und II. 62), und wurde erit jpäter, be: 
fonders von Kluge, auch zu wirklichen Turn: 
übungen mit verwendet. — Auch das Be: 
wegungsipiel will R. gepflegt willen. 


Beiondere Erwähnung verdienen noch 
Rothiteing „Bemerkungen über die 
Gymnaftit für das weiblidhe Ge: 
ihledht nebit Anweifung zum Betriebe 


Rothitein. 


derfelben.”*) Er erflärt die gymnaftifchen 
Übungen auch für die weiblihe Jugend als 
eine Notwendigleit. Die Freiübungen bilden 
den eigentlihen Kern des Mädchenturnens. 
Der freie Gang, die Marichierübungen find 
fleißig vorzunehmen, aud der Dauerlauf 
und der Schnelllauf; aud der Weit: und 
Hochſprung (eriterer bis zu Dreiviertel der 
eigenen Störperlänge, lebterer bis zur Knie— 
höhe). Die Rüftübungen will R. beſchränken 
auf Schwebebaum, Hang: und Stüßbewe— 
gungen am Querbaum, Leiterübungen und 
Handgerätübungen, Reifenwerfen, Federball— 
ſchlagen, Seil: (Neifen:) ſpringen u. ſ. w. 
Mädchen unter 8 Jahren ſollen nur ſpielen; 
auch bei Mädchen von 8 bis 10 Jahren 
ſoll das Bewegungsipiel noch vorherrſchen. 

Mit Recht it R. die Dürftigkeit 
bes Turnftoffes in feinen Lehrbüchern 
vorgeworfen worden. Das „Zuvielerlei“ hat 
er vermieden, dafür läuft er aber Gefahr, 
die Schüler mit dieſen wenigen ftarren 


Übungen bis zum Überdruß zu ermübden | 
ı Anklage gegen den Geiit des Turnens, das 


und zu langmeilen. 

Hat Ling-Rothiteins Gymnaſtik viele 
Berührungspunlte mit der Spieß'ſchen Turm: 
anfhauung — R. meint, fie könne „recht 
fügli als eine Ülbergangsitufe von der ehe: 
maligen Qurnerei zur rationellen Gymnaſtik 
angejehen werden” — fo will KR. um fo 
weniger vom Jahn-Eiſelenſchen Turnen etwas 
wifien. Man darf dabei freilidy nicht über: 
ſehen, dab der erite Abjchnitt der Gymna: 
ftil, der im Februar 1849 zum Abſchluß 
gelangte, noch unter dem Eindrude jener 
aufgeregten Zeit geichrieben ift: der Auf: 
ftände und blutigen Kämpfe, an denen ja 
leider auch Turner fidy beteiligten. So be: 
nußte denn Rotbitein die Erklärung der Be 
griffe „Form, Syitem, Methode” der Gym: 
naftit im erften Abfchnitte zu maßlofen Ans 
griffen auf Jahn und dejien Turnkunſt. Sie 
it ihm ein „bloß äubßerliches Thun, eine 
leere Kunſt, ein weſenloſer Schein” ; er jpricht 
ihr jede Berechtigung des Beſtehens ab. Er 
wirft den Turnern Willtür, Leidenichaft, 
Renommifterei und Arroganz, Trog, Wider: 

*) Als Anhang zu den gymnaftifchen reis 
übungen. 3. Aufl. 1860. 
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ipenftigfeit, kurz alle jene Weifen und Nor: 
men des Lebens vor, „welche wahrhaft fitt: 
lihen Gemeinweſen und der wahren Huma— 
nität geradezu widerſtreben.“ Er geht io 
weit, zu behaupten, daß „in Konſequenz des 
Prinzips, welches der Turnkunſt eingeimpft 
wurde, allerdings Mörder und andere Ver: 
brecher hervorgehen können, in allen Fällen 
aber ndividuen von folder Qualität ber: 
vorgehen müſſen“, wie er fie vorber an: 
geführt. Er nennt fchließlih die „Turnkunſt 
die LYeibesfophiitif und die Sophiftif die Ge: 
dankenturnkunſt“. Auch die Deutichtümelei, 
die „Franzoſenfreſſerei“ macht R. den Tur: 
nern zum Vorwurf. — Man erliebt aus 
feinen Außerungen, dab ihm überhaupt das 
Meritändnis für das Nationale, das Volle: 


| tümlidhe im deutichen Turnen abging. Gr 
ſah Nationales und Wolitifches beim Zur: 


nen als gleih an. Diejer Hochmut, mit dem 
R. über das deutſche Turnen, das er offen: 
bar nur ſehr oberflählih kannte und be: 
und verurteilte, die unerhörte, nicht erwieſene 


Beitreben, eine fremde Gymnaſtik an die 
Stelle des deutihen nationalen Turmens, 
wie es Jahn gegründet hatte, zu eben, 
mußte die Turner aufs äußerite erregen. 


' Mit den fchärfiten Maften wurde nicht nur 


gegen R., ſondern gegen die Lingiche Gym: 
naftit überhaupt gekämpft; Wrofefior du 
Bois:Keymonds Angriffe gegen diefelbe wirt: 
ten wahrhaft vernichtend, 


Man muß es beklagen, dab Nothitein fich 


ſo fchroff dem deutſchen Turnen gegenüber 


jtellte, zumal er doch vom Anbeginne jeiner 
unterrichtlichen Thätigfeit an der Zentral: 
Turnanſtalt an die Übungen des Jahn:Eifelen: 
ſchen Turnens zulafien mußte, ja fie nicht 
entbehren konnte (vgl. II. 311). In vielen 
Punkten hatte Rothitein richtige und durch— 
aus beachtenswerte Anſchauungen; das 
Turnen war in der That verbeflerungsbe: 
dürftig; ein Zufammengeben, ein maßvolles 
Geltendmaden der Ling’ihen Gymnaſtik 
hätte in jenen Jahren des Ningens nad) 
Klärung auf das deutſche Turnen ohne 
Zweifel einen fegensreichen Einfluß ausüben 
fönnen. Ja aud fo ift der Einfluß der 
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Rothſteiniſchen Angriffe bei allem Wider: 
ftreben nicht gering. Der Kampf dedte mande 
Schwächen des Turnens auf, man bemühte 
ſich, dieſe zu beſeitigen; jo mochte es, um 
mit Lange (Leibesübungen S. 117) zu 
iprechen, „immerhin geicheben, daß die Deutfche 
Turnkunſt, als der lebensträftige Stamm, ſich 
durch Berückſichtigung deſſen, was Ying ge: 
wollt hat, in einigen wefentlichen Punkten 
läuterte und ſtärkte. Diefe find vor allen 
Dingen das Prinzip der Auswahl der Übungen 
nad phyſiologiſchen, ethiſchen und äfthetiichen 


Grumdjägen mit möglichiter Beichräntung auf | 


das Einfache im Sinne der hellenifchen Gym: 
naſtik; ferner die Forderung anatomifcher 
und phnliologifcher Kenntniſſe von feiten der 
Turnlehrer,“ aber nur als 
Hilfsmittel zu  beijerem 
Übungen.“ 
Angeriteins in feinem „Iheoretiihen Hands 
bud für Turner” (S. 234) ſei bier wieder: 
gegeben: „So hat die ichwediiche Gymnaſtik 
in Deutihland durch ihre ungerechte Kritik 
eine Selbitkritif der Turner hervorgerufen 
und Damit indireft die Entwidlung des 
deutichen Turnens gefördert. So mahnte das 


„beicheidenes | 
Verftändnis der | 
Und auch eine Auberung Ed. | 





ſchwediſche Cigenlob der Wiſſenſchaftlichkeit 


und des rationellen Betriebes, der Nachdrud, 
den Rothſtein auf die Einfachheit der Übungen 
legte, viele Anhänger des deutichen Turnens 
daran, ſelbſt möglichſt wiſſenſchaftlich und 
rationell zu verfahren und ihren Betrieb, 
ohne ihn dürſtig werden zu laſſen, doch 
nicht in geſuchter, übertriebener Mannigfal: 
tigfeit zu zeriplittern.” 

Und and) das darf nicht vergeflen werden, 
daß in der Zeit des Auftretens Rothſteins das 
Turnen infolge der Teilnahme der Turner 
— menigitens einer großen Zahl — an den 
politiichen Stürmen in feinem Anfehen ſchwer 
geihädigt war, umd dab in den maßgebenden 
Kreiſen ein unvertennbares Mißtrauen gegen 
dasjelbe Pla gegriffen hatte. Dab mai 
dem Turnen, oder jagen wir der Gymnaſtik 


wieder feine Aufmerkſamkeit zumandte, daß 


ſie wieder in Schäßung und Achtung ftieg, 
dazu hat Rothitein das Seinige redlich bei: 
getragen. Daß er das Turnen in jo enge 
Verbindung mit dem Militärturnen brachte, 





Rothftein, 


fonnte anfangs für dasſelbe nur günftig 
ſein. 

Über Rothſteins Stellung und äußere 
Lebensverhältniſſe kann ich kurz fein. Er: 
ſtere iſt wiederholt berührt worden (vgl. 
II. 155 und II. 310). Der nad 
der Rücklehr Kothiteins und Techows aus 
Schweden und Dänemark in dem neu be: 
gründeten „Bentralinftitut für den gym— 
naſtiſchen Unterriht in der Armee“ am 
1. Oftober 1847 eröffnete und der ei: 
tung der beiden Offiziere unteritellte Kurſus 
wurde infolge der Märzereigniffe in Berlin 
1848 nicht zu Ende geführt. Rothſtein wurde 
dann Unterrichtsdirigent der am 1. Oltober 
1851 eröffneten kgl. Zentral-Turnanitalt. 
Den vraltiſchen Unterricht erteilten an die 
„Hivileleven” Kawerau und Kluge (f. Diele) ; 
an die „Militäreleven” Yeutnant von Wittich, 
ſpäter Leutnant Stoden (1. d.) und außerdem 
Offiziere als Hilfslehrer, Rothſtein hatte 
ſich nur die Freiübungen bei den Bivileleven 
und die Worträge für beide Kurſe (Militär: 
und Bivilfurjus) gemeinjchaftlich vorbehalten. 
Sein Unterricht war überaus gründlich und 
flar, aber troden. Sein einjeitiger Stand: 
punft leuchtete in feinen Vorträgen überall 
durch. Das Verhältnis zu den Bivillehrern 
Kawerau und Kluge geitaltete ſich, troß der 
abweichenden turneriſchen Anſchauungen ins 
folge möglichiten Entgegentommens von 
beiden Seiten anfangs ganz erträglih. Doch 
ließ ih nicht vermeiden, daß beiderfeitig 
der prinzipielle Standpunft im Unterricht 
an die Eleven feitgehalten wurde und jomit 
auch in die Üffentlichleit gelangende Kon— 
flifte entitanden, welche das Anſehen der 
Anstalt ihädigten und auch auf den Beſuch 
derjelben jeitens der Bivileleven ungünitig 
einmwirften. Much der 1860 an die Stelle 
der beiden Hilfslehrer berufene Lehrer Dr. 
Carl Euler (j. d.) mußte, bei aller Pietät 


ı gegen den vorgelegten Unterrichtsdirigenten, 


als deſſen dankbaren Schüler er fich befannte, 
fofort in die Oppofition eintreten. Er mußte 
die aus der Anitalt entfernten Geräte Barren 
und Ned als berechtigte, von ihm im früheren 
eigenen Unterricht erprobte Geräte für den 
Unterriht in der Anitalt wieder zurüds 


Rothitein — 


fordern; das gab Anlaß zum „Barren: 
jtreit,” in dem Wotbitein unterlag. Der 
Barren follte wieder in den Unterricht ein: 
geführt werden, Rothſtein wartete dies aber 
nit ab, fondern nahm 1863 feinen Ab— 
ichied, fchwer in der Gefumdheit geichädigt, 
wozu befonders der wiflenfchaftliche, von ihm 
unvorlichtig geführte Streit mit du Bois: 
Reymond, den er in feiner Weiſe gewachien 
war und in dem er unterliegen mußte, bei— 
getragen haben mag. 
Erfurt zurüd und ftarb am 23. März 1865. 
Auc feine Gegner konnten der Berjönlichkeit, 
dent Charalter des Mannes ihre Achtung 
nicht verjagen. Er kämpfte mannhaft und 
ehrlich für feine Überzeugung. 
Litterarifch war Kothitein überaus thä— 
tig. Seine „Gymnaſtik“ bekundet einen außer: 
ordentlichen Fleiß. Won überall ber fucht 
er Beweiſe und Anhalt für feine Anfichten 
und Behauptungen. Die vielen Himweiſe auf 
Philoſophen und Pädagogen, auf Dichter und 
Hiftorifer u, ſ. w. erfchweren das Verftändnis 
überaus; ja man verliert den eigentlichen 
Gegenitand oft lange aus den Augen, und es 
fällt dem Lejer, ja dem Autor felbit ſchwer, 
wieder richtig anzuknüpfen. Dabei jchwelgt 


Rothitein wahrhaft in Fremdwörtern, die | 


vielfach jelbft den im übrigen Kundigen ſchwer 
verftändlich find, 

Ganz anders ift3 mit den praftifchen 
Lehrbiüchern. Da ijt er kurz, knapp, Har und 
verſtändlich. Der Inhalt ift wohl geordnet — 
nur zumeiit zu dürftig. 

Rothiteins gymnaſtiſche Schriften find bei 
E. H. Schröder (Hermann Kaifer) in Berlin 
erichienen und dann an die Mittlerfche Buch: 
handlung übergegangen. Es find folgende: 
1. „Die Gymnaſtik, nad dem Syitem 
des ſchwediſchen 


Er zog fih nad 





Öymmafiarden 


P. 9. Ling.” Erjter Abjchnitt: Das Mefen | 
der Gymnaſtik, ihre Bepründung u. f. mw. | 
(Berlin 1848 und 1849). Mit einer Figuren⸗ 


tafel, LXIX. und 444 S. Zweiter Ab: 
ichnitt: Die pädagogische Gymnaſtik. 2. Aufl. 
(Berlin 1857). Mit 78 eingedrudten Holz— 
fchnitten. 286 S. Dritter Abjchnitt: Die 
Heilgymnajtif (Berlin 1847). 130 ©. Vierter 
Abſchnitt: Die Wehrgymnaſtik (Berlin 1851). 


Rouſſeau. 
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Mit 2 Figurentafeln. 280 S. Fünfter Ab— 
ſchnitt: Die äſthetiſche Gymnaſtik. Drei Hefte 
(1854, 1855, 1859). Mit 2 Figurentafeln. 
(508 S.) Preis des vollitändigen Wertes 
21 M. — 2 „Die gymnaſtiſchen 
Freiübungen, nah dem Syitem P. 9. 
Lings.” 5. Aufl. (Berlin 1861). Mit 88 
erläuternden Figuren. 172 S. — 3. „Die 
gymnaſtiſchen KRüftübungen, nad 
P. 9. Lings Syſtem.“ 2. Aufl. (Berlin 
1869). Mit 91 erläuternden Figuren. 
136 ©. — 4. „Anleitung zum Be: 
triebe der gymnaſtiſchen Frei— 
übungen bei den Truppen der kgl. 
preuß. Armee,” 2. Aufl. (Berlin 1857). 
Mit einer Frigurentafel. — 5. „Anleitung 
zum Betriebe der gymnaftiichen 
Fretübungen in Elementarſchulen.“ 
3. Aufl. (Berlin 1861). Mit 12 Figuren: 
tafeln. „Anleitung zu Den 
Übungen am VBoltigierbod“ (Berlin 
1854). 32 ©. und eine Tjigurentafel. — 
7. „Das Bajonettfehten, nah ®. 
H. Lings Syſtem“ 2. Aufl. (Berlin 1860). 
72 S. und 2 Figurentafeln. — 8. „Leit: 
faden zur Inſtruktion gymnaftifcher 
Gehilfen.“ (Berlin 1860). Mit 18 ana: 
tomifchen Abbildungen. — 9. „Gedent: 
rede auf P. 9. Ling, den nordiichen 
Symnaliarhen und Stalden. Aus dem 
Schwedischen überjegt und mit Beilagen und 
Anmerkungen verjehen. lit den Porträt 
Lings.“ (Berlin 1861). 10. „®ie 
ol. Zentral:Turnanitalt zu Berlin 
(1861). Mit einer Tafel Abbildungen. 
Separatabdrud eines vom Kgl. Kriegsminiſte— 
rium herausgegebenen Beibeftes zum Militär: 
Wochenblatt.” — 11. Athbenaeum für 
rationelle Gymnaſtik. 4 Bde., mit Dr. Neu— 
mann zulammen. 


gitteratur Rothſteins Schriften und 
Euler, Geihichte des Turnunterrichtes, und 
allgemeine deutſche Biographie (ebenfalls von 
Euler. C. Euler, 


— 6. 


Nouflean, Jean Jacques, it ge 
boren am 28. Juni 1712 zu Genf, wo 
jein Water Uhrmacher war. Als diefer in: 
folge eines Streites Genf verlajlen mußte, 
fanı der Knabe zuerit zu einem evangeliichen 
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Pfarrer aufs Land und fpäter zu einem 
Kupferitecher in die Lehre. Diefem entlief 
er aus Furcht vor Strafe und wanderte in 
der Welt umber, bis den ganz Mittellojen 
ein fatholifher Pfarrer aufnahm, welcher 
ihn einer Frau von MWarens in Annecy 
zuführte, Nun wurde er als 16jähriger 
Jüngling in ein Kloſter nad Turin ge 
bracht, trat zum Satholizismus über, trieb 
fih dann wieder etlihe Jahre in Turin 
und anderen Orten umber und fehrte 1732 
zu der frau von Warens zurüd, die unter: 
des nad) Chambery gezogen war. Adıt Jahre 
lebte er in ihrem Haufe, ftudierte Gejchichte, 
Mathematik, Philoſophie, trieb das Zeichnen, 
verfuchte fih im Jahre 1741 als Erzieher 


in Lyon, fehrte wieder zurüd und erhielt von | 


rau von Warens die notwendigen Mittel, 
um nad Paris zu gehen. eine Freunde 
verſchafften ihm dann ein Unterfommen bei 
dent franzöftichen Gefandten in Venedig, aus 
dejlen Dienften er nady 18 Monaten wie: 
der nach Paris zurüdfehrte, mo er fich mit 
DOperntomponieren, Zuitipieldichten und Noten: 
fchreiben geringen Verdienit erwarb. In diejer 
Zeit las Rouſſeau das Thema einer von der 
Hlademie zu Dijon geitellten Breisaufgabe: 
„Ob die Wiederheritellung der Wiſſenſchaft 
und Kunſt zur Reinigung der Sitten bei: 


getragen" habe. Er gewann den Preis im | 


Jahre 1750 und wurde zum berühmten 
Manne. Später trat R. in Genf wieder zur 
reformierten Kirche über, kehrte aber auf 





Munich jeiner Freunde nah Paris zurüd, | 


wo ihm Frau d’Epinay einen Landfig ein: 


richtete. Hier jchrieb er an einem Werte über | 


politische Ginrichtungen, von 
Teil erſchienen iſt. Zerwürfniſſe mit feinen 
Freunden veranlaßten Rouſſeau, 1757 nad 
Montmorency zu ziehen, wo er 1759 feinen 
Roman „Julie, ou la nouvelle Héloise“, 
feinen „Contrat social“, und, 1762 fein 
Bud über die Erziehung, „Emile ou 
de l’&dueation*, fchrieb. Der Erzbiichof von 
Raris verdammte letzteres wegen der freien 
religiöfen Anfichten, das Parlament lieb es 
zerreißen und verbrennen und verurteilte 
den Verfaſſer zum Gefängnis. Er floh nad) 


Genf, aber auch bier wurde jein Buch ver: | 


dem nur eim | 





Rouffeau. 


dammt; auch die Stadt Bern wies ihn aus. 
Da gewährte ihm Friedrich II. von Preußen 
ein Aſyl in Moitiers Travers in Neuenburg. 
Aber auch hier mußte er dem Borne der 
reformierten Gemeinde, die feine Irrlehren 
erfahren hatte, weichen. Rouſſeau folgte des: 
halb einer Einladung des Rhilofophen David 
Hume nad) Edinburg. Die Charafterver- 
fchiedenheit der beiden Männer führte bald 
einen Bruch herbei. Er fehrte nah VParis 
zurüd und wohnte fpäter auf einem Land: 
gute in der Nähe von Paris, wo er feine 
„Confessions* (Belenntnifie) ſchrieb und 
am 2. Juli 1778 eines jchnellen Todes 
ftarb. Seine Gebeine find 1794 im Ban: 
theon zu Paris feierlich beigefeßt morden. 

Unzweifelhaft übte Rouſſeau durch feinen 


 Erziehungsroman, den „Emil,“ großen Ein: 


fluß auf die phyſiſche Erziehung feiner Zeit 
aus, bejonders auch in Deutihland, Er 
verlangt: Der Leib muß Kraft haben, der 
Seele zu gehordhen; ein guter Diener muß 
ftark jein. „Je ſchwächer der Körper iſt, 
deſto mehr befiehlt er, je ſtärker er iſt, deſto 
beſſer gehorcht er. Alle ſinnlichen Leiden— 
ſchaften wohnen in einem verweichlichten 
Körper.“ — „Ein kraftloſer Körper ſchwächt 
auch die Seele.“ Das abgehärtete, nicht ver— 
weichlichte Kind wird ſpäter in eigentlichen 
Leibesübungen unterwieſen. „Um den Köoör— 
per zu kräftigen und das Wachstum zu be— 
ſfeſtigen, hat die Natur Mittel, denen man 
nicht entgegenarbeiten darf.“ — „Die Fin: 
der müſſen fpringen, laufen, fchreien dürfen, 
wenn fie Luft haben. Alle ihre Bewegungen 
find Bedürfnifje ihrer körperlichen Natur, die 
fih zu kräftigen ſucht.“ — Rouſſeau be: 
zeichnet e3 als erbärmlihen Irrtum, wenn 
man wähne, die Übung des Körpers ſchade 
der Thätigkeit des Geiltes, Möge der 
Zögling einit die Vernunft eines Weiſen 
mit der Stärke des Athleten vereinen, — 
Gymnaſtik gab den Alten diefe Energie des 
Leibes und der Seele, welche fie auszeichnet. 
— Man gebe weite, leichte Kleidung, in der 
fich das Kind frei und bequem bewegen kann ; 
feine Kopfbededung, auch erhigt trinfe es 
faltes Waſſer; es fchlafe nicht in weichen 
Betten, — Schwimmen lernen ift wichtiger 


Rouſſeau — Nüdgratsverfrümmungen. 


als Reiten lernen. Rouſſeau lobt Lodes 
Weiſe, die Kinder leiblih abzuhärten, nur 
verwirft er deſſen Warnung gegen das Trin— 
fen und das Lagern auf feuchtem Boden, 
wenn das Find erhigt it. Er unterfcheibet 
zwei Arten von Leibesübungen; er jagt: 
„Es giebt rein natürlihe und mechaniſche 
Übungen, welche dazu dienen, den Körper 
zu kräftigen, ohne daß die Urteilsfrait einen 
Gewinn davon hat. Schwimmen, Laufen, 
Springen, einen Kreiſel peitihen, Steine 
werfen — das alles iit ſehr gut; aber 
haben wir nur Arme und Beine? Haben 
wir nicht auch Augen, Ohren? Und find 


biefe Organe beim Gebraud der eriteren | 
nicht nötig? Übt alfo nicht allein die Kräfte, | 


fondern auch die Sinne, welche diejelben 
dirigieren.” Über die Übungen der Beine 
und Arme feines Zöglings äußert ſich Rouſ— 
feau fo: „Übrigens lerne er alle Fußbewe— 
gungen, welche die Gewandtheit des Körpers 
befördern, dab er in allen Zuftänden eine 
leichte und doch fichere Haltung einnehme ; 
er veritehe in die Weite, in die Höhe zu 
ipringen, auf einen Baum zu flettern, über 
eine Mauer zu kommen, er finde ftetS fein 
Gleichgewicht." Auch Geſchicklichkeitsſpiele und 


ling getrieben werden. Die eigentlichen ritter— 


lihen Übungen: Fechten, Reiten, Pferdiprin: | 


gen, lernt der Zögling anſcheinend bei R. 
nicht ; dagegen wird ihm das Sagen geitattet, 
Nun wird er in die Geſellſchaft eingeführt, mo 
fein ungeziertes Benehmen bei allen Ber: 
nünftigen ein günjtiges Urteil findet. Kommt 
es in diejen Kreifen einmal zur Veranſtal— 
tung von Leibesübungen, fo „wird er im 
Laufen der Ecjnellite, im Ringen (vorher 
gar nicht erwähnt!) der Stärkite, bei ber 
Arbeit der Geichidtejte, im Spiel der Ge— 
wanbteite fein wollen.” 

In großen Zügen deutet Rouſſeau aud 
«die leibliche Erziehung der Mädchen an. 
Sophie, Emild Braut und fpäter defien 
Gattin, erlernt von ihrer Mutter die Tanz: 
funit. Soll bei den Knaben mehr die Straft, 
bei den Mädchen mehr die Anmut entwidelt 
werden, jo muß den jungen Mädchen „viel 
Bewegung” vergönnt werden, „zu laufen, 











409, 
im Freien und in den Gärten zu fpielen 
zu fchreien, überhaupt der natürlichen Leb— 
haftigfeit des Jugendalters ſich hinzugeben.” 
Daß Sophie eine gewandte Läuferin iſt, bes 
weiſt fie bei Gelegenheit eines Wettlaufs. 

Litteratur: Raumer, Gefchichte der 
Pädagogik. Gütersloh 1890. — Schmids 
Encyklopädie. Bd. 7. — Euler, Geſchichte des 


Turnunterrichts. ©. 24 ff. — Jahrbücher der 
Turnkunſt. Bd. 17. O. Richter. 


Rüdgratöverfrümmungen. Die Wirbel: 
fäule des Erwachſenen iſt fein geitredter 
gerader Körper, jondern in der („ſagittalen“) 
Richtung von vorn nad hinten dreifach ges 
frümmt: im Halsteil nah vorn fonver 
(lordotiich), im Bruitteil nach hinten fonver 
(kyphotiſch), im Lendenteil wieder nach vorn 
fonver (lordotifch). Diefe drei natür: 
lihen oder phyſiologiſchen Krüm— 
mungen find feine angeborene Eigenichaft 
der Wirbeljäule, ſondern geitalten fich erit 
mit dem  fortichreitenden Wachstum als 
Folge der Belaftung und des Muskelzugs, 
melde beim eriten Siben und fpäteren 
Gehen auf den gegliederten und in fich 
beweglichen Stab der Wirbeljäule einwirken 


' und biefe in der angegebenen Weije for: 
Handfertigkeit3unterricht müfjen mit dem Zög⸗ 


men. Das neugeborene Kind hat eine ge: 
ſtreckte Wirbeliäule und behält diefe in den 
eriten Lebensmonaten, während deren das 
Kind dauernd liegt, bei. Erit wenn das 
Kind beginnt, fich aufrecht zu ſehen, macht 
ſich die PBelaftung des oberen Teils der 
Mirbelfäule dur) Kopf und Arme, fowie 
der Zug der Eingeweide nach vorn und 
unten geltend: die Wirbeljäule bildet bei 
den eriten Sigverfuchen einen einzigen nad) 
hinten ftonveren Bogen. Sudt nun das 
figende Kind auch den Kopf zu heben, um 
nah vorn und aufwärts zu fehen — mas 
nad) genügender Erftarfung der Nadenmustel 
und :bänder gelingt, jo iſt dies nur dadurch 
möglich, daß ſich der Halsteil der Wirbel: 
fäule nach oben ausbiegt mit einer onverität 
nad) vorn. So entiteht die zweite Krümmung. 
Die dritte entiteht mit dem eriten Ein: 
nehmen der aufrechten Stellung. Die Er: 
haltung des Gleichgewichts des Körpers beim 
Stehen (und Gehen) iſt nicht möglich, ohne 
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dab das Beden jteil geitellt, d. 5. aus der | 


horizontalen Richtung nah vorn und unten 
geneigt wird. Damit erhält auch die mittelit 


des Kreuzbeins in das Beden eingeleilte | 


Mirbelfäule eine Neigung nady vorn, würde 
aber natürlich mit dem Rumpf als Ganzes 
nad) vorn finfen, 
Lende fih nah rüdmwärts umböge und jo 
die ſenkrechte Richtung mwiedergewönne, 
entiteht alfo die nad) vorn fonvere (lordo: 
tiiche) Krümmung im Lendenteil der Wirbel: 
fäule, die um jo jtärfer ausfällt, je ftärler 
das Becken geneigt gehalten wird. 

In den eriten Lebensjahren gleichen ſich 
dieſe Krümmungen in der geitredten Ruhe: 
lage immer wieder aus. Erit vom 7.—8. 
Jahre werden fie dauernd. 


I. Haltung und Haltungstypen. 


wenn ſie nicht in der 


So 


Nüdgratöverfrünnmungen. 


Mustelanipannung die natürlichen oder phy— 
jiologiihen Krümmungen der MWirbelfäule 
eine fhöne Wellenlinie bilden, deren Wellen: 
thäler und Wellenberge jeweils diejelbe Höhe 
haben (Hoffa). Bei diefer Normalhaltung gebt 
die Achſe des Körpers etma von der Mitte 
des Echeitels, fchneidet das Ohr dicht hinter 
dem Nieferwinfel, geht fait genau durch die 
quere Verbindungslinie der Hüftgelente bin: 


durch und endigt in der Mitte des Fußes. 


Durch Mustelanipannung namentlid der 


Rüden: und Geſäßmuskeln, wobei die Rüden: 


Die Art, wie die Wirbelfäule ſolcher- 
geitalt gekrümmt ift und getragen wird, iſt 


beitimmend für die 


Körperhaltung. | 


Man kanıı bier eine Keihe von Haltung | 


typen unterfcheiden, welche unter ſich zwar 
wejentlihe Abweichungen in der für ge 
wöhnlih beim Steben und Geben ein: 


genommenen Form und Haltung zeigen, 
jedoeh zum Teil noch in die Breite des 


Normalen fallen. Erſt die Übertreibungen 


diefer Typen werden als franthaft betradhtet 


und zählen zu den VBerfrümmungen und 
Verbildungen der Wirbeliäule. 
Erzielung einer fchönen geraden Haltung 
im Stehen und Gehen eins der wichtigiten 
Ziele aller erzieheriichen Leibesübungen ift, 
jo hat für den Qurnlehrer die Kenntnis 
der verichtedenen Haltungstypen ha 
ben Wert. Die Verbeſſerung fehlerhafter 
Haltung iſt aber nidht nur aus Gründen 
turmerischefchöner Leibesbildung geboten, 
fondern vermag auch die Entwidlung frank: 
hafter Anlagen und die Verkümmerung 
wichtiger Lebensorgane zu verhindern. Die 
verichiedenen Haltungstypen find zum Teil 
ererbte oder gradezu Rajieeigentümlichkeit ; 
zum Teil find fie aber auch Ergebniiie 
der Erziehung. As Normalhaltung 
(Fig. 1) bezeichnet man eine foldye, bei 
der in aufrechter geftredter Stellung ohne 


Ta bie | 


— — — — —— — 





muskeln reliefartig als Wülſte zu beiden Sei— 
ten der Wirbelſäule vorſpringen, kann man 





Big. 1. — Bis. n. adia 3. 
titirarıfdhe queme 
Normalbaltung. Haltung. Haltung. 


Die punktierten Pinien geben ben Berlauf ter Wirbel» 

fänle, jowie ter Bedenneigung an. 
aus dieſer ungezwungenen Normalbaltung 
übergeben in die militärifche Haltung 
des Strammitehens (Fig. 2). Dabei mwird 
das Beden ſtärker geneigt; die Sirümmung 
im Lendenteil der Wirbeljäule wird eine 
jtärfere, der Körper mehr vorgeneigt. Der 
Schwerpunft des Körpers it dabei nad 
binten gelegt, während die Körperachſe vor 
der Hüftlinte hergebt und in den vorderen 
Teil des Fußes fällt. 

Die militärifcheftramme Haltung iſt alſo 
fein eigentlicher Haltungstupus — auch der 
altgediente gedrillte Soldat hält ſich im ge 
wöhnlichen Leben anders als beim Stramme 


Rüdgratöverfrümmungen. 


jtehen auf dem Ererzierplag — fondern eine 
gymnaſtiſche Stellung, die eingenommen wird, 
um auf den Befehl unmittelbar aus dem 
Stehen in den Marſch oder den Lauf über: 
gehen zu lönnen. Sie drüdt die jofortige 
Bereitichaft zum Draufgeben, die geipannte 
Energie aus: „wie ein geladenes, fertig ge: 
machtes, angelegtes Gewehr zum Schuſſe“ 
(Jäger). 

Ten Gegenfaß zu diejer firaffen, gym— 
naſtiſch ſchönen Haltung bildet die ſchlaffe 
bequeme Haltung, wenn (ig. 3) 





dauernd dem Mejen eingeprägt, der Ausdrud | 


der Energielofigteit und Schwäche, Bei diefer 
Haltung it das Beden nur wenig geneigt, die 
Krümmung des Lendenteils nad) vorn gering, 
die des Bruſtteils nach hinten ſtark aus: 
geiprohen. Der Bauch ilt vorgeitredt, der 
Rumpf weicht über die Hüften zurüd. Der 


‚ an Bemegung, 


Scwerpunft des Körpers fällt mehr nad | 
vorn, die Achſe hinter die Mitte des Fußes. | 


Mährend die milttäriiche, ftraffe Haltung 
männliche Energie befunden joll, drüdt die 
ichlafte Haltung weibliche Zartheit und 
ſchwächliches Sich gehen-laſſen aus, wie denn 
auch ſchöne weibliche Bildjäulen ſchon bes 
Altertums dieſe Haltungsart zeigen. Womit 
aber nicht geſagt ſein ſoll, daß beim Mädchen— 
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dabei ihre natürlichen Krümmungen kaum 
ausgeſprochen. Der Rüden iſt flach oder 
platt, wie ein Brett; es fehlt faſt ganz die 
Einſattelung über dem Geſäß, kurz die ganze 
Wirbelſäule iſt von dem geſtreckten kindlichen 
Typus faum abgewichen. Dabei iſt die 
Bruſt platt; die Schulterblätter hängen nach 
hinten, ſo daß man unter ſie greifen kann. 
Die Urſache dieſer Haltung, welche in außer— 
ordentlichem Maße auch der Entſtehung von 
ſeitlichen Rückgratsverkrümmungen (ſ. unten) 
Vorſchub leiſtet, iſt neben anererbter Anlage 
vor allem in ſchwächlicher Muskelentwicklung 
und mangelnder Muskelenergie zu ſuchen. 
Zu frühes, anhaltendes Eigen und Dlangel 
andauerndes, jahrelanges 
Liegen und jpät erlangte Gehfähigkeit durch 
Knochenerkrankung (Rhadhitis) verfchulden 
ſolche Muskelſchwäche. Hier ift vor allem 
ein reichliches Maß von Bewegung von: 
nöten. Turneriſch find bejonders wirkſam 


‚ eine firaffe Geh: und Laufjchule, Gleich: 


tunen dieje Haltungsform beim Stehen und | 


Geben zuläflig jet aus Gründen der Schön: 


heit. Denn äjthetifche Schönheit und gym— 
naftifhe Schönheit find zwei verjchiedene 
Tinge. 


Die ſtraffe militärische und die fchlaffe 
Haltung find alio zwei Ertreme ; die normal: 
ihöne Haltung bildet die Mitte zwiſchen 
beiden. Die Erlangung leßterer iſt em 
gymnaſtiſches Ziel; die ftraffe Haltung iſt 
aber ein gymnaſtiſches Mittel zur Er: 


langung diefes Zieles und gehört nicht nur | 
auf den rerzier:, fondern ebenfogut auf | 
das Rummpfbeugen nah vorne fhwer fällt 
Neben diefem normalen Haltungstupus | 


den Turnplaß. 


mit feinen beiden Abweichungen erfordern 
noch einige andere, häufiger vorkommende, 
Haltungstypen unfere bejondere Aufmerk— 
ſamleit. 

1. Der flache oder 
Rüden (Staffel). 


flachhohle 
Die Wirbelſäule zeigt 


| 


gewichtsübungen (geeignete Freiübungen, 
Übungen auf der Schwebelante mit beid: 
feitiger Belaftung), Übungen am Rund: 
lauf, an den Ringen, am ed. 

2. Derhohlrunde Rüden (Staffel). 
Das genaue Gegenteil des vorigen Typus. 
Waren dort die natürlichen Krümmungen 
der MWirbelfäule kaum oder nur ſchwach 
ansgedrüdt, jo find fie bier über das mitt: 
lere Normalmaß hinaus übertrieben. Naments 
lih ift die Lendeneinfattlung bei mäßig vor: 
geſtrecktem Bauch tief, das Gefäß ſtark nach 
binten vorjpringend, der obere Nüden ſtark 
gewölbt. Dieſer Haltungstypus Ihüßt, eben: 
falls im Gegenjag zum vorigen, vor feits 
lichen Riüdgratsverfrümmungen. Beſondere 
förverliche Nachteile find mit diefem Haltungs: 
typus nicht verbunden. Turneriſch iſt zu 
bemerlfen, dab Schülern mit dieſer Haltung 


und nur bis zu einem gewillen Grabe 
moglich iſt. 

3. Der runde Rücken. Je nach 
Alter und Entſtehungsurſache ſind mehrere 
Formen zu unterſcheiden. Dieſe ſind: a. Der 
runde Rüden der Jugend, (Fig. 4) 
in turneriſchem wie gelundheitlihem Sinne 
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weitaus die wichtigite dieſer Formen. Diefe 
fhlehte Haltung kommt vorwiegend bei der 
Yugend gerade in den jchulpflichtigen Jahren 
(von 7—16) vor. Nach den einen mehr 
bei Mädchen als bei Knaben, nad andern 
Beobachtern find beide Gejchlechter ziemlich 
gleidy beteiligt. Es ift hierbei der Rüden in 


Rüdgratsverfrümmungen. 


Zur Belämpfung des runden Rüdens und 
vornübergeneigten Ganges fann geeigne: 
tes Turnen außerordentlih viel leiiten. 
Dor allem iſt aber eine moralifhe Ein: 
wirkung der Leibesübungen nötig: das Kind 
muß lernen, dab nur eine gerade Haltung 


ſchicklich und ſchön ift; es muß ſtets auf 


einem einzigen nach hinten fonveren Bogen | 
gemölbt, der Kopf iſt vornüber geneigt; die 


Bruft iſt namentlid in ihrem oberen Teil 
eingefunten, die Schulterblätter hängen nad) 
außen und ftehen mit ihrem inneren Rand 
flügelförmig vom Bruftforb ab; der Bauch 
ift vorgewölbt. Die ganze Haltung madıt 
den Eindrud der Schlappheit. 
Dabei braucht nicht Mustel: 
ſchwäche vorhanden zu fein 
— manche Stinder mit jolcher 
Haltung find auf Befehl 
leidlihe Turner — : die, üble 


lensfraft, der Energieloiig: 
feit, der Bequemlichkeit. Un: 
zweifelhaft begünftigt folche 
gewohnheitsmäßig ſchlechte 
Haltung die Einniſtung von 
Lungentrantheiten ; die obe: 
ven Lungenpartien werden 
beim Atemgeſchäft kaum 
mitbeteiligt und entwideln 
fih mangelhaft. Mit Recht 





Fig 4. 


bilden Kinder mit ſolch vornübergebeugter | 


frummer Haltung oft die Sorge der Eltern, 
und wird bier bejonders eine 
Wirkung durh den Turmunterricht erhofft. 
Was die Urfachen dieſer Haltung be: 


trifft, jo iſt diefelbe oft in der Familie | 


vererbt oder eine Raſſeneigentümlichkeit. 


bejlernde | 


Haltung ift viel mehr das 
Ergebnis mangelnder Wil: 


N 
1} 





Sie entiteht befonders aber durch anhaltendes 


vornübergebeugtes Sigen, fo bei fehlerhaften 
zu niedrigem Schul: oder auch häuslichem 
Tiſch mit mangelnder Rüdenlehne zum Aus: 


ruhen der Rüdenmusfel; bei Schulbüchern 


mit zu Meinem Drud; bei ſchlechter Be: 
leuchtung des Arbeitstifches ; bei feinen Hands 
arbeiten, ftundenlangem Klavierſpiel u. f. w. 
Weſentlichen Vorſchub leiſtet bei alledem be: 


ginnende oder ausgebildete Kurzfichtigkeit. | 


fih achten und fich zufammennehmen. Unter 
den befonderen turneriihen Maßnahmen 
jtehbt eine jtramme Erziehung im Geben 
und Marſchieren obenan. Namentlich iſt bier 
der militäriſche Straffgang, feit, mit 
Auffehen jedesmal der ganzen Fußſohle 
gleichzeitig, und der jogenannte langjame 
Schritt, erit für fih, dann in Verbindung 
mit leichten Hantelübungen und Stabgriffen 
ausgeführt, von großer Wirkſamleit. Zur 
Kräftigung der Muskeln des Schulterrings 
wie des Bruſtkorbs dienen geeignete Frei— 
übungen mit Belaftung, wobei unausgejeßt 
auf jchöne Haltung zu achten und zu dringen 
it. Much für die übrigen Tumübungen 
an den Geräten ift auf Strafiheit im Ans 
treten, in der Ausführung der Übung jelbit, 
wie beim Abtreten zu dringen. Neben den 
QTurnübungen im engeren Sinne iſt hier das 
Shmwimmen von großem Nuten. Um 
die Wirbelfäule zu ftreden, hat man auch 
die Hangübungen beionders empfohlen und 
angewandt. Ihre Wirkſamkeit iſt aber bier 
nur eine vorübergehende. Umgekehrt ver: 
juchte man durch Belaſtung des Kopfes mit: 
telit eines aufgelegten und zu balancierenden 
Gegenitandes eine geitredtere Haltung der 
MWirbelfäule zu erzielen. Der betreffende 
Gegenitand (Buch, Kiffen oder dergl.) muß 
aber ſehr leicht fein; jonit wird das Gegen: 
teil deijen erreicht, was man beabjichtigt. 
Unniüs find die beliebten mannigfachen Grad: 
halter, da fie die Wurzel des Übels: die man: 
gelnde Anſpannung der Riiden: und Schulter: 
musfeln durch den Willen, ja nicht beheben. 
Bei höheren Graden des runden jugend: 
lihen Rückens iſt neben der rein turnerifchen 
eine bejondere, ärztlicd angeordnete gymna— 
itiiche Behandlung angezeigt. Hier find vor 
allem geeignete Übungen der ſchwediſchen 
Heilgumnaftit, Rüdenmaflage fomwie die An: 
wendung befonderer, zum Zeil höchſt finn: 


Rüdgratsverfrümmungen. 


reich gebauter Apparate von großem Nußen. 
Näher darauf einzugehen ift hier nicht der Ort. 

b. Der Arbeitsrüden. Schwere 
körperliche Arbeit, die häufig oder haupt: 


fählih in gebüdter Stellung ausgeführt | oder Stolioje veritebt 


wird, Hantieren mit mächtigem Werkzeug, 
vorwiegende Ülberanitrengung der Musteln 
des Scultergürtel3 und der Arme führt 
langfam zu einer dauernden Rüdwölbung 
der Wirbelfäule, dem Arbeitsbudel. Die 
Arbeitsfähigleit wird hierdurch nicht beein: 


| 


415 


II. Die jeitlihe Rüdgratsver: 


frümmung. 


Unter jeitliher Rüdgratsverrümmung 
man eine oder 
mehrere jeitlihe Ausbiegungen der Wir: 
beljäule, verbunden meiſt mit einer Heinen 


‚ Drehung der Wirbelförper um ihre Achfe nad) 


trächtigt. Man hat befanntlich das im Über 
fachen Rüdgratsverfrümmung. Diefe wird 
Barren, beichuldigt, fol hoben Rüden zu | 


maß betriebene Gerätturnen, namentlih am 


erzeugen. Die Möglichkeit, dab der Barren: 
iport ſolche Verbildung bemwirfen kann, iſt 
an ſich nicht abzuſtreiten; ebenſowenig die 
Thatſache, daß zahlreiche Turner dieſe Haltung 
zeigen. Jedoch darf nicht überjehen werben, 
daß die Mehrzahl der erwachſenen Turner 


aus Handwerkern und Wrbeitern beiteht; | 


mithin ift im folchen Fallen die Berufs: 
thätigfeit als verbildende Urſache in eriter 
Linie anzuichuldigen. Weit eher fcheint die 
ichlechte Haltung beim Radfahren geeignet, 
in diefer Richtung entitellend zu wirkten. Bei 
Knaben, die viel und fchnell radfahren, liegt 
diefe Gefahr fiher nahe. — Den ausgebildeten 
hoben Arbeitsrüden turnerifch befämpfen zu 
wollen, wäre ein zwedlojes Beginnen. 


c. Der Vollitändigteit halber fei no | 


der runde Greijenrüden erwähnt, eine 
Folge der durch das zunehmende Alter be 


dingten Mustelihwähe und des Knochen- 


ihmwundes, welche die Wirbelfäule einfinten 
machen. Bei alten rauen vermag das 
Korjett — dem man bier auänahmsmeife 
einmal etwas Gutes nachſagen kann — 
diefe Alterserjcheinungen durch die Stübe, 


der fonveren Seite der Auabiegung bin. Hit 
nur eine einzige feitliche Krümmung vorhan: 
den, was beim Beginn der Berbildung gemöhn: 
lich der Fall, fo fpricht man von einer ein: 


zu einer zuſammengeſetzten, wenn eine 
Begentrümmung zu 
der vorhandenen hin: 
zutritt, derart daß je 
zwei (auch jchon drei) 
aufeinanderfolgende 
Abſchnitte der Wir: 
beljäule immer in 
entgegengejehter Rich: 
tung gefrümmt find. 
Eo tritt zur Krüm— 
mung der Bruits 
wirbelfäule nad) linfs 
eine Gegenfrümmung 
der Lendenwirbelſäule 
nad rechts, und unı: 
gekehrt. Seitlihe Rüd: 
gratsverfrümmungen 
fünnen dur) mans 
cherlei krankhafte Stö— 
rungen verurſacht 
werden; alle dieſe 
treten aber weit zu— 
rück gegen diejenigen Verkrümmungsformen, 
welche infolge der Belaſtung der Wirbel: 





Fig. 5. 
Beginnende Nüdgratöver- 
Krümmung nad rechts, man 
ſieht das BVBortreien ber 
rechten Edulter, die Un- 
gleibbeit der Geitentreis 

ede rechts und Linke. 


| fäule entftehen, jei e8 — und das iſt bie 


die es der Wirbelfäule verleiht, mehr hintan: | 


zuhalten, weshalb Greifinnen meiſt länger 


als Greije eine jchöne Haltung bewahren. | 
Die weiteren Formen der Werbiegungen | 


und Inidungen der Wirbelfäule in der 


Ridhtung von vorn nah hinten (Lordofe | 
‘ fäule nachgiebig gegen den Belaftungszug 


und Kyphoſe), wie fie infolge von Wirbel: 


erfrantungen, Erkranfung des Hiüftgelents, | 
Lähmungen u. |. w. entitehen, fallen lediglich | 
Beckenachſe bei ungleicher Länge der Beine 


der ärztlihen Behandlung anbeim. 


häufigite und ſchulhygieniſch wichtigite Form 
— daß dieje Belaftung durch gewohnheits— 
mäßige ſchlechte Haltung eine ungleichartige 
wird und fo allmählich zur dauernden Ent: 
ftellung führt: babituelle Stolioie; 
jet es, daß Knochenerkrankung die Wirbel 


gemaht hat: rhachitiſche Skolioſe; 
jei es, daß durch Schiefitand der queren 
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fich die Lendenmwirbelfäuleentiprechend frümmt : 
ſtatiſche Stolioie. 

a. Die hbabituelle Sfolioje: ſeit— 
lihe NRüdgratsverfrimmung, aus gewohn— 
beitsmäßiger fehlerhafter Haltung entitan: 
den. Bon alien nicht angeborenen Ber: 
bildungen am Körper iſt — abgejehen nur 
von der mehr oder minder großen Berun: 
jtaltung der Füße durch unfere Fußbelleidung 
— dieſe wohl die häufigite. Sie entiteht 
vorzugsmweife im fchulpflichtigen Alter, nament: 
lih in der Zeit vom 7.—10. Lebensjahre, 


Die Krankheit ift bei Mädchen 5—6mal | 


häufiger als bei Stnaben. Die Häufigkeit 
des Vorkommens iſt oft erjchredend hoch. 
Einige Zahlen mögen dies darthun. W. 
Mayer fand unter 336 Mädchen nur 147 
fehlerfrei. Die Zahl der Abweichungen in 
Haltung und Bau war 43°65°, im Tten 
Jahr, und ftieg bis zu 70°9%, im 1läten 
Jahr. — Guillaume fand unter 350 Knaben 
18°;,, unter 381 Mädchen 41°/, mit 
Rückgratsverkrümmung. — Eine Erhebung 
in den ſtädtiſchen Schulen Nürnbergs ergab, 
dab 15°, aller Schüler und Schülerinnen 
den Fehler zeigten. — Axel Key in Ztod: 
holm fand in den von ihm unterfuchten höhe— 
ven Mädchenſchulen durchichnittlih 10°8%, 
(jedes Ite Mädchen). Im 7. Lebensjahr hatte 
noch feins der Mädchen eine Verkrümmung 
— im 18. Lebensjahr war die Ziffer an- 
gelliegen auf 17°10°/, (jedes 6te Mädchen). 
— Schenk unteriuchte mit 
nauen Methoden 200 Berliner Scullinder. 
Nur 40 von Ddiejen zeigten ganz tadellofen 
Bau und Haltung der Wirbelſäule. 
Die Verkrümmung im Bruftteil der Wir: 
beljäule nad vechts jcheint etwas häufiger 
vorzufommen als die nad) links. Doch find 


die betreffenden Angaben widerfprechend. 
— Ber einem Viertel aller Befallenen 


(Eulenburg) tit die Stolioje, d. h. die Nei— 
gung zu folder, vererbt. Vor allem find 


e3 die Haltungstupen des flachen Nüdens, | 


jowie des runden Rüdens der Jugend (ſ. o.), 
welche beionders leicht zu feitlichen Der: 
frümmumngen führen. Wie wir ſahen, waren 
dieje Haltungstypen Folge von Mustel: 
ſchwäche und Willensſchwäche. 





beſonders ge: | 


Rüdgratöverfrümmungen. 


Als die eigentlihe Gelegenheits— 
urfache der jeitlichen Rüdgratsverlrümmung 
fieht man aber allgemein fehlerhafte 
Haltung beim Schreiben (in der Schul- 
bank) an. Die Skolioſe ift daher auch geradezu 
als „Schulkrankheit“ oder als „Sißtzkrank— 
heit“ bezeichnet worden. Fehlerhafte Schreib— 
haltung mit Drehung und Seitenbeugung 
des Kopfes bei überſchräger Mittellage oder 
bei Rechtslage des Heftes bewirlt leicht eine 
Drehung des Oberförpers, d. h. der Bruit: 


‚ wirbeljäule gegen das Beden. Bei Mädchen 


wird ſolche Haltung in ihren Folgen oft nod) 
dadurch veritärkt, daß beim Sigen die Röde 
nad einer Seite unter Gefäß und Schentel 
zujammengeichoben werden. Kurz — fchledy: 
tes Siken auf fchledhter Schulbank erzeugt 
(zunächſt vorübergehend) das typiiche Bild 
der Stoliofe, wobei entgegen der geläufigeren 
Voritellung bemerkt fein mag, daß gerade 
bei der gefährlichſten Schreibhaltung der 
oder die Echreibende leidlih aufrecht fißt. 
Wird nun ſolche falihe Screibhaltung 
täglich eine Anzahl von Stunden eingenom: 
men, fo ftellen ſich allmählich beſtimmte Ver: 
änderungen an den MWirbellörpern und den 
umgebenden Bändern ein. Eine gewiſſe Weich— 
beit der Knochen, mie fie bei ſchnell wach— 
jenden zarten und ſchwächlichen Stindern bie 
Negel it, begünftigt diefe Anderung. Aber 
auch die Musteln werden mitbeteiligt, indem 
fie an der fonveren Seite der zunächſt nur 
zeitweiligen Verkrümmung gedehnt werben, 


' während fie an der fonlaven Seite durch 





Nichtgebraudy zu fchrumpfen beginnen. Da 
diefelben — es handelt ſich ja vorzugsmeiie 
um fhmwädliche Kinder — ohnehin jchlaff 
find, jo vermögen fie nur im beginnenden 
Stadium die Krümmung aktiv wieder aus: 
zugleichen, Epäter ermüden fie bald bei dent 
Verſuch; die Kinder finten immer wieder in 
die falihe Stellung zurüd und find ſich 
ichließlih) deren gar nicht mehr bemußt. 
Die Verfrümmung tit fo eine dauernde ges 
worden. Zwei verbildende Urſachen waren 
mithin zufammen thätig: die Belaftung ber 


Wirbelknochen und die Ermüdung der Rüden: 


muskeln. 
Schildbach unterſcheidet demgemäß drei 


Rüdgratöverfrünmungen. 


Stadien der Erfranfung: 1. Ein aftiver 
Ausgleih der Krümmung it noch möglich. 
2. Die Wirbelfäule kann nicht aktiv mehr 
geitredt werben, aber fie tit noch beweglich; 
die Krümmung kann paſſiv (j. B. durch 
Zug) ausgeglichen werden. 3. Die gekrümmte 


Wirbelſäule iſt ganz oder faſt ganz unbe: | 


weglich geworden, 

Zur Belämpfung der feitlihen Rüchk— 
gratsverfrümmungen find für uns die vor: 
beugenden Maßnahmen meitaus am 
wichtigiten. Hier fteht an der Spibe Die 
allgemeine Siräftigung des Slörpers, und 
damit auch der Muskeln und des Sfeletts, 
durch reichlihe Bewegung in friicher Luft 


(Jugendfpiele, Schlittihublaufen, Schwimmen | 


u. f. w.). Was die Turnübungen be 
trifft, fo haben diefelben auf Erzielung einer 
fhönen geraden Haltung und Sträftigung 
der Küdenmusfulatur beionders hinzuwirken. 


Die Thatſache, daß nicht alle Kinder mit | 


fehlerhafter Schreibhaltung fkoliotifch werben, 
fondern nur die wideritandsunfähigeren und 
ſchwächlichen, ſowie ferner die Thatlache, daß 
das weibliche Geſchlecht in ungleich höherent 
Maße betroffen wird, giebt den Fringerzeig, 
bab auch beim Mädchenturnen feine weich— 
liche äjthetifierende Richtung am Plaße iſt, 


fondern ein genügendes Maß von Strammes | 


heit und Energie gefordert werden muß. Daß 
dadurch der weiblidhen Schönheit und Anmut 
Eintrag geichehen könne, iſt eine ganz um: 
erwiejene Annahme (Vergl. II. 98 u. 99). 

Weitere eingehende Fürſorge it der 
Haltung beim Sigen zujumenden. Hier ijt 
namentlih eine richtige Geitaltung der 
Schulbank notwendig, wobei allerdings 
gejagt werden muß, dab auch die beite 


Schulbant nichts taugt, wenn zu lange darauf | 
Natürlich iſt eine richtige | 
Sitzhaltung bei den häuslichen Schularbeiten 


geiejlen wird. 


oder Handarbeiten der Mädchen ebenjo not: 
wendig. Die Anforderungen an eine richtig 
gebaute Schulbant find kurz folgende: 
1. richtige Höhe der Bank (gleich der Länge 
des Unterſchenkels), ſodaß der Fuß ganz 
aufruhen kann. 2. Sißbrett fo breit, daß 
der Oberſchenkel vollſtändig aufruht. 3. Keine 
Plusdiſtanz zwiſchen den Senkrechten der 
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Tifchlante und der vorderen Sißzbankkante, 
jondern O:Dijtanz beim Lejen, Minusdiſtanz 
beim Schreiben. 4. Die Höhe der ſchrägen 
Tiichplatte über dem Sißbrett (Differenz) 
foll jo fein, daß der Schreibende weder die 
Schultern beim Schreiben zu heben, nod) 
den Kopf oder Arm zu jenfen braucht. 5. Um 
die Rückenmuskulatur zeitweilig ordentlich 
ausruhen und entlaften zu können, it eine 
richtig geformte, das Kreuz ſtütende Rüden: 
lehne notwendig. 

Nicht minder wichtig für eine gute Schreib: 


' haltung find Heftlage ud Schrift» 


richtung. Neuerdings ift man namentlich 
mit überzeugenden Gründen für die Ein: 
führung der Steiljhrift an Stelle der 
Schrägichrift eingetreten. Die Frage ift 
indes — da die praltifche Erprobung dieſer 
Schriftart erit im Beginn — noch nicht 
abgeichlofien. 

Endlidy iſt nod auf das gewohnheits— 
gemäße Tragen der oft ganz ungebühr: 
lih fchweren Schulmappen auf einer 
Seite aufmerkſam zu machen. Hier iſt um: 
bedingt der Gebrauch von NRüdentorniltern 


(in Berlin auch Budelmappen genannt) au 





fordern, und darauf zufehen, dab auch dieſe 
nicht übermäßig mit Büchern, Noten u. ſ. w. 
bepadt werben. 

Dies iind die hauptſächlichſten Maßregeln 
zur Verhütung der Verbildung. Was nun Die 
Belämpfung derſelben betrifft, jo iſt 
diefe um fo leichter und ausfichtsvoller, 
in je früherem Stadium fie begonnen wird. 
Dazu gehört, dab die Verbildung möglichit 
in ihrem erjten Beginn erkannt wird. Das 
erite auffällige Zeichen bei Betradhtung des 
entlleideten Rüdens iſt gemöhnlich die „bobe 
Schulter”. Das Schulterblatt derjenigen 
Seite, nah welder hin ſich die Der 
biegung im Brujtteil der Wirbeliäule rich: 
tet, tritt ftärker nach hinten vor. Nament: 
lich ſtark markiert fich der innere Rand und 
die Spite des betreffenden Sihulterblattes, 
Dasjelbe fteht außerdem von der durch die 
Dornfortjäge der Wirbeljäule gehenden Linie 
(diejelbe iit durch Überfahren mit dem finger 
leicht zu markieren) weiter entfernt als das 
Schulterblatt der anderen Seite. Weiterhin 
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treten Ungleichheiten in den Seiten 
fonturen des Rumpfes auf. Handelt 
es fi 3. B. um eine Verfrümmung im 
Brupftteil nach rechts (der fi) dann Verkrüm— 
mung im Lendenteil nad links anfchliept), 
fo vertieft fich die Einbiegung der Taille auf 
der rechten Seite und die rechte Hüfte tritt 
mehr vor. Am beiten lafjen fich dieje Un— 
gleichheiten erfennen durch genauen Vergleich 
der beiderfeitigen „Zaillendreiede", 
d. bh. des freien Raums ber beiderjeitig 
von dem inneren Rand der genau gleihmäßig 
herabhängenden Arme und dem Seitenrand 
des Rumpfes gebildet wird, Im gedachten 
Falle wird das linke Taillendreiet kleiner, 
flacher und mehr in die Länge gezogen er: 
fcheinen als das rechte, bei welchem die oben an: 
geführte Einbiegung der Taille ſich kenntlich 
macht (Vgl. Fig. 5). Geht die Verfrümmung 


weiter, jo verſchiebt fich der ganze | 


Rumpf gegenüber dem Beden nah 
rechts, ſodaß der zwanglos herabhängende 
rechte Arm nicht mehr den Oberichentel be» 
rührt, fondern frei in der Luft pendelt. 
Das rechte Taillendreiek ift dann nicht mehr 
geichloflen, fondern nah unten offen; es 
iit dann aber auch nicht mehr die rechte, 
fondern die linfe Hüfte, welche vortritt. 
Bevor aber die Berbiegung diejen Grad 
erreichte, war auch jchon, ſei es durch den 
bloßen Anblid, ſei es durch Abtaſten der Reihe 
der Dornfortfäße der Wirbeljäule, die Krüm— 
mung der Wirbelfäule zu erkennen, was im 
Beginn, wo die hohe Schulter das erjte Zeichen 





bot, noch nicht der Fall zu fein brauchte, | 


Es iſt nützlich, dab der Turnlehrer oder 
die Turnlehrerin dieſe erften Anzeichen der 
Derbildung kennt und darauf adıtet, um 
vorfommenden Falls die Eltern des indes 
frühzeitig darauf aufmertiam zu machen, 
Bei leichten beginnenden Fällen führt ein 
geregeltes Turnen, welches vor allem auf 
die Kräftigung der Rüdenmushulatur ge 
richtet ift, verbunden mit Hebung des All: 
gemeinbefindens durch entiprechende Koſt 
und reichlihen Aufenthalt im Freien, ſowie 
mit Entbhaltung von jeder Sikarbeit in der 
Schulbank oft noch allein zum Ziele. Weiter: 
hin find bejondere eimfeitige Übungen zur 


Nüdgratöverfrümmungen. 


Kräftigung der an der fonfaven Seite der 
Krümmung belegenen Musteln, welche, wie 
wir oben fahen, durch Nichtgebraudy zu ver: 
fümmern beginnen, vorzunehmen. Iſt die 
Derbiegung aber weiter fortgefchritten, kann 
das Kind jelbit die Krümmung durch ges 
wolltes Gradrichten nicht mehr auzgleichen, 
haben ſchon Veränderungen der Wirbelknochen 
und deren Bänder ſich eingeftellt, jo ift 
eine befondere fahmännifch geleitete ortho— 
pädifhe Behandlung am Plate. Eine reiche 
Anzahl ſinnreich erdachter Apparate dient 
dazu, die erkrankte Wirbeljäule beweglich zu 
machen durch Zug und Drud, fie zw ftreden 
und endlich die geftredte Wirbeljäule zu firieren. 

Aus der großen Reihe bieler feien nur 
erwähnt die Graderichter und Zugapparate 
von Beely, Zander, 
Lorenz, Hoffa u. a., der 
MWirbeliäuleftreder von 
Turnlehrer Wagner 
in Nürnberg, (Fig. 6), 
das Stredgeftell von 
Beely, das Stredbett 
von Schildbah, der 
Volkmann'ſche ſchiefe 
Sitz, das Sayre'ſche 
Gipskorſett, die Nor: 
fett3 von Lorenz, Ny: 
rop, Staffel und Heſ— 
fing. Neben der An: 
wendung diejer Appa: 
rate find geeignete Übungen namentlich im 
Hang fowie Widerftandsübungen im Gebrauch. 

b. Die rhachitiſche Skolioſe im 
folge von Rhachitis (engliihe Krankheit) tritt 
vorzugsweiſe in den erften Kinderjahren vor 
dem jchulpflichtigen Alter auf. Sie fällt 
lediglidy der ärztlichen jFürforge anheim und 
hat fein befonderes turneriſches Intereſſe. 

e. Die ftatiihe Stolioje. (Fig. 7,8) 
Sind die Beine ungleich lang, fo ſenkt fidh na: 
türlich das Beden nad der Seite des fürzeren 
Veines, und die Mirbelfäule vollzieht zur 
Erhaltung des Gleichgeroichts eine Krümmung 
im Zendenteil nad) der entgegengejeßten Seite. 
Dabei braucht die Ungleichheit der Beine 
nicht fo groß zu fein, daß ſichtlich Hinfen 
itattfindet. Nach Staffel it diefe Urſache 
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Rüdgratsverfrümmungen — Rudern. 


feitlicher Rüdgratsverfrümmung häufiger als 
man bisher annahm (fait /, aller feiner 
Fälle) und fordert dies dazu auf, in jedem 
alle eine genaue Meſſung der Beine vor: 
zunehmen. Stellt fi Ungleichheit heraus, 
fo muß diefelbe durch Gebrauch einer ent: 
fprechend erhöhten Schuhſohle an dem kürzeren 
Bein ausgeglichen werden. In leichten Fällen 
fann das genügen, um die DVerbildung zu 
bejeitigen. 

Auf die durch andere frankhafte Nor: 
gänge verurjachten feitlihen Rüdgratsver: 
frümmungen kann bier. nicht näher einge: 
gangen werden. 
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Statiſche Stoliofe, ſchematiſch dargeſtellt. 
Fig. 7. Normaler Stand der Wirbelſäule bei gleicher 
Länge ber Beine, ig. 8. Verkürzung des linfen 
Beiner, Schiefſtand des Bedend, ber Numrf würde in 
der Ricktung ab Steben, wenn ſich nicht die Wirbelfäule 
im Lendenteil umböge mit Gegenfrümmung im Bruſiteil. 


— 1 


Es ſei hier nur zum Schluß der allge— 
meine Rat allen Turnlehrern und Turn— 
lehrerinnen erteilt: nicht ſelbſtändig mit An— 
wendung der bekannten Übungen ſich an 
die Verbeſſerung vorhandener Rüchkgratsver— 


krümmungen zu begeben, ſondern ſtets auf 


ärztliche Unterſuchung und Anweiſung zu 

dringen. Nicht immer ſind die Urſachen klar 

zu Tage liegend; zuweilen iſt die Verbildung 

nur ein Anzeichen ſchwererer Erkrankung; 

oft genug bleibt auch bei ganz leichten Fällen 

die lediglich turneriſche Einwirkung ohne jeden 
Euler, Handbuch II. 
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Erfolg. Da überlajie man unter allen Um— 
itänden die Verantwortung dem Fachmanne. 


Litteratur: Die betreffenden Abjchnitte 
in den Lehrbüchern der Schulgeiundheitspflege: 
Baginsky, Handbuch der Schulhygiene, Berlin 
1876. — Derjelbe: Schulbefuh im Beginne 
des Kindesalters (Gerhardt, Handbuch der Kinder» 
kranlheiten Bd. I. 2. Tübingen 1882). — Bach— 
Eulenburg, Schulgejundheitsichre, Berl. 1891. 
— Rembold, Schulgeiundheitäpflege, Tübingen 
o. J. — Speziellere gemeinverftändliche Schriften: 
E. Müller: Über Rüdgratsverfrümmung. Tü- 
bingen 0.3. — ©. Müller: Die jchlechte Hal- 
tung der Kinder und deren Verhütung. Berlin 
1893. — Für medizinische Leer: Schildbach, 
die Sfoliofe, 1872. — N. Lorenz: Bathologie 
und Therapie der feitlihen Rückgratsverkrüm— 
mungen, Wien 1586. — D. Witel: Berfrüm- 
mungen der Wirbeljäule (Gerhardt3 Handbuch 
der Kinderfranfheiten Bd. 17 Tübingen 1889). 
— Friede. Busch: Allgemeine Orthopädie, Gym: 
naftif und Maffage. Yeipzig 1882.— N. Hoffa: 
Lehrbuch der orthopäd. Chirurgie. Stuttgart, 
1891.— W. v. Heinefe: Allgemeine Orthopä— 
die (Handbuch d. jpez. Therapie von. Penzoldt 
und Stinging, Bd. V) Jena 1894. 

F, A. Schmidt. 


Nudern. Das Rudern nimmt unter 
den gymmaftiichen UÜbungen unjerer Zeit 
eine der eriten Stellen ein. Der Hygieniker 
Niemeyer legte demjelben einen pangymna— 
ſtiſchen Charakter bei und empfahl es der 
Jugend aufs angelegentlihite (Arztliche 
Spreditunden Bd. 9). Im Altertum bat 
dasfelbe im Bereich der Leibesübungen merk: 
würdiger Weiſe keinen Plaß gefunden ; man 
kann behaupten, dab ihm erſt in den lebten 
Jahrzehnten gebührende Beachtung gejchenft 
' worden ijt; denn das MWettrudern der Vene: 
tianer im 14, Jahrhundert und der Nürn: 
berger bei Gelegenheit des jogenannten Fiſcher— 


| jtechens im 16. Jahrhundert find Einzeler- 


iheinungen. In England faßte diefer Sport 
während des vorigen Jahrhunderts Wurzeln 
und erlangte allmählich gradezu nationale 
Bedeutung. Bon da übertrug er fi in 
diefem Jahrhundert nach dem FFeitlande. Der 
erite Nuderverband in Deutichland iſt „der 
Hamburger Ruderklub“ vom 16. Juli 
1836. Der Wafferfport: Almanach von 1890 
(Berlin, Braun und Go.) weiſt ca. 200 
' Nudervereine in Deutichland auf; von diejen 
| find nur 8 vor 1870 gegründet, 145 ge: 
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hören dem lehßten Jahrzehnt an. Erfreulich A. Einzelteile des Boot3. Das 
it es, daß feit einer Neibe von Jahren | Nüdgrat des Boots iſt der Stiel; er bildet 
das Kudern auch an unfern höheren Schulen | im allgemeinen eine gerade Yinie, nur ber 
und Ilniverlitäten Kaum geminnt. Der | vordere Teil iſt etwas nad oben gebogen. 
ältefte Gymmaſialruderklub it in Rends- | Won ihm laufen die Rippen aus. Nüdgrat 
burg (24. Mai 1830); der älteite Uni | und Rippen bilden das Bootgerippe. Es 
verfitätstinb — der „Rhenus“ — in Bonn | wird aus Eſchen- oder Buchenholz ber: 
(1. Mai 1890) Am meiiten baben die | geitellt. Um den Schiffsförper zu vervoll= 
Amerikaner und Auftralier diefer Leibes- | ftändigen, befeitigt man an den Rippen lange 
übung Geſchmack abgemonnen. Holzitreifen, Planen genannt, In doppelter 

Il. Das Material. Das fchnelle | Weife werden fie aufgelegt. Entweder wird 
Emportommen des Wubderfports it zum Planke neben Planke gelegt, dann entiteht 
großen Teile der Bervolltommnung des | ein glattes Boot, oder die Planfen find 
Materials zu danken. Im folgenden finden | dachziegelartig übereinander gelegt, dann 
naturgemäß nur diejenigen Vootarten Ber | heißt das Boot geflinkert (Fig. 1) (Renn: 
vüdjichtigung, welche einer geregelten Gym: | boote haben nur eine Planke von der Kiel— 





najtif dienen. | naht bis Bordaufjag). Die Planken find bei 
I — — ER 
' Austeger 
o glatt, — 
—_ ia“ gu 


Fig. 1. 


ichweren Booten aus Eichen: oder Ulmen:, | hinter einer jeden ein verftellbares Stemm— 
bei leichteren aus Föhrenholz. Zu glatten | breit mit Fußriemen. Lebterer gibt dem 
Rennboten verwendet man gern Geder und | Fuße eine fichere Lage und dem Slörper 
Mahagoni. In Amerika nimmt man mit | feiten Halt beim Zurüdiegen (Streidyen). 
Vorteil ein Wapierpräparat. Bei glatten Die obere, meiſt durch eine Leifte veritärkte 
Booten wird der Kiel dur die Planken Hante des Bootkörpers heißt Bordwand 
verdedt; bei anderen tritt er nad außen | oder Dollbord. Das Ruderlager, Dolle 
hervor. Die waijerteilende Spike des Boots | genannt, befindet fidy entweder auf der Bord: 
heißt Bug oder Worderiteven, das | wand (feite Dolle Fig. 3), oder es find für 
bintere Ende Stern oder Hinterfieven. ; die Ruder eilerne Gabeln in die Bordwand 
Am Stern ift das Steuer eimgehängt. | gejeßt (Drehdolle Fig. 4). — Sikt man auf 
Das legtere (Fig. 2) ſetzt fi aus Steuerftod | der Steuerbant eines Boots, jo bat man 
(a), Blatt (b) und Joch (c) zufammen. Von | zur Nechten die Stenerbordfeite des Boots 
den beiden Jochenden laufen die Steuer: (ſchlechthin „Steuerbord”), zur Linfen die 
leinen (d) aus. Am Stern befindet ſich  Badbordjeite. Das Ruder befteht aus Griff, 
auch der Pla für den Steuermann: Die | Stiel und Blatt. An der Auflageitelle it 
Steuerbant. Im Innern des Boot: | dasjelbe zur Schonung des Holzes mit einem 
förpers find die Ruderbänle angebracht; feiten Rindslederbelag verfehen; an dem: 
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felben bringt man eine das Rutſchen bes 
Ruders verhindernde Nafe (Knagge) an. 
B. Die Bootarten. In der Be 
nennung der Boote hat ſich im Laufe der 
Jahre mandyer Mechjel vollzogen. Es fommen 
unten nur diejenigen Bezeichnungen in Be: 
tracht, welche in der Neuzeit üblich find. Nach 


der Beichaffenheit des Ruderlagers teilt man | 


alle Boote in zwei Gruppen: 1. Dollen: 


boote (inrirged boats). 2. Ausleger (out- | 
| feitszunahme. Die 


rirgers). Die Dollenboote find die älteren, 


Ber ihnen befindet fich das Ruderlager, wie | 





oben angedeutet, auf der Bordbwand. Neueren | 


Datums find die Musleger. 











— — — — 
feste Dolle Dreh-Dolle 
fig. 3. Fig. 4. 


ſteht man darunter? Durch das Ruderlager 
teilt ſich das Ruder in zwei ungleiche Hebel, 
einen inneren kurzen, und einen äußeren, 
langen. Der erſtere darf naturgemäß nicht 
länger ſein, als das Boot breit iſt. Da 


(1: 214) beſtehen muß, fo find Bootbreite 
und Ruderlänge von einander abhängig. 
Lange Ruder wirken aber einmal kräftiger 


als kurze, ſodann läßt ſich mit ſchmalen und 


— damit auch — leichteren Booten größere 
Geſchwindigkeit erzielen, als mit breiten 
und ſchweren. 
zu löſen: Die Abhängigkeit der 
Ruderlänge von der Bootbreite zu 


Es galt alſo die Aufgabe | 


Mas ver: | 











| Wellen. 
‘ für das Boot zwei Sicherheit bietende Luft: 
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bejeitigen d. h. Schmalheit der Boote 
und Länge der Ruder möglichſt zu fteigern. 
Hier tritt nun der Ausleger ein. Der Er: 
finder desjelben verlegt die Auflageitelle des 
Ruders von der Bordwand auf ein an der— 
felben angebradhtes Eifenitangengerüft. Mit 
diefer finnreihen Vorkehrung beginnt eine 
ganz neue Epoche in der Geicdhichte des 
Bootbaues und Ruderſports. Für den letztern 
gewann man Krafterſparnis und Gejchwindig: 
erite Figur zeigt den 
Querdurchſchnitt eines Dollenboots und eines 
Auslegers von gleiher Ruderlänge. Die 
Ausleger zerfallen in gededte und offene, 
je nachdem fie teilmeife mit geölter Yein- 
wand überfpannt find oder nicht. Um 
nämlich die Leichtigleit des Fahrzeugs noch 


zu erhöhen, überfpannt man dasjelbe mit 
' Ausnahme besjenigen Teils, in welchem die 


Ruberer ſihen, zum Schuß gegen einichlagende 
Auf ſolche Weile gewinnt man 


fälten. Der Raum für die Ruderer iſt 
meift mit einem erhöhten Bord verfehen, 
Mafchbord genannt. 

Nah der fonitigen Bauart der Boote 
fpriht man von Gigs und Wherrys, 
Das Gig bat einen fait jenkrechten Vorder: 
und Hinterfteven, letzterer fchließt ftumpf mit 
einem Uuerbrett ab. Man baut das Gig 
mit und ohne Auslegervorridtung. Das 
Wherry ift dem Gig ähnlich, nur fchmwerer, 
und es hat feite Dollen. Um den Unter— 
ichied zmwifchen Gig und Wherry feitzuitellen, 
wurde für beide-Arten ein fie jcheidendes 
Höhen: und Breitenmaß beitimmt, Diefe 
Beitimmung führte indejlen zu mancherlei 


' Abnormitäten im Bootbau. 
nun wiederum zwiſchen dem inneren und | 
äußeren Hebel ein bejitimmtes Berhältnis 


Alle Boote werden nad) der Zahl der 
Nuderer benannt, wobei wir annehmen, 
daß jeder Ruderer ein Ruder führt: Zweier, 


WVierer, Sechfer, Achter u. f. w. Ausleger: 


rennboote baut man fait nur als Zweier, 
Vierer, Achter. Jedes Boot führt außerdem 
einen Steuermann — Ausnahmen laſſen 
wir außer acht. Es gibt auch Boote, 
welche einem Ruderer zwei Ruder zuweiſen, 


man nennt fie Stullerboote; it em 


jolches Boot für eine Berfon eingerichtet, dann 


27* 
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beißt es „Skiff“. Der Gießener Rudertag 
vom 21. März; 1857 beſtimmt folgende 
Benennungen: 1. für Ausleger-Rennboote: 
Zweier, Vierer, Sechſer u. |. w.; 2. für Aus: 
leger:Stull:Rennboote: Doppelzweier u. ſ. w.; 
3. für Ausleger: Gigs: Gig-Zweier u. ſ. w.; 
4. für Ausleger-Skull-Gigs: Gig-Toppel: 
Zmeier u. ſ. w.; 5. für Dollen:Rennboote : 
Dollen: Zweier u. ſ. w.; 6. für Dollen-Skull⸗ 
Nennbote: Dollen-Doppel:Zmweier u. ſ. w.; 
7. für Dollen: Gigs: Dollen-Gig:Zweier 
u. ſ. w.; 8. für Tollen:Stull:Gigs: Dollen: 
Gig: Toppel-Zweier u. ſ. w.; 9. für Ein: 
ſtuller-Auslegerboot: Stift; 10. für Ein— 
ftuller:Dollenboot : Gigſtiff. 

Noch ſei einer wichtigen Einrichtung 
gedacht, welche man in den meilten Sport: 
booten neuerer Konitruftion vorfindet: Der 
beweglidhen Site (Gleitfite oder Roll: 
fie). Durch diefe Vorkehrung ijt der gymnas 
ſtiſche Wert des Ruderns mwejentlich erhöht 
worden, inlofern diefelben einen namhaften 
Zeil der Nubderarbeit den unteren Ertremitäten 


zumeifen. Der Bootbau erfordert Sorgfalt und | 


genaue Sachkenntniſſe. Don deutjchen Fir— 
men find rühmlichſt hervorzuheben : H. Heidt: 
mann-Hamburg; 8. Leur-Frankfurt a. M., 
W. Rettig-Stralau b. Berlin, Joſef Wirth— 
Frankfurt a. M. 
I. Technik. 


A. Steuern. Der 


Steuermann iſt die Seele des Bootkörpers. 


Als Lenker des Fahrzeugs muß er die 
Mannihaft an Erfahrung übertreffen, deren 
Vertrauen beiiten und einerſeits Ruhe, 
andererfeit3 Entſchloſſenheit und Geiſtes— 
gegenwart zeigen. Mit diefen innern Por: 
zügen foll er eine äußere Eigenſchaft ver: 
binden: Er foll Klein von Statur und leicht 
von Gewicht fein. Der Sitz des Steuer: 
manns fei folgender: Oberkörper aufrecht 
und geitredt; Beine nad Türfenart ge: 
freuzt; die Hände fügen ſich auf die Bord: 
fante; die einmal um die Hand geichlungenen 
Steuerleinen werden jtraff angezogen ge 
halten. Da jede Steuerung den Fortgang 
des Boot hemmt, gilt für den Steuernann 
die Kegel: Ten Kurs des Fahrzeugs nur 
ändern, wenn es unumgänglich nötig iſt; 
in eine neue Laufrihtung allmählich, nicht 
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gewaltfam übergeben. Auch foll der Steuer: 
mann die Kommandos genau und be 
ſtimmt und Mar artikuliert zu geben vers 
ſtehen. Er muß mit dem Fahrreglement 
vertraut jein. Die allgemein üblichen Be: 
ftimmungen find: Ein ftromaufwärts fah— 
rendes Boot hält ih am Ufer und läht 
den Begegnenden die Mitte — und ums 
gekehrt. Für Boote, welche ſich auf offenem 
Waſſer begegnen, gilt als Regel: „Rechts 
(Steuerbord) ausweichen! Jedes Nuderboot 
joll einem Segler, jedes Heinere Boot einem 
größeren ausweichen, (Vergl. „Waſſerſport— 
Almanach“ S. 46, Berlin, Braun u. Co.). 

B. Rudern. Silberer jagt in feinem 
Handbuche „Der Ruderſport“: Das Rudern 
hat nicht bloß den Zweck, in einem Fahr— 
zeuge auf dem Waſſer eine gewiſſe Strede 
in möglichiter Schnelligkeit zurüdzulegen ; es 
muß vielmehr als ein edler Sport be 
tracdhtet werden, bei dem auch die älthe: 
tiſchen Rückſichten nicht nur nicht außer 
acht gelajien merden dürfen, fondern fogar 
in erjter Linie als maßgebend gelten müſſen. 
Das Rudern muß alfo als eine Leibesübung 
behandelt werden, deren Zwed darin beiteht, 
außer dem Vergnügen, das es gewährt, 
durch eine geſunde und dabei fchöne Be: 
mwegung den Körper zu ſtärken und harmo— 
nisch zu entwideln. Die korrefte Ruder— 
methode verteilt die Arbeit gleihmäßig 
auf alle Körperteile; dieje Verteilung 
der Kraft wird von den modernen Nenn: 
booten durch ihre Konftruftion nicht allein 
gefördert, fondern fogar gefordert. Für den 
Sit des Ruderers beadte man: Er jei 
feit und voll, die Beine feien der Boots: 
längsachſe parallel nach vorn geitredt, leicht 
gebogen, Ferien geichloifen, Fußipigen aus: 
einander, Oberleib geitredt, Kreuz hohl, 
Brut heraus, Bauch heraus (!), Schultern 
zurück, Kopf hoch! 

Das Ruder wird ſo gehalten, daß 
der kleine Finger der Außenhand mit dem 
Ruderende abſchneidet. Zwiſchen Außen— 
und Innenhand laſſe man eine Handbreite 
frei. Das Ruder, deſſen Griff etwa in 
der Höhe der Magengegend ſteht, ſoll nicht 
krampfhaft feſtgefaßt, ſondern leicht und 
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loder gehalten werden. Während des Ar: 
beitens wird der Körper in gleichmäßigen, 
pendelartigen Bewegungen vor und rüd: 
wärts gebeugt (geihmwungen). Derjelbe darf 
mwährend diejes Vorganges die jteife und 
grade Stellung nicht verlieren, auch darf 
er fich nicht aus der durch den Kiel mar: 
fierten Fläche heraus nad; links oder rechts, 
aljo nach den Bordjeiten neigen. Man 
hüte fih vor rudweilen Schwingen. Beim 
Ausgreifen gilt es den Körper und die 
Arme jomweit als möglih nad "vorn zu 
jtreden. Dabei folgt der Sit der Slörper: 
bewegung und die Knie beugen fih. Das 
Ruderblatt fee man nur fomeit ins Waſſer, 
dab der obere Rand mit der Waſſerfläche 
abjchneidet. Beim Zurückſchwingen des 
Körpers laſſe man Hals: und Genidmusteln 
in Thätigfeit treten, die Beine werden feit 
gegen das Stemmbrett gejegt, ſodaß auch 
Nüden:, Lenden- und Beinmusfeln energiich 
an der Arbeit teilnehmen. Auf diefe Weije 
ift der Körper nicht Ballatt, fondern in allen 
feinen Teilen lebende und bewegende Kraft, 
und aus diefem Grunde kann man das 
Rudern eine pangymnajtiiche Übung nennen. 
Ber einem derartigen Sieben beugen fich all: 
mählich die Ellenbogen ; die Oberarme streichen 
glatt am Brujtfaiten vorüber, bis die Hände 
direft vor dem Oberkörper liegen. Iſt dies 
Ziel erreiht, dann ſenken ſich mit einem 
Drud die Hände, ſodaß das Ruderblatt 
aus dem Waſſer emporfteigt ; gleichzeitig 
wird bdasjelbe durch eine Drehung des Hand: 
gelents flad auf die Waſſerfläche gelegt. — 
Die Kleidung des Ruderers muß leicht 
und bequem fein und eine freie Bewegung 
der Gelenke und alljeitige Arbeit der ftörper: 
musfulatur geitatten. Am meiiten empfeblen 
fih Trikotjtoffe. Daß ein vollfommener 
Nuderer auch ein tüchtiger Schwimmer fein 
muß, bedarf faum der Erwähnung. 
Literatur: Biftor Silberer, Handbuch 
des Nuderfports. Wien Hartleben. — Grum— 
bacher, Rudern und Trainieren, Berlin. — W. 


Nettig, das Geheimnis des englifchen Schlags, 
Berlin. — Beitichriften: Allgemeine Sport» 


zeitung, Wien. — Der Wafferjport, Berlin. | 


Waſſerſport⸗-Almanach, ebenda. 
H. Wickenhagen. 
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Nudolf Karl Auguit, eidgenöfiticher 
Oberft, wurde den 21. Juni 1834 in Aarau 
geboren. Er zeichnete fih von Jugend auf 
durch hervorragende geiltige und körperliche 
Anlagen, durch entichiedenen Willen und 
große Thatkraft aus. Die ftädtifchen Schulen 
und die Gymnalialabteilung der Kantons 
fchule durchlief er mit gutem Erfolg. Dann 
trat er in die Berwaltung des Kantons 
Aargau ein, wo er rafch itieg, da er außer: 
ordentlich tätig war und ſich ungemein ge: 
wandt bei der Abmwidlung der ihm über: 
tragenen Bejchäfte erwies. Im Jahre 1875, 
als die neue Geftaltung des fchmweizeriichen 
Militärweiens ſtändige Militäritellen ſchuf, 
trat R. zum Waffenhandwerk über, wurde 
Kreisinſtruktor, dann Obertriegstommiflar 
und 1880 Oberinitrultor der ſchweizeriſchen 


' Infanterie. Schon als Knabe hatte R. auch 


| 





große Liebe zum Turnen gezeigt. Er war 
deshalb in den Santonsichülerturnverein, 
fpäter in den Bürgerturnverein und in den 
Mänmerturnverein getreten, hatte 1860 den 
Santonalturnverein gegründet, deſſen Prä— 
ſident er bis 1872 blieb. Auch dem Bürger: 
turnverein hatte er während 20 Jahren, meift 
als Präfident, gedient und viele Berbejlerungen 
in demjelben eingeführt. Als Leiter von 
Vorturnerkurſen und ſogar Zurnlehrerkurien 
übte er einen großen Einfluß auf die Ent: 
widlung de3 Turnens im Kanton Nargau 
aus, Er iſt auch Mitglied des ſchweizeriſchen 
Turniehrervereins feit deifen Gründung. Auf 
eidgenöſſiſchen Boden trat N. als Vräfident 
des Narauer Turnvereins ſchon frühzeitig 
und wurde als bewährte, tüchtige Kraft hoch: 
geihägt und vielfady verwendet. Es war 
darum nur natürlich, dab er in die erite 
ftändige Leitung des eidgenöffiichen Turn— 
vereins, 1870, gewählt wurde. Er be 
forgte das Aktuariat, war Vorſitßender des 
techniichen Ausſchuſſes, arbeitete Geſchäfts— 
und Feſtreglements aus, veranlaßte die Um— 
geitaltung der Vorturnerkurſe und verfaßte 
die Berichte über den Beitand des eidgenöſſi— 
ihen Turnvereins. In diefer Beit war er 
fozufagen die Seele des Zentral:ftomitees und 
des technifchen Ausſchuſſes, Har, ichlagfertig 
und entichieden in allen Fragen, eine Arbeits: 
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kraft eriten Ranges. Im Jahre 1873 trat 


er wegen Geihäftsüberhäufung und aus | 


Gejundheitsrüdfichten von allen turneriichen 
Dereinen zurüd. Dem Turnen ging er 
aber deshalb nicht verloren. Als Präfident 


ber eidgenöfltichen Turnkommiſſion jeit deren | 


Aufitelung verwendet er fein reiches tur: 
neriſches Wiſſen und Können nod) immer zur 
Förderung des Turnens in der Schweiz. 
Unter den Männern, denen der jebige 
blühende Stand des eidgenöfltichen Turn— 
vereins zu danken, nimmt Rudolf eine der 
eriten Stellen ein. E. Bienz, 


Rühl, Friedrich Wilhelm Hugo, geb. 
am 10. Oltober 1845 in Anklam in Pom— 
mern, beiuchte das Gymnaſium jeiner Water: 
ſtadt, auf dem er von 1855 an unter 
MWittenhagen regelmäßig und gern turmte, 
1864 ging er nad) Greifswald, um Philo— 
logie zu studieren, wurde dort Mitglied 
des Turnvereins und nahm regelmäßig an 
den Turnkurſen Ranges (f. d.) teil. 1868 
promovierte er ; er verteidigte bei der Promotion 
die Iheje: „Artis gymnasticae in litte- 
rarım universitatibus non modo insti- 
tuendus est sed etiam 
doctrina explicanda,* Als Hauslehrer 
in Gahllow am Greifswalder Bodden richtete er 
für jeinen Zögling und deſſen Geſchwiſter eine 
FZumanitalt ein und gab ihnen regelrechten 
FZurmunterriht. 1870, nah beitandener 


us Us 
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Turnerſchaft an. Unter feiner eifrigen und 
umfichtigen Leitung gebt das Turnen ber 
Provinz Pommern aufwärts, wie Nange von 
ibm rühmt. 1884 gründete Rühl den 
Stettiner Turnlehrer-Verein, der fih die 
Meiterbildung der Turnlehrer der Stadt 


und die Borbildung der Lehrer zu Turn— 


ratio ac | 





Staatsprüfung, zog er als Einjährig-Frei- 


williger des Pommer'ſchen Jägerbataillons 


nach Frankreich mit, nahm an der Belagerung | 


von Meb teil, wurde aber jchwer krank 
und konnte erit im Januar 1871 zum Ba: 
taillon, das im Jura lag, zurücdfehren. 
Nach dem Feldzuge wurde Kühl Lehrer am 
Marienitiitsgymmalium und 1873 am Stadt- 
gymnaſium zu Stettin. Un beiden An: 


jtalten leitete er den ITurnunterricht in den | 


obern Klaſſen, prlegte daneben auc fleißig 
die Jugendſpiele und unternahm regelmäßige 
Manderungen mit feinen Turnern. Seine 
Thätigkeit erjtredte fih auch auf das Turn: 
vereinsleben. Seit 1874 ift er Vorfigender 
des Stettiner Turnvereins und gehört als 
Kreisvertreter dem Ausſchuß der deutichen 


lehrern zur Aufgabe gemadht hat. Seit 
1857 hält er auch in Stettin Damen, 
welche fich der Turnlehrerinnen: Prüfung unters 
ziehen wollen, Vorträge über Turngeſchichte. 
Er ſteht in der Turnlehrerbildungsfrage auf 
dem Standpunkt der Dezentraliiation, das 
geht bereits aus der erwähnten Theie jeiner 
Doftorpromotion hervor, iſt aber aud in 
dent Gymnaftalprogramm von 1882, „Ein 
Beitrag zur Schulturnfrage* and 
geiprochen. Kühl wurde 1892 zum Profeſſor 
ernannt. Er it zugleih Premier-Leutnant 
der Landwehr. Außer mannigfachen Auf 
fügen in den tumeriichen ZBeitichriften, be: 
fonders in den Misjchr., fchrieb er 1887 die 
bei Lion in Hof erjchienene, auf eingehendent 
U uellenitudium berubende „Geſchichte der 
Leibesübungen in Stettin.“ 

Zum Teil nach ſchriftlichen Witteilungen. 

Ü, Euler, 


Aumanien. Das Turnen wurde hier als 


| Erziehungsmittel von Privatinftitutsbejigern, 


die meift Ausländer waren, eingeführt. Die 
Lehrer dieſes UnterrihtS waren in den 
jeltenften Fällen Fachleute, fondern größten: 
teils Berfonen, deren Lebensſchifflein irgendwo 
geitrandet war, und die danı als jogenannte 
Gouverneure, mitunter auch als Spradjlehrer 
in den Inſtituten nebitbei das Qurnen 
leiteten. *) In diefen Privatanitalten befand 
fih, wie auch zur Zeit noch, größtenteils 
nur ein einfaches Gerüft mit 2—4 Ntletter: 
ftangen, ein Paar Ringen, einem Schwebe— 
red, ferner ein Barren und ein Ned. Dieje 
Geräte wurden willlürlih benutzt. Die ein: 
zelnen Schüler wählten ſich felbit die Geräte 
und machten nur die Übungen nach, weldye 
ihnen eben geftelen. Die nititutsinhaber 
mußten dies zulaſſen, ſonſt hätten fie ſich 

*, Spinzi war von einem Zirkus zurüd- 
geblieben, Rembof war ein Kalligraph, Sij— 
rili ein gewejener franzöfifcher Offizier, u. ſ. w. 
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materiell geichädigt, da folche Zöglinge, deren 
Launen man nicht nachgegeben hätte, in 
eine andere Anitalt übergetreten wären. Bon 
drei: und Ordnungsübungen war feine Rede. 
Nur wenige größere Knabeninſtitute brachten 
nod ein übriges vefuniäres Opfer und ließen 
durch einen Unteroffizier auch militäriſche 
Ererzitien mit hölzernen Flinten üben. Daß 
unter folchen Verhältniiien das Turnen in 
den WPrivaterziehungsanitalten nicht von 
dem zu erwartenden Grfolg begleitet war, 
liegt auf der Hand. 1863 führte 
Gheorghe Moceanu, ein Rumäne aus Sieben: 
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Stadt, dem fogenannten grünen Viertel, bes 
ichenft, worauf anfangs nur eim Schiehitand 
eingerichtet worden war. Die Umwohner 
diefes Grumditüdes führten jedoch bei der 
Regierung Klage darüber, daß fie jich bei den 
Schießübungen ſtets in Lebensgefahr befän: 
den. Die Behörde erfannte die Beſchwerde 
als begründet an und vertanfchte den 
Platz gegen einen andern, in demfelben 
Stadtviertel an dem rechten Ufer des Fluſ— 


ſes Dimbovisa gelegenen. Hier wurde nun 


bürgen, der feine Erziehung in den dor 


tigen ſächſiſchen Unterrichtsanftalten er— 
halten hatte, das deutjche Turnen ein, in— 
dem er in Privathäufern Turnunterricht er: 
teilte und als Turnlehrer auch an einzelnen 
öffentlichen Gymnafien angeitellt wurde. Das 


Turnen war jedoch an allen Anjtalten nur | 


fafultativ. Erit 1878 wurde durch Gheorghe 
Chigu, den damaligen Minifter für Kul— 
tus und Unterricht, das Turnen an allen 
Mittelichulen des Landes obligatorisch ein: 
geführt. Heute find alle genannten Anitalten 
(Gymnaſien und Lyceen) mit genügenden 
Turngeräten verjehen, befigen entiprechende 
Plätze und Räume fürs Sonmer: und Minter: 
turnen. Die Turnlebrer mögen an diefen An— 


ein entiprechender freier ab und eine 
Turnhalle in Holzfach mit Turngeräten, ein 
Stand zum PBiltolenfhiehen und im Jahre 
1880 auch eine große Schwimmſchule 
im Freien nebit ausreichenden Spriß: und 
Gießvorrichtungen eröffnet. Die Mitglieder 
der Gejelljchaft üben fich im Biltolenfchießen, 
Fechten und Schwinmen ; das Turnen jedod) 
wird von ihnen ganz vernacdhläfiigt. Der 
vom Verein angeltellte Turnlehrer bat 
aber bei den Mitgliedern durchgeießt, daß 
Schüler der verschiedenen Lehranitalten in 
Bukareſt während der feitgejebten Turnſtunden 
an den Übungen unentgeltlich teilnehmen 
fünmen. Natürlich beteiligen fih an Dielen 
Übungen meift nur ſolche Zöglinge, melde 
ſich durch beſondere Luft und Liebe zur Turn: 


\ tunit hingezogen fühlen. Deutſche, turnerifche 


ftalten einftweilen nod nicht den Anfor-— 


derungen, welche man in Deutichland ftellt, 


genügen, aber im nicht zu langer Zeit dürfte | 


auch hier Wandlung zum befieren eintreten. 


Die jehigen Lehrkräfte find meiſt noch junge | 


Leute, turneriich zum Teil vorgebildet in 
den ebenfalls noch jungen Lebrerbildungs: 
anitalten, zum Zeil im Wufareiter rumäni— 
ihen Fecht-, Turn: und Schiehverein, Dieſe 
Gejellihaft (Societatea romänä de 


arme, gimnasticä si dare la semn) wurde | 


1867 durd die Initiative des Fechtlehrers 


E. Conſtantiniu gegründet. Als Turn- 


lehrer wurde obengenannter G. Moceanu, 
der bis heute in derfelben als ſolcher thä— 
tig’ it, angeſtellt. Dieſer Verein wurde 
bald nad) jeiner Gründung von der dama: 
ligen Regierung unter dem Patrioten Yon 
Brätianu in freigebiger Weile mit einem 


großen Grunditüd im öftlichen Teile der | 


Disziplin und Ordnung fehlt unter diefen 
freiwilligen Turnern. Junge Leute, welche 
iih dem Xehrfache widmen und mit Eifer 
dem Turnen während ihrer Studienzeit im 
Verein obliegen, erhalten dann nach einer 
abgelegten leichten Prüfung in Theorie und 
Praxis auf Wunſch neben ihren: eigentlichen 
Unterrichtsfah an der ihnen zugewiejenen 
Anſtalt auch den Turnunterricht. Ein großer 
Teil der im Lande thätigen Turnlebrer bat ſich 
auf dieje Weiſe zu jeinem Berufe vorgebildet. 
Der Turnlehrer des Vereins hat noch ſein 
Streben darauf gerichtet, jogenannte Künſtler, 
alio Kräfte heranzubilden, welche öffentliche 
Schauitellungen gegen Eintrittspreife vers 
anitalten. Fast alljährlich bildet er in den 
großen Ferien eine Gelellichaft, mit welcher 
er abwechſelnd im verichiedenen Städten, fo 
auch auf Weltausitellungen, Vorſtellungen 
giebt. Dieſer Verein ift der einzige von 
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Numänen hierzulande gegründete. Die 
Turngeräte in demfelben, ebenfo die in 
den öffentlihen Schulen und in den Privat: 
anitalten find bier angefertigt und jtehen 
denen des Auslandes fait ohne Ausnahme 
fowohl binfichtlih ihrer gefälligen Form als 
auch ihrer Dauerhaftigfeit weit nad). 

Die bierländifshe Feuerwehr (Rom: 
pier). ift militärisch eingerichtet. Die Mann: 
{haft bildet für fidy ein befonderes Regiment 
der Slanoniere in der rumänifchen Armee, 
und die Truppe iſt auf alle größeren Städte 





Rumäniens im Berhältnis zu ihrer Eins | 
wohnerzahl verteilt. Neben ‚den militäriichen | 
der Waffe entiprechenden Übungen hat fie 
von jeher auch das Turnen namentlih am 


Ned, Barren, den Kletter— 
geräten gepflegt. Unter dem General 
und damaligen Nriegsminifter Florescu 
wurde 1863 das Qurnen in der 


ganzen Armee obligatorifch einge: 


und Steige: | 


führt. In Jaſſy, der früheren Hauptitadt der | 


Moldau, und in Graiova, der einftigen 


Hauptitabt der kleinen Walachei, ijt je eine | 


ſtaatliche Erziehungsanitalt, worin Zöglinge 
in Ajährigen Kurſen für die 2jährige Kadetten— 
ſchule (scöla de ofiteri) in Bukareſt vor— 
gebildet werden. In diefen 3 Anitalten wird 
der Turnunterricht von Lehrern, welche nicht 
dem Militärverband angehören, erteilt. Bei 
Anſchaffung der QTurngeräte für die 3 An: 


jtalten hat man nicht geſpart; diejelben find | 





handlich, ſchön ausgeführt, dauerhaft und | 


entjprechen den heutigen Anforderungen an 
Turngeräte vollitändig. In den Kaſernen— 
böfen des Militärs wurden nad) der 1563 
erlafienen Verordnung des Kriegsminiſters 
überall ein Gerüst mit Kletterſtangen, Ringen, 
dem Scwebered, ein oder mehrere Barren 
und ein Ked, wozu in dem Keiterfajernen 
noh ein Pferd kam, aufgejtellt. Diefe Ge: 
räte waren weniger geichmadvoll und dauer: 
haft als die in ben obengenannten drei Au— 
jtalten. Das Turngerüſt iſt im Laufe der 
„jahre verdorben und faft nirgends er— 
nenert worden. Der Turnunterricht bei 
dem Militär befchränft fi demnach augen: 
blidlih mit wenigen Ausnahmen auf Die 
vorgejchriebenen militäriichen Freiübungen, 


| 
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die oberen 
treffend. 
Schon gegen Ende der vierziger Jahre 
wurde die deutſche Turnkunſt aus 
Kronſtadt, dem benachbarten Burzenlande, in 
die Bukareſter deutiche Gejellihaft durch 
junge Leute, ehemalige Schüler des dortigen 
aus Deutichland eingewanderten Turnlehrers 


und unteren Gliedmaßen be: 


Kühlbrandt, eingeführt. Die von diefen 


Yünglingen gebildeten Kleinen Gejellichaften 
fonnten aber nicht von langer Dauer jein, 
weil einesteils die Gründer derſelben 
nicht Ständig in Bulareft waren, da fie in 
Ausübung ihres Berufes oft aus der Stadt 
auf längere Zeit abmwejend waren oder ein 
großer Zeil derjelben wieder das Yand ver: 
ließ, andernteild aber die deutſche Kolonie 
noch nicht zahlreih genug war, um durch 
Ergänzung die abgehenden Mitglieder folder 
Mereine zu erfegen. Als jedoch im Lande 
die Eifenbahnen gebaut worden waren, ward 
ber Verkehr erleichtert, der Handel vergrö- 
ßerte fih und die deutiche Kolonie vermehrte 
fi von Jahr zu Jahr, ſodaß für den, 
hauptiähli durd den Eifer des um das 
biefige Deutichtum hochverdienten Guſtav 
Niet, Kaufmann aus Hermannitadt, 1867 
ins Leben gerufenen Bulareiter Turn— 
verein gegründete Hoffnung war, dab er 
lebensfähig fei. Jene Borausfegung bat ſich 
glänzend bemährt. Heute zählt diefe Ge— 
jellichaft, die größte der biefigen deutichen 
Nereinigungen, laut letztem Jahresbericht 
539 Mitglieder. Die Turmübungen wur— 
den von jeweiligen eriten Turnwart ge: 
leitet. Von 1871 bis 1884 befleidete 
diefe Stelle Peter Müller, der als 
Lehrer an der hieſigen evang. Schulanſtalt 
aud; das Sinabenturnen an derſelben bis 
1886 leitete. Bis zu dieſem Jahre war der 
YBulareiter Turnverein jo eritarkt, daß er 
einen Fachturnlehrer aus Deutſchland be= 
rufen fonnte. Die aktiven Qumer bes 
Mereins ſtehen durchſchnittlich den Turnern 
draußen in nichts nach, ſodaß ihre Jüng— 
linge bei dem hieſigen Militär ſiets gern 
als Vorturner benußt werden; fo find jetzt 
wieder zwei Brüder (Buchholz), die zum 
Militär refrutiert wurden, der eine bei einem 


Rumänien, 


Genieregimente, der andere bei einem Neiter- 
regimente als Turnlehrer thätig. Die jchon 
früher nicht erfolglos gemachten Verſuche 
mit dem BZöglings: md Mädchen— 
turnen wurden durch den Fachturnlehrer 
erneuert und erzielten von Jahr zu Jahr 
immer beſſere Erfolge, ſodaß die Anzahl 
der Teilnehmer am eriteren die Zahl der 
aktiven Vereinsmitglieder in den lebteren 
Yahren oft überjtieg, und das Mäpdchenturnen 
im 25. Vereinsjahre auch auf das Damen: 
turnen mit 18 Teilnehmerinnen als Damen: 
riege ausgedehnt wurde. Der Turnlehrer 
Emil Wünſche it Ende Mai des Jahres 
1892  geftorben, 
durh einen anderen tüchtigen Fachmann 
(Richter) erjegt worden. Der Verein befigt 
auf eigenem Grunde (Str. Brejoianu) eine 
geräumige Turnhalle nebſt Nebenlotalitäten, 
worin er auch den größeren Teil feiner Feſte 
und Unterhaltungen abhält. Diefelbe iſt, jo: 
wie der geräumige freie Sommerturnplaß, 
mit den neueſten Turngeräten aus Deutſch— 
land verjehen. Außer dieſem Werein in 
der Hauptitadt haben fih auch in Provinz: 
jtädten des Landes noch deutſche Turn— 
geſellſchaften, ſo namentlich in Braila und 
Galaßz, gebildet. Dieſelben find jedoch bald 


eingegangen oder kämpfen ſchwer um ihr 
jo 3. B. die in den genannten | 


Beitehen, 
zwei Städten. 
Die Geräte des Bukareſter Turnvereins 


werden von den Schülern und jeit zwei | 


Jahren auch von den Schülerinnen der 
höheren Töchterſchule der hiefigen deutichen 
evangeliihen Shulanjtalt fommers und 
winterd gegen eine geringe Entichädigung 
(170 lei 136 M.) an den Berein felbit, und 
eine kleine Vergütung (330 lei = 254 M. 
jährlich) an den Turniehrer benupt, An der 


aber nad) kurzer Zeit | 
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Mit Erbauung der Turnhalle auf dem Turn: 
vereinsplaße, welcher nicht weit von der 
Schulanitalt it, wurde das Schüler 
turnen obligatorifd. Die Sinaben 
turnen in 2 Abteilungen (8., 7., 6. Schul: 
jahr I.; 5., 4. Schuljahr II. Abt.) jede 


' zweimal die Woche, während eine III, Ab: 





biefigen deutichen evangeliihen Schul | 
anjtalt it das Sinabenturnen jchon feit | 


1859 eingeführt. Bis 1875, in welchem 


Jahre der bdeutihe Bularefter Turnverein | 
jeine Turnhalle erbaute, fonnte dasjelbe nur | 


während der wärmeren „Jahreszeit auf einem 
neben der Kirche mit Turngeräten einge: 
richteten Plage getrieben werden und wurde 
nur als nebenfächliher Unterricht behandelt. 





teilung (die Schüler des 2. und 3. Schul: 
jahres) bei günftiger Witterung auf dem 
Schulhofe zweimal mwöchentlih Frei- und 
DOrdnungsübungen ausführen, Aus diejer 
Schulanitalt ergänzt sich auch der größere 
Teil der Höglinge und der Mitglieder des 
Vereines, 

Außer verichiedenen Fleineren und größe— 
ren Aufläßen über das Turnen, welde in 
biefigen deutjchen Tageszeitichriften erichienen 
find, wurden noch nadjitehende Bücher in 
rumänijcher Sprache herausgegeben : Ordo- 
nanfa asupra instructinni gimnastice 
prin corpuri, si stabilimente militarl, 
Bucuresci, imprimirea Ministeriul de 
Resbel 1867 (Anleitung für den Unter: 
richt im Turnen bei dem Militär. Bulareſt, 
Druderei des Kriegsminiſteriums 1867). — 
Carte de gimnastica eu figuri si text 
esplieätor, de Gheorghe Moceanu, pro- 
fesor de Gimnasticä, 1869. (Buch der 
Turnkunſt mit Figuren und erflärendem 
Terte, von G. Moceanu, 1869. Die Fi: 
guren find die befannten von Eifelen. Der 
Tert iit eine Überfegung von Kloß' Turn: 
funft), — Istoria, anatomia si igenia 
gimnasticei dupä cef mai insemnati au- 
tori, eu figurile prineipale si textul es- 
plicätor al bäilor si geölei de inotat, 
trädus de G. Moceanu, 1876 (Pie 
Geihichte, Anatomie und Hygiene der Turn: 
kunſt nach hervorragenden Schriftitellern, für 
Bäder und Schwimmichulen, mit Haupt: 
figuren und erklärendem Terte, überfegt von 
G. Moceanu, 1876). — Studii de igiena 
publicä si privatä: Mens sana in cor- 
pore sano, De Dr. C. Istrati, 1880 
(Studien über die öffentliche und häusliche 
Gefumdbeitslehre: Mens sana in corpore 
sano. Bon Dr. C. Yitrati, 1880). — Jo- 
euri pentru copii sa resbelele in mi- 
niaturä si gimnasticä pentru scolari tu- 
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tulor elaselor din tarä, cu gravuri in 
xilografie, de J. Alexie, 1880 (Spiele 
für die Kinder oder Kriege im Kleinen und 
das Turnen für die Schüler aller Klaſſen 
des Landes, mit Abbildungen in Holzichnitt, 
von J. Alerie, 1880). — Carte de gim- 
nasticä pentru usul scölelor primare si 
secundare de fele, prelucratäi de G, 
Moceann, 1887 (Bud der Turnkunſt zum 
Gebraucdhe in dem niederen und böberen 
Mädchenſchulen, ausgenrbeitet von G. Mor 
ceanu, 1887). — Manual de gymunasticä 
teoreticä si practicä cu figurf, lucrat 
pentru usul scölelor militare si eivile 
de V, Negruti, 1889 {Sandbuh des 
theoretischen und praltiihen Turnens mit Ab: 
bildungen, ausgearbeitet zum Gebrauche in 
Militär: und Bürgerichulen von B. Negrust, 
1889). — (simnastica popularä rationatä 
pentru usul seölelor priware, seeundare 
si superiöre, de G. Moceanu si N, 
Veleseu, 1890 (Rationelle, vollstümlidhe 
Turnkunſt zum Gebraucdhe in den niederen, 
mittleren und höheren Schulen, 
Moceanu und N. Velescn, 1890). — Ma- 
nual de gimnasticä, combinat eu eser- 
eitiif militare, de cäpitan Protopopesen. 
(Handbuch. des Turnens verbunden mit mili- 
tärifchen Übungen, vom Hauptmann Proto— 


popescu). — Instruetia gimnasticel in scö- | Schrittwechielhüpfen ; Cchottifhhüpfen; Lau— 


lele de bäeti si de fete, eursul elemen- 
tar, compus diu patru grade cu 57 fi- 
guri si text, de D. ‚Jonescu, 
(Der Turnunterricht in Knaben: und Mäd— 
chenichulen, Elementar-Kurſus, eingeteilt in 
4 Stufen mit 57 Abbildungen und Tert, 
von D. Jonescu, 1891). — Cunostinte 
despre sine insusf si conservarea omu- 
lui prin gimnastiea, trädus de O. P. 
1881 (Selbjtfenntnis und Erhaltung des Den» 
ihen durch das Turnen, überjeht von C. P. 
1881). — Gimnastica de casa, esereitie 
libere, de N, Velescu, 1891. (Hausgym: 
naſtik, Freiübungen, von N. Velescu, 1591). 
| s Pet, Müller. 

Nundlanf, Übungen am. Der Rund: 
lauf gehört zu den Geräten, deren Behand: 
lung fhon früh in den Turnſchriften Auf 
nahme gefunden bat; erwähnt doc jchon 


1891. | Spreizen; 


Numänien — Rundlauf. 


' Elias desfelben in feiner Gymnaſtik von 
' 1819. 


Als ſogenannter Maſt-Rundlauf 
gehört der Rundlauf zu den beliebteſten 
Haus: und Gartenturngeräten, während 
für den eigentlichen Turnbetrieb der Kur— 
bel-Rundlauf mit 2, 4 und mehr Strick— 


ı Leitern Verwendung findet, Wenngleich der 


Nundlauf Gelegenheit bietet, einen großen 
Teil der für die Schaufelringe angeführten 


' Übungen zu verwerten, jo beitehen doch 


von ©, | 


die dem Gerät eigentümlichen Übungen 
in Übungen mit Streifen, und nur auf diefe 
foll im nachſtehenden Rüdficht genommen 
werden. Der Hundlauf wird von beiden 
Geichlechtern gleih gern benutzt; die nur 
dem Turnen des männlichen Geſchlechtes 
zufommenden Übungen follen zum Schluß 
angeführt werden, Beſonders jei darauf hin: 
gewielen, daß die Übungen immer ſowohl mit 
Kreifen rechts wie mit Kreiſen linf3 zur Dar— 
ftellung kommen jollen, (Abb, j. I. 607 ff.) 

1. Mit Griff beider Hände an 
einer Leiter, die ſich vor oder rüdlings 
der Übenden befindet, mit Unterarmhang des 
einen und Handhang des anderen Armes, fo: 
wie mit Handhang oder Unterarmhang nur 
eines Armes: Gemwöhnliches Gehen; Gehen 
nit Knieheben, Ferſenheben und Epreizen; 


Gehen mit Nadhitellen ; Schrittwechlelgeben ; 








fen mit gewöhnliden Schritten, Sprung: 
fchritten, mit Knieheben, Ferſenheben und 
Salopphüpfen und mancherlei 
andere Schritt: und Hüpfarten vorwärts und 


' rüdwärts, jowie Mechiel in den Schritt, 


Hüpf: und PLaufarten, auch mit Wechiel des 
Griffes. Benuhßung zweier Leitern von einem 


‚ Schüler in dem verjchtedenen Gangarten und 


einer Leiter von zwei Schülern, die entweder 


ı beide Griffe an der Leiter nehmen oder von 


denen nur der Innere die Leiter fabt, während 
der Außere feinen Arm in den feines Genoſſen 
einhängt. Bei den lebten Formen laufen 
entweder beide vorwärts oder rüdmwärts, oder 
der eine vorwärts, der andere rüdmärts. 
— 2. Seitwärtsgehen und Seit: 
wärtslaufen mit Nadhitellen und mit 
Übertreten vorwärts, rüdwärts oder abwech— 
jelnd vor: und rüdmwärts, ſowie Galopphüpfen 


Nundlauf — Nufland. 


fettwärts bei Griff beider Hände an den 
Sprojien oder den Setlen einer Leiter, bei 
Griff nur einer Hand und bei Griff am zwei 
Leitern. Übungen von zweien an einer Leiter, 
die jih das Gelicht oder den Rüden zus 
drehen oder beide nad innen oder außen 
jehen. Anordnungen von Bemegungen nicht 
übender Schüler in den Kreis der Übenden 
hinein und aus Ddiefem heraus. — 3. 
Viertel, balbeundganze Drehungen 
während des Gehens, Laufens und Hüpfens 
auf den Befehl oder nach einer beſtimmten 
Anzahl von Schritten oder Hüpfen. 
4, Kreislaufen vorwärts, feitwärts und 
rüdmwärts mit unbejtimmter oder für jeden 
Streisumlauf bejtimmter Zahl von Sprung: 
fchritten, ohne und im Mechjel mit anderen 
Laufübungen. Sprungſchritte mit flüchtigen 
Tritt auf in die Bahn geitellte Hinderniſſe 
und über Hindernifje (Heine Springfaften, 
Echwebeitangen, vorgehaltene Seile, aus: 
gejpannte Schnüre) fort. — 5. Kreis: 
fliegen als Dauerfliegen nad) einer bejtimnt- 
ten Anzahl von Laufichritten, Sprungfcritten 
oder anderer Schrittarten vor: oder rüd: 
wärt3, ſowie Streisfliegen nach einer be: 
ſtimmten Bewegungsart jeitwärts, bei ge: 
jtredten Armen, gebeugten Armen und an 
einem Arm.  Sireisfliegen mit Erfaſſen je 
zweier Yeitern von einem Turner, jodaß 
3. B. bei einem vierteiligen Rundlauf vier 
Turner immer zwijchen je zwei Xeitern 
zu ſtehen fommen, nachdem durch beitimmte 
Lauf: oder Hüpfarten feitwärts der Kreis— 


legtere Übung aud jo ausgeführt, daß 
außer den Übenden noch an jeder Leiter 
ein Schüler hängt, knieet oder jteht, (bei 
Knaben auch „Fist“). Kreisfliegen im Stred: 
bang, Unter und Oberarmbang, oder an 
einem Arm an einer Yeiter, abwechjelnd 
mit einer beitimmten Anzahl von Lauf— 
ſchritten. Sreisfliegen vorwärts, rückwärts 
und feitwärts mit Beinichwingen, bei gleich: 
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Leitern, wobei entweder der eine Arm 
Kiniditüß, der andere Streditüß, der eine Arın 
Unterarmbang, der andere Stüß, oder der 
eine Hang, der andere Stütz nimmt, Gang, 
aufs und Frliegeübungen in verichiedeniter 
Weiſe. Für das Turnen des 
männlichen Geſchlechtes eignen ſich 
außerdem: Kreisfliegen im Hang an einer 
Hand und an einem Knie, ſowie Streisfliegen 
im Abhang und im Neithang an zwei Leitern, 
fowie auch Kreisfliegen im Liegen, wobei fich 
die Arme an zwei Leitern im Oberarmbhang, 
Knickſtütz oder Streckſtüß befinden, während 
die Beine mit den Fußriſten in zwei anderen 
Leitern hängen. In Tehterer Haltung auch 
Streisfliegen mit Schwimmbemwegung. 
&itteratur: Die meiften Turnlehr— 
bücher. Alfred Böttcher. 
Rußland. Die eritien Spuren und An: 
regungen zum Betrieb des Turnens 
in Rußland zeigen fih in den eriten 
jahren unferes Jahrhunderts. So befindet 
fih in dem 1804 Allerhöchſt beitätig: 
ten Statut für Univerfitäten und 
Schulen der Nachſaßz, „dat, wenn die Ein— 
nahmen e8 erlaubten, auch Unterricht im 
Tanz, in der Muſik und im Förperlichen 
Übungen erteilt werden fönne”. Leider 
geihah auf dieie Anregung hin wenig oder 
gar nichts. Ein entichieden energiicheres 
Vorgehen, jowie auch gute Nuffafiung über 


den Wert des Turmens zeigt ein Beſchluß 


| vom Jahre 1819, 
| ratung und Neuordnung der Moskauer ade: 
ſchwung bergeitellt iſt („die Glode”). Die | 








zeitigem Abjtoß beider Füße ohme und mit | 


Drehungen. Dasjelbe auch mit Überfliegen 
von Hindernilien. Mreisfliegen im Bang, 
Unter: oder Tberarmhang an zwei Leitern. 


— 6. Bei Stüß und Hangan zwei | 


in dem es, bei der Be 


ligen Univerſitätspenſionate heit: „Wagen 
wir e3 die Jugend weniger zu 
lehren und fie wird zmeifellos 
mebr wiſſen“, und: „Statt der jchönen 
Künite, Theorie des Schönen, Kritik und dgl., 


welche nur der reife Geiſt veriteht, ift es 
ungleich müßlicher und veritündiger, Die 


Stunden auf Gymnaſtik zu verwenden; 
denn Gejundheit und Gemwandtheit der kör— 


| perlicden Bewegungen werden nur in ber 


Jugend gewonnen.“ — Im Jahre 1823 
jagt das beftätigte Schulitatut gleichfalls, 
daß Turnunterricht betrieben werden folle, 
doc waren, wie es ſcheint, felten die Mittel 
dazu vorhanden, denn das, was auf alle 
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voritehenden Beſchlüſſe geſchah, war jo ge: 
ring, daß feinerlei Spuren zurüdblieben. 

Die eigentliche Begründung des Turnens 
in Rußland gefchah mehr durch das ener: 
giihe Borgehen einiger für das Turnen be 
geifterter Männer, als durch die Anregung 
der Regierung. Als erſte Pflegeitätte des 


Turnens in Rußland ift Birkenruh bei ! 
Menden in Livland zu nennen, wo der 


weit über die Grenzen feines Heinen Hei— 
matlandes befannt gewordene 
Albert Woldemar Hollander, ein Schüler 
Jahns, die Leibesiibungen mit feinen Schü— 
lern in den Jahren 1825/26 begann und 
jo den Grundftein zur Entwidiung des 
deutichen Turnens in den Oſtſeeprovinzen 
legte. A. W. Hollander war 1796 
in Riga geboren. 1809 ſiedelte feine 
Mutter, welche ihren Gatten 1803 ver: 
loren hatte, nach Berlin, wo Hollander in das 
Gymnaſium „Zum grauen Kloſter“ eintrat. 
Hier wurde er Turnſchüler und begei— 
jterter Anhänger Jahns und blieb es 
Zeit feines Lebens. 1813 kehrte er nad 
Livland zurüd, als fein Wunſch in die 
Schaar der ſchwarzen Jäger einzutreten, 
nicht erfüllt wurde. In Riga bejuchte Hol: 
lander noch kurze Heit das Gymnaſium und 
ging 1815 nach Dorpat, um Theologie zu 
jtudieren. Aber es zog ihn wieder nach 
Teutihland; 1816 mar er in Jena und 
trat in die Burjchenihaft ein. Sand ge: 
hörte zu feinen vertrauteiten Freunden; Hol: 
lander hatte aber feine Ahnung von dejien 
Plänen. Bon Jena ging Hollander nad 
Berlin, wo er Wädagogif und Theologie 
ftudierte und befonders dur Schleiermachers 
geiftvolle und patriotifche Vorträge gefeilelt 
wurde. Nach furzem Beſuch Peitalozzis ging 
er nad Livland zurüd und gründete mit 


Rädagoge | 





Rußland. 


wegen „Birkenruh“ genannt. Während in 
Alt-Wrangelshof nur verſuchsweiſe geturnt 
worden war, ging jebt auf dem ſchön ge: 
legenen und gut eingerichteten Turnplaß alles 
geordnet und planmäßig zu und es wurde 
alltäglih von 6 Uhr nadmittags ab 
unter Hollanders Leitung geturnt. Außer 
Turnen wurden täglich und bei jeder Mitte: 
rung Spaziergänge in die ſchöne Umgebung 
und einmal im Jahre eine mehrtägige Turn: 
fahrt gemacht. Die anfangs Heine Schüler: 
zahl der Anjtalt itieg ſtetig unter Hollan: 
ders thatkräftiger, »einfichtiger Leitung, und 


ı nad einem „Jahrzehnt galt Birkenruh als 


eine der eriten Erziehungsitätten in Livland 
und als ein Hort für echte Erziehung des 


‘ Geiltes und des Slörpers. Das Spridmort: 





feinem Freunde L. v. Holſt in Fellin eine | 


Erziehungsanftalt. 1825 trennte ſich Hol: 
lander von jeinem Freunde und rief in 
Alt:Wrangelshof bei Wolmar eine ganz 
nad dem Mufter deuticher Philanthropine 
eingerichtete Erziehungsitätte ins Leben. 
1826 wurde dieſe Anitalt in die Nähe des 
reizend gelegenen Städtchens Wenden ver: 
legt und der nahen jchönen Birfenwaldungen 


„In Birkenrub lernt man arbeiten, in 
Birkenruh wird man gefund“, entitand da— 
mals und heute wird dasielbe noch ans 
gewandt, um den Geiſt diejer Anitalt zu 
harafterifieren. Die aus allen Landesteilen 
berfommenden Schüler von Birfenrub, in 
den meilten Fällen den eriten Familien ans 
gebörend, wurden ala Schüler Hollanders 
ebenfo Mitarbeiter auf dem Gebiete des 
Turnens in den Ditfeeprovinzen, als Die 
Schüler Yahns in Deutichland. SHollander 
itarb 1868, nachdem ihm vergönnt ge 
weien, den gediegenen Ruf, den jeine 
Anſtalt genoflen, gefeitigt zu ſehen und 
hohe Ehre ihm zuteil geworden. 

In den Zahren 1833 —34 trat das 
ſchwediſche Turnen, befonders in St. 
Metersburg, auf, Auf Allerhöchſten Befehl 
wurde, angeblih 1835, aber wahrfcheinlicher 
1833/34, der Schwede de Pauli dorthin 
berufen, um dafelbjt die ſchwediſche Gymnaſtik 
einzuführen. De Paulis erite Schüler waren 
Zöglinge des ehemaligen St. Retersburger 
Bataillons, melde von de Pauli zu Turn: 
lehrern und QTurnlehrergebilfen berangebildet 
werden follten. Überhaupt ſcheint feine 
Hauptaufgabe die Einführung der ſchwedi— 
ihen Gymnaſtik in Die ruſſiſche Armee 
gewejen zu fein. Gleichzeitig beichäftigte 
ih de Pauli mit Knaben- und Mädchen: 
turnunterricht und leitete aller Wahrfchein: 
lichkeit nah fon 1834 das Mädchen: 


Rußland. 
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turnen in den „Lehranſtalten der Kaiſerin ſtattfanden. Die Prüfung erſtreckte ſich hier— 


Marie”. In dem Büchlein: „Kurzer Über: 
blick und einige Teile der Gymnaſtik zur 
Erziehung förperliher Schönheit bei den 
Mädchen” bezeichnet er fih als Turnlehrer 
an den Kaiſ. weiblichen Inſtituten. Nach 
de Paulis Tod 1839 trat an feine Stelle 
de Ron, gleichfalls ein Schwede. Derfelbe 
gründete 1845 die erite heilgymna— 
ſtiſche Anitalt in St. Petersburg. Die 
Einführung des ſchwediſchen Turnens wurde 


von de Ron mit Eifer fortgejeht. Er erbielt | 





den Auftrag, nicht nur Turnlehrer für die | 


Militärlehranitalten, fondern auch für die 
gelamte Garde heranzubilden, ſowie die Bil: 
dung eines gymnaſtiſchen Gadre im Marine 
Reſſort zu leiten. Bis zum Jahre 1856, 
nad anderer Angabe 1858, blieb de Ron 
in St. Peteräburg. Dann wurde die Aus— 
bildung von Turnlehrern und Gehilfen einem 
der Offiziere der Militärlebranftalten über: 
tragen. 1863, bei Umgeſtaltung der Kadet— 
tencorp3 in Militärgymnaſien hörte die Aus: 
bildung von Turnlehrern und Turnlehrer— 
gehilfen auf, weshalb bald ein Mangel an 
eriteren fühlbar wurde und die Haupt» 
verwaltung der Militäranitalten, gegen 1865, 
aufs neue die Ausbildung von Turnlehr— 
fräften im Lehrerſeminar des Militär: 


Reſſorts zu Mosfau anordnete. Nachfolger | 


de Rons auf nicht militärifchem Gebiete 
wurde 1858 Dr. U. Berglind, ein 
Schüler Brantinas und Mitarbeiter Nons, 
Dr. B. verblieb in St. Wetersburg bis 
1863, in welchem Jahr der jebt noch 
lebende Dr. Benefe feine heilgymnaſtiſche 
Anſtalt übernahm und bis heute weiter: 
führt. Nach Verlauf einiger Jahre fehrte Dr. 
Berglind nad Peteräburg zurüd und grün: 
dete dafelbit die St. Petersburger ärzt: 
lihe Gejellihaft, in mwelder er bis 


1872 die ärztlihe Gymnaſtik leitete. Diefe | 
Gefellichaft bildete auch Turnlehrer und Turns | 


lehrerinnen aus und die Vorſteher galten in 
Petersburg als Turnfachverjtändige. So fin 
den wir, dab 1874 öffentliche Turnlehrer: 
prüfungen unter dem Vorſitz der Examina— 
toren Sjäſtröm (Schwede), 


Dietrid | 


bei auf die Kenntnis des menfchlichen Hör: 
vers, Pädagogik und Theorie des Turnens, 
fowie auf praltiiches Können. Die Geprüften 
erhielten Belähigungszeugnifie ausgeſtellt. 
1876— 77 verließ Dietrich Petersburg. Die 
ärztliche Gefellichaft ging ein. Während num, 
infolge der offiziellen Ihätigkeit und Eins 
führung der ſchwediſchen Gymnaſtik in der 
Armee, zuerit nur folche betrieben wurde, 
begann allmählich das deutſche Turnen 
gleichfalls von militärischer Seite Würdig— 
ung zu erfahren, und jo entitand aus 
beiden Richtungen das, mas heute jpeziell 
als ruffiihe Militärgymnalitif an: 
gefehen wird. So beiteht in der Armee 3. B. 
neben einem Teil der ſchwediſchen Gerät: 
einrichtung der beutjche Barren, das Ned, 
der Schwebebaum u. |. w. Großes Verdienit 
um die Einführung diefer Geräte beim Milis 
tär, ſowie überhaupt wegen feiner vielfachen 
praktiſchen und litterariichen Thätigfeit auf 
allen Gebieten des Turnens, erwarb fich der 
Turnlehrer 8. Schmidt, welder das Tur: 
nen in der Armee infpizgierte, fowie auch 
gleichzeitiig von 1870/71—1835 Turms 
infpeftor der St. Petersburger, unter dem 
Proteftorat der Kaiſerin jtehenden Kinder— 
alyle war. Schmidts Buch: „Turnlehrbuch 
für die Gymnaſtik der Neferve: und Linien: 
foldaten”, welches 1872 erichien, fand in 
Militärkreifen weiteite Verbreitung und An— 
wendung. Don höchſter Stelle wurde auf die 
Pflege der Leibesübungen beim Militär 
immer aufs neue bingemwiefen und fir die 
Vorbereitung von Turnlehrern Sorge ges 
tragen. So beftimmt 1885 ein Befehl 
des Groffürften Wladimir, Kommandeur 
der Truppen des St. Betersburger Militär: 
bezirts, die Einrichtung bejonderer Turn: 
und FFechtcadres in Petersburg. Die Auf 
gabe dieſer Gadres beitand darin, mög: 
lichſt gleihmäßig hberangebildete 
Turnlebrträfte für die Armee zu ge 
winnen. Der erite Cadre trat 1. Novem— 
ber 1885 in einer Stärke von 18 Offizieren 
und 4 Ärzten zufammen. Der Unterricht 
war praftifch und theoretifch und wurde jedes 


(deutfcher Turnlehrer) und Prof. Höppner | Fach von einem Lehrer geleitet, Ein Gene— 
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ral, ein Stabsoffizier und ein Arzt trugen 
gemeinſchaftlich Berantwortung für die Aus: 
bildung. Eine bejonders hervorragende Stel: 
lung zum Turnen nimmt General:Major von 
Boutowski ein (j. d.). Der heutige Stand 
des Turnens in der rufliichen Armee it 
ein guter. Die Leitung ift einheitli, es 
giebt für den Unterricht Heine Taichenlehr: 
bücher, weldhe den durchzunehmenden Stoff 
enthalten. Hauptſächlich werden Freiübun— 
gen vorgenommen, ferner Übungen 
Kletter⸗ und Steiggeräten, Barren, Red 
(Ked und Pferd nicht überall), Schwebebaunt, 
Esfaladiergerüft und Springen. In den 
Quartieren der Soldaten find vielfach Stuben: 
turngeräte angebracht. 

In Odeffa, im Süden von Rußland, 
führte 1837 der deutſche Maler Zange 
am dortigen Gymnaſium das Turnen ein 
und leitete e3 bis 1840. Dann trat F. E. 
Zorn, gleichfalls ein Deutſcher, an feine 
Stelle und verblieb dajelbit bis 1857; er 
unterrichtete im Turnen, Fechten, Schwim: 
men und Tanzen. Durch das eifrige Wirken 
Borns, Sowie durch den fteten Zuzug von 
Nusländern nah Ddella fand das Turnen 
dafelbit frühzeitig feiten Boden und Ber: 
breitung. So war es auch wiederum Odeſſa, 
welches 1561 die erſte Turngeſell— 
ſchaft ins Leben rief. Anreger und Leiter 
war E. Berndt, mwelder bis 18366 dem 
Verein vorſtand und auch an den Echulen 
Odeſſas Turnunterricht erteilte. 1866 —71 
turnte der Verein nicht, mwahricheinlih in: 
folge der friegerifchen Zeiten, welche aud) 
die Odeſſaer Turner zu den Fahnen riefen. 
1571 verfuhte der Bruder €. 


an ı 
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In Riga murde Friedrich Auguft 
Hermwegb (geb. in Helmitedt, aljo eben: 
falls ein Deutfcher), welcher in Jena, Göt- 
tingen und Halle Theologie ftudiert hatte, 
1841 als Lehrer an der Riga’ichen Dome 
ſchule (jebigem Stadtgymnafium) der Ber 
gründer des Turnens, von feinen Vorgeſeßten 
und Stollegen aufs beite unteritügt. Das 
Turnen verbreitete fi) bald weiter. Außer 
der Domfchule genoffen auch mehrere andere 
feine Anſtalten Herweghs Turnunterricht. 
Da aber ſeine turneriſche Thätigkeit beſchränkt 
war, ſahen ſich die verſchiedenen Anſtalten 
genötigt, nach anderen Lehrkräften Umſchau 
zu halten, und fo ſehen wir kurze Zeit darauf 
einen Turnlehrer Frantzen, ſowie die Ge: 
brüder Karl und Otto Klemm Turn 
unterricht erteilen. Lebtere gründeten in 
Niga die erite heilgymnaftifche Anſtalt und 


gaben in Privatkreifen auch Mädchen— 





Berndts, | 


G. Berndt, den früheren Verein neu zu: | 


bilden, doc gelang ihm das nur auf kurze 
Zeit. Erft 1851 konnte er aus den Reften 
der früheren Turnerſchaft die heutige Odeſſaer 
Turngenofjenichaft zufammenjchmieden. Turn: 
wart it C. Reim (ein Berliner, Schüler 
Lübecks). Außer 120 turnenden und 105 pai: 
fiven Mitgliedern hat die Turngenoſſenſchaft 
eine Alte Herren:Riege und -eine Damen: Ab: 
teilung. Als Qurnlehrer find in Odeſſa 
Uvad, Yüdid, Pauli und als Turnlehrerin 
Frl. Reim thätig. 


turnunterridt. 1861, bei Umgeſtaltung 
der Domihule zum Realgymnaſium, wurde 
Hernegh Lehrer an dem damaligen Hafiiichen 
Gouvernements-Gymnaſium (jet Gymna— 
ſium Kaiſer Nikolaus J.), wo gleichfalls von 
ihm der Turnunterricht eingerichtet und bis 
1865 geleitet wurde. Auch ein Turnverein 
wurde, nachdem ſchon 1860/61 mehrere 
fleine Privatabteilungen geturnt hatten, 1862 
gegründet, und zwar auf Anregung W. 
Mahrbandts. Eriter Tummart war NW. 
Beck. W. verftand die Bevölkerung Rigas 
für die Pflege des Turnens im Verein 
zu intereflteren, fodaß der Derein 1864 
600 Mitglieder zählte, Der Verein erbaute 
fih 1861 für 6000 Rubel eine Holzturn— 
halle und richtete einen Vereinsturnplag ein. 
1364 begann aud die Thätigkeit des Turn: 
mwarts B. Straß in Verein und Schulen. 
Nah Herweghs Küdtritt übernahm 1865 
Straß das Turnen am Gymnaſium, welches 
er wie das Mereinsturnen bis 1881 leitete, 


, Straß war ein gefchidter und arbeitzeifriger 


Vertreter des Turnens und bat in Riga 
manche turmerifhe Neuſchöpfung ins Leben 
gerufen und mande Schule zur Einführung 
des Turnens veranlaßt. 1881 bezog der 
Riga'ſche Turnverein eine mit einen Koiten: 
aufwand von 62.000 Rubel aufgebaute 


Rußland. 


Steinturnhalle, ein monumental ſchönes Ge— 
bäude. Nachfolger B. Straß's wurde 1882 
der von Berlin nach Riga berufene damalige 
Hilfslehrer an der Turnlehrer:Bildungsanitalt, 
Turnlehrer A. Engels aus Bonn am Rhein. 
Außer den von Straß übernommenen Schulen 
unterrichtete Engels in anderen Lehranitalten 
und führte an der Stadt:Realjchule in Riga 
das Spieß'ſche Turnen ein, welches obliga: 
torifcher Lehrgegenitand wurde. 1884 er: 
folgte Engels etatmäßige ftädtifche Auſtellung, 
und 1885 wurde das Turnen am Gouver: 
ment&:Gynmalium obligatorifch. Engels, wel: 
cher auch Mädchenturnunterricht erteilte (fein 
Privatkurſus zählt jest 170 Teilnehmerinnen, 
Kinder und Erwachſene), bildete in den Jahren 
1883 bis 1887 Turmerinnen zu Turnlehres 


rinnen heran, ſodaß jeht in einer größeren | 


Anzahl Schulen Rigas und nmahegelegener 
Städte Mädchenturnunterricht erteilt wird. 
Gleichfalls forgte Engels fir Lehrkräfte für 
die Knabenſchulen Nigas, welche nah und 
nad das Turnen einführten. 
hat der Turnverein auf Engels Anregung 
eine Alte Herren: Abteilung, die jebt gegen 
100 Mitglieder zählt. Der Riga'ſche Turn: 


Seit 1888 | 
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feiten Fuß zu fallen. Der preußiſche Leut: 
nant Bühler erteilte dafelbit einige Jahre 
Turnunterricht, bis der Lehrer Friedrichs— 
berg an feine Stelle trat und bis 1858 das 
Turnen meiterführte. Bon 1860 — 1886 
leitete in Libau Turnlehrer Seiffert das 
Turnen und von 1886 ab Turnlehrer 
finigge. Lebterer ilt in dem 1871 ge 
gründeten, 80 Mitglieder zählenden, Turm: 
verein als Turnwart thätig. Libau hat 
eine Heine, aber mit vorzüglichen Turn— 
geräten ausgeitattete ſtädtiſche Turnhalle. 
In St, Petersburg gewann Ende 
der 40er und Anfang der 50er jahre das 
Turnen aud in den Schulen feiteren Boden, 
indem 1844 in den weiblichen Anitalten der 
4. Abteilung ſchwediſche Freiübungen ein 
geführt wurden. Allerdings waren es auch 
bier wiederum nur einzelne Pädagogen, die 
aus eigenem Antrieb den Turnunterricht 
an ihren Schulen betrieben. Unter Leitung 
des Direltors Wiedemann tumte fchon 
1845, und zwar bis 1859, ein Teil der 


St. Annenihüler (Deutſche Kirchenſchule). 


verein hat ſeit dem Jahre 1880 mimiiterielle | 


Beltätigung als ein „Verein zur Errichtung 
einer Turnhalle” und zählt 556 — 575 Mit: 
glieder. 
ein um die Turnerei eifrig bemühter Mann, 


An der Spike des Vereins jteht 


Stonjulent Konrad Bornhaupt; Turmmart | 


it A. Engels. Außer den PWereins: und 
großen Schulabteilungen, welche die große, 
90 Fuß lange und 45 Fuß breite Turn: 
halle bat, tunen in ihr mehrere Hundert 
Knaben und Mädchen privatim beim Turn: 
lehrer Engels. An einer größeren Anzahl 
Riga'ſcher Schulen unterrichten nicht fach: 
lidy gebildete Lehrer und Offiziere mit mehr 
oder minder gutem Grfolg. Auch die 
Studierenden des Rigaer Polytechnis 
fums dummen, teilweife in ihren Korpo— 
rationen. Auch einige größere Vereine haben 
Qurnabteilungen in ihren Tuartieren eine 
gerichtet, doch it die aftive Teilnahme viel: 
fah gering. Auch in einem \ünglingsverein 
wird geturnt. 

In Liban begann 1845 das Turnen 


Das wohl juerjt nur verjuchsweife betriebene 
Turnen gewann bald beſſere Gejtaltung und 
1852 enthält der Lehrplan der Schule drei 
wöchentliche Turnitunden für Sinaben und 
zwei für die Mädchen. An die Stelle Wiede: 
manns, der 1859 ein Privat-Gymnaſium 
— ebenfalls mit Turmunterricht — gegründet 
und die St. Annenſchule verlaſſen hatte, trat 
Dr. Brehme als Turnlehrer. Diejem folgte 
Zurnlehrer Hermann und 1882 6. Baur 
mann. Dom Jahre 1574 ab (im Zu— 
jammenbang mit ber allgemeinen Wehr: 
pflicht) wurden in der St. Annenſchule (mie 
auch in anderen Petersburger Yehranitalten) 
militärtiche Übungen in den oberen Klaſſen 
betrieben, 1882 jedody wieder abgeſchafft. 
Die St. Annenſchule bat ſeit 1590 einen 
fhönen Turnſaal. Andere Schulen und In— 
ititute Petersburgs erhielten erit viel jpäter 
Qurnunterricht, Selbit nad) dent offiziellen, 
1562 bei der zweiten Redaktion eines Statuts 
für die allgemein bildenden Lehranitalten 
gefabten Beſchluß, daß in beiden Gymnaſien 
(Hafliichen und Realgymnaften) das Turnen 
obligatorifch fein, aber außerhalb der Schul: 
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zeit betrieben werden folle, erfolgte nicht ſofort 
die allgemeine Einführung. Dagegen eben 
wir 1863 ben eriten Turnverein (Zweig: 
verein der Gejellichaft zur Palme) entitehen. 
Gründer diefes Vereins waren U. Berg: 
jtrößer, Ferd. Heyn und R. Heinede. 
Der bereits früher genannte Turnlehrer K. 
Schmidt leitete das erſte Turnen bis 1564. 
1864 erhielt ver 1562 in der zweiten Nedaftion 
vorgenannten Statuts gefaßte Beichluß feine 
endgiltige vierte Redaktion, die durch) Sanktion 
des Kaiſers zum Gele erhoben murde. In 
dieſer legten Redaftion wurde leider das 
Turnen nur als fakultativer Lehrgegenttand 
bezeihnet. Es konnte jetzt mwenigitens der 
Anfang gemacht werden, und es iſt wieder 


8. Schmidt, welder mit vielem Eifer die | 


turneriſche Schularbeit aufnahm und Anaben: 
und Mädchenturmen ins Leben rief und 
leitete. Infolgedeſſen trat 8. Schmidt 





1364 von der Pereinsleitung des Turms | 


vereind zur Palme zurüd und K. Eilit (ein 
Leipziger) an feine Stelle. Von den auf 
ihn folgenden Turnwarten iſt befonders der 
um das Schul und Bereinsturnen verdiente 
Turnlehrer G. Baumanı hervorzuheben. 
Die Gejellihaft zur Palme bat in ihren 
Räumen einen eigenen, 1865 erbauten, Turn: 
faal. Der Verein hatte gleichzeitig mit dem 
Märnmerturnen aud das Knabenturnen auf: 
genommen, jedenfalls auf Anregung der 
dem Verein angehörenden Qurnlehrer, wie 
Schmidt, Bergitrößer, Baumann n. a. m. 
Seit 1882 beiteht außerdem eine „Alte 
Herren:Kiege." Am 16. Auguſt 1883 wurde 
der St. Betersburger Turnverein 
gegründet, der 1886 die offizielle Genehmi— 
gung erhielt. Jetzt ift der Nerein mehrere 
bereit3 Hundert Mann ſtark und hat feit 
1588 eine Alte Herren:Riege und feit 1887 
eine Fecht-Abteilung. Gegenmwärtiger Präſes: 
G. Baumann, Turnwart von 1583 bis 
1889 Pfund, von da ab FF. Fleiße— 
rer. Als Turnraum dient der Turnfaal der 
beilaymnaitifchen Anitalt von Dr. Beneje 
in faif. Admiralitätsgebäude. Zeit 1881 
turnte unter Leitung von G. Baumann 
auch eine Heine Anzahl Lehrer, Ärzte und 
ähnlichen Berufsarten angehörender Männer 
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ohne Pereinsverbindung. Ahnlihe Turms 
abteilungen beitanden auch früher, Batten 
aber wegen Mangel an Turnräumen und 
richtigen Lehrkräften felten längere Dauer. 
Leßter Umſtand war auch den Schulturn— 
verhältniſſen ſehr im Wege. Waren auch die 
in den Vereinen und früher genannten 
Schulen thätigen Turnlehrer bis zur legten 
Kraftausnußung thätig, ſo entiprachen die 


| wenigen Lehrkräfte nicht dem Bedürfnis jo 


vieler Lehranitalten. Turnlehrer:Bildungs: 
anftalten für den Schulturnbedarf beitanden 
nicht; nur zeitweiſe geihah Die Heranbil: 
dung von Lehrkräften, und die Heine Anzahl 
ausländifcher Turnlehrer und Lehrerinnen 
genügte nicht. 

Eelbit das 1872 erichienene Statut für 
die Nealichulen, welches die Anweifung gab, 
dab alle Kealichulen über Turnräume und 
Geräte verfügen mühten, ſchuf hierin mur 
geringe Abhilfe. Da als Unterrichtsgeld für 
Turnen und Gefang zufammen nur 500 Rus 
bel im Etat ausgeworfen wurden, fo hielten 
fi) in den meiiten Fällen intelligentere Per: 
fonen vom Turnunterricht fern und Unter 
offiziere fanden vielfach Verwendung. ns 
folge dieſes Mangels fanden ſich viele 
Schulen St. Vetersburgs und anderer Städte 
veranlaßt, die Beſoldung der Turnlehrer 
nad) Bedarf aus Dlonomiegeldern zu er: 
höhen, um ihren Anstalten tüchtigere Lehr: 
fräfte zuzuführen. Mit dem Sabre 1872 
führte auch die St. Petri Kirchenſchule 
das Turnen und zwar für die unteren Klaſſen 
obligatorifch ein. Yehrer war bis 1882/83 
Oberlehrer Nerling, welcher in Dorpat ein 
eifriger Turner gewejen. 1883 wurde Turns 
lehrer Eide von der Turniehrer:Bildungs: 
anitalt in Berlin . berufen ımd führte bis 
1884, wo er ftarb, in geichidter Weiſe die 
Entwidlung des Turnens weiter. Eide rich: 
tete auch einen mit vorzüglichen Geräten aus: 
geitatteten Turnfaal ein. Bon 1884 ab iſt 
an der Retri- Schule Turnlehrer Preuß, eben: 
fall$ von der Turnlehrer:-Bildungsanitalt, 
thätig. Den Turnunterricht in den Mädchen: 
Klaſſen der Petr :Schule leiten Turnlehre— 
rinnen, War nun die Regierung auch von 
Anfang an bemüht, den Schulen den Bor: 


Rußland. 


teil der Leibesübungen zugänglich zu machen, 
ſo geſchah doch wenig in Bezug auf Art und 
Methode des Turnens als einheitlicher Schul— 


gymnaſtik. So bringt das Jahr 1876 wie: | 
derum eine Inſtruktion für die Gymmaften, | 


in der es heißt: „Turnen foll täglich in den 
großen Zwilchenftunden von 12—12!/, Uhr 
von allen Klaſſen betrieben werden.“ Hier 
erkennt man die gute Abſicht, durch tägliches 


| 
| 


Turnen die Anzahl der Turnzeiten zu ver: - 


mehren, aber die Art des Turnens, ein 
ganzes Gymnaſium zufammen, gegen 300 
bis 500 Schüler aller Ultersftufen, dazu 
der Mangel an Räumen und Lehrkräften, 
ließ von vornherein Günstiges nicht erhoffen, 
und fo hemmte auch diefes Programm den 
eigentlichen Fortſchritt. Gleichzeitig mit der 
obligatorischen Einführung des Turnens in 
Gymnaſien geichah die Einführung in allen 
von der Negierung unterhaltenen Lehrer— 
feminaren. Somohl an der Reformirten 
als auch an der Katharinenſchule richtete 
Turnlehrer G. Baumann das Turnen in 
den Jahren 1876/77 ein und forgte auch 
für die notwendigen QTurnräume 1879 
wurde auch in den meiblihen Gymnaſien 
das Turnen eingeführt; doch handelte es ſich 
bier nur um Freiübungen, und nur in ver: 
einzelten Fällen fanden Handgeräte oder 
Hauptgeräte Anmendung. 

In Dorpat begann das Turnen Anfang 
ber 50er Jahre; die Turnlehrer Morr und 
Höfflinger erteilten den eriten Turnunter— 
riht. In den 60er Jahren war Turnlehrer 
Treffner und von 1870— 1889 Turn: 
lehrer Buro (ein Berliner) thätig. Lebterer, 
welcher das Turnen an den größeren Schulen 
Dorpats zur Blüte brachte, trat wie Hernegh, 
Straß und Engel in Riga, jo aud 
Dorpat mit Turnfeiten und Schauturnen an 
die Öffentlichkeit und machte jo die ftädtifche 
Bevölferung mit dem Betrieb des Turnens 
befannt und forgte dadurch für deſſen Meiter: 
verbreitung. Buro wirkte auch als Univer— 
fttätsturnlehrer auf die alademifche Jugend 
anregend ein, leider waren Die turnerifchen Ber: 
juche ohne nachhaltigen Erfolg. 1889 trat an 
Buros Stelle 5. Dremwesaus Berlin. In den 
meiiten Schulen ift das Turnen obligatorisch. 


Euler, Santbud. II. 


m | 
mit vorzüglicher innerer "Einrichtung. 
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In Reval wurde das Turnen zehn Jahre 
ſpäter begonnen, angeregt und gefördert von 
Männern, die in anderen Städten bereits 
das Turnen kennen gelernt hatten. Zuerſt 
wurde in der Schule geturnt, bereits aber 
1861 der noch beſtehende und als Verein 
miniſteriell beſtätigte „Kevaler Turn: 
Verein“ gegründet. Vereinspräſes W. 
Wahrbandt (der Gründer des Rigaſchen 
Turn⸗Vereins), Turnwart Hache. Der Verein 
hat eine Stärke von 70 — 100 Mann. 

In Moskau gehen die Anfänge des 
Turnens in die zweite Hälfte der 60er Jahre 
zurück. Turnlehrer Broderſen erteilte bis 
zum Jahre 1870 an eine kleinere Anzahl Turn: 
liebhaber (und wohl auch an Lehranſtalten) 
Turnunterricht. Aus jener Schar bildete 
ſich 1870 der heute als einer der größten 
Vereine daſtehende „Moskauer-Turn— 
Verein”. Am ſelben Jahre erhielt der 
Verein offizielle Beltätigung. Gründer und 
eriter Boritand waren J. Möbius, ©. 
Hannemann, D. Keil, M. Schindler, 
Ch. Couvert und 9. Kirſten. Tebiger 
Turnwart des 500 Mann ftarfen Vereins 
it 9. Seemann (in Berlin als Turn: 
lehrer geprüft), in jeder MWeife bemüht, das 
Turnen im Verein und in den Schulen nad) 
Kräften zu fördern. Als Turnlehrer ift jebt 
auh Scherer (in der Turnlehrer-Bildungs» 
anftalt zu Berlin ausgebildet) thätig. Der 
Verein hat auch eine Anabenabteilung. 
Eine Mädchenturnabteilung turnt privatim 
in der Wereinsturnhalle unter Leitung des 
Turnlehrers 9. Seentann. Don Anfang an in 
finanziell guten Verhältniffen ftehend, erbaute 
fi der Verein 1887,88 eine eigene mal 
ſive Turnhalle. Sie koitet 60.000 Rubel 
und iſt ein hervorragend fchönes Gebäude 
Der 
Verein wird auh „Der Deutihe Mos— 
kauer-Turn-Verein“ genannt, jebod 
ohne hierzu offizielle Beſtätigung zu haben. 
Es geichieht dieje Benennung meiit zur 
Unterfcheidung von dem 1882 gegründeten 
„Ruſſiſchen-Turn-Verein“. Lebterer, 
gegen 125 Mitglieder ſtark, wurde zeitweife 
von einem Turnlehrer geleitet. Während 
fonft überall in den angegebenen Vereinen, 
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deutihe Turm: und Kommandoſprache ans ! 


gewendet wird, hat der ruſſiſche Turn: Verein 
in Moskau vollitändig rufſſiſche Einrichtungen 
und Verhältniffe. Der Verein verjuchte auch 
das Knabenturnen zu beleben, aber ohne 
nachhaltigen Erfolg. Wie in Petersburg 
und anderen Städten Rußlands, wird aud) 
in Mosfau nur da gut geturnt, wo tüchtige 
Lehrkräfte den Unterricht leiten. Gutes Ge: 
rätturnen wird nur in einem verhältnismäßig 
tleinen Teil der Mostauer Schulen betrieben, 
es bilden reis, 
übungen die hauptſächlichſte Gymnaſtik. Das 
Mädchenturnen it in Moskau gering. 

Hin und wieder murden aud in ans 
deren, meiſt Heineren Städten Rußlands, 
tumerifche Einrichtungen, meiſt jedoch nur 
für kurze Zeit, ind Leben gerufen. So 
richtete Ende der 70er und Anfang ber 
80er Jahre der „Deutihde Männer: 
geſang-Verein“ in Kiew eine Turn— 
abteilung für ſeine Vereinsmitglieder ein und 
es wurde auch eine Anzahl von Jahren 
daſelbſt wader geturnt. Leiter einer Turn— 
abteilung iſt jetzt ein früherer Riga'ſcher 
Vereinsvorturner H. Zirrit. In Mitau 
turnte um dieſelbe Zeit eine kleine Männer: 
abteilung unter Leitung des Turnlehrers 
Wachsmuth. — In Orerichtete der Ri— 
genſer Turner Markuſcheniez einen Ver— 
ein ein, welcher in kurzer Zeit gegen 100 
Mitglieder zählte. Nachdem einige Jahre 
fleißig geturnt worden, ging jedoch der 
Eifer verloren, und heute iſt nur noch ein 
kleiner Stamm eifriger Turner in Orel ver— 
blieben. — In Charkow wird gleichfalls, 
wenn auch in den erſten Anfängen, aber 
immerhin geturnt. — In Baku desgleichen 
(nach einer Mitteilung der Deutſchen Turn— 
Zeitung). — Ein von Riga nach Niſchni— 
Nowgorod übergeſiedelter Arzt und vor— 
züglicher Turner, Dr. DO. Klemm, iſt gegen: 
wärtig bemüht, das Turnen dort ins Leben 
zu rufen. — In Warſchau wird ebenfalls 
unter deutichen, polnischen, ruſſiſchen und 
franzöfifchen Turnlehrern geturnt, ohne daß 
jedoch zu einer einheitlichen Pflege des Turnens 
irgend welhe Anregungen gegeben würden, 
(Über das Turnen in Finnland f. I. 317 ff.) 


Marie und Holzitabs 


Rußland. 


In den legten Jahren haben die An— 
ordnungen der Regierung für Die 
Schulen eine mehr pofitive Geitalt angenom: 
men, infolge dejlen denn auch da, wo bisher 
die Gymnaſtik start vernadläjligt wurde, 
manches geichah, was, wenn aud in den 
eriten Anfängen, dody immerhin dazu bei: 
tragen wird, den Betrieb der Leibes: 
übungen in ganz Rußland zu verallgemeinern. 
Während ſchon 1886 (am 28. September) 
ein vom Medizinal:ftonjeil und dem Mini: 
ſterium der Volksaufklärung (Unterrichtsmini— 
ſterium) genehmigtes Programm die allſeitige 


Pflege der Turnübungen in Knabenſchulen 


anordnet und obligatoriſch macht, vervoll— 


ſtändigt das große und genaue Programm 


vom 26. April 1889 (beitätigt vom Minifter 
der Vollsaufllärung, Staatsjelretär Graf 
Deljanow; eriteren Erlaß dadurch, dab es 
die Details ordnet und den Übungsitoff 
ſtizziert (ſ. I. 164). Gleichfalls fordert der 
Minifter über den Betrieb und Stand des Tur: 
nens, fowie über die Turnräume eingehend: 
iten alljährlidhen Bericht. Dem Programm 
beigefügt iſt eine kurzgefaßte Anmeifung 
über die Herftellung einiger Geräte. Als 
vorgefchriebenen Übungsitoff enthält das 
Programm vom 26. April 1889: Frei— 
und Marihübungen (lebtere tragen einen 
rein militärifchen Charakter), Übungen mit 
Holzitäben, Bällen u. f. w. Übungen an 
Stletteritangen und Seilen, an Steigemait, 
Leitern, Bod, Barren, Schwebebalten ; 
Hoch-, Weit: und Tiefipringen, fowie Spiele. 
Die ganze Sculturnzeit bat eine drei: 
jtufige Einteilung. 1. Kurſus von S—12 
Jahren, II. von 12—15 und III. von 
15 bis zum lebten Jahre der Schulzeit. 
Außer den zwei: bis dreiwöchentlich zur 
Pflicht gemachten QTurnitunden, wird auch 
die Bedeutung der Turttmärfche hervor: 
gehoben und deren Zahl auf 2—3 für jede 
Hlaffengruppe und jedes Jahr angeordnet. 
Beſonders hervorzuheben it ein Paragraph 
über Dispenjationen, welcher mit großer Be— 
ftimmtheit verlangt, dab jeder zu Dispens 
fierende von ſeiten des Schularztes ein 
Zeugnis aufbringe, weldes genau den 
Charalter des Leidens, welches die Dis: 


Nufland — Sachſen. 


penſation verlangt, anzugeben hat, wobei 


von Frei- und Marſchübungen nur in den 
ſeltenſten Fällen erteilt werden ſollen. Dieſes 
Programm iſt das weitgehendſte, welches 
bisher von der Regierung veröffentlicht wurde, 
und kann auf dem Gebiete des Schul— 
turnens und der Vereinsbildung Großes 
ſchaffen. Leider fehlte es im Augenblick der 
Veröffentlihung und auch jet noch an 
tüchtigen Lehrkräften, um die alljeitige Durch: 
führung zu vollziehen. Wohl begann in St. 
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! Unfang der 20er Yahre durch von Berlin 
noch zu bemerfen ift, dab Dispenfationen 


Petersburg 1889 gleichzeitig mit der Ver 


öffentlihung die Einrihtung von Turn— 
lehrerbildungsfurfen, aber die dort in 
zwei Monaten flüchtig herangebildeten Turn: 
lehrer genügen nicht, den Bedarf im ganzen 
Reiche zu deden. Deshalb werden vielfach 


gefommene Studenten und Gymmnafiaiten 
mehrere alademijche Turngefellichaften. Als 
lein die damalige „Demagogenhege” machte 
dieſen turneriihen Anfängen ein baldiges 
Ende. Die Polizei ließ 1825 Ned und 
Barren abjägen. Nur ganz im geheimen, 
weit von der Stadt, turnte man weiter, 
Unter diefen Getreuen befanden ſich die 
fpäter jo berühmt gewordenen Männer; 
Eberhard Richter, Schulze-Delitzſch, 
Roßmäßler, Prof. Dr. Bock. Wenn ſich 
auch in Leipzig die äußern Verhältniſſe bald 


wieder günſtiger geſtalteten, und einige Zeit 
wieder öffentlich wacker geturnt wurde, ſo 


kam doch unter den Studenten das Turnen 


einige Jahre ſpäter ganz in Vergeſſenheit, 


Offiziere und Untermilitärs mit der Leitung | 


des Turnunterrichts betraut. Die Folge davon 
it, dab aus Unkenntnis des Gerätturnens die 
meiſten oder wenigitens fehr viele Militärs 
fich auf Frei: und Marſchübungen beichränten. 
Es iſt jedoch anzunehmen, daß die um bas 


Turnen jebt eifrig bemühte Regierung die 
gegenwärtige Thätigleit diefer Männer nur | 


als eine proviſoriſche anfieht und im nicht 
allzu langer Zeit durch Heranbildung guter 
Turnlehrkräfte (beziehungsweiſe auch durch 
Berufung folder aus anderen Staaten), 
auch bierin gute Abhilfe ichaffen wird. 
Die ruffifhe Turnlitteratur ift 


nicht unbedeutend an Zahl, doc gelang es | 


bis jeßt wohl feinem Werke, beionders maß: 
gebend für Schulturnen oder Vereinsleben zu 
werden. Much hierin wird wohl die Zukunft 
erit rechte Früchte bringen. A. Engels 


Sachſen, Konigreih. Geihichtlid e 
Entwidlung und Statiftif des 
Shul- und Vereinsturnens Die 
Anfänge des Turnens reihen in Sachſen 
zurüd bis auf das Jahr 1818, m 
welchem mährend des Sommers zweimal 
wöchentlich des Abends in Gohlis bei 
Leipzig wenige Studenten aus der damals 
100 Mitglieder zählenden Burfchenihaft in 
einem öffentlihen Garten turnten. Die 
Teilnahme vermehrte fich, auch bildeten ſich 


bis 1834 der von Schleufingen herübergekom— 
mene turnlundige Heufinger (j. d.) das 
Turnleben von neuem anfachte. Auch hatte 
ſchon feit 1832 Profeſſor Bod unter feinen 
Belannten und Freunden eine Turngeſell— 
ichaft gegründet. Wenn aud der vorüber: 
gehende Aufenthalt J.A.2. Werners(f.d.) 
als akademiſcher Lehrer der Gymnaſtik und 
vorzüglich der Fecht- und Moltigierfunit an 
der Univerlität in Leipzig, vom 10. Oftober 
1820 bis 1. Juli 1826, auf die Ent: 
widiung des Turnens dieſer Stadt ohne 
Einfluß blieb, fo iſt dies infofern doc er: 
mwähnenswert, als bderjelbe in dem im 
Jahre 1824 begründeten Erziehungsinftitut 
von Hander (fpäter Teichmann) im Sommer 
1825 die „gymmaitiichen Übungen” Teitete, 
Es fpricht alles dafür, dab dieſes Inſtitut 
die erite Schule Sachfens it, in der das 
Turnen eine Pflegeſtätte fand. 

Der eben genannte, von Camenz nad) 
Dresden 1831 übergeftedelte Werner wurde 
bald für die Dresdner Turnverhältnifie von 
Bedeutung. Wenige Zeit vorher hatte man 
in Dresden außer echt: und Voltigierunters 


richt auch einige andere Turnübungen im 


dortigen Kadettenhaufe getrieben, und durch 

Dr. Snell, fpäteren Profeſſor der Phyſik 

zu Jena, waren Leibesübungen aud im 

Blohmann’ihen Gymnaſium eingeführt 

worden. Diefen Umitand benußte Werner 

als Anknüpfung zur Wiederaufnahme feiner 
— 
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Beihäftigungsmweife. Die meiiten Vorſteher 
der Schulen famen ihm bereitwillig entgegen, 
und fo fah er bald eine große Zahl von 
Schülern und Schülerinnen um fich ver: 
fammelt. Für den Sommer hatte Werner 
für feinen Turnunterricht einen Garten ge: 
mietet, und für ben Winter übermies ihm 
der Rat von Dresden Räume des Gewand: 
baufes. Werner verfland es vorzüglich, für 
fein Unternehmen durch öffentlihe Bor: 
führungen, bei welden Fahnen: und Schul: 
fpiele, Gemebhrererzitien, Gruppenftellungen 
u. dergl. nicht fehlen durften, wirkjame 
Reklame zu machen, und deshalb fand fein 
Turnunterricht überaus großen Anklang und 
Zuſpruch bis zu feinem Weggang nad) 
Defiau 1839. Als Reit jenes eriten Auf: 
fladerns des Turnens der Jugend in Dresden 
fann das Turnen im dortigen Freimaurer: 
inftitut gelten; denn gleich in den erjten 
Jahren der Werner’schen Zeit, 1833, wurde 
der Turmunterriht in demſelben eingeführt 
und jederzeit, bis zur gejeßlichen Regelung 
desielben, beibehalten. 

Mährend feines Aufenthaltes auf der 





Fürſtenſchule zu Grimma (1824— 1829) 


hatte Otto Heubner (f. d.) einige Tum: 
übungen gelegentlich fennen gelernt. Obwohl 
derjelbe während feiner Studienzeit in Leipzig 
1829— 1832 feine Gelegenheit zum Turnen 
wieder fand, jo richtete er dennoch, 1833 
in jeine Baterftadt Plauen i. B. zurüd: 
gefehrt, dajelbit einen Turnplag ein. Bald 
hatte fih um ihn eine Heine Turnerſchar 
verjammelt, die ichon im Jahre 1835 bis 
auf 80 Turner geitiegen war, in 8 bis 
10 Riegen turmte und in denen Altersitufen 
vom 6. bis 26. Jahre vertreten waren, 
Bei Gelegenheit der Beratungen über 
die Organifation der Gelehrtenfchulen 
Sachſen ftellten die beiden Mitglieder der 


Eadjen. 


erfolgte Einführung des Turnens in den 
beiden Fürſtenſchulen zu Grimma und 
Meißen fcheint jedoch eine Folge diejes Vor: 
gehens zu fein. 

Der Lorinfer’ihe Schulitreit veranlafte 
den Dresdener Turnlehrer %. A. 2. Werner, 
feine neueſte Schrift: „Zwölf Lebensfragen,” 
ſowie jeine Sammlung von Spielen 1836 
den ſächſiſchen Ständelammern mit der 
Bitte zu überreichen, „geeignete Maß— 
regeln zu beantragen, damit die phy— 
ſiſche Erziehung der Jugend in Sadjen 
ebenfo wie die geiftige berüdfichtigt werde”. 
Unterftüsumg fand dieſes Vorgehen durch 
die von Dtto Heubner angeregte und von 
den Turnanitalten zu Plauen, Mübltroff, 
Falkenſtein, Kloſchwiß und Adorf 1837 
abgeſandte Petition an die Stände, die 
allgemeine Verbreitung der Turnübungen 
und die Einführung derſelben ins Volls— 
leben betreffend. In den fi auf Diele 
Retitionen gründenden Kammerdebatten wurde 
von den meijten Nednern mit großer An: 
erfennung der Wert des Turnens bervor: 
gehoben und die Einführung desjelben in 
allen Schulen, auch den Volksſchulen, befür: 
wortet. Allein die Regierung verhielt ſich 
hierzu ablehnend, und fo fonnte nur ber 
Antrag durchgeſetzt werden „die Staats: 
regierung zu eriuchen, behufs einer zmed» 
mäßigen Einführung der Gymnaſtik in allen 
Gelehrtenſchulen und Seminaren, nach einem 
vorzulegenden Plane, ein angemeſſenes 
Poſtulat noch während des gegenwärtigen 
Landtages zu Stellen”. Infolge diejes Bes 
fchluffes verlangte am 27. Oftober 1837 
die Regierung zur Einführung der Gym— 


naſtik an den Gelehrtenichulen und Schul: 


in | 


eriten Sammer, Oberhofprediger Dr. Ammon | 


aus Dresden und Superintendent Dr. Groß: 
mann aus Leipzig am 9. Juli 1834 den 
Antrag, die Turnkunft unter die Lehrgegen- 
fände mit aufzunehmen. Da die ganze 
Gejepvorlage von der Regierung zurüdgezogen 
wurde, jo fiel natürlich auch der geftellte 
turnfreundliche Antrag. Die im %. 1835 





lehrerfeminaren 4500 M., die allfeitig be: 
willigt wurden. Ohne Säumen wurde nun— 
mehr an den Staatlichen Gymnafien und 
Seminaren das Qurnen eingeführt. 

Don Plauen aus verbreitete fih das 
Turnen in viele Orte des Vogtlandes und 
auch in weitere Gegenden Sachſens. Die 
von dort häufig unternommenen Turnfahrten 
wurden vielfady Veranlaffung zur Gründung 
neuer Turnanitalten. Die rotweißen Hähnchen 
an ben hierbei nie fehlenden Geren führten 


Sachſen. 


ſchließlich zu Wahl der Turnerfarben: 
„rot-⸗weiß“ und aus einer Redewendung 
D. Heubners bei der Doppelweihe der Fahne 
und des Turnplaßes im Jahre 1840 ent: 
ftand der Turnergruß „Gut Heil!” (ſ. d.) 

In den in jener Zeit fich bildenden Turn: 
anjtalten turnten meiſt Knaben, Jünglinge 
und Männer gemeinſchaftlich mit einander, 
erit ſpäter bildeten fich bejondere Vereine 
für Erwachſene. Einer der eriten iſt der am 
12. Februar 1344 gegründete „Drespner 
Turnverein.” Derielbe wuds überaus 
raſch, fhon am Ende des Gründungsjahres 
hatte er 292 Mitglieder. Das von ihm ges 
leitete Anaben: und Mädchenturnen fand 
überaus großen Zufprud, und da der 
Verein fehr viel thätige und intelligente 
Angehörige zählte, fo entwidelte ſich bald 
in ihm ein blühendes Vereinsleben. Die 
Gründung der Zeitichrift „Der Turner“ im 
Jahre 18346 war ein Ausfluß hiervon, 
Das Dresdener Beifpiel wirkte auf die 
Bildung neuer Turnvereine weithin im Lande 
anregend. Ein Gleiches gilt von dem auf 
Dr. Bods Veranlaſſung am 30, Juli 1845 
gegründeten „Allgemeinen Turnverein 
für Leipzig“. In Dresden wirkte als 
Vereinsturnlehrer mit Erfolg Ed. Leh— 
mann und in Leipzig Kar! Kunz. Das 
Jahr 1848, welches ein freies Vereinsrecht 
für Sachſen brachte, rief in fait allen be: 
deutenden Orten und namentlih auch in 
vielen yabritvörfern Turnvereine ins Leben. 

Wenn auch fchon vorher in verjchiedenen 
Orten, fo beiſpielsweiſe in Dresden, größere 
Turnfeite in Sachen jtattgefunden batteı, 
jo bat dody das am 10. und 11. Auguft 
1846 in Waldenburg abgehaltene, von 
einer Anzahl von Vereinen befuchte Feſt, 
zu weldhem an 1000 Turner berbeigefommen 
waren, als das erite größte Turnfeſt in 
Sadjien zu gelten. Um fi über eine 
Anzahl jchmwebender Fragen zu einigen, ver 
anlabte der Dresdner Turverein den eriten 
ſächſiſchen Turntag am 31. Oftober und 
1. November 1846. Bei diefer Gelegenheit 
ftellte e8 Sich beraus, dab man 56 Ort 
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fei bier mur der erwähnt, alljährlih einen 
fähliihen Turntag abzuhalten und mit 
demielben ein allgemeines Turnfeſt zu ver: 
binden. Hiermit follte zu Pfingſten 1847 
in Leipzig der Anfang gemadht werden. 
Jedoch zur Ausführung diefes Vorhabens 
follte e8 nicht fommen. Unter dem 7. April 
1847 war vielmehr beim Leipziger Stadt: 
rate, der dem Vorgehen des Leipziger Turms 
vereins günſtig geitimmt war, ein Minifterial: 
erlaß eingegangen, durch „welchen die dies— 
jährige und auch jede fernerweite Abhaltung 
von Turntagen und Turnfeſten unterfagt 
wurde,“ 

Die von dem Frankfurter Parlament 
1848 beſchloſſene allgemeine Volksbewaffnung 
fand in den ſächſiſchen Qurnvereinen leb: 
baften Anklang. Überall bildeten fich bes 
waffnete Turnkompanien, die meiit wegen 
ihrer förperlichen Tüchtigkeit als das Elite: 
corp8 der übrigen Bewaffneten des Ortes 
galten. Als im Frübjahr 1849 der ſäch— 
ſiſche König fich weigerte, die von der 
Nationalverfammlung angenommene Reichs» 
verfallung anzuerkennen, erzeugte diefer Ent: 
ihluß duch ganz Sachſen die größte Auf: 
regung, ja die Mißſtimmung fteigerte fich 
hierüber in Dresden in den erften Maitagen 
fo Sehr, dab es zwifchen Voll und Militär 
zum beißen Barrifadenfampfe kam. Dies 
veranlaßte viele Turner, bewaffnet nad) 
Dresden zu ziehen, um „für die Sade des 
Volkes, für Deutichlands Einheit und Macht— 
ſtellung“ mit zu fämpfen. Der Aufitand wurde 
namentlich Durch die herbeigeeilten preußiichen 
Negimenter bald niedergeworfen, Da man 
unter den Aufjtändifchen auch viele Turner 
als zähe und gefährlihe Gegner bemerkt 
hatte, jo wurden vielerorts die Turnvereine 
aufgehoben, ihre Turngeräte zeritört und 
ihr jonitiges Eigentum, wie Fahnen, kon: 
fisziert. Häufig wurde gar nicht darnach 
gefragt, ob den Zuzug nad Dresden ein 
Vereinsbeichluß herbeigeführt habe, oder ob 
aus freiem Antrieb die Einzelnen gegangen 
waren. Die Qurner, deren man habhaft 
werden und die man überführen fonnte, dab 


ſchaften kannte, in denen Qurnvereine ſich fie für den Dresdener Aufitand gemirkt 
befanden. Bon den gefaßten Beſchlüſſen | hatten, wurden mit harten Serferitrafen 
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belegt. Infolge dieſer Vorgänge griff eine 
ſolche Mutloſigkeit und Eingeſchüchtertheit 
um ſich, daß viele freiwillig auf den Be— 
ſuch des Turmplages verzichteten und bie 
Eltern ihre Kinder von der weitern Teil: 
nahme am Turnunterricht zurüdhielten. Na, 
es ging damals in manden Gegenden jo 


weit, dab ſchon das Turnen allein mißliebig | 


madıte. Viele Vereine, die die Gemalt 
unberührt gelaften hatte, gingen daher an 
der überhandnehmenden Teilnahmlofigfeit zu 
Grunde. Nur gegen 30 Mereine über: 
dauerten dieſe Sataftrophe. In gleicher 
Meile ging das bis dahin dur die Ver: 
eine gepflegte Slinderturnen zu Grunde. 
Trob aller diefer das Turnen vernichten: 
den Stürme entwidelte fich dennoch meiter 
eine erit im Entjtehen begriffene Einrichtung. 
Der Tresdener Turnverein hatte im Jahre 
1846 und 1847 je einen Kurſus zur Heran— 
bildung von Turnlchrern abgehalten, er hatte 


Sachſen. 


in Sachſen erlangen wollten, eine theoretiſche 
und praktiſche Prüfung zu beſtehen hatten. 

Nur allmählich erholte ſich in Sachſen 
das Turnvereinsleben wieder und mit dem— 
ſelben das Schulturnen. In den Jahren 
1852 bis 1858 entſtanden nur 24 neue Ver— 
eine, Als jedoch infolge des italieniſch-frau— 
zöſiſchen Krieges gegen Äſterreich ein friſcher 


Hauch durch Deutſchland ging, da mehrten 


ſich die Vereine zufehends. Im Jahre 1859 
entſtanden 14, 1860 aber 40 und 1861 
ſogar 48 Turnvereine. Bei der erſten ſtati— 
ſtiſchen Aufnahme der deutſchen Turnerſchaft 
am 1. Juli 1862 hatte Sachſen 170 Ver— 


' eine in 97 Städten, 6 Fleden und 41 Dörfern 


daher, ermutigt durch die gezeitigten Erfolge, | 
in einer Eingabe vom 4. April 1848 an 


das Minifterium bes öffentlichen Unterrichts 
um bie Errichtung einer mohlausgeflatteten 
QJurnlehrerbildungsanftalt für Zivil und Mi: 
Iitär gebeten. Schon am 16. März 1849 
machte genanntes Minifterium befannt, daß 
es die unabmweisbare Verpflichtung anerfenne, 
dem Turnen unter den Gegenjtänden ber 
öffentlichen Volksbildung eine völlig berechtigte 
Stellung zujzuteilen und daher beſchloſſen 
babe, zur Ausbildung pädagogijch vorbereiteter 


Turnlehrer eine Lehranitalt in Dresden zu 
begründen und dazu bereits die erforderlichen | 


Einleitungen getroffen babe, Mit Oftern 1849 


follte diefe Anftalt eröffnet werden und als | 


Leiter derfelben war der Turnvereinslehrer 
Ed. Lehmann (f. d.) in Presden ernannt 
worden. Der Maiaufitand, an dem ſich diefer 
beteiligt hatte und daher fliehen mußte, verur: 
fachte eine Vertagung der Eröffnung der An: 
jtalt bis zum 23. Oftober 1850, an weldhem 
Tage der meuerwählte Direktor Dr. 
Morig Kloff (f. 8) ein Amt antrat. 
Unter dem 14. März; 1857 erfdhien die Ver: 
ordnung, „das Regulativ über die Prüfung 
der Turnlehrer betreffend“, nad) welchem alle, 





mit 20.169 MWereinsangehörigen, darunter 
11.084 praftifhe Turner, Außerden konnte 
ein Beitand von 5.007 Turnſchülern und 
1.682 QJurnichülerinnen ermittelt werden. 
Leider hat ſich wegen ungenügender Unter— 
lagen die genaue Zahl der turmenden Kinder 
nicht feititellen lajien. 51 Vereine jtellten 
damals Freiwillige als befondere Corps bei 
den Freuerwehren ihrer betreffenden Orts 
Ihaften. Zuſammen waren es 2.771 Mann, 
welche 54 Sprihen bedienten. 

Einen gewaltigen Aufſchwung nahm das 
Turnen in Sadjen infolge des dritten 
Allgemeinen deutſchen Turnfeites 
in Yeipzig vom 2. bis 5. Auguſt 1863. 
Nicht bloß entitanden in großer Zahl neue 
Vereine, jondern die vorhandenen füllten fich 
auch mit Mitgliedern, und, was von großer 
Bedeutung für die fünftige Entfaltung des 
Turnens war, die Regierung ſah fi 
unter dem 24. April 1863 veranlaft, die 
zum Dereinsgefege gehörige Ausführungs: 
verordnung vom 23. November 1850 dahin 
zu ändern, daß die Turm und Gefangver: 
eine, fo lange te fich lediglich auf Turnen 
und Gejang beichränfen würden, der Polizeis 
aufficht enthoben feien. Eine weitere erfreu: 
liche Verordnung des IUnterrichtsminifteriums 


‚ erging unter dem 20. Mai 1863 über bie 


die eine öffentliche Anjtellung als Turnlehrer 


Einführung des Turnunterrichts bei Elemen: 
tar⸗Vollsſchulanſtalten. Allerdings wurde die 
obligatorifche Einführung des Turnens nicht 
ohne weiteres angeordnet, fondern nur „mo 
e3 irgend thunlich, dringend empfohlen.” 


Sadıfen. 


Für eine Anzahl Schulgemeinden, namentlid) 
die größeren jtädtijchen, genügte dieſe Form. 


Sie beſchafften Turnpläge und Turnhallen und | 


führten den Turnunterricht ein. Jedoch etwas 
Durchgreifendes konnte dieſe Verordnung nicht 
erzielen. 
diejes Unterrichtes“, To heißt es in S 11 ge: 
nannter Verordnung,” hinsichtlich der Methode 
wie der Art und des Umfanges der Übungen 


„Um eine zwedmäßige Erteilung | 


zu fördern” hatte das Miniiterium Dr, Kloſſ 


veranlaßt, eine „Anleitung zur Erteilung des 
Turnunterrichts” auszuarbeiten. 


diefe Schrift niemals gebradt. 


Bei der zweiten ftatiftifichen Aufnahme 
der deutichen Turnerichaft am 1. November | 


1864 zählte Sachſen 257 Vereine in 117 


Städten, 7 Flecken und 98 Dörfern mit 


31.391 Wereinsangehörigen, von Denen 
22.936 altive Turner waren. 117 Turn 
vereine erteilten Turnunterricht an 8275 
Anaben und 49 an 2384 Mädchen. 108 
Vereine in 93 Orten stellten Mannichaften 
zu den Feuerwehren ihrer Gemeinden, in 
83 Orten bildeten die Turner beiondere 


Corps, zufammen waren e8 6336 euer: 


wehrleute mit 114 Sprigen. Sehr hemmend 
auf die weitere Entwidlung des Gefamtturn: 
wejens in Sachjen wirkte der deutiche Krieg 
im ‘jahre 1866, meil die Dedung der 
bedeutenden Kriegskoſten auf mehrere Jahre 
hinaus drückende Steuerzujchläge 
laßten, wodurch vielen Gemeinden der Mut 
genommen wurde, für ihre Schulen meitere 
Opfer zu bringen, andere wieder hierin 
einen beauemen Grund fanden, die Ein: 
führung des Turnunterrichts auf günftigere 
Heiten zu vertagen. Auch das Vereinsleben 
ging in diefen Zeiten politischer Bekümmerniſſe 
auffallend zurüd; denn die am 1. Auguft 
1869 aufgenommene Statiftit fennt nur 
214 Orte mit 244 Vereinen und 26.258 
Vereinsangehörigen, von denen 18.606 am 
Turnen teilnahmen. Nach jeder Richtung bin 
war diejes Ergebnis ein abfälliges und daher 
betrübendes ; bejonders muß als auffällig 
gelten, daß ſeit der ftatijtiichen Aufnahme 
im Jahre 1864 der Beitand der Vereinsan— 
gehörigen fih um 5133, und der am Turnen 


Zu einer | 
ausfchlaggebenden Bedeutung hat es jedoch 
| der Schule in gar feiner Verbindung ftand. 





verans 
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Teilnehmenden um 4330 verringert hatte. 
Mohl hatte ichon im Fahre 1866 Dr. 
Kloff mit feiner Schrift: „Blick auf den 
frühern und jebigen Stand des Schulturn- 
wejens in Sachſen nad feiner äußern und 
innern Entwidlung“ den Verſuch gemadıt, 
eine Statiſtik über das damalige Schulturnen 
zu geben, allein feine Angaben find nicht felten 
unficher und unzutreffend. Es nennen 3. B. 
die Tabellen eine große Anzahl Orte mit 
eingeführtem Schulturnen, in denen nur ein 
Privatmann an mehr oder weniger Slinder 
Turnunterricht erteilte, aber dieſerhalb mit 


Diefe Kloſſ'ſche Arbeit war lediglich eine 
Tendenzichrift, um die aus Turnvereinskreifen 
der Regierung gemachten Angriffe, daß 
Sachſen bezüglih der Schulturnfrage anderen 
Staaten nadjitehe, zu entlräften. Sichere 
Nachrichten über den Stand des frühern 


| Schulturnens bringt erit die 1873 erichienene 


„Statiftit des Schulturnens in Deutichland”, 


Es ergab fich bierbei, daß an fäntlichen 


12 Gymnafien, 10 Realfchulen und 9 Se- 
minaren obligatorifcher Turnunterricht im 
Sommer und Winter in 2 Stunden wöchentlich 
erteilt wurde. Die Zahl der Ichulpflichtigen 
Kinder in Sachſen betrug im Jahre 1869 
bei Aufnahme diefer Statiitit 423.242. 
Hiervon turmten im Sommer 1869 im 
ganzen (eimichließlic der höheren Schulen) 
41.935, fo daß nicht einmal 10°/, der ge 
famten Schuljugend (423.242) im Turnen 
unterrichtet wurden. Gegen 80.000 Kinder 
hatten gar feinen Turnunterricht. Das Turnen 
war bamals auf dem Lande äußerſt gering und 
in den Städten erreichten nur Dresden und 
Leipzig befriedigende Refultate. Hier turnten 
15.850 Sinder, während auf die übrigen 
140 Städte deren nur 24.150 kamen. 
Obligatorifcher Turnunterricht fand fih nur 
in 27 Städten, 3 Dorfichaften und 4 in 
Dörfern befindlichen Staatsanftalten. Meift 
beſchränkte man fich anf die beiden oberiten 
oder auch nur auf die oberite Klaſſe und 
auch dann gewöhnlich nur auf die Knaben: 
abteilung. Fakultativer Unterricht fand ſich 
in 37 Städten vor, wo er von Lehrern, und in 
andern 30 Städten und 18 Dörfern, mo 
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er von Turnvereinsmitgliedern erteilt wurde. 


Mädchenturnen aus; dennnur in Dresden 
wurde es in annähernd gleiher Weiſe mit 
dem Sinabenturnen betrieben. Ohne jedweden 
Turnunterricht befand ſich die Schuljugend 
von nicht weniger als 56 Städten. Das 
Gejamtergebnis war daher nicht jehr erfreu: 
liher Natur. Sein Wunder, daß die jo 
gearteten Verhältniſſe zur weiteren Erör— 
terung auf dem 4. ſächſiſchen Turn: 
tage am 17. Oktober 1869 in Döbeln 
gelangten und zur Annahme einer Petition 
an die Ständeverfammlung führte, Die 
dahin ging, „daß die hohe Verſammlung 
fih bei der Staatsregierung dafür ver: 
wenden folle, daß bei der in Ausficht ge: 
ftellten gejeßlichen Regelung des Glementar: 
vollsſchulweſens der Turnunterricht als ob» 


Sachſen. 


Verein der Frage näher: „Wie iſt in Zu— 
Geradezu traurig ſah es damals mit dem 


ligatorifcher Lehrgegenitand in den Elementar: | 


fchulen eingeführt, ferner in Zukunft jeder 
Lehrer zur Erteilung von Turnunterricht an 


den Volksſchulen bereits auf dem Seminare | 


ausgebildet und der Nachweis diefer Befähi— 
gung als Bedingung der Zulaſſung zum 
Glementarlehrfache überhaupt gemacht werde ; 
bis auf weiteres aber auch Nichtpädagogen 
nad) vorgängigen Nachweiſen ihrer turneri: 
ihen Befähigung und ausreichender allge: 
meiner und moralifcher Bildung als Turn: 
lehrer an Volksſchulen zugelaffen werden; 
endlich wolle die Verfammlung der Staats: 
regierung Die Mittel zur wirkſamen Unter— 


kunft, um bei der bevorjtehenden Einführung 
des obligatoriihen Zurnunterrichts in den 
Voltsihulen dem Turnlehrermangel baldigit 
begegnen zu können, der Turnunterricht in 
den Seminaren zmwedentiprehend zu er: 
teilen?" Die hierbei gewonnenen Ergebnijie 
unterbreitete er ebenfalls dem Unterrichts: 
minifterium. 

Nicht ohne Folgen blieben diefe Beitre- 
bungen; denn das neue Schulgefeg vom 
26. April 1873 zählt in S 2 unter den 
wejentlihen Gegenftänden des lin 
terrichtS der Volflsihule auch das 
Turnen mit auf. Ohne weiteres führten nad) 
Inkrafttretung des Gejehes viele Schulgemein: 
den, und wohl ohne Ausnahme alle jtädtiihen, - 
das Turnen ein. Turnpläße wurden dann an 
allen diefen Schulen befchafft, mit der Errich— 
tung von Turnballen zögerte man jedoch in 
manchen Orten. Zur Beit dürfte es aber faum 
nod eine Stadt in Sachſen geben, in der nicht 
auch eine Schulturnballe fid befände; haben 
doch ſchon eine Anzahl Dörfer ſtattliche 


Hallen errichtet. In Chemnib beifpielsmeije 


ftügung armer Schulgemeinden bei Einführung 


des Turnens zur Verfügung ftellen”. Mit 


einer bejondern Schrift an das Ilnterrichtss | 


minifterium: „Wünfche, die gefegliche Ord: 
nung des Schulturmunterrichts betreffend,“ 
in welcher die zwei Hauptpunfte: 1. „Das 
Turnen it an allen Elementarvolfsichulen 
als obligatorifcher Unterrichtsgegenſtand ein: 
zuführen, 2. Die Ausbildung zum Turn— 
lehrfach erfolgt, wie die Ausbildung zu jedem 
anderen Unterrichtsfache, auf dent Seminare” 
— eine eingehende Darlegung erfuhren, ſchloß 
fich der neubegründete Sächſiſche Turn: 
Ichrerverein der Bewegung an. Auf 
feiner zweiten Jahresverfammlung am 6. Of: 
tober 1872 in Waldheim trat genannter 


‚ eriten Schuljahre beginnen, 


befigt jede Schule ihren eigenen Turnplag 
und ihre eigene Halle, ſodaß es 3. 3. deren 
25 giebt. Da das Geieh über die Zeit, 
wann das Turnen in der Schule zu beginnen 
bat und wie viel wöchentliche Stunden auf 
dasjelbe zu rechnen find, feine Angaben 
enthält, jo wird diefem Gefeh in den ver: 
ichtedenen Orten verichieden entiproden. Es 
fpricht alles dafiir, dab in allen Schulen 
mit Turnunterricht die letzten zwei oberiten 
Klaſſen davon berührt werden; in einer 
nennenswerten Anzahl beginnt er mit dem 
5., wohl aud ſchon mit dem 3. Schuljahr, 
und nur ganz vereinzelt dürfte er fchon im 
Leider fehlen 
hierüber genaue Nachrichten. In den meiften 


‘ Schulen werden wöhentlich zwei Stunden er: 


teilt; doch fehlt e8 auch nicht an Orten, wo, 
namentlih in Mädchenklaſſen, bloß eine 
Turnſtunde das Bedürfnis befriedigen ſoll. 

Gemäß einer Wbergangsbeitimmung in 
8 38 bes Gefehes konnte die Einführung 
des QTurnunterrichts bis Oſtern 1878 be 
anftandet werden. Mon diefem Nachlaß 


- 


machten ganz beſonders viele Dorfgemeinden 
Gebrauch. Als das Ende der Friit heran: 
nahte, wurde das Miniiterium von jenen 
Gemeinden um weitere Berlängerung be 
ftürmt. Infolge einer Vereinbarung mit dem 


Landtage gab man dieſem Drängen nad | 


und zwar ohne einen bejtimmten Zeitpunkt 
zu feßen. infolge deſſen ift es gelommen, 
daß bis zur Stunde noch ſehr viele Schulen 
auf dem Lande der Einführung des Turms 
unterrichts erharren. Diefer nicht erfreulichen 
Thatſache trat der Sächfiihe Turnlebrerverein 
auf feiner 16. ahresverfammlung am 
28. Mai 1890 in Mittweida näher. Hierbei 


Sachſen — Salomo. 


jtellte fich heraus, daß nur in einem Schul: 


inipeftionabezirf in allen Schulen das Turnen 
eingeführt war, in den übrigen Bezirken der 
Prozentſatz der Schulen ohne Turnunterricht 
von 5, 8%, —96°/, ſich bewegte. Nur in 


7 Bezirlen war er unter 50°/,, dagegen | 
in 11 über 80— 96°%,. Der Verein befhloß, | 


bei der Staateregierung darum zu bitten, 
daß die gejehlichen Übergangsbeftimmungen 
bezüglich der Einführung des Schulturnens 
auf dem Lande ehebaldigit aufgehoben werden 
möchten, damit das Gefeh in allen Landſchulen 
Geltung erhalte. Gleichzeitig wurde weiter 


beſchloſſen, die Regierung zu bitten, an den 


höheren Schulen den bisher erteilten wöchent: 
lichen zwei Turnftunden noch eine dritte au: 
zufügen. 

Die zur Zeit beitehenden Turnverhält: 
niffe an allen Seminaren fönnen als 
zufriedenitellende gelten. Bei jeder Anſtalt be: 
findet fich ein Turnplag mit einer geräumigen 
Turnhalle. Dem Unterrichte fteht ein geprüfter 


Fachmann vor, ber mit gleichen Rechten dem | 


Lehrerkollegium eingereiht iſt. 
gangsprüfung haben die Seminariften auch 
eine folhe im Turnen zu bejtehen, wodurch 
fie die Berechtigung zur Erteilung von Turn: 
unterricht an den Volksſchulen erlangen. Wer 
diefen Unterriht an einer höheren Schule 
erteilen will, hat zuvor durch eine befondere 
Fachprüfung feine Befähigung nachzuweiſen. 

Das Turnvereinswefen hat fi in 
Sachſen in den lebten 20 Jahren ganz be: 


Bei der Ab: 
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Turnverein vor. Im ganzen giebt e8 nad) der 
Zählung am 1. Januar 1893 deren 780 
mit 89.511 PVereinsangehörigen, von denen 
54.102 am Tumen teilnehmen. 4772 Bor: 
turner leiteten das Turnen, welches im Jahre 
1892 von 2,249.351 Turnern beſucht wurde. 
Nur 80 Vereine turnten im Winter nicht, 
dagegen benugten 96 Vereine Schulturnhallen 
und 98 ihre eigenen Hallen, ſowie audy 143 
Vereine ihre eigenen Turnpläge haben. Das 
zur Zeit beitehende Sreisgrundgeje wurde 
auf dem Turntage zu Freiberg im Jahre 
1876 beichloffen und feit jener Zeit waltet 
in der erfolgreichhten Weiſe als Kreisvertreter 
W. Bier, Direktor der Königl. Turnlehrer: 
bildungsanitalt in Dresden (j. d.). 
M. Zettler. 

Salomo, Johann Karl Friedrih, ge: 
boren am 6. April 1794 zu Kojemib bei 
Neihenbah in Schleften, Sohn eines Hands» 
werfers, befuchte das evangeliiche Schullehrer— 
Seminar zu Breslau, machte die Feldzüge 
von 1813 und 1814 als Freiwilliger mit, 
war dann Lehrgehilfe und wurde 1815 
Lehrer bei Plamann in Berlin, Bereits in 
Breslau hatte S. getumt und ſetzte dies 
auch in Berlin fort. Jahn bezeugte ihm, 
dab er die Turnkunft mit Ernſt und Liebe 
eifrig getrieben ° habe; er lobte feine Ge— 
fundheit und Stärke, feine Gewandtbeit und 
Sittiamfeit und feine tüchtige Ausbildung 
als Voltsichullehbrer. 1817 kam ©. nad 
Nordhauien und eröffnete den mit einem 
Koſtenaufwand von nahezu 800 Thalern von 
der Stadt eingerichteten Turnplaß. Ende 
August begab er fih nah Mühlhauſen in 
Thüringen, um auch hier den Turnunter— 
richt einzurichten. Während feiner Ab- 
wejenheit wurde er von dem Gymnaſiaſten 
und Vorturner Konrad Rumfchöttel ver 
treten, den Jahn an den Gymnaſialdirektor 
Dr. Straß (f. d.) dringend empfohlen hatte. 
Anfang November kehrte S. nad Nord» 
haufen zurüd und wurde auf Norichlag des 


: Dr. Straß, der S. geprüft und jehr be: 


beutend gehoben, in jeder Stadt, in jedem | 
anjehnlichen Dorfe findet ſich mindeftens ein | 


fäbigt gefunden hatte, Lehrer am Waifen- 
haus. Das Turnen behielt er bei. Seine 
turnerifche Thätigkeit fand bei der fgl. Regie: 
rung die höchſte Anerkennung; ja diejelbe 
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trug ſich mit dem Gebanfen, die Nord: 
bäufer Tumanitalt zu einer Mufterturnan: 
ftalt für den ganzen Regierungsbezirk zu 
machen. 

Weniger gut mwar es aber mit dem 
Turnen in Erfurt beitellt. Allerdings 
war 1816 mit dem Tumen unter einem 


Feldwebel ein Anfang gemacht worden, und 


auch das Militär turnte, da der Komman— 
dant Selafinäfy einen großen Wert auf das 
Turnen legte. Aber es wurde nicht viel 


daraus, das Turnen fiechte 1817 nur dahin, | 


bis 1818 Salomo aus Nordhaufen als ftädti- 
cher Turnlehrer nach Erfurt berufen wurde, 


Diefer brachte jehr bald Zug und Frrifche | 


in das Turnen. „Sein bertuliicher Körper: 
bau, fein feiter Gang, jeine breite, offene 
Stim, fein blaues klares Auge, feine herab: 
wallenden blonden Haare machten ibn bald 
zu einer Art Volksheros, namentlich aber 
zum Abgott der feinem Turnunterricht unter: 
gebenen Kinder.” Er unterrichtete zugleich 
am Waifenhaus. Im Steigerwald bei Erfurt 
legte S. den Turmplag an. Dort turmten 
nach Anmweifung der Regierung alle ftädtiichen 
Schulen, aud die Waifenhaustinder. Am 
13. Juni 1318 begann das Tumen. 27 an— 
gejehene Männer Erfurts, darunter der Fabri— 
fant Rothitein, der Water des fpäteren 
Unterrichtsdirigenten der kgl. preuß. Zentral: 
Turnanitalt, bildeten eine Art Turnverein, 
der ganz befonders die Förderung des Turnens 
der Jugend und die Erhaltung der Turn 
anftalt zum Zweck hatte. Auch das Militär 
turnte, aber getrennt von den Schülern. 
Zwei Feſte wurden gefeiert; das eine am 3. 
Auguſt zur Feier des Geburtstages des Königs 
Friedrich Wilhelm III. Es war zugleich einall: 
gemeines thüringiiches Feſt, zu dem bejons 
ders die Turner aus Nordhaufen und Mühl— 
haufen zahlreidy erichienen; aber auch aus 


Scleufingen, Gotha, Eiſenach, ena und ans | 


derweit. Die Zahl der Turner und Turnfreunde 


mochte wohl 1000 betragen. Die ausmwärtigen | 


Turner wurden mit der unbejchräntteften Gaſt— 
freundichaft aufgenommen. Dank bejonders 
der Umfiht Salomos war der Verlauf des 
Feſtes vortrefflih. in zweites Feſt fand 
unter S.'s Leitung am 18. Oktober zur 


Ealomo — Ealzmanı. . 


eier der Schlacht bei Leipzig ſtatt. — Auch 
das Winterturnen 1818 auf 19 war von 
S. vorbereitet, da wurde dem Turnen auf 
den Befehl des Minifters zunächit vorläufig 
Halt geboten, und dann dasfelbe im Januar 
1520 ganz unterdrüdt. Damit verlor auch 
S. jeine Stelle. Es waren 1819 von der 
Stadt Erfurt ihm monatlih 25 Thaler als 
Gebalt ausgefeht worden. Auch eine Be: 
rufung nad) Magdeburg mit 600 Thalern 
Gehalt war in jener Zeit an ihn ergangen. 
Salomo, der 1521 geheiratet hatte, kaufte 
nad) Aufgabe feiner Lebreritelle eine Ol— 
und Frucht: Müllerei; 1822 nahm er den 
Jenenſer Turner Weſſelhöft mit feiner Frau 
in fein Haus auf. Beide, Salomo und 
Weſſelhöft mieteten den Feſtungsgraben, um 
eine große Friicherei anzulegen. Da wurde 
er im Frühjahr 1824 plöglich verhaftet und 
nach Berlin abgeführt; gleichzeitig auch einige 
Offiziere der Feltung. Man erzählte fi, die 
siicherei habe ein Mittel -fein follen, die 
Feſtung Erfurt den Demagogen in die Hände 
zu fpielen. Salomo wurde erjt in Höpenid, 
dann in Stettin gefangen gehalten, entlam 
aber und flüchtete nach Amerifa. Er ftarb 
nach einem ſehr mwechielvollen Leben am 9. 


Januar 1860 zu New-Hork. 


Tal. 9. Pfaff, Johann Karl Friedrich, 
Ealomo Trztg. 1863 ©. 4). — Die Erfurter 
Turnerei unter Salomo (1818—1819) Trztg. 
1862 Nr. 39 und 41). — Hirth, Das erfte 
Turnfeſt in Thüringen am 2. und 3. Auguft 
1818 zu Grfurt (Trztg. 1862 Nr. 3). — Dr. 
Krenzlin, Über die Vilege der Leibesübungen 
in den Norbhäujer Schulen (in der Feſtſchrift 
zur Erinnerung an das 50jährige Jubiläum des 


Real-Gymnaſiums zu Nordbhaufen am 18. Mai 





Drud von Karl 
C. Euler, 


1585, Nordhaufen 1885, 
Kirchner). 


Salzmann, Chriftian Gottbilf, 
ein erzdeuticher Mann, wie ihn GutsMutbs 
nennt, wurde am 1. Juni 1744 zu Söms: 
merda bei Erfurt geboren, wo jein Water 
Pfarrer war. Nachdem er den eriten Unter: 
richt im väterlichen Haufe genofien, fam er 
zu Beginn des Tjährigen Krieges auf das 
Gymnaſium in Langenjala. Schon als 
Gymnaſiaſt begeifterten ihn die Thaten Fried: 
rich des Großen fo, daß er bis in fein Alter 


Ealjmann. 


eine befondere Borliebe für denjelben bebielt. 
Zu Ende des Jahres 1758 wurde Salz 
manns Vater als Prediger nach Erfurt be: 
rufen. Dies veranlaßte ihn, feinen Gotthilf 
von Langenfalza fortzunehmen und ihn ins 
elterlihe Haus nach Erfurt zurüdfehren zu 
lajten, wo er zur Vorbereitung auf die Uni— 
verfität Privatunterricht erhielt und ſchon 
einige Vorlefungen an der dortigen Univer: 
jität befuchte. Erſt 17 Jahre alt, bezog 
Salzmann die Univerfität Nena, um Theo: 
logie zu ftudieren. Bereichert an Kenntniſſen 
und Erfahrungen, kehrte er 1764 ins elter: 
lihe Haus zurüd, wo er feine jüngeren 
Brüder beauflichtigte, den Vater in feinem 
beſchwerlichen Amte unteritüste und ſich auf 
jeinen künftigen Beruf vorbereitete. 1768 


wurde er Pfarrer von Rohrborn mit einer | 


Einnahme von, alles in allem gerechnet, 





80 Thalern, verheiratete ſich bier mit einer | 


Pfarrerstochter und mußte, um leben zu 
fönnen, Aderbau treiben. Während Salz: 
mann damit umging, feinen und feiner Ge: 
meinde Wohlſtand durch Verbeſſerung der 
Landwirtichaft zu erhöhen, wurde er 1772 
an die Andreastirhe nad Erfurt berufen. 
Hier nahm er fich ganz befonders der Schulen 
an und bildete fih in der Erziehung feiner 


Kinder, wie er felbit befannte, zum äds | 


agogen. 
Neigungen, die Entwidlung ihrer Sträfte, 
und alles dies wurde ihm Stoff zum erniten 
Nachdenken über die Natur des Menichen 
und über die Art und Meife, wie man 
auf die Jugend bildend einwirken fönne, 
Die Not und Verkommenheit, die er in 
manchen Familien kennen lernte, machte ihn 
zum Schriftiteller. Es entitanden jeine „Unter: 
haltungen für Kinder und Kinderfreunde” ; im 
Jahre 1780 erſchien das „Krebsbüdlein 
oder Anmeilung zu einer vernünftigen Er: 
ziehbung der Kinder” ; auch ſchrieb er jein 
Bud) „Über die wirkſamſten Mittel, den 
Kindern Religion beizubringen.” Wegen der 
darin ausgeſprochenen freien Anfichten wurde 
Salzmann von jeinen Amtsbrüdern heftig 
angegriffen. Da erging an ihn der Ruf, 
als Meligionslehrer und Liturg in das 
Rhilanthropin in Deſſau einzutreten, wohin 


Er beobadıtete ihre Anlagen, ihre | 
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er 1781 überfiedelte. Die Thätigleit an diejer 
Anſtalt machte ihm Freude umd ließ ihm Heit 
zu jchriftftelleriichen Arbeiten. Nach und nach 
wurden ihm aber die Verhältniſſe am Philan: 
thropin, wo vier oder fünf Profefforen ge: 
meinjchaftli die Oberauflidht führten, for 
dab jelten Einheit erzielt wurde, verleidet, 
Er beichloß, eine neue Erziehungsanitalt zu 
errichten und faufte zu dieſem Zmwede 1784 
für 7000 Thaler, wozu der Herzog Ernſt II. 
von Gotha 4000 Thaler beitrug, das Land: 
gut Schnepfenthal bei Gotha. Das Biel, 
meldyes ſich Salzmann bei der Erziehung 
der ‚jugend jtedte, war „geſunde, veritän: 
dDige, gute und frohe Menichen zu bilden, 
fie dadurch in ſich felbit glüdlich zu machen 
und zu befähigen, zur Förderung des Mohles 
ihrer Mitmenjchen kräftig mitzumirten.” In 
leiblicher Beziehung wurde auf allerlei Weife, 
durch Einfachheit der Koſt und Stleidung, 
durch Regelmäßigfeit in der Lebensordnung, 
durch gummaftiiche Übungen und Wande— 
rungen die Stählung und Übung der Kräfte 
angeftrebt. Nicht geringere Sorge wurde dem 
Unterridte zugewandt. Dabei wurde er von 
trefflihen Lehrern unterftüßt; vor allem ift 
bier GutsMuths zu nennen, welder von 
1785 ab an der Anitalt wirkte und durch 
Mort und That die Turnſache förderte, 
Mährend Salzmann anfangs den Unterricht 
in den Leibesübungen jelbit geleitet hatte, 
übernahm im Jahre 1786 GutsMuths die 
Aufficht über die gymnaſtiſchen Übungen, 
nachdem der Lehrer Andre zurüdgetreten 
war, Auch die Spiele wurden in Schnepfen: 
thal fleißig getrieben; es wurden kleinere 
Ausflüge gemacht und felbit größere Reifen ' 
unternommen. Die größeren Schüler waren 
tüchtige Reiter, und oft begleitete ein ganzer 
Trupp derfelben die mehrtägigen MWande: 
rungen der Böglinge, 

Don den Schriften, melde Salzmann 
in Schnepfenthal verfaßte, find bejonders 
„Konrad Kiefer oder Anweiſung zu einer 
vernünftigen Erziehung der Kinder“, und 
fein „Ameifenbüdlein“ zu nennen, Nach 
einem Leben voller Arbeit und Segen ſtarb 
er am 31. Oktober 1811. Seine Anitalt 
befteht noch heute. (Näheres über das Turnen 
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und das Leben im Schnepfenthal j. im 
Artikel „Schnepfenthal”). 

Vergl. Ausfeld, Erinnerungen aus dem 
Leben Salzmanns, Leipzig 1884. — Euler, 
Sefchichte des Turnunterrichtd. Gotha 1801. — 
Schmid's Encyklopädie Bd. 5 und 7. — Turn 
zeitung 1870. — Jahrbücher der Turnfunit. 
Bd. 29, 30, 36. — Kramer, Sarl Ritter. 
Halle 1864. — Monatsjchrift für das Turn» 
weſen 1886. — Allgem. deutſche Biographie 
Bd. 30. ©. Richter. 


Sand, Karl Ludwig, wurde am 
5. Oktober 1795 als dritter Sohn des 
Auftizrats Sand in Wunfiedel geboren. 
Durd feine geiltig hervorragende, jedoch in 
einer beionderen Ideenwelt erzogene Mutter 
wurde feine zur Innigkeit und Sinnigfeit 





neigende Natur zu frankhafter Schwärmerei 


ausgebildet. Schon als Sind pflegte er auf 
die Frage nad) feinem Namen zu antworten: 
„sh bin der Teutſe Mann.” 
Gymnaſium zu Regensburg mar er ein be 
fonderer Liebling des Philoſophen Klein. 
Seine theologiihen Studien begann er auf 
der Univerſität Tübingen, bis er, veranlaßt 
durch feine Mutter, als yreiwilliger in den 
Krieg zog. Nach Beendigung desjelben ging 
er auf ein Jahr nad Erlangen und dann 
nad) Jena, wo er eifrig an den burfchen: 
ſchaftlichen Beltrebungen teilnahm. 1817 
predigte er einigemale in der Hojpitalfirche 
feiner Vaterſtadt. 


höchſt myſtiſch bezeichnet. Diefe Geiftesrich- 
tung ſchlug geradezu in Schwermut um, 
als beim Baden ein lieber Freund von ihm 
vor feinen Augen ertrant, ohne daß er ihm 


helfen konnte. Erſt durch das Wartburgfeft | 


wurde er mieder aufgebeitert; doch erhielt 
fein Streben damals eine ganz befondere 
Richtung. Sein Wandel war feufch und 
rein und durchaus fledenlos. 
alles Schlechte und tiefe Verachtung gegen 
die Schledhten machte einen Hauptzug in 
feinem Charakter aus. Es fcheint, als wenn 
er ſchon feit dem Martburgfeft diefem jeinem 
Hab durch eine That Ausdrud zu verleihen 
gedachte. 

Unter den auf dem Wartburgfeit 
(f. d.) verbramnten Schriften befand ſich 


Der Inhalt feiner Pre- 
digten wird als feiner Erziehung gemäß | 


Hab gegen | 
' Die Bevölferung Mannheims zeigte große 


Auf dem 


Ealzmann — Eand. 


auch die 1815 herausgegebene „Geſchichte 
des deutichen Reichs“ von A. von Kotze— 
bue. Diejer rächte ſich für die Verbrennung 
feines Buches in feinem „Litterariichen 
Wochenblatt“ 1818, indem er „in der 
rüdjichtslofeiten und hämiſcheſten Weiſe Die 
afademifche Freiheit, die Profefloren, die 
Burichenfchaften und Turnvereine verfpottete, 
die lächerlichen Auswüchfe und Außerlichleiten 


' zur Hauptiache ftempelte, Ziel und Seele der 


nationalen Bewegung aber vollfommen ver: 
fannte”. Kotzebue hatte, obgleih in Weimar 
(1761) geboren, vorübergehenden Aufenthalt 
in Wien (1797—1800) und in Weimar 
(1801— 1806) ausgenommen, in Rußland 
gelebt und dort großen Einfluß gewonnen. 
1817 murde er vom Baren nach Deutich: 
land gefandt mit dem Auftrage, „ihm monat» 
lihe Berichte über alles Neue auf dem Ge— 
biete der Statiftif, der Finanzen, der Kriegs— 
funit, des öffentlichen Unterricht3 und der 
Rolitit in Deutichland und Franfreih zu 
liefern.“ Da es nun hieß, dab er jeiner 
Regierung die freiheitlihen und nationalen 


Beſtrebungen der deutichen Univerlitäten in 





höchſt abfälliger Weiſe fchildere, fam er 
in den Ruf, ein geheimer Späher und Ver: 
räter am Waterlande zu fein. Dies ließ in 
Sand den Entichluß zur Reife fommen, das 
Vaterland von dem Derräter zu befreien. 
Er reiſte nah Mannheim und ermorbete 
Stogebue am 23. März 1819 mit einem 
Dolch. Dann ftieß er fich felbit die Waffe 
in die Bruft. Seine Verwundung war eine 
jehr ſchwere; noch am 28. Mai wird von 
dem üblen Geruch jeiner Wunde geſprochen, 
und am 8. Juni wird berichtet: „Sand 


' leidet ſehr“, aber dann heißt es meiter: 


„und fcheint doc für feine Heilung äußerft 
beforgt zu fein, objhon ihn dann das Los 
erwartet, auf dem Blutgerüft zu enden.” 


Teilnahme für feine Leiden, bejonders die 
Damen fhhidten ihm Blumen und anderes, 
was ihm Freude machte. Im November 
war er wiederhergeitellt, und mun wurden 
die Unterſuchungsakten an die zuftändige 
Gerichtöbehörde zur Fällung des Urteils 
weiter gegeben. Am 17. April 1820 wurde 


Sand — Edall- und Tonwerkzeuge beim Turnen. 


er zum Tode mit dem Schwert verurteilt 
und am 20. Mai hingerichtet. 

Es ift auffallend, dab Sands That felbft 
von hervorragenden Männern nur bemit: 
leidet, nicht verabicheut wurde. So fchrieb 
der berühmte, ſeit 1810 an der Univerſität 
Berlin Iehrende, Theologe Leberecht de Wette 


einen Troitbrief an die ihm befreundete 


Mutter Sands, infolgebefien er 1819 feines 
Umtes in Berlin entjeßt wurde (f. II. 201). 
Sand war 1818 in Berlin und befuchte 


freundete er fih mit Ed. Dürre und €, 
Eifelen). Erfterem ſchrieb er ein Stamm: 
buchblatt, das Dürre in den Yahrb. 1860 
©. 107 mitgeteilt hat. Leßterer bemerkte 
unter dem 4. April 1819 in feinem 
Tagebuch (vgl. Trztg. 1874, ©. 71): „Wir 





leben in einer jchweren Beit. Mein Syreund | 
U 


Sand hat den Kobebue ermordet; ein un: 
glüdlihes Schlachtopfer; die That kann 
chriftliher Weiſe nicht gebilligt werden, aber 


der Thäter it gewiß rein vor Gott und | 


feinem Gemilfen, er wollte die Morgenröte | 
' zeichnen; die Schallguellen können fehr vers 


weden, wie er bei jeinem Abgange hebräiſch 
an feine Thüre in Jena gefchrieben." Man 


wollte die That Sands mit den burfchen- | 


ſchaftlichen Beitrebungen und auch mit dem | 


Turnen in Beziehung bringen. Auch Gneifenau 
mar anfangs in dieſe Anfchauung verftridt; 
aber noch im Jahre 1819 wurde er anderer 
Meinung ; 
Jahns. Der Prozeß Jahns brachte nicht das 
geringfte gegen ihn und die Turner, was 
irgend wie mit der That Sands hätte in 
Beziehung gebracht werden können. (gl. 
Euler, Jahns Leben, ©. 632 f. und Jahns 
Merfe, 11. 905). 

Für Deutichland wurde Sands That 
äußerit verhängnisvoll. Sie führte zu dem 
Miniſter-Kongreß in Karlsbad, defien Be: 
ichlüffe, die fogenannten Karlsbader 
Beihlüffe, am 20. September 1819 
vom Bundestag angenommen wurden. 
Diefelben richteten fich gegen die Gebrechen 
des Schul- und Univerſitätsweſens und 
gegen den Mißbrauch der Preſſe. Die 
Burſchenſchaften wurden verboten und eine 
„Zentralbehörde zu Unterſuchung der revo— 


er mißbilligte die Verhaſtung 





6. Teil ©. 745. 
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lutionären Umtriebe“ eingeſetzt. Ohne dieſe 
That wäre auch die Turnſperre für das 
Turnweſen nicht ſo vernichtend geworden, 
vielleicht gar nicht eingetreten. 
Yitteratur: Königlich Preußiſche Stettis 
niſche Zeitung, 1819. — Hauffen „Auguft von 
Kotzebue“ in Kürfchnerd Deutſcher National- 
Zitteratur. Band 139,2. -- 9. Sauerbrey 
(in Celle), „Das Attentat Karl Ludwig Sands 
nah den Alten aus dem Unterfuchungäprozef 
nebft anderen Nachrichten über den zufliichen 
Etaatärat Aug. von Kotzebue. Jahrb. 1889. 


‚ (Ei i de Abhandl — Bhili 
Jahn und andere Turner (befonders be: | — Een) — 


Geiger, „Zur Charafterifiif K. 2. Sands“ 

Jahrb 1893, ©. 16 ff. — Mtsſchr. 1894, ©. 295. 

— 9. von Treitjchte, Deutſche Geſchichte, 
H. Rühl. 


Schall: und Tonwerkzeuge beim Turnen. 


Man ift Schon im gewöhnlichen Leben ge 


wöhnt, aus der Wahrnehmung eines Schalles 
auf eine gemwifle Bewegung eines Körpers 
zu fchließen, die man als die Urſache des 
Schalles anfieht, auch wenn man dies Be: 
wegte felbjt nicht wahrnimmt. Jeder Körper, 
durch den ein Schall erzeugt werden kann, 
läßt ſich kurz als eine „Schallauelle” bes 


Ichiedener Art fein. Bald erzeugen Stöfe 
oder Schläge gegen einen feiten Hlörper den 
Schall, bald Erſchütterungen der Luft oder 
eines anderen flüfligen Körpers, mie folche 
duch plößliche Ausdehnung oder Zufammen: 
preflung derfelben, 3. B. beim Sprechen, 
bei einem Peitſchenhiebe durch die Quft, bei 
einer Erplofion, bervorgebradt werden. Je 
nad) der Stärfe, der Höhe und dem Klange 
befommt der Schall verfchiedene Namen; 
reih ilt die Sprade an Nusdrüden für 
gewiſſe Schallfolgen oder Scallreiben, für 
Abänderungen des zufammengefehten Schalls. 
Man vernimmt ein Braufen, Saufen, 
Kinarren, nattern, Kniſtern, Zwitſchern, 
Klatichen, Knallen, Boltern, Rafieln, Raicheln, 
Rauſchen, Rollen u. ſ. w. Erjcheint der 
Schall als etwas in feinen Teilen Ge: 
regeltes, jo heißt er vorzugsweiſe Klang, 
tritt die muſikaliſche Höhe mit voller Bes 
jtimmtheit hervor, Ton. Es ijt die eigen: 
tümliche Funktion unferes Obres, jeden ihm 
angethbanen Reiz in eine Schallempfindung 
umzufehen, die nad der Natur des Schalles 
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ihren beitimmten Charakter hat und für uns 
je nachdem entweder angenehm oder unan— 
genehm it. 

Im allgemeinen verfolgen wir eine 
regelmäßige Folge von Taltihlägen 
lieber als ein einförmiges Geräufch, indem 
fih die Aufmerkſamkeit dabei gleichſam 
träumeriſch gemwiegt findet, wie man es oit 
erfährt, wenn man im Eifenbahnwagen dem 
Übergange der Räder von Schiene zu Schiene 
lauſcht, oder auf das llappern einer Mühle 
und den Tropfenfall eines Springbrunnens 
horcht. Auf die Dauer indes hat der einheit: 
liche leere Takt nichts Feſſelndes, er muB 
fih vielmehr, wie e8 in der Mufif, die 
ohne Takt kaum beftehen kann, gejchiebt, 
mit einer Mannigfaltigfeit anderer Momente 
erfüllen. Wie die enge urjprünglide Ver— 
wandtichaft zwiichen Turnkunſt und Ton- 
funft ſchon dadurch gegeben ilt, daß leb: 
tere, um ſich darzuftellen, der geordneten 
leiblihen Bewegung bedarf, jo hat auch 
bei jener der Menih, wie es ein Blid 
in die Gefchichte der Völker und in das 
Bud des Lebens bejtätigt, von jeher und 
jederzeit unbezwinglichen Drang empfunden, 
die einzelnen leiblichen Bewegungen lautbar 
von einander abzuheben und ſich jelbit und 
anderen, wie durch den Sinn des Gefichts, 
jo auch durch den des Gehörs vernehmlich 
und jogar bis zu einem gemiljen Grade 
verftändlicher zu machen. 
fo mehr, je mehr die einzelne Form feiner 
Bewegung nur die Bewegung felbit bezwedt, 
nur feiner Bewegungsluſt entipringt und 


Schall- und Tonwerkzeuge beim Turnen. 


vor, je reiner die Seele auf ein erfüllendes 
Gefühl irgend einer Art geftimmt iſt. Da 
nun die Gefühle, welhe uns beim Turnen 
ergreifen, im Grunde jehr einfacher Natur 
find, fo geht auch der Wunſch nach gleich: 
zeitiger muſikaliſcher Außerung, fo jtarf er 
an fih ift, immer nur auf eine verhältnis: 
mäßig ſchlichte, leicht fahlihe Zuthat von 
Tönen. 

Es iſt duch das Weſen diefer Gefühle 
bedingt, daß die Mlittel, die man jeit den 
Urzeiten menſchlicher Gejchichte vorgezogen 
bat und nod) vorzieht, um den turnerischen 
Bewegungen zu Hilfe zu fommen, jelbit ein: 
fahe und leicht handliche find. Mer fich 
zum Turnen Mufit macht oder Muſik machen 
läßt, der trägt dabei fein Verlangen nad 
weit ſich verjweigenden und vielfach ver: 
ſchlungenen Tongängen und nad dem Wechſel 
der Harmonieen und der Auflöjung der Dis: 
barmonieen, wenn er auch fonit in der Auf: 
faffung feiner mufifalifcher Beziehungen geübt 
it, er kehrt mit feinen Wünſchen vielmehr 
in die Geichmadsiphäre ungebildeter Völler, 
vergangener Zeiten oder auch feiner eigenen 
Kinderjahre zurüd, wo ihn das Gejchmetter 
feiner Nindertrompete, das Summen feines 
Maldteufels weit wohlgefälliger anſprach, als 
der meiterlichite Vortrag einer großen Sonate. 


: Niemals gehen „Bewegung zur Muſik“ und 


Dies zwar um ı 


einer inneren Stimmung (f. unten!) ent 


ſprechenden Ausdrud zu verleihen dient, wie 


es ja bei den Übungen der reinen Turn- 
kunst der Fall it. Um fo weniger aber, | 


je mehr die Bewegung auf ein bejtimmtes 
praftijches Ziel ſich zuipigt. Der Jäger, 
weldyer zu Walde zieht, ein jcheues Wild 
zu bejchleihen, vermeidet jedes Geräuſch, 
wenn er beutebeladen heimkehrt, läßt er 
freudig den Hornruf erichallen; dort be 
berricht ihn der Zwed, hier handelt er im 
Banne feiner Stimmung. Das Bedürfnis, 
die leiblichen Thätigfeiten mufilalifch zu bes 
gleiten, drängt fi immer um jo lebhafter 





Geſpenſtiſches. 


„Muſik zur Bewegung“ eine Verbindung 
in der Weiſe mit einander ein, daß daraus 
ein höheres in Raum und Zeit ſich dar— 
ſtellendes (Zukunfts-) Kunstwerk entſpränge. 
Etwa dahin zielende Verſuche würde man 
alsbald als etwas Störendes empfinden, *) 


*) Über die im Texte nur geftreiften Bezies 
bungen zwifhen Tanz und Muſik vergleiche 
man die nachitehende Stelle aus Julius Schaller 
Buch, das Spiel und die Spiele. (Weimar, 
Böhlau 1871) ©. 209. Tanz ohne Muſik 
hat für die Zufchauenden etwas Unheimliches, 
Ebenjo verlangt auch der Tan— 
zende nad) einer begleitenden Muſik. Er wird 
nicht leicht den Fuß zum Tanz erheben, ohne 
daß in feiner Phantafie eine Melodie anklingt. 
Nur wenn die Mufit ihn umrauſcht, ift er mit 
ganzer Seele bei dem Tanze. — Die Muſik 
ann den Tanz unterftüßen, weil in ihr ebenfo 
wie im Tanz Talt und Rhythmus von weſent⸗ 
licher Wichtigkeit find. Ein gemeinfchaftlicher 
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während die einfache Begleitung und Zus 
ordnung jelbit an fich monotoner Tonfolgen 
die Luft an der Bewegung faum je zu 
vermindern vermag, vielmehr fait immer 
fie zu fteigern, ja fie jogar oft aus dem 
Schlummer zu weden und ihr einen nachhals 


tigen eigenartigen Neiz zu verleihen imitande | 
it. Es giebt wohl fein Werkzeug, weldjes | 


zur Erzeugung des beitimmten Scalles zu 
irgend einer Zeit erfonnen iſt, das nicht in 
diefem Sinne zu Hilfsdienften beim turnes 


riihen Gliederfpiele herbeigezogen wäre und | 


auch 


in der Gegenwart noch verwendet 


werden könnte, ob Schlag:, ob Saiten, | 


ob Bla s:njtrument. 
Sehen wir aber davon ab, daß eines, 


Tanz ift offenbar ſchwer auszuführen, wenn nicht 


alle Tanzenden den einzuhaltenden Takt und 
Rhythmus hören. Hierzu wäre aber nod) feine 


Mufik im eigentlihen Sinne nötig; die Schläge |, TTS | j 
im jchaffenden Geilte des Menichen ent: 


einer Tronmel würden volllommen ausreichen. 
Das Verlangen nad) einer begleitenden Muſik 
hat noch einen tieferen Grund. Cs würbe dies 
Verlangen fchwerlich entftehen, wenn die Be- 


wegungen der Tanzenden ein ſchlechthin ent- 


fprechender, vollftändiger Ausdrud ihrer gei« 
ftigen Erregung und Stimmung wären. — 
Die Afthetit hat es näher nachzuweiſen, daß 
nur eine Kombination von Tönen allge» 
meine geiftige Etimmungen adäquat auszu— 
drüden vermag, da gerade dies der eigentüm— 
liche Charalter, der eigentümliche Wert der 


Muſik ift, daß fie den Hörenden in dieje all» | 


gemeinen Stimmungen der (freude, ber Heiter- 
feit, der Trauer, der Wehmut u. f. w. verjegt, 


ohne dieien die Beftimmtheit der Anjchauung | 


und der Epracde zu geben. Die Tanzenden 
befinden fich weſentlich in diefer allgemeinen 
idealen Stimmung. Die Bewegungen, welche 


fie vornehmen, gehen von diefer Stimmung | 


aus, und doc find jie für jich nicht ihr ent» 
fprechender Ausdrud. Das Verlangen der Tan» 
zenden nad Muſik ift das Verlangen, eben die 
Stimmung, in mwelder das Individuum im 
Tanze fich bewegt, als joldhe zu äußern, und 
erst, wenn diejes Verlangen erfüllt ift, haben fie 
die volle Luft, diefe Stimmung dur Haltung 
und Bewegung des Körpers in einer Sphäre 
beftimmter auszuführen, in welche die Mufit 
nicht folgen fann. Tanz und Wujif ſup— 
plieren jih aljoeinander. Was der Tanz 
nicht vermag, die innere Stimmung als ſolche 


einander darzuftelen, übernimmt der Tanz. 
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welches wir nicht als ein einfaches bezeichnen 
fönnen, jederzeit und allenthalben — als 
das wahre „Univerfaltoninitrument” 
der Turner — die Hauptrolle behauptet 
nämlid: das Organ unferer Stimme 
(Vergl. Gejang I. 391), fo find es mehr 
die Inſtrumente, welche man zur Not im 
Slinderwarenladen kauft, die hier unfere Be: 
achtung verdienen, als folche, durch deren 
Spiel ein tongemwaltiger Wortragsmeiiter 
den Sinnen feiner Zuhörer ſchmeichelt, ihr 
Gemüt bezaubert und erfchüttert, die er: 
griffenen Seelen flugs in Gefilde der Seligen 
entrüdt. Beim Turnen bleiben wir mit 
gutem Grunde hübſch auf der Erde, es iſt 
uns eine vecht eigentlich irdiiche Kunſt. 

A. Spieß, der unter den Schöpfern der 
neueren Turnkunſt als feinfühliger Muſiker 
wohl am nachdrücklichſten für die jtete Ver: 
bindung der „aus dem gemeinjamen Borne 


ipringenden Künſte, ihr Sneinandergreifen 
und das Zuſammenwirken kunſtvoller Be: 
wegungen des Leibes mit der Tonkunſt“ 
eingetreten iſt (Turnbuch f. Schulen 2. Aufl. 
I. 410 ff.), verweilt uns wohl an das 
durch die leiblichen Thätigkeiten vermittelte 
„Spiel auf der Orgel, dem Stlavier, der 
Geige“ und erinnert uns an die Tänze 
aller Völker, bei denen ftets* auch die 
Tonkunſt die Bewegungen unteritügt, an 
die Bewegungen der Kriegskörper in Vers 
*, Bei der Marfch- wie bei der Tanzmufif 
ift daher bei den Kulturvölkern wie bei den 
Wilden der Rhythmus vorherrichend geblieben, 
obwohl ſich in der neueren Zeit die melodiichen 
und harmonijchen Zuthaten außerordentlich ge= 
fteigert haben. Wo dies aber im höchſten Grade 
der Fall geweſen, ift der Gebrauchswert der 
Märjche und Tänze zum Zwede der Begleitung 
der wirklichen Bewegungen auf Null herabge— 
ſunken. Nach Polonaifen, Walzern, Märſchen, 
wie ſie Maria von Weber, Chopin, Liszt als 
freie Kunſtwerke komponiert haben (v. Kirch— 
mann, Aeſthetik IL, 350), läßt ſich nicht mehr 
tanzen und marjchieren, und dem tanzluitigiten 
Mädchen fährt's, wenn der Konzertjaal von 


den Klängen folder Tonwerke durdraufcht 
auszudrüden, übernimmt die Mufif. Und was 
die Muſik nicht vermag, diefe Stimmung als 
eine beftinmte Situation der Individuen zu | 

heiten. 


wird, nimmer in die Füße, während es die 
Rhythmit auch einer gewöhnlichen Dorfmufif 
zu Wege bringt, ihm Flügel an die Schuhe zu 
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bindung mit dem geordneten Klange ber 
Geſänge und Tonwerkzeuge, an den geordneten 
Ruderihlag der Schiffer, an das geregelte 
Drefchen und Mähen der Landleute in Der: 
bindung mit den rhythmiſchen Weiſen der 
Lieder und an die Bewegungs: und Gelang: 
fpiele der Kinder; aber es fällt ihm nicht 
ein, die Turnenden felbit mit der Führung 
anderer Schallwerkzeuge zu behelligen, als 
folder, welhe nur den Rhythmus, den 
Talt und das Zeitmaß ihrer Bewegungen 
merklich hervorzuheben geeignet find. Die 
Zahl diefer Werkzeuge iſt immerhin noch 
groß genug. 

Als das erfte und ficherlidh eines der 
älteiten Geräte diefer Art, weldyes wir dem 
Finde ſchon in der Mitte feines eriten Lebens: 
jahres zum Greifen geben, dürfen mir die 
Handrajfel bezeichnen, einen mit Steinchen 
oder Erbjen gefüllten fugelförmigen Körper, 
durch dejien unfichere Bewegung doch die 
Aufmerkſamkeit auch auf leifere Geräufche 
bingeleitet wird, Später treten die verfchie: 
denen Arten dev Klappern, Raben und 
Schellen an feine Stelle, Klappern, wie 
die, mit denen man die Sperlinge jcheucht, 
mit denen bier und da noch der Straßen: 
wächter die Abjchnitte jeiner nächtlichen Um— 
gänge bemerfli macht, Schellen, wie wir 
fie den trabenden Pferden ans Kummet 


hängen, dem Narren an die Kappe, dem | 
Meidevieh ans Halsband, aber auch an den | 


Schellenbaum in der Janitſcharenmuſik, an 


das Pedal des Pianinos, Tänzern ans Tam: | 
burin, zur Begleitung der länger aushallen: | 


den, ſchwirrenden und fchmelzenden Töne der 

Pfeifen und Flöten. In Brentanos 

„Singipiele Iuftiger Mufilanten” : 

„— braufet und jaujet das Tambıurin, 

Es praffeln und rafjeln die Schellen darin; 

Die Beden hell flimmern, von tönenden Schim— 
mern; 

Um Kling und um Klang, um Sing und um 
Sang jchweifen die Pfeifen, 

Und greifen ans Herz, mit Freud und mit 
Schmerz.“ 

Es iſt nicht nötig und viel zu weit 
führend, wollten wir uns an dieſer Stelle 
alle die Formen von urſprünglich einfachen 
Schallwerkzeugen, welche ſich längſt dahinge— 


| 
| 
| 
1 
| 
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Schall- und Tonwerkzeuge beim Turnen. 


gangene Völker zur Belebung und Steigerung 
ihrer Feſtesfreude oder aud) ihres Kriegszorns 
erfonnen haben, oder deren ſich zu gleichem 
Behufe gegenwärtig noch die jogenannten 
Naturvölfer bedienen, vor Augen jtellen. 
Es ift anziehend zu gewahren, wie oft 
die urfprüngliche Bedeutung der einzelnen 
Werkzeuge, welche ehedem bei den gottes» 
dienftlihen Handlungen auch hoch entwidelter 
Mölter eine heilige Rolle fpielten, unferem 
Bemußtfein verloren gegangen iſt, ſodaß 
fie uns kaum noh als Muſikinſtrumente, 
geichweige denn gemeihete, gelten. So fam, 
um ein Beifpiel anzuführen, im finfenden 
Reihe der Römer mit dem Kultus orien- 





fig. 1b. 


fig. 1a. 
talifcher Gottheiten, befonders der Iſis, das 
| egyptifche Seiltron, die Nilllapper (Vergl. 
die Abb. la und b), ins Abendland und 


feiert mitunter noch heute, als klirrende 
Raſſel gejchüttelt, eine Auferſtehung aus 
dem Spielzeuglaſten unferer Kinder. Andere 
Dinge diefer oder ähnlicher Art entdeden 
wir nicht felten zufällig bei einem Beſuch 
unferer ethnographifhen Mufeen, die fie uns 
in überrafchender Mannigfaltigfeit zeigen, 
und ebenfo führen uns die in der Gegen 
wart, dem Beitalter früher ungeahnter Auss 
dehnung des MWeltvertehrs, jo häufig ge 
wordenen Schauftellungen von herumgeführten 
Angehörigen fremder Völkerfchaften aus den 
entlegeniten Winfeln der Welt immer neue 
Beifpiele für die oben erörterte Zuſammen— 
gehörigkeit von Tonerzeugung und geregelter 
Leibesbewegung zu. 


Schall- und Tonwerkjeuge beim Turnen. 


Ein fpelulativer Hopf weiß dann feiner 
Mahrnehmung wohl einmal den Reiz einer 
neuen Erfindung zum Beiten feines Geld: 
beutel3 abzugemwinnen. Wer erinnert ſich 
nicht u. a. 
welhen vor einigen 20 Jahren nad) ber 
damaligen Pariſer Weltausitellung das chine: 
ſiſche Crieri durch die Straßen unferer 


Städte bis in die Schulzimmer begann und 
fortfeßte, bis hohe obrigfeitliche Beiehle dem 


zuleßt unleidlich gewordenen Geknack einigen 
Einhalt thaten. Es hätte vielleicht aud auf 
unſeren Zurnpläben fich zu ernithaften Zwecken 
als Seihengeber und Takthalter fo 


gut einen lab erworben, wenn es nicht 


gar zu jchnell ein Werkzeug des Unfugs der 
Schüler mit den Händen in den Tafchen 
geworden märe, wie bier und da Schall: 


platten, Beden und Pauke, Tamtam . 
Heer:Shild und blanfe 


und Gong, 
Maffe, Tudelfad, Drehorgel, Mufit: und 
Läutwerke, allerhand gerade, gebrochene 
(Triangel)und gefrünmte Schlagitäbe, 
aus Hol; und Metall, Hammer und 
Slode, Hantel und Keulen und felbit 
die Pritſche des Hansmurfts eine Stätte 
gefunden haben. 

So aber haben die feither zu dem an: 
gedeuteten Zwede gebräudlichiten aus dem 
griedhiichen und römischen Altertum überlie: 
ferten Handgeräte, die Handllappern und 
Kaftagnetten, die freilich etwas jchiwieriger, 
aber auch um ebenjoviel künstlicher zu führen 
find, ihren Pla unbeeinträchtigt behauptet. 

Das Verdienſt, den Wert der eriteren 
zunächit für den gegenwärtigen Betrieb des 
Turnens in Knabenſchulen erfannt zu haben, 
gebührt abermal A. Spieß. Er verkündet 
(Turnbuch f. Schulen 2. Aufl. I, 270) ihr 
Lob mit den Worten: „Die Turnkunſt fteht 


mit den Übungen des Lebens im lebendigiten | 


Verfehre, fie nimmt folche aus demſelben und 


entwidelt fie für fich, um fie geordnneter und : 


funitvoller ausgebildet dem Leben wieder zu: 
rüdzugeben. Wenn wir fo aud) die Übung mit 
den Handklappern, welche die Jugend bei 
der Wiederkehr der Yahreszeiten im Medhiel 
mit anderen Spielen treibt, jebt beim Turn— 
unterrichte verwenden, jo verfolgen wir Dem: 


Euler, Handbuch. II. 


des plößlichen Siegeszuges, : 


449 


' nad damit nicht bloß den Zwech, die Heineren 
und feineren Armbewegungen an dem hör: 
‚ baren Schall dieſes rhythmiſchen Tonwerk— 
zeuges auszubilden, fondern wir mollen 
damit dem Jugendtrieb und der Luit an 
geihidter Klapperübung begegnen und die 
Echüler mit ihrem eigenen Spielzeuge 
freier und gemwandter umgeben lehren.“ 
„Für rechte wie linfe Hand wird ein Baar 
Handllappern von den Schülern beſchafft 
und von denfelben in der Tajche nadhgetragen. 
Dieje fertigen die Klappern meift jelber aus 
dünnen (10 mm) etwa 12 cm langen, 3 cm 
breiten Bretichen von hartem, trodenem (im 
Teuer gebadenen) Holz, bringen an deren 
Stanten nahe dem einen Ende bis etwa in 
die halbe Breite der Brettchen einen halbfreis: 
förmigen Einjchnitt wohl gerundet und ab: 
geglättet an, jchieben den Einſchnitt des eriten 
Klapperhölzchens zwiſchen Mittel: und Zeige: 
finger und halten ihn dort mit dem Daumen 
feit, während das zweite Hölzchen, zmwiichen 
Mittel: und Ringfinger loder gehalten, durch 
furzes Hin» und Herſchwingen, Seitbeugen 
der Hand und Drehen bes Unterarmes zum 
Taktichlag an das erite gefpielt wird. (Fig. 2 
au. b). Zum Überfluß wird auch ein drittes 
Höljchen zwifchen Ring: und Heinen Finger 
geklemmt. (Das Weitere fiehe unter Hand: 
Happern (Handbud I. 447). 

Für das Mädchenturnen giebt man den 
Kaſtagnetten den Vorzug, deren Führung 
(Spieß, Turnbuch f. Schulen. 2. Aufl. II., 
275) — bewirkt durch geichidte ſchwungvolle 
Beugfraft der Finger und Hände — mehr 
Geſchick erfordert und neben dem Gefühle 
für Rhythmus wejentlich den gejchmeidigen 
Gebrauch der Arme in Übereinjtimmung mit 
der Führung des ganzen Leibes ausbilden 
hilft, indem die Schülerinnen bei fortjchrei- 
tender Übung bald mit einer Hand, bald 
mit beiden Händen und bei verichiedenfter 
Armbaltung oder Armbewegung die ver: 
ſchiedenſten kürzeren oder längeren Folgen 
rhythmiſch geordneter Töne, wie man fie 
ihnen in gleichlautenden Klängen oder in 
einer Saugweiſe bezeichnet, mit den Schlag: 
hölzchen ausführen, und ebenfo ihre ver: 
ichiedenen Lieder klappern. Verſchiedene 
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Echall- und Tonwerkzeuge beim Turnen. 


Formen der Slaflagnetten find uns fchon aus  fich, weil ſich die abgezeichnete Form der 


dem Nltertum 
ftellungen überliefert; fie gehören zur regel: 
mäßigen Ausrüſtung vorzüglid der aus 
Spanien herübergelommenen Tänzerinnen, 


in vielen bildlihen Dar: 


mit deren Bewunderung man fich bei großen 


Mahlzeiten und Gelagen geiprädyslos Die 
Beit vertrieb. Hiervon geben die nachſtehen— 
den 4 Nbbildungen antiler Herkunft eine 
Voritellung. (Fig. 3— 6). 

Die legte Abbildung (Fig. 6) zieht ins: 
bejondere unſere Aufmerkſamkeit deshalb auf 


Big. 3a. 


Schleife D muß völlig geipannt werden, wenn 
man die zufammengelegten Schalen mit der 
Schleife an den drei mittleren Fingern auf 
hängt und dann den Mlittelfinger von oben 
herab durch das hinter der von der Hand: 
fläche entfernteren Schale hervoritehende Ende 
der Echleife bindurchitedt, fodaß die Rück— 
feite diefer Schale an der Innenſeite des 
Fingers feit anliegt, während in der Hand: 
fläche die andere Schale nicht allzu loder 
berabhängt. Das Spiel der Kaſtagnetten er: 
folgt num durch Schlag des freien Daumens 


— — 








Kaſtagnetten derjenigen am meiſten nähert, 
welche jetzt allgemein in Gebrauch iſt, und 
die wir in Fig. 7 (a und b) wiedergeben. 
Zwei flache ziemlich Freisrunde Kugelab— 
Schnitte find zu flachen 5 con im Durchmeſſer 
baltenden Tellericheiben ausgehöhlt. In einem 
wirbelförmigen Anſahe C an jeder find zwei 
Löcher B gebohrt, und durch dieje iſt eine 
geſchloſſene Schlinge D gezogen, deren Länge 
der Handgröße deſſen angepaft wird, für 
den die Slaftagnetten beitimmt find. Die 


Wig. e. 


an die hängende Schale an die dem Mittel- 
finger anliegende. 

Die amdersgeartete Kaftagnettenform, 
welche die Abbildung 3 andeutet, wird neuer: 
dings mehrfah benußt, um kaſtagnetten— 
ähnlihe SKlappern an anderweiten Hand: 
geräten, 3. B. den feinen Schwingfeilgriffen, 
anzubringen, wo fie dann bei deren Bewe— 
gung an beitinnmten Wendepunften nicht 
eben funftvoll ihren Laut von fich geben; 
außerdem zu künftlicheren Klappern, mit denen 
ſich bier und da allenfalls eine Wirkung wie 


Schall» und Tonwerkzeuge beim Turnen — Schärer. 


mit dem rechtzeitigen Raſſeln der Schellen 
erzielen läßt. Die beiden hier abgebildeten 
Formen find ohne Beſchreibung verſtändlich 
(Fig. 8, Fig. 9). Beide werden an den in 
der Mitte angebrachten flachen oder runden 
Handgriffen gehalten, und die Erſchütterung 


der halbkugeligen oder blattförmigen Schall-⸗ 


körper erfolgt durch zitterndes Drehen der 
Unterarme. 


Wäre die Abbildung 6 vollſtändig wieder: 


gegeben, jo würden wir an der tanzenden 
Perſon noch ein anderes im Altertume ges 


bräuchlidhes Taktinitrument wahrnehmen, das | 
wir fur; mit dem Namen eines Klapp- oder | 


Tonſchuhes bezeichnen fönnen. 


Der Schuh, 


weldyen die Tänzerin trägt, hat zwei nur | 
ſtimmt, jtudierte aber dann Medizin. Schon 
als Gymnafiaft trieb er die Leibesübungen 


hinten durch ein Scharnier verbundene Sohlen 
von Holz, welche mit Hohlflächen, wie ihre 
Kaſtagnetten, auf einander paſſen. 
entfernen ſich von einander, wenn fie die 
Zehen hebt oder aufhüpft und geben beim 
Niederitellen mächtig den Talt an, mit der 
Dernehmlichkeit und Regelmäßigkeit, wie die 
Tritte des tafttretenden Holzſchuhgängers oder 
die Schläge des handklappernden Turners, 


Beide | 


Man begegnete fonit jolhem Schuhmert aud 
auf fränkiichen Frechtböden zur Weritärtung 


des jogenannten Appells; ob fie noch Mode 
find, weiß ich nicht. 

Daß man indes nicht bloß Hand und 
Fuß mit Schallflächen bewehren kann, fondern 


mitunter beim Auftreten von Grotesttänzern 
und ſonderbaren Muſikvirtuoſen, welche mit 
allen beweglichen Hörperteilen zugleich ver: 
ſchiedene Inſtrumente fpielen, 3. B. unfere 


Freiübung des Ferſenhebens bis zum Ans | 


fhlagen mit Beden ausführen. Der Wohl: 
anſtand und gute Geichmad aber verbieten 
uns, nach gleichen Kunitehren und zielen 
zu ftreben. Wir ehren in jeder, auch der 
dem Turnen nur dienenden Muſik die Mufen 
Erato und Guterpe, J. C. Lion. 


Schallehn, geboren im Februar 1797 
in Prögel bei Wriezen a. O., 1811 Schüler 
auf dem grauen Kloſter, gehörte er zu den 
eriten Schülern und zu den Vorturnern 
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in den Krieg, Itubierte 1817 die Nechte, 
war nachher Auskultator, dann Polizei— 
rat und endlich Bürgermeiſter in Stettin. 
1867 trat er in den Ruheſtand. Später 
lebte er als Geheimer Ober:Negierungsrat 
a. D. in Berlin. Ihm verdanfte Stettin 
die Wiedereinführung des Turnens 1840 
und er blieb bis zu feinem Scheiden aus 
dem Amt ein Freund des Turnens und 
der Turner, Dem Stettiner Turnverein ges 
hörte er als Ehrenmitglied an, Er ftarb in 
Berlin am 30. Dezember 1891. 
H. Rühl. 

Schärer, Dr. Rudolf, geb. den 22. 
Auguſt 1822, geitorben den 16. Februar 
1890, war urfprünglich für die Theologie be: 


mit jo viel Erfolg, dab er ſich 1342 am eid- 
genöfliichen Turnfeit in Zürich den 5. Kranz 
holte. Nody zweimal, 1844 und 1845, er: 
rang er fih dieſe Auszeichnung, und am 
eidgenöfliichen Turnfeſt in Bern befleidete er 
die Stelle des Vorſihenden des ſchweizeriſchen 
Zurnverbandes. Die Nörperübungen waren 
Schärer fo ſehr ans Herz gemadjien, daß er 
für einige Zeit die Stelle eines Turnlehrers 
übernahm. Im Sabre 1859 murde er 
Direltor der rrenanftalt Waldau bei Bern 
und 1874 außerdem noch Prof. der Pſy— 
thiatrie an der Univerfität Bern. Neben feinen 


Bruft, Kniee, Hopf und Seiten, jehen wir ' Berufsgeſchäften beſchäftigte ſich Schärer bes 


ionders gern mit den Leibesitbungen. Bor 
allem ſuchte er die nationalen Spiele wieder 
mehr ans Licht zu ziehen. Seine Hauptauf: 
merfiamfeit erregte das Schwingen, das 
jeit alten Zeiten jeweilen am Ojtermontag 
auf der Heinen Schanze in Bern feine Feſte 
feierte. Es gelang ihm, diefe Wettlämpfe, 
weiche zwijchen den Oberländern und den 
Emmenthalern ausgefochten wurden und zu 
förmlichen WBalgereien ausgeartet wareı, 
wieder in einen geregelten und männlichen 
Kampf umzugeitalten. Um ſich ein volles 


Verſtändnis diefer Schönen Kunſt zu ver: 


ihaffen, hatte Schärer Schwinger nad) der 
Waldau fommen und fich von denjelben jo 
lange unterweifen lafjen (oft auf recht ent: 


Jahns. 1815 ging er als Freiwilliger mit | pfindlihe Art), bis er jelber ein Meiſter 
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in dieſer Kunſt war und als folcher auch | 
anerfannt wurde. Bon da an war er bis 
wenige Jahre vor feinem Tode unansgefept 
Obmann bei den größeren Schwingfeften. 


Schärer hatte aber nicht für fich gear: 
beitet. Die Früchte feiner Studien follten 


feinem geliebten eidgenoſſiſchen Turnvereine 
zu gute fommen. Im jahre 1864 gab er 
feine „Anleitung zum Schwingen | 
und Ringen” heraus, durch welde das 
Schwingen bald zum Gemeingut der Turner | 
wurde. Erſt mit diefer Anleitung, welcher 
Basler, jebt QTurnlehrer in Mühlhaufen 
im Elſaß, durch feine Wanderkurſe den 
Meg geebnet hatte, wurde dem Schwingen 
eine würdige Stellung im Turnbetrieb mög: 
Ih, und es muß ſomit Dr. Rud. Schärer als 





der eigentliche Begründer und der haupt: 

fächlichite Förderer des fogenannten „Natio: 

nalturnens” in der Schweiz angejehen werben. 
Ed. Bienz. 


Schaukel Geräte. Schaukeln. Wies 
gen. Wippen. 

Das Hauptwort Schaukel, ein in der 
jeht gebräuchlichen Form erſt neuhochdeutſches 
Wort, iſt unter niederdeutſchem Einfluß aus 
mittelhochdeutſchem schoe und altdeutſchem 





scoc (daraus franzöſ. shoc) und schocke 
(Schaufel) hervorgegangen. Es bezeichnet im 
Volksmunde nicht ſowohl ein einzelnes Gerät, | 
als vielmehr eine ganze Klaſſe von Merk: 
zeugen, die das Gemeinfame haben, in bogen: | 
förmigen Schwingungen 1. eine bin und ber 

gehende (mwiegende, fippende, pendelnde), oder 
2. eine auf und nieder gehende (minpende), 
ja auch 3. eine im Sireife berumgehende Be: | 
mwegung zu ermöglichen. Die Schaufeln heißen 
im öftlichen und nördlihen Thüringen, in 
der Oberlaufiß und in der Altmark Schaufel, 
in Helfen Reidel, in Rheinfranten Krunkel, 
in Mainfranfen und in Schwaben Gautſche, 
in der Schweiz Gireite (lat. gyrus = Kreis), 
Bigereize, Gigampfe (ital. gambe — Bein, 
davon bumpeln und Gumpe, Kumpe), in 
Holitein Schodregeln, auch Sigefage (engl. 
seesaw — Sißhſäge), in Friesland Ssoisai, 
Tüttlütt (hol. touter), Bumbaum u. ſ. w. — 
Das Zeitwort Schaufeln, eine Iterativ— 


Schärer — Schaulel-Geräte. 


bildung zum älteren Schocken (= durch 
Stoß bewegen) wird tranfitiv gebraucht — 
3. B. ein Sind wird in der Miege ge: 
ihaufelt —, ferner intranfitiv — z. B. ein 
Schiff fchaufelt auf den Wellen —, endlich 
tefleriv — 3. B. man fchaufelt ſich in einem 
Kahn —. Die turnerifche Kunſtſprache be: 
zeichnet (ohne dagegen zu eifern, daß bie 
Gemeinfprache es damit nicht jo genau nimmt) 
nur folhe Geräte als Schaufeln, welche 
fo aufgehängt find, daß fie unter den Auf: 
hängepunften pendeln fönnen, während fie 
die Oscillationen eines Geräts, weldes von 
unten unteritüßt ift, Wiegen, auf und 
nieder gehende Schwingungen aber Wippen 
nennt. Nur ausnahmsweiſe ijt den Vorrich— 
tungen, bei denen der Körper in dem Um— 
ring eines ſenkrecht gedachten Kreiſes bewegt 
wird, der Name Schaufel (Radſchaukel, 
Ruſſiſche Schaufel, ſlaviſch: Katſchel) ge— 
blieben. 

Es giebt kaum irgend ein Turngerät, 
das ſich nicht durch Aufhängung in ein 
Schaukelgerät verwandeln ließe (Vergl. J., 
S. 611, 2. Spalte), das einfachſte von 
allen iſt jedoch das in der Regel an 
zwei mehr oder weniger von einander 
entfernten erhöhten Punkten angebun— 
dene, im Bogen (genauer in einer Ket— 
tenlinie) herabhängende ſchlaffe Seil, die 
Strickſchaukel oder das Schaukel— 
ſeil. Daß man auch an einem wie ein 
Klettertau nur an einem Punkte aufge— 
hängten Seile oder an einer hängenden 
Kletterſtange ſich ſchauleln kann, verſteht 
ſich von jelbit, wenn es Jahn auch im 
3liten feiner bejonderen Turngeſetze ver: 
bietet. Das doppelt aufgehängte Seil iſt 
zunächit nur als Bergnügungsgerät auf den 
Turnplätzen angebracht; der Turner ſtellt 
oder ſeht ſich in den vom Seile gebildeten 
Bogen und läßt ſich ſodann von einem 
guten Freunde hin und her werfen oder 
mittelſt eines über ihm angebrachten Seiles 
hin und her ziehen, oder er ſchwenkt und 
ſchwingt ſich ſelbſt. Die Möglichkeit dieſer 
Selbſtbewegung erläutert Vieth (Encykl. I, 
210) folgendermaßen. „Zuerſt hänge das 
Seil in der Vertikalebene heab, welches 


Echaufel-Geräte. 


in der Fig. 1. durch die jenfrechte Linie 
CA angedeutet ift. © fei der Aufhängepunft, 
in A der Schwerpunkt des Pendels (denn 
als Pendel muß die ganze Mafchine mit 
dem darin fißenden Menſchen betrachtet 
werden). Um nun das Seil in Bewegung 
zu feßen, biegt der Menſch jeinen Ober: 
leib etwa zuerit vorwärts, ſodaß der Schwer: 
punft nun aus A 
in D rüde, jo haben 
wir jebt auf bie 
gerade Linie CD 
zwiihen Aufhänge— 
punkt und Schwer: 
punkt zu jehen, wel: 
de nun eigentlich 
g das Wendel aus: 
madt. Der Schwer: 
punkt ſinkt nun, den 


c 


Big. 1. 


Gejegen der Schwere | 


gemäß, von D nad A zurüd und jteigt noch 
wegen einmal erhaltener Bewegung von ſelbſt 
dur) den Raum AB. Sit dies gefchehen, fo 
biegt der Menſch den Oberleib zurüd, jo: 
daß der ‚Schwerpunft noch weiter nah E 
rüdt. Vermöge der Schwere ſinkt dieſer 
darauf wieder nah A herunter und jteigt 


wegen einmal erhaltener Bewegung durch 


den Raum AF. Ohne das Verfahren 
weiter zu verfolgen, wird man hieraus ſchon 
einjehen, wie die Maſchine zuerit in Ber 


mwegung gelebt, und wie dieſe Bewegung 


bis zu einer gewiſſen Grenze verjtärkt werden 
könne.“ Vieth fährt fort: „Das fo eben 
Beichriebene ift der gemeinfte Gebrauch der 
Stridihaufel, den jeder Knabe bald davon 
zu machen lernt. Die Bewegung kann jehr 
gemäßigt und jehr heftig gemacht werden, 
je nachdem die Stride kurz oder lang find, 
und je nachdem man die Schwingungen Hein 
oder groß madt. Demjenigen, der nicht 
daran gewöhnt it, pflegen ſtarke Schwin: 
gungen eine eigene Empfindung in der 
Gegend des Magens zu machen.” 
bemerfe dazu, dab das Schwingen im Seil 
außer der Empfindung der lÜbelfeit durch 
den allgemeinen Hautreiz mitunter auch 
eine geichlechtlihe Erregung hervorruft, 


welde für gewiſſe Altersitufen nicht uns | 


Ich 
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beachtet bleiben daff. — Daß man nun, 
nachdem die Schaukel in Schwung verſeßt 
iſt, an ihr eine Menge von Kunſtſtücken 
machen kann, hebt Vieth a. a. O. mit dem 
Hinweiſe auf „die Kunſt der ſogenannten 
Seilvoltigeurs“ hervor. In der That haben 
gymnaſtiſche Schaukünſtler, die im allge— 
meinen ihren Vorteil wohl auszuſpähen ver— 
ſtehen, das Seil ſeit langem auf der Bühne 
eingeführt, und es verdient, wie ich im 
„Turner“ 1850, S. 228 des näheren 
begründet habe, jene Vernachläſſigung als 
Turngerät feineswegs, mit der man ihm 
meiltens zu begegnen pflegt. Zu einer aus: 
giebigen turnerischen Verwertung iſt es nad) 
dem Borgange jener Künſtler anders auf: 
zubängen, als es meiltens in Volks: und 





Fig. 2. 


Privatgärten beliebt wird. Am beiten hängt 
man e3 mit dem einen Ende an einem 
Hafen unter der Querrahe des Rahenrund: 
laufs (j. Handbuch I. 609) 50 cm vom 
eriten Ständer auf und führt das andere 
Ende über einen in gleicher Entfernung vom 
zweiten Ständer angebradten Kloben nad 
einer an eben bdiefem Ständer durchge: 
ichobenen eijernen Sprofle herunter, Man 
hat bei diefer Einrichtung, wenn die Schaufel 
in verfchiedenen Höhen angebraht werden 
foll, dann nur das im ganzen 12 m lange 
30 bis 35 mm dide Tau um den Stän: 
der nah Bedürfnis einmal oder mehrmals 
berumzumideln (Fig. 2). 

Bei diefer Art der Aufitellung iſt der 
Gebrauh des Geräts als Schaufel neben: 
fächlich ; vielmehr ftellt uns das Seil, flacher 
geipannt, ein fchmiegiames und nachgiebiges 
Ned dar, wie es fih auch im entlegenen 
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Dorfe oder auf Turnfahrten, wenn bie 
Wanderer etwa durch heftigen Regen zur 
Eintehr genötigt find, meiltens ohne Schwierig— 
feiten berftellen läßt, und Heineren Turn— 
genoſſenſchaften, denen oft ein zureichender 
Turnraum im Winter fehlt, immerhin in 


einem gemijien Grade einen vorübergehenden 


Erſatz für das ungern entbehrte feite Red 
gewähren mag. 
Geeignete Übungen an einem folden 


Seilred ohne eigentliches, abſichtliches Schaus | 


feln find: Hang und Hangeln im Seithange 
jeitwärts, im Querhange vorm. und rüdm., 
Hangeln im Querhange mit den Unterarmen 
vorw. und rüdw., Emporziehen und Auf: 
ftemmen mit ungleichen und mit gleichen 
Armen, desgl. Kippen, Durchſchwung, Felg— 
aufſchwung und xüberſchwung, fortgeſetzt als 
Rieſenfelge mit Zwiegriff, desgl. Abſchwung, 
Felge vorl. rückw., vorl, vorw., rückl. vorw., 
rückl. rüdwärts, Felgaufſchwung aus dem 
Querliegehang und Überſchieben zum Seit— 
ſitz, üÜüberſchlag im Seit: und im Querhang, 
Mage im Hange vorl. und rüdl,, Weit, 


Knoten, Schwimmhang, Neit aus dem Stüb, | 


Schwimmhangwelle, Wellaufihwung und 
Melle vorw. und rüdwärts, ebenfo Mühl— 
auffhwung und Mühle vorw, und rüdı,, 
Sitwellauffhwung und Sitzwelle vorw, und 
rüdw., Kniehang ohne und mit Umjchlingen 
des Seils auf einer Seite und auf beiden 
Seiten, Kniehang mit Umſchlingen und Gegen: 
ſtemmen der Fußſohlen, Zehenhang, Knichſtüt 
auf beiden Armen und auf einem Arme mit 
und ohne Hilfe des anderen, Anmunden, 
Anſchultern, Wage im Stütz auf einem 
Ellenbogen, Wage im Knickſtütz unter dem 
Seile, Genickſtehen und Kopfſtehen, die Hände 
zu beiden Seiten am Eeil, Knickſtützwechſel, 


und rüdlings. -— Diele der aufgeführten 
Übungen werden weſentlich erleichtert, wenn 
man an der Stelle des Teiles, wo fie 
gemacht werden follen, eine Trittichlinge, 
melde etwas kürzer ift, als die Beinlänge 
des Turners beträgt, über das Seil jchiebt, 
jo daß man in der Schlinge, fei es auch 
nur mit einem Beine ſtehend, das Einfchneis 
den und Drüden des Seils im Spalt ab: 
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ſchwächt. Der Handgriff it meiftens Zwie— 
griff. *) 

AlS weniger zu turnerischen Übungen, 
eher zur Erholung nad der Anftrengung 
beſtimmt, ijt bier auch der Hängematten 
zu gedenten. Wir verdanfen „die Ers 
findung des Nubens und Scylafens in auf: 
gefnüpften Neben belanntlih der neuen 
Melt, und unſer Wort Hängematte ift eine 
Überfegung und zugleih Lautnahahmung 
des Wortes Hamaca, welches das Franzöſiſche 
als hamac noch treu bewahrt hat und das 
aus der Eprade der Inſel Haiti ſtammt“ 
(Beichel, Völkerkunde). 

Sobald man das Schaufeljeil in feiner 
Mitte mit einer Stange verliebt, auf die 
der Schaufler ſich ſetzt oder ftellt, kniet, 
ftügt und an die er fich hängen fann und 
die Seilenden wieder näher zuſammen rüdt, 
bis die Seiljtüde, was für die Übungen 
das vorteilbafteite it, parallel berabhängen, 
verwandelt es jih in das Schaukelreck. 
Auch dieſes ift eine uralte Maſchine der 
Schaufünjtler, die dunkeln Beichreibungen 
antifer Versmacher und Glojlatoren, wenn 
fie von deren Gerüften Petauron fprechen, 
werden verftändlicher und anfchaulicher, wenn 
man Sich dieſes als ein einfaches Schaufel: 
red oder als eine Jufanımenitellung mehrerer 
folder Rede vorftellt und fid) an diejenigen 
KHunititüde erinnert, mit denen „fliegende 
Männer und rauen” uns im Zirkus und 
Theater in Erjtaunen ſehen. (Fig. 3.) 
Die Aufnahme des Schaufelreds in den 
Gerätihag der Turnanſtalten geſchah erft 
im Anfange diefes Jahrhunderts. Guts— 
Muths, Vieth und Jahn kennen oder viel: 
mehr gebrauchen es noch nicht. Amoros (f. d.) 


| erzählt, daß er es im Sahre 1806 durch 
Sißwechſel, Seit: und Unerliegen vorlings | 


einen preußiichen Reiſenden in Madrid 
fennen gelernt babe, daß er die Haken, an 
benen er das 1 m breite Ned habe aufs 
hängen mollen, 30 bis 40 cm von eins 
ander entfernt am Nlettergerüft angebradht 
babe. Cs habe dadurch die Figur eines 


*) Das ähnliche „Schwungtau” in den gymna⸗ 
ſtiſchen Nüftübungen von Hg. Nothftein (2. Aufl. 
1861,9.3* würde befler Hangeltau genannt. Die 
Aufhängepuntte befinden fich in ungleicher Höhe. 

C. Euler. 
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Frapezes erhalten und jei danach von 
ihm fo benannt (Amoros, manuel d'édu- 
cation physique 1847. II. 276.) Vor 
den feit 1816 von Glias eingeführten 
Triangel (f. 1. 212) habe es den Vorzug 
minderer Beweglichkeit, und es ließen ſich 
an ihm mehrere Schüler zugleich beichäftigen, 
was an Clias Triangel nicht thunlich jei. 
Dies ift richtig, denn da die beiden Seile, 
an denen das Ned bei Elias hängt, in eine 
und diejelbe Ringichraube jpäter ſogar Doppel: 
ringichraube (Fig. 4.) zufammenlaufen, bes 
fommt es mehr Ahnlichteit mit einem ein: 
feiligen Rundlauf, als mit einem 





Reck. 
Die Befeſtigung der Seile an der Stange 


455 


ift bei Amoros (ig. 5.) undeutlich an: 
gegeben, fie wird fi) aber von der des 
Elias kaum unterfchieden haben (ig. 6a 
und 6 b); es iſt eine einfache oder doppelte 
Seilfchleife, in melde die Stange geitedt 
it, Da die Stange fih in der Schleife 
leicht dreht, „To bat man fie fpäter durch 
einen unter der Stange befindlichen Knoten 
eriebt, das Seil geht durch ein Loch in der 
Stange (Fig. 7.) oder man hat einen Stift 
durch die Schleife geitedt und das Ganze 
dann wohl ummidelt und mit Leder über: 
zogen (Fig. 8.) 

Sp ericheint das Red in Lions Werk— 
zeihnungen auf Taf. 41, A, B,C. Eine 





Big. 8. 








— — — 


andere Form, die Schleife zu beſeſtigen, genug bleibt. Häufig leitet man daher jetzt 


zeigt Taf. 64, W. (Hier Fig. 9.) Aud) 
bei diefer Form iſt es wie bei jeder Schleife 
möglich, das Seil zu verkürzen, indem man 
e8, bevor man die Schleife über den Kopf 
jchiebt, mehrmal um die Stange berum 
widelt. Fig. 10 zeigt das Gerät, wie es 
ſich Eifelen aneignete. Die Stange wird von 
ledernen Riemen getragen, unter ihnen bes 
findet fi noch eine Stridleiter. Es erhielt 


nun den Namen Stredihaufel und | 


Ringelred (Leiterred) ; man brauchte an ihm 
nicht fo viel zu ftellen, wie an dem an 
Seilen aufgehängten Wed, obgleid das 
Veritellen der Schnalle immer noch unbequem 





die Seile über Wollen und läßt fie in 
Wandhaken an fleine Ringe oder Oſen in 
den Seilen einhängen. Nur darf man 
nicht, wie es in Jahns Turnkunſt 2. 
Aufl. S. 57 empfohlen wird, beide Seile 
zulegt in eins auslaufen laſſen. Der 
früher für das Schaukelreck gebräuchliche 
Name Schwebered kommt allmablih ab. 
Hier und da trifft man auch Rede mit 
mehreren Stangen über und nebeneinander 
an (Fig. 11.) Insbeſondere werden ſolche 
von Bühnenkünſtlern zu ihren häufig in 
Form der Gejellihaftsübungen vorgeführten 
Daritellungen verwendet. 
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Big. 4. 








Wig. 6a. 





Fig. 9. 
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Will man — weniger zur Übung 


als zur Beluftigung — eine bequemere 


ESihgelegenheit haben, als die Reditangen 
der Schaufelrede fie bieten, jo wirb bie 
Stange durch ein breiteres Sißbrett erjeht 
und diefes ſchließlich auch zu einem voll» 
ftändigen Stuhle ergänzt. Soldes Schaufel: 
geitühl zeigen uns bereits antife Vaſen— 
bilder. Statt der hölzernen Armlehnen, wie 
fie die Fig. 12 und 13 geben, fommen 
auch Gurte in Gebraud, weldye man um die 
Ihaufelnden Kinder jchnallt, wenn man 
fürdhtet, daß fie herausfallen (Fig. 14). Daß 
die Gartenfhaufel mit einem Sihbrette 





um feine Achſe drehen kann. Der Schaufel: 
ſtuhl ift feinerfeits durch ein feites Geitänge 
von Drähten oder Holzitangen mit jener Achſe 
verbunden, ſodaß er fich nur mit ihr zus 
fammen drehen und pendeln fann. Vorzugss 
weife findet man dieſe Verbindung an den 
Schaufeln, mit denen die Beſitzer von Markt 
zu Markt ziehen, um fie auf den Vergnü— 
gungsplägen aufzuftellen. Hier giebt man 
dem Sitzen die mannigfaltigiten Formen, 
3. B. eines Schiffhens (Fig. 16), eines 
hohlen Schwans, eines Pferdes. Meiſt wird 
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jtet3 an vier oder an zwei ſich wenigitens 
unten teilenden Seilen hängen muß, wenn 
das Brett nicht umlippen foll, hat ſchon 
GutsMuths auf der lebten Bildtafel in feiner 
Gymnaftit von 1793 angedeutet. (fig. 15). 

Nicht felten begegnet man neben den ab» 
gebildeten Formen der Gartenſchaukeln einer 
anderen, die fich von jenen durch die Art der 
oberen Befeitigung des Tragzeugs unter: 
fcheidet. Der Galgen, welcher die Schaufel 
trägt, hat feine Hafen, fondern es ruht ein 
feiter Balten auf Pfannen oder Schnei— 
den, welche oben an den Seitenſtändern an: 
gebracht find, ſodaß der Balfen jelbit ſich 






Big. 18. 


| ein und derjelbe Sit von mehreren zugleich 
 benußt, welche fich durch Ziehen an Striden, 


die von den Enden eines über den Galgen 
bingeführten Querholzes nach den Sihen ber: 
ablaufen, jelbitthätig in Schwung verjehen, 

Es führen dieje lebteren Formen von 
felbit auf die zweite Hauptform der Garten: 
ſchaukel, welche man vorzugsmweile als Brett: 
ichaufel bezeichnet. Das Bild einer folchen 
Brettſchaukel (fig. 17) bedarf feiner 
Erklärung. Zur weiteren Ausführung ver: 
gleihe man im Handbuch I den Artikel 
Kraftmeſſer (Schaufeldiele als folder) und 
Schweben (Schaufeldiele), wo die turmerifche 
Bedeutung diefer Gerätform zu ihrer rechten 
Geltung gelangt. Nimmt man jtatt des 
Brettes eine (Schaufel:)Leiter oder einen 
runden Baum (Schaufelbaum, Fig. 18) 
oder ein fchrotleiterähnliches Geitell (Schau: 
felbarren Fig. 19), fo werden dieſe 
ihaufelnden Geräte bejier von vier, als von 
zwei Hafen getragen. 
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Fia. 22. Fig 26. 
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Den zuletzt erwähnten Schaufelbarren 
findet man nicht häufig. Nur DO. H. Jäger 
fcheint ihm, wenn auch nur vorübergehend, 
eine bedeutiamere Rolle unter den von ihm 
zugelafienen Turngeräten zugedacdht zu haben, 
da er ihm in der ſonſt bildlojen „Turnſchule für 
die deutfche Jugend“ (Leipzig E. Heil 1864) 
auf Tafel II vier Zeichnungen widmet, die 
eine DVorftellung von dem beabfichtigten Ge: 
braud geben (fig. 20, 21, 22, 23) und 
in 11 anderen Beichnungen das Gerät und 
feine Anbringung verfinnlicht. in der „Neuen 
Turnſchule“ nennt er es, das in den „Turn— 
hallenplänen“ von Jäger und Bel 1866 


felbarren;; in den zwei Beilen des Buches, die 
davon handeln, bezeichnet er es jedoh ©. 4 
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' find, hängen an den Heinen Ringen, an 
ı zwei Heinfingerdiden Seilen befeſtigt. Dieſe 


Ringfeile werden in der Nähe der Ringe, 
in gleihem Abſtande von denfelben, mit 
Knoten, zur Sicherung des Hangarifis an 
den Seilen, verjehen und in Schulterbreite 
von einander in der Höhe befeitigt. Die 
gleich lang herabhangenden 6 bis 12 Fuß 
langen Ringjeile können mit Halten an der 
Dede des Turnjaales oder an einem Quer: 
holz, das auf zwei Ständern rubt, feits 
gehenkt werden. Will man das Gerät zum 
Niederer: und Höberitellen einrichten, fo kön— 


| nen die Ningfeile auf breiten Holzrollen lau: 
noch Schwebebarren genannt ift, felbft Schau: | 


und S. 204 mehr als eine Vorrichtung „für | 
ernftere Kletterforderungen“ als für das Schaue | 


fein, 
Das Gerät it von Eifen, 
laufen body oben über Rollen, dann an den 
Mänden berab und merden mittels Krah— 
nen in Die jeweils gewünſchte Lage ein: 
geitellt. 

In einem weit günftigeren Verhält— 
nifie als diejer, wenn auch vielfeitig benubß: 
bare, doch immerhin jchwerfällige Schautel- 
barren stehen zu dem gewöhnlichen feften 


Barren die Shaulelringe; man kann 


fagen, daß fie ſich zu ihm ebenjo verhalten, 
wie das Schaufelved zum feiten Red. In 
der Deutihen QTurnzeitung 1876, ©. 49 


teilt 8. Waſſmannsdorff mit, daß A. Spieß | 


die Schaufelringe, ein Gerät der Kunſtſtüchk— 
macher, in das Turnen eingeführt habe. 
Mir iſt nicht befannt ‚womit W. diefe Anz 


gabe begründet, denn die erſte Beichreibung | 


der Echaufelringe, welche Spieh ©. 35 (im 


Oktober 1841 abgeſchloſſen, 1842 erfchienen) | 


des II. Teiles feiner „Iurnlehre,” von ihnen 


giebt, enthält darüber nichts. Er nennt das | 
Gerät feinerjeits Ringichwebel (= Scmebe: | 
ringe) und fügt hinzu, daß es anderwärts 


Stredichaufel heiße (ſ. o.). Er jagt: „Zwei 
eilerne, 


weldye an einer Seite mit Heinen bemeg: 


lihen eifernen Ringen zum Drehen verfehen 


mit Leder überzogene, fingerdide | 
Ringe von einem halben Fuß Durchmeffer, | 


Darauf deuten ja auch die Bildchen. | 
die Tragjeile ' 








fen, die übergehentten Ringfeile aber werden 
an ſchicklichen, leicht nahbaren Orten mit 
Oſen an eingefchlagenen Stellhaten ein— 
gehenkt.“ Dieſe Beſchreibung ift ja noch 
heute genügend, die früheren und ziemlich 
gleichzeitigen Turnſchriften ſprechen nicht von 
den Ringen (Fig. 24), ſondern bedienen ſich 
bei den entſprechenden Übungen dreieckiger 
(Fig. 25) oder nur halb gerundeter Bügel 
(Fig. 26), auch nennen die „Kunſtſtückmacher“ 
die Ringe heute noch die römiſchen, was auf 
eine italieniſche Herkunft hinweiſen dürfte. 
Bedenkt man aber, daß laum zwei Jahre nach 
Spieß Beſchreibung dieſe römiſchen Schaufel: 
ringe auf allen möglichen Turnplätzen ver— 
breitet waren, nur ohne die Knoten in den 
Ringſeilen und ohne den in der That über— 
flüſſigen kleinen drehbaren Ring, fo wird ber 
für Spieß erhobene, an ſich gleichgiltige An: 
ſpruch auf ihre Einführung ins Turnen ziem— 
fich unſicher. Noch jebt werden die Bügel 
an manchen Orten den Ringen vorgezogen, 
im ganzen aber ift es richtig, dab fie und 
alle leiterartigen Griffe (vgl. Handbud J. 
609, Fig. 17, wie auch S. 608 Fig. 13, 
14, 15 und Fig. 16) mehr und mehr von 
den handlidheren Ringen verdrängt find. 
Die Ringe felbit werden, wie oben anges 
geben, aus Eifen gefertigt, mit Yyaden ums 
widelt und umledert, oft auch aus geboges 
nem Holz, oder Korbgeflecht, auch aus Hart: 
gummi gefertigt, oder endlich durch ein um— 
ledertes Seilftüd erſetzt. Zufammenitellungen 
mehrerer Ringe als eines Paares und der 
Ringe mit anderen Geräten (Fig. 31, 32, 
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Wig. 27. 
Fig 3. 





fig. 81. 
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33, 34) kommen auch nicht oft vor, wie 3. B. 
Fig. 27, 28, 29, 30 fie andeuten. 

Eher werden noch die gleichen Übungen, 
wie an den Ringen an einem rubig herab: 
hängenden oder jchaufelnden Doppeltau 
gemacht, oder auch, und zwar mit Vorliebe, 
an einem aus großer Höhe herabhängenden 
nur unten ji teilenden Seile, wie es 
A. Spieß nah) Amoros und anderer Por: 
gange S. 41 jeiner „Hangübungen” (Turn: 
lehre II) als „Sturzſchwingel“ bejchreibt und 
als ein Striegsgerät zum lberfeßen von 
lüften empfiehlt. Der Tumer ftürzt ſich 
von einer Höhe der Sturzbühne herab und 
gewinnt dadurd ohne viel Anstrengung den 
erforderlichen Schwung. Die beiftehende Zeich— 
nung (Fig. 35) nach Amoros und mehr noch 
die Zeichnung 36, welche einen um eine 
jenfrechte Achſe oder auf einem Nollengeitell 
drehbarem Scylagbaun oder Schwungbalten 
vorjtellt (die im Ausfehen nicht unähnlichen 
„Wippen“ des Mittelalters waren übrigens 
fein Gerüſt zur Perfonenbeförderung, ſondern 
eine Steinfchleudermaichine), geben eine An— 


ihauung davon, wie ſich Spieß die Hand= | 


habung feiner Kriegsmaſchine gedacht hat. 
Allerdings bat man im Mittelalter von 








jolhen Maſchinen Gebrauch gemacht, aber | 
einen Bejtandteil der Kriegsausrüftung der | 


Heere in der Gegenwart werden fie fchwer: 


lih mehr bilden. Auch die Alten bedienten | 


fih wohl hebelartiger Vorrichtungen, um 


eine Anzahl Leute in gleicher Höhe mit den | 
Bollwerken der Feinde zu heben (lat. Name | 


tolleno), doc find die meilten namentlich) 


aus dem 15. und 16. Sahrhundert auf 


uns gefommenen Zeichnungen folcher Kriegs: 
werkzeuge ſicher nur Erzeugniſſe der Einbil: 
dungsfraft, welche in der Erfindung unges 
beuerliher Kampf: und Zeritörungsmittel 
damals fo fruchtbar war, wie fie es zu jeder 
Zeit und noch heute iſt. 

Über eigentlihe Wiegen al ein 
Mittel zur Leibesübung bat nur Vieth ein 
Weniges gehandelt, (Encyfl. II, 11 a); die 
Deranlafiung dazu gab ihm einerfeits fein 
Intereſſe für die geometrifch oder phyſikaliſch 
richtige Heritellung des uralten Geräts, 
anderſeits die tadelnden Ausſprüche gleich: 
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zeitiger Freunde einer nicht naturmwidrigen Er: 
jiehung, wie Rouſſeau, Brechter, Campe, 
Nillaume, welche die Wiege für ein nicht 
bloß überflüffiges, fondern jchädliches Hilfs: 
mittel erflärten, eine Kinder in den Zuitand 
ruhigen Schlafs zu verjegen. Er entjcheidet 
ih dahin, das Wiegen, wenn es mäßig ges 
fchieht, für eine gefunde und fanfte Bewe— 
gung zu erflären, die auch noch den Vor— 
teil gewähre, daß die Luft um das Sind 
herum von Zeit zu Zeit erneuert werde und 
durch ihren Widerſtand jtärfer auf die Haut 
des Körpers wirke, al3 wenn diefer ſtille 
liege. Es würde uns vom Mege abführen, 
wenn wir hierauf näher eingehen wollten. 
Es muß genügen, daß mir es der Voll: 
ftändigfeit halber erwähnen, daß man auch 
wohl für längit ausgewiegte Kinder in Gärten 
dann und wann große Wiegen, wie (ig. 37) 
aufgeitellt bat, die fie zu ihrer Ergögung 





felbitthätig in Bewegung ſehen können. So 


verstand es einit ein erfinderifcher Müller, aus 
dem Stück feines altersihmwac gewordenen 
Miühlrades, ihren Kufen und Schaufel eine 
Wiege herauszufägen, die der Jugend nicht 
wenig Freude verurfachte, aber aud) bei ihrer 
Schwere nicht wenig Schweiß koſtete. Es 
fehlte nur, daß er fie mit dem neuen Mühl— 
-rad durch ein Geitenge verbunden hätte, 
damit fie fi von ſelbſt im Gang erhielt, 


' Da aber, wie aus diefem Beifpiel erhellt, 


zur Heritellung folcher Veranitaltungen jelten 
Gelegenheit fein wird und fie vor anderen 
keine befonderen Vorzüge beſihen, insbejondere 
nicht vor den Arten der Wippen, zu deren 
Befchreibung wir jet übergeben, jo mag es 
mit dieſen Hindeutungen jein Bewenden 
haben. . 
Als Wippe in ihrer einfachſten Geitalt 
genügt den Nindern jedes in ber Mitte 
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unterftügte Brett, jeder Ballen, der über | 
einem anderen quer liegt, ſodaß fi zwei 
oder mehrere Slinder auf feinen beiden Enden 
gegenüber ſtehend, fnieend oder meiltens 
fißend das Gleichgewicht halten und durch 
Abſtoß mit den Füßen vom Boden ab: 
wechſelnd auf und nieder treiben fönmen. 
Um der Gelegenheit dazu, welche fie tag: 
täglich auf jedem Holzhofe oder Bauplake 
aufzufuchen willen, etwas von der damit 
doch verbundenen Gefahr zu benehmen, 
lag es nabe, die zufällige Verbindung zwischen 
der linterlage und den Wippbalten dur 
eine fichere und feite zu erſetzen, welche die | 
Drehung und das Abgleiten des Baltens | 
ausjchließt. So gelangte man zur Aufitellung | 
der niedrigen Brettwippe, wie fie u. a. im | 
Wäldchen der Erziehbungsanfialt zu Schnepfen: 
thal den Zöglingen zur Verfügung ſtand. 
GutsMuths bejchreibt Die getroffene Einrich: 
tung S. 423 feiner Gymnaſtik, er vers 
langt, daß die Zöglinge beim Wippen ſich, 
einer um den anderen, jpringend vom Brett 


aufichnellen und ihren Standort immer wieder 
Widerhalt finden (vergl. J. E. Lion, Werk: 


richtig gewinnen (Fig. 38). 

Sein zweites Wippzeug, die Dval- 
fhaufel it im Handbude an anderer 
Stelle abgebildet (ſiehe das Stichwort; 
Schweben). Zu mehrerer Sicherheit namentlic) 
der im Siten wippenden Kleinen hat man am 
Ende des Wippbaltens eine Sprojie zum 
Teithalten mit den Händen (ig. 39) oder 
aud) einen Stuhliig (Fig. 40) angebradt. 
Jahn rechnet das Wippen zu den Schwebe: 
übungen, begnügt ſich aber mit diefer Zus 
teilung zu der beitimmten Turnart. Eine 
ziemlich künstliche Einrichtung der Wippe, die 
jedoch nicht mehr als ein Schwebegerät bin» 
geitellt wird, fondern vorzugsweiſe ein Hang: 
gerät ift, beichreibt Eiſelen in der 2. Aufl. 
von Jahns deuticher Turnkunſt 1847, ©. 60. 
Die an den Enden der hoch aufgelegten 
Wippleiter (oder Leiterwippe) herabhän— 
genden frummen Leiterjftüde haben teils die 
Beitimmung, Kleineren wie Größeren in be 
quemer Höhe Handgriffe zu bieten, ſodaß 
ein Heben und Senten der Wippe nicht mehr 
nötig it, teils find fie bejlimmt, die Bogen: 
bewegung und das Hin: und Herichwanfen 
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ber Wippenden zu verhüten, da die Leiter: 
jtüde fich ſtets ſenkrecht einftellen. (Fig. 41.) 
In der „Turnlehre“ kommt Spieß nur ganz 
gelegentlich (ILL, 340) auf die Ballen: oder 
Zeiterwippe zu jprechen, um das oberdeutjche 
Wort Gigampfen (ſ. 0.) anzubringen, fpäter 
aber (im Turnbuche für Schulen, 1847, 1, 
322) räumt er ihm eine bedeutfamere Stelle 
ein, nachdem er ihm die in Fig. 42 ab: 
gebildete yorm gegeben hat, die er Hang» 
und Stemmſchaukel genannt haben will, da 
fie nunmehr zu allerlei Übungen im Hangen 
und Stemmen zu gebrauchen ſei, während 
er die Namen Wippe und Gigampfe für die 
gewöhnliche Ballenſchaukel vorbehält, welche 
die Jugend ſich oft ſelbſt berrichtet, oder 
eigens für ihre Übungen ſchon zubereitet 
findet und benußt. Das Geitell diefer Wippe 
it beweglihd. Es kann aber ebeniomohl die 
Leiter auf eine beliebige Stange 3. B. eine 
Neditange aufgelegt werden, wo man, damit 
fie nicht umichlagen könne, dicht über der 


' Reiter eine zweite Stange anbringt, an die 


ihre Holme in einer gewiflen Höhe einen 


zeichnungen, Taf. 40), oder die Yeiter wird 
auf einen zweirädrigen Handwagen gelegt, 
an dem auch eim Einzelner ſchon wippen 
fan, während er den Starren vor fich ber: 


' schiebt (Fig. 43), wat man oft genug als 


Strabenvergnügung für Knaben und Madden 
beobadıten kann. An anderen Orten bat 
man die gewöhnliche feite Ballenwippe an 
ihren Enden mit einer Griftgabel verſehen, 
wie fie z. B. Laisné in jeiner Gymnastique 
pratique (Paris 1850) auf Tafel VI, 1 
abbildet. Die Zeichnung 44 giebt jeine Griffe 
bei a wieder; eine andere Form der Gabel 
wird durch b veriinnlicht. 

Eine weitere Veränderung der Ballen: 
wippe führt zur Rundwippe. Dieje Ber: 
änderung kommt dadurch zuitande, dab man 
der Gabel, auf welcher der Balten ruht, einen 
Wirbel einfügt, der es ausführbar madt, 
den Balfen, während an ihm gemwippt wird, 
im reife herumzutreiben (Fig. 45). Die weit- 
aus vorteilhaitejte Vereinigung der kreiſenden 
mit der auf und abmwippenden Bewegung 
und dazu noh der Schaufelbewegung iſt 
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ihon im Handbuche I, 611 angedeutet und 
in ig. 23 bildlich *) veranfchaulicht. Es 
jcheint mir unnötig, daneben noch anderer 
Formen zu gedenken, nur möchte ich davor 
warnen, nad) dem Vorſchlage Wafimanns: 
dorffs in der deutichen Turnzeitung 1876, 
S. 52, Note 2 das Wippen und Schaufeln 
vereinigen zu mollen, indem man bie 
Wippleiter auf der Stange des Schaufel: 
reds befeitigt. Wenn ſchon, dann fchon 
mit der äußeriten Vorſicht. Eher ließen 
wir und noch das Wipppferb (Wipp— 
fattel, Wippſitz) gefallen, welches der Leip— 
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ziger Prof. Quellmalz int Jahre 1735 in 
einer bejonderen Schrift: Novum sani- 
tatis praesidium ex equitatione machi- 
nae beneficio institnenda, oder: Anmeifung 
zu einer der Gejundheit dienlichen neu er 
fundenen Urt der Bewegung, nebſt dazu ge 
börigen Hupfern, vorgeichlagen, und welches 
ſchon Vieths Beifall gefunden hat (Encykl. 
11, 116). In der deutichen Turnzeitung 1866, 
©. 43 giebt Waſſmannsdorff eine ausführ: 
ae Beichreibung. Uns genügt, um die Vor: 





+) Diefe Abbildung ift infofern nicht richtig, 
al3 die Wagenleiter von vier Rundlaufleitern, 
nicht von zwei, jeder Holm der Wippleiter dem- 
Kon von zwei Rundlaufleitern getragen fein 
ollte. 
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ı ftellung zu befeitigen, wohl die Skizze, 
| S. 463 auf der es auf den eriten Anblid 
ı Mar wird, wie die auf dem Sibe befind- 
| liche Berfon durch Ausdehnen und Nachlaſſen 

ber an den Hebeln oder „Wippelitangen” 
| befeitigten Seile fih in die verſchiedenſten 
geraden und jchrägen, höheren und tieferen 
Haltungen und Schwankungen verfegen kann 
(Fig. 46).*) 

Als ein nicht gar zu dankbares Zim— 
merturngerät dagegen ericheint uns die aus 
Amoros (Manuel u. j.w. 1830, II, 270) 
entlehbnte Taumippe Eijelens, welche aus 
nichts weiter als einem bod an der Dede 
über zwei Rollen oder Räder geführten Tau 
beiteht (ig. 47), an dem ſich zwei nahezu 
gleich gewichtige Turner gegenfeitig, indem 
ſie vom Boden aufipringen und fid wieder 
berablafien, mit bleibend gleichem Griffe der 
Hände oder auch allmählidy höher Eletternd 
zu ziemlichen Entfernungen vom Boden auf 
jumippen vermögen. Gleihwohl iſt auf die 
Einrichtung neuerdings ein deutiches Reichs» 
patent erworben. Auch das fchon auf S. 637 
des Handbuches I abgebildete Guts Muths'ſche 
Stlettergerüft deutet linfs eine Vorrichtung an, 
bei der Wippen und Klettern vereinigt find. 

Ruſſiſche Scaufeln, für melde Vieth 
feiner Zeit den Namen der perpenbifulären 
Radſchaukeln aufgebracht hat, find neuer— 
dings 3. B. in der Chicagoer Weltausitellung 
in großartigiten Formen bergeftellt, einer 
Abbildung foldyer Formen bedarf es nicht, 
da jedermann fie aus denjenigen abzuleiten 
vermag, weldhe er bei Yahrmärkten und 
Meilen in Benubung ſieht, und man fie in 
Turnanitalten ja doch nicht aufzuitellen ges 
wöhnt iſt. 

Nieth fügt feiner Beichreibung der „ge 
meinen ruſſiſchen Schaufel” (Encyll. I, 409), 
welche wir, um die Morte zu jparen, nur 
durch die Fig. 48 verlinnlichen (der Sit 
it ebenio wie der Balken um horizontale 
Aren drehbar), die Erzählung bei: „Diele 
Maihine dient nun nicht bloß dazu, ſich 








*) Daß man ein wenig auch an und auf 
; Federn, auf Polftermöbeln u. ſ. w. „wippeln“ 
‚ läßt, weiß jeder jelbft. Beim „Fuchsprellen“ 
‚ wippt man fich nicht ſelbſt, jondern wird gewippt. 
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vendelartig hin und her zu fchwingen, jondern | Furchtſamkeit des Mädchens in einen an— 


die Ruſſen willen fie fo ſtark in Schwung 
zu bringen, daß fie fich völlig um die Achie 
dreht, folglich die darauf fiende Perſon im 
Streife herumgeichleudert wird. Der Sik iit 
lo gemacht, dab, wenn eine Frauensperſon 


ſich hineinfegt, ein Mann vor ihr itehen | 


fan, um die Maſchine in Schwung zu 
bringen und ſich mit ihr durch die Luft zu 
drehen. Ein Wageftüd, wobei jedoch Beiipiele 
von Unglüdsfällen felten find, und wobei 
die Herzhaftigkeit des Yünglings und die 
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genehmen Kontraſt kommen.“ Aus welcher 
Quelle Vieth gerade dieſe Erzählung ge— 
ſchöpft hat, weiß ich nicht, daß ſie aber 
wahr ſein kann, hat Waſſmannsdorff auf 
Spieß' Anregung durch die Herſtellung ſeiner 
Radſchaulel im Sommer 1855 bewieſen, 
welche er zuerſt in den neuen Jahrbüchern 
für die Turnkunſt 1856, S. 343 beſchrieben 
hat. Das Gerät iſt danach auch bei W. 
Angerſtein: Anleitung zur Einrichtung von 
Turn-Anſtalten. Berlin 1863 auf Taf. 31, 





Fig. 4 und in A. Ravenſteins Volksturn- balken A der ruſſiſchen Rundſchaukel zwiſchen 


buch. Frankf. a. M. 1894. 4. Aufl. S. 474 
in Bildern wiedergegeben. Ich glaube zwar 
nicht, dab jemand jeitdem der gegebenen 
Anregung wieder einmal Folge gegeben hat, 
ein kühnes und luſtiges Turngerät bleibt 
fie deshalb doch und verdient ſomit nicht 
vergejlen zu werden. Hat es mir doch aud) 
Vergnügen verurfacht, feiner Zeit zu ſehen, 
dab jelbit vier ſtramme Qurnerinnen zus 
fammen das fertig bradıten, was Wieths 
Ruſſen mit feiner einen Frauensperſon ge— 
lang, nämlich ſich zwifchen den beiden Stüh— 
Euler, Danbbud, II. 





dem wie die Flügel einer Windmühle ges 
freuzten vier Holmpaaren B des Gerüits 
um die Mittelachſe C rückwärts, bei genü— 
gender Übung wohl auch vorwärts, und 
Knaben aud bloß zu zweien rund herum zu ' 
ſchwingen, wie es die Fig. 49 angiebt, mit 
Griff an den die Holmpaare verbindenden 


| Sprofjen, gefichert durd) einen an den gleichen 


' Sprojien auf Heinen Rollen D befeitigten, 


unter den Armen dur auf ihren Rüden 
geihobenen Gurt E (Fig. 50). ber das 
Nähere möge man fich aus der zuerit an: 
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geführten Mitteilung Waſſmannsdorffs unter: | 


richten, wenn man darüber mit fi ins 
reine gelommen zu fein glaubt, dab nicht 
jede Schaufeltunit allemal eine Gaufel: 
kunſt iſt. J. C. Lion. 


Schaukeldiele, Ubungen an der. Die 
Schaufeldiele foll nah Lion ſchon früh in 
manchen Gegenden Mittel: und Süddeutſch— 
lands in Brivat: und Wirtichaftsgärten Ver: 
wendung gefunden haben; er jelbit benußte 
fhon 1849 das 9 Fuß rheiniſch lange Sturm: 
lauibrett als Schaufeldiele. Unabhängig davon 
hat Wafimannsdorff im Anfange der 50er 
Jahre für feine Turnanſtalt ein jchmales 
Schaufelbrett konftruiert, welches Spieß dann 








in etwas breiterer yorm auf den Darmitädter | 


Zurnplaß brachte, von wo aus es ſich weiter 
verbreitet hat. Das Gerät findet namentlich 
beim Mädchenturnen Verwendung. 

1. Im Seit- und Querſtand auf der 
Schaukeldiele, mit und ohne Unterſtütßung: 
Ausführling verſchiedener Beinübungen, wie 
Fußwippen, Kniewippen, Schrittſtellungs— 
wechſel, Beinſpreizen und Knieen. An— 
ordnung von Armübungen während des 


Stehens und Verbindung von Arm- und | 


Beinübungen. Drehungen im Stand mit ge: 
ichlofienen Füßen und in den Schrittitellun: 
gen. — 2. Vor: und rüdwärts, auch jeit: 


wärts Gehen über die Schaufeldiele, fomie | 


Anwendung von Schritt: und Hüpfarten jtatt 
des Gehens, mit und ohne Unteritügung. 
— 3. Springen auf die in Schautelijhwung 
veriehte Diele, fomohl während des Ent: 
gegenfchaufelns als auch in dem Augenblid, in 
welchem die Schaufeldiele zum Rückſchauckeln 
einjegt, mit und ohne Erfaflen einer der 
Bangfetten. Das Abipringen geſchieht am 
Ende des Rüdichaufelns entweder rüdwärts 
oder nach einer Drehung vorwärts. Laufen 
bis in die Mitte nah dem Hinauffpringen 
beim Entgegenichaufeln und bier entweder 
Umdrehen, nad dem Aufiprungsorte Yaufen 
und Abjpringen oder Verweilen in der Mitte 
während einer beitimmten Anzahl von Schau: 
felihmwüngen in einer beitimmten Stellung. 
Mährend bei den vorigen Übungen die Diele 
vor der Übung in den Schaukelſchwung 





geführten 
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verfeht wurde, joll diefelbe auch durch Knie— 
beugen und :»ftreden auf ihr jtehender 
Schülerinnen, die eine der Hangletten erfaßt 
haben, oder bdie*fich im freien Stande be: 
finden, in die fchaufelnde Bewegung gebracht 
werden. Das Abjpringen bedarf beſtimmter 
Anordnungen. 

Zitteratur: Schüßer, Turnbüchlein 
für Mädchen, Hof. Nub. Lion. — Schettler 
Turnſchule für Mädden, Plauen, Hohmann. 
— 9 D. Kluge, dad Wädchenturnen in 
den Kluge'ſchen Turnanftalten. Berlin 1873. 
Schröder. F Alfred Böttcher, 

Schaufelred, Übungen am. Die Er- 
findung des Schaufelredes weiſt Amoros 
italieniichen Kunſtſtückmachern zu, die das: 
jelbe in der Form des fogenannten, auch 
in Glias’ Turnbuche von jahre 1816 er: 
wähnten „Zriangels“ benußten. Amoros 
nahm diefem Geräte, indem er jedes Seil 
an einem bejonderen Hafen befeitigte „sa 
inobilitE constante ct funambulique* 
und nannte das neue Gerät „trapeze.“ 
Die dem Schaufelred eigentümlichen Übungen, 
abgejehen von feiner Benußung als Stand: 
oder Sitzſchaukel, eignen fich für das Mädchen: 
turnen nicht, doch bereitet die Übertragung 
der meilten für das Mädchenturnen ans 
Schaufelringübungen auf das 
Schaufelred feine Schwierigkeit. Wir zählen ' 
aud nicht alle die Stüde auf, die vom 
feiten Ned auf das fchaufelnde übertragbar 
find, fondern führen nur die dem Schaufel: 
ved eigentümlichen Übungen an. 

l. Armbang vorlings und rüdlings 
mit Umarmen der Geile, fowie Armhang 
an den Seilen und gleichzeitiger Aniditüg auf 
der Stange. — 2. Felg, Welt, Mübl: 
und Sitwellaufihmwünge, aud lm: 
ſchwünge mit Griff der Hände an den Seilen 
oder einer Hand an einem Seile, der anderen 
an der Stange, ohne Schaufeln und im 
Schaukelſchwung. Aufihwünge zum Knieen 
auf der Stange mit Griff an den Seilen. 
Shwimmbangaufihwung mit Rift und 
Siniehang und Schraubenwellaufihwiünge. — 
3. Nilthbang und Kniehangarten 


mit Benubung der Zeile in verichiedeniter 


Weiſe, ſowie Schaufeln in diefen Zuftänden 
und Abwerfen aus dem Siß zu einer diefer 


Schaukelreck — Scaufelringe. 


Hangarten. Neſt und Schwimmhang bei 
Ergreifen der Seile und Auflegen der Füße 
auf die Stange. Verſchiedene Hang: und 
Stügmagen mit Benußung eines oder beider 
Seile. — 4. Aus dem Stand auf der 
Stange. Senten zum Hangitand vorwärts 


und rüdmwärts, Abhänge mit feitem Stand | 


auf der Stange (die Stange wird aljo 


mit in die Höhe gehoben), Überichlagen 


vor und riüdmwärts mit Griff an ben 
Eeilen, Fahne durch Umfallen vorwärts 
und rückwärts mit ?/, und Drehungen. 
— 5. Sismwedfelmit Hoden bei Benugung 
eines Seils oder beider Seile, Sißwechſel mit 
Umfchweben, Überfchieben, Nadel, Auffigen, 
Gaffel, Geniditehen, Rolle rückwärts mit 
Abburzeln. — 6. Doppelübungen an 
einer längeren Reckſtange oder an zwei 
übereinander hängenden Stangen. 


LYitteratur: Die verfchiedenften Turn 
lehrbücher. Altred Böttcher. 


Schaufelringe, Übungen an dem | 


felben. Jahn kannte für feine Turn— 


plaeinrichtung die Schaufelringe noch nicht, | 


während Eifelen fpäter in feinem Turn | 
faal die „Streckſchaukel“, d. i. eine Schaufel | 


mit Leitergriffen, zu Hang: 
übungen einführte. Die Schaufelringe foll 
nah Waſſmannsdorff Adolf Spieß, der 
diefes Gerät feltiamerweife „Ringſchwebel“ 
nannte, zum Gemeingut der Turner gemacht 
haben, Statt der Ringform wird häufig bie 


und Stübß: | 
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arten Benußung eines Ringes oder beider. — 
2. Liegeitüß. Senken, Geben und Sprin- 
gen zum Liegeitüg mit geftredten und ge- 
beugten Armen. Arm: und Beinthätigfeiten 
im Liegeſtüß. Wechjel von Hangitand und 
Liegeitüß. — 3. Hang mit gejtredten und 
mit gebeugten Armen, Unter und Ober: 
armhang. Beinthätigleiten in den verichie: 
denen Hangarten. Im Hange mit geitredten 
Armen: Armdreben, Aufzieben und Nieder- 
laffen, Übergreifen zum Hang an einem 
Ring, Beinthätigkeiten beim Aufziehen und 
Niederlafien, Vor und Rückſchwingen der 
Beine, Seitfchwingen, Kreisichwingen. Im 
Hange mit gebeugten Armen: Unterarm— 
drehen, Griffwechſel, Zeit: und Vorſtrecken 
eine Armes, fchnelles Bor: oder Seitjtreden 
und Beugen beider Arme, Loslaſſen einer 
Hand und Ergreifen des anderen Ringes 
oder bes gebeugten Armes am Handgelent 
beziehungsmweife am Arm, ſowie freier Hang 
an einem gebeugten Arm. Beinſchwingen. 
Im Unterarmbang: Wippen, Wechiel von 
Unterarmbang vorlings und rüdlings, Wechfel 
von Unterarmbang und Hang. Neitim Unter» 
armbang durch Erfaſſen der Füße der rüd: 
gehobenen Beine, Beinichwingen. Im Ober: 
armbang: Wecjel des Ganges mit vor: 
und feitgeitredten Armen, Wippen im Hange 
mit jeitgeitredten Armen, Wechjel zum Unter: 
armbang fowie zum Hang, Beinſchwingen. 


— 4. Stüß. Hüpfen, fowie Aufitemmen, 


Bügel: und Triangelfornm angewandt, aud | 


werden ſtatt der Ringe häufig Leitergriffe 
benugt. Das Gerät fommt beim Turnen 
beider Geſchlechter zur Geltung; auf Die 
Übungen, welche fi) für das weibliche Ge: 
ſchlecht eignen, joll zum Schluß bingemwiejen 
werden. 

A. Übungen ohne Schaufeln. 
1. Hangitand. Senten, Gehen und Sprin: 
gen zum Bangitande vorlings, vüdlings und 
jeitlings. Arm: und Beinthätigfeiten im 


Hangitand, fowie Verbindungen von Arme: 


und Beinthätigkeiten. 
Unter: oder Oberarmen. Wechſel der Hang: 
Itandarten durch Neigen, ſowie durch Gehen 
oder Springen. Drehungen im Hangitand. 
Kreiſen im Hangjtand. Bei allen Hangſtand— 


Hangitand an den | 


beziehungsweile Klippen zum Etred: und 
Kniditüg, auch Aufſtemmen aus dem Unter: 
arımbang zum Unterarmitüß. Beinthätigleiten 
im Stüg, Wechſel von Stred: und Aniditüb, 
Beinihmwingen vor: und rüdwärts, Rumpf: 
heben, Wage im Sniditüß, Heben zum Hand: 
jtehen mit geitredten und gebeugten Armen, 
mit Gegenlegen eines oder beider Fußriſte 
an die Seile, MWechiel von Hang und Stüß. 
— 5. Liegehang. Auffchwingen zum 
Liegebang an einem Knie auf dem gleich 
jeitigen und ungleichleitigen Arm, ſowie 
Liegebang mit Auflegen beider Kniee auf 
einen Arm oder jedes Knie auf einen Arm, 
Die bezeichneten Liegehangarten mit Auflegen 
der Kniee auf das Seil oberhalb des Ringes. 
Liegehangwechſel ohne und mit Senten zum 
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Hang. Im Liegehang an einem Knie oder ' 


beider Kniee auf einem Arm, oder am Seil: 
Seititreden und Beugen des freien Armes, 
Üibergreifen zum Liegehang an einem Ring, 
Aufgeben des Griffes der Hand, auf welcher 
der Liegehang Stattfindet und Senken zum 
Hang mit MWiedererfajlen desfelben Ringes 


oder Übergreifen zum Hang an dem anderen | 


Ringe. Aufſtemmen zum Liegeftüg als Well | 


aufihwung, ſowie Wellumſchwung vor: und 
rüdmwärts. Liegehangmage, Gefiht nach oben 
oder unten. 
jelben Aufitemmen zum Liegeltüß, ſowie jo: 
fortiger Aufſchwung zum Liegeitüg vorlings 


und feitlings. Kniehang. — 6. Drehen 
die Breitenadhfe des Leibes. | 


um 
Überfchlagen rüdmwärts aus dem Stand oder 
dem Hang, aud aus einer Liegehangart 
und aus dem Stüb zum Abhang, zur 
Mage vorlings und rüdlings, zum Neit, 
zum Hang rüdlings, zum Stand, Beim 
Überfchlagen find Die Kniee ſowie die Hüft- 
gelente entweder geitredt oder gebeugt. Bein: 


thätigfeiten im Abhang und in der Wage, | 


Das Neft wird ausgeführt mit Legen 
eines oder beider Fußriſte in Die Ringe oder 
gegen das Seil von innen und von außen. 
Senten aus der Wage rüdlings zur Fahne 
und Aufitemmmen zum Stütz. Überſchlagen 
rückwärts mit Abgrätihen unter einer Hand 
oder unter beiden Händen fort. Felgauf— 
ſchwung zum Sinid: und Streckſtüß, zum 


Liegeftüg mit Auflegen eines Kniees auf den | 
Arm, oder mit Anlegen an das Seil, zum | 
Knieen auf dem Ringe, zur Stüßmwage, zum | 


Handitand. Felge rüd: und vorwärts. Über— 


Schwimmbhang und aus dem | 





ichlagen rüdwärts mit Drehen in den Schul: 


tergelenfen (Schleudern). Überſchlagen vor: 
wärts aus dem Stand, dem Hang, einer 
Liegehangart, dem Stüb zum Abhang, zu 
einer Liegehangart und zum Stand; aud 
mit angehängten Wellaufihwüngen, fowie 
Abgrätihen unter einer Hand oder unter 
beiden Händen fort. Überfchlagen vorwärts 
mit angebängtem Kippen. Überfchlagen vor: 
wärts mit Drehen in den Schultergelenten 
(Kugeln). Wechiel von Schleudern und Kugeln. 
— 1. Im Stand, in den Ringen: 
Hangſtandübungen, Seit: und Uuergrätichen 


Schaulelringe 


der Beine, Ausfallitellungen, Beinkreuzen, 
Seititreden der Arme, Berbindung von 
Arm: und Beinthätigteiten, Überſchlagen. 
— 8. Im Sig in den Ringen: Über: 
ſchlagen vor: und rüdmärts aus dem ik 
zum Siß. 

B) Shaufeln und Übungen im 
Schaukelſchwung. Schaufeln mit Lauf 
ichritten oder mit Aufhüpfen der geſchloſſenen 
Füße beim Vor: oder Rüdichaufeln, oder bei 
beiden. Schaufeln ohne Berühren des Fuß: 
bodens. Abjprünge aus dem Mor: ober 
Rüdichaufeln, auch mit Drehungen. Bein: 
und Armthätigkeiten während des Schau: 
telns, auch Schaufeln im Unter: und Ober: 
armbang. Schaufeln mit 1/, und !/, Dreb: 
ungen um die Längenachſe. Aufichwünge zu 
einer Liegehangart während des Schaufelns 
und Aufſtemmen zum Liegeſtütz. Drehungen 
um die Breitenachje des Yeibes, ſowie Kip— 
pen, Aufſtemmen und mancherlei Übungs: 
verbindungen während des Scaufelns. 
Insbeſondere Frelgaufihmwünge und Felg— 
umjchwünge während des Vor: oder Rück— 
ihaufelns. Schaufeln im Stüb. Der Schau: 
felfprung, namentlich mit vorgejegtem Sprin— 
gel als Hoch, Weit: und Weithochiprung, fo: 
wohl vom Boden als aud) von einem erhöhten 
Standpunkt aus. Schaufelfprünge mit Über: 
ihlagen. Schaufeln im Stand in den Kin: 
gen und im Sit, im Sit auch Überfchlagen 
vor: und rüdmwärts am Ende des Schaufel: 
ihmunges. Des meiteren bietet ſich ein 
dankbarer Übungsitoff, wenn vor die Schau: 
felringe Barren, Verb oder Bod geftellt 
werden und aus dem Schaufelichwung ent: 
weder in dieſer oder jener Weiſe über die 
Geräte fortgefchwungen oder zu einer be 
itimmten Haltung auf den Geräten felbit 
übergegangen wird. 

Für das Mädchenturnen eignen 
fih: 1. die unter A 1, 2 und 3 ange 
führten Hangftand-, Liegeftüb: und Hang- 
übungen; lebtere jedoch mit Beichräntung. 
2. das Hüpfen zum Stütz, ſowie Bein- 
thätigleiten und Schaufeln in demſelben. 
3. das Schaufeln mit den verſchiedenen Be: 
ftimmungen für das Auftreten, Abiprünge 
aus dem Schaufeln, Drehungen um die Län: 


Schaufelringe — Schaumburg-Lippe — Scheibert. 


genachſe beim Schaufeln und der Schaufel: 
iprung. Wir verweilen an dieſer Stelle auch 
auf den fogenannten 
apparat (1. 1. 472), eine zwedmäßige Ver: 


bindung von Schaufelringen, Schaufelred, | 


ESteigbügel und Stand: oder Sißſchaulel. 
Litteratur: Die verichiedenften Turn« 
lehrbücher. Alfred Böttcher. 
Schaumburg-Lippe, Füritentum. 
Das Turnen tft in den Schulen obligatorifch. 
Turnvereine beitehen dort feit den ſech— 


| 


Bacon’ihen Turms 


ziger Jahren. Sie gehörten bisher dem Leine: 
Mejer-Gau an, haben fih aber im Jahre 


1892 in Gemeinichaft mit den Turnvereinen 
des Kreiſes Rinteln (Grafichaft Schaums 
burg) zu einem Shaumburger Turner 
bunde vereinigt. Demielben gehören an: 
Turnverein Büdeburg, etwa 30 Mitglieder 
und 30 Turner. Männer: Tumverein 
Stadthagen, etwa 80 Mitglieder und 40 





Turner. — Turnklub Stadthagen, etwa 12 | 


Mitglieder und 12 Turner. 
verein Steinbude (Zweig der dortigen Feuer: 
wehr), etwa 30 Mitgliever und 30 Turner. 


Turmes | 
Schüler 


— Turnverein Obernlirchen, etwa 80 Mit: | 


glieder und 30 Turner. — Turnverein 
Rinteln (Zweig der Feuerwehr), etwa 100 


Mitglieder und 30 Turner. Außerdem ber . 
jteht in dem Bezirt noch der Turnverein | 
Nodenberg mit etwa 90 Mitgliedern, davon | 
40 Turner, welcher beabfichtigt, fich dem | 
deutſchen Turnerbund in Wien anzufchließen. | 


H. Hinrichs. 

Chheibert Carl Gottfried, geboren 
4, Oftober 1803 in Schellin bei Stargard in 
Pommern, als Sohn eines Schneiders, der 
zugleich Küſter und Lehrer war, wurde nad) 
einer entbehrungsvollen, bi8 1817 in der 
Heimat, dann der Ausbildung auf dem Gym: 
naftum halber in Stargard und zum Studium 
der Theologie in Halle verlebten Jugend 
1825 Lehrer am Marienftiftsgumnafium 
in Stettin. Bei Gründung der eriten 
Realſchule in Stettin, der Friedrich-Wilhelms— 
ihule, wurde er zu ihrem Leiter ermählt. 
Nah manderleii andern Auszeichnungen 
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fih als ſtreng lonfeſſioneller und fonier: 
vativer Echulmann zur Falk'ſchen Schul: 
politik nicht ftellen fonnte. Seitdem lebt 
er in Alt-Jannowitz, fait noch bis in die 
lepte Zeit hinein ſchriftſtelleriſch thätig. 
In unferem Handbuch hat er jeinen Plab 
erhalten wegen der „Organifation des Turn: 
plaßes“ an der Friedrich: MWilhelmsfchule. 
Daß Scheibert ſich noch jet im Gegenfah 
zur Turnerei zu befinden glaubt, gebt aus 
einem Brief an den Unterzeichneten hervor, 
in welchem er fchreibt: „Sie thun mir zu 
viel Ehre an, wenn Sie mich zu den 
Förderern des Turnens rechnen. Wenn ich 
auf diefem Gebiete je ein Verdienſt habe, 


' fo ilt es die erziehliche Seite, die ich dem 


Turnen im Freien habe abgewinnen wollen. 
Daher war die Organifation des 
Turnplaßes meine Hauptfrage und Haupt: 
forge. Auf ihm war das Turnen nur ein 
Teil des Schitler-Gemeinichafts:Febens neben 
dem Ererzieren, Spielen und Singen. Die 
bewegten fih frei und ihnen 
wardas Zuchtgebiet für die Bewegung 
auf dem Turnplage eingeräumt.“ — „Id 
babe nie geturnt, wenn nicht die Handhabung 
des Spaten und Pfluges, der Senje und 
des Dreichtlegels und fpäter des Rappieres 
dafür gelten fann, Obnehin ftimmen meine 
Anfichten von der Bedeutung des Turnens 
weder mit denen ber alten Demagogen: 
Bildner noch mit denen der Hygieine-Ver— 
treter überein. In corpore sano ift nicht 
immer auch fchon mens sana, und in 
eorpore firmo nicht ſchon voluntas firma. 
Die Bildung des Willens ift aber das 
punctum saliens der Erziehung. Dieſe 


' eritrebte ich in der Friedrich Milhelmsfchule, 


erhielt er 1855 die Ernennung zum Pros | 


vinzial-Schulrat in Schlefien. 1873 trat 
er in den Rubeitand, hauptſächlich weil er 


Darob war auf diefen Punkt hingerichtet 
die ganze Echulordnung, Lehrordnung, Schul: 
zucht, Disziplin und jo auch die Turnplab: 
ordnung und die Feſtordnung der Schule.“ 

Welchen Wert Sch. troßdem den Yeibes- 
übungen in der Schule beimaß, geht aus 
feinen Verhandlungen mit dem Stettiner 
Magiftrat über die Einrichtung des Turnens 
an feiner Echule hervor. To fchreibt er 
am 2. Juli 1844: „Das Turnen üt 
notwendig in den Schulen für den rohen, 
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ungehobelten Schüler nicht minder als für 
die verfeinten, verweichten. Wären manche 
und viele Schüler einer Anftrengung fähig, 
fennten fie das Mefen und den Genuß 
einer Ermüdung, fie würden auch geiftig 
einer Anftrengung fähig fein. Das Turnen 
als Sculgegenitand ift notwendig als Mehr 
gegen Alniittlichleit, Kneipen, Biertrinten 


und böfe Gejellen; es tft notwendig in den | 


höheren Pürgerichulen als ein Moment der 
Auffriſchung für die vielfachen, den Geiſt 
zerreibenden,  verflücdhtenden und über: 
ipannenden Auſtrengungen; das Qurnen 
als allgemeiner Lehrgegenitand iſt 
notwendig, damit die Schüler von den 
Lehrern auch noch in andern Yagen als 
bloß auf den Schulbänfen geſehen werben ; 
notwendig darum, damit doch die Schule 
noch einen Gegenitand habe, bei welchem 
die Vehrer nicht als Plagegeiſter oder Pe— 





danten oder wer weiß als was fonjt noch 


ericheinen ; notwendig darum, um doch den 
Moment der freude, den eines gemeinfamen 
Thuns und Gemeindelebens in der Schule 


zu baben. Friſche fehlt unjerer Jugend, 
Freudigleit. Das Wiſſen bringt fie zuleht 


auch, wenn Zeit dazu gelafien wird; aber 
wo ein Knabe mit 16 Nahren wer weiß 


was ſchon begreifen, wiſſen und behalten | 


haben foll, da endet die Frreudigfeit im 
Lernen bald und damit natürlich auch die 
fruchtreiche Thätigkeit.“ 

Die Jahn'ſche Turnweiſe pabt aber 
nicht für die Schulen. 
geringes Intereſſe für diefelbe. 
fragt Scheibert. „Die Jugend von heute, 
welche mitten in einem dreikigjährigen Frieden 
geboren ward und in ihm aufmuchs, iſt 
nicht die, welche den Water in den Krieg 


ziehen fah, um für des Baterlandes Be 
Unjerer Jugend fehlt | 
ein Trunk ausdem Born jener Begeiſterung.“ 


freiung zu fämpfen, 


Daher verfuchht Echeibert mit dem Turnen 
eine „höhere Idee“ zu verweben, und zwar 
„Gemeindeleben und Kunſt.“ Das Turnen 
dient ihm dazu, die Jugend für das Ge 
meindeleben zu erziehen. 


Scheibert. 


lamentarifcher Form über Turngeſetze, zu 
fingende Lieder, Sculfeite. und dgl. zu 
beraten. Eine Wache auf dem Turnplaß 
bat für die äußere Ordnung, für das Herbeis 
und Fortſchaffen der Geräte, ja jelbit für 
die Beitrafung ungehorfamer Schüler zu 
forgen. Der Unterridhtsjtoff für die 
Turnſtunde wird ermeitert durch die Ver: 
bindung mit dem Gejang. Di Em: 
teilung für den Zwed des Turnens gejchieht 
nad Gejangstlafien, und zwar in fünf Ab» 
teilungen. Die erjte Abteilung umfaßt in 
vieritimmigem Chor alle Sänger aus Prima 
und Sekunda und die beiten Diskant- und 
Altjänger aus Tertia. Mit diefen turnen 
zujammen die Nichtiänger aus Prima und 
Oberjetunda. Die zweite Abteilung beiteht 
in breiftimmigem Chor aus den beiten 
Stimmen und Sängern aus Quarta und 
den jchwächeren Sängern aus Tertia. Mit 
diejen turmen die Nichtſänger aus linter- 
ſelunda zufammen, Die dritte Abteilung 
umfaßt die fchwächeren Sänger aus Quarta 
und die Nichtjänger aus Tertia und Quarta, 
die vierte die Schüler aus Quinta in eins 
ſtimmigem Gefang und die fünfte die Ser— 
taner. Xebtere fingen nicht. 

Während diefe Einteilung mehr für den 
Winterzu gelten bat, jollen im Sommer 
die militärifhen Übungen in ber 
Maſſe betont und die Spiele geübt werben. 


Zu dieſem Zwed wurden die Schüler in drei 


Es zeigt fih nur | 
Weshalb? | 


Daher wird | 


es vereinsartig organifiert. Ein Turnrat 
unter Leitung des Qurnlehrers hat in par: 


Bataillone geteilt, deren jedes eine Fahne 
erhielt. Trommler und ein Hornift mar: 
ichierten an der Epite. Vom General: 


lommando murden Gemehre geliefert, an 


deren Stelle ſpäter bölgerne Gewehrmodelle 
traten. Die Kommandos bei diefen Übungen 
wurden nah dem preußiſchen Exerzier— 
reglemient gegeben. An diefe Art des Turn— 
betrieb5 lehnte die Schule aud ihre Feſte 
im Freien an. 

Die Turnzeit wünſchte Scheibert 
unmittelbar nach der Schulzeit, und zwar 
von 11—12 Uhr vormittags und von 
4—5 Uhr nadmittage. Daher forderte 
er einen Pla in unmittelbarer Nähe der 
Schule, ein Wunſch, der ihm nie erfüllt 
worden it. 


Scheibert — Scheibmaier. 


Zur Durchführung feiner Pläne fand 
Scheibert einen vortreffliden Gebilfen in 


gangbein (f. d. 1. 702) der als Tum: 
lehrer die Leitung erhielt und zugleich mit 


der Feder für die Sache eintrat, wozu ihm 
die von Mayer begründete, viele Jahre 
von ihm ſelbſt herausgegebene und jetzt von 
Krumme in Braunſchweig fortgejehte 
„Pädagogiiche Revue” zur Verfügung ſtand. 
Hier trat Langbein nicht bloß das Schei— 
bertiche Syſtem verteidigend hervor, ſondern 
er fuchte ihm auch Anerkennung zu ver: 
ſchaffen durch Bergleihung mit anderen, 
nantentlich auch mit dem von A. Spieß. Aber 
feine Angriffe gegen diefen fanden vielfach 
Entgegnung, befonders von Morib Kloſſ 
in der pädagogiichen Revue 1855 ]. S. 
104 und von Spieß jelbit in den Neuen 
Jahrbüchern für die Turnkunſt I. S. 11. 
Dab Spieß den Sieg behalten hat, bedarf 
nicht der Erwähnung. 


erneuern, machte fein Sohn, der bekannte 
Milttärichriftiteler Major Sceibert 
zujammen mit Hönig in dem „Handbuch 
für den Turm und Waffenunterricht der 
Yugend“ Leipzig 1882, Urban, 
Litteratur: Scheibert, Das Weſen 
und die Stellung der höheren Bürgerfchule. 
Berlin 1848. ©. Reimer. ©. 324 ff. — Lang: 
bein, Mititärifche Übungen für Schulturn: 
pläge. Stettin 1852. Graßmann. — Rühl, 
Gefchichte der Leibesübungen in Stettin. 
Hof 1887. Nud. Lion. — Rühl, Feitjchrift 
zum 5Ojährigen Aubiläum der Friedrich— 
Wilhelms-Schule in Stettin, Stettin 1890, 
Graßmann. H. Rühl. 


Scheibmaier, Anton. Wer unter den 
deutichen Turnern, welche ſchon öfter deutfche 
Turnlehrertage oder deutſche Turnfeite befucht 
haben, kennt ihn nicht — „den alten 
Scheibmaier von Münden” — ben 


friſchen, rüftigen Alten mit dem reichen | 


Schmude der Silberloden, der fo freundliche 
Augen im Kopfe und jo biederen deutichen 
Gruß im Munde hatte? Mie fehlte er bei 
einer größeren Vereinigung deutfcher Turner 
und aud die eidgenöfftschen Turnfefte begrüß— 
ten ihn oft als willtommenen Gajt. Obmohl 
Scheibmaier — früher zu feinem Leidweien — 
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nie dem Ausſchuß der deutſchen Turnerſchaft 
oder einem der Ausſchüſſe angehörte, welche 
die deutſchen Turnlehrertage vorbereiteten, 
war er doch immer eine der volkstümlichſten 
Perſonlichkeiten unter den deutſchen Turnern. 
Meiſt zuſammen wandernd mit dem Schreiber 
dieſer Zeilen, deſſen Denkweiſe in religiöſen 
und politiſchen Dingen mit den Anſchauungen 
ſeines Begleiters*) nicht übereinſtimmten, 
den aber eine mehr als vierzigjährige Freund— 


ſchaft und eine wirkliche Wertichägung feiner 


Charaktereigenſchaften enge an ihn nüpften, 
war Schreibmaier allzeit zu haben, warn 
und wo es galt, etwas Tiichtiges und Ver: 
nünftiges im Gebiete des deutichen Turnens 


' zu jehen und zu hören — und er war nicht 








wenig ftolz, wenn er dann auf der Heime 
veife fein reichbefchriebenes Notizbüchlein 
zeigen konnte, worin er die für ihm merk: 
würdigen Vorkommniſſe des Feſtes oder die 


ihm auffallenoften Sähe der in der Pers 
Einen Verfuh, die Ideen Scheiberts zu | 


fammlung gehaltenen Reden mit etwas lang: 
famer Hand, aber in gar zierlichen Buch: 
ftaben aufzuzeichnen pflegte. So hatte er fich 
im Laufe der Jahre eine nicht ungemöhn: 
liche Erfahrung und Einficht auf allen Ge: 
bieten des Turnens angeeignet, und vermöge 
feines Alters und dieſer Erlebniffe verband 
er mit nie erlöfchenden Sinn für ein frohes, 
fräftiges \ugendtummeln die alte und die 
neue Beit des Turnbetriebes. 

Am 22. März 1818 als Sohn armer, 
aber redlicher Eltern, in München geboren, 
wuchs er in keineswegs glänzenden Berhält: 
niffen auf, und er hielt es für ein rechtes 
Glück, dab er im Hauje des Profejiors Hans 
Ferdinand Maßmann als Begleiter und 
Lehrer der Söhne desfelben liebevolle Auf: 
nahme fand. Nie hat Scheibmaier dieſe für 
ihn goldene Zeit vergefien und mit unver: 
fiegter Dankbarkeit bielt er die Wohlthaten, 
die Liebe und die vielen geiltigen Anregungen, 
welde ihm in der Familie Maßmann zu 
teil wurden, in der Erinnerung feit. Kleiner 
in München rühmt Maßmann und fein 

*) Scheibmaier gehörte von je der ftreng 
ultramontanen und bayerifch- partifulariftifchen 
Nichtung an und war fogar einige Zeit Vor— 
ftand des Katholischen Kaſinos in Münden 
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Wirken Iebhafter und begeiiterter, als er. 


Um jein künſtleriſches Talent weiter zu bilden, | 
bezog Scheibmaier die damals unter Gorne: 
lius’ Leitung jtehende Akademie der bildenden | 
Künfte in Münden und kam da in bie | 


blühende, zumal die kirchliche Malerei pfle: 
gende Schule Schlotthauers. Auch der 
Prüfung für Beichenlehrer unterzog er ſich 
mit gutem Erfolg. Seit feinem vierzehnten 
Jahre war Sceibmaier Schüler des von 
Maßmann 1828 angelegten „N. 
lihen Zurnplages“ *) und bald ſchwang er 
fih zum Vorturner auf. Alter geworden, 
gewann er fih Mabmanns Vertrauen in fo 
hohem Maße, dab 
diefer ihm in Verhin— 
derungsfällen häufig 
feine Stellvertretung 
in der Leitung des 
Turnplages übertrug. 
Unter feinen Kunſt— 
genofien geehrt, ar: 
beitete Scheibmaier 
an ſeiner fünftlerifchen 
Fortbildung ununter: 
brochen weiter, und 
ſeine durch Reiſen 
nach Italien und 
durch ganz Deutſch— 
land geläuterten und 
ſeitdem nie geänderten 
Kunſtanſchauungen, 
welche einem After— 
künſtlertum, das nur der Mode oder un— 
edlen Zwecken diente, durchaus abhold waren, 
hat er nie und nirgends verhehlt und ver— 
leugnet; ſie haben auch ſo manchen unſerer 
Turngenoſſen belehrt und erfreut, wenn 
Scheibmaier (wozu er auf Erſuchen jederzeit 
in liebenswürdiger Weiſe erbötig war) mit 
ihnen, den in München Fremden, einen 
Gang durch die weltberühmten Kunſtſchähe 
der bayerifchen Hauptitadt machte. Bejonders 
that fich fein Herz immer wieder auf, wenn 
er vor den idealen Werfen der Italiener des 


XV, und XVI. Jahrhunderts, die in der | 
alten Pinatothet zu Münden bekanntlich 


*) Siehe meine Gefchichte ded Turnens in 
Bayern, München bei Oldenbourg, Seite 22. 





Öffent: | 





Anton Eheibmaicr. 


Sceibmaier. 


trefflich vertreten find, bewunbernd ftand; da 
wußte er faum zu enden, wenn er mit be: 
redtem Veritändnis und fühlbarer Begeiite: 
rung die Schönheit und feinen Züge dieſer 
Bilder jeinen Zuhörern erklärte und ausein- 
anderjeßte. Dieſe feine künftleriiche Bildung 
und die Gefichtspuntte, die er in der Maß— 
mann'ſchen, dirett an Jahn anknüpfenden 
Turnſchule gewonnen hatte, blieben für feine 
turnlehreriihe ZThätigkeit und feinen turne— 
riihen Geijhmad im allgemeinen auch in der 
Folgezeit Maß und Richtung gebend, und 
aus ihnen läßt fih, was er fpäter gethan 
und geichaffen hat, leicht und folgerichtig 
in feiner Eigenart 
erflären. 

As Makmann 
1843 nah Berlin 
ging, um die Leis 
tung des Turnens in 
den höheren Schulen 
Preußens zu über: 
nehmen, wurde Die 
Turnlebreritelle an 
der fol. öffentlichen 
Turnanſtalt dem ehe: 
maligen Unteroffizier 
2. Gruber übertra: 
gen,*) Nicht lange — 
bis 1847 — blieb der: 
jelbe in ihrem Belt, 
dann wurde Sceib: 
maier erit mit Der 
' gleichen Stelle, hierauf (1850) mit der Vor: 
ſtandſchaft der Anitalt betraut. Um dieſe Zeit 
ging er mit einem liebenswürdigen, hoch— 
gebildeten, herzensguten Fräulein, der Tochter 
eines Landrichters von Cham, von Pigenot, 
eine Ehe ein, die außerordentlich glüdlich 
war und der mehrere finder, von-den Eltern 
mit treuer Liebe und unermüdeter Sorgfalt 
erzogen, entiprofien — darunter als älteiter 
der jebige Guymnafialprofefior Dr, Joſeph 
Sceibmaier, ein tapferer Turner, ein vor— 
züglicher Lehrer und geſchätzter Philologe, wie 
fein Vater, ein Mann mit dem beiten Herzen 
und dem liebenswürdigiten Charakter. — 


*) Siehe meine Geſchichte des Turnens in 
Bayern, Seite 22 und ff. 





Scheibmaier. 


Von dem Künſtlerfreicorps, das neben anderen 
Corps im aufgeregten Jahre 1848 in München 


gebildet worden, war A. Scheibmaier zum | 


Hauptmann gewählt worden, und wir Jungen, 
die wir damals nod tugendſame Yatein: 
fchüler waren, ſahen gerne und mit Stolz 
auf „unſern Herrn Scheibmaier”, wenn er, 
in die fhmude Uniform des Künſtlerfreicorps 
gelleidet, an der Spiße feiner Kompanie 
duch die Straßen der Stadt zog oder jo 
uniformiert auf dem Turnplaßtz erſchien. 
Unter feiner Leitung füllten ſich die weiten 
Räume des herrlichen Plahes aufs neue; 
viele hunderte von turn: und jpielfrohen 
Sinaben und jungen Männern tummelten 
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benußt, von der Mehrzahl der Turner aber 
gemieden und mit mißtrauiſchen Bliden be: 
trachtet. Auf das Ausſehen feines Turn: 


‚ plaßes hielt Scheibmatier immer jehr viel, und 








ſich mittwochs und jamftags in den Nach-⸗ 
mittag: und Abenditunden an den zahlreichen 


Geräten, in den oft wunderlichen Laufbahnen 
und auf den geräumigen und verichieden: 
artigen Spielplägen. Jagdſpiel, Barlauf, 
Ritter und Bürger wurden mit Leidenschaft 
geipielt, eine reichhaltige Zahl anderer Spiele 
lief nebenher, und das „Tamburinſchlagen,“*) 


das noch heutzutage in München vielfady mit 


überrafchender Gefchidlichleit getrieben wird, 
wurde aus Italien in diefe Räume verpflanzt. 
Hier alfo hatte das frifhe Zurnipiel von 


beionders lag ihm auch die Prlege der vielen 
dort befindlichen Bäume am Herzen. m 
Jahre 1848 mar der Turnpla noch nad) 
allen Seiten volljitändig frei gelegen. Man 
gelangte zu ihm entweder auf der Land— 
itraße, die fich nach dem hochgelegenen Dachau 
zieht, oder über die vielen Wege, welche von 
den Straßen der nördlichen und nordöltlichen 
Stadtfeite her über die angrenzenden Wiefen 


ı führten. Jedoch raſch verlängerten und ver: 


mehrten fi in der Nähe des Turnplatzes 
die Straßen, überall wuchien Häuferreihen 
aus dem Boden, und bald war ber Pla 


' auf drei Seiten von Häufern umgeben, Die 





jeher eine heimiſche Stätte gefunden, und | 


auch in der Jetztzeit bedarf dort der Spiel» 
eifer der Jugend noch feiner weiteren äußeren 


Nadelbäume eritarben unter dem Steintohlen: 


ruß, den die benachbarten Schlöte ausmwarfen, 


und Sceibmaier mußte ichweren Herzens 
zufehen, wie eine Tanne nad) der andern 
zu Grunde ging. Doch ſchuf er durdy Nach: 
pflanzung von Laubbäumen immer wieber 
rafchen Erſatz, und noch jetzt zeichnet fich der 
öffentliche Turnplag in München durch feine 
große Zahl ichattengebender Bäunte aus, die 
ihn zu einem gar lieben, anmıtigen Auf: 


enthalt für jung und alt machen. 


Anregung und feines Kommandos von oben | 


herab. Keine Neuerung im Turnbetrieb ging 


an der öffentlichen Turnanitalt jpurlos vor: | 
über. Den Spieh’ichen Beltrebungen wurde, | 


anfänglich nicht ohne MWideritreben jeitens 
mehrerer Vorturner und Lehrer, die Scheib: 


maier aus den geübteren der Schüler um 


fi verjammelt hatte, ein Thor aufgemacht, 
im großen und ganzen hielt man aber an 
den Jahn'ſchen Überlieferungen feit; auch die 
foitipieligen Geräte der „Schwedifchen Turm: 
ichule” wurden anitandshalber beichafft, hie 
und da von einzelnen Schwärmern jogar 


+) Beim „Zamburinichlagen“ werben nicht 
ganz fauſtgroße Kautichufbälle von einer Partei 
zur andern mit Tamburinen gefchlagen, un 
es fommt darauf an, die Bälle möglichft oft 
hinüber und herüber zu fchlagen, ohne daf fie 
mit der Hand berührt werben. 


Die Beſchäftigung mit der Kunſt trat 
bei Scheibmaier in den Hintergrund, je mehr 
fih die Arbeiten des Vorſtandes der Turn: 
anftalt mehrten. Mit Eiferfucht wachte er 
darüber, daß der Anſtalt ihr bisheriges 
Vorreht, der einzige Turnplah für Die 
Dolls:, Mitte: und Hochſchüler Miinchens 
zu fein, erhalten blieb, und daß „feine Ber: 


: fplitterung der Thätigfeit der Turnlehrer“ 
Platz griff. Zu dem öffentlichen Turnplag in 


| 


| 


Oberwiejenfeld wurde in den fünfziger Jahren 
von Sceibmaier "aus Staatsmitteln am 
Sendlingerthor, zwiihen dem Wallbach und 
der alten Stadtmauer, eine „Filiale,“ ein 
Sommerturnplaß, angelegt, zu dem auch bald 
ein allerdings höchſt unzureichender Winter: 
turnjaal gemietet wurde. Diefe Filiale wurde 
von den Turnern benußt, Denen der (von 
da aus eine halbe Stunde betragende) Weg 
auf den öffentlihen Turnplatz zu weit war. 
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Scheibmaier. 


Uber nicht lange dauerte die Herrlichkeit: | diefe Beitimmung in Geltung, doch beim 


die Stadtmauern wurden befeitigt, der Graben 
ausgefüllt und der FFilialturnplag mußte troß 
der Bemühungen Scheibmaiers öffentlichen 
Anlagen und einem breiten Straßenzuge 
Plag machen. Jeßt ift diefer ehemalige, troß 
feiner Scharen von Schnaken viel und gern 
bejuchte Turnplatz völlig vom Erdboden ver: 
fhmwunden. Nur die dazu gehörigen beiden 
ſchlechten Turnjäle, welche für den an Scheib: 
maier übertragenen Turnunterricht des Lud— 
wigsgymmaftums um teures Geld gemietet 
wurden, blieben beitehen, und damit wurde ein 
noch heute ertragener Zuſtand dauernd, 
welcher in feiner Richtung den geſundheit— 





nächſten Kriegsſall kam es natürlih zum 
Bruche, der Verein ließ fich die aufgedrängte 
Regierung nicht länger gefallen und ſtellte 
fih unabhängig von der öffentlihen Turn— 
anitalt. Der genannte Verein hatte bisher 
ihon ein reges Leben entwidelt; er fuchte 
das Tumen nah allen Rihtungen bin zu 
verbreiten und demfelben, beionders auch in 
den Schulen, die Bahn frei zu machen. Im 
Auftrag und mit Beihilfe des Turnrates 


| arbeitete Scheibmaier eine umfafjende Denk 


' schrift an den Landtag aus, weldhe die Ein: 
; führung bes Turmens in den Schulen als 


. . > 2 E | 
lihen und unterrichtlichen Forderungen eines | 


verbindlichen Turnunterrichtes genügt. 


Auch dem Feuerwehrweſen, von deilen | 


Blüte fih Scheibmaier für die Ausbreitung 


des Turmens viel veriprach, hatte er feine | 


Aufmerkſamkeit zugewendet; er nahm in dur 


ihre Löfcheinrichtungen befannten Städten 
Einfiht von deren Feuerlöſchweſen und ver: 
öffentlichte feine Erfahrungen in einem 
Büchlein, das den Titel trägt: „Entwurf von 
Grundlagen und Vorfchriften zur Bildung 
militärifch-organifierter, freiwilliger Feuer— 
wehren :c., nebſt einer Bücherkunde dieſes 
Faches als Anhang“ München 1860. — 
Als aber der Schreiber dieſer Lebensgeſchichte 
im Verein mit anderen für öffentliche In— 
tereſſen begeiſterten Männern einige Jahre 
ſpäter die freiwillige Feuerwehr in München 
gründete und organiſierte, 


beteiligte ſich 





Scheibmaier an dem gemeinnühigen Unter: | 


nehmen nicht. 

Endlich hatte die Zeit den Bann gebrochen, 
in dem das Turnen in München gelegen 
war: es erhielt das Recht der Freizügigkeit, 
und bald thaten fi) verichiedene von Ver: 
einen angelegte Turnpläße auf. Ein folcher 
Verein wurde auch in der öffentlichen Turn: 
anitalt gegründet und nannte fich „Männer: 
turnverein”. In feinen Sabungen befand 
fih die eigentümliche Vorfchrift, daß der 
Derein den Vorſtand der öffentlichen Turms 
anitalt zu feinen unabjegbaren, eriten Vor: 
fipenden anzunehmen babe. Einige Monate 
blieb, da Scheibmaier überall beliebt mar, 


' Turnen 


daß 


verbindlichen Gegenſtand forderte (1861). 
Nachdem » Scheibmaier einmal erlannt hatte, 
ih eine Beſchränkung des QTurnens 
in München auf die öffentlihe Turnanftalt 
nicht mehr aufrecht halten laſſe, war er eins 
fihtig und turneifrig genug, um die von 
anderen unternommenen Bemühungen, in 
der bayerischen Hauptitadt eine Anzahl von 
Zurnvereinen ins Leben zu rufen, mit Rat 
und That zu unteritügen. Befonderen Dant 
gewann er bei einzelnen diefer Vereine da= 
duch, daß er ihnen die Räume der öffent» 
lichen QTurnanitalt mietweife zur Benußung 
überließ und ihnen fo Gelegenbeit zum Turnen 
gab, Sein freundliches Entgegentommen und 
feine liebenswürdige Umgangsweiſe veranlaßte 
mehrere derjelben, ihn zu ihrem Ehrenmitglied 
zu ernennen. Nuc an den Beitrebungen des 
bayerifchen und des Münchener Turnlehrer- 
vereins nahm er jederzeit den regiten Anteil. 
Nicht minder rühmenswert erfcheint fein Eifer, 
alle möglichen Drudicriiten, die auf das 
Turnen Bezug hatten, zu ſammeln; die groß— 
artige Bibliothek der öffentlihen Turnanitalt 
ſchließt jo mandes Buch ein, weldes als 
eine Seltenheit auf dem VBüchermarfte gelten 
darf. Von je und bis zur Stunde wurde das 
in der öffentliben Qurnanitalt, 
welche zumächit für die Schüler der Mittel: 


' Schulen geichaften worden war, nur als eine 


freigewählte Thätigleit getrieben ; jeder Zwang 
zum Befuche derjelben war ausgejchlofien und 
auch die regelmäßige Anteilnahme an dem 
nur während der Sommermonate dauernden 
Unterrichte bortielbit hing von dem guten 
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Willen der Eltern und Schüler ab. 
beitand und befteht feine engere Verbindung 
zwifchen Schule und Turnplag. Die Anflalt 
it zunächſt der Streisregierung von Ober: 
bayern untergeordnet, der Vorſtand wird 
nicht vom König, jondern vom Staatsmini: 


jterium des Innern für Kirchen: und Schul: 
angelegenbeiten ernannt, und die Stelle iſt 


eine jederzeit widerrufliche. Die Anſtalt 
muß fi zum Teil aus den eingehenden 
Schulgeldern erhalten, doch wird ihr alljähr: 
lich auch ein Zuichuß aus Landesmitteln 
für Bildung und Erziehung gewährt, — 
Die Einführung des Tumens an den Schulen 
Münchens batte zur Folge, dab fih von 


Es 





Jahr zu Jahr die Zahl der in Scheibmaiers 
Anftalt eingefchriebenen Schüler verminderte, | 


und dieſe bob fich feit jener Beit unter ihm 
nicht mehr zu der früheren Höhe. Aber 
immer noch war und blieb Die 


öffent: | 


liche Turnanftalt der belicbteite Tummelplaß | 


jrifcher, frober Jugend, 


Als Scheibmaier jein 40jähriges Amts: | 


jubiläum und feinen fiebzigiten Geburtstag 


feierte, jah er mit Stolz und Rührung, wie | 


jehr er allerorts geliebt und geachtet wurde. 
Diefe Freude verflärte ihm den lebten Reit 
jeiner amtlichen Thätigfeit. Bald nachher 
jtellten fich die Boten ein, weldye die nahen: 
den Gebrechen des Greifenalter8 anmeldeten, 
und er fühlte immer mehr feine Kraft ſinken. 
Nicht minderen Schmerz fchuf es ihm, ſehen 
zu müllen, dab aud ein gutes Stüd des 
von ihm fo ſehr geliebten und von ihm mie 
fein Auge gehüteten Turnplages — aus Ver: 
fehrsrüdiichten — abgetrennt wurde, und 
wenn aud) auf der Nordjeite durch Anfügung 
einer gleich großen Bodenflähe eine Ent: 
ihädigung geboten wurde — e3 war der 
alte, gewohnte Turnplatz nicht mehr, den er 
jelbit bepflanzt, auf dem er jeden Baum, 
jeden Strauch gelannt hatte, Und fo ent: 
ihloß er ſich denn nach langem Zögern, 
von der geliebten vieljährigen Stätte feines 
Wirkens, an welcher er mit ganzer Seele 
hing, Abjchied zu nehmen. Noch wurde 
ibm zu Neujahr 1891 die Freude zu 
teil, mit dem Verdienſttreuz des Michaels: 
ordend ausgezeichnet zu werden. Dom 
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legten Juli 1891 an wurde er vom Mini: 
iterium „unter wohlgefälliger Anerkenn— 
ung feiner treuen und langjährigen Dienft: 
leiftung in den mohlverdienten Ruheſtand 
verjegt." Ein jchöner, rubiger, an ftillen 
Freuden reicher Lebensabend wäre ihm, dem 
eifrigen, unermübdeten Lehrer, dem begeiiterten 
Turner, der die Fahne Jahns ſtets hoch: 
gehalten und lange Jahre den Turnern 
Münchens vorgetragen hat, zu gönnen ge: 
wejen. Doch nur zu bald warf ihn ein 
Schlaganfall auf das Krankenlager, das er 
bis zu feinen Ende nicht mehr verlafien 
fonnte. Immer bilflojfer, immer gebredjlicher 
wurde er, bis ihn am 7. Dezember 1893, 
früh "/, 5 Uhr, der Tod von feinem langen 
Leiden erlölte. Sein Begräbnis gab ehrendes 
Zeugnis von der Liebe und Hochachtung, 
deren er ſich in allen Streifen der Bevölfer- 
ung zu erfreuen hatte. An den Namen 
Anton Scheibmaier knüpft fi ein bedeuten: 
des Stüd der Turngefchichte Münchens, feine 
Verdienite werden unvergelien bleiben. Möge 
der Gute in Frieden ruhen! 
G. H. Weber. 

Scheidler Karldermann, am 8. Ya: 
nuar 1795 in Gotha geboren, bejuchte das 
Gothaer Gymnaſium, das damals durch 
Fr. Jakobs, Döring u. a. fi zu großer 
Blüte aufgeihmwungen hatte, und war in den 
legten drei Jahren feines Gymnaſialbeſuchs 
(1810— 13) aud ein eifriges Mitglied des 
dortigen Fechtvereins. Er machte dann als 
freiwilliger Jäger die Frreiheitsfriege mit und 
bezog darauf die Iniverfität Jena, wo er 
in feiner hervorragenden Teilnahme an der 
Benründung der Jenaiſchen Wehrſchaft 
(1814), des Jenaiſchen Turnvereins (1816), 
der Jenger und allgemeinen deutichen Bur: 
ſchenſchaft (1815—17) den bedeutungs: 
volliten, glüdlichiten und anziehenditen Teil 
feines Lebens verbringen jollte. Der alades 
mijche Wehrverein, detien Mitglieder größten: 
teils am Kriege teilgenommen hatten, wollte 
nicht nur diefe in fteter Waffenſertigleit er: 
halten, jondern auch die übrigen Studenten 
wehrhaft machen, insbejondere durch Übun: 
gen im Frechten auf Hieb und Stob und 
durch Felddienftübungen. Bon dem Turn— 
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verein berichtet Keil in der Geſchichte der 


Jenaer Burſchenſchaft, daß friſcher Jugend— 
mut, tüchtiger männlicher Sinn, glühende 
Liebe zu Vaterland und Freiheit ſich in dem 
fröhlichen und friſchen Treiben wiedergeſpiegelt 
habe. 
ganzen idealen Energie feines Weſens wid: 


Mit voller Seele aber und mit ber | 


mete fich Scheidler der Begründung der Bur⸗ 


ihenidhaft. In ihr waltete wohl mandjes 


romantiſch Unklare, aber es berrichte in ihr 


aud ein fittlich reines, den höchſten Zielen 
deutichen Vollstums zugemwandtes Streben, 
weldyes die politiiche Reformation Deutſch— 
lands an Haupt und Gliedern vor allen 
Dingen bei ſich jelbit begann. Denn in dem 
Derfafiungsleben der Burſchenſchaft 
gewiliermaßen vorbildlid; das neue deutſche 


Reich gezeichnet fein, und im ihre follte die 
für ein folches Verfafiungsleben notwendige | 
| „Hodegetif," die drei Auflagen erlebte. Zu 


politiihe Tugend und Einficht geübt mer: 
den; e3 ward auch jedem Burjchen zur Pflicht 
gemadt, fih mit Fleiß umd Gewiſſenhaftig— 
feit auf ein befonderes Fach, auf einen be 


ſollie 





ſonderen Beruf im Staate vorzubereiten, jo: | 


daß jeder in den Stand gejeht werde, das 
Rechte in feinen Sachen zu thun. Die gute 
Difziplin, welche in der Jenager Burſchen— 
ſchaft herrichte, ift nicht nur dem Umſtande 
zu danfen, dab fie von folchen gegründet 


Unabhängigfeitstrieges durchgemacht hatten, 
fondern berubte auch darauf, daß in ihr auch 
die alademijche Wehrichaft und Turngemeinde 
enthalten war. Scheidler ging ganz in diejen 
Beltrebungen auf und hielt auch die damals 
in ihm erwachten und ausgebildeten bur— 
ſchenſchaftlichen Jugendideale mit rührender 
Treue bis in fein hohes Alter in feiner 
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noch einmal den 18. Oftober zu feiern. 
Gleich darauf trat er als Ausfultator in 
den preußilchen Staatsdienit und arbeitete 
einige Jahre bei dem Oberlandesgeridyt zu 
Naumburg a. ©.; doch jah er fih durch 
feine aus dem Winterfeldzuge mitgebrachte 
Scwerhörigfeit genötigt, den Staatsdienit 
wieder aufzugeben und fich der alademiichen 
Laufbahn zu widmen. Er habilitierte fid) 
1821 in Jena als Privatdozent der Philo— 
ſophie und der Staatswiſſenſchaften und 
wurde 1825 außerordentliher, 1836 or— 
dentliher Honorarprofelior. Als die an: 
regenditen werden feine WVorleiungen über 
akademische Hodegetil bezeichnet ; vermochte 
er doch hier aus dem reihen Schabe feiner 
alademifhen Erfahrungen treffliche Winke 
für Studium und Leben auf der Univerfität 
zu geben. Eine Voritellung davon giebt feine 


feinen paraenetifch.hodegetifchen Schriften ge: 
hören auch die Jenaifhen Blätter, weldhe 
1859 erfchienen und auf eine Erneuerung 
des beutichen Studententums im Jahn'ſchen 
und im Schiller'ſchen Geifte gerichtet waren. 
In gewiffen Beziehungen arbeiteten diefelben 
auch dem Hirth’ichen Leſebuch für deutiche 
Turner vor, da fie mande faſt verjchollene 


Aufſätze aus dem turmerifchen Gebiete teils 
war, weldye als Tzreimillige die Schule des ! 


ganz, teils auszugsmeife bradhten. Belondere 


Aufmerkſamkeit widmete er aber darin der 


' Entwidelungsgeidhidte 


Seele feit. Er ftudierte übrigens nicht une | 


unterbroden in Jena, fjondern ging 1816 
auf ein Jahr nad) Berlin, wo ihn Jahn 
auf Ludens Empfehlung bereitwillig in den 
engeren Kreis der Berliner Turngenofien auf: 
nahm. Er turnte fleißig, focht aber auch eifrig 
mit €. v. Pfuel und Eifelen (ſ. dief.). Nach 
Jena zurüdgefehrt, unternahm Sch. im Früh— 
ling 1818 eine Reife nad) Heidelberg und 
der Schweiz, von welcher er erit im Herbit 
zurüdfehrte, um mit den Jenaiſchen Burfchen 


der Fecht— 
funft. Wer den edlen Mann in feinen 
Weſen und Wirken genauer kennen lernen will, 
fei auf die von mir ihm gemwidmete Bio- 
graphie in der Deutichen Turngeitung (1867, 
Nr. 4 und 5) verwiefen. Th. Bach. 


Schendendorfi, Emil Theodor Guſtav 
von, wurde am 21. Mai 1837 zu 
Soldin in der Neumark geboren, bejuchte 
von 1847 —54 das Gymnaſium zu Guben 
und trat am 1. Januar 1855 als Offizier: 
alpirant in den Militärdienft. Hierin avan— 
cierte er 1857 zum SelondesLeutnant, 
ſchied aber 1865 wegen Krankheit aus dem 


‚ Militärdienft wieder aus. Nach zweijäbriger 
Ruhe und Erholung trat er 1867 in den 
‚ Reichstelegrapbendienft, nachdem er fi) zuvor 


Schendendorff. 


die Berechtigung zum Eintritt durch die Ab: 
legung einer Prüfung in der franzöfifchen 
und engliichen Sprache hatte erwerben müſſen. 
Hier diente von Schendendorff von unten auf, 
beiuchte, 30 Jahre alt, die Telegraphenſchule 
in Berlin und legte 1868 und 1869 bie 
erite und die zweite Prüfung ab, worauf er 
zum Telegraphiiten, fpäter zum Obertelegras 
philten und dann zum Telegraphen-Sefretär 
aufitieg. Im Jahre 1870 machte er bei 


dem Gtappenhauptort des VII. Armeecorps | 


den Krieg gegen Frankreich mit und über: 
nahm mit der Einnahme von Metz als 
Direftor das Telegraphenamt bdafelbit, das 
er bis Dftober 1871 verwaltete. Für dieſe 
Mitarbeit in der Kriegszeit erhielt er das 


eiferne Sreuz II. Klaſſe am weiß-ſchwarzen 


Bande. In den jahren 1872/73 beitand er 
die höhere Bermwaltungs-Prüfung, worauf 
er 1873 zum Xelegraphen:Direttions:Rat 
ernannt wurde, 

Die Anftrengungen des Krieges und die 


Vorbereitung für das höhere Verwaltungs | 


Eramen hatten feine Gejundheit von neuem 
angegriffen, ſodaß er 1876 wiederum aus 
dem öffentlichen Dienſt ausfchied und nad 
Börlik zog. Hier lebte er zunächſt ganz 
feiner Gefundbeit. Im Jahre 1878 wählte 
ihn die Stadtverordnneten:Berfammlung in 
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Anitrengung duch Bethätigung anderer 
Organe ein Gegengewicht zu geben. Er be 
gründete nad) vielen vergeblihen Verſuchen 
im Jahre 1881 in Görli einen Wer: 
ein für Handfertigfeit, der unter feiner 
Leitung bis heute ſich fräftig fortentwidelt 
hat, und jchuf in demielben Jahre in Ge 
meinfchaft mit den Reichstags:Abgeordneten 
Profeſſor Dr. Gneilt, Dr. Georg von 
Bunſen und Schrader das Deutidhe 
Bentral:Komitee für Handfertigfeit 
und Hausfleiß. Dasielbe ging 1886 
auf dem VI. Deutichen Kongreſſe für Hand» 
fertigfeit zu Stuttgart in den Deutſchen 
Derein für Knaben-Handarbeit 
über, deffen Vorfigender er 1892, feit dem 
Tode A. Lammers in Bremen, wurde. Da 
die Neichshauptitadbt Berlin auf dieſem Ge: 
biete zurüdblieb, begründete er 1887 den 
Berliner Haupt:Berein für Knaben-Hand— 
arbeit, der dieje Beitrebungen derart geför— 
dert hat, daß in fünf Schülerwerfitätten und 
einigen Sinabenhorten im Winter 1893/94 
etwa 1000 Knaben Unterricht erhielten. 
Hatte Abgeordneter von Schendendorft jchon 
durch diefe Beitrebungen, für die er mit 


' voller Begeifterung feine ganze Kraft, jeine 


Görlit zum unbefoldeten Stadtrat, in welcher 


Stellung er bis Anfang 1882 verblieb. | 


Einige Jahre darauf wurde er Mitglied 
der Stadtverordneten:Berfammlung und der 
Schuldeputation, in welchen Stellungen er 
fich noch gegenwärtig befindet. Im Jahre 
1882 mäbhlte ihn der Wahlkreis Görlitz— 


Lauban in den preußiichen Landtag, dem | 


er feit diejer Zeit als Mitglied der national: 
liberalen Partei angehört. 

Die eignen Lebenserfahrungen hatten 
von Schendendorff den großen Wert der 
Geſundheit erkennen laſſen. Mus dieſem 
Beweggrunde heraus gingen auch ſeine Be— 
ſtrebungen für eine harmoniſche, be: 
fonders gejundhbeitsgemäße Er: 
ziehung hervor. Zuerſt nahm er, 1878 
beginnend, die Beitrebungen des Knaben: 
Handfertigfeits:Unterrihts auf, 
um hiermit vornehmlich der einfeitig geiftigen 





nie ermiüdende Thätigkeit einfehte, fein 
ungewöhnliches Geſchick in der Anregung, 
Durchführung und Leitung folder das Ge: 
meinwohl fördernder Beitrebungen bekundet, 
fo bot fich ihm bald ein zweites Feld, auf 
dem er nicht weniger leiftete, und fich viel 
leicht noch größeren Dank und allgemeine 
Anerkennung erworben hat: auf dem Gebiet 
der Jugend» und Volksſpiele. 
Schon im Jahre 1883 nahm von 
Schendendorff, angeregt durch den Erlaß des 
Minifters von Goßler vom 27. Dftober 
1882 (f. I. 401 und II. 315 ff.) aud 
die Jugendſpiele in Görli auf, indem er 
den Verein für Handfertigfeit zu einem ſolchen 
„Für Handfertigfeit und Jugend: 
fpiel” erweiterte. Hier fand er eine jehr 
mwejentliche Unterftügung in feinem Freunde, 
dem Gymnaſial⸗Direktor Dr. Eitner. All 
mählich wurden die Yugendipiele in allen 
Schulen von Görlitz fakultativ eingeführt, 
und noch heute, 1894, it die Organifation 
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derart, dab der Verein die Lehrer honoriert 
und die Spielgerätichaften beichafft, während 
die Ausführung der Spiele Sache der Schule 
ſelbſt iſt. Dadurch aber, daß die Leiter 
derſelben dem Vereinsvorſtande angehören, 
bleibt die Einheit des Unternehmens geſichert. 
Im Jahre 1890 nahm der Verein dann auch 
die Volksſpiele für Erwachſene und für die 
gewerblide und faufmännifche Jugend auf. 
Im Jahre 1889 lernten die vom 1. bis 
5. Oktober in Görlig tagenden Philologen 
die dortigen Jugendſpiele kennen, nachdem 


von Schendendorff zuvor in der allgemeinen | 


Verfammlung das Charalteriftiiche derielben 
dargelegt hatte. Die Philologen verfolgten 
die von den Gymnaſiaſten unter der Leitung 


des Oberturnlehrers Jordan ausgeführten | 


Spiele mit lebhafter Teilnahme, und es wurde 
der Munfch aus der Mitte der Nerfammlung 
ausgefprohen, dab etwa achttägige Spiels 
furje für auswärtige Lehrer eingerichtet werden 
möhten. Auh Minifter von Goßler 
nahm von diejen Spielen Kenntnis und erwi— 
derte in der Sikung des preußiichen Abgeord: 
netenhaujes vom 24. Mär; 1890 auf den 
Hinmeis des Abgeordneten von Schendendorft, 
daß er die Provinzial-Schulkollegien aufge: 
fordert babe, Turnlehrer nad Börlik zu 
fenden und dort die Technik diefer Art des 
QTurnbetriebes fennen zu lernen. Eo wurden 
denn 1890 unter Eitners Leitung zwei 


ftart befuchte Spiellurfe in Görlig einge: | 
1. 263). Dieſe Kurje, die dem | 


richtet (i. 
vorhandenen Bedürfnis entſprachen, bemähr: 
ten Sich vollfonmen und wurden in ben 
weiteren Jahren nicht nur in Görlig fort: 


gelegt, ſondern auch in den verichiedeniten | 
Zeilen Deutjchlands eingerichtet. So fanden | 
1893 16 Lehrer- und 6 Lehrerinnenkurje | 
itatt, in welchen 502 Lehrer und 297 Yehrer: | 


innen ausgebildet wurden, Im Jahre 1894 
wurden 24 folcher Kurſe eingerichtet In dent 
Beitreben, die Segnungen der Spiele in er: 
weitertem Maße, als es feither im Rahmen 
des Turnunterrichts gefchehen war, der ge: 
famten Jugend und dem Wolfe zu teil werben 
zu lafien, begründete von Schendendorff am 
21. Mai 1891 den Zentral-Ausſchuß 
jur Förderung der 





[ 





Schenckendorff. 


Volksſpiele in Deutſchland, an deſſen 
Spitze er trat. Daß die von dieſem Zentral— 
Ausſchuß ausgehenden Beſtrebungen ſo all— 
gemeinen Anklang fanden und in kurzer Zeit 
zu erfreulichen Ergebniſſen führten, iſt ganz 
beſonders das Verdienſt von Schenckendorffs. 
In dem von ihm begründeten und in Gemein— 
ſchaft mit Dr. F. A. Schmidt in Bonn (ſ. d.) 
herausgegebenen „Jahrbuch für Jugend— 
und Volksſpiele“ wird über den Fortgang 
diefer „Spielbewegung“ (ſ. d.) eingehend be— 
richtet. Der am 3. und 4. Februar 1894 in 
Berlin abgehaltene I. Deutſche Kon: 
greb für Jugend: und Vollsfpiele 
geitaltete fih für Herm von Schendendorff 
zu einem wahren Triumph und gewährte ihm 
die größte Genugthuung für alle feine Be: 
mühungen. Eine nicht geringe Genugthuung 
war es auch für ihn, daß es ihm gelang, im 
Sommer 1894 in Berlin aud die afa: 
demiſche Jugend in die Spielbewegung 
binein zu ziehen, 

Aber auch nad anderer Seite hin er- 
ftredt fih von Scendendorfjs Thätigkeit. 
Durch den Handiertigfeits-Unterricht und die 


Jugendſpiele einerjeits, fowie durch feine 


Mitglievihaft in der Unterrihts:Hommiffton 
des Abgeordnetenhauſes andrerieits wurde 
er angeregt, auch den Neformbeitrebungen 
für das höhere Schulmefen näher zu treten. 
Auch in diefer Thätigfeit ließ er ſich in eriter 
Linie von dem Beitreben nad einer harmo— 
nifchen, bejonders gejundheitsgemäßer Heran— 
bildung der deutichen Jugend leiten, in zweiter 
Linie aber ebenfo von dem Gefichtspunlt, 
die Schule mit den in dem letzten halben 
Jahrhundert gänzlidd veränderten Lebens 
anforderungen in volleren Einklang zu bringen. 
Für diefe Wirffamfeit fand fih ein günftiger 
Boden in der Deutich:afademischen Vereini— 
gung zu Berlin, die vom Sanitätsrat Dr. 
Küſter geichaffen war. Auf der zweiten Jahres: 
verjammlung derjelben zu Berlin am 3. Juli 
1887 bielt von Schendendorff einen em: 
gehenden Vortrag über die Notwendigfeit einer 
Reform der höheren Lehranitalten, worauf ſich 


ein Geſchäftsausſchuß für deutſche 


Jugend: und. 


Sckhulreform bildete, beitehend aus Abs 
geordnetem von Schendendorff, Sa 


Schendendorff — Schettler. 


nitätsrat Dr. Küſter, Dr. Friedrich Lange, 
Redakteur der täglihen Rundfhau, und Th. 
Peters, Generalfefretär der deutjchen In— 
genieure. Die von v, Schendendorff abge 
faßte und von dem Geihäftsausihuß be 
arbeitete bezügliche Petition an den Unter: 
richts- Minister von Goßler, die beinahe 
23.000 Unterfchriften erbielt, forderte zum 
Schluß, dad eine Verfammlung von Männern, 
die teils der Schule angehören, teils in— 
mitten des praftiichen Lebens ftehen, zu einer 
Konferenz*) berufen werden möchte. Die: 
jelbe fand Ende 1890 in Berlin ftatt; es 
gehörten ihr 44 Mitglieder aus allen Teilen 
Deutichlands an, darunter auch von Schen: 
dendorff,. Derielbe trat in der Slonferenz 
mebhrfah für jeine Grundſätze ein, die er 
nachher auch im Yandtage noch wiederholt 
zum Ausdrud brachte. C. Euler. 
Scheitler, Robert Otto, wurde ge: 
boren am 19. Mai 1841 als der Sohn 
des Schuhmachermeiiters Chriſtian Friedrich 
Schettler zu Liebitadt in Sachſen und be 
fuchte die Schule feiner Vaterſtadt von 
Ditern 1847 bis dahin 1855. Darauf be 
zog er die „Annenſchule“ zu Dresden, welche 
er jedoch bereits nad 9 Monaten verließ, 
um fih auf Beranlafiung feines Schwa: 
gers, des Lehrers Böttger, für den Lehrer: 
beruf vorzubereiten. Bon Diten 1857 
ab bejuchte er dad Seminar zu Dresden: 
Friedrichſtadt. Hier erhielt Sch. den eriten 
Zurnunterricht von Kloſſ. Er machte dem 
jungen Seminarilten anfangs nicht wenig zu 
ſchaffen; tropdem fiegten feine Beharrlichkeit 
und fein ausdauernder Fleiß über 


Liebe dem Turnen bin. Nachdem Sch. 1861 
in Altenberg, 1862 in Waltersdorf am: 
tiert und feine Wahlfähigleitsprüfung in 
Dresden gut beitanden hatte, wurde er als 
Lehrer an die Selelta in Ölsnig im Poigt: 
lande berufen, Hier erteilte er den lindern 
der Eelefta feinen eriten Turnunterricht; 


Ditern 1864 wurde er Lehrer an der | 


*) Veral. Verhandlungen über Fragen 
de3 höheren Unterrichtd. Nom 4.—17. Dezem. 
ber 1890. Berlin. W. Herg 1891. ©. beſonders 
S. 331 ff. und S. 627 ff. 


alle 
Schwierigfeiten, und er gab ſich mit voller | 
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3. Bürgerichule in Plauen. Hier eröffnete 
fih für den fleißigen und itrebjamen jungen 
Lehrer ein weites Arbeitsfeld, das er mit 
Liebe und Begeilterung zu bearbeiten be: 
gann. Er erteilte Unterricht in den Elemen: 
tarfüchern an der 3., jpäter 2. und 1866 
an der 1. Bürgerfchule und gab als Frucht 
wiſſenſchaftlichen Vorwärtsſtrebens ein „Leſe— 
buch für untere Klaſſen in Vollsſchulen“ 
(1870) heraus; außerdem wurde von der 
Dr. von Ammon'ſchen Stiftung ſeine Preis— 
arbeit: „Das Schulkind — ein Brennſtoff, 
der entzündet, nicht aber ein Gefäß, das 
nur gefüllt werden ſoll“ eines Preiſes für 
würdig befunden. — Als 2. Hilfskraft des 
Turnlehrers Schubert in Plauen trat er 
nunmehr dem Turnen näher, dem er bis 
zu jeinem Tode treu geblieben it. Am 
27. September 1865 bejtand er die Turn: 
lehrerprüfung unter Prof. Dr. Kloſſ in Dres: 
den, und als Turnlehrer Schubert 1869 ftarb, 
wurde Schettler zum „Oberturnlebrer“ 
fämtlicher drei Bürgerichulen Plauens er: 
nannt. In diefer Stellung wirkte er für 
die obligatoriihe Einführung des Turnens 
und verichafite Iegterem durch Wort und 
That in Plauen die Stätte, auf der jeine 
Nachfolger bequem meiterbauen konnten. Ans 
geregt durh Dr. J. E. Lions Aufforderung 
(1866 in der Turmzeitung) zu „Beiträgen 
für einen Leitfaden für das Mädchenturnen,“ 
gab Sch. 1872 feine „Turnſchule für 
Mädchen“ (Plauen i. B. Verlag von 
DO. Hohmann) heraus, das 7 Auflagen 
erlebte und von Lion jo kritifiert wurde: 
„Schettler hat damit ein Wert zu ftande 
gebracht, welches zwar dem Mufterbilde, 
das den Verfaflern der Beiträge vorſchwebte, 
nicht ganz entipricht, wohl aber einem 


unleugbaren Bedürfniſſe in jo praltiſcher 


und gelungener Weiſe entgegenlommt, daß 
man ſich eine geraume Zeit nach andern 
Hilfsmitteln gleicher Art nicht wird um— 
zuſehen brauchen.” 1876 ließ Schettler eine 
„Zurnfhule für Knaben“ folgen und 
1878 „Turnſpiele für finaben und 
Mädchen.“ Lions Anregung it auch 


Schettlers neue Herausgabe oder richtiger 


‚ Neubearbeitung von „Guts Muths Spie: 
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len“ (j. I. 430) zuzufchreiben, wobei ihm 
Lion mit warmer Liebe und dem ganzen 
Schate feines reihen Willens zur Eeite 
ſtand. Durch diefe Neubearbeitung hat ſich 
Sc. ein unvergehlihes Denkmal geitiftet. 

1875 ernannte das KHultusminifterium 
Schettler zum Mitgliede der Kommiſſion für 
Mahlfähigfeitsprüfungen in den Schulin— 
ſpeltionsbezirken Plauen und Auerbach und 
1876 zum Oberlehrer am neugegründeten Ce: 
minar zu Auerbach i. V. In diefer Stellung 
erhielt er auf feinen Wunſch von feinem Direk— 
tor, der fein Klaſſengenoſſe geweſen war, den 


| 


Schettler — Schieben und Ziehen. 


führte. Die Bürger Auerbachs ehrten Schett: 
ler durdy die Wahl zum Stadtverordneten 
und Stadtrat, und welche Liebe und Achtung 
er bei Turnern und Nichtturnern genojien, 
zeigte fich bei feiner Beerdigung. Am 5. No» 
vember 1890 erlöfte ihn von fchweren 
Leiden ein plößlicher Tod. Mit großen Ehren 
wurde er begraben. Schettler war einer 


‚ unferer beiten Turnlehrer, der mit vollem 


Ernſt 


Unterricht im Turnen, in Naturgeſchichte, 


Anthropologie und 
Elementarfächern. 
Beglüdt durch Die 
Freundſchaft des ver: 
itorbenen Turnfreun: 
des, Schulrat Per: 
then, erwarb fih Sch. 
in Auerbad) die Adh: 
tung feiner Kollegen 
und Mitbürger und 
die Liebe jeiner 
Schüler und Schüle— 
rinnen. Mus den 
Vorbereitungen für 
feine Turnſtunden 
entitanden folgende 
Werfe: „Der Turms 
unterricht in gemijch: 
ten Volksſchulklaſſen“ 
(Hof, Rud. Lion 1881) und 
richtsbeiipiele mit Etoffüberfichten für das 
Mädchenturnen” (Hof, Rud. Lion 1888). 
Als Vereinsturner gehörte Ch. dem All: 
gemeinen Qurn:Berein zu Mlauen an, 
deſſen Vorfigender und fpäteres Ehrenmit: 
glied er wurde. Kurze Zeit war Schettler 
auch Sreisturnmwart des „Voigtländiſchen 
Kreisvorturnerverbandes” und gründete als 
Vorfigender des Turn-Vereins zu Auerbach 
(defien Ehrenmitglied er 1887 wurde) 1877 
den „Boigtländiihen Turngau.“ Große 
Verdienite erwarb fih Scheitler um den 
ſächſiſchen Turnlehrerverein, deſſen 
Geſchäfte er mit der ihn auszeichnenden 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit jahrelang 





Otto Schettler. 


und weitausſchauend ſeinen Turn— 


unterricht erteilte und erweiterte, deſſen ſchö— 
pferiſch ſtarler Geiſt und fruchtbares Schaffen 
und Wirken weite Spuren im turneriſchen 
Leben 


unſeres Vaterlandes hinterläßt. 
Litteratur: Ge— 
dentblatt an Robert 
Otto Schettler, von 
W. Berndt, Auer— 
bach i. V. — Jahrb. 
1891, Heft 2 und 3. 
H. Wortmann. 
Scieben und 
Ziehen. Geräte 
und Übungen in 
diefen Turnars 
ten. Wenn audh der 
Einzelne bei verjchie: 
denen Turnübungen 
feinen eigenen Leib 
durch Ziehen und 
durh Scieben fort: 
bewegen kann, fo ijt 
doch bier nur von 


folden turnerifchen 


„Unter: | Thätigkeiten die Rede, bei denen der Turner 


außer jeiner eigenen Körperlaſt eine andere 
Lait in Bewegung feht. Spieß (Turnbuch 
I. Aufl. I, 332) meint Ziehen und Scieben 
jo unterfcheiden zu können, daß beim eriteren 
Hang und Stemmkraft der oberen und 
unteren Glieder vereint wirkten, beim Schieben 
aber nur die Stemmkraft. Diefe Meinung 
it indes nicht haltbar. Man muß vielmehr 
jagen, daß, wenn durch eine beitimmte Kraft 
eine Laſt in der Richtung von A nad B 
bewegt werden foll und, wenn die Kraft 
zureicht, wirklich bewegt wird, dies durch 
einen Zug geichieht, wenn die Quelle der 
Kraft rechts von A, etwa bei a 
EEEN u a 5 


Schieben und Ziehen. 


oder b, fich befindet, durch einen Schub aber, 
wenn fie lints von A, etwa bei ec, wirkſam 
it, Ob die wirkenden Muskeln Stred: oder 
Beugemustfeln find, iſt gnleichgiltig. Ein 
Zugochs vor einen Wagen übt nur Stemm: 


von ihm fortgezogen. Eben deshalb lafien 


jich die beiden Turnarten auch nicht getrennt 
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| Seiten, rechts und links zu gleicher Fertig: 


feit getrieben werde. Ich beicheide mich, in 
deren Bezeihnung jo ins Einzelne zu gehen, 
wie dies fonjt wohl bei Übungsbeichreibungen 


zu geſchehen pflegt; es ilt bei der Einfach: 
thätigfeit aus, und doch wird der Magen 


behandeln, fie gehen unausgejeßt in einander | 


über, 
thodifche Übung das weitaus geeignetite it, 
iſt die feite Nolle, das ift eine freisrunde 


Scheibe, melde fih um eine durch ihren | 


Mittelpunkt gehende Ach je drehen fann, und 
die an ihrem Umkreiſe zur Aufnahme eines 
Seild einen Schnurlauf (Rinne, Nut) 
hat. Die Zapfen der Achſe haben ihr Lager 
in einem Gehäufe, dem Kloben g. Sit 





diefer befeitigt, fo wird die Laſt D melde 
gezogen oder geſchoben werden foll, am einen | 


Seilende befeitigt, die Kraft K wirft dann 
am anderen Seilende. Die beiftehenden Fi: 
guren 1 und 2 deuten an, wie das Roll: 
zeug als Turngerät leicht herzuitellen ift. 
Vergl. auch das Stichwort Straftmeiler 
(Handbuh I. S. 683 5. Vorrichtung.) *) 


wünjchenswert, um die ungleichnamigen 
Glieder zugleich üben zu können, ein Rollen: 
paar zu heben. 
ſolches fehlt, bei der Übung doppelt jcharf 
darauf zu achten, daß jede Übung auf beiden 


*) Nod) andere Mafchinen, als dort erwähnt 
find, neueren Urjprungs find der „Dynamo— 
Generator“ = Kraft-Entwidler (Schweiz. Turn: 
zeitung 1887, S. 143) allenfalls auch Magers 
Wiverfiands. Turnapparate (Dr. 3. Echreiber, 
Maſſage und methodische Musfelübung. 3. Aufl. 
Wien 1888, S. 75). 


Euler, Sandbud. II. 


Natürlich it, wenn ein 


Das Gerät, weldes für die mes | 








beit der in Anwendung kommenden Bere: 
gungsformen erläßlich. Auch die Stellung 
des Turners gegen das Gerät iſt nidht ans 
zugeben für nötig befunden. Nur beachte 
man, als für das nachfolgende Schema 
wichtig, daß die Stellung beim Schieben 
gerade entgegengeleßt iſt derjenigen, welche 
die entipredhende Ziehübung erfordert. 

Am Rollzeuge kann gezogen und 
geihoben werden: 

A. Auf der Stelle mit Armen 
und Beinen im Stehen. a. Mit den 
Armen. Die vom Leib in wagredhter Ebene 
vorwärts, jeitwärts, rückwärts auszuitreden: 
den oder ausgeitredten Arme, deren Hände 
mit: Kammgriff, Speichgriff, Riltgriff, Ellen: 
griff den Griff K der Rollzeugſchnur faſſen, 
werden entweder gebeugt an den Leib 
gezogen, oder von ihm weggeichoben, die Hände 
bleiben in gleiher Höhe; oder geftredt 


‚ an den Leib, oder von ihm weg gedrüdt, 
und zwar nad) oben, nad unten und in 


wagrechter Ebene von vorn nad hinten, 
wie von binten nach vorn weiter bemegt. 
Das Ziehen mit ſich beugendem Arm von 
oben nah unten und von unten nad) 


‚ oben iſt ausgeſchloſſen, da der Turner beider 
‚ Übungen nidyt bedarf, indem das Hangen 


und Hangeln im Anhang und Abhang, bes 
fonders das Aufziehen und jpäterhin das 
Heben diefelbe Thätigleit beanipruchen. — 


——— Ib. Mitden Beinen. 1. Der Turner ſteht 
Es iſt nicht notwendig, wenn auch jehr 


auf einem Bein, der Griff K ift am Fuße 
des anderen befeitigt. Das Ziehen und 
Scieben geichieht : 1. fpreizend und beugend, 
von und nad der Seite, von und nad 
hinten, weniger nady vorm; 2. jpreizend 
und mit geitredter Haltung der Beine, von 
und nad der Seite, ebenjo nach vorn und 
nach binten. e. Bejonders heben wir hervor 
das Ziehen (und Schieben) mit am Seil ab— 
wechielnd weitergreifenden Händen, 
das AZufammenziehen der ſeit- oder quers 
grätichenden Beine durch Hin: und Herrüden 
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bes Fußes oder durch Sprung mit beiden an 
der Schnur befeitigten Füßen. a, b und e laſ—⸗ 


jen fih num auf die mannigfaltigite Art 


verbinden, jobald zwei Rollzeuge vorhanden 


find, weldye Bemerkung einer weiteren Aus: | 


führung nicht bedarf, 

B. Bon der Stelle, gehend oder 
jpringend: 1. mit den Kopf, vorzüglich 
die Schnur um die Stimm gefchlungen, — 


Schieben und Bichen. 


die Höhe ziehen, db. i. auf: und nieder wippen, 
daher das Gerät Tauwippe (vergl. 
Handbudh 11. 464) genannt worden iit.*) 
Siehe unten 4, c. 

Die Zieb: und Schiebübungen 
der früheren Turnbücher find nur Wett: 
übungen, welde ganz; in das Gebiet des 
Ringens binüberjtreifen. Es find, neben 


‚ einigen neuen, die folgenden: 


2. mit den Schultern, die Schnur um die | 


Schultern geſchlungen; — 3. mit den Armen, 
die Schnur am Ellenbogen; — 4. mit den 
Armen, die Schnur in den Händen, bei 
beliebig vorgefchriebener Haltung der Arme ; 
— 5. mit dem Rumpf, die Schnur fchräg 
über die Bruft, wie eine Schärpe, oder ge: 
rade, wie ein Gurt; — 6. mit den Ober: 
ſchenleln, die Schnur um fie gewidelt; — 
7. mit den Unterfchenteln, die Schnur um bie 
Tußgelenfe. Wiederum find auch hier mannig— 


' Händen allein; 


faltige Verbindungen möglich, welche nicht | 


aufgezählt werden. Dagegen foll angedeutet 
werden, dab es ſchöne Übungen find, in 
irgend einer Stelle im Gehen innezubalten 
und, ohne ein Glied zu rühren, lange in der 
eingenommenen Stellung und Haltung zu 
verharren. — Endlich find auch gleiche 
Übungen im Knieen, Sigen und Liegen 
auf einer an das Rollzeug geichobenen feſt— 
geitellten Bank oder einem Stuhl ausführbar. 
Die Übungen am Rolljeuge eignen fid) wie 
wenige zu Wettübungen; ſowohl die Schwere 
der gezogenen oder gejchobenen Gewichte, als 


die Zeit, in welcher das einzelne gehoben | 


oder gehalten wird, geben Maßſtäbe zur Kraft: 


vergleihung. Mißt man doch in der mathes | 
' anderen, der ihn in den Ellenbogengelenten 


matischen und phyfifchen Mechanik und dars 
nad jelbit im gemeinen Leben fait aus- 
ſchließlich nach Srafteinheiten, welchen ges 
hobene Gewichte zu Grunde liegen. 


Noch andere Arten des Gebrauchs der | 


Rollzeuge kommen zuftande, wenn man, 
wie Eifelen nach dem Vorgange Amoros’ 
that, zwei Rollen neben einander an ber 
Dede des Turnfaals, oder unter einer Rabe 
anbringt und das Seil über fie leitet. (Fig. 3) 
Erfafien zwei Tumer die Griffe am Ende 
der Seile A und B, fo können fie ſich mit 
Sprung und Zug abwechielnd an ihnen in 


A. das Handziehen, 1. mit den 
a. Hand in Hand: ein: 
fach, rechts gegen rechts, links gegen links, 
oder recht3 gegen lints, wobei meiitens jeit: 
wärts wird gegangen werden ; — b. häkelnd: 
wie bei a (Fig. 4); — ce. Hand in Hand: 
doppelt, rechts gegen links und links gegen 
rechts, oder aud übers Kreuz rechts gegen 
rechts; auch als Vielkampf, indem zwei Die 
Hände verſchlingen, andere fie von hinten 
umfajlen und zum Zerrſpiele helfen, ferner 
mit Hänbeverflehtung, oder die Hand an 
dem Unterarme des Gegners, ſowohl Geficht 
gegen Gefiht wie Rüden gegen Rüden, — 
d. Hand in Hand, beide Arme oder einen 
Arm zwiihen den Beinen durchgeſteckt, Gefäß 
gegen Geſäß. (Fig. 5); — e. häfelnd, wie bei 
e mit 4 Fingern, mit 1 Finger, auch mit 
Hilfe einer Bandſchleife oder eines Ringes 
von Holz oder Eijen; — f. ziehen, zwei Hände 
gegen eine oder gegen einen Arm, feit: 
wärts, vorwärts, rüdwärts; — g. Zieh: 
kampf vieler gegen viele bei freigegebenem 
Griff über eine Mallinie, am beiten über den 
Liegebaum hinüber und herüber; — h. aus: 
einanderziehen der vor der Bruft gefalteten 
Hände eines Menjchen (Fig. 6) durch einen 


fabt, "oder auch durch zwei andere ; — i. daran 
ſchließt Sich die Ziehmühle, auch Gläfer: 
ſchwenken, Quern, oder Drehrädchen ge 
nannt. (Fig. 7). — 2. Am Ziehſtabe 
(das Stabziehen) am kurzen gequerten 
Stabe: a. im Zweikampfe (Fig. 8); — 
b. im Dreitampfe (mit mehrartiger Hand: 
ftellung) einer gegen zwei; — c. als Piel: 
fampf an einer längeren Stange (rift 
oder fammgriffs); — d. als Zweikampf 


*) Amoros fennt auch Einzelübungen an 
diejem Gerät. 
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— f. Das Emporziehen eines am Boden 
Liegenden oder Sikenden, auf mehrere Arten, 


u. ſ. w. an einer oder zwei nicht gequerten 
Stangen oder Stäben. Vergleiche auch die 


(Fig. 9). Die A und die B können aud) 
die Arme einhängen. — e. Das Biehen 
an der Ziehitange als Vielkampf. Griff 
wie beim Stabziehen, als eine Art von 
Spiel, über ein Mal hinaus (fpeihgriffs). 


und verdoppelten Stabe, (Fig. 10.11), mitdem 
Knebelgurt (Fig. 12).- 3. Das Armziehen. 
a. Mit einem oder beiden eingehängten Armen, 
Rüden gegen Rüden. Daran jchließt fidy die 
befannte Übung: die „Rüdenmwippe”, das 


| 
Abb., wo die A gegen die B ziehen. 3. B. Sohle gegen Sohle mit dem einfachen 





Fig. 11. Fig. 12. 








Aufheben eines Menfchen, der fi mit dem oder vorwärts gehend. a. Die Hände fallen 
Rüden gegen einen anderen jtellt und die | das in ber Zugbahn geitredt auf dem Boden 
Arme mit den Armen desjelben verflicht. — ; liegende Tau in Ruhe oder im Zulauf, den 
b. Das Armziehen an einem Stabe. Einer ; Daumen gegen den Gegner, zum Zweilampf, 
nimmt einen Stab oder eine Stange auf | Dreifampf, Viel- und Maſſenkampf (bei 
dem Rüden unter die Arme, zwei andere gleicher Zahl auf beiden Seiten oder un: 
fafien an deren hervorftehende Enden und gleicher) auf ebener oder auf geneigter 
werden von jenem fortgezogen. — 4. Das | Fläche. Das Ziehen gefchieht rudweije über 
Ziehen am Ziehtaue geichieht rüdwärts | eine Grenze hinaus. — b. Die Hände fallen 
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das an einem Ende befeftigte Tau mit Rift 


griff (oder Kammgriff) zum PViellampf. Die | 


Aufgabe it, einen gewiſſen Winfelraum zu 
durchziehen. — e. Die Hände fallen das, hoc) 
oder tief, über eine feite Rolle laufende Tau ; 
Sieger ift, wer den Gegner unter oder an 
die Rolle ziehen kann, im erjteren alle wohl 
auch aufhißt. (Hehe oben: Tauwippe) d. An 
den Enden eines loſen, jchweren Taues oder 
einer Kette fallen zwei; die Kette wird 
in eine Wellenbewegung veriegt. Keiner darf 
dem Nude der zu ihm berüberlaufenden, 
anprallenden Welle nachgeben. Ferner: das 
TausZiehen berittener (auf den Schultern 


anderer reitender) Gegner, Paar gegen Paar | 





Big. 18. 


u. |. mw. — 5. Das Ziehen am Kraftmeſſer: 
Siehe Handbud) I. 685 ff. — 6. Das Ziehen 
an einer Nolle, einem Flaſchenzuge u. f. w. 


— 7. Das Ziehen eines belafteten Wagens | 


auf feitem ebenem Boden oder beſſer einem 
geneigten Gleife, ebenfo eines Schlittens, 
u. A., als Vorausſetzung jugendlichen Winter: 


vergnügens auf beichneieten und beeilten Ab: ' 


hängen u. ſ. w. 

B. Das Nadenziehen. Das Ziehen 
mit dem Naden geſchieht a. aufrecht ſte— 
hend. Das Nadenjeil oder ein Zieh: 
und Schiebegurt, oder eine an beiden 
Enden mit Gurtichlingen verjehene Zuges 
ftange wird ausgefpannt; jeder legt fich 
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einen Gurt über den Naden, fieht den 
Gegner an und jucht ihn rüdmwärts zu ziehen. 
Dabei jtet3 Aug’ in Auge: Man darf jich 
nicht drehen, auch das Seil nicht mit den 
Händen berühren oder gar fallen, jtemmt 
fie vielmehr am beiten an die Hüften. Desgl. 
Ziehen, Rüden gegen Rüden, den Gurt 
ſchräg über die Bruft, und Biehen, Rüden 
gegen Rüden, den Gurt in die Ellenbogen= 
gelenfe gehängt. Desgl. Ziehen, Geficht 
gegen Rüden, den Gurt über die Schultern, 
über den Naden, über die Arme; endlich 
Seite gegen Seite, der Gurt über den einen 





oder den anderen Arm. Desgl. Ziehen an 
dem über die Schulter geführten Tau mit 


Griff der Hände. (Fig. 13). — b. auf allen 


Vieren, (Fig. 14) doch auch in anderen 


Stellungen. „Die Übung”, bemerft Jahn, 
„it nicht gefährlich, wie Nichtturner fich ein— 
bilden." Alle Ziehübungen diefer Art haben 
den Vorteil, daß zu ihrem Betriebe keine 
weitere Vorübung gehört, mithin Ungelente 
und Ungeichidte fogleih daran teilnehmen 
fünnen. 

C. Schieben des Gegners, wo 
Kraft und Gewicht gegen Kraft und 
Gewicht wirfen. 1. Hand in Hand, 
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rechts gegen vechts (ig 15), oder links | falle. Drängen, Diefes ebenfalls mit einem 
gegen links, oder rechts gegen links, mit , Krücken- oder Knopfitabe. (Fig. 18). 
geitredten Armen. Hier kommt es nur darauf | Bei dem befannten Spiele: der Hinklampf 
an, den Gegner zum Meichen oder zum Beu: | haben die Gegner die Arme auf der Bruſt 
gen des Armes zu bewegen. Eine eigentüms | gefreuzt und find bemüht, den Gegner, 
liche Übung ift es, wenn bei diefem Schieben | durch Stöße mit der Schulter unter feine 
zugleich ein Auswärtsdrehen des Armes um | Arme, zu zwingen, den gehobenen Fuß nieder: 
feine Längenachſe erzwungen wird, Gelingt | zuftellen. — 5. Stangenſchieben, an einer 
dies, fo ſieht fich der Überwundene genötigt, | Stange (Fig. 19) oder an zwei Stangen 
ſich umzufebren, bis er dem Sieger den Rüden | (Fig. 20). Bei diefem Wettlampfe zieht 
zeigt. Es mag ferner an die befannte Übung | man, da leicht eine Drehung ftattfindet, 
des „Armſteifens“ erinnert werden; einer | um den Gegner am Boden einen Kreis. 
hält feinen Arm fteif, der andere fucht ihn, | Verloven hat das Spiel, wer zuerft mit 
indem er die Hände an das Handgelent | einem Fuß aus dem Kreiſe heraustritt. — 
und an das Ellenbogengelent anlept, zu 6. Schieben von Schublarren, Roll: 
frümmen. — Sodann gehört hierher 2. das ; wagen, Kähnen; Wälzen von großen 
Armſtühen und »ftürzen: Zwei ſehen fih | Steinen, Schneeballen paßt nicht immer 
an einen überreihbaren Tifch gegenüber, | für Turnplähe. Gelegentlih auf Turn: 








Sig. 17. Fig. 18. 


ftügen jeder einen und den mämlichen ! fahrten! Ebenio das Hiehen von Wagen, 
Ellenbogen auf den Tiſch, handen ein und | welches Finder namentlich gern von felbit 
ſuchen durch ebenmäßigen Drud von außen | betreiben, und wozu ſich allenthalben un— 
nah innen des Gegners Arm niederzu: | gefucht Gelegenheiten bieten. Alles Ziehen 
drüden. — 3. Schieben, die Hände an | und Schieben, bezw. Drüden und Stoßen 
den Achſeln (fig. 16) a. einfeitig, b. beid» | von Laften, welche auf Rollen oder Räder 
feitig Hände feit (mit Handfefte), mit Hands | gefeßt find, oder wie die (auch beſchwerte) 
wenden, um den vorteilhafteren Griff, den | Schaufeldiele und vergl. aufgehängt find, 
Innengriff zu betommen, entweder im Stand (Siehe Kraftmeſſer, Handbuch I. 683 Fig. 6) 
auf beiden Beinen, oder als Hinkſchieben giebt fomohl zu Einzel: als zu Gemeinübungen 
gegen Hinfende und Stehende; c. fodann | vielfahe Veranlaffung. Man erinnere fich 
mit Griff an einem ſenkrecht gegen die ! endlich auch des Tretens großer Gloden. — 
Gefechtslinie des Gegners gehaltenen kurzen | 7. Das Beinihieben (ig. 21) im 
Stabe. (fig. 17).— 4. Schulterfhieben, | Liegen auf dem Rüden. Auch mit einem 
Schulter gegen Schulter, am beiten inner: | fchweren Sandfad. — 8. Ein raſch aus— 
halb eines bejchränkten Raumes, 3. B. zwie | geführter Schub wird zum Stoß. Darum 
fchen den beiden Holmen des Barrens hin. | kann am Nolljeug auf mannigfadhe Art 
Ebenfo Rüden gegen Rüden, dabei Hand | geftoßen werden, Zwiſchen Stoßen und Schie: 
in Hand, damit nicht einer, wenn fein | ben ift feine fcharfe Grenze. Anderfeits geht 
MWiderpart plöglich nachgiebt, auf den Rüden | das Stoßen ebenſo unmerflih ins Werfen 
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über. Darum werden nur vier Stokübun: | herumgedreht. Die Stärke des Stoßes wird 


gen bejonders erwähnt, welche bereits auf 
Turnplägen Eingang gefunden haben. Viele 
neue ließen fi ohne große Mühe erfin- 
den. a. GutsMuths Gymnaſtik. 2. Aufl. 
1804, Taf. 1. Fig. 12 und Jahns Turn: 
funit von 1816. S. 124. „Ein jchwerer 
Balken, der fi um einen flarfen Nagel 
auf einem etwa 1 m hoben Ständer in 
der Schwebe dreht, wird durch Stoßen jchnell 





„Stoßen“ mit allerlei Handwaften, Degen, 


Speer, Gewehr gehört ohnehin mehr zum 
Fechten (ſ. d.), ferner aud das Ku: 
gelitoßen unter dem Stichwort: Haus: 
turngeräte. (Handbud I. 473). — ec. Tas 
Stoßen gegen den, von einer Höhe, etwa 
der Rundlauffrone oder der Saaldede her: 


abhängenden fhweren Sandfjad, verbunden | 


mit geihidtem Ausweichen, wenn der Sad 
zurüdichwingt, dem Epiele mit dem grie: 
chiſchen Korykos entnommen. Cine Abbil: 


nach der Zahl der Umdrehungen berechnet, 
welhe der Balfen madt. b. Stoßen mit 
einem Stabe (einer Lanze) gegen den 
Bielpfahltopf oder eine ſenkrecht herabhän— 
gende Diele oder Stange; die Stärke des 
Stoßes wird nad dem Ausſchlage beurteilt. 
Vergl. das Ballſtoßen in Selmnit 


Bajonettfechtlunft (Berlin 1832, Mittler) 
©. 29. Das funftvolle und kunitgerechte 





fig. 22. 





dung findet fi in Seemanns kulturhiſt. 
Bilderbogen. Taf. XXIV, Fig. 7. (Fig. 22). 
— d. Das Stoßen gegen einen runden, am 
Boden leicht fortrollenden Gegenitand, 3. B. 
ein Faß, gegen Steine, bergab, mit Händen 
oder mit Füßen („Rollen“). 
J. C. Lion. 

Schildbach, Carl Hermann, Schrebers 
Mitarbeiter und Nachfolger, geboren am 
1. Juni 1824 in Schneeberg, bejuchte die 
Nilolaiſchule in Leipzig, die er 1843 verlieh, 
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um teils in Leipzig, teils in Heidelberg 
Medizin zu ftudieren. 1847 ließ er ſich in 
Lößnitz als praftiicher Arzt nieder, nahm 
aber jehr bald eine Stelle als Reifearzt an, 
die er bis 1851 bekleidete und die ihn jehr 
weit in ber Welt herumführte. Nachdem 
er dieſe Stellung wieder aufgegeben, kehrte 
er al Arzt nah Löhnik zurüd. Won 


1853— 1859 war er Leiter der Wafferkurs | 
und Heilgymnaftitanftalt zu Welonfen bei | 


Danzig. Im Frühjahr des lehtgenannten 
Jahres fiedelte er nach Leipzig über und 
wurde Vizedireftor der berühmten gymnaſtiſch— 
orthopädiichen Heilanflalt des Dr. me. 
Schreber. Wenn diefer ald der Gründer 
der ſyſtematiſchen Heilgymnaſtik in Deutſch— 
land angeſehen werden muß, ſo iſt es 





Schildbachs hauptſächlichſtes Verdienſt, die | 


deutiche Turnkunſt als Heilmittel gepflegt, 
erweitert und verbreitet zu haben, Nachdem 
ſich Schildbach im Jahre 1875 an der 
Leipziger Univerſität für das Fach der Heil— 
gymnaſtik habilitiert hatte, wurden «ihm ein 
Jahr ſpäter die Räume zur Errichtung 


einer orthopädiſchen Poliklinik in der Unis | 
verfität vom Minifterium bereitwilligit zur | 


Verfügung geitellt. 1885 legte er die 


Direltion diefer Poliklinik, die vielen Segen | 


geftiftet, aus Gejundheitsrüdfichten nieder. 
In 29 Jahren raitlojer Thätigfeit hat er 


in: und außerhalb feiner Anftalt immer für | 


das beutiche Turnen in Wort und That 
gewirkt. 
längere Zeit dem Handmwerferbildungsverein 
zur Benußung, Ipäter dem neugegründeten 
„Zurnverein der Südvorſtadt.“ 
langjähriges Mitglied des Leipziger Turn: 
vereins und der freiwilligen Turnerfeuerwehr. 
Seine Aufſätze über Frauenturnen haben 
unendlich viel zur Hebung dieſes Zmeiges 
der deutjchen Turnkunſt beigetragen. In 
früheren Jahren zählten die Turnzeitung, 
die Jahrbücher und vorzugsmeife die Gartens 
laube Schildbach zu ihren Mitarbeitern. 
Ein größeres Werk ift die „Kinderituben- 
gymnaſtit“ Leipzig 1880. ©. war ein 
glühender Freund des Waterlandes. Die 
Striege von 1864 und 1866 hatten ihn 
auf das lebhafteſte beichäftigt; die Errum: 


Seinen QTurnfaal überließ er auf 


Er war | 
fire erhielt. 
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genichaften der Siebziger Fahre machten 
ihn unendlih glüdlih. Infolge feines An: 
teils an der Sranfenpflege im Kriege wurde 
er 1871 durh die Erinnerungsmedaille 
für Nichtlombattanten und das Erinnerungs: 
kreuz ausgezeichnet. Die Reif» und Wander: 
luft bat er fih bis an fein Lebensende 
bewahrt ; fait alljährlich unternahm er grö: 
Bere Fußwanderungen in die Berge. Schild: 
bah hatte das Glüd, jein 25jähriges 
Doltorjubiläum, ſowie das 25jährige Jubi— 
läum als Befiger der Anſtalt zu feiern. Uner— 
wartet fchnell ftarb er am 13. März 1888. 

Vergl. Jahrbücher der Turnkunft Bd. 35. 
— Bawel, Deutihlands Turner. Dresden 


1885. — Bad und Eulendburg, Schul- 
gejundheitslehre,. Berlin 1891. 0. Kichter. 


Schleiermacher, Ernit Daniel Frie— 
drich, geb. 21. Nov. 1768 zu Breslau, war 
der Sohn eines reformierten Feldpredigers, 
der 1778 nah Anhalt zog und den Sohn 
1783 der Erziehungsanftalt der Brüder: 
gemeinde Niesty übergab, von wo bderfelbe 
mit jeinem Freunde Albertint 1785 nad 
Barby kam. 1787 trat Scleiermader aus 
ber WBrüdergemeinde, ſtudierte in Halle, 
wurde 1790 Hauslehrer beim Grafen Dohna: 
Schlobiten, 1794 zum Predigeramte ordiniert 
und Hilfsprediger zu Landsberg a. W., 
1796 Prediger am Charité-Krankenhauſe 
in Berlin. Im Jahre 1802 als Hilfs» 
prediger nach Stolpe verjeht und nad) zwei 
Jahren als Umiverfitätsprediger und Profef: 
for der Philoſophie nad) Halle berufen, kehrte 
er 1807 nad Berlin zurüd, wo er 1809 
eine Stelle als Prediger an der Dreifaltigfeits: 
1810 murde er Profeſſor 
und zugleich an den Arbeiten für den öffent: 
lIihen Unterridt im Miniſterium des Innern 
beichäftigt ; feit 1814 war er Sekretär der 


philofophiihen Klaſſe der Nfademie der 
Wiſſenſchaften. Er ftarb am 12, Februar 


1834 zu Berlin. 

Von der Bedeutung Schleiermaders als 
des größten Theologen des Jahrhunderts 
fann bier nicht die Rede fein, In Der 
Geſchichte der Turnkunſt fpielt er nicht nur 
als Zeitgenofie Jahns, der ihn übrigens 
(vergl. Karl von Raumers Leben, Stuttgart 
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1866, S. 279) leiſe abitieb, als Freund 
von Steffens und Raumer und anderen in 
der Turngeſchichte namhaft gemachten Män— 
nern, Turnfeinden und Turnfreunden, eine 
Rolle, ſondern namentlich auch deshalb, weil 
er in ſeinen pädagogiſchen Vorleſungen, welche 
nach ſeinem Tode im J. 1849 unter dem 
Titel „Ekrziehungslehre“ von C. Plaß 
(Berlin) herausgegeben wurden, ſich ſtets 
eingehender über die Gymnaſtik verbreitete, 
als irgend ein anderer pädagogiſcher Schrift: 
fteller. Er faßte die Pädagogit philoſophiſch 
als eine auf die Ethik und die Politik be— 
gründete Kunſtlehre auf; unter Gymnaſtik 
veritand er die „Bildung aller in Der 
menjchlihen Natur angelegten Sinnesver- 
mögen und Talente zur Vernunft.” Er 
unterfchied eine leibliche und geiltige Gym: 
naftif. 


| 


Schleiermaher — Schlittichublaufen. 


Schlittſchuhlaufen. I. Geſchicht-— 
liches, Das Schlittſchuhlaufen, auch Schlitt— 
ſchuhſchleifen, oder wie Klopſtock ſchreibt, 
Schrittſchuhlaufen, im Plattdeutſchen nach 
Vieth auch Schöfelloopen genannt, verliert 
ſich in die früheſten Zeiten, wird ſogar in 
die prähiſtoriſche Zeit zurückgeführt. Man 
bediente ſich der Tierknochen als Schlittſchuhe, 
die auch Olaus Magnus erwähnt ). Übrigens 
haben fi) die Knochen auch bis in die 
neuejte Zeit auf der Eisbahn erhalten. In 
England wurden fie im 16. Jahrhundert 
noch benubt, auf Island no vor 50 
Jahren. ?) In Skandinavien übten ſich in 
den älteiten Yeiten Snaben und Männer im 


Schrittſchuhfahren (skidfara, andra), nad: 


Die eritere ift auf die Ausbildung | 


von Nunftfertigteiten gerichtet, welhe auf 
die anorganische Natur gerichtet zur Mechanik | 


wird. Mie Schleiermacher überall nicht 
bloß in der Spekulation iteden blieb, jondern 
die Augen für die Beitericheinungen auf 
dem Gebiete des Staates, der Kirche, des 


gejelligen Derfehrs, der Wiſſenſchaft offen 
bielt, fo verfolgte er auch das Turnen jtets | 


mit Liebe und jtellte es in feiner Erziehungss | 


lehre bejonders darum body, meil die tur: 
neriſche Gemeinschaft auch in reiferer Jugend 
und darüber hinaus den Hauptinhalt des 
gemeinfchaftlichen gefelligen Lebens hergeben 


fönne, wenn die fonitige Lebensitellung und | 





der Beruf die in der Schule fih nahe ges 


fommenen Zöglinge von einander entfernen. 
In diefer Hinficht kann man Schleiermadher 
als den eigentlihen philofophifhen Be: 
gründer der Turnkunſt, wie fie fich 
zu Jahns Zeit geitaltete, bezeichnen. Seine 
Grundfähe hat J. E. Lion in einem zu Salz: 


burg 1874, in der 7. Berfammlung der deut: 


ſchen Turnlehrer gehaltenen Vortrage: „Phi— 
lofophiiche) Betrachtungen über die Turn— 
kunſt“ im Zufammenhange dargelegt. (Siehe 
den Bericht über diefe Nerfammlung. Leip: 
zig 1874 oder Hirths Gel. Turnweſen 2. 
Aufl. ber. von Dr. R. Gaſch. Hof 1893 
R. Lion I. 646). 
J. C. Lion. 


‚ geräte. 


eifernd den beiden göttlichen Schrittfhuhfabrern 
Ule und Stadt, die als Jagdgottheiten 
Schnee und Eisläufer fein mußten; fie 
bießen ohne weiteres Schrittſchuhgötter (ön- 
durgud). Die skidur oder öndur glichen 
aber nicht unjern jtählernen Schrittſchuhen, 
fondern- beitanden aus langen Brettchen 
(Scheiten, wie der Name fagt), die vorn 
aufgebogen waren. Lehrer dieſes Schritt- 
ſchuhlaufens waren die Finnen geweien, bei 
denen die hödjite Fertigkeit fich erbielt. ®). 

Im 16. und 17. Jahrhundert war in 
Deutichland in den Schulgeiegen das Be: 
treten des Eijes, das Sclittenfahren und 


| Schleifen unterfagt. Man ſah es als einen 


das Leben gefährdenden Unfug an. Am 
St. Galler Gymnaſium wurden die Schüler 
gewarnt vor Eis, Schlitten, Schneeballen 
und anderem „Scädlidem und der Schul: 
zucht Nachteiligem". In Gotha erließ 1663 
Herzog Ernit ein „Patent“, in dem unter 
anderem auch zum Schlittenfahren den 
Schülern die befondere Erlaubnis des Herzogs 
nötig Sei, Während Gomenius in feinem 
Orbis pietus (1698) das Schlittſchuhlaufen 
ausdrücklich bervorbebt, verbot noh am 

) Bol. Vieth, Encyflopädie der Leibes- 
übungen. Erſter Teil. (Gefchichte) S. 379. 

*, Bol. Wafimannsdorff, Zur Geichichte der 
Erfindung und des Erſtgebrauchs der Turn- 
Trztg. 1876 ©. 35. 
® Mol. Dr. Karl Weinhold, Altnorbdijches 





Leben, (Berlin 1856. Weidmann) ©. 306, 


Schlittihuhlaufen. 


4. Januar 1785 der lebte Kurfürit von 
Trier das Eisichleifen, mit und ohne Schlitt— 
ſchuhe auf beiden Zeiten der Mojel und des 
Nheins mit der Verwarnung, „daß der er: 
griffene Contravenient, falls er ein Bürgers: 
fohn oder eine fonit unbefreyte Berfon it, 
auf dem Rathauſe, die ftudierende Jugend 
aber, ohne Rüdjicht des Standes der Eltern, 
in den beiden Gymnaſien der Hauptitädte 
(Koblenz und Trier), auf dem Lande in der 
Schule, öffentlich mit Ruten geitricden werden 


ſoll.“) Es dürfte Dies das lete firenge Verbot | 


gegen das Eislaufen in Deutichland geweſen 
fein. Wie ganz anders in Holland! 
Dort war das Schlittfhuhlaufen ſchon längit 
eingebürgert. „Nichts kann“, jagt Vieth *), 
„ein lebhafteres Schauſpiel geben, als eine 
holländifche Eisbahn, wie 5. B. die Maas 
oder bei Amiterdam das fjogenannte V). 
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Tinger hinter dem Dfen Filet ſtricken“. 
Daß das Schlittihuhlaufen in Deutichland 
jo ichnell volkstümlich wurde, iſt nicht zum 
geringiten Teil ein Verdienſt Klopitods, der, 
jelbit ein ſehr eifriger Schlittichuhläufer (mie 
auch Goethe) dasfelbe in begeiiterten Oden 
bejang. So in der Ode „der Eislauf”. 

— Wer nannte dir den kühneren Mann, 
Der zuerft am Mafte Segel erhob? 


Ach! verging ſelber der Ruhm deſſen nicht, 
Welcher dem Fuß Flügel erfand? 


Und jollte der unfterblidy nicht fein, 
Der Gefundheit und Freuden erfand, 
Die das Roß, mutig in Lauf, niemals gab, 
Welche der Neihn felber nicht Hat? — 


O Nüngling, der den Waffercothurn 


' Bu bejeelen weiß, und flüchtiger tanzt, 


Man fieht bier alt und jung, Männer und | 
Weiber, Jünglinge und Mädchen im pfeil | 


fchneller Bewegung durch einander dahin 
fliegen. Dieſer befleißigt ſich der Zierlichfeit 
und fondert fih von dem Haufen ab, um 
in der Einfamleit ungeltört Spirallinien zu 
befchreiben. Hier fchieben mutige Jüng— 
linge ihre Schönen in zierlihen Schlitten vor 
fi) her, dort zieht ein langer Reihentanz in 
Schlangenlinien über die Eryitallene Fläche 
dahin. Hier jchwebt ein vertrauliches Paar, 
Arm in Arm, in harmonterenden Bewegungen 
und fcheint fich auf Luft zu wiegen. Dort 
üben kühnere Yünglinge gefahrvolle Wen: 
dungen und Sprünge. Alles it Leben und 
Bewegung und freut fi der reinen Luft, 
welche Glaiticität durch jede Fiber verbreitet.“ 
Der Aızt 3. P. Frank (f. d.) empfiehlt in 
jeinem „Syitem einer vollitändigen medizinis 
ſchen Polizei” ebenfalls das Schlittichuhlaufen 
und weiſt auf Holland hin, wo es aud von 
dem weiblichen Geichlecht geübt werde. „Das: 
felbe”, jagt er, „findet in den Niederlanden 
Kräfte genug, um der Kälte Troß zu bieten, 
währenddem unfere (deutſchen) zimperlichen 


) Bal. 
©. 219. 

) Bal. Encyllopädie. Erfter Teil, ©. 353 f. 
€3 find nerade hundert Jahre, daß diejer Teil 
erſchien (1794). 


Bettler, Die Bewegungsipiele, 


Lab der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir 
Wo des Kryftalls Ebne dir winkt! u. ſ. mw. 


In dem Gedicht: „die Kunſt Tialfs:“ 


Mie das Eis hallt! Töne nicht vor! ich dulde 
das nicht! 

Wie der Naht Hauch glänzt auf dem ftehenden 
Strom! 

Wie fliegeft du dahin! Mit zu fchnelem Flug 

Wendeft du Nofja weg! — 


Wie des Jägers Lenzgeſang aus der Kluft 
zurüd, j 
Tönt unter ihrem Tanze der Kryſtall! — 
Biel find der Schweber um den leichten Stuhl, 
Der auf Stahlen, wie von felber jhlüpft. — — 


Vieth hielt am 1. März; 1788 in 


Deſſau eine „Vorlefung über das Schritt: 





ſchuhlaufen.“') In begeilterten Worten 
pries er die Poeſie desjelben, das zugleich 
eine der vorzüglichiten Leibesübungen fei. 
Gebe es eine bejiere Stärkung des ganzen 
Körpers, wo reinere Luft mit vajcherem 
Spiele der Musteln verbunden fei? „Wer 
fühlte nicht während diejes mehr als irdischen 
Laufes eine erhöhte Elajtizität aller Fibern, 
wer empfand nicht eine Art von Entzüden, 
wenn die Mirkungen der Schwere und ber 
Friktion, die fonjt dem Körper nur langfame 
Bewegungen gejtatten, aufzuhören jchienen, 
und er in Stellungen, die nur dem Eisläufer 
möglich find, mit pfeilichnellen Schwunge 
davon fliegen konnte!" Im eingehenditer 


4) Mitgeteilt von Waſſmannsdorff in der 
Trztg. 1895 Nr. 8 und 9. 
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Meife bejchreibt oder richtiger 
Dieth nun- nadı mathematischen Gejegen die 


fonjtruiert 


Bewegungen des Eislaufens, dem er au 


in feiner „Encytlopädie der Leibesübungen“ ?) 
eine ausführliche Betrachtung widmet. 
Nicht geringeres Lob fpendet Guts: 
Muths dem füchlittſchuhlauf. „Ich komme zu 
einer Bewegung“, jagt er in der Gymnaſtik 


fiir die Jugend von 1793 (5. 435 ff.), „die | 
alles übertrifft, was Bewegung heißt; bald | 
dem Schweben des Vogels ähnlih, wenn | 


er feinen Fittih rührt und die Richtung 
des Flugs bloß durd feinen Willen zu 
bejtimmen jcheint, ohne ein Glied zu ge: 
brauchen; bald mit gelinder, bald mit aller 
Anitrengung und mutvolleer Gejchidlichkeit 
des Störpers verbunden. Ich fenne keine 


Schlittſchuhlaufen 


Vervollkommnung der Schlittſchuhe. Zu 
Anfang der Sechziger Jahre erregte der 
amerikaniſche Schlittihuhläufer Jackſon 
Haynes auch in Deutſchland großes 
Aufſehen durch ſeine erſtaunliche Fertigkeit 
im Schlittſchuhlaufen. Er hatte auch Anre— 
gung zu zweckmäßigerer Konſtruktion der 
Schlittihuhe gegeben. 

Ebenfo alt wie der Eislauf it auch der 
Schneeſchuhlauf; auch dieſes Winter: 
vergnügen, das auch in Schnepfenthal ge— 
trieben wurde, hat in neuerer oder richtiger 
in neuejter Zeit immer mehr an Boden ge 
wonnen. Dagegen it das Rollſchuh— 


‚laufen in Skating-Rink, das eine Zeit 


ſchönere Gymnaſtik als das Schlittihuhlaufen. | 


Es führt ein fo göttliches Vergnügen mit 
ih, dab ich den Milzfüchtigen und Miſ— 
anthropen dadurd zu kurieren gedächte.“ — 
Jahn fagt im „deutichen Bolfstun ©. 
246: „Schlittſchuhlaufen, von Klopſtock be: 
fungen, von Vieth mit einer Rede (über das 
Schlittjchublaufen) gefeiert, von Frank 
(Mediz. Bolizei) angerühmt, it lange nicht 
io allgemein, als es beim Mlittelitande fein 
könnte.“ 

Die Zeiten haben ſich geändert; das 


Schlittfchuhlaufen iſt ein Allgemeingut ges | 


worden, auch für das weiblihe Geichlecht. 
So jehr lange ift dies noch nicht her. Waſſ—⸗ 
mannadorff ſah im feiner Jugend zwei 
Holländerinnen als erſte weibliche Weſen 
auf der Spree in Berlin Schlittfchuh laufen. 
Es erwedte dies allgemeines Aufiehen. Noch 
vor vierzig Jahren war dies der Fall. 
it ein Verdienſt Harl Rieſels (f. d.), durch 
regelrechten Unterricht im Schlittſchuhlaufen 
dem weiblichen Geſchlecht die Wohlthat des: 
felben und zwar nicht bloß den Kindern, fon: 
dern auch den Erwachienen, den Frauen, tn 
Berlin gewiſſermaßen erjchlofien zu haben, 

Das Schlittichuhlaufen bat immer breis 
teren Boden gewonnen; es ift ein viel ge: 
triebener Sport geworden. Als wirkliche 
Kunſt wird dasielbe jehr gefördert durch die 


) Zweiter Teil, Syſtem der Leibes- 


übungen ©. 319 ff. 


Es 


lang ſehr in Aufſchwung gekommen war, 
zurüdgetreten. 

Über beide Laufarten, ebenfo über das 
Sclittenfahren und das Schnee und Eis: 
jegeln und die Eisfpiele ſiehe den Artikel 
„Winteriport“, C. Euler. 

I. Die Übung. Ein Blid auf 
die verichiedenen Arten der Schlittihube 
zeigt uns, wie man im früherer Zeit 
nur auf die einfache Bormärtsbewegung 
bedadht war. Die Eifenfohle verlief in einer 
Geraden und gli in ihrem Ausſehen volls 
jtändig einer Schlittenfufe. Als man aber 
aud) das Rückwärtsſchleifen verfuchte und 
das aufitoßende, rüdmwärtige Ende des 
Schlittichubes jelbit das Lleinfte Hindernis 
nicht zu nehmen vermochte, erfuhr dieier 
Teil des Schlittfehuhes eine Krümmung nah 
oben. Bei dem Verſuche rafher Wendungen 
und Drehungen ſah man die Notwendigkeit 
ein, die Neibungsflähe möglichft zu verrin: 
gern; man wölbte daher die Schlittichuh: 
joble jo, daß ſie ftets nur mit einem Kleinen 
Teile die Eisfläche berührt. Die fpiralartigen 
Verzierungen des Vorderteiles verfingen fich 
leicht in einander und führten dann öfters 
einen ſehr gefährlichen Sturz herbei; fie 


' wurden daher bejeitigt. Dies find die Haupt: 


| 


merfmale eines guten Schlittichuhes, den 
wir vertreten finden durch die Yadion Haynes 
(Fig. I u. 2) und die echten Halifar (Fig. 
3 u. 4) alle übrigen Erzeugniffe find nicht 
befriedigende Nahahmungen, meiſt auch von 
recht ſchlechtem Material, 


Schlittſchuhlaufen. 


Wir unterſcheiden das Schul- und das 
Kunſtſchleifen. Erſteres beginnt mit der 
einfachen Vorwärtsbewegung, welche 
erreicht wird, indem man ſich aus der Grund— 
ſtellung mit dem Vorderteile des einen 
Schuhes in der Weiſe abzuſtoßen trachtet, 
daß das andere Bein in der Richtung der 
Fußſpihe auf dem Eiſe vorwärts gleitet; 
jobald aber der Schwung auszugehen droht 
oder das Gleichgewicht verloren geht, wechſeln 


die Beine ihre Rollen, das Fahrbein wird 


Schwungbein. Der Körper muß anfangs 
etwas vorwärts geneigt fein, die Knie find 
ein wenig gebogen, die Arme muöglichit 
ruhig zu halten. 
jtet3 einer geraden, aufrechten Haltung 





Später befleife man fih 


des Körpers, lafle die Arme ungezwungen | 





Fig. 2. Yodion Haynes' Schlittſchuh. 


herabhängen und ftrede im allgemeinen das 
freifchwebende Bein bis in die Fußſpihtze. 
Beim Bogenlaufen vorwärts achte man dar: 
auf, daß die Außenfeite des Ober: und 


Unterfchentels des Schwungbeines feine ge: 


brochene Linie darjtelle, beim Rückwärts— 
laufen jchwenfe man nicht mit den Hüften. 
Jede gewaltiame oder affektierte Bewegung 
der Hände und Beine oder des Rumpfes iſt 
unſchön und verrät den unfertigen Schleifer. 

Da es ſchon die Raumverhältniſſe nicht 
zulafien und auch nicht der Zweck dieſer 
Arbeit fein fann, auf die Ausführung der 


unzähligen einzelnen Eisfiguren ins einzelne | 
einzugehen, bejchränfen wir uns im folgen: 


den hauptſächlich auf die Vorführung jener 
Grundfiguren, welche als die Elemente des 
Schul: und Kunftlanfens angejehen werden 
müſſen. Sie merden durchgebends auf 














491 


einem Beine ohne abzuſetzen ausge: 
führt und können nad) außen wie nad) innen, 
nad vorwärts wie nach rüdwärts begonnen 
werden. Hiebei find folgende Hauptregeln 
zu beachten. I. Bei allen Übungen nad) vor: 
wärts fteht man auf dem rüdmwärtigen Teile, 
bei allen Übungen nad rüdwärts auf dem 
Vorderteile, bei Drehungen ohne Drts: 
veränderung auf der Mitte des Schlittfchubes, 
fo dab man bei Übungen, welche durch Be: 
mwegungen vorwärts und rüdmwärts ausge: 
führt werden, auf die libertragung des 
Klörpergewichtes von dem einen Schlittichub: 
teil auf den andern wohl achten muß. 





Big. 4. Haliſar ⸗Schlittſchuh, Eyftem Auſtria. 


Dieſer Wechſel tritt in der Weiſe ein, daß 
die Drehungen mit Ortsveränderungen nad) 
rüdmwärts auf dem Morderteile, nach vor: 
wärts auf dem Hinterteile des Schlittjchuhes 
ausgeführt werden. Il. Bei allen Figuren 
(auch bei jenen nach rüdwärts) nad aus: 
mwärts, d. h. bei foldhen, wo man einen, 


' zu der zwijchen beiden Fußſohlen gezogen 


gedachten Mittellinie, fonver verlaufenden 
Bogen befchreibt, fährt man auf der Außen: 
fante des Schlittichuhes, dagegen auf der 
Innenkante bei jenen nah einwärts.— 
III, Der Shwung wird nicht mit den 
Armen, fondern mit dem Schwungbein, oft 
bloß durch eine Wendung des Körpers, Ber: 
legung feines Schwerpunttes oder Änderung 
der Lage der Schlittihuhe gewonnen. 
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A. Glentente des Schulſchleifens find 
1. der Bogen (Fig. 5). Derielbe ergiebt 
ji aus dem einfachen Vorwärtslaufen und 
wird am beiten gelernt durch Überſehen 
(Kranzichleifen), indem das auf der Außen: 
jeite befindliche Bein gehoben und über das 
andere hinweg auf der Innenſeite des Bo 
gens niedergeſeht, im nächiten Augenblide aber 
das rüdwärtige Bein wieder in natürlicher 
Stellung vor das andere Bein geitellt wird. 
Beim Überſehen mährend des Rückwärts— 
fahrens kreuzt das Außenbein, ohne die Eis: 
fläche zu verlafien, vor dem \rmenbein, diejes 
wird jofort gehoben und in natürlicher 
Stellung neben das Fahrbein gebracht. Der 
Körper ift immer etwas nach der Innenſeite 
geneigt. Das Schwungbein bleibt möglichit 
lange rückwärts und wird mur allmählich 
vorgeihmwungen. Bei dem Bogenlaufen rüd: 


“Are 


Fig. 5. Wa Fig 7. 


wärts geht bei den Auswärtsbogen das 
Bein raſch zurück, bei den Einwärtsbogen 
ſchwebt es vorn über dem Fahrbein. —2. Der 
Schlangenbogen (Fig. 6). Dieſer er: 


fordert nad; der oben angegebenen Grund: | 


regel (II) einen Kantenmwechiel, wobei der 
Schlittſchuh durch die ſenkrechte Yage hindurch 
gehen muß. Er kann anfangs in der Weile 
geübt werden, dab beide Füße auf dem 
Eiſe aufitehen und ſich in paralleler Richtung 
zu einander fortbewegen. Das Schwungbein 
ändert im Momente des Kantenwechſels feine 
Lage von vorwärts nad rüdwärts oder um— 
getehrt. 3. Der Dreier (Fig. 7). Derfelbe 
ift zufammengejebt aus je einem Bogen ein: 
wärts und auswärts, vorwärts und rüd: 
wärts. Hier hat man zunächſt Gelegenheit 
die oben aufgeitellte Grumdregel (I) mohl 
zu beadhten. Anfangs mache man ben eriten 
Bogen nicht zu groß. — 4. Der Doppel: 
dreier (Fig. 8). Er beiteht aus zwei ent: 
gegengefehten Drehungen auf einem Fuße 





Schlittſchuhlauſen. 


ohne Unterbrechung. Bei der zweiten Dre— 
hung gehe das Schwungbein möglichſt nahe an 
dem andern vorbei. — 5. Bei der Schlinge 
(Fa. 9) geht das Schwungbein möglichſt 
raſch nad vorm über das Standbein; da 
jede Drehung ausgejchlofien it, müſſen mir 
uns zwingen, das Schwergewicht auf dem 
anfangs belafteten Schlittihubteile ruhen zu 
laſſen. 

B. Elemente des Kunſtſchleifens. 
6. Der verkehrte Dreier (Fig. 10). Das 
Schwungbein geht unmittelbar vor der Dre— 
bung vor und ſchwingt raſch wieder an 
derjelben Seite des Fahrbeines zurück 
und hinter dasielbe, bei der Ausführung 
des Bogens rüdwärts, einwärts it dann Die 
Haltung die oben (1) angegebene. Das Ge: 


aA 


Fig. B, Fig. 11 Fig. 12. Pig. 18. Fig 14. 
fig. 10. Fig. 16. 


ficht bleibt während der ganzen Übung nad) 
ein und berjelben Seite gewendet. — 7. Die 
einfahe Wechſelwendung (Fig. 11). 
Nach einem Bogen dreht der Körper nicht 
in der Richtung wie bei einem einfachen 
Dreier (3), fondern in der entgegengeiebten ; 
es tritt Fein Kantenwechſel en. — 8. Die 
vertehrte Wechjelmwendung (ig. 12). 
Der Körper dreht nady einem Bogen zwar 
in der Richtung, wie bei dem einfachen 
Dreier, führt aber nicht den fich bet leßterer 
Übung ergebenden Bogen, fondern den Bogen 





in entgegengeiegter Richtung aus. 9. Das 
gleichkantige Wenden (fig. 13). 


Durch raiches Vorichwingen des Schwung: 
beines mit gleichzeitiger Wendung des Fahr— 
beines wird leßteres zum Stehen gebracht 
und gewinnt auch einen Halt zum Abitoß für 
jene Fahrrichtung, aus der es gekommen iſt. 


Schlittichuhlaufen. 


— 10. Das verkehrte gleihfantige 
Wenden (ig. 14). Die Übung gleicht 
ganz der vorangehenden, nur wird der 
zweite Bogen außerhalb des eriten gefahren. 

Von den weiteren Übungen, die gewöhn: 
lich zum Kunſtlaufen gezählt werben, fei 


nur noh 11. des Amerilaners und | 


der fogenannten Rebe (Fig. 15) gedadıt, | 


indem wir im übrigen auf das ausgezeichnete 
Mert von Robert Holletſchek, Kunſt— 
fertigfeit im Eislaufen (4. Aufl, Wien, 
Hartleben), verweiſen. Der Amerifaner it ein 
verfehrter Dreier (6), jedoch in der Weiſe 
gefahren, dab man denjelben mit einem Fuße 
bis kurz hinter die Wendung ausführt, dann 
aber auch auf dem anderen bintergefehten 





Fuße weiterlährt. Die Rebe gehört zu jener | 


Art von Übungen, bei denen beide Frühe 
auf dem Eile bleiben und von denen die 
einfachiten darin bejtehen, dab beide Frühe 
hinter einander ein und Diefelbe Spur 
(Scjlangenlinie, Kreis, Achter, 
verfolgen, ohne die Yage zu einander zu 
verändern. Der Schwung darf aud bei 
diejen Übungen nicht durch die Arme, fon: 
dern muß durch Neigung des Körpers im 
Hüftgelenfe und Neigung der Schlittjchuhe 
gewonnen werden, Auch hinſichtlich der 
Geiellihaftsfiguren und Tänze ver: 
weifen wir auf das genannte Bud). 

Tas Schlittichuhlaufen gehört zu den 
gejündeiten Winter-Vergnügungen der Ju— 
gend und Erwachſener beiderlei Gejchlechtes ; 


Schlinge) | 


' Abnehmen der Kopfbededung, 


es verdient daher im auägiebigiten Maße | 
gepflegt zu werden, doch müſſen die Vor: | 


bedingungen für dasjelbe erfüllt fein. Diefe 
find a. eine gute, gefahrloſe Eisfläde; 
über die Heritellung und Inſtandhaltung 
einer jolhen (Reinigung, Bewäſſerung) ſowie 
über die Garderobe, Wärmeitube, Beleuch— 
tung, Schleifordnung, Schleifjejiel u. dgl. ver: 


weijen wir auf das Schriftchen Dr. Guit. Here | 


gel, Praktiſche Anleitung zum Schlittichub: 
laufen, Mien, U. Richlers Witwe und Sohn. 
b. Rafjende, feſtſißende Scdlitt: 
ſchuhe; als ſolche haben wir ſchon oben 


die Halifar und Jackſon Haynes bezeichnet. | 


Erjteren iſt namentlich dort der Vorzug zu 
geben, wo für einen Wechiel des Schub: 
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werfes in geheistem Raum nicht vorgeforgt 
it. Hinſichtlich der Schlittjchuhbefeitigung 
u. dgl. ſiehe das eben genannte Schriftchen. 
c. Eine zwedmäßige Kleidung. Man 
wähle möglichit anliegende, nicht allzu warme 
Stleider der Art, dab man ſtets vor Beginn 
des Schleifens das Üüberkleid ablegen kann, 
das, jobald man das Schleifen unterbricht, 
fogleich wieder angelegt werden muß. Der 
Hals fei frei. Als Handſchuhe empfehlen fich 
gefütterte, rehlederne; geitridte find nicht 
dauerhaft, Glacéhandſchuhe märmen nicht 
genug. Durch das Tragen "eines Schleiers 
über dem Geficht erfriert man fich leicht die 
Nafe. Zur Beihuhung eignen ſich am beiten 
gefütterte Schnürſchuhe (nit Schnabelichuhe) 
mit niedrigen Abſähen von durchgehende 
gleihmäßiger Breite. Nicht geeignet erjcheinen 
Schuhe mit Gummieinlagen (Stiefeletten), 
am wenigiten aber Nöbrenitiefel, lebtere 
fchon wegen ihrer Schwere. d. Sonitige 
Norfihtsmaßregeln. Bei  jtarlem 
Winde und allzu niedriger Temperatur 
(von — 8° R. an) meide man den Schleif: 
platz. Hann man ſich gleich zu Beginn des 
Laufens nicht erwärmen, fo gebe man nad) 
Haufe; ein öfterer Wechſel des Aufenthaltes 
auf dem Eisplage und in der Garderobe ift 
nicht zu empfehlen. Man grüße nicht durch 
halte den 
Mund geichloflen und atme durch die Naſe. 
Das Rauchen während des Schleifens iſt 
nicht zu empfehlen. Nach ftarfer Bewegung 
fee man ſich nicht auf dem Schleifplage im 
Freien nieder, auch stehe man nicht viel 
umber; jelbitverftändlich it auch ein falter 
Trunt zu vermeiden. Man büte fich vor 
Überanftrengung. Gegen das Fallen fträube 
man fich nicht, nur trachte man ſtets nad) 
vorn und auf die Hände zu fallen. 
Hinfichtlih der Lernzeit und Fern: 
methode iſt folgendes zu bemerken. Ta 
ichen das bloße Steben auf einer jo geringen 
Fläche, wie fie die Schlittichuhe bieten, eine 
gewiſſe Freitigleit der Gelenfe der unteren 
Gliedmaßen, bauptfählich des Sprunggelen: 
tes, bedingt, fo it es nicht ratſam, Kinder 
vor dem ſiebenten Jahre anfangen zu lafien. 
Dieje follen aber auch ſchon ihre eriten 
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Eisfiguren auf einem Beine. 


® .@ & 


Fig. 16. Kleeblatt. Fig. 17. Paragraph. Fig 18. Umichriebener Fig 19. Spirale von”innen, 
Partagraph. (begounen mit Drehen an Ort. 

Fia 20. Spirale von Fig. 21. Amerilaniſche ig. 22. Zachariades- ig. 23, Brille. 

aufen (ausgeführt mit Schlinge. ei Paragraph. an 


ftarlem Anlauf). 


TB 


Fig. 24. Glockenſchlinge. Fig. 25. Echlingenftern. Big. 20. Schlingenſtern. Fig. 26. Diamantibiftern. 
Eisfiguren auf zwei Beinen. 
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Fig 32. Einfache Nebe. 





* 
ut 


Fig. 80. Achter. 






8* 
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Fig. 83. Doppelte Rebe. 


.—.- 


Fin. 38. Bierſacher Rebe. 








ig. 28. Fig. 2 . 1 Adter Fig. 35. Gekreuzte vierfadhe Rebe. 
Schlangen⸗ Schlangen mit Schlinge 
bogen. lauf. 


Die ftarfen Linien find die Spuren des rechten, die punktierten die des linlen Beines. 








Schlittſchuhlaufen — Zchmeling. 


Laufverſuche ohne jede Hilfe anſtellen, Er: 
wachfene mögen ſich für die erite Zeit eines 
Schleifjeffels als Stüße bedienen, wenn fie 
nicht einem geübten Schleifer zur Laſt fallen 
wollen, jedoch jollen auch fie es fich ange: 
legen fein laſſen, möglichſt bald jeder Stüße 
und Hilfe entraten zu fünnen. Der Hel: 
fende muß bald von der linken, bald von 
der rechten Seite beiftehen, damit eine ein: 
jeitige Ausbildung vermieden werde; bie 
Hufe durch einen unficheren Schleifer oder 
gar durch einen Nicht:Schleifer it geradezu 
gefährlich. 

Litteratur: Außer den zwei genannten 


Schriften von Holletſchek und Hergel find 
noch folgende Werfe zu nennen: Brink, Der 


fchnelfe, perfefte und elegante Schlittfchuhläufer. | 


— Caliſtus, Die Kunft des Schlittichuhlaufens. 
— Jöhn Eyflos, Die Kunft des Schlittſchuh— 
fahrens. - Diamantidi, Spuren auf dem Eije 
(neu herausgegeben) — Stöffer, Lehrfarten zum 
Sılittfhuhlaufen.- Smwatel, Tafeln, enthal- 
tend Schlittſchuhlaufſiguren (neu herausg.). — 


Zähler, Das Schlittichuhlaufen. — Überdies | 


enthalten auch mande Spielbücher Kleinere 


Auffäge, jo 3 B. J. € $ ButsMuths, | 


Spiele zur Lbung und Erholung des Körpers 
und Geiftes, 1893, 8. Aufl. herausg. von J. 
C. rion, Barth-Schützer, des deutſchen 
Knaben Turn-, Spiel- und Sportbuch, 1891, 
©. 434 — 441. — Mar Schneider, Kate— 
chismus des Winteriports. Mit 140 in den 
Tert gedrudten Abbildungen. Yeipzig 1894, 
3.8. Weber. Dr. G. Hergel. 
Schmeling, Otto Ludwig Wilhelm 
von, geb. am 18. März; 1788 in Schlame 
(Bonmern) als Sohn des dortigen Land: 
rats, murde 1803 Portepee-Fähnrich im 
Negiment Garde Nr. 15, machte den Feld— 
zug von 1806 mit und fämpite bei Auer: 
ſtädt. 1809 wurde er Sekond-Leutnant beim 
Stolberger Infanterie-Regiment, 1812 zum 
Kadettenkorps fommandiert, fämpfte 1813 
im zweiten Garde:Regiment dei Dresden 


" wieder verdrängt werben. 
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Major, 1828 etatsmäßiger Stabsoffizier beim 
12. nfant.:Regiment, 1831 Nommanbeur 
des 1. Bataillons, 1838 Oberit:Zeutnant, 
1840 Brigadier der 1. Landgendarmerke: 
Brigade, 1841 Oberit und starb am 
7. September 1844 zu Königsberg i. P. 
Er beſaß den Rothen Adler-Orden 3. HI. 
mit der Schleife, den Ruſſ. St. Wladimir: 
Orden 4. Kl. 

Don Schmeling unterjtügte Harniſch in 
der Leitung des Breslauer Qurnplages, 


und als die Angriffe auf das Turnen be» 


gannen (ſiehe unter „Breslauer Turnfehde”), 
trat er mit der Schrüt: „Die Landwehr 
gegründet auf die Turnkunſt“ (Ber: 
lin 1819) in die Reihen feiner Verteidiger. 
Die Schrift geht von dem Sa aus: Die 
Landwehr kann durch ftehende Heere nicht 
Um dies zu be 
weiſen, vergleicht er die jtehenden Heere mit 
der Landwehr 1. in ihrem Wert für die 
bürgerliche Geſellſchaft; 2. binfichtlich der 
Disziplin und friegerifchen Ausbildung; 3. in 
der Frage, welche von beiden Heeresarten 
leichter Krieg hervorrufe; und 4., weldye im 
Kriege jelbft zuverläfliger fei. Schmeling ent: 
fcheidet fich im mefentlihen für die Land— 
wehr, vorausgefeht, daß fie durch Vorberei— 
tung der gelamten Jugend dafür zu einer 
fittlihen Einrihtung des Staates merde. 
Zu einer folhen Vorbereitung iſt allein die 
Turnkunſt nüge. „Durch die Turnkunſt 


wird es möglich, die Übungen im Kriegs— 


und Leipzig, war 1814 Adjutant beim 


fommandierenden General des Garde: und 
Grenadiercorps Herzog Karl von Medlen: 
burg-Streliß, erwarb ſich vor Baris das 
Eiferne Kreuz 2. Kt. und wurde zum Pre: 
mier:Leutnant befördert. 1815 Hauptmann 
geworden, war er 1316 Adjutant beim 
Generallommando in Schlefien, 1820 beim 
Generalkommando des 5. NArmeecorps, 1822 


beere jelbit nur auf das zu bejchränfen, 
was die Fertigkeit in den Waffen unmittel: 
bar betrifft, und alles, was nur Vorübung 
dazu iſt, andern Zeiten und Orten zu über: 
lafien.” Die Landmwehrordnung verpflichtet 
jeden zum Kriegsdienſt, nur der Ehrloſe 
wird ausgeſchloſſen. „Die Notwendigfeit 
einer allgemeinen Kriegsverpflichtung berubt 
einmal auf der Notwendigleit, gegen Kriege, 
die uns auch in der Zukunft noch bevor: 
ftehen, mit der ganzen Kraft des Volkes 


gerüſtet zu fein, und zweitens in der innigen 
' Gemeinschaft zwiſchen jedem Einzelnen und 


; feinem Volfe, 


fodaß Diefer fich in feiner 
Hinfiht von dem Schidiale jeines Volkes 
trennen, fondern nur im dem innigiten Ans 


Schließen Moblfahrt und Gebeihen finden 
fan.“ Ein dauernder Friede fördert in 
den Völkern die Sinnlichleit und die Träg: 
beit. Daher fendet Gott die Kriege oft als 


Mohlthat. Wie in der Natur Kegen und 
Sonnenicein, fo mwechieln im Wöllerleben 


Krieg und Frieden, und diefe Schidjale muß 
der Einzelne teilen. Das Vaterland ift das 
Haus, das jeder Bewohner bei einer Feuers— 
brunst zu retten helfen muß. 

Menn nun gefagt wird, der in ber 
Landwehr gebildete Krieger trete ungern ins 
friedliche Leben zurüd, jo braucht man nur 
auf die Landmwehroffiziere in den Freiheits— 
friegen binzumeifen. Um die Lebensweiſe 
der höheren Stände mit den Forderungen 
an den Kriegsmann, der einen ſtarken und 
gefunden Körper haben mus, in Einklang 
zu bringen, 
kunſt. Dieſe ſoll das friegerifche Element 
im Wolfe nähren und durch eine zwedmäßige 
Übung und Ausbildung aller Leibesglieder, 
weldye die Ausbildung der geiltigen Urgane 
ſtets begleitet, nicht nur eine gejunde und 
fräftige, jondern auch eine gewandte und 
geichidte Nugend erzeugen, die fih nachher 
in der möglichit kürzeſten Zeit alles aneignen 
fann, was fie von den rein friegerifchen 
‚Fertigkeiten für den Krieg bedarf. Die Turn: 


it das beite Mittel die Turns | 





‚ Reiten in den Schwingübungen 


Schwimmens, Schiebens, 


kunst vermag den jungen Mann an Strapazen ı 
zu gewöhnen, ihm eine begeifterte Gefinnung 


zu verleihen, feinen Mut zu beleben; freilich 
friegerifchen Gehorfam verleiht fie nur zum 
Teil. Jedoch muß man fid) energiih gegen 
diejenigen wenden, welche die Turnpläbe in 
Ererzierpläße ummandeln wollen. „Es iſt 
eine thörichte Hoffnung, wenn man meint, 
die Turnpläße durh Einführung ſolcher 
friegerishen Übungen zu beſſeren Borfchulen 
für den Krieg zu machen. Die Jugend kann 
für Diefen gar nicht beſſer vorbereitet mer: 


Schmeling. 


Lebensweife, 3. gute Sinne. Das alles wird 
durch die Turnkunſt gefördert. Eigentliche 
Ererzierübungen find nicht vorzunehmen, und 
trogdem kann durch gute Turnübungen eine 
Verringerung der Dienftzeit erzielt werden. 
Sie bewirken 1. eine richtige Stellung und 
Haltung des Körpers, namentlich die Frei— 
übungen ohne uud mit Armſtärkern (Dan: 
teln); 2. die Fähigkeit im Steben und Geben 
den richtigen Schwerpunkt zu finden (Schwebe: 
übungen); 3. Sprumgfähigfeit durch Hoch-, 
Tief, Weit: und Stabſpringen; 4. Laufen ; 
5. Hräftigung der Arme, Bein: und Brujt: 
muskeln durch Klettern, „wenn, wie es auf 
den Turnplägen geichieht, von den leichteren 
zu den ihwereren Übungen allmählich fort: 
geihhritten wird” und 6. durch Barren und 
Ned; 7. Kräftigung der Rückenmuskeln durch 
Stredübungen und Nadziebfeil; 8. Vor— 
übungen zum Schießen im Germerfen; 9. zum 
Pferdſprin⸗ 
gen); und 10. Gewandtheit durch die Turn— 
ſpiele. Auch find die UÜbungen des Fechtens, 
Reitens, Tanzens 
und Schlittichuhlaufens zu pflegen. Das 
Fechten wird im Winter vorgenommen. Für 
das Schwimmen muß mehr als bisher ge» 
fchehen. Zum Scießen, das auf den Turn: 
plägen nicht geüdt werben fann, und zum 
Neiten dürfen nur Leute über 17 Jahre 
zugelafien werden. Tanzen und Schlitt— 
ſchuhlaufen fördern befonders den Anitand. 
Solches Turnen jollte man bis zu jeinem 
ſechzigſten Lebensjahre treiben. Much 
darf fih fein Stand ausſchließen. Für die 
Stadtbemwohner it es nötig ala Mittel 
gegen die Werzärtelung, für die Land: 
bemwohner gegen Steifigfeit und Ungelen: 


‚ figfeit. Die rechte Förderung kann die Turms 


den, al3 wenn ſie ihren Körper und deiien | 


Glieder nah allen ihm eigentümlichen Rich: 
tungen übt und ausbildet.” Es iſt damit 
wie in den Schulen, wo man ebenfalls die 
„Jugend allgemein vorbereitet, ehe ſie ihr 
Fach als Arzte, Juriſten u. ſ. w. ergreifen, 

Das Kriegsleben erfordert 1. einen ge: 
junden, kräftigen Körper, 2, eine einfache 


kunſt nur erfahren, wenn der Staat ſich 
ihrer annimmt. Dieſer hat ebenfolehr die 
Pflicht, für die leibliche, wie für die geiftige 


‚ Ausbildung ber Jugend zu forgen. Er joll 
‘ Zurnpläße einrichten und für Turn: 


| 


lehrer forgen, die zugleich Schullehrer jein 
müſſen. ferner muß er die Turnpflidt 
ausiprechen für alle jungen Leute vom 8. 
bis 20. Lebensjahr. Standesunterjchiede 
darf es auf dem TQurnplage nicht geben. 


Schmeling — Echmibt. 


Dies find die Grundgedanfen im eriten 
Teil des Schmeling'ſchen Buches (S. 1 bis 
112). Der zweite Teil handelt „von der 
Bildung und zwedmäßigen Zuſammenſetzung 
der Kriegsmacht.“ Auch hier wird bei der 
frage nad) der Dauer der Dienitzeit immer 
wieder auf die Wichtigkeit der Turnkunſt 





| 


bingewiefen. Das Bud) iit eines der vielen 


Zeugniſſe dafür, daß auch die Jahn'ſche 


Zeit fchon mit Macht zu einer feiten und 


ftaatlihen Organifation des Turnweſens hin: 
drängte, und es ift um jo interejlanter, als 
bier nicht ein Schulmann, fondern ein Soldat 


jeine Vorſchläge macht. 
Litteratur: W. v. Schmeling „Die 


Landwehr gegründet auf die Turnlunſt.“ Bers | 


lin 1819. H. Rühl. 


zu Bonn am 25. Juli 1852, bejuchte das 
Gymnaſium feiner Waterjtadt, jtudierte feit 
1872 Medizin, promovierte 1876, diente 


1877 als Einjährig:Freiwilliger bei dem | 
2. Garderegiment zu Fuß in Berlin, war | 
| Beitichrift „Körper und Geilt” heraus, von der 


1878 und 1879 Militärarzt in Köln und 
Trier und lieb ſich nad einem längeren 
Studienaufenthalt in Berlin 1880 als Arzt 
in Bonn nieder. Schmidt turnte als Gym— 
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Arndt'ſchen Wohnhaus der Stadt vermadt 
worden war, zu einem Spielpla um, der 
zun eritenmal am 7. Auguit 1882 in Be: 
nußung genommen wurde. Schmidt wurde 
eriter Schriftführer und 1892 eriter Vor: 
fihender des Vereins. Die Thätigleit des 
Vereins und Schmidts wurde vom Minifter 
von Goßler voll gewürdigt (f. II. 318). 
As Schmidt einen im „Bentralblatt für 
allgemeine Geſundheitspflege“ veröffentlich— 
ten Aufſatz über den - Verein dem Miniſter 
jandte, ſprach legterer in einer Zufchrift an 
Schmidt vom 13. März 1888 feine Freude 


' aus über den Nufja und die von dem 
' Verein erzielten Erfolge, an denen ja Schmidt 





naſiaſt — außer in den von Tertia ab 


fatultativen Schulturnitunden — eine Reihe 
von Yahren in der Yöglingsabteilung des 
Bonner Turnvereins, Als Student 
trat er dem Verein als Mitglied bei, gehörte 
ieit 1875 dem Borjtand an, war 1876 
und 1877 zweiter und iſt ſeit 1882 eriter 
Vorfigender des Vereins. Auf dem deutichen 
Turntag zu Koburg 1887 wurde er in den 
Ausihuß der deutſchen Turner— 
ichaft gewählt. 1886 gründete er mit jeinem 
Freunde, dem ftädtiichen Oberturnmwart Fr. 


Schröder (f. d.) die deutſche Turnbau: 


ſchule zur Errichtung deuticher Turnitätten. 
Die Schrift des Amtsrichters Hartwich: 
„Woran wir leiden”, vom Jahre 1881, 


brachte Schmidt in Beziehung zu demfelben | 


und veranlaßte die Gründung des Bonner 


Vereins für Körperpflege in Voll 


und Schule im Mai 1882. Der Berein 


fchuf den ehemaligen Garten des Grund: | 
jtüdes von E. M. Arndt, das nebit dem | 


Euler, Handbuch I. 


in fo hervorragender Meife mit Wort und 


That beteiligt war (vgl. Mtsſchr. 1888, 
Schmidt, Ferdinand Auguſt, geb. 


S. 117 ff.). Eine Eingabe des Vereins vom 
30. Mär; 1883 mit dringender Befürwor— 
tung des Mädchenturnens hatte der Minijter 
unter dem 31. Juli desjelben Jahres damals 
noch ablehnend beantworten müſſen. 

1883 gab Schmidt mit Hartwich eine 


aber nur drei Hefte erichienen. Ein neues 
Feld angeltrengter, aber fruchtbringender 
Thätigfeit eröffnete fich für Schmidt, indem 
er auf Einladung des Abgeordneten von 
Schendendorff (f. d.) fih im Mai 1891 an 
der Bildung des Zentral: Ausfhuifes zur 
Förderung der Jugend- und Volt 
iptele in Deutſchland beteiligte, zweiter 
Vorfigender des Ausſchuſſes wurde und mit 
von Schendendorff die Redaktion des Yahr: 
buches für Jugend: und Volksſpiele iibernahm. 

In Bonn gelang es Schmidt, auch auf 
das ſtädtiſche Turnen einzumirfen. 1887 
zum Stadtverordneten gewählt, Mitglied der 
ſtädtiſchen Schul-Deputation, ſowie des Kura— 
toriums der ſtädtiſchen Ober-Realſchule ge— 
worden, trat er mit Nachdruck für ſchul— 
hygieniſche und turneriſche Verbeſſerungen an 
den Schulen Bonns ein, fo u. a. für die Ein: 
richtung eines Schulbraujebades an der Remi: 
giusſchule, den Bau einer neuen Turnhalle der 
Stiftsichule und für die Spiele der Oberreal: 
ſchule. 1891 wurde Schmidt zum Mitglied 
der jtaatlihen BPrüfungsfommiffion 
für Turnlehrer und Turnlehrerinnen in Bonn 
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ernannt, und als 1893 daſelbſt ftaatliche | 


Turnlehrer- und Turnlehrerinnen-Kurſe eins 
gerichtet wurden, übernahm er den Unter— 
riht in der turmeriihen Anatomie und Ge: 
fundbeitspflege. 

Seit 1883 iſt Schmidt Lehrer der 
Samariterabteilung der Freiwilligen 
Feuerwehr in alljährlich wiederholten Übungs: 


furfen; 1893 richtete er mit feinen Freunden | 
Dr. M. Bleibtreu und Dr. E. Firle einen | 


freiwilligen Sanitätszug beim Bonner Turn 
verein ein. In Bethätigung feiner Neigung 
zur Kunſt wurde er 1889 Mititifter des 
Vereins „Beethovenhaus“. Die prächtige 
Sammlung von Beet: 
bovenbildniffen und 
Andentn im Ges 
burtshaus des Mei— 
ſters ift zum Zeil fein 
Merk; er iſt noch jetzt 
Ordner des Beet: 
boven:Mufeums, 

In zahlreichen 
Auffäsen und Beipre: 
chungen in den tur: 
neriſchen Zeitichriften 
Deutichlands, im Zen: 
tralblatt für allges 
meine Gejundheits: 
pflege, in den Jahr— 
büdern für Volks— 
und Yugendipiele hat 
Dr. Schmidt feine 
Anſchauungen und Anfichten niedergelegt und 
zur Belehrung und Auftlärung über die Be: 
deutung des Turnens und Spielens befonders 
nad) der phyfiologifch:geiundheitlichen Seite hin 
fehr viel beigetragen. Zunächſt und vor allen 
iſt zu nennen die ausgezeichnete Schrift: „Die 
Leibesübungen nad ihrem förper: 
lihen Übungsmwert. Ein Grundriß 
der Phyfiologie des Turnens für Turnlehrer, 
Turnwarte und Freunde der Leibesübungen“, 
Mit zwei großen Überſichtstafeln. (Leipzig 
1893, R. Voigtländer). Man darf den Inhalt 
der Schrift in gewiſſem Sinne als die ein: 
beitliche Zufammenfaffung alles defien be: 
zeichnen, was Schmidt über die Stellung 
des Turnens zur Gefundheitsförderung und 








Ferdinand Auguft Ehmibdt. 


Schmidt. 


Geſundheitserhaltung gedacht und geſchrie— 
ben bat. (Vol. die Beſprechung von Euler 
in 8. Rethwiſchs Jahresberichten über das 
höhere Schulwefen 1893. XVI, 27). 
Aus der Qurnzeitung bevor: 
zubeben find: Naturgemäße Fußbekleidung 
(1883); — Zur Erweiterung des Schul: 
turnens (1885); — Eisplag:-Spielplag 
(1885); — Sport und Leibesübung (1886); 
— Der Schnelljchritt im Dreitaft (1886); — 
Überſicht über die Geſchichte der Leibes: 
übungen (1886 u. 87); — Die Augen: 
blifsphotographie und ihre Bedeutung für 
die Bewegungslehre (1887); — Etwas über 
Bergiteigen im Zim— 
mer und Schulftuben: 
gymnaitit (1887); 
— Ermüdung nad 
Leibesübungen nebit 
gelegentlihen turne: 
riihen Bemerkungen 


(1889); — Staub 
und Schmindjucht 
(1889); — Aus 


dem Gebiete der Heil: 
und Zimmer : Gym: 
naftif (1890); 

Turnen und Turn— 
iviele (1890); — 
Welches find Die 
wahren Mittel, um 
unjer Bereinsturnen 
zu heben? (1891); 
Zur gefundheitlihen Geitaltung des 
Schulturnens (1892); Nerveniyitem 
und Turnen (1893); — Die Jugend: 
ipiele als notwendige Ergänzung des Turn: 
unterricht8 (1894, auch im  SBentral: 
blatt f. allg. Gefundheitspflege 84). Aus 
den Jahrbüchern der Deutiden 
Turnfunft: Die Leibesübungen an den 
Schulen inderlÜberbürdungslitteratur (1887); 
— Die Staubjhädigungen beim Hallen: 
turnen und ihre Befämpfung (1890 aud) als 
Sonderichrift bei E. Strauch Leipzig 1890); 
— Turnſaal und Ererzierplag (1889, auch 
als Sonderfchrift bei Strauch Leipzig 1889). 
AusdenPBerhbandlungen der elften 
Deutihen Turnlehrerverjammlung 


Schmidt — Schnepfenthal. 


in Kajiel (Berlin 1891): Gefundbeit- 
liche Forderungen an den Turnunterricht 
(Bortrag). Aus berMonatsihrift f.d. 
Turnmwefen: Die Übung des Herzens und 
des Nreislaufs (1893, auch als Sonder: 
fhrift Berlin, R. Gärtner 1893). — Aus 
den Jahrbüdhern für Jugend: und 
Boltsjpiele (II. 1893): inwiefern 
nüßen die Jugend— 
Armee? (Vortrag). 

Mit Fr. Schröder zufammen gab Schmidt 
die Gejchichte des Turnweſens in Bonn jeit 
1815 heraus (Bonn 1885). In englijcher 
Sprache erichien die Schrift: Physical Exer- 
eices and their beneficial influence, St. 
Louis 1894. In italieniſcher: Francesco 
Gabriello: riformatore della Gimnastica 
in Germania. Bologna 1893. 

Mit Benutzung ichriftlicher Aufzeichnungen. 

C. Euler. 


Schmidt, Karl, geboren am 3. Oftos 
ber 1842 zu Neu:Strelig, wollte fih, nad) 
vollendetem Schulbeſuch, dem Soldatenitande 
widmen; er wollte in die öjterreichiiche Armee 
eintreten und hatte bereitS die Prüfung 
glänzend beitanden, Es war zur Zeit Des 
Krieges zwifchen Ofterreih und italien; der 
Friede zu Billafranca vereitelte jeine kriegeri— 
ſchen Hoffnungen, und er fehrte in die Heimat 
zurüd, um die buchhändleriſche Laufbahn zu 
ergreifen. Nach vollendeter Lehrzeit erhielt 
er 1862 eme Stellung in Straliund, wurde 
Mitglied des dortigen Turnvereins und trat 
nad feiner Überfiedlung nad Berlin am 
3. April 1865 in die dritte Männer-Ab— 
teilung des Vereins „Berliner Turnerichaft” 
ein. Bald erkannte der Verein feinen Wert, 
man jchäßte feine idealen Anjchauungen und 
Beitrebungen, er belleivete 1866— 69 das 
Amt eines Kafjenwartes jeiner Abteilung und 
wurde 1869 Turnwart derjelben. Dieje 
Amter gaben Schmidt Gelegenheit zur Teil: 
nahme an der Verwaltung des gelamten 
Vereins, er wurde 1867 eriter Hauptijchrift: 
wart und 1874 eriter Vorligender des Ge: 
famt:Vereins, Mit größter Pflichttreue und 
reichitem Segen für den Verein verwaltete 
er das mühe und arbeitsvolle Amt. Er 


und Molfsfpiele ber | 
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zu dem fie mit Achtung und Hingabe auf 
fhauten. Vortrefflich veritand er die Ver: 
ſammlungen zu leiten, feine natürliche Be— 
redjamfeit riß alle mit fort; er mußte 
energiichen Ernit mit guter Laune zu ver: 
binden, und ſtets gelang es ihm, erregte 
Geiſter wieder in die Bahn ruhiger Sad): 
lichfeit zurüdzuleiten. 

Nicht weniger als das Wort ſtand 
Schmidt auch die Feder zu Gebote. Die 
jahresberichte des Vereins verfah er mit 
einer Reihe gehaltvoller Aufjäge, welche den: 
felben dauernden Wert verliehen. Ganz be: 
fonders find die Aufjäge: „Turnfahrt”, 
„Das Turnen der Lehrlinge”, umd 
„Ein Wort an Eltern und Lehr: 
herren Berlins“ hervorzuheben. Legterer 
Aufſatz vom Jahre 1882, in Taufenden von 
Eremplaren unter den deutichen Turnern ver: 
breitet, bat für das Lehrlingsturnen jehr 
erfolgreih gewirkt. Er verdient noch jetzt 
allgemeinite Beachtung. Bon echter Poefie 
durchweht ift der Aufſaß über die Turnfahrt. 

Schmidt fand aber auch noch Zeit, 
für das Turnen in weiteren Kreiſen zu 
wirfen. Er war Slreisvertreter und nahm 
als jolder an fait allen Turntagen des 
Kreifes IIIb (Mark Brandenburg) und der 
Deutihen Turnerſchaft teil. 1879 in den 
Ausschuß der Deutfchen Turnerfchaft gewählt, 
wurde er 1887 ftellvertretender Vorſitzender 
desjelben. Aber leider nur kurze Zeit! Ganz 
plöglih ftarb er in einer Derfammlung am 
12. Oftober 1887, von einem Gehirnſchlag 
getroffen. Der Verein „Berliner Turner— 
ſchaft“ errichtete ihm auf jeinem Grabe ein 
Denkmal, das am 9. September 1888 ent: 
büllt wurde, 

Val. Monatsſchrift 1837, S. 314 f. und 
1888, ©. 317. C. Euler. 

Schnepfenthal. Diefe Erziehungsanitalt 
(bei Gotha, oder „bei Waltershaufen” in 
Thüringen) ift das einzig noch bejtehende 
PBhilanthropin. Ihr Stifter, Chri: 
ftian Gotthbilf Salzmann, geboren 
als Sohn eines Predigers am 1. Juni 1744 
zu Sömmerda, geitorben zu Schnepfenthal am 
31. Ottober 1811, nahm als Prediger in 


war ben Bereinsnitgliedern ein Vorbild, | Erfurt i. J. 1781 die Berufung als Liturg 


32* 
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des 1774 gegründeten Philanthropins zu 
Deilau, der Urfprungsitätte des 
neueren QTurnwefens, an. Wolle, 
Baſedows rechte Hand bei Verwirklichung 
feiner Erziehungsabfichten, beridtet uns 
(S. 157 des Buches: 


| 





Kurze Erziehung: | 


lehre oder Anmeifung zur lörperlien, vers | 
jtandlichen und fittlihen Erziehung, Yeipzig | 


1805), Salzmanns Schrift v. 1779 (m. f.) 
„über die wirkſamſten Mittel, lindern Reli 
gion beizubringen", jei „die erſte Veran: 
lafiung zu unſrer genauern Belanntichaft 
und zu feiner Verbindung mit dem Beil. 
fauer] Verbeſſer-Inſtitut“ geweſen. 
Frühjahr 1781 bis zum 29. Februar 1784 
verſah Salzmann das Amt eines Religions— 
lehrers am Deſſauer Philanthropin in ge 
fegneter Weife. Die Übelftände in der Leis 


Vom | 


tung der Anjtalt, denen abzubelfen ihm nicht 


gelang, verleideten ihm jedoch den Aufent: 


balt in Deſſau, und fo fam ihm der Plan, eine | 


eigene Erziehungsanftalt zu gründen, die zwar 


auf ähnlichen Grundfägen wie die Deſſauer 


beruhen, fich aber dadurch von derfelben unter: 
fcheiden follte, daß 1. ein Oberhaupt das 
Ganze leiten ſolle, 2. daß die Böglinge, 
jo viel möglih, als Glieder der Familie 
diefes Oberhauptes betrachtet und behandelt 
würden, und daß 3. der Ort der Grün: 
dung auf dem Lande, in hinlänglicdher Ent: 
fernung von der Stadt wäre. Diefer An— 
fiht entſprach das Landgut Schnepfen: 
thal, das Salzmann unter Beihilfe des Her: 
zogs Ernit II. von Sachſen-Gotha erwarb. 
Am 7. März 1784 traf Saljmann mit 
feiner Familie und einem Zögling im 
Schnepfenthal ein; zu den neuen Inſtituts— 
gebäuden konnte am 18. Juni 1784 der 
Grundftein gelegt werden. 

Bekannt find Salzmanns Worte (in dem 
Bude: „Noch etwas über die Erziehung nebit 
Ankündigung einer Erziehungsanitalt, Leip— 
zig“, geichrieben im Juli 1784): „Lebens: 
lang werde ich mid) als den Schuldner diefer 
vortrefflichen Erziehungsanftalt [des Philan— 
thropins zu Deſſau)] betrachten, und es nie 
vergellen, dab alles, was ich etwa noch in 
der Melt zuftande bringe, würde unter: 
blieben feyn, wenn die dirigierenden Glieder 


Schnepfenthal. 


dieſer Anſlalt mich nicht zu ſich eingeladen, 
und mir nicht erlaubt hätten, ihre Arbeiten 
zu beobachten, und an denſelben Teil zu 
nehmen”. Und was das Turnen in Schne— 
pfenthal fchon im Sommer 1784, während 
des Baues der nititutsgebäude, betrifft, 
jo war Ealzmann, unterjtügt von feinem 
frübeiten Helfer Beutler, auch der Turn— 
lehrer feiner vier Kinder und des Mflege: 
fohnes W. Ausfeld. Der legtere, Du Toit’s 
(ſ. d.) Turnfchüler ſchon in Defjau, der 1813 
Salzmanns Leben befchrieb, gedentt dieſes 
früheſten Qurnunterrihts in Schnepfenthal 
mit den Worten: „Und wie es ihm (Salz 
mann) ein wichtiger Erziebungsgrundfaß war, 
den aus Seele und Yeib beitehenden Men: 
ſchen nicht einfeitig auszubilden, jo bemühete 
er fih auch bald Anfangs, die Leibesübungen 
nad der Art, wie fie in dem Dei: 
fauer Philanthropin zum großen 
Nusen der dafigen jugend getrieben wor: 


den waren, mit feinen Sinaben fort: 
zufegen”, und zwar in täglid einer 
Stunde, 


Erit feit meinen Forihungen über Die 
Entitehungsgeihihte des neueren Turn— 
wejens wiffen wir, ich darf es wohl jagen, 
dab das Schulturnen vor Bafedom fi auf 
die fogenannten Ritterübungen bejchräntte, 
die von Fachlehrern an den Ritterſchulen 
und Adelsafademien gelehrt wurden. Für 
die jüngeren Altersſtufen des Rhilanthropins 


zu Deilau boten dieſe Turnarten den ge- 
‚ eigneten Ubungsitoff jedoch nicht dar, und 


der Schaffer der eriten Anfänge des jugend: 
gemäßen, ſyſtematiſchen Turnens und der zu 
demſelben erforderlichen, bisher unbefannten 
Geräte war der Erzieher Johann Fried: 


rich Simon. d.), der dem Philanthropin zu 


Deſſau vom 2. Januar 1776 bis 20, Otto: 


ber 1777 angehörte. Dftern 1778 trat der 


ı Schweizer Johann Jakob Du Toit 





„vielfach vervollfommnet.“ 


als Erzieher in das Philanthropin ein, und 
Molte felbit it es, der von ihm rühmt, er 
babe die Gymnaſtik der Anftalt, die in täg: 
licher Anwendung den Körpern der Zöglinge 
„Gelentigfeit und Stärfe” mitteilen jolle, 
Bis zur Auf: 


bebung des Deſſauer Whilanthropins im 


Schnepfenthal. 


Jahre 1793 blieb Du Toit Liturg und 
Turnlehrer der Anitalt. 

Kehren wir zu dem Qurnbetrieb in 
Schnepfenthal zurüd. Der erite eigentliche 
Turnlehrer Schnepfenthals — der dritte, 
wenn wir Saljmanns und Beutlerd Be: 
mübhungen um die SLeibeserziehung in 
Schnepfenthal mitrechnen — iſt der Fürſt— 
lih Walded’iche Edulationsrat Chr. Carl 
Andre, der jeine Erziehungsanitalt 
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fundenen, allmählich breiter werdenden Springs 
graben und die höher und tiefer zu legende 
„Gerte“ der ebenfalls früher nicht vorhan: 
denen Springpfeiler), 5. Schwebegehen über 
den in Deſſau erfundenen Schwebebaunt, 


| 6. Gewichttragen auf Dauer mit gehobenen 


in | 


Arolien mit der Salzmanns vereinte.. Anı | 


13. Juli 1785 traf er 
thal ein, und Salzmann übertrug ihm u. a. 
auch die Direktion der gymnaſtiſchen Übun— 
gen und der fonntäglihen Spiele. Guts— 
Muth, 
mann angeitellt, trat erjt int Juli 1786 
an Andres Stelle für den Turnunterricht 
und da er, wie er jelbit fagt, „meichlich 
erzogen”, gewiſſe Turnarten nicht lehren 
konnte, wurde der Erzieher Chr. Ludwig 
Lenz vom Oftober 1757 ab GutsMuths 
Mitturnlebrer u. 


in Schnepfen: 


anfangs Juni 1785 von Salz | 





a. für das Voltis | 


gieren (Prerdipringen) und, von 1790 ab, 


für den Schwimmunterridt. — Bollitändig 
ungeichichtlich ift alfo die Angabe Nenerer, 
Schnepfenthal jet „die Wiege der deutichen 
Turnkunſt“, und GutsMuths — der von 
Salzmann 1786 erſt mit dem Turnunter— 
richt betraute vierte Turnlehrer in Schnepfens 
thal — fei „der erite Turnlehrer“ über: 
haupt.*) 

Welche Ausbildung die Leibeserziehung 
an dem Philanihropin in Deſſau, der wirt: 
lichen „Wiege” der neueren Erziehungsgym: 
naftif, bis zum Mai 1785 gefunden, zeigt 
Neuendorf3 „Nachricht von der gegenmär: 
tigen Berfaffung des Erziehungs: nitituts 


[des Rhilanthropins] zu Deſſau“. Nicht alle, | 


nur die „vornebmiten“, d. h. die vor 
waltend anzuführenden Übungen und Turn: 
arten Deitaus merkt das Buch, abgefehen 
von Spielen, Tanzen, Reiten, Schwimmen, 





Schlittſchuhlaufen und Turnfahrten, an: | 
1. Taktgehen, 2. Wettlaufen, 3. Hodr, 


4. MWeitipringen (über den in Deffau er: | 


= E Die in beftimmtem Sinne abweichende 
Auffaffung Eulers ſ. in defien Geichichte des 
Zurnunterrichtes. 2. Auflage, S. 41 f. E. Euler. 


Armen (von Du Toit 1780 aufgebradt), 
7. Plerdipringen; — 8. Freiſteigen und Han« 
geln an der hölzernen Schrägleiter fam fchon 
vor dem Sommer 1783 zu diefen Übungen 
hinzu. 

Auf welche Weiſe hat Salzmann jelbit 
im Sommer 1784 die Deſſauer Turn: 
übungen mit jeinen Kindern und dem Pflege 
john W, Ausfeld fortgejest? Ein Manu— 
jtript der Anftalt Schnepienthal über Salz: 
mann und die von ihm angeitellten Erzieher 
berichtet: „Vor der Mittagsmahlzeit um 
11 Uhr ließ er fie auf dem Gymnaſtik— 
plaße, den er in dem jchon erwähnten, zum 
Gute gehörigen Wäldchen, der Hart, [1784 
ſchon] hatte einrichten lajien, einige Übun— 
gen im Laufen, Springen, Klettern, Balan— 
cieren u. ſ. w. anitellen, wie fie ihon 
in Deffau üblih geweſen waren.“ 


' In feinem Buche vom Jahre 1787 „Nach: 


richten für Kinder aus Scnepfenthal” ers 
zählt Salzmann den Kindern, die er als 
Leſer annimmt, über feinen und Bentlers 
Erjtlingstummmterriht in Schnepfenthal: 
„... Da ihr ferner wiſſet, daß der Menſch 
neben feiner Seele auch einen Leib habe, 
deſſen Geſundheit, Kraft und Geſchicklichkeit 
ſchlechterdings nöthig iſt, wenn er glücklich 
leben ſoll, ſo war es unſere Schuldig— 
keit, auch täglich Leibesübungen anzu— 
ſtellen. — Wir gaben alſo unſern Lieben 
Anleitung [l.) über einen Graben, mit 
und ohne Springitöde, wie audy [2.] über 
eine Heine Anhöhe [die Gerte der Spring: 
pfeiler] zu fpringen, [3.)] auf einem fchmalen 
Ballen und Brete zu geben, [4.) nad 
einem nahen Dorfe, mit äußeriter Geſchwin— 
digleit zu wandern, u. f. mw.“ — Ob Ge 
chichtichreiber der Turnkunſt fich immer noch 
jheuen werden, Deſſau als die Wiege des 
deutichen Turmens und Simon als den eriten 
beutichen Turnlehrer anzuerkennen ? 

War die Erziehungsgymnaitit des Def 
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fauer Rhilanihropins wenigitens in mehreren 
Turnarten von Salzmann felbit nah Schne— 
pfenthal übertragen, jo mag es wohl lehr: 
reich fein, zu erfahren, was der Unterricht 
des eriten eigentlihen Turnlehrers Schnepfens 
thala aus dem ſchon lange in Deſſau aus 
gebildeten Turnübungsſtoff aufgenommen. 
Andres Turnunterricht in der Zeit vom 
Sommer 1785 bis zum Juli 1786 ums 
fafite (nad) Salzmanns „Nachrichten für 
Eltern und Erzieher, 1. Bd. v. J. 17865” 
S. 76) folgende Turnarten und Übungen: 
1. Baltengehen (auf dem Schwebebaum), 


2. Hochipringen, 3. Graben (»weit:)pringen, | 


4. Geben auf einer Brettlante, 5. Biel: 
werfen, 6. Laufen dur den (langen) Strick, 
7. Springen mit dem Springitod, 8. Dauer: 
gehen, 9. Klettern und Herablaufen auf und 
von Bergen, 10. Laſten tragen, 11. bei 
widriger Witterung (vom Tanze entlehnte) 


Echnepfenthal. 


beurtheilen, wieviel jedes Zöglings Kräfte 
vermögen, und wie weit fie fich jede Woche 
vermehren. Da er in den Übungen dieſer 
Urt ſehr erfinderiſch ift, und ifo auch durch 
Herrn Yenz (der früher Lehrer am Defjauer 
Nhilanthropin geweſen) verichiedene neue 


ı vorgeichlagen werden: fo hoffe ich bald die 





reiübungen im Zimmer. Wolle der Leer 


Neuendorf Aufzählung der Turnübungen 
Deſſaus vom Mai 1785 vergleichen. — Guts: 
Muths, der vierte oder der zweite eigent: 
liche Turnlehrer in Salzmanns Anftalt, 
lehrte im eriten Jahre feines Turnlehrer— 
tums an Andres Stelle (nah) Salzmanns 
„Nachrichten aus Schnepfenthal“ 11, Bd., 
©. 44) folgendes: 1. Wettlaufen, 2. Volti— 
gieren (aber erit am 13. März 1788 er— 
hält Schnepfenthal ein eigentliches Pferd 
zum Pferdipringen und Lehrer des Pferd: 
ipringens ift v. %. 1787 ab der Erzieher 
Ehrift. Ludwig Lenz), 3. Grabenipringen, 
4. Freihochipringen, 5. Zielwerfen, 6. Schäßen 
ber Entfernung eines Ortes vom andern nad 





dem Augenmaße, 7. Gehen auf einer Brett: | 
fante, 8. Lautlefen auf dem Felde,‘ in einer 


gewiſſen Entfernung (eine von Campe nad) 
dem „Reviſionswerk“ VIII. 1787, S. 456 
icon veranitaltete Übung), 9. Aufheben eines 
Gewichts mit dem von GutsMuths erfundenen 
Armhebel (f. das „Turnbuch“ v. 1817, 
©. 157), 10. „Schlittihuhlaufen, Schlitten: 
fahren u, f. w.“ Salzmann fügt a. a. O. 
hinzu: „Herr Gutsmuths [verbefiere: Gute: 
Muths] führt über alle diefe Übungen eine 
getreue Tabelle, die ihn in den Stand fett, 





Zahl derfelben vergrößert zu ſehen.“ 

Den von Deilau überfommenen, unter 
Ehrift. Ludw. Lenz’ Mithilfe am Turnbetriebe 
in Schnepfenthal erweiterten, klar veritans 
denen und in Stufen gebradten Turm: 
übungsſtoff ſuchte Guts Muths, gründlicher als 
das vorher ſchon von Villaume geſchehen, zum 
Gemeingute des Erziehungsweſens in Deutſch— 
land zu machen. Vom Jahre 1791 ab bis 
zum 25. September 1793 arbeitete Guts— 
Muths feine im Verlage der Erziehungsanftalt 
Schnepfenthal 1793 erſchienene „Gymnaſtik 
für die Jugend“ aus, die Saljmann jelbit 
ihon 18501 ein „elaflifhes Buch“ nannte; 
eine Art ichriftlicher Bildungsanitalt für Turn: 
lehrer jollte da8 Buch fein. Ich verweiſe bier 
auf mein Schriften: „GutsMuths. 1793. 
1893. — Die Kupfer und Einiges vom 
Terte des eriten Turmunterrichtsbuches der 
Melt, „Schnepfenthbal 1793". Mit emer 
turngefchichtlihen Einleitung ... Leipzig 
1893. Eduard Strauch“. Auf die Einleitung 


‚ zu diefem Yubiläumsicriftchen erlaube ich mir 


alle hinzumeifen, denen Annahmen und irrige 
Vorausfegungen über die Entitehung des 
nexeren Turnweſens, wie über das Der: 
hältnis des Turnens Jahns zu GutsMuths’ 
Arbeiten und deilen Beitrebungen, das Turn— 
wefen fchon 1804 zu einer Staats: und 
Dolksangelegenheit zu machen, — nicht nad: 
ſprechenswert ericheinen. Diele Einleitung 
bringt gefchichtlich Richtiges auch über Ger: 
bard Vieth(ſ. d.) und deilen Verhältnis zu 
GutsMuths, S. 22 durfte freilih nicht ver: 
jchroiegen werden, wie Guts Muths — wohl 
den Anfprücen Jahns auf „mühſame“ Wie: 
derentdedung und Ermedung der Turnkunit 
gegenüber — fpäter (1817) die Schaffung der 
neueren Gymnaſtik ſich zugeichrieben habe. 
Saljmann war mit dem Wirken des von 


ihm aud mit der Leibeserziehung der Zög— 
bis auf den Zoll und das Quintlein zu | linge Schnepfenthals im Jahre 1786 be: 


Schnepfenthal. 


trauten Erziehers GutsMuths vollkommen 
einverſtanden und dieſer führte — nachdem 
ſein Mitturnlehrer Lenz 1802 Gymnaſial— 
direltor in Nordhauſen geworden — fein 
Turnlehrer: Amt bis kurz vor jeinem am 
21. Mai 1839 erfolgten Tode allein fort. 
Ebenſowenig als das Deſſauer Bhilan: 
thropin, die „deſſauiſche Mutterſchule“ nach 
Guts Muths' eigenem Worte, beſchränkte Salz: 
mann die Leibeserziehung der Zöglinge auf 
die eigentlichen Turnübungen. Wie er die in 
Deſſau aus eigener Anſchauung kennen ge— 
lernten Leibesübungen in ſeine Anſtalt hin— 
übernahm, fo hatte er auch die philan— 
thropifchen Spiele, verfchiedene Handarbeiten, 
das Tanzen, den Reitunterricht, Kleinere und 
größere Turnfahrten; Bogen: und Armbruit: 
ihießen ; Schießen mit jFeuergewehren ; Scjnee: 


ſchuh⸗(Ski-Laufen (ſchon 1795)*) und ähm: 
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Brachte vor allem GutsMuths’ Turn» 


wirlen der Anjtalt Salzmanns über Deutſch— 


lands Grenzen hinaus Anerkennung und Be: 
rühmtbeit, jo warder wiſſenſchaftliche 
Unterridt an der Anitalt nicht weniger 
trefflich ; felbjt für die Erlernung der Haffi» 
ihen Sprachen zeigte ſchon die „Verſinnli— 
chungs- und Sprechmethode“, die Chriſtian 
Ludw. Lenz, nach Wolkes Vorgang im 
Philanthropin zu Deſſau, anwendete, bedeu— 
tende Erfolge (ſ. das vorhin angeführte Bud) 
v. J. 1884: GutsMutbs „Über vaterlän: 
difche Erziehung...“ S. Xu. f.). Schon im 
Sahre 1801 (in dem „Taſchenbuch zur 
Betörderung der DVaterlandsliebe”; vgl. über 
den Nbjchnitt „Verbeſſerte Erziehung” die 


Jahrb. v. 1883) erklärt Salzmann felbit: 





liches teils beibehalten, teils hinzuzufügen | 


geitattet, und GutsMuths ging bereitwillig 
auf Salzmanns Erziehungsanfichten 


ein ı 


und half auch hier die Sache weiterfüh: | 


ren. Ich verweife auf meine Mitteilungen 
aus den handichriftlihen und den gedrudten 
„Nachrichten aus Schnepfenthal“ über die 
verjchiedenen Seiten und Mittel der Leibes: 
erziehung, in dem Auffage „Aus dem Turn: 
und Jugendleben in Schnepfenthal unter 
GutsMuths, von 1787—1839*" (Jahrb. 
1884) und auf den Nachtrag „Unterhal: 
tungen, Spiele, Schwimmen, Tanz und 
Reiten der Schnepfenthaler Jugend unter 
GutsMuths in den Jahren von 1787 bis 
1839* (Jahrb. v. 1894). GutsMuths’ turn: 
eifriger und geübter Mitturnlehrer Lenz; — 
nicht weichlich wie GutsMuths erzogen, der 
erit in Schnepfenthal z. B. Schwimmen und 
Schlittſchuhlaufen lernte, — führte auch Ab: 
härtungsübungen, winterlihes Baden und 
dgl. in Schnepfenthal ein,**) 


*) Huch das Barres-Spiel, unfer „Barr» 
laufen”, war in Schnepfenthal ein „beliebtes“ 
Spiel (Jahrbücher 1894, ©. 57). 

**) Dal. auch S. XII meiner Schrift vom 
Jahre 18+4: „Joh. Chph. Friedr. GutsMuths: 
Über vaterländifhe Erziehung; eine Abhand- 
lung vom Jahre 1814... mit einer Rede des 
Echnepfenthaler (däniſchen) Zöglings Gottl. 
Zermund v. Heinrich vom Jahre 1796 De 





„Der Unterricht der Kinder, welcher ehedem 
blos in Mittheilung von Kenntnifien beitund, 
it durch die neuern Erzieher mehr in eine 
Übung und Ausbildung der Kräfte, in der 
Ordnung in welcher fie ſich ſelbſt entwideln, 
verwandelt worden. Man fucht erit das 
Empfindungsvermögen (durch Anſchauung 
von Sachen, nit von Abbildungen) und 
den PVeritand zu bilden, ehe man die Pers 
nunft, die in den eriten Lebensjahren noch 
ſchlummert, zu weden ich bemüht.” — Höchſt 
beachtenswert find auch die Bemerkungen, 
die Salzmann in feinem Buche v. %. 1808 
„Über die Erziehungsanftalt zu Schnepfen: 
thal“ inbetreff des millenfchaftlihen Unter: 
richts giebt. S. 69 führt eran: „Es wer 
den in der hiefigen Anitalt deutſche, franz: 
zöſiſche, englifche und Iateinifche, auch bis: 
weilen griehifche Dichter gelefen, welche 
binlängliche Gelegenheit zur Bildung bes 


Geſchmackes und zur Belanntmachung mit 


den Regeln des Schönen geben. Es wird 
Unterricht im Zeichnen ertheilt, und dabey 
das Gefühl für das Schöne geübt. Jede 


Lehrſtunde in der Naturgeichichte, die zweck— 


mäßig gegeben wird, iſt eine Verſtandes— 


gymnicorum exereitiorum utilitate et vero 
consilio, und Salzmanns (Turn-) Rede im 
Betiaale des Deflauer Philanthropins vom 
Jahre 1781: Über die Gefundheit und die 
Mittel, fie zu erhalten” (Plauen i. V., Berlag 
von A. Hohmann). 
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übung, indem babey die Schüler gewöhnt 
werden, die einzelnen Dinge zu ordnen und 
in gewiſſe Glajien zu bringen... Zur 
Übung der Vernunft gibt der Unterricht in 
Spraden, Mathematit und Religion, Stoff 
und Gelegenheit.“ 
tungen zur Bildung ber 
haltung des Frohſinns Salzmanns Anftalt 
getroffen (Übertragung gewiſſer Ämter; Gar: 
tenbau; die Kirſchen- und anderen }yeite) ; 


in welcher Art die Anſtalt auch für die 
„Erziehung für die Welt“ Sorge trug, das | 


ift größtenteils jchon in meinem Schriftchen 


von 1870: „Die Turnübungen in den Phil- 


anthropinen zu Deſſau, Marichlins, Heides: 
yeim und Schnepfenthbal — Sonderabdrud 
aus der D. Turn-Zeitung v. 1870" — in 
genauer Mitteilung angeführt. 

Die in Salzmanns Geiſt von tüchtigen 


Direktoren und einfichtsvollen Erziehern weiter: | 
' Turnen nicht nur als Heilmittel, fondern 
' aud) 
ftehbens. Die von dem Feſtausſchuſſe mir | 
bat. Im Jahre 1861 erjchien das „Pan— 


geführte Erziehungsanitalt feierte i. %. 1884 
das Felt ihres Hundertjährigen Be: 


übertragene Arbeit für die „Feſtſchrift“ über 
GutsMuths habe ich im eimer erweiterten 
Bearbeitung (bei K. Groos) i. %. 1884 
veröffentlicht und ein bisher noch nicht be: 
fanntes Bild von GutsMuths beigegeben. — 
Möge das treffliche Philanthropin zu Schne: 
pfenthal lange Jahre noch all das Gute, 
das es für die Erziehung der Zöglinge von 


— Melde Beranitals | 
Sittlichfeit, zur Er: ; 


dachter Weiſe ein, 


Schnepfenthal — Schreber. 


Dr. Karus in Leipzig übernahm, führte er 
das Turnen in ſo ausgedehnter und durch— 
wie es bis dahin noch 


nirgends geſchehen war. Schreber ſchuf das 








dem Deſſauer Philanthropin in treue Pflege 


übernommen und weitergeführt hat, einem 
großen Kreiſe waderer Sinaben und Jüng— 
linge, wie bisher, zugänglich machen. 

K. Wassmannsdorf, 


Sihreber, Daniel Gottlob Mori, | 


Gründer der initematifchen Heilgymnajtit in 
Deutichland, geboren den 15. Oktober 1808 
zu Leipzig, war in feinen Jünglingsjahren 
eine feine dürftige Geſtalt. Durch aus: 
dauerndes, energiſches Turnen entwidelte 
fih fein Körper derartig, daß er beim Ab— 
gange von der liniverfität das gemöhnliche 
Durchſchnittsmaß des männlichen Körper— 
baues weit iüberjchritten hatte. Zeit feines 
Lebens hat Schreber das Turnen mit Aus: 
dauer und Verjtändnis gepflegt. Als er 
1844 die orthopädifhe Hetlanftalt von 





fogenannte Heilturnen durch anhaltende Stu: 
dien, welche er mit Prof. Bod am eigenen 
Störper anitellte ; die heilgymnaſtiſchen Ubun: 
gen wählte er fo finnreich aus, daß fie die 
beabiichtigte Wirkung ficher hatten. In un: 
zähligen Fällen hat ſich feine Methode be: 
währt und bewährt fich noch ; eine ziemliche 
Anzahl Kranker bat in feinem Turnſaal 
fih ihre Gejundheit wiedererobert. 
Hervorragend war Schreber auch fchrift: 
ſtelleriſch thätig. Bereits 1852 veröffentlichte 
er jein Spitem in feiner „Kinejiatril,“ 
Großen Erfolg errang die von ihm 1855 
herausgegebene „Arztlihbe Bimmer: 
gymnaſtik,“ melde feitdem viele Auf: 
lagen und lÜberfegungen erlebt und dem 


als Diätetiihes und 
Hilfsmittel zahllofe Anhänger 


erzieherifches 
gewonnen 


gymnaſtikon,“ ein Verſuch, die Gerät: 
übungen auf ein einfacheres Syſtem und 
ein einziges Gerät zurüdzuführen, Außer 
diefen Schriften, welche zunächſt vom ärzt: 
lihen Standpunkte aus geichrieben find, hat 
er noch eine Menge anderer veröffentlicht, 


' die wir zum Schluß anführen. 


Schreber war audy ein Förderer bes 
Vereinsturnensd. Bereits zu Anfang 
des Jahres 1843 hatte er den damals 
verfammelten fächltichen Ständefammern ein 
Schriftſtück zugefandt behufs allgemeiner Ein: 
führung des Turnens von Staats wegen. 
Seine Schrift hatte nur den Erfolg, daß das 
Kultusminiſterium erklärte, die Sade im 
Ange zu behalten. Mit Prof. Biedermann 
und Prof. Bock gründete er den Leipziger 
Turnverein, an deflen Spiße er 1847 geftellt 
wurde, Leider ſah ſich Schreber 1851 aus 
Gefundheitsrüdiichten genötigt, wie von allen 
öffentlichen Angelegenheiten, fo auch von der 
Leitung des Turnvereins zurüdzutreten. Von 
nm an lebte er nur feiner Anstalt und feinen 
Arbeiten. Er ftarb am 10. November 1861 
zu Leipzig. 


Schreber — Scrittarten. 


Von feinen übrigen Schriften find zu 
erwähnen: Das Turnen vom ärzt- 
lihen Standpunfte aus. 1843. — 
Die Verhütung der Rüdgratsvertrümmun: 
gen. 1846. Die ſchädlichen Körper 
baltungen und Gemohnheiten der finder. 
1853. — Ein ärztlicher Blid in das Schul: 
wejen. 1858. — Stallipädie oder die 
Erziehung zur Schönheit. 1858. 
Streitfragen der deutſchen und ſchwediſchen 
Heilgymnaftif. 1858. — Anthropos. 1859, 
Über Vollserziehung und zeitgemäße Ent: 
widlung derjelben 1860. — Die deutſche 


Turnlunft in Gegenwart und Zu— 


funft. 1860. 


Val. Turnzeitung 1862. Jahrbücher der 
Turnkunſt Bd. 3, 7,8. — Bad und Eulen» 
burg, Sculgejundheitsichre. Berlin 1891. 

O. Richter. 

Shhrittarten. In dem Artikel „Ge: 
derungen in der Schrittweile des gewöhn— 
lihen Gehens furz bingemiejen worden. Es 
erübrigt, eine genauere Aufſtellung dieſer 
Tyormveränderungen, wie ſolche im Turn: 
unterrichte DBerwendung finden und für 
die in ber Turnſprache die Bezeichnung 
„Schritt: oder Gangarten“ üblid 
geworden ift, zu geben. 

I. Befondere Bein» beziehungs— 
weije Fußthätigkeiten während 
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men fein, ob man dabei den Takt des ge 
mwöhnlichen Gehens beibehalten will, wodurch 
3. B. das Knieheben und Niederjtellen an 
oder von Ort in einer Zeit bemertitelligt 
werden muß, oder ob für das Knieheben 
eine Beit, für das Niederftellen eine zweite 
Zeit in Anfpruch genommen werden foll. 
Alle die genannten Übungen können als 
Abarten des gewöhnlichen Gehens aufgefaßt 
werden. 

II, Bejondere Shrittarten. 
1. Beben mit Naditellen, in den 
Hauptrichtungen vorwärts, feitwärts und 
rüdmwärts, geichieht für gemöhnlihd im 


2. Takt und zwar in der MWeife, daß in 


der eriten Beit ein Vor-, Seit: oder Rüchk— 
fchreiten des einen Beines, in der zweiten 


Zeit ein Nachtritt des anderen Beines er: 


folgt, do fo, dak 3. B. beim Vorwärts— 


' gehen mit Nachitellen in der zweiten Zeit 
hen“ (I. 368) it auf die $ ze- der Hub nicht zur Grumdftellung — wie 
en “ ) it auf die Formverän-— 


foldhes beim Seitwärtäigehen mit Nadhitellen 
geichieht — herangezogen wird, fondern daß 
die innere Seite der Fußipige an die Ferſe 
bes vorgeltellten Fußes tritt. Entweder wird 
angeordnet, daß fortgejeßt derjelbe Fuß das 
Por, Seit: oder Rückſchreiten, der andere 
Fuß das Nadjitellen ausführt, oder e8 wird 
beitimmt, daß 3. B. nah 4 (2, 1) Schritten 


vorwärts mit Nachitellen rechts, 4 (2, 1) 


des Gehens, als: Geben auf den Fuße | 


ſpihen — Zehengang, Gehen auf den Fer: 
jen — Ferſengang, Geben mit Knieheben, 
Fußſchlagen, Schleifen, Beinfpreizgen, Bogen: 
fpreizen, Anieheben und Beinjtoßen u. ſ. w. 
Die Übungen können fowohl im Geben an 
Ort wie im Geben von Ort zur Daritels 
lung fommen und unterliegen für das Maß 
anjtrengender oder weniger anitrengender 
Thätigkeit bejonderen Beitimmungen. Auch 
in Beziehung auf den Talt, in dem bie 
Übungen gefchehen follen, können die Ans 
ordnungen verichiedene jein. Wird man fig: 
lih den Zehen: und Ferſengang fait immer 
im Talte des gewöhnlichen Gehens aus: 
führen lafien, fo wird ſchon für das Gehen 
mit Knieheben und Beinfpreizen zu beftims 


Schritte mit Nadjitellen lints erfolgen. Wäh— 
rend beim Sinabenturnen für das Schreiten 
und Nadhitellen das Aufitellen der ganzen 
Fußſohle verlangt wird, ift beim Mädchen: 
turen ein Screiten und Nachitellen mit 
leichtern Fußwippen beliebt. Als Abände: 
rungen Seien hervorgehoben: Gehen mit 
Nachitellen und Kniewippen, ohne Verände: 
rung des Taktes, oder im °, Takt. Gehen 


mit Nadhitellen und Auf und Niederhüpfen 


beim eriten oder zmweiten, oder nah dem 
eriten oder zweiten Tritt. Gehen mit Nad): 
jtellen und Schleifen u. |. w. _ 

2. Gehen mit reuzen (Übertreten) 
für gewöhnlich feitwärts im */, Takt, In 
der eriten Zeit fchreitet der eine Fuß jeit- 
wärts, während in der zweiten Zeit ein 
Übertreten erfolgt. Das Übertreten gefchieht 


‚ entweder fortgefeßt vorn vorüber, fortgejeht 
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binten vorüber, oder abwechſelnd vorn und 
hinten vorüber. 


3. Schrittwechſelgehen (Stiebih: 
gehen) ift eine dreitrittige Übung im Talte 
des Machtelichlages, bei welcher dem be 


lannten Schrittwechſeln linls ein Schritt- 


wechſeln rechts folgt. Ein Gehen an Ort 
im Takte des Schrittwechſelgehens mit Be— 
tonen des erſten der drei Schritte, die im 
2beziehungsweiſe im “Talte zur Aus: 
führung fommen, dient als zwedmäßige Vor: 
übung für die Darſtellung des richtigen 
Rhythmus. Der Schrittwechjelgang geichteht 
in den Hauptrichtungen vorwärts, rückwärts, 
jeitwärts und auf Sidzadlinien. Die Schritt: 
folge ſtellt fich, 3. B. beim Schrittwecdhjelgang 
vorwärts, jo dar, dab in der eriten Zeit 
des ?/, Taltes ein Vorjchreiten linls mit 
ſchnellem Nadhitellen des rechten Beines aus: 
geführt wird, während in der folgenden Zeit 
der linfe Fuß abermals vorfchreitet und dann 
die gleiche Bewegung mit Vorfchreiten rechts 


geihhieht. Legt man den */, Takt zu Grunde, | 


jo geſchehen die drei Tritte in den erflen drei 
Achteln, während im vierten Mchtel eine 
Pauſe eintritt. Abänderungen: Schritt: 
wechielgang auf den Behen (gebräuchlicher 
als die Ausführung mit Niedertreten der 


zelner oder aller Tritte, mit Ainiewippen bein 
eriten, zweiten, oder beim eriten und zweiten 
Tritt, mit Schleifen. Schrittwechfelgehen im 
. Takt, Schrittwechielgehen mit voraus: 
gebendem Fußſchlagen, Anferfen und An— 
zehen — Doppelfchrittmechfelgehen mit Vor: 
jpreizen und Siniewippen, mit Wor: und 
Nüdipreizen, beziehungsweiſe :jtellen u. ſ. w. 
(Schrittwechielhüpfen ſ. I. 541). 


4. Schottifchgehen. Tabt. Ent: 
weder fo auszuführen, daß dem lebten Tritte 
eines Schrittwechielfchrittes ein leichtes Hopfen 
angefügt wird, oder fo, daß der zweite Tritt 
als kurzer Aufhupf vollzogen wird und auch 
der vierte Tritt, der Nachhupf oder „Hops“ 
als ein leichte und kurzes Aufhüpfen aus: 
zuführen ift, fo daß derfelbe nicht als ein 
Anhängfel des vollzogenen Geſchrittes, fon: 
dern als Borhupf zu dem folgenden Ge: 


Schrittarten. 


ſchritt zu betrachten iſt. (Nach Heeger.) 
(Schottiſchhüpfen ſ. J. 541). 

5. Wiegegehen. °/,, beziehungsmeiie 
°/, Tat. Man thut gut, das eigentliche 
Wiegegehen von einem Gehen mit Wie: 
gen zu unterfcheiden. Das lehtere geichieht 
vorwärts, 3. B. in der Weiſe, dab beim 
Vorichreiten des linfen Fußes das Gemicht 


' des Körpers auf diefen zu ruhen kommt, 


während das rechte Bein mäßig nach binten 
gehoben iſt und entweder noch mit der Fuß— 
pie den Boden berührt oder ganz frei nach 


hinten ſchwebt. In der zweiten Beit wird der 





| Meife mit Borfchreiten rechts. 


gehobene rechte Fuß niedergeitellt und das 
Gewicht des Körpers finft auf diefen, wäh: 
rend der linfe Fuß die Vorſpreizhalte ein: 
nimmt, in der dritten Zeit verlegt man das 
Körpergewicht wieder auf den linken Fuß und 
der rechte Fuß wird gehoben ; in der vierten bis 
ſechſten Zeit geichieht die Bewegung in gleicher 
In entipre: 
chender Weife fommt diefes Gehen mit Mie- 
gen auch feitwärts und rüdmwärts zur Aus— 
führung. Das eigentlihe Wiegegeben jest 
fi aus folgenden Einzelbewegungen zuſam— 
men: Ne nachdem die Bewegung vor:, 
feit: oder rüdwärts jtattfinden foll, findet in 


der erften Zeit ein entiprechendes Vor-, Seit: 


sußfohle), auf den Serien, mit Betonen ein: | oder Rückſtellen des linken Beines ſtatt, 


während in der zweiten und britten Zeit, 


' gleichviel in welcher Richtung die Bewegung 


geſchehen foll, zuerft der rechte Fuß in der 
Meife freuzend vor den linfen geftellt wird, 
dab bei fein ausmärts gedrehten Füßen, 
feine Ferſe dicht vor die Innenſeite der Fuß— 
ſpihe des linten Fußes zu ftehen fommt und 


dann ein leichter Tritt linls an Ort in der 
‚ dritten Beit die Bewegung nad der Imfen 


Seite abſchließt, worauf die gleiche Echritt: 
folge nach der rechten Seite beginnt. Ab» 
änderungen: Miegegehen mit Betonen 
beftimmter Schritte ; mit Schleifen des eriten, 
jmweiten oder beider Tritte; mit VBogenfpreizen 
beim erjten Tritte; mit Kniewippen des eriten, 
zweiten, dritten oder aller Tritte ; mit Nieder: 
hüpfen des erften, zweiten oder dritten Trittes; 
mit Auf: und Niederhüpfen nach dem erften, 
zweiten oder dritten Tritt (aus dem °/, Takt 
wird dann *, Takt); mit Schrittwechfel: 


Schrittarten. 


gehen des erſten, zweiten oder dritten Schrit- geführt, 


tes (*/, Takt). Wiegegehen im */, Takt 


oder nad) der einen Seite im ®/,, nad) der | 
Das for 


anderen im °/, Zalt u. f. w. 
genannte „Brußichwingen" wird bejonders 
gern dem Wiegegehen beigeordnet, 
büpfen f. 1. 541). 


6. Schrittzwirbeln. Zwei Haupt: 


formen find zu unterfcheiden : Schrittzwirbeln | 
ſchieht wie das Schrittzwirbeln im 9/, oder 


im %, und Echrittzwirbeln im */, Takt. 
Tas Schrittzwirbeln im °/, Taft wird mit 
je drei Seitichritten in folgender Meife dar: 
geitellt. In der erften Zeit Seitichreiten links, 
in der zweiten '/, Drehung lints auf der 
Fußſpitze des linken Fußes und Seitichreiten 
recht3 und in der dritten Zeit wieder ?/, Dreh: 


ung lints, aber diefes Mal auf der rechten | 


Fußſpitze und Seitſchreiten links; dann folgt 
die Bewegung rechts bin mit einem Antritte 
des rechten Fußes am Ort. Statt des Seit: 
fchreitens links in der dritten Zeit kann 
man die Bewegung aud in der dritten 
Zeit mit 1/, Drehung links auf der rech— 
ten Fußſpitze zur Grundftellung abſchließen. 
Es wird auch, freilich nicht 


linte Fuß zur Grundſtellung berangezo- 
gen wird. Eigentlih muß die '/, Dre 
bung als Grundbedingung für das Zwirbeln 


beibehalten bleiben und jene lehtgenannte | 


Art nur als eine Norübung für das Zwir— 
bein bezeichnet werden. Das Schrittzwirbeln 


im #, Takte entiteht, wenn nad der oben | 
angegebenen Ausführung im °/, Talte das | 
Geſchritt mit einem Schlußtritt in der vierten 
Zeit zum Abjchluß gebracht wird. Abände: | 


rungen: Echrittzwirbeln im Behenitand, 
Schrittzwirbeln mit Betonen beitimmter Tritte; 
mit Schleifen oder Kniewippen beitimmter 
Tritte, mit Niederhüpfen beim erjten, zweiten 


oder dritten Tritt, beziehungsweife bei allen | 


Tritten; mit Auf: und Niederhüpfen nad) dem 
eriten, zweiten oder dritten Tritt, beziehunges 
weije bei allen Tritten; Schrittwechjelichritt 
oder Miegejchritt jtatt eines oder mehrerer 
Tritte. Werden alle Tritte mit Schritimechiel: 
gehen, beziehungsmeife mit Wiegegeben aus: 


(Wiege | 
Zwirbeln erinnert, bei dem jedem Tritte zwei 





ganz riche | 
tig, von einem Schrittzwirbeln mit Dre⸗ 
hung gefprochen, wenn in der dritien Beit 
feine weitere Drehung erfolgt, jondern der | 
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fo heißt die Bewegung Schritt: 
wechjel: (Kiebit:)Zwirbeln oder Wiege: Zwir: 
bein. Schrittzwirbeln mit ?/, Drehung rechts, 

bei der Seitwärtsbewegung fints und ?/, Dreh: 
ung linfs, bei der Seitwärtsbewegung rechts, 
Endlich fei noch an das Dreitritt: oder Walzer: 


kurze Tritte an Ort folgen. 

7. Krenzzwirbeln. Auch dieies ge 
*%, Talt. Das Kreuzzwirbeln verlangt in 
ber eriten Beit ein Seitjchreiten links und 


in der zweiten und dritten Seit ein Über: 


treten rechts vor links mit allmählicher 
'/, Drehung links im Zehenſtande beider 
Füße. Es ift beim Übertreten von Wichtig: 
feit, daß die Fußſpißen dicht bei einander 
itehen, während die Ferſen ſcharf nad außen 
gedreht find. Coll das Kreuzzwirbeln im 
”, Takt fortgefegt ausgeführt werden, fo bleibt 
die Richtung, nach der hin es erfolgt, bie 
gleiche und es müſſen Schritte an Ort eingelegt 
werden, wenn die Bewegung dann auch nad) 
der anderen Seite gejchehen joll. Wird aber 
angeordnet, dab nach der ?/, Drehung der 
linfe (voranitehende) Fuß in einer vierten 
Zeit die Grundſtellung beritellt, io iſt aus 
dem Kreuzzwirbeln im °/, Takt ein Kreuz— 
zwirbeln im #, Takt geworben und bie 


‚ Übung kann fortgefeht in der Hin- und Her: 


bewegung volljogen werden. Abände: 
rungen: Kreuzzwirbeln mit folgendem Fuß: 
oder Sintewippen, beziehungsmweife mit Auf 
und Niederhüpfen in der Kreuzfchrittitellung 
nach volljogener Drehung (*/, Takt), Kreuz: 
zwirbeln mit vorausgehendem Schrittwechjel: 
fchritt in der MWeife, dab der lebte Tritt des 
Schrittwechſelgehens zugleich den eriten Tritt 
des Kreuzzwirbelns bildet. Kreuzzwirbeln mit 
ı/, Drehung, bei welchem nad dem Über: 
treten Y/, Drehung zur Grundftellung er: 
folgt, dient im Ilnterrichte als Vorübung 
zum regelrechten Kreuzzwirbeln mit %/, 
Drehung. — 

Mir Schließen hiermit unfere Aufitellung 
künstlicher Schrittarten ab, doch fei darauf 
hingewieſen, daß diefe im Unterrichte nicht 
fowohl an und für fich, als ganz befonders 
in wohlgeordneten Verbindungen und Bu: 
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fammenftellungen, wie ebenio im Wechſel 
mit dem gewöhnlichen Geben und in ihrer 
Anordnung bei beitimmten Ordnungsübun: 
gen ein wohl zu beadytendes Ubungsgebiet, 
namentlich für das Mädchenturnen bilden. 
Auch die Zuordnung geeigneter Armthätig: 
feiten iſt für den Unterricht unerläßlich. 
Im Knabenturnen finden mur einzelne der 
aufgeftellten Schrittarten in ihrer einfachiten 
Ausführung Verwendung. 
plänen für den Turmunterricht an Mädchen 
ichhulen wird eine Sonderung der Schritt: 


arten nach ihrer geringeren und größeren | 


Schwierigkeit Berückſichtigung finden müſſen. 


Litteratur: N. Spieß, Turnbudh für | 


Schulen, 2. Aufl. beforgt von 3. C. Yion. — 
Dr. #8 Waſſmannsdorff, Hang- und 
Hüpfarten, ein Beitrag zu einem Yeitfaden für 
das Mädchenturnen. Deutiche Turnzeitung 
1867. — Alfred Maul, Die Turnübungen 
der Mädchen, Karlöruhe 1879, Braun’iche Hof— 
buchhandlung. — D. Schettler, Turnicule 
für Mädchen, Plauen in Br., A. Hohmann. — 
R. Heeger, Ibungäbeifpiele für das Turnen 
der weiblichen Jugend. 2. Aufl. Leipzig, Ed. 
Straub. — 3. Bollinger-Auer, Handbud 
für den Turnunterriht in Mädchenjchulen, 
Zürich, Orel Füßli & Comp. 
Alfred Böttcher. 


Schroeder, Fritz, geboren am 14. Febr. 
1753 zu Deuß, widmete fich nach dem Berlajjen 
der mit dem Friedrich Wilhelms-Gymnaſium 


in Köln verbundenen NRealihule dem Bank | 


fah. 1872 trat er in den Slölner Turn 
verein ein und war von 1875— 1878 deſſen 
Schriftwart. Die im Jahre 1875 in 
Dresden beichloitene Neorganifation der 
Deutſchen Turnerſchaft hatte die Neubildung 


des Sieg-Rheiniſchen Turngaues zur Folge. 


Schr. wurde Mitglied des Gauturnrates, 
war von 1876 — 1880 Gaugeihäftstührer, 
von 18381—1384 Beiligender und ift feit 
1886 Gauturnwart. 
ihäftigung mit turneriſchen 
in den von ihm gegründeten Deußer Turn: 
verein II. Vorſihender — führte ihn dazu, 


die Turnlehrerlaufbahn einzuichlagen. Zur | 
den zufünftigen Beruf | 


Vorbereitung auf 
beteiligte er fih im Frühjahr 1879 an 
einem vom Direltor Maul geleiteten Mädchen: 


Be ee 


In den Lehr: | 


Leiter des Bonner 





Die eingehende Be: | 
Angelegen= | 
beiten — im Jahre 1878 wurde er auch 


Särittarten — Shröer. 


turnlurſus in Karlsruhe, ging im Herbit 
desjelben jahres nad Leipzig zu Direktor 
Dr. 3. E. Lion, war im Februar 1880 
Hofpitant der fönigl. Zurnlehrerbildungs: 
anitalt zu Berlin, und beitand dafelbit am 
4. und 5. Marz 1580 die Turnlehrerprit: 
fung. Nach Köln zurüdgetehrt, war Schroeder 
einige Zeit Turnlehrer des Jugendaus— 
ſchuſſes, kehrte für die Dauer eines halben 
jahres zu feinem früheren Berufe zurüd, 
wurde dann am 1. Februar 1881 als 
Oberturnlehrer und Turnlehrer des königl. 
Gymnaſiums nad Bonn berufen; Die 
Etellung am Gymnafium verjahb er bis 
zum 1. Ottober 1891. Im Jahre 1886 
gründete er unter der Beihilfe von Dr. 
F. A. Schmidt, Dr. Rob. Weber und 
Wilh. Georgi die Deutfhe Turn— 
bauſchule, ein ſehr verdienftliches Unter: 
nehmen. Vom Jahre 1890 an hält S. 
alljährlich dreimonatliche Hurje zur Por: 
bereitung für die Qurnlehrerinnenprüfung 
ob, leitet jeit 1892 die Spielturfe des 
Zentralausſchuſſes, it feit 1893 technifcher 
jtaatlihen Turnlehrer— 
furjus und feit 1892 Turnlehrer der 
Univerfität. Er nahm an den Deutichen 
Turntagen in Berlin (1879), in Koburg 
(1887) und in Hannover 1891 als Ab: 
georoneter tel. Mit Dr. F. 4. Schmidt 
fchrieb er 1885 die Geſchichte des 
Bonner Turnvereind und mit Haupt: 
turnlehrer Scharf in Krefeld 1894 ein 
Übungsbudh für Keulenübungen, 
dad bei Herm. Henfelder in Berlin er: 
dienen iſt. 

Nach ſchriftlichen Mitteilungen. 

C. Euler. 

Schröer Heinrich, geboren am 11. 
April 1850 zu Dreißighuben im reife 
Reichenbach in Schleſien, erhielt feinen eriten 
Unterricht in der Volksſchule, beſuchte von 
1867 bis 1870 das Seminar zu Münjterberg 
in Schlefien und verwaltete jodann bis Oftober 
1571 eine Hilfslehrerjtelle in Altwaſſer, 
von da ab bis Öftober 1876 eine Lehrer: 
ftelle in Freiburg u. d. Fürſtenſtein. Hier 
gehörte er dem Vorſtand des Männerturm: 
vereins und der freiwilligen Feuerwehr an. 


Schröer — Schuh, naturgemäßer. 


Nach Übernahme des Turnunterrichts an 


der evangel. Stadtfchule gelang es ihm, | 


auch das Mintertumen der Schüler ein: 
zuführen. An den Sonntagen vereinigte er 
im Sommer 1874, 1875 und 1876 eine 
Anzabl Schüler zum Schwimmen in der 
Militär: Shwimmanftalt. Um fich ganz dem 
Turnen zu widmen, verließ er Freiburg, 
befuchte den Kurſus 1876,77 der Turms: 
lehrerbildungsanftalt in Berlin, trat Oſtern 
1877 proviſoriſch in den Dienit der Berliner 
Gemeindeichule, war 1877/78 Hilfslehrer an 
der fol. Turnlehrerbildungsanitalt und wurde 
von Dftern 1878 ab Gemeindelehrer in 
Berlin. Seit 1879 erteilte er neben jeinem 
Hauptamte unausgeſeßt Turnunterricht an 
der Gemeindefchule, von 1882 ab auch an 
ber Luifenftädtiichen Ober:Realichule, von 
1883 ab am Leibnig-Gymnafium. Am 
1. Jan. 1884 übernahm er die Kedaftion 
der „Pädagogischen Zeitung“ (Hauptorgan 
des Deutfchen Lehrervereins), welche er bis 
zum 1. Oft. 1890 fortführte, das genannte 
Blatt in dieſer Zeit zum erften und 
einflußreihiten unter den Mereins- 
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eine große und nubbringende Thätigleit. 
Seine Arbeiten zeichnen ſich durch ſtrenge 


Sadlichkeit und Klarheit aus. Er fchrieb: 
Wider die Echuliparkafien (R. Herrofe, 
Mittenberg 1882); — Die allgemeine 


Voltsichule als Grumdbedingung zur endgil- 
tigen Löſung der Schulreformfrage (Bodo 
Bacmeifter, Erfurt und Leipzig 1891). Es 
erichienen ferner zahlreiche Aufjäbe Schröers 
in verichiedenen pädagogischen Blättern, in 
der deutſchen Turnzeitung, der Monatsſchrift 
für das Turnweſen, den Nahrbüchern der 
deutfchen Turnkunſt, der Zeitfchrift für Tur— 
nen und Jugendſpiel; auch iſt er Mitarbeiter 
an dem encykl. Handbuch für das gejamte 
Turnweſen. Die von Schröer bearbeiteten 
„Stabübungen” werden vorausfichtlich 
zu Anfang des Jahres 1895 bei Pichler 
in Mien erfcheinen. C. Euler. 


Schuh, naturgemäher. Nein Glied des 
Körpers ift bei uns Kulturmenſchen des 


' 19, Jahrhunderts jo allgemein der Verun— 


organen der beutichen Vollsjchullehrer em: | 


porhebend. Seit 1880 gehört Schröder dem 
geihäftsführenden Ausſchuß des Deutichen 
Lehrervereins, ſowie der QTurnvereinigung 
Berliner Lehrer, jeit 1877 dem Berliner 
Turnlehrer:Verein an. Michaelis 1890 wurde 
er ftädtifcher Turnwart an Stelle des ver: 
ftorbenen Turnwarts Leuenberg und leitet 
den Qurnunterriht am Sophien-Gymnafium 


und Eophien-Realgymnafium, im Sommer | 


zugleich die Schuljpiele an lebtgenannter Ans 
ftalt. Er ift Mitglied des Ausſchuſſes der 
vier Berliner Turngaue, zweiter Vorſihender 
des Berliner Turnrates ſowie des 


Aus: | 


fhufies des Turnfreifes III b (Markt Brans | 


denburg), auch Mitglied des Bentralaus: 
fchufjes für Jugend» und Voltsipiele, ferner 
gehört Sch. dem Boritande des Turniehrer: 
Vereins der Mark Brandenburg an. Ganz 
befonders thätig war Schröer bei der Grün: 
dung des Allgemeinen deutfchen Turnlehrer— 
Vereins, zu deſſen zmweitem Vorſihenden 
er gewählt worden ilt. 

Auch Schriftitelleriich entjaltet Schröer 


ftaltung und Verkrüppelung unterworfen als 
der Fuß. Und doch ift der Fuß das Glied, 
an mweldjes mir tagtäglich die größten An— 
forderungen jtellen, welches die ganze Lait 
des Körpers zu tragen und fortzubemegen 
hat. Der Grund dafiir, daß wir heute den — 
Feuerländer wegen feiner wohlgeftalteten und 
unverfrüppelten Füße beneiden müſſen, liegt 
an unferer unzwedmäßigen Fußbekleidung. 
Mährend der richtige Hufbeichlag der ‘Pferde 
Gegenitand eingehenden Studiums ift und 
eigens in ftaatlichen Anftalten gelehrt wird, 
ift die Befleidung des menſchlichen Fußes 
handwerfsmäßigem Schlendrian überlajien, 
ja was noch ſchlimmer, mwechielnder Mode 
unterworfen — grade als wenn auch bie 
Form der Füße fich mit der Mode verändern 
könnte. Nody vor einigen Jahren trug alle 
Welt Schuhe mit ungefügem breiten Zehen: 
ende, heute wieder laufen die Schuhe im 
eine ſchmale ſcharfe Spiße aus. Obſchon 
jedermann weiß, daß rechter und linker Fuß 
durchaus ungleich find, werden nicht nur 
für die Kinder, fondern auch meiſt für die 
erwachienen Weiber rechter und linfer Schuh 
gleich geformt („zweibällige” Schuhe). Jüng— 
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linge und Männer tragen zwar für ben 
rechten wie für den linfen Fuß befondere 
(„einbällige*) Schuhe, indes ift die Form 
derjelben nur ganz ausnahmsweife eine 
richtige und naturgemäbe. Dab es für dem, 
welcher turnerifche Leibesübungen treiben will, 
wie Marjchieren, Laufen, Springen, Wandern 


u. dergl. von bejonderer Michtigleit iſt, eine | 


Fußbekleidung zu haben, welche die Thätig- 
feiten der Füße in feiner Weile behindert, 
bedarf faum eines bejonderen Hinweiſes. 





Fig. 2. 
Umrißlinie des aufgebo« 
benen Fußes Die punls 
tierte Linie zeigt die Vers 
breiterung beim Auf⸗ 





ſetzen besjelben. (Nat 
eigener Nufnabme.) 


a 
Fußfoble mit ber 
Meyer’igen Linie, 


Big. 1. 


Beim natürlihden Gang treten wir 
zunächſt mit der Ferſe auf, und ber Fuß 


it, dab der Großzeh 
‚ aus feiner natürlichen 
Richtung nad) der Mitte 


widelt fich von der fyerfe zum Großjeh, dem | 
„Schreiterzehen“ ab. Mit dem Großzeh jtöht 


fih der Fuß dann vom Boden. Wir nennen 
daher die von der Mitte der Ferſe zum Groß: 
zeh führende Linie die „Gehlinie” oder Die 
„Meyer’iche Linie” (nad) dem um die Klar— 
legung der Mechanik des Fußes beionders 
verdienten Anatomen, dem verftorbenen J. 
6. von Meyer aus Zürich benannt). 
diefer Linie muß die Achſe des Großzehs 
liegen, wenn anders derjelbe jeiner Funktion 
beim Gehen voll gerecht werben foll (Fig 1.). 
Durch das beim Auftreten ſich fentende Fuß— 
gewölbe und die federnd gegen den Boden ge: 
ftemmten jtrablig ausgebreiteten vier äußeren 


Sm | 


Schuh, naturgemäßer. 


Zehen wird der Gang elaitiih. Infolge 
der Belajtung ſenkt fi beim Stehen, beim 
Auftreten, noch mehr aber beim Laufen und 
beim Aufipringen das Fußgewölbe nieder : 
der Vorderfuß wird dabei länger und breiter 
(Fig. 2). 

Um dem Bau und ber Funktion des 
Fußes gerecht zu werden, d. b. um natur: 
gemäß zu fein, müflen die Schuhe nach 


; folgenden Regeln geformt werden: 


1. Die Sohle muß an der Fuß: 
ſpitze fo geitaltet fein, daß der Groß: 
zeh auf diefer Sohle feine natür: 
lihe Lage einnehmen kann. Dieſe 
Regel iſt an die Spitze 
geſtellt, weil gegen die— 
ſelbe am meiſten ge— 
ſündigt wird. Bei weit— 
aus den meiſten Schu: 
ben liegt die „Fuß 
ipige” anftatt am in: 
neren Rand ganz oder 
nahezu in der Mitte 
der Sohle. Die Folge 


zu abgedrängt wird, 
ſodaß feine Spihe, ftatt 
geradeaus zu geben, 
nach der Mittellinie der 
Sohlenfläche binftrebt 
(Fig. 3). Dieſe Ab: 
lentung vermindert die Kraft, mit welcher 
der Großzeh beim Schreiten fih vom Bo— 
den abitößt. Sie hat ferner an der Heben: 
ipiße eine Schieflegung bes Zehennagels nad) 
außen zur Folge und führt weiterhin zu 
dem jhmerzhaften und für das Gehen hin: 
derlichen Ubel des „eingewachſenen“ Nagels. 
Für die Zehenwurzel — d. h. das Gelenk 
zwiſchen Großzeh und dem erſten Mittelfuß— 
knochen — bewirkt die Ablenkung des Groß— 
zehs eine Verbiegung in dieſem Gelenk, der— 
geſtalt, daß dasſelbe in entſtellender Weiſe 
am inneren Fußrand hervortritt (f. Fig. 3 a) 
und zu Entzündungen und Anochenwucherung 
Anlaß gibt (Froſtballen, Gicht). 

2. Das Dberleder an der Fuß— 





fig. 8. Durch unzwednäs 

Biges Schuhwerk verftäm: 

melter Fuß (von der Soble 
atjeben). 


Schub, naturgemäßer. 


ſpiße muß jo geitaltet fein, daß es 
den Großzeh in feiner ridhtigen 
Lage auf der Sohle beläßt und der 
freien Bewegung aller Zeben beim 
Auftreten und Auffpringen ge: 
nügenden Raum gemährt Ein 
richtiger Sohlenjchnitt nüßt nichts, wenn 
das Oberleder fih an allen Seiten mehr 
oder weniger flah an die Sohle anlegt. 
Das DOberleder muß vielmehr vom Soh— 
lenrand aus fteil anfteigen, mit leichter 
Hervorwölbung des Leders, und feine höchite 
Erhebung über dem diden Großzeh und nicht 
über der Fußmitte haben. Die Folge einer 
ungenügenden Erhebung des Oberleders an 
der Fußſpiße find die Hühneraugen, mit 
welchen namentlich der Kleinzeh ausgeitattet 
zu jein pflegt, während die dem Großzeh 
benachbarten Zehen durch die Erhöhung des 
Großzehs mehr geſchüht find. Geitattet das 
Oberleder an der Spite nicht ausreichend 
das Abwickeln und Vorfchieben der Zehen, 
jo werden Ddiejelben gezwungen, Sich zu 
frümmen, indem das erite Glied frallenartig 
umgebogen wird; beim Qurnen wird dann 
vor allem das Niederipringen, das Hoden 
und Kniebeugen, beim Wandern das Berg: 
abgeben ſehr ſchmerzhaft. Enges Oberleder 


an den Fußſpitzen veranlaßt ferner bei naſſer 
! das naturgemäße Gehen mit Abwicklung des 


Kälte leicht Froſtbeulen. 

3. Die Spiße des Schuhes muß 
nah vornaufgeihnabeltfein,d.h. 
fi über die horizontale Bodenfläche erhe— 
ben. Ohne diefe Aufichnabelung würde ſich 
bald das Oberleder in der Gegend ber 
Mittelfuß-Zehengelenke in eine tiefe Querfalte 
legen und dieſe Gegend unleidlich drüden. 
Diefe Aufihnabelung berüdiichtigt die beim 
Erwachienen vorhandene Beugung der äußeren 
Zehen nah dem Fußrücken bin, die Erhe— 
bung in ben Zehenſtand wäre anders, bei 
ganz flacher Sohle, jehr erichwert. 

4. Hinfihtlih der Breite muß 
der Schub der Breitenausdehnung 
des Fußes bei der Belajtung Red: 
nung tragen, muß andererjeit3 aber 
auch feit genug ſchließen, um das 
Gleiten des Fußes nah vorn zu 
hindern. Hier wird man einen Unterjchied 
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je nach der Elaſtizität des Oberleders machen 
müſſen. Iſt das Oberleder — wie bei derben 
rindsledernen Schuhen — ſtark und ſpröde, 
ſo muß die Sohlenbreite der Breite des Fußes 
beim Aufſetzen entſprechen. Iſt das Ober— 
leder aber weich und dehnbar, oder handelt 
es ſich gar um Zeugſchuhe (z. B. Turm: 
ſchuhe), ſo genügt es, wenn die Schuhſohle 
ebenſo breit iſt wie die Sohle des unbe— 
laſteten, d. h. aufgehobenen Fußes, indem 
ſich der Schuh vermöge der Nachgiebigkeit 
des weichen Oberleders beziehungsweiſe Zeuges 
doch genügend ausdehnen kann. Denn ein 
feſter Schluß des Schuhes in der Breite iſt 
nötig, weil ſonſt der Fuß beim Geben 
u. f. w. leicht im Schub nad vorne gleitet. 

5. Der Abſatz des Schuhes fei 
niedrig. Unjere Damen entjegen ſich gern 
über die VBerftümmelung der Füße bei den 
Ehinefinnen. Mas aber die für einen verkehrten 
Geihmad jo niedlich fcheinenden Stöckelſchuhe 
an bimmelfchreiender Verunſtaltung und 
Verfrüppelung der Füße verbergen — das 


' weiß nur der Eingeweihte. — Hohe Abſätze 
| zwingen den Fuß zu einer fteten, unnatürs 


lihen Stredung gegen den Unterſchenkel 
und bewirken, wenn ſchon von früher Jugend 
auf getragen, dauernde Verbildung des Fuß— 
jleletts. — Der hohe Abjag verhindert ferner 


Fußes von der Ferſe zu den Beben. Er 


| zwingt vielmehr auf die Fußfpige, d. b. auf 


die Köpfchen der Mittelfußfnochen aufzutreten. 
Der Gang mird dadurch ein trippelnder, 
furzfchrittiger, unbeholfener und ermüdet 
Schnell. Daher beim weiblichen Geſchlecht die 
vielfahe Unluſt und oft ſchon Unfähigkeit 
zu längerer Körperbewegung im Freien, 
wie Wandern, Bergiteigen, Laufen und 
Spielen, und durch den Wegfall diefer An: 
regungen Störung der Blutbildung, Bleich— 
fuht. Das jollen dann Eifenpillen oder 
Stahlbäder wie Pyrmont und Schwalbach 
wieder gut machen! — Es iſt ein Reit jenes 
verkehrten und ſchädlichen Schönheitsbegriffes, 
wenn unfern Mädchen in der Zurnitunde 
das zierlihe Gehen auf den Fubipigen ans 
befohlen und als „ſchön“ bingeitellt wird. — 
Es bewirft ferner der hohe Abjag — da 
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ber Fuß auf einer ſchiefen Ebene fteht — 
ein DVorgleiten des Fußes nach vorn. 
tritt namentlich beim Gehen u. ſ. w. ein, 
durch die Abwidlung des Fußes nad den 
Zehen bin. Die vorgleitenden Zehen ftoßen 
gegen das Oberleder der Schuhjpige, werden 
ſtark umgelrümmt, oder legen ſich gar über- 
einander und erleiden dauernde Verbildungen 
und Berfrüppelungen.*) 


6. Der Abſatz ſei breit und 


Dies | 


Schuh, naturgemäßer. 


hältlich? Hier muß nun vorausgeichidt werden, 
daß die Form unferer Füße die weiteſtgehen— 
den individuellen Werichiedenheiten zeigt. 
Richtig ſihendes Fußwerk kann daher nicht 
nad Mittelmaßen gefertigt werden (fäufliche 
fertige Schuhe, oder über Fabrikleiſten ge» 


' fchlagene pafien ganz nur in Ausnahme: 


reihe weit nad vorn. ‘it der Abjah | 


— mie bei den Schuhen für Mädchen und 
trauen leider noch immer vielfach der Fall 
— nicht genügend breit, fondern ſchmal 
nah dem Boden zulaufend, jo ichlägt der 
Fuß leiht um; das Gehen wird nament: 
lih auf ungleichem oder jteinigem Boden, 
auf ſchlechtem Pflaſter, auf 


fejtgetrete: | 


nem harten Schnee oder befrorenem Mege | 


unfidher und gefährlid. So beeinträch— 
tigt auch bier fehlerhaftes Schuhwerk die 
Bewegung in frifcher Luft. — 
jag muß ferner weit genug nad vorn 
reichen und den ganzen vorderen Fyortiah 


des Frerfenbeins, auf dem das Sprungbein | 


ruht, unterjtüßen ; nur jo wird dem inneren 
Bogen der Fußwölbung die notwendige 
Unterlage gegeben und zu tiefes Eindrüden 


der Fußwölbung, meldes zur Entitehung | 
von Blattfüßigfeit führen kann, vermieden. | 

Wie ift aber naturgemäßes Schuhwerk | 
unter Berüdlichtigung obiger Grundjäße er: | 
— ſondern auch für den Sohlenfchnitt überhaupt 


*) Diefe Modethorheiten wurden bereits 
von den Philanthropiften gegeihelt. Vieth (1. d.) 
bemertt in jeiner Gncytlopädie der Leibes— 


Der Ab: 








übungen (II. S. 100), betreffs der Fußbefleis | 


dung: „Wir haben, Dank jei es unferen leder: 
nen Feſſeln, unjere Zehen unfähi, gemadt, 
fih anders als alle zugleich etwas auf- und 
niederzubemwegen, ſodaß es jo aut ift, als ob 
alles aus einem Stüd wäre. Die Natur fegt 


den Fuß platt auf den Boden und hatte vers 


mutlich dabei die gute Meinung, uns einen 
fiheren Gang und Etand zu verichaffen; aber 
wohl uns, insbejondere unferen Damen. Die 
alles verbeijernde Kunſt bat Mittel gefunden, 
die Höhe des zu Klein gewordenen MWuchfes 
durch Abſätze zu vergrößern, ſodaß unfere 
Göttinnen dem Himmel um einige Zoll näher 
gekommen find und angenehm ſchwankend über 
den Fußboden ſchweben, den fie nur mit der 
äußerſten Fußipigen noch berühren. E. Euler. 


{ 


fällen) ; vielmehr foll der naturgemäße Schuh 
oder für den Ermadfenen einfacher 
der naturgemäße Leiten — eigens nad 
forgfältig feitgeltellten individuellen Maßen 
gefertigt werden. Für das Anmeſſen find 
folgende Borfchriften zu befolgen: 

1. Die Meffung iſt nidt über 
dem Strumpf, fondern am nadten 
Fuß vorzunehmen Nur fo it es 
möglich, vorhandene oder beginnende Verun— 
ftaltungen, Hühneraugen u. |. w. zu berüd: 
fihtigen. Dazu kommt, daß der gewöhnlich 
getragene Tridhteritrumpf (f. unten) die Form 
des Fußes entitellt. — 2. Rechter und 
linter Fuß müſſen beionders ge: 
mefjen werden, denn biefelben haben 


durchaus nicht immer gleihe Make (im 


Begenfinn natürlih). So ift 3. B. ber 
Iinfe Fuß meiſt etwas größer als der rechte 


— im Gegenfa zu den Händen, mwo 
die Rechte meiſt Fräftiger gebildet it. 
— 3, Die Länge des Fußes ift 
nihbt am aufgehobenen, fondern 


am aufgefesgten Fuße feitzuitellen. 
Wichtig nicht nur für die Länge der Sohle, 


it die Umrißfigur des aufgefehten Fußes, 
durch Umfahren des Fußrandes mit einem 
ſenkrecht aufgefehten Bleiftift erhältlich. Noch 
bejiere Anhaltspunkte gibt die Trittipur, 
d. h. der Sohlenabdrud, wie er 3. B. beim 
Gehen mit naſſen Fühen auf dem Fußboden 
fich zeigt (Fig. 4). Legt man auf einen 
weihen Bogen Papier einen andern, deſſen 
Unterfeite mit einer färbenden Subitan; 
überjtrichen ift (Holztoble, Blauſtein u. dergl.), 
und tritt nun darauf, jo erhält man auf 
dem umterliegenden Bogen einen braud): 
baren Sohlenabdrud, der zur Fertigung der 
Schuhſohle wichtige Anhaltspunkte giebt. 
— 4. Die Breite des Fußes ift am 
aufgejegten Fuß zu meſſen. Wie 


Schuh, naturgemäßer. 


oben bemerkt, genügt für Schuhe mit weis | 
Zeug⸗(Turn⸗)Schuhe 


chem Oberleder oder 


die Sohlenbreite des unbelaſteten Fußes. 


— 5. Die Spannhöhe (Entfernung des 


Fußrückens von der Sohle) ſowie die 
Fußwölbung an der Innenſeite 
iſt nicht am aufgeſetzten, ſondern 
am aufgehobenen 
Fuße zu meſſen, beim belaſteten Fuße 
iſt der Fußrücken abgeflacht, die Fußwölbung 
geſenkbt. 


einzunehmen und darf nicht die Fußwölbung 
auch bei der Ruhe niederdrücken. 


unbelaiteten | 


ı die ſcharfen Kanten der Metalltnöpfe, 
Der Schuh joll aber bei der Ruhe | 
dem Fuß geitatten, feine volle Spannhöhe | 
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Mas die Frage betrifft: welche Art von 
Schuhen die zwedmäßigite, jo iſt folgen: 
des kurz zu bemerfn. Der Schnür— 
itiefel bat den Vorzug, dab man es bei 
ihm in der Hand bat, dem Schuh den be— 
ften Schluß über dem Fußrücken zu geben. 


Für den Marich ſchützt er nicht hinreichend 


vor dem Eindringen von Näſſe. — Auf 
dem Turmplab bat er den Nachteil, daß 
um 
welche der Schnürriemen gewunden wird, 
leicht die Geräte befchädigen. Namentlich 
die Kletterſtangen werden duch fie ans: 
gerigt und beſchädigen durch Splitterbil: 





Big. 7. 

— Fig 

Derſelbe mit einem naturgemäßen, nr 

mit einem Trihterfirumpf. Dan fieht teutlih, wie ber gemöpnt he Etrumpf in fig. 7 die Zebe en 
drldt und den Mittelfuß veriömälert. (Nah W. Braune), 


Big. 4. Fig. 5. ig. 6. 
fig. 4. Zrittfpur. Die punktierte Linie gibt ten Umrif res gußee (Nah eigener Aufnahme), 
Normal gebauter Fuß obne Zebenrerftümmelung — Wig. 6 








Spann die richtige Mitte zwischen allzu— 
großer Feſtigkeit und allzulofem Schluß zu 
halten. In leßterem Fall reibt fich die Ferſe 


dung häufiger die Hände der Turnenden. 
— Bugitiefel find im Anfang, wenn | 
die Gummizüge noch neu, zu feit um das 


Gelenk anliegend, während fie umgefehrt nad) 


längerem Tragen, indem die Züge gedehnt 
werden und ihre Elaftizität verlieren, zu loder 
ſihen. — Halbſchuhe find zwar bequem, 
begünftigen aber wegen mangelnden Schlufies 
über dem Fußrücken das leiten des Fußes 
nad) vorm und find deshalb zu Märchen 
nicht zu empfehlen. — Scaftitiefel ge 
währen beiten Schuß gegen Näſſe und Staub, 


Es iſt nur ſchwer, bei denjelben über dem | 


Euler, Handbuch. II. 


binten an der jtarren Kappe, und die Ferſen— 
haut wird bei jtärkeren Märchen leicht wund. 

Ein Wort no über den Strumpf. 
Auch deilen Form iſt durchaus nicht gleich: 
giltig für den Fuß. Beim Meinen Kinde in 
der Wiege ftehen befanntlih die Zehen 
itrahlenförmig auseinander, und das Sind 
vermag die einzelnen Zehen zu bewegen, mit 
ihnen zu „ipielen”. Nach wenigen Jahren 
bietet aber der Fuß bereits ein anderes Bild: 


33 
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der koniſch zulaufende Trichterftrumpf, defien 
Spige in der Mitte liegt, bat die Heben 
langjamt mit ſtetem elaftiichen Zug aneinander 
gedrängt, den Mittelfuß zulammengepreht 
und die Fußſohle verichmälert (Figur 5—7 
nah Prof. W. Braune). „Die Natur”, jagt 
Starde, gab „uns allein 7 ſtarke Musfeln 


für den Großzehen, alle werden methodifch | 
lahm gelegt durch die fürforglihe Hand der 


ftridenden Mutter”. Es iſt daher zu fordern, 
daß von Kind an für den rechten wie für 
den linfen Fuß bejondere Strümpfe gefertigt 
werden, bei denen die Spike nicht in der 
Mitte, fondern an der Innen-, der Groß: 
zehenfeite liegt. — Hier könnte allgemeiner 

- MWanbdelgeichaften 
werden, wenn Die 
Handarbeit 
lehrerinnen 
der Mädchen 
gehalten wür: 
den, 





Form der 
Strümpfe — 
folhe Strümpfe 
find zudem auch 
haltbarer an ber 
Spige als die 
Irichteritrümpfe 
fertigen zu 
laſſen. 

Die Wichtigkeit richtiger naturgemäßer 
Fußbelleidung für die Leiſtungsfähigkeit der 
Füße iſt von jeher von allen großen Feld— 
herren im Intereſſe der Marſchfähigkeit ihrer 
Truppen eingeſehen und der Fußpflege die 
größte Beachtung neichenft worden. it es 
doch auch in den legten Feldzügen nicht felten 
vorgefommen, daß nah einem größeren 
Marie bis zu 5 Prozent und mehr der 
Soldaten fußkrank zurüdbleiben mußten, fo 
daß eine foldhe Truppe ſchon durch den Marich 
allein Verluſte erlitt, die denen eines hitzigen 
Gefchts gleichlamen. Ebenſo iſt für turneriiche 
Veiltungen, für den Marich, das Laufen, das 
Bergfteigen gutes Schuhwerk eine Worbes 
dingung des guten Gelingens. or mehr 
als hundert Jahren juchte der holländifche 


Zoblenjbnitt nach 


Fig. 8 
. Meyer uud Starde. 
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Anatom Petrus Camper durd fein 1782 
erichienenes und in die meilten europätichen 
Spraden überjeßtes Schriftchen „Von der 
beiten Form der Schuhe" Wandel zu 
ihaffen. Indeß ohne nachhaltigen Erfolg. In 
neuerer Zeit war es beionders G. 9. Meyer 
in Zürich, der die Frage wieder aufnahm. 
Seine Vorfchläge fanden u. a. in unferem 
preubiichen Heere Aufnahme, und es find nach 
den Grundſähen Meyers in einer Reihe von 
Truppenteilen mit großem Erfolg die Formen 
der Soldatenitiefel naturgemäßer zugeital- 
ten verſucht worden (f. Fig. 8). Am nächſten 
an Meyer fchließen fih an die Vorſchläge 
des veritorbenen Oberitabsarztes Prof. Dr, 
Starde in Ber: 

lin. Abweichende 

Vorſchläge in 


‘ Einzelheiten mad) 


nur die | 
naturgemäße | 


— — —— — — — — — — 


ten der ſächſiſche 

Oberſtleutnant 

Brandt von Lin— 

dau, der Ober 

amtsarzt Voetſch 

in Nürtingen u.a. 

Neuerdings haben 

Beely und Kirch— 

hoff Reformvor— 

ſchläge veröffent— 

licht, welche mög: 

lihite Annähe- z;, 9. Eobienihnitt nos 

rung an den berr: Beeld und Kirbeeff. 

ſchenden Modegeichmad, aber mit Berüd: 

fihtigung der unerläßlichen Grundfähe zur 

Heritellung naturgemäßer Leilten und Schuhe 

bezweden follten (Fig. 9). Es iſt für den 

Fortgang der an und für fich fo nötigen 

Neform auf dieſem Gebiete nicht grade 

förderlid), daß die gemachten praktiichen 

Ausführungen naturgemäßer Fußbelleidung 

noch jo erheblich in der Form von einander 

abweichen und vielfach durch plumpes Außere 

ihre Werbreitung allzuſehr erichweren. 
Litteratur: ©. H. Meyer: Die richtige 

Geſtalt der Schube, Zürich 1858. (Wiederabdrud 

in Meyer, Die richtige Geftalt des menjchliden 

Körpers, Stuttgart 1874). — Überftabsarzt 

Dr. 9. Starde: Der naturgemäße Stiefel. 

2. Aufl. Berlin 1881. — Voetſch: Fußleiden 

und rationelle Fußbelleidung. Stuttgart 1883. 
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— D. Brandt von Lindau: Des deutjchen 
Soldaten Fuß und WFußbelleidung. Berlin 
1883. — 8. Scaffer: Die Hygieine und 
Aſthetit des menſchlichen Fußes. Wien 1886. 

. von Meyer: Statik und Mechanik des 
menfclichen Fußes. Jena 1886. — F. Beely 
und E. Kirchhoff: Der menfchliche Fuß, jeine 
Bekleidung und Pflege. —— (1892). 

. A. Schmidt. 


Schülers Turn-, Nuder- und Spiel- 
Vereine. Als 1842 das Turnen wieder zur 
ftaatlihen Geltung kam, nahmen vielfad) 
die Schüler ſelbſt die Sache in die Hand. 
So war es 3. B. in Kreuznach der 
Fall, wo zwar ſchon früher geturnt wurde, 
das Turnen aber erit in Auffhwung kam, 
als 1843 wir Gymnaſiaſten, unter ei: 
tung einiger Schüler der oberen Klafien, 
die anderwärts einen tüchtigen Turnbetrieb 
fennen gelernt hatten, uns zu gemeinfchafts 
lihem Qurnen vereinten. Der Turnwart, ein 
Primaner, war ein Turnjchüler Raveniteins 
in Frankfurt a. M. (ſ. d.) geweſen. 
Turngeräte beſchafften wir uns auf eigene 
Koften (vgl. 1. 288); Direktor Dr. Art, 
ein freund des Turnens, hatte fi) nur die 
bisciplinarifche Oberaufficht vorbehalten; den 
Turnbetrieb überließ er den Schülern und ihren 
jelbitgewäblten WVorturnern und dem Turn— 
wart. Das Turnen, das zunächſt nur im Som: 
mer teil® auf dem Schulhof, teils vor der 
Stadt auf einer Wieſe jtattfand, ging ſehr 
flott. Wenige Schüler ſchloſſen fich aus. Noch 
jest iſt jene Zeit mir in lebhafter, dantbarer 
Erinnerung. Als der Turnbetrieb der Oberlei» 
tung eines Lehrers unterjtellt wurde, der zwar 
Intereſſe, aber geringes Verftändnis für das 
Turnen hatte, ging es in den eriten Jahren 


zurüd, die Teilnahme wurde geringer. Einen | 


eigentlichen Turnverein bildeten wir nicht, ob: 
gleich wir uns jelbjt verwalteten. — Ein wirt: 
licher und zwar wohl der älteſte Gymnaſiaſten— 
Turnverein war die Turngemeinde des 
MWolfenbüttler Gymmafiums, die 
am 18. Juni 1828 von dem Primaner 
Ehriftian Bolm gegründet wurde. Derjelbe 
war auch der erite Turnwart (als Kandidat 
der Theologie geitorben; der zweite Turn: 
wart [1828— 29] Steinmeyer iſt 1882 als 
General:Superintendent, der dritte, Schmid, 
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1891 als Oberlandesgerichts:Präfident in 

Braunschweig geitorben). Die Gemeinde er: 

hielt fich trog mandherlei Anfechtungen — fo 

follte das in Preußen verpönte Wort „Turnen” 

den „gymnaſtiſchen Übungen” weichen, — und 

bejonder8 der Direktor Juſtus Jeep bielt 
ſchühend die Hand über diefelbe. Bis 

1872 verwaltete die Gemeinde fich jelbit ; 
ı dann wurde das Turnen obligatoriich an 
dem Gynmafium eingeführt und der Leitung 
eines Lehrers (Dr. Nehring) untergeben; die 
Primaner und Oberjelundaner blieben aber 
als freier Turnverein bejtehen, beteiligten ſich 
jedoch an den obligatorifchen Übungen und 
übermwiefen ihre Fahnen und Trommeln dem 
Gymnafium. Am 18. Juni 1878 feierte 
die Gemeinde ihr 5Ojähriges Yubelfeft unter 
großer Teilnahme.*) — Aus der Vereinigung 
von vier Schülern ging 1831 das Vereins 
tumen in der Stadt Hannover hervor, 
und zwar zunächſt als Schüler: Turnverein, 
der fih nach 39jährigem Beitehen 1870 
auflöfte (vgl. den Artikel Hannover I. 450 f.; 
die jegigen in Hannover beitehenden Schüler: 
Qurnvereine find damit nicht zu verwechjeln). 

In Göttingen gründete 1845 ber 
damalige Brimaner %. C. Lion einen Verein 
turnender Gymnaſiaſten, deren Ehrenmitglied 
er noch iſt. Auch an nicht wenig anderen 
höheren Unterrichtsanitalten ging das Turnen 
der Schule aus der freien Vereinigung ihrer 
Schüler hervor. 

Die Zahl der Schüler-Turnvereine iſt 
bejonders in den achtziger Jahren jtetig ge: 
wachſen. In Preußen beitanden 1892 78 
QTurnvereine an den höheren Lehranitalten 
(14 in Weftfalen, 13 in Rheinpreußen, 12 
in Hannover u. f. w.; ſ. II. 327). Über 
einige derſelben iſt in der Monatsichrift Be- 
richt eritattet worden; jo über den überaus 
regen Gymnaſial-Turn- und Ruderverein zu 
Neuwied (Mtsih. 1884, S. 69 ff.); den 
Gymnafiaiten =» Turnverein in Wiesbaden 
‚ (1885, 1886, 1889); den Gymmnafiajten: 
Turnverein des Progymnafiums zu Schlamwe 
(1886, ©. 28 ff.); den Gymnaltal:Turn= 


#) Bol. Dr. U. Wahnſchaffe, Das Turnen 
am Molfenbüttler Gymmafium (Beilage zum 
| Jahresbericht des Gymnafiums) 1892, 
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verein zu Eoeit (1888, ©. 57 f.) Bon 
anderen Schulen mit Schüler-Turnvereinen 
feien genannt 3. B. der 1881 gegründete 
Schüler-Turnverein „riefen“ der oberen 
Klaſſen der Francke'ſchen Stiftungen zu Halle ; 
der Gymnafiaiten: Turnverein zu Marburg 
in Heilen (gegründet 1882); der Schüler- 
Turnverein „Bueitfalia” zu Bielefeld (gegr. 
1887); der Gymnaſial-Turnverein zu Bo— 
chum (gegr. 1888 vom Turnlehrer Walden) ; 
zu Marburg (gegr. 1889 vom Gymmafial: 
lehrer Faber); au Herford (gegr. 1889 durch 
den Gymmalialdireftor Dr. Steusloff); das 
Leibniz. Real: Gymnaſium zu Hannover (gegr. 
1888); dajelbit auch die Lyceen 1 und II 
(gear. von Rurig) und das Kaiſer Wilhelms: 
Gymnaſium (gegr. 1889 von Dr. Kohlrauſch); 
Turnverein „Armin“ des Real: Brogymnafiums 
zu Neumünſter in Schleswig-Holſtein (gegr. 
1886 vom Turnlehrer Haude); der Turnverein 
der Schüler des Gymnaftums und Kealpro: 
gymnaſiums zu Wandsbek (gegr. 1836 vom 
Turnlehrer Zoch); der Schüler-Turnverein 
des Gynmafiums zu St. Johannes in Bres: 
lau (gegr. 1889 vom Qurnlehrer Baumann) ; 


der Turnverein des Gymnaſiums zu Frante | 


furt a. M. (gegr. 1890); zu Frankfurt a. 
D. (gegr. 1887 vom Gymmaftallehrer 
Schneider); der Turnverein „Tuisko“ des 
fol. Wilhelms: Gymnafiums zu Berlin (gegr. 
1885 von Schülern des Gymnaſiums); des 
tgl. Joachimsthal'ſchen Gymmafiums zu Ber— 
lin; der Turnverein „Agraria" der landwirt: 
fchaftlihen Schule zu Hildesheim; der Gym: 
naficl: Turnverein zu Eisleben (gegr. vom 
Gynmaliallehrer Vollbeim); das Gymma: 
ftum Andreanum und Andreas: healgym: 
nafium zu Hildesheim; zu Meldorf (gegr. 
vom Oberlehrer Dr. Grün); zu Gütersloh; 
der Turn-Klub der Gymnaſiaſten zu Schleiz. 

Auf der Allgemeinen deutichen Turn— 
lehrer: Berfammlung zu Kaſſel 1890 hielt 
der Imterzeichnete einen Vortrag „Über 
Schüler:-Turnvereine” Aus diefem 
Mortrag und den ſich anknüpfenden Berhand: 
lungen fei das Wichtigſte bier mitgeteilt. Der 
Vortragende knüpfte an die 1880 erjchienene 
Schrift des damaligen Direktors, jebigen 
Provinzial Schulrats Dr. Pilger „Über das 
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Derbindungsmeien auf norbdeutihen Gym: 
nafien” an, auf die fchlimmen Auswüchſe 
bindeutend, die von Dr. Pilger aufgededt 
worden find. Das fei num einmal ein Zug 
der Zeit, fi) zu Vereinen, zu Verbindungen 
zufammenzuthun; auch die Jugend ſei 
davon ergriffen und verjtändige Direktoren 
juchten dieſen Trieb in richtige Bahnen zu 
leiten. Sie beförderten Gefang:, Mufit:Ber: 
eine, wijlenichaftlihe Vereinigungen u. f. mw. 
mit eigener Verwaltung, mit ih daran 
fnüpfender fröhlicher Geſelligkeit, aber alles 
öffentlich, mit Erlaubnis des Direltors und 
wohl auch unter Beirat eines Lehrers. Aus 
diefem Zug der Zeit, und noch mehr aus 
innerem Bedürfnis, aus Bewegungsluſt 
gingen die auf körperlicher Ihätigfeit be— 
ruhenden Vereine und bejonders die jeßigen 
Schüler» Turnvereine hervor. Sie 
untericheiden ſich alſo mejentlih von den 
früheren Zurnvereinen. Don diejen Verei— 
nen bob der DVortragende aus perfönlicher 
Kenntnis einige als Beijpiele hervor, io 
den Schiller: Turnverein „riefen“ Der 
Francke'ſchen Stiftungen, den Gym: 
naltal-Turn: und Ruder-Verein zu Neu: 
wied. Lebterer giebt jährliche Jahresberichte 
heraus und iſt auf das „erziehlich hochbedeut: 
jame Prinzip der Selbjtleitung“ geitellt. 
Das Rroteftorat wird einem Lehrer der Schule 
angeboten; die technifche Leitung liegt aber 
ausichließlicd in den Händen des vom Ber: 
ein gemählten QTurnmwartes, der auch dem 
Direktor in allen Fällen verantwortlich ift. 
Die Geihäftsführung wird von einem Turn: 
rat geleitet. Sehr günftige Urteile bes 
früheren Direktors Profeſſors Wegehaupt 
(jebt Direktor des Wilhelms: Gymnaftums zu 
Hamburg) und des früheren Oberlebrers, 
jeßigen Rektors des Wrogymnafiums zu 
Trarbach, Dr. Barlen konnte der Vortra— 
gende mitteilen.*) Unter den Augen Eulers 
entjtand in Berlin am fal. Wilhelms: 
Gymnaſium der Schüler: Turnverein 
„Tuisko“. Die Gründung geihah ohne 
Euler und des anderen Turnlebrers (Otto) 
Zuthun, aber beide unterftügten den Verein 


*) Vgl. auch Mtsſch. 1884, ©. 69 ff. 
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dann mit ihrem von den Schülern erbetenen 
Nat. Seine „Vereinsordnung” möge bier 
mitgeteilt werden: 


Grundbeftimmungen. 


1. Der Verein bezwedt Förderung der 
förperlichen Ausbildung feiner Mitglieder. — 


2. Mitglieder dürfen nur Schüler der Sefunda | 


und Prima des Kgl. Wilhelms-Öymnafiums 
fein. — 3, Der Beitrag darf 03 M. monatlich 


nicht überfchreiten. 4. Dieje Grundbeftimmungen | 


und $ 12 der Vereindordnung dürfen nur mit 
Zuftimmung des Herren Direktors des Kal 
Wilhelms-Oymnafiums geändert werden. Ge» 
nehmigt von dem Direktor des Kgl. Wilhelms- 
Gymnafiums, Herrn Prof. Dr. Kübler, am 
2. April 1885 und am 31. März 1891. 


I. Über die Mitglieder. 


$ 1. Mitglieder können nur Primaner 
und Eelundaner des Kal. Wilhelms-Gpymna= 
ſiums werden, wenn fich zwei Drittel aller 
ftimmfähigen Mitglieder des Vereins für ihre 
Aufnahme erflären Die Aufnahme kann erft 
nad dreimaligem Beſuch der Vereinsverfamm- 
lung erfolgen. Jeder verpflichtet fich bei feinem 
Eintritt in den Verein durch Namensunters 
jchrift, für die Aufrechterhaltung der Vereins 
ordnung zu jorgen. 

$ 2. Die Mitglieder haben: 1. das Necht 


den DVereinsbefig zu benugen, Anträge und 
Anfragen zu ftellen; — 2. nach einmonatlicher | 


Mitglievihaft paſſives Wahlreht und Stimm» 
recht; a. für die Aufnahme oder den Ausſchluß 
von Mitgliedern jomwie jür Ernennung von 
Ehrenmitgliedern und auferordentlichen Mit- 
gliedern; und zwar hat hierfür jedes Mitglied 


eine Stimme; b. für Anträge und Erwählung | 


oder Entjegung von Borftandsmitgliedern; und 
zwar haben hierfür die Primaner zwei, die 
Sefundaner eine Stimme. — 3. folgende Pflich- 
ten: a. bei ihrem Eintritt in den Verein O5 WM. 
zu zahlen; b. einen monatlichen Beitrag von 
WEM. zu zahlen. Wer dieſen nicht bis zum 


Ende des Monats entrichtet, zahlt für jeden 


Monat der Berfäumnis V1 M. Strafe; c. zu 
jeder Vereinsverfammlung zu erjcheinen, andern=- 


falls fich vorher bei einem der Schriftwarte zu | 


entjchuldigen oder 0.2 M. Strafe zu zahlen. 
Wer unentſchuldigt mehr als 10 Minuten zu 
ſpät fomnt, zahlt Oı M. Etrafe. 

8 3. Ein Mitglied kann feined Amtes 
entjegt oder aus dem Verein entfernt werden, 
wenn zwei Drittel aller Stimmen, bejw. aller 
ftimmfähigen Mitglieder nah Mafgabe von 
$ 2, 2 ihre Zuftimmung geben. 

II. Über Ehrenmitglieder und aufer- 
ordentlihe Mitglieder. 


8 4. Ehrenmitglieder werden nur auf 
Antrag des Vorftandes durch eine Mehrheit von 
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zwei Dritteln aller ftimmfähigen Mitglieder 
ernannt. Sie haben das Recht, die Vereind- 


‚ verfammlungen und Borftandsfigungen zu be» 


fuchen, Anträge und Anfragen zu ftellen und 
den Bereinöbefig zu benugen, aber feine Pflichten. 
$ 5. Bei ihrem Austritt fönnen Mitglieder 
durch die Mehrheit aller ftimmfähigen Mit- 
glieder zu außerordentlihen Mitgliedern mit 
den Nechten der Chrenmitglieder ernannt 
werden; ausgenommen bleibt das Recht, bie 
Vorftandsfigungen zu bejuchen, Anträge und 
Anfragen zu ftellen. 5 


II. Über die Verfammlungen des 
Vereins. 


8 6. Der Berein verfammelt ſich wöchent- 
lih zum Turnen Bur Erledigung durch den 
Verein kommen folgende Angelegenkriten: 1. 
Aufnahme von neuen Mitgliedern und Er— 
nennung von Chrenmitgliedern und außer— 
ordentlichen Mitgliedern. — 2. Anträge über 
Änderungen der Nereinsordnung; diefe müffen 
durch die Mehrheit aller Stimmen genehmigt 
werden. Ob über einen Antrag gleich oder 
erft nach einer Woche abgeftimmt werden joll, 
entjcheidet jedesmal der Verein; doch müſſen 
wenigſtens °/, aller Stimmen vertreten fein. — 
3. Ermwählungen von Vorftandsmitgliedern ; 
dieje werden wie 2 behandelt. — 4. Berufungen 


ſeitens der Vorftandsmitglieder ; diefe werden 


wie 2 behandelt. 

$ 7. Die Stimme eined Abmwefenden gilt 
nur dann, wenn fie für einen beftimmten Fall 
einem anmejenden Mitglied fchriftli über» 
tragen ift. 

$ 8. Manderfahrten finden womöglich 
monatlich ftatt; fie werden vom Turnwart 
angelegt und geleitet; während bderfelben ift 
ihm unbedingter Gehorfam zu leiften. 

8 9. Der Vorſtand des Mereind vers 
fammelt fih nad Bedürfnis. 

$ 10. Eind mehr als 33 Mitglieder im 
Verein, jo befteht der Vorſtand aus 7 Mit- 
gliedern. 


IV. Über den Vorftand. 


$ 10. Der Vorjtand des Vereins befteht 
aus 7 Mitgliedern: dem Vorſitzenden und 
Turnmwart, zwei Schriftwarten, dem Kaffenwart 
und drei VBereinsvertretern. Die Wahl ber 
Vorftandsmitglieder erfolgt am Schluſſe eines 
jeden Schulhalbjahres. 

8 11. Der Vorftand erledigt alle Bereins- 


‚ angelegenheiten, die nicht vor den Verein ge— 


hören. Er ift beichluhfähig bei Anmwejenheit 
von mindeftens vier Mitgliedern, unter denen 
zwei Vereinsvertreter find. Die einzelnen Mit» 
glieder ded Vorftandes haben das Net, Be- 
rufung an den Verein einzulegen. Im Ber: 
binderungsfalle vertreten fie ſich unter einander. 
Der Vorſtand berät alle Anträge für die Ver— 
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eindverfammlung vor. Er hat außerdem das 
Necht, zu jeder Zeit eine außerordentliche Ver- 
einsverfammlung zu berufen. 


$ 12. Der Rorftand hat das Recht und 
die Pflicht: 1. für Ungehörigfeiten außerhalb 
der Bereinsverfammlungen und Wanderfahrten 
entweder eine Nüge zu erteilen, die im Wieder: 
holungsfalle den Ausschluß aus dem Verein 
zur Folge hat, oder den fofortigen Ausjchluß 
zu verfügen; — 2. jedem Mitgliede, das in den 
Ecdulturnftunden den —— durch Ver—⸗ 
ſtöße gegen die Disciplin Anlaß zur Un— 
zufriedenheit giebt, eine Rüge zu erteilen, bie 
im Wiederholungsfalle den Ausſchluß aus dem 
Verein zur Folge hat. 


8 13. Der Vorfigende und Turnwart hat: | 


1. die Bereinsverfammlungen zu leiten ; während 
derjelben ift ihm unbedingter Gehorfam zu 
leiften ; — 2. die Borftandsfigungen zu leiten; — 
3. ein genaues Verzeichnis aller Mitalieder zu 
führen und alle Förmlicyfeiten zu erledigen; — 
4. das Recht, eine Nüge zu erteilen, um Un: 
gehörigfeiten während der Verſammlungen und 
MWanderfahrten, ſowie zu geringe Beteiligung 
anı Turnen zu verhindern. Eine zun zweiten 
Mal erteilte Rüge hat, wenn fie vom Vorftand 
beftätigt wird, Ausichluß aus dem Berein zur 
Folge. 

$ 14. Die Schriſtwarte haben: 1. über 
die Vereinsverfammlungen, Rorftandsjigungen 
und Wanderfahrten einen genauen Bericht zu 
verfafjen ; — 2. den Briefwechjel und die ſchriſt— 
lichen Abftimmungen au bejorgen; — 3. die 
Bücherei und das Vereinsarchiv zu verwalten. 

$ 15. Der Kafjenwart hat die Kafje des 
Vereins zu verwalten. 

& 16. Die Vereinsvertreter haben Anträge 
von Vereingmitgliedern an den Vorftand ent» 
gegenzunchmen, 

In feinem Vortrag bemerkte Euler über 
den Verein, den er von feiner Gründung ab 
im jtillen beobachtete, wörtlich folgendes: 
„Der Einfluß des Vereins auf das Turnen 
der Schüler trat bald hervor. Er war anregend 
für die andern Schüler in der Turnjtunde, 
die fi) an ihm vielfach ein Beijpiel nah: 
men; er übte auf feine Mitgliever einen 
vortrefflih Ddisziplinierenden Einfluß aus, 
Zu Mutwillen und Ungezogenheit geneigte 
Schüler wurden von den alten Vereinsmit: 
gliedern zurecht gewiejen, und fie folgten oft 
genug mwilliger ihnen als vielleicht den Leh— 
rern, Dauernde Freundſchaften bildeten ſich 
bejonders zwiſchen älteren und jüngeren 
Schülern. Die Befürdtung, die wohl aus: 
geiprohen murde, dab der Verein fich 


| 
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nit in die Schul«, beziehungsweife Tum: 
Ordnung fügen wolle, fand ich nicht beitätigt. 
In der Prima wurden fie ſehr bald Vor: 
tumer, und in den lebten Jahren iſt mohl 
feiner der Tuisfonen von der Schule ab: 
gegangen, ohne diefen Ehrenpofiten bekleidet 
zu haben. Von Kommerfieren, Übertreten 
der Schulorduung habe ich niemals etwas 
gehört. Sie laſſen fih aud in diefer Be— 
ziehung nichts zu fchulden fommen. Sie 
macden auch ihre mehrtägigen Turnfabrten, 
die jich jo gut bewährt haben, daß die Eltern 
ihre Söhne gern fie mitmachen lajien. Und 
das geichieht alles, ohne daß ein Lehrer fie 
beeinflußt.” 

Auch in Schleiz batte fi, wie wir ge 
jehen, ein Turnklub der Gymnaſiaſten ge 
bildet, dejien Gymnafiallehrer Bollert in 
der Monatsichriftt 1887 in dem Aufſatz 
„Zurnvereinigungen auf Gymnaſien“ gedentt. 
„Die Blafiertheit unjerer modernen Jugend,“ 
beißt es in dem Auffab, „die Genußjucht, 
die Unfähigkeit zu angeitrengter geiftiger Ar: 
beit mit ihrem Gefolge von Gejchrei über 
Überbürdung u. ſ. w., find fie nicht zum 
großen Teil erzeugt aus der Vernachläſſi— 
gung des Körpers? Man bärte duch Zur: 
nen, Spielen, Fechten, Laufen, Schwimmen 
den jungen Leib, und man wird damit noch 
mehr die jugendliche Seele geitärtt haben. 
Die fittlihe Bedeutung gerade des Turnens 
iſt über alle Zweifel erhaben; der Lehrer bat 
dafür zu jorgen, daß dieje ethiiche Wirkung 
nicht verloren gehe. Man ichaffe alſo als 
Gegengift gegen unerlaubte Sneipverbin- 
dungen der Schüler freie Turnvereine! Sie 
mögen angeregt werden durch die Yehrer, 
mögen aber dann fich frei entwideln!” 

Das Ergebnis der nicht allein bei dem 
Turnverein Tuisfo, fondern auch bei andern 
Vereinen gemachten Beobachtungen und Er— 
fahrungen faßte Euler in folgenden Aus: 
führungen zufammen: „ch weiß ſehr wohl, 
dab ſich auch Stimmen gegen diefe Ber: 
bindungen erhoben haben; mir wurde 
jelbft entgegnet, die Schüler verfuchten 
in diefen, auf eine gewiſſe Eelbitändigfeit 
der Bewegung begründeten, Vereinen ges 
wiffermaßen einen Staat im Staate zu bils 


— —— — 


Ecjüler-Turn-, Ruder« und Epielvereine. 


den, fie überhöben ſich über ihre Mitfchüler, 
erlaubten fich manches, was ihnen nicht zus 
fomme. Wenn man hört, dab Schüler ein: 
mal gelneipt haben, und es find Turnver— 
eins Mitglieder dabei, dann wird die volle 
Schuld auf den Verein geworfen, während 
diefer als joldher vielleicht gar nichts damit 
zu thun hatte und nachträglich die fchuldis 
gen Mitglieder zur Nechenfchaft z0g. Und 


ſchließlich — es miderjpricht allerdings den | 


Schulgefegen — iſt es nicht beſſer, fie 
lafien ſich dann einmal in öffentlichen, ans 
itändigen Lokalen überrafhen und nehmen 
ihre Schulſtrafen bin, als daß fie verrufene 


Winkelkneipen aufſuchen? Es ift ja felbit: 
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zerfegt das Schulturnen nicht, fondern wirft 
befruchtend. Friſche und Frröhlichkeit, Ge: 
jelligteit, ameradichaftlichkeit, Freundſchaft 
erwächſt und blüht im Werein. Die Selbit: 
leitung des Vereins iſt ein Erziehungsmittel 


I zur Selbitändigfeit im guten Sinne des 


verständlich und bei all den Vereinen, die 
ich kenne und von denen ich Hunde erhalten 


babe, der Tall, daß Ddiejelben mit Vor: 
willen und Einwilligung des Direktors ber 
ftehen und unter dem Vorbehalt, daß bei 
vorlommenden groben Ungehörigfeiten die 


betreffenden Wereine fofort aufgelöft mer: | 


den. Auch üben 
lehrer oder andere Lehrer einen mehr ober 
weniger bejtimmenden Einfluß auf die Ver: 
eine aus; eine gemille Überwachung findet 
ja ſtets ftatt, beziehungsmeife muß ſtatt— 
finden. Freilich darf diejelbe nicht in Spio— 
nieren ausarten, das erbittert die Schüler 
am meilten. Wertrauen muß man ihnen 


ja vielfah die Turms: 


ihenten — Vertrauen erwedt Vertrauen. | 
Das muß jchon ein ſehr verborbener Schüler 


fein, der foldyes Vertrauen mißbraucht. In 
diefem Vertrauen ilt die möglichite Freiheit 
der Bewegung innerhalb des Vereines, mög: 
lichite Selbftbeitimmung, Selbitverwaltung, 
Eelbitleitung zu geitatten. 
diefer Turmvereine liegt, wie mir jcheint, klar 
auf der Hand und 
holt berührt werden. Es giebt fein beſſeres 
Gegenmittel gegen die Blaſiertheit als folche 
Vereine mit ihrer fräftigenden körperlichen 
Thätigfeit. 
Luſt an erhöhter körperlicher Bewegung in 
den Verein eintritt, ift nicht blafiert, oder 
e3 wird ihm die Blafiertheit bald ausge— 
trieben werden. 


der Turnverein, joviel id) beobachtet habe, 


Ein Schüler, der aus frifcher | 


Das Turnen an der bes 
treffenden Schule wird ohne Frage gefördert; | — 


Die Bedeutung 


ift bereits wieder: | 





Mortes, und Eelbitzucht übt einen günitigen 
Einfluß auf die Charakterentwidlung aus. 
Die gemeinjchaftlichen Spiele, die Wander: 
fahrten find eine Quelle der Freude, welche 
auch für das jpätere Leben jchöne Erinnes 
rungen binterläßt. Man kann fich nur freuen, 
wenn die Schüler veranlaßt werden, ſich auf 
diefe Weiſe zu ſtrenger Arbeit und kräfti« 
gendem Spiel zufammen zu thun.“ 

In der fich anschließenden Beiprechung 
teilte Gymnafial:Direltor Dr. Heußner in 
Kaſſel mit, daß er als Direftor des Gym: 
naſiums zu Eutin mit dem Schülerturnver: 
ein im ganzen günftige Erfahrungen gemacht 
babe; doc habe er gefunden, dab ſolche 
Vereine ſtets dort zu Tage treten, wo ber 
Turnbetrieb der Schule weniger eifrig und 
energiſch ſei. Da könne der Derein fehr ans 
regend auf den QTurnbetrieb einer Anitalt 
einwirken. Allerdings habe er auch Schatten: 
feiten gefunden; es fei die Neigung zum 
Kneipenleben fchwer zu unterdrüden. Für 
ganz umbedentlid halte er die Sache nad) 
feinen Erfahrungen doch nicht. Allein die 
von ihm geäußerten Bedenfen ließen ſich 
unter ftrenger Zucht und Beauffichtigung 
niederdrüden, fodaß er im großen und 
ganzen den Schülerturnvereinen meit eher 
freundlich, als mißgünftig gegenüber ſtehe. 
Mährend Prof. Dr. Rühl in Stettin als 
entichtedener Gegner der Schüler-Turnvereine ' 
auftrat (und in einem fpätern Aufſatz in 
der Monatzichrift (1891, S. 326 ff.) 
jeine Anfhauungen näher begründete), und 
auch Direltor Maul in Karlsruhe fich mit 
diejen Vereinen nicht befreunden fonnte, be: 
fundete Turnlehrer Goldner, dab er mit 
dem in Eiſenach beitehenden Vereine, ob: 
gleih anfangs ein Gegner desfelben, ſchließ— 
lich gute Erfahrungen gemadt habe. Die 
Turnlehrer Güll in Miesbaden*) und 


j 9— Dal. feinen Aufſatz in der Monatsſchrift 
1891, ©. 239 ff. 
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Baumann in Breslau traten entfchieden ! Kraftanipannung thut’s nicht allein, mit ihr 


für fie ein und auch Lion in Leipzig ſprach 
ſich warm für diefelben aus, 

Dap Shüler:Ruder:Bereinenidt 
fo zahlreich find und fein lönnen, als Turn: 
vereine, liegt an der Schwierigfeit der Be: 
ihaffung der Boote. Es gab 1892 in 


Preußen 12, unter ihnen befonders hervor: 


ragend bie zu Reuwied und Rendsburg. 
In Ohlau hatte 1880 Oberlehrer Dr. 
Lampe die Schüler zur Gründung eines 
Rudervereins angeregt; dieſer erfreute ſich 


unter der trefflichen Leitung Lampes großer 


Blüte; die Übungsfahrten bis nach Stettin 
boten neben der tüchtigen Anſtrengung großen 
Genuß. 





muß ſich Geſchick in der Fühtung des Ru— 


ders, Taltgefühl und korrelte Körperhaltung 


verbinden, wenn den Anforderungen des ge: 
wiſſenhaſten Bootführers Genüge geleiitet 
werden joll. Mächtig hebt und jentt jich die 
Bruft, mit vollen Zügen jaugt fie die friiche 
Luft in fich auf — wo könnte fie wohl reiner 


' und zuträglicher fein, als über dem Wafler: 


fpiegel? Ja, das ift wahrlich Arbeit und doch 
Arbeit im Gewande der Freude, Die ihre 
Spuren zurüdläßt und wie feine andere 
Leibesübung den Körper innerlid und Außer: 
lich durchdringt. Nur den Körper? Nein, 


‚ auch der Geift iſt in fteter Thätigleit. Sieh 


Den frühen Tod Lampes — er 


ſtarb am 19. Juli 1887 — fonnte der | 


Verein nicht verwinden. *) 
beitehen Nuder:Bereinigungen am Leibniz: 
aymnalium (unter Oberlehrer räderich) und 
am tgl. Friedrich: Wilhelmsgymnafium (unter 
Profefior Dr. Wagner). Ebenfalls vom 
Jahre 1880 datiert der Gymnafial: 
Nuderverein zu Rendsburg, von den 
Primanern gegründet. **) Gymmnaitallehrer 
(jet Profeſſor) Dr. Schulthes beforgte die 
Beſchaffung von Booten. Am 25. Mai 1880 


In Berlin ı 


wurde der Vorſtand gewählt, an deſſen 


Spige Dr. Schulthes trat. Der Verein oder 
Klub beftand zunäcft aus 34 Mitgliedern ; 
nach einigen Jahren wurde auch den Sekun— 
danern die Teilnahme am Rudern zugeltan: 


den. Seit 1887 hat Widenhbagen(i d.) 


die Leitung übernommen. Im Auguft 1888 
war die erite Regatta. „it es nicht eine 
Freude“, jagt Widenhagen in feinem Bericht, 
„zu jehen, wie aus den eng anliegenden Tri: 
fotS die Arm- und Beinmuskeln jchwellend 
hervortreten, wie der Naden, der Rüden 
und die Lenden in ftranmer Rundung ers 


icheinen? Der ganze Körper, von der Zehe 


bis zum Scheitel, iſt in Thätigfeit, und die 


*) Bgl. Misfchr. 1882, S. 279; 1883, 
S. m. (Für Gymnafial-Nudervereine von 
Lampe); 1885, ©. 21 ff. (Entwidlung und 
gegenmwärtiger Beftand des Gymnafial-NRuder- 
vereins zu Oblau von demielben). 

**) ©. Wickenhagen „Turnfür, Spielen, 
Rudern auf dem Gymnafium in Rendsburg”. 
Misſchr. 1390, 


dem einzelnen Ruderer ins Geliht! Mit 
welch’ lebhafter Aufmerkſamkeit beachtet er 
die nachbarlihen Rubderichläge, verfolgt er 
jede Bewegung des Steuermanns, ſtets jeiner 
Winke gewärtig, ſtets bereit, fie auszuführen. 
Nuhe, Mäßigung, Entichlojfenheit und Straft- 
entwidlung, Gehorfam und Fügſamkeit paa= 
ren fich bier harmoniſch. Bei wenigen gym— 
naftiihen Übungen ift die Notwendigkeit als 
dienendes Glied dem Ganzen fih anzu: 
ſchließen, eine fo jtrifte wie bier. Zucht iſt 
die ftändige Tagesparole”, 
Nadfahrer:Vereine gab es 1892 
an preußiſchen Gymnafien nur zwei, aber 
17 Fußball:Vereine, 6 Regel: und 4 Spiel:Ber: 
eine. In Braunſchweig beiteht am Gym— 
nafium Martino-Gatharineum ein Thorball: 
(Gridet:), Fußball und Fecht-Verein. Die 
beiden erſten Vereine werden nach einer Mit: 
teilung des Profeflors Dr. Koh von der 


' Schule unterftügt, während der lehtere ganz 








J 


auf eigenen Füßen ſteht. Uuch am Neuen 
Gymnaſium dafelbit beiteht ein Fußball: und 
Trechtverein. 

In Wernigerode beiteht unter den Gum: 
nafiaiten ein freiwilligr Feuermehr: 
Verein (gegründet und geleitet von Profeſſor 
Fiſcher), der fich bei verfchiedenen Bränden 
ausgezeichnet hat. In Kreuznach nehmen die 
Gymnaſiaſten feit 1878 an der freimilligen 
Feuerwehr teil. C. Euler, 

Schuleturnen. Unter dem Begriffe 
„Schuleturnen” ift eine Zufammenftellung 
von Turmübungen nad bejtimmten metho: 


u Tr ——— 


Sduleturnen. 


diichen Gefichtspunften zu verjtehen. Bei der 
genaueren Betrachtung der jedem bejonderen 
Geräte eigentümlihen Übungsformen fällt 
unverzüglich die Gleichartigleit und Ahnlich— 
keit beitimmter Bewegungen ins Auge und 
aus den mannigfachiten Fyormveränderungen 
läht ſich unſchwer das gemeinfame Merk: 
mal feititellen. Es ericheint, al$ ob ver: 
felbe Gedanke in abgeänderter, einfacherer 
oder mehr künſtleriſch geitalteter Weiſe 
zum Ausdruck gebradyt werden follte. In 
der Zuſammenfaſſung folder Übungen zu 
einem mohlgeordneten Ganzen, unter Be 
rüdlihtigung des Aufbaues vom Leichten 
zum Schweren, vom Ginfachen zum Zu— 


| 
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turneriichen Schaffen erhöhen könne, fand 
bald genug heraus, dab die Momente für 
eine Bufammenitellung der Turnübungen, 
nad) einem abjoluten Schwierigfeitsverhältnis, 
jo ausgedehnter und mweittragender Natur 
ind, daß die Möglichkeit einer Durch— 
führung einer joldhen Anfitellung bei dem 
fortgefeßt zunehmenden Formenreichtum aus: 
geſchloſſen erichien. Man ziehe nur Wa: 
rallelen zwifchen Kraft: und Gewandtheits— 
übungen, zwiſchen Übungen, die einen 
perlönlichen Mut erfordern und folchen, die 
nur im rechten Handanlegen, in der Bes 
nußung beitinmter Vorteile, einen Erfolg 


zeitigen. Weiterhin beachte man, wie ſo 


ſammengeſetzten, gipfelt die Methode des 


Schuleturnens. 

Während die Turnkunſt in ihren erſten 
Anfängen die erfundenen Stücke, unbeküm— 
mert um andere Verhältniſſe, nur auf ihre 
größere und geringere Schwierigkeit erprobte 
und nach den erlangten Ergebniſſen in eine 
gewiſſe Stufenordnung brachte, verfolgt ein 
regelrechtes Schuleturnen die Abſicht, die 
gleichartigen Übungen zu beſtimmten Übungs: 
folgen zu vereinigen, dieſe wiederum unter 
fih in Schwierigfeitsftufen zu ordnen und je 
nach Bedürfnis im praktischen Betriebe zu 
verwenden. Die alte Schule fand in den, im 
Jahre 1837 herausgegebenen „Eijelen’ichen 
Iurntafeln” ihren vollendeten Ausdrud, und 
die einftige Worzüglichkeit diefer Tafeln erleidet 


manche Übung von einem Einzelnen im 
Umjehen erlernt wird, während fich vielleicht 
ein Anderer, der im übrigen dem Erſten jonit 
weit überlegen it, fid wer weiß wie lange 
damit abplagen muß, und man wird fin: 
den, daß die Beitrebungen nad Abänderung 
der alten Methode durchaus gerechtfertigt 
waren. Denn um dem Grundjaße der har 
moniſchen Ausbildung des ganzen Slörpers 
gerecht zu werden, ſah ſich die alte Schule 
in die Notwendigteit verfeht, in ihrem Unter— 
richte Übungswechſel eintreten zu laſſen, die 
die fernliegenditen Dinge zuſammenwarf, 


bier diefes, dort jenes Übungsgebiet anfahte, 


durch den Umſtand, daß die neue Schule andere | 


Mege eingeichlagen hat, feinen Abbrud. Sagt 


doch von ihnen der eigentliche Begründer des | 


Schuleturnens, J. E. Lion: „Diefe Turms 
tafeln, wie anfpruchslos fie auch auftreten, 


find gleichwohl nicht bloße DVerzeichnifie von | 


Turnübungen, als Erzeugniife des Sammler— 





fleißes und etwa der Spradfunde, jondern | 


eine gereifte Frucht der planmäßig geübten 
und durch den Geiſt icharfer Beobachtung 
geregelten Erfahrung, welche auf dem Felde 
der Leibesübungen allein ihren Ertrag ver: 
bürgt.” Der Forſchungsgeiſt aber, deſſen 
Beitreben darauf gerichtet war, zu erfennen, 
auf welchem Wege man am beiten und am 
ſchnellſten zu gewiſſen leiblichen Leitungen 


nichts feſthielt, bald hierhin, bald dorthin 
irrte. Vom alten Grundſatze der Stufenfolge 
durfte auch die neue Schule nicht abgehen, 
aber ſie fragte ſich mit Recht, ob es für die 
harmoniſche Durchbildung durchaus von nöten 
ſei, daß man in jeder Stunde den Armen 
ſoviel wie den Beinen, den Beinen genau 
foviel wie dem Rumpfe Berüchkſichtigung 
ichenfen müſſe, ob es denn nicht auch an— 
gängig märe, in der einen Stunde diefe, in 
der anderen jene Übungsart zu bevorzugen, 
Natürli immer mit der Beichränfung, daß 
feine Vernachläſſigung des einen oder des 
anderen Körperteiles eintreten durfte, daß 
im Laufe mehrerer Stunden jeder zu jeinem 
vollen Rechte gelangten mußte. Einen an: 


| deren Weg fonnte es für das „Schule: 


tunen“ jchon darum nicht geben, weil es 
fich immer darum handelte, ein bejtinmtes 


binführen und dadurch die Freudigkeit am ! Ubungsgebiet in irgend welcher Weiſe zu 
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einem feiten Abſchluſſe zu bringen und dieſe 
Forderung es mit ſich brachte, daß nicht 
immer die verjchiedenen Körperteile eine 
gleiche Beanipruchung in der einen Übungs: 
zeit erfahren konnten. Wie fchmwierig war es 
aber auch in&gemein, bei vielen Übungen oder 
Übungsgebieten überhaupt zu jagen, ob die 
Arm: oder die Beins, die Wein: oder die Rumpf: 
muskeln beionders angejtrengt würden, ob 
nicht vielmehr der ganze Körper, vom Kopfe 
bis zur Fußzehe, gleichwertig in Anſpruch 
genonmen war. 

Sehen wir uns nun die Aufgaben 
de3 regelrechten Schuleturnens näher an. 
Das Schuleturnen verlangt eine Zuſam— 
menftellung der Übungen nah beſtimm— 
ter notwendiger Zulammengebörigfeit, eine 
Verbindung des Gleichartigen und durch 
befondere Merkmale als verwandt Gelenn: 
zeichneten. Seine Aufgabe iit es alſo, den 
einheitlichen Zufammenhang der Übungen zu 
erforjchen, eine Hauptübungsform fo in ihre 
Beitandteile zu zerlegen, daß gewiſſe Übuns 
gen auf die Hauptform hinführen und an: 
dere wiederum zur Erjchwerung oder zur 


Schuleturnen — Schulgeſundheitspflege. 


ſolcher Entwidlungsgang die Gelegenheit in 
ſich, je nach Bedürfnis, ſchneller oder lang— 
ſamer auf die Hauptübung, die erlernt wer: 
den foll, vorzubereiten. Außer adıt foll aud 
nicht bleiben, daß im „Schuleturnen“ Die 
Eintönigteit der Wiederholungen vermieden 
werden fann, indem die erwünſchte Fertigkeit 
in diejem oder jenem Stüd bald auf Dieie, 
bald auf jene Weiſe erreicht wird und die 
Schüler faum die Abfiht der Wiederholung 
merten. Das Echuleturnen bietet, wenn auch 
der durchaus notwendigen Stufenfolge ge 
bührend Rechnung getragen wird, den beften 
Meg zum Fortichritt und zur Fortentwick— 
lung und findet im der Freudigkeit an der 
Sache, die fie erregt, ihre dauernde Berechti— 
gung. Der Artitel „Gruppenturnen“ 
(1. 425) giebt näheren Aufichluß über die 


: praftiihe Turchführung diefer Methode. 





Ausſchmückung derjelben dienen. Der Kern | 


der Sache iſt immer gegeben, um ihn ord— 
nen fich die Gedanken in beliebiger Aus: 
wahl, frei waltet der Geift über dem Ganzen, 
aber immer it er fih der Echranten be: 
wußt, die ihn gefeflelt halten, die er nicht 


überjchreiten darf, um feine Aufgabe zum | 
Eine folde | 


glüdlihen Ende zu führen. 
Behandlung des Übungsitoffes aber fin 
det gleihe Werwendung im Gebiete des 
Geräteturnens, wie in der Geftaltung 
von reis, Hantel: und Stabübungsfolgen, 


und das Turnen in den Schulen zieht aus | 


Sitteratur: 3. €. Lion, 1. Über 
Methodik des Turnunterrichtes. 2. Turntafeln 
und Übungsgruppen. 3. Stufen der Turn« 
übungen. GHirths Lefebuch für deutjche Turner, 
11. Aufl. 2. Band S. 205,455, 477). — M. Bett- 
ler, Der Turnbetrieb in Turnvereinen. (Trjtg. 
1864, ©. 241 und 244) — Gebr. Wei— 
gand, Schuleturnen. (1866, S. 58). — Alf. 
Böttcher, Das fogenannte Schuleturnen“. 
— Hirths Leſebuch für deutſche Turner, 


' 11. Aufl. 2. Band, ©. 485. — Ad. Netich 


und I. C. Lion, Über alte und neue Me- 
thobe. (Trztg. 1876, ©. 109). — Alf. Bött- 
her, Tas Ecduleturnen beim Schulturnen. 


' (Zritg. 1879, ©. 251. — M. Bettler, Metho- 





ihm diejelben Vorteile wie das Turnen der | 


Erwachſenen in Turmvereinen, Die Vorteile 
aber fommen in zweifacher Meife zum be: 
ionderen Ausdrud. Einmal läßt die Ver: 
bindung gleichartiger Übungen fo viele Übungs: 
möglichkeiten zu, dab der Vorturner oder 
Turnlehrer fpielend, wie von felbit, von der 
einen zur anderen Form bingeführt wird 
und fi ihm im Aufbauen, wenn nur immer 
der Grundgedanfe beachtet wird, 
Schwierigkeiten bieten, und andererfeits ſchließt 


feinerlei | 





dit des Turnunterrichteö, 2. Aufl. 1881. 
Alfred Böttcher. 


Echulgefundheitspflege. Bereits im 
Altertum wurde das gefundheitliche Gedeihen 
der Jugend in enge Beziehung zur körper: 
lihen Übung gebracht. Hippokrates empfiehlt 
zur Erhaltung der Geſundheit Mäßigkeit und 
angemejlene Leibesübungen (ſ. 1.503), Galen 
fommt zu dem Ergebnis, daß die Gymnaſtik 
in das Gebiet der Gejundheitspflege (Hygiene) 
gehöre und ihr untergeordnet fei (I. 362). 
Die großen Erzieher der humaniſtiſchen Epoche 
hatten bereits ein klares Verſtändnis für 
die Pflege des Körpers und Stärkung der 
Geiundheit ihrer jugendlihen Böglinge. 
Qittorino von Feltre ließ jeden Tag in 
freier Luft körperliche Übungen vornehmen, 


Schulgefundheitspflege. 


„damit fich die Knaben abhärteten und gegen 
die Kälte wie gegen die brennende Sonnen» 
bige gleichgiltig würden.” Manheus Be: 
gius ließ die Studien der Knaben und 
Jünglinge mit der Gymnaſtik und den 
Erholungen in richtiger Meife abmedhieln. 
Die Übungen der Knaben follten haupt: 
jählich zur Erhaltung der Gejundheit dienen. 
Diefe Anſchauung ehrt auch bei Männern 
wie Mercurialis, dem Spanier Pives und 
bei Montaigne wieder, Auch Luther fpricht 
von dem Einfluß der Ritterfpiele auf die 
Gejundheit (I. 538); ebenfo Camerarius 
(T. 203). Bei Lode findet fid bereits eine 


vollitändige Geſundheitslehre (11. 71); auch 


bei Rouſſeau. Der englische Arzt Fuller, die 
franzöſiſchen Ärzte Tiſſot, die deutichen 
Hoffmann und beſonders Frank (ſ. dieſ.) 
betonen den geſundheitlichen Einfluß der 
Leibesübungen auf jung und alt. Die 
Philanthropiſten Bajedow, Salzmann, Guts— 
Muths, welch lehterer jich bei der Empfeh— 
lung der Gymnaſtik für die Jugend viel: 
fah auf jene Arzte beruft, Peſtalozzi — 


alle wollen dem Übermaöß der geiftigen | 


Bildung und der verweichlihenden Erziehung 
der Jugend durch angemejiene körperliche 
Übungen einen Damm  entgegenjeßen, 
alfo mittelit derſelben gefundheitsfördernd 
wirken. Nicht weniger heilſam war das 
Jahn'ſche Turnen. 
wurde, beflagte Goetbe.*) Er hofite, daß 
die Turnanftalten wieder hergeitellt würden; 
denn, fagte er, „unſere deutiche Jugend be: 


Daß diejes unterdrüdt 


darf es, bejonders die jtudierende, der bei 


dem vielen geiftigen und gelehrten Treiben 
alles förperliche Gleichgewicht fehlt und ſo— 
mit jede Thatkraft zugleich.“ 


Die ihn bes | 


juchenden jungen deutfchen Gelehrten er | 


Schienen ihm 
gefallener Bruſt, jung ohne Jugend“. — 
„Der dritte Teil der an den Schreibtiich ge 
fefjelten Gelehrten und Staatsdiener iſt 


„turzlichtig, blaß, mit eins 
nicht wenigen Schülern 


förperlih anbrüdhig und dem Dämon der | 
' worden ; am deutlichiten erfcheint das ſieche 
' Gepräge in den höheren Klaſſen, Bilder der 


Hypochondrie verfallen. Hier thäte es not, 
von oben herab einzumirken, um wenigſtens 
künftige Generationen vor ähnlichem Per: 


*), Sn den Geſprächen mit Eckermann. Bd. | 


III, ©. 97 und 250 ff. 
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derben zu ſchütßen.“ Man ſah das auch 
ein, und bereit$ 1827 wurden die gymnaſti— 
ſchen Übungen in den Schullehrev:-Seminaren 
auch „um der Gefundheit willen” wieder 
empfohlen. Nachdem bereits Koch (I. 668) 
in feiner „Gymnaſtik aus dem Gejichts: 
punfte der Diätetit und Biychologie“ 
(Magdeburg 1830) auf die Notwendigkeit 
der Gejundheitspflege hingewieſen, ja bereits 
„einen bejonderen Lehritubl der Hygiene als 
Schlußſtein der medizinifchen Ausbildung 
auf der Univerſität“ verlangt hatte, war es 
ganz befonders Dr. Lorinſer(ſ. d.), der 
1836 durch feinen Auffog : „Zum Schube der 
Gejundheit in den Schulen“ eine große 
Bewegung in das ganze Schulleben, bejonders 
der höhern Schulen brachte. Schwer waren 
die Angriffe, die Lorinfer gegen leßtere 
erhob, Es fei nur eine Stelle aus dem 
Auflag hervorgehoben. „Ein Organismus, 
zu deſſen Ausbildung reine Luft und thätige 
Bewegung ebenjo unerläßlih find, als zum 
Gedeihen einer Pflanze Regen und Sonnens 
ſchein gehören; ein junger Menich, oder 
noch ein Knabe, deilen Lebensthätigfeit in 
ſolchem Alter viel mehr nah außen als 
nad) innen ftrebt, mehr noch auf das Leib» 
lihe als auf das Geiltige gerichtet üt, und 
defien Organe nur durch Übung und freie 
Außerung ihrer Kraft fi entwideln und 
eritarken fönnen, ein ſolcher wird verurteilt, 
täglich fechs bis acht Stunden in der Schule 
zu fihen und dann noch einige Stunden ſich 
zu Haufe einzufperren! In der That, Die 
künstlich gezogenen, verfümmerten Pflanzen 
in den Treibhäufern, oder die bleichen, zur 
Flora subterranea gehörigen Gewächſe in 
den Schachten und Klüften, wohin weder 
Licht noch Wärme dringt, bilden auf einer 
niedrigeren Stufe die wahren Gegenitüde zu 
der Gymnaſien. 
Kräftige und blühende Knaben fogar welken 
oft nah einigen Jahren dahin, wie Ges 
wächſe, denen Licht und Nahrung entzogen 


Gefundheit werden immer feltener gefunden, 
ein bleiches Antliß, ein mattes Auge, ein 
träges Wefen, Verftimmung und altfluge 
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Mienen haben bei vielen die Friſche, das 
Feuer und die Unbefangenbeit verdrängt. 
Wenn auch allmählide Gewöhnung das 


peinlihe Gefühl der fißenden Lebensmweile | 


abſtumpft, jo it doch bei der regungsluftigen 
Jugend der Nachteil ein großer. Die 
Zurüdhaltung der nah außen jtrebenden 
organifchen Tätigkeit Führt zu krankhaften 
Richtungen innerhalb des Organismus,” 

Lorinfer erwähnt auch den vorzeitigen 
abnormen Entwidlungstrieb in den Organen 
der Zeugung und Ernährung, die Stodungen 
des Blutes mit allen ihren UÜbeln, die fich 
entwidelnden Brujtleiden, ben ſchlimmen 
Einfluß auf die Atmung, auf die Blut: 
bereitung in den Schulklaſſen mit ihrer ver: 
dorbenen Luft, auf die Sebfraft, gedenft 


dabei des ſchlechten Drudes in den Schul⸗ 
Das Endergebnis feiner | 


büdern u. |. mw. 
Betrachtung ilt: Abkürzung des Sißtzens, 
Merminderung der Menge der Unterrichts: 
gegenitände, der Lehritunden und der häusli— 
chen Arbeiten, forgfältigere Pflege des Körpers. 
— Ein beitiger Schriftentampf entipann ſich 
infolge der Lorinjer’ihen Angriffe. Das 
Für und Wider wurde eifrig und gründ: 
lih erörtert. Eine Zirkularverfügung des 
Unterrichts: Ministeriums vom 24. Oftober 
1837 wies Dr. Lorinſer Übertreibungen in 
feinen Angaben nad), die Wiedereinführung 
der körperlichen Ubungen erfannte man aber 
als unabweisbares Bedürfnis der Gegenwart 
an, Die Wiedereinführung des Turnens 
machte zunächit die Anflagen veritummen. 
Allmählich aber fammelte fich wieder Zündfloff 
an. Mancherlei gefundbeitliche Übelitände des 
Schullebens wurden Gegenstand lebhafter Be: 
ſprechung, nicht allein in ärztlichen und päda— 
oogiihen FFahblättern, fondern auch in der 
Tagespreffe und in Vereinen. Eo beleuchtete 
die „Mediziniich:pädagogiiche Geſellſchaft“ in 
Berlin das Gejundheitsleben in der Schule 





nad allen Seiten bin: Arzte und Schule | 


männer in gedeihlihem Zuſammenwirken, 
den Mängeln nachforſchend, fie auidedend, 
auf Abhilfe finnend. Es trat die „Übers 
bürdungsfrage” der Schule wieder in den 
Vordergrund, bejonders infolge der fchweren 
Angriffe Hartwichs (ſ. d.) auf das ganze 


Schulgefundheitöpflege. 


beitehende Unterrichtsweſen in feiner Schrift: 
„Woran wir leiden”. Bittre, unmiderleg: 
bare Wahrheiten ſprach er aus, allerdings 
daneben auch nicht mweniges, was vonjeiten 
der Schule mit Recht zurüdgewiejen wurde. - 
Hartwichs „Dogma* war: „Die Pilege 
des Körpers und des Gemütes muß wie: 
der ebenbürtig der des Geiites werden!" und 
jein „eldgeichrei”: „Der Vormittag dem 
Geiſt, der Nahmittag dem Körper und 
Gemüt.” 

Die Angriffe häuften ih. Man warf 
der Schule vor, daß fie zu wenig das ges 
fjumdheitlihe Leben der Schüler überwache, 
dafür feinen rechten Blid, fein Hares Ver: 
jtändbnis, vielleicht nicht das nötige Wohl: 
wollen zeige. Man ſorge nicht dafür, dab 
die Schüler nad angeitrengten und geiftig 
ermüdenden Sibitunden fi Bewegung 
machen, daß die Schulzimmter gelüftet wer: 
den. Man bemäitgelte die zu kurzen Er— 
holungspaufen. Man tadelte, daß die Schulen, 
beziehungsmweife deren Xeiter Die korper— 
liche Erziehung der Zöglinge zu jehr unter- 
ichäßten, fi ablehnend dagegen verbielten. 
Aber auch andere Mängel wurden teils 
als bereit3 alt eingeriifene Übel hervor: 
gehoben, teils neu aufgededt. An den 
Schulbänken und Schultiſchen hatte man jehr 
viel auszuſeßen; man bezeichnete fie als 
fhädlih für die Bruſt, als unheilsvoll für 
die Augen. Man bemängelte die Wand— 
tafeln, den Drud der Schulbücher nannte 
man wahres Augengift. Auch DVentilation 
und Heizung der Schuljtuben ließen viel zu 
wünichen übrig. Man machte mancherlei 
Derfudhe mit der Zuführung der frifchen 
und der Entfernung der verdorbenen Luit. 
Aber da jtellte fich vielfach heraus, daß 
eine nicht minder ſchädliche Zugluft ent 
ſtand. Man richtete Zentralheizung ein 
und zwar Yuftheizung, aber ſehr bald famen 
auch über fie ſchwere Klagen. An den 
Füßen Kälte, am Kopf große Hiße, aus 
trodnende und nicht immer reine Luft! Dan 
ſann auf Abänderung, auf Befeitigung all 
diefer Übelſtände. Man gab brauchbare 
und unbraudbare Ratſchläge. Welche Be: 
deutung der Goßlerſche Erlaf von 1882 


Schulgefundheitäpflege. 


(f. II. 315 ff.) für das Schulleben nach | zeinen Schüler bejorgen, 
der gefundheitlichen Seite bin hatte, braucht | 


nicht näher erörtert zu werden. Bereits 1881 | 


war im Großherzogtum Helen die 
Gefundheitsfrage in der Schule Gegenitand 
eingehender Erörterung zwischen Arzten und 
Schuldireltoren; 1852 und 1884 murden 
die Schulverhältniſſe in Elſaß-Loth— 
ringen von einer medizinischen Sadjver: 
ſtändigen-Kommiſſion einer eingehenden Prü— 
fung unterzogen, die auch für das Turnen 
mohlthätige Folgen hatte (j. 1. 265). 
In Baden wurden 1883 in den Be 
ratungen des großberzoglihen Yandesichuls 
rates über die Verhältniſſe der Mittelichulen 
in hygieniſcher Beziehung auch „die förper: 
lihen Übungen der Schüler, fowohl als 
Beitandteile des Unterrichts wie außerhalb 
der Schulzeit“ beiprodhen, aud der beim 
Turnen vortommenden Ilnglüdsfälle, be: 
ſonders am Springlaſten und Bod, gedadıt, 
1885 die Benutzung des eriteren ganz 
unterfagt, 1888 die Übungen am Bock 


und Pferd bejchränft.*) Auch in Preußen | 
wurden 1883 und 1884 Dentichriften und | 


Gutachten betrefis der Überbürdungsfrage 
ausgearbeitet (ſ. II. 318). 


Mit diefen gefundheitlichen Beitrebungen | 


im Intereſſe der Schüler trat zugleich die 
Trage in den Vordergrund, wer dieje Be: 
itrebungen überwachen folle. Selbitverjtänds 
lih mußte dies Sache der Arzte jein, und 
fo wurde mın auch die „Schularzt: 
frage" eine ftehende. Der Schularzt, ver: 


langt Dr. Baginsky in feinem „Handbud; | 


der Schulhygiene“ (zweite Aufl. 1883), foll 
den Bauplat der Echule, den Bauplan be: 
gutahhten und den Bau beauffichtigen, den 
Maflergehalt der Wände, die Leiftungs: 
fähigfeit der Öfen unterfuchen, im „Beginn 


jedes Semeiters in Gemeinjchaft mit dem | 


Schuldirektor den Lehrplan feſtſtellen“, 
die Anpafiung der Subfellien für jeden eine 





*) Bol. Vitsfchr. 1883, S. 207 ff., Jahrb. 
18#3, ©. 178. — Mtsſch. 188%. Auf der 
Märkiſchen Turnlehrer-Berfammlung zu Sorau 


1888 hielt Euler, mit Bezugnahme auf jene | 
Verordnung, einen Vortrag über die vermeint- | } 
in der Zeiiſchrift für das Gymnaſialweſen XL. 1. 


liche Gefährlichkeit der Turngeräte“. 
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die neu aufzu— 
nehmenden Schüler körperlich unterſuchen, 
jedes Klaſſenzimmer monatlich einmal, am 
beiten während des Unterrichts, bejuchen, 
den Screib:» und Handarbeitsunterricht 
fontrollieren, das Sitzen der Kinder be 
obachten u. ſ. w. Er foll fih auch einen 
Überblid über das Maß der häuslichen 
Arbeiten der Schüler verjchaffen und nötigen: 
falls mit dem Direktor Nüdiprache nehmen. 
Neben dem Schularzt foll noch für jede 
Schule ein „Schulinſpektor“ beitehen, der 
in allen Teilen dem Schularzt hilfreich zur 
Hand zu gehen habe, denselben aber unter 
geordnet ſei. Derielbe habe auch die Akten 
der Finder zu führen, den Schulbeſuch zu 
fontrollieren und einen Bericht darüber all: 
monatlih dem Schularzt einzureichen. Es 
fei wünjchenswert, dab der Sculinfpeftor 
jelbit Lehrer der Schule jei, vielleicht Unter- 
richt in den Naturmillenfchaften, vielleicht 
auch im Turnen erteile. 

Man erjieht, welch weitgehenden Einfluß 
auf die Schulen die Äürzte beanfpruchten. 
Es war felbitveritändlih, daß man jeitens 
der Schule und Schulleiter, welche ſich in 
ihrer Selbjtändigleit bedroht jahen, ſich aufs 
entichiedenite dagegen verwahrte *). Eo ver: 
mijchte fich die Frage der Schulhygiene und 
der Schulärzte, ohne bis jebt eine allerfeits 
genügende Löſung erlangt zu haben. Auf 


der eliten Verfammlung des deutichen Wer: 
eins für öffentliche Gejundheitspflege zu 


Hannover am 16. Eptb. 1884 umzog der 
Stadtichulrat Dr. Bertram aus Berlin die 
weitgehenden Forderungen des Dr, Baginsky 
mit den richtigen Grenzen. 

Die 1886 erſchienene Echrift des Dr. 
MW. Lömenthal: „Grundzüge der Hygiene 
des Unterrichts” will eine volljtändige Um— 
geitaltung des Unterrichts; die Erziehungs: 
wiſſenſchaft müſſe ſich auf naturwiſſenſchaft— 
liches und ſpeziell auf phyſiologiſches und 
hygieniſches Wiſſen gründen; denn auch das 
Seelenleben gehöre, als ein Beſtandteil des 
organiſchen Lebens überhaupt, in das Gebiet 


*) Bal. ©. Kübler: Zur Schulhygiene, 
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ur 


der Naturwiſſenſchaften. — Die Notwendig: ' 
feit der Unterrichtsreform begründet Yöwen: 


thal damit, daß viele Unterrichtsanitalten 
ihre erziehlihe Aufgabe auf Koſten eines 
Teils der körperlichen und geiftigen Geſund— 
beit der zu Erziehenden erfüllen, und daß 
das Mißverhältnis zwiſchen der Güte des 
Erziehungsergebniffes und der Höhe der 
Gejundheitäbeihädigung in dem Zinne wachſe, 
daß gleichzeitig die eritere ab: und Die 
legtere zunehme. Den Schularzt halt auch 
Dr. Lömenthal für notwendig, desgleichen 
einen Oberfdyulrat, der aus Pädagogen und 
Medizinern zufammengefegt jet. 

In feiner 1888 erjchienenen Schrift: 
„Die Aufgaben der Medizin in der Schule”, 
faßt Lömwenjtein feine Anſchauungen in fol: 
genden Hauptiägen zufammen: „1. Beilere 
Pflege der Unterrichtshugiene neben der Schuls 
hygiene in den mediziniichen Fakultäten. 
2. Bwedmäßigere Ausbildung der Lehrer 


Schulgeſundheitspflege. 


Der Augenarzt Profeſſor Dr. von Reuß 
wollte eine doppelte Art der ärztlichen 
Schulaufiht: Amtsärzte für Schulbauten, 
Schuleinrihtungen u. ſ. w., alſo die Schule 
„in toto“, und eine Inſpeltion der Indi— 
viduen, der einzelnen Schüler, ihrer Augen, 
Ohren, Zähne, Körpergröße u. ſ. w. 
1890 bielt Dr. Cohn zu Hamburg einen 
Vortrag: „Die Schule der Zukunft“. Dies 
jelbe ſoll „alle Künſie der Erziehung des 
ftörpers, des Geiltes, des Gemütes und 
des Charakters in ſich vereinigen, damit eine 
harmoniſche Bildung erreicht werde”. Dieje 
Schulen itehen aber vor allem unter den 
Gefegen der Hygiene und der Schularzt iſt 
der eigentlihe Wächter dieſer Geſeße; er 
wird „monatlih, ohne daß er angemeldet 
ift, wie bei den Apotheler Reviſionen, plöß: 
lih in jeder Klaſſe, und zwar während des 


' Unterrihts ericheinen und die Reinlichkeit, 


durch Finfügung eines genügenden und ans | 


ichaulichen, in den mediziniichen Fakultäten 
oder in den Seminaren von Medizinern zu 
erteilenden anthropobiologifchen Unterrichts 
in den Studienplan jämtliher Lehramts— 
fandidaten. 3. Ständige Inſpeltion des ge: 
famten Schulmwejens, alio der Schule, der 


Schüler und der Unterridhtsverhältniiie durch | 


ſolche Ärzte, welche auch an pädagogiſchen 
Erörterungen mit Verſtändnis teilnehmen 
lönnen, im dauernden Vereine mit ſolchen 
Lehrern, welche auch an hygieniſchen Eror— 
terungen mit Verſtändnis teilzunehmen ver— 
mögen”. 

Der entichiedenfte Vorlämpfer für die 
ärztliche ÜÜberwahung der Schüler im mei: 
teiten Sinne iſt Prof, Dr. Cohn in Bres— 
lau, bejonders befannt geworden durch feine 
Unterfuchungen über die Augen der Schul: 
finder und fein verdienitliches Ankämpfen 
gegen die Schulfurzfichtigfeit (Schulmyopie). 
Bereits 1880 hatte er auf der Natur: 
forjcherverfammlung zu Danzig die Be 
ſtallung von Schulärzten mit in gewiſſem 
Sinne „diktatoriſcher Gewalt” gefordert. 
Cohns Anſchauungen fanden felbit bei den 
Arzten durchaus feinen unbedingten Bei: 
fall, noch weniger bei den Schulmännern. 


| ber 


örterte: 1. 


die Beleuchtung, die DBentilation, die Heis 
zung prüfen“. Bei Aufftellung des Lehr: 
plans muß der Schularzt dafür jorgen, 
daß mündliche und fchriftliche Thätigkeit in 
einer Weiſe wechſeln, daß das Auge nicht 
allzujehr angeitrengt wird. Er hat die Er: 
temporalien zu beichräufen. Zur Hygiene 
der Schüler muß fi auch die Hygiene des 
Unterrichts gejellen. Der Erzieher muß die 
Natur des zu entwidelnden Stindes und bie 
Gejehe der Entwidlung fennen, er muß Ana: 
tomie, Phyſiologie, Hygiene gelernt haben. 

Zu den Schulmännern, weldye der Frage 
der Schulhygiene bejonders nahe getreten 
ind, gehört Dr. Leo Burgeritein in 
Mien. In feiner Schrift: „Die Gejundheits: 
pflege in der Mittelfchule" (Wien 1887) 
weilt er gegenüber der Schädigung des Hör: 
vers durch die Schule auf die Notwendigkeit 
fräftigen Körperbewegung nachdrück— 
lich hin. In einem 1887 gehaltenen Vortrag 
„Der Schularzt“, in dem er die Fragen er: 
it die Neuerung der Schulärzte 
notwendig? 2. wenn ja, wie iſt fie durch— 
führbar? gab Burgerftein zur Bejahung der 
eriten Frage als großes „illuftratives Beis 
fpiel” die Gefchichte der Unterſuchung über 
den Gejundbeitszuftand in Dänemark und 
Schweden. In eriierem Lande wies Arel 


Schulgeſundheitspflege. 


Hertel in Kopenhagen nach, daß von 
1900 von ihm unterſuchten Knaben mehr 
als ein Drittel kränklich waren. Die Folge 
ſeiner Unterſuchungen war, daß eine Kom— 
miſſion, beſtehend aus Schulmännern, Ärzten 
und einem Architeften an 16.789 Knaben an: 
geitellte Unterfuchungen bearbeiteten und auf 
Brund derjelben beſtimmte Geſehzesvorſchläge, 
betreffend die Geiundheitsverhältnifle in der 
Schule, machte. Gleichzeitig fanden in 
Schweden folde Unterfuhungen ſtatt, 
an 14.722 Knaben und einer entjprechen: 
den Zahl Mädchen. 
wurden 1885 von Arel Key*) bearbeitet, 
Es ergab fih, dab die Schulen in Schweden 
in einer die natürlihe Entwidlung des 
Menjhen außer act laifenden Weife vor: 
gegangen waren. Dr. Burgerjtein folgert dar: 
aus, daß der jachveritändige Arzt überaus 
wünichenswert, ja notwendig fei, wie auch 
die ſchulhygieniſche Sektion der II. All 
gemeinen Lehrerverfjammlung in Stodholm 


1884 die Notwendigkeit der Schulärzte bes | 


tonte. Betreffs der Durchführbarteit der 
Schulärzte verwies Burgerjtein auf Belgien, 
Frankreich, Ungarn, Schweden, LYaufanne 
in der Schweiz, Amerifa. 


In Berlin traten befonders Stadtichul: | 
rat Profefior Dr. Bertram und Direktor | 


Die Unterfuchungen | 





Profefior Dr. Schwalbe der Echulhugiene | 


nabe. Eriterer hatte 1884 auf dem hygie— 
nifchen Kongreß zu Hannover Thefen auf: 
geitellt, von denen die dritte in folgender 
Faſſung angenommen wurde: „Behufs praf: 
tifcher Durchführung anertannter Normen der 
Schulhygiene iſt ſowohl die hygieniſche Aus: 
bildung der Lehrer, als die Mitwirkung dazu 
qualifizierter Arzte wünſchenswert.“ Dr. 
Schwalbe ſchrieb 1885 eine Abhandlung 
„Zur Schulgeſundheitspflege“, in der er es 
für wünſchenswert hält, daß die Überbür— 
dungsirage ſich nicht nur auf höhere Schulen, 
fondern auch auf gleichalterige anderweit be: 
fhäftigte junge Leute erſtrecke. Den über— 
triebenen Forderungen der Ärzte entgegen⸗ 
tretend, wies er darauf hin, daß die natur: 


) Vol. Axel Key, Schulhygieniſche Unter: 


ſuchungen. Sn deutſcher Bearbeitung von Leo TUN , $ 
ı für Lehrer und Schulleiter Prüfungsgegen: 


Burgerftein, Hamburg 1889. Voß. 
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willenichaftlihen Lehrer jeher wohl die Be: 
fähigung hätten, bei der hygieniſchen Über: 
wachung der Arzte mitzumirten. Einen 1887 
auf der Verſammlung der Naturforſcher und 
Arzte in Wiesbaden gehaltenen Vortrag: 
„Uber die Gefundheitspflege als Unterrichts: 
gegenitand” fchließt Dr. Schwalbe mit fol 
genden Thefen: Unterweifung und Inter: 
richt in der Hygiene it wünjchensmwert und 
anzubahnen. Hierzu gehören a. Heritellung 
eines Heinen Lehrbuchs für Schulen; b. befiere 
Ausbildung der Lehrer in der Gejundheits: 
lehre; c. bygieniihe Vorträge von Arzten 
und Lehrern in Unterrichtsanſtalten jeglicher 
Kategorie. 

Es ijt der Beratungen des Medizinijch-päs 
dagogiichen Vereins zu Berlin bereits gedacht 
worden. Im Berliner Lehrer:Berein bildete fich, 
angeregt durch die Ausitellung für Hygiene 
und Rettungswejen, eine bejondere „Hygiene: 
Settion”, die 1886 unter dem Gejamttitel 
„Zur Schulgejundbeitspflege" neun Borträge 
veröffentlichte, mweldye fih auf Bau und Ein: 
richtung eines (Berliner) Schulhauſes, auf 
Bentilation und Heizung, Sißeinrichtungen 
in Schule und Haus, Leibesübungen, Turm: 
jpiele, Schwimmen, die Kurzſichtigkeit und 
ihre Verhütung beziehen und in denen die 
Frage: „Iſt die Volksſchule in ihrer gegen: 
wärtigen Geitalt mit Lehrſtoff überbürdet?“ 
erörtert wird. 

Der Gedanke, daß die Lehrer jelbit und 
befonders die Leiter der Schulen mit Der 
Schulhygiene fih vertraut machen jollen, 
wurde mehrfach erörtert, jo im bremiichen 
Lehrerverein. 1888 hielt auf dem VII. Deut: 
jchen Lehrertag in Frankfurt a. M. Lehrer 
Siegert aus Berlin einen Vortrag über 
„Die ärztlihe Beauffichtigung der Schule“, 
in welcher fieben audh von dem Stabtarzt 
Dr. Spieß in Frankfurt befürmwortete Thejen 
angenommen wurden, Die fi) auf die Not: 
wenbigfeit ber bugienifchen Überwachung der 
Schule, auf die Art der Überwachung, die 
Schulärzte bezogen und deren lebte lautete: 
„Die Schulärzte werden nur dann eine ge: 
deihlihe Wirkſamkeit zu entfalten vermögen, 
wenn die Schufhygiene bei den Prüfungen 
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ftand wird und die Gefundheitälehre den 
ihr gebührenden Pla im Schulunterricht 
erhält”. 


| 


Von befonderer Bedeutung find die Bes | 
heitspflege“ zu Berlin 1889 hielt Dr. Ber: 


fchlüfle der Wiſſenſchaftlichen Depu— 
tation für 
in Breußen, 
vom 21. November 1888,*), Nachdem all 
gemein betont worden, daß zur Eicherung 
einer auäreichenden Beachtung der jeitens 


der Schulhygiene zu ftellenden Forderungen 


die Beteiligung ärztlicher Sachverſtändiger 


notwendig fei, wird ausgeführt, daß eine 
ſolche Beteiligung notwendig jei: in Bezug 


1. auf die Eonfreten Verhältniſſe der ein: 
zelnen Schulen (Bauplak, feine Umgebung, 


Trinkwaſſer, Baupläne, Heizung, Bentila: 
tion, Spiele und Turnplähe u. ſ. m.); 


2. auf den Gefundbeitszuftand der einzelnen | 


Schüler; 3. auf die Lehrer durch Beteili— 
gung an den Lehrerfonferenzen und an dem 
Unterriht in den Seminaren, Als wün— 
ichenswert wird erklärt, daß ein Arzt als 


Mitglied in die Schuldeputationen und Home | 


miflionen, oder bei höheren Schulen in die 
Kuratorien gewählt werde. Beſondere Schul— 
ärzte find nur bei gelonderten Schulan- 
italten mit Alumnaten und in großen Städten 
erforderlich. 

Im öfterreihifhen Abgeord- 
netenhbaus ſprach am 11. Mai 1858 
der Abgeordnete Dr. F. Kindermann eben: 
falls über die Schulgefundheitspflege. 
zweiten Songreß der „Associazioni d' 
Ygiene coufederate* (1. bis 4. Septem: 
ber) verhandelte Dr. Maraglio über „die Hy: 
giene der Kinder und der Jugend in Bezug 
auf den Unterriht und die Lehrpläne“. 
Er verlangt ärztliche Inſpektoren, welche 
die Schulen mindeitens alle 14 Tage bes 
juchen; Turnen und Gefang zu Anfang und 
Schluß der Schulitunden ; 
übungen auf dem Turnpla mit möglichiter 
Vereinfachung der Methode und der Pro— 
gramme, nicht zu militärifch, alle 14 Tage 
„belebrende” Turnfahrten; in den höheren 

*) Mitgeteilt in der „Beitichrift für Schul- 


gelundheitöpflege”, herausgegeben von Dr. 
Kotelmann (Hamburg und Leipzig. Voß). 


— —n 





Im 





zweimal Turn- 


das Medizinalweſen— 
betreffend die Schularztfrage 





Schulgeſundheitspflege. 


Schulen regelrechten Unterricht in der Hy— 
giene von einem hygieniſch gebildeten Arzt. 

Bei Gelegenheit der „Verhandlungen der 
deutſchen Geſellſchaft für öffentliche Geſund— 


tram einen Vortrag „Über den gegenwärtigen 
Stand der Schularztfrage“, in welchem er ge 
genüber der abfälligen bugienifchen Kritik, 
welche das Anjehen der Schule beeinträchtige, 
meinte, es jet doch aud) Zeit, daß die phy— 
ſiologiſche Betrachtung der Sachverſtändigen 
das Publikum daran erinnere, daß die Schule 
eine der vorzüglichiten hygieniſchen Einrichtun— 
gen fei. Er führte aus, daß die fyorderung der 
ärztlichen Unterfuchung jedes einzelnen Schü- 
lers 3. B. in einer Stadt wie Berlin auf 
die größten S chwierigteiten jtoben würde. 
Winfchenswert aber fei, daß Ärzte die Frage 
der Schulhygiene in der Schule ſelbſt ſtu— 
dierten, außerordentliche Schulrevifionen ab» 
bielten, in den Seminaren, den Zebrerfolle: 
gien durch Kurſe die Vorftellungen und Ber 
griffe über Gejundbeitspflege in der Schule 
läuterten und allmählich zu vollwichtigen 
Autoritäten in der Schule beranreiften und 
dann auf Grund ihrer reichen Erfahrungen 
und wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen Die 
entiprechenden Vorſchriften entwürfen. 

Der Verhandlungen über die „Schulfrage“ 
in den vom Kaiſer Wilhelm Il. befohlenen 
Konferenzen it bereits im Artikel „Preu— 
ben“ 11. 319 gedadt. Der Kaiſer hatte 
jelbit fieben Fragen vorgelegt, deren erite 
lautete: „Was foll außer dem rationeller 
zu verwendenden Turnen für die Schul: 
bugiene geſchehen?“ und die fünfte und 
jechfte: „Iſt der in den Prüfungen bisher zu 
Tage getretene Ballaft für immer bejeitigt und 
dadurch aud der noch durch andere Mittel 
zu befämpfenden Überbürdung für die Zukunft 
vorgebeugt?“ Der NMaifer äußerte unter 
anderm: „Davon muß abgegangen werden, 
daß der Lehrer nur dazu da ilt, täglich 
Stunden zu geben und daß, wenn er fein 
Penſum abjolviert hat, feine Arbeit beendigt 
it. Wenn die Schule die Jugend fo lange 
dem Elternhaufe entzieht, wie es gejchieht, 
dann muß fie auch die Erziehung und die 
Verantwortung für dieſe übernehmen. — 


Edjulgefundheitäpflege. 


Trerner muß von dem Grundfat abgegangen 
werden, daß es nur auf das MWiffen ankommt 
und nicht auf das Leben; die jungen Leute 
müſſen für das jebige praktiſche Leben vor: 
gebildet werden.“ Der Kaiſer erwähnte ferner, 
daß ein jeiger Abiturient von einem Gym: 
nafium, Realgymnaſium, einer Ober-Real- 
ichule etwa 25000 Schul: und Arbeits» 
ftunden, darunter nur ungefähr 657 Turn: 
ftunden babe. Er gedachte bejonders der 
erjchredend großen Zahl der Kurzſichtigen. 
„Bedenken Sie, was uns für ein Nachwuchs 
für die Landesverteidigung erwächſt. Sch 
juche nady Soldaten ; wir wollen eine kräftige 
Generation haben, die auch als geiitige 
Führer und Beamte dem Daterlande 
dienen. Diefe Maſſe der Hurzfichtigen it 
meist nicht zu brauchen; denn ein Mann, 
der jein Auge nicht brauchen kann, was 
will der nachher viel leiten ?* 
halte es für fehr dringend, daß die Fragen 
der Hygiene ſchon in die Vorbereitungs— 
anitalt für die Lehrer aufgenommen werden, 
die Lehrer einen Kurſus darin erhalten und 
die Bedingung daran gefnüpft wird, jeder 
Lehrer, der geſund ift, muß turnen können, 
und jeden Tag joll er tunen“. Es konnte 
übrigens der Wertreter des Kriegs-Mini— 
iteriums, Oberſtabsarzt Dr. Werner, feſt— 
itellen, daß auch die Erfolge des bisherigen 
Turnens in den höhern Lebranitalten bei 
den Einjährig-Freiwilligen bemertbar jeien. 


„Ih | 





| 








Der Hauptberichterjtatter über die genannte | 


Frage war Direktor Dr. Eitner (ſ. d.), 


In der achten Sitzung behandelte Graf 


529 


glied der Konferenzen, Oberſchulrat Dr. 
Schiller in Gießen, veröffentlichte in 
der „Zeitſchrift für Geſundheitspflege“ 1892 
einen Aufſah: „Der hygieniſche Unterricht in 
den pädagogiſchen Seminarien“ *). Schiller 
meint, auch wenn der Fall einträte, daß jede 
Schule einen vollauf ſachverſtändigen Arzt 
erhielte, ſo würde dadurch die Notwendigkeit 
nicht beſeitigt, auch die Lehrer mit den Grund— 
ſähen der Schulgeſundheitspflege bekannt zu 
machen. Wenn nun auch die jungen Lehrer 
auf der Univerſität einen Kurſus über Ge— 
jundheitspflege und Anthropo:Biologie, bzw. 
Phyſiologie und Piychologie des jugendlichen 
Alters durchmachen müßten, — die fonfrete 
praftiihe Geitaltung laſſe ſich doch nur in der 
praftifchen Thätigfeit herbeiführen.**) Bei den 
Kandidaten müſſe auch Intereſſe für alle zur 
Förderung der leiblichen Friſche eingerichteten 
Veranjtaltungen, wie Spiele, Freiturnſtunden, 
Spaziergänge, Eislauf, Schwimmen ermwedt 
werden und müſſe ihnen bierin Muftergiltiges 
felbjt geboten werden. Sie müllen auch im 
Turnunterricht Probeſtunden erteilen, Schiller 
will jogar die Ausbildung der jungen Leute 
auch in der Fförperlichen Fertigkeit mit den 
pädagogiſchen Seminaren verbinden. Don 
einem eigentlichen, feit angejtellten Schularzt 
ift nicht die Rede. 

Überhaupt haben die Schulärzte bis 
jest in Deutichland keine ftaatlie oder 
itabtbehördliche Geltung erlangt, und Die 
Bemühungen des Prof. Cohn in Breslau 


waren in diefer Beziehung ohne befriedigenden 
Mitberichterftatter Dr. Güßfeldt in Berlin. | 


Douglas die Hygiene und wünfchte, daß „gele- 
gentlich des Turmunterrichts ein Hurfus im | 


Samariterdienit“ eingeführt werde (die Sama— 
riterübungen fiehe unter dem Artitel „Turn: 
plagchirurgie”). Auch Herr von Schenden: 
dorff betonte die Unterwerfung im Samariter: 
dienst fchon bei Primanern. Nuch andere wie 
Paitor Dr. von Bodelſchwing, Freiherr 
von Heeremann, Fürftbiihof Dr. Kopp, Dr. 
Schiller ſprachen fich für den Samariter: 
unterricht aus. Die Ergebnifie der Son: 
ferenzen für das Turnen und die Schul: 
bugiene find II. 310 mitgeteilt. Ein Mit: 


Euler, Sanbbud. LI. 


Erfolg; ebenſo im neuerer Zeit die Be: 
mübungen um Anitellung folder Sculärzte 
in Berlin. Man hält es allerdings für 
ſehr münjchenswert, daß die Schuleinrich— 
tungen von ſachkundiger, d. b. ärztlicher 
Seite geprüft werden; aber das dürfe nicht 
zu einem läjtigen und unnötigen Eingreifen 
des Arztes in die Echularbeit führen. In 


‚ einer Verfammlung des BerlinerXebrer 


*) Ausführlich befprocdhen von E. Euler 
in den Jahresberichten u. f. w. 8. Jahrgang 
XVI. 57 ff. 

** Schiller jchlieht fich feiner Schrift: 
„Pädagogiihe Seminarien” 1890 an und ver— 
weiſt auf fein „Handbuch der praftiichen Päd— 
agogit”, 2. Aufl. 
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vereins am 24. Januar 1893 einigte 
man fich zu folgender, vom Lehrer Siegert 
vorgeihlagenen und angenommenen Reſo— 
Iution: „Der Berliner Lebhrerverein hält 
es für notwendig, daß eine aus Arzten, 
Vermaltungsbeamten, Arditelten, Ingenieu— 
ren, Echulleitern und Lehrern zuſammen— 


geiegte Kommiſſion die Verhältniſſe jämt- 


lidyer Berliner Schulen nach der hygieniſchen 
Seite hin prüft, für die praftiihe Durch— 
führung anerfannter Forderungen der Schul» 
bugiene, fowie für die Löfung ftreitiger 
ragen Vorſchläge macht und die Grund: 
ſätze feititellt, nach denen eine zwedent: 
ferechende Mitwirtung der Ärzte bei der 
Beauffihtigung der Schulen zu erfolgen hat.“ 

In Ofterreih ift man fchon einen 
Schritt weiter gegangen ala in Deutichland. 
Das f. f. öſterreichiſche Miniiterium für 
Kultus und Unterriht machte 1890 durch 
einen Erlaß die Geſundheitspflege in den 
Lehrer: und Xehrerinnenbildungsanitalten, 
Priefterfieminaren und Nderbaufchulen zu 
einem beionderen Lebhrgegenitand und ftellte 
einen ausführlihen Lehrplan auf, 
die Luft, den Boden, das Waſſer, bie 
Nahrungs: und Genußmittel, die Wohnung, 
Kleidung, Berufstrantbeiten, Schulhygiene 


(in ihr aud die körperliche und geitige | 


Überbürdung der Schüler, die Schulſpiele 


der Funlktionen des menjchlihen und tieri— 
ſchen Körpers, die Infeltionskrankheiten, die 
Desinfeltion und erite Hilfe bei plöß: 
lichen Inglüdsfällen umfaßt. Auch ein ſehr 
ausführliches Gutachten des k. k. oberiten 
Sanitätsrates, betreffend die Einrichtung der 


Schulhäuſer und die Gefundheitspflege m 


den Schulen vom Jahre 1891 it zu vermers 
fen. Günſtiges konnte über „bugienijcde 
Fortſchritte der öſterreichiſchen 
Mittelſchulen ſeit September 1890” 
Dr. Burgerſtein mitteilen.“) An den vor: 
erwähnten Erlaß des Minifters anknüpfend, 
berichtet er, dab Baden, Schwimmen und 
*) Mitgeteilt in ber Zeitjchrift für Schul» 
gefundheitspflege. In Sonderabdrud (ermei« 
a bei N. Pichler's Witwe & Sohn 
in Wien. 


welcher ' 


ſondere 


Schulgeſundheitspflege. 


Eislaufen nach Kräften gefördert wurde. 
| Am Schluſſe des Schuljahres 1890/91 
| waren in Nieder-Ofterreih unter 10.296 
öffentlihen Schülen in 37 Mittelichulen 
5296 (51°4°,,) Schwimmer und 6203 
(60°/,) Eisläufer. 

In Ungarn berridt auf dem Gebiete 
des Turnens und der Schulbygiene eine be: 
fonders große Regiamleit. Es gebt dies aus 
zwei Berichten des Profejjors Dollinger 
und Seminardireftors Suppan „Über die 
förperlihe Erziehung der Jugend“ (Stutt: 
gart 1891, Ente) hervor. Dollinger jagt 
unter anderem, man fönne nur dann auf 
dem Gebiete der phyſiſchen Erziehung der 
Jugend guten Erfolg erwarten, wenn die 
Schule die Jugend daran gewöhne, daß fie 
täglih im Intereſſe ihrer körperlichen Ent- 
widlung ebenfoviel thue, wie für die geiltige, 
und darum müſſe die in der Schule ver: 
brachte Zeit fich zwilchen der Erholung des 
Körpers und der des Geiltes teilen. Die 
Erreihung diejes Ziels findet Dollinger zu: 
nächſt im Turnen, in der Vermehrung der 
Turnitunden und der Turnlebrfräfte. Aber 
auch im Elternhaus müfle die Hygiene der 
Schule fortgejeßt, die Eltern müſſen über 
die hygienischen Forderungen der Körperpflege 
der Jugend aufgellärt werden. Suppan 


findet in feinem Bericht den Hauptgrund der 
u. f. w.), die Erläuterung des Baues und 


Überbürdung der Schulen in dem vernach— 
läffigten Zuſtand der körperlichen Erziehung. 


| An dem jegigen Turnen bat Suppan viel 


ausjujepen, Die übertriebene Mustelarbeit 

hemme, ja unterbredhe die körperliche Ent: 
wicklung des jungen Individuums; bei den 
 Gerätturnen jet die Musfelarbeit auf die 
verichiedenen Teile des Körpers jchlecht ver: 
teilt, und es könne bei jungen Perſonen 
mancherlet körperliche Gebrechen zur Folge 
haben. Aus dem Bericht des Schularztes und 
Profeſſors der Hygiene Dr. Schuſchny in 
Budapeſt: „Über die Schulhygiene in Ungarn“ 
(2. Aufl. Leipzig 1892) ergiebt fi, wie 
ſorgfältig das gefundheitliche Leben wenigitens 
‚ ber Schüler der höheren Lehranitalten über: 
wacht wird. Seit 1885. beitehen an ben 
Hochſchulen Budapeit und Klaujenburg be: 
fhulärztlihe Lehrkurſe. 1887 


ES chulgefundheitäpflege. 


wurden vom Minifter Trefort die eriten 
Schulärzte ernannt. Ein foldyer hat „zu Be 
ginn des Jahres die Augen und Obren, 
jowie den ganzen Körperzuſtand des Schülers 
genan zu unterfuchen und auf Grund feiner 
Unterjuchungen dem Lehrlörper betreffend 
Blacierung im Lehrfaal Vorſchläge zu er 
jtatten. Der Schularzt ift Mitglied des Lehr: 
förpers, Am Schluſſe des Schuljahres er: 
ftattet er einen Bericht, welcher dem Mini: 
fterium eingejendet wird.” Der Schularjt 
trägt in den beiden oberen Klaſſen aud) 
Hygiene vor und zwar das ganze Schuljahr 
hindurch, wöchentlich zwei Stunden als fakul—⸗ 
tativen Unterricht. Am Schluſſe des Schul: 
jahres findet in Gegenwart des Direktors 
als minifteriellen Kommifjars eine Prüfung 
ftatt, und es wird die Rlaſſifikation ins 
Jahreszeugnis eingetragen, 

In Rußland giebt es bereits feit 
1871 Schulärzte. Tas Statut für die mitt: 
leren Lehranſtalten beitimmt, dab an jeder 
Mittelſchule ein Arzt angeitellt fein folle, der 
dafür jorge, dab 1. in die Gymnaſien nur 
gejunde Schüler eintreten; 2. die Schullofale 
und die Einteilung der Arbeitszeit der Schüler 
den Forderungen der Hygiene entiprecen ; 


3. die Übungen der Zöglinge in der Gym: | 


naſtik mit den Anforderungen an die regel: 
rechte Entwidlung und Stählung der phyſi— 
ſchen Kräfte der Jugend im Einklang ftehen. 


Der Arzt hat feine Bemerkungen der Schul: | 


obrigfeit mitzuteilen und in der Lehrer-Kon— 
ferenz, zu der er vom Vorfigenden eingeladen 
wird und Stimmrecht bat, zur Beratung 
vorzulegen. 1876 erfolgte die Worichrift des 
obligatorischen Turnunterrichts in den Knaben: 
jchulen, 1884, 1885 und 1887 wurden 
Anordnungen über den Schluß der Schulen 
während des Herrichens von Epidemien und 
Belehrung über die Symptome der epidentis 
ihen Kinderkrankheiten veröffentlicht, 1889 
ein neues JTurnregulativ erlafien. In einer 
aus Ärzten und Schulmännern des Mos— 
fauer Lehrbezirkes beſtehenden Verſamm— 
lung unterbreitete der Kollegienrat Dr. Med. 
Neiteroff*) ein „offizielles Projekt“, das 


*) Bol. Zeitjchrift u. f. m. 1890, S. 499 ff. 
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in neun Sapiteln für bie fchulärztliche Auf: 
fiht Befugniſſe beanſprucht, die weit über 
die Forderungen des Prof. Cohn hinaus 
geben. 

Es ift in vorhergehendem in der Haupt— 
ſache nur die geſchichtliche Seite der Schuls 
gejundheitspflege (oder -lehre) beiprochen 
worden, die vraktiſche Belehrung wird 
man in den Artikeln „Überbürdung” (ärzt— 
lihe und pädagogiiche) finden. 

Die Litteratur über die Schulgefund: 
beitspflege im engeren und weiteren Sinn 
it bejonders im leßten Jahrzehnt ſehr ge 
wachſen. Es fei aus ihr außer den be 
reits erwähnten zunächſt eine in ihrer Art 
mujtergiltige Schrift hervorgehoben, nämlid) 
die Frage der Schulhygiene in der 
Stadt Bern von Dr. Oſt (Bern 1890). 

Don Ärzten tritt ganz befonders Dr. 
F.A. Ehmibdt(f. d.) in den Vordergrund. 
Es iſt feiner jchriftitelleriichen Thätigfeit auf 
dem Ächulgefundheitlihen Gebiet in feiner 
Biographie gedacht. Zeine neueſte Schrift: 
„Die Leibesübungen nad ihrem 
törperliden Übungswert. Ein 
Grundriß der Phyſiologie des 
Turnens für Turnlehrer, Turnwarte und 
Freunde der Leibesübungen” (Leipzig, Voigt: 
länder, 1893) faßt in gewillem Zinne einheits 
lich alles zufammen, was der Verfafler über 
die Stellung des Turnens zur Gejundbeits: 
förderung und Gefundbeitserhaltung gedacht 
und geichrieben bat.*) Seine Anichauungen 
befonders über die praftijche Beitaltung des 
Zurnens jtimmen nidt immer mit Denen 
der Turnlehrer überein; lebtere anerkennen 
aber dankbar die Bemühungen des phyſiolo— 
giſch und Hugienifch treiflich geichulten und 
dem Turnen ſeit Jahren naheitehenden 
Mannes, über die anatomischen und phyſiolo— 
giichen Vorgänge beim Turnen Aufllärung und 
fih daran antnüpfende Belehrung zu geben. 
— Dr. Kollmann bat in feiner Schrift 
„Die Schulhygiene und ihre neueite Forde— 
rung” (Freiburg, Fehſenfeld 1890) an dem 
jegigen Schulturnen manches auszuſehzen. 


* By l. Eulers eingehende Beiprehung 
ber Schrift in „den Sahresberichten über das 
höhere Schufmwejen.” 8. Jahrgang (1893). 
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Er vermirft durchaus die pädagogiſche Seite 
des Turnens, das nad feiner Anfiht nur 
einen Zwed, nur eine Aufgabe hat: „Be 
wegung des Körpers ben armen, durch das 
Eigen gequälten Kinde in reihem Maße zu 
bieten”. Das wichtigite und umfatiendite Werk 
auf dem Gebiet der Schulhygiene ift: „Die 
Schulgeiundbeitslebre Tas Schul— 
baus und das Unterrichtsweien, vom hygie⸗ 
nischen Standpunkte für Arzte, Yehrer und 
Derwaltungsbeamte und Arditelten”, be: 
arbeitet von Dr. Eulenberg und Dr. 
Bach (f. d.), mit zahlreichen Illuſtrationen 
(Berlin 1891, 9. I. Heine *). 
enthält alles, was jih auf die Schule und 
das Schulleben bezieht. Man kann jagen, 
nichts bleibt unberührt und unerörtert; ſelbſt— 
verſtändlich auch die Schularztfrage nicht. 
Die Anihauungen der Verfaſſer gipfeln in 
den Worten (S. 397): „Se mehr fid 
Ärzte und Lehrer verftehen und veritändigen 
lernen, indem fie fich mit den Lehren der 
Geſundheitslehre vertrauter machen, deſto 
fruchtbarere Ergebnijle gewinnen wir, Die 
dem Ganzen zu itatten kommen; bie Der: 
ordnnungen und die Einſezung von neuen 
ärztlihen Beamten allein thun es nicht”, 
Mit ganz beionderer Ausführlichkeit werden 
die „gumnaftiihen Einrihtungen und Der: 
anitaltungen” behandelt. Die Berfajier wollen 
„die aktive und politive Gejundheitslehre, wie 


Schulgeſundheitspflege — Tas Schulturnen. 


und ihre Verhütung“ und der neunte von 
Emwald: „Iſt die Volksſchule in ihrer gegen: 
mwärtigen Geitalt mit Lehrſtoff überbürdet” ? 
Don eriterem Vortrag urteilt Direktor Dr. 
Kübler in Berlin: „Der Verfaſſer bekundet eine 
jo umfaſſende Belanntjchaft mit den Beein— 
träcdhtigungen, denen die Geſundheit ausgeſetzt 
it, daß vom ärztlihen Standpunkte nichts 
Bejonderes darüber gejagt werden fönnte”. 
— Tr. Engelborn, Schulgeiundbeits» 
pflege, zum Gebraudh für Sculvoritände, 


| Lehrer und Eltern (Stuttgart, Krabbe 1888). 
‘ Klar, verftändlich und verttändig, eindringlich. 


Das Bud | 


wir fie im deutichen Turnen, in allen mit | 
diefem in engerem Zufammenhang ftebenden | 


Leibesübungen pflegen, noch eindringlicher, 


als in den bisher erfchienenen Lehrbüdern . 
geicheben, für die Hygiene der Schule zur | 


Geltung bringen”. — Von andern Schriften 
feien genannt: Yeitfaden der Geiunds 
beitslebre für Schulen von Dr. Friedrich 
Scholz. (Leipzig und Berlin 1886. Julius 


Klinfhardt). Eine jehr tüchtige und empfehlens: | 


werte Schrift. — Zur Schulgejundbeits: 
pflege. Beröffentlihungen der Hygiene— 
Settion des Berliner Lehrer: Vereins. (Berlin 
1886, Stubenrauch). Das Buch enthält neun 
Vorträge. Hervorzuheben find der achte von 
W. Siegert: „Die Kurzſichtigkeit (Myopie) 
*) Beiprochen von E. Euler in den Jahres- 
berichten u. j. w. V. Sahrgang, XIV. ©. 53 ff. 





— O. Janke, Grundriß der Schulhygiene. 
(Hamburg 1889, Voß). Giebt in bejcheidenem 
Rahmen, ohne weitgehende Erläuterungen 
und ftatiitiiche Nachweiſe, beionders für die 
Hygiene der Noltsichulen wertvolle Winte, 
— GSiegert, Die <chulfrantheiten, ihre 
wahricheinlihen Urſachen und ihre Der: 
hütung durd die Familie. (Berlin 1889, 
Ißleib). Die Schrift fchließt mit den Worten: 
„Wollt ihr diätetiihe Reformen in der 
Schule, jo reformiert auch gleichzeitig Eure 
häusliche Diätetik, ſonſt it mit eriterer nichts 
gewonnen”. Dr. Eydam, Gejund: 
heitslehre für Haus und Schule. (Braun: 
ſchweig 1890. Bieweg). — Prof. W. von 
Zehender, Vorträge über Gejundheits: 
pflege. (Stuttgart 1891. Ente). C. Euler. 


Schulturnen, Das, Als nach der Auf— 
bebung der Turniperre in Preußen die 
jtaatlihe Wiedereinführung der Xeibes: 
übungen beabfichtigt wurde, war man fomohl 
in den Kreifen der Regierung wie namentlid) 
der Echulmänner vollftändig darüber einig, 
daß das frühere Jahn'ſche Turnen mit feinen 
mancdherlet Eigenarten und Mißſtänden einer 
Umformung bedürfe, wenn es als ein Er: 
ziehungs: und Unterrichtsfach für die lernende 
Jugend Eingang in das Volksleben ges 
winnen jolle. Schon in den 30er Jahren 
waren einige Vorichläge gemadt worden, 
dem Turnen eine für die Zwede der Schul: 
erziehung pafiende Gejtalt zu geben; am 
wirkſamſten jedoch erwies fich für diefe Um— 
formung das Beiſpiel und die Lehre von 
Adolf Spieß (f. d.), der bereits vom 
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Sabre 1833 an in Burgdorf das Tur: 
nen in einer Weiſe handhabte, daß es 
einen durchaus ſchulgemäßen Gharalter trug. 
Im Jahre 1842 veröffentlichte Spieß feine 
kleine Schrift: „Gedanken über die Ein— 
ordnung des Turnweſens in das Ganze der 
Volkserziehung“. Diefe Schrift enthält in 
furzer Zuſammenfaſſung Anmeifungen über 
die praftiiche Geftaltung des Turnunterrichts 


und über jeine Organijation, wie wir dies | 


jelbe im mejentlihen jebt innerhalb der 
öffentlihen Schulen thatiächlich befigen, und 
mit vollem Redt kann daher Adolf Spieß 
als der Vater und Schöpfer unjers 
heutigen deutſchen Schulturnens 
angeſehen werben, 

Das Anfangstumen, wie es von Jahn 
zuerit öffentlich eingeführt war, hatte fich 
ohne jeden organischen Zuſammenhang mit 
der Schule, ja fait in einem Gegenfab zur 
Schule, entwidelt. Spieß dagegen fieht in 
den vereinzelten Turnanitalten, deren Nuten 
an fih er nicht verfennt, do nur vom 
Stamm losgerifiene Zweige; er will daher, 


der Beiltesbildung auch die leibliche Pflege 
der Lernenden in engite Verbindung bringe 
und bezeichnet es als Pflicht der Schul— 
behörde, für die Jugend einen ihr zufagenden 
Unterricht in den Leibesübungen einzurichten 
und bdenjelben jo zu geitalten, wie jedes 
andere Ilnterrichtsfah im Rahmen der 
Schule. Diefe Forderungen von 
Spieß find, wie gejagt, im Lauf der Zeit 


fait vollitändig durchgedrungen; es hat ſich, 


was für die Förderung der Sache ein unend— 
liher Gewinn mar, 


jet das Turnen mannigfad gegliedert: 


Adolf | 


in beitimmter MWeife | 


Schulturnen, Vereinsturnen, Militärturnen, 


reines Gejundheitsturnen u. ſ. w, und was | 


vom pädagogiihen Standpunft aus die 


Hauptiache iſt, es ilt das Turnen der Er= | 


wachienen von dem der Schuljugend völlig 
getrennt. Sehen wir nun au, in welchem 
Lichte das deutihe Schulturnen von beute, 
nad feinem Begriff und nad feiner Geitalt 
erfaßt, fih uns barftellt. 

Die Einfügung des Turnens in den 
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Unterrihtsplan der Schule bat zur nots 
wendigen Folge gehabt, daß für dasjelbe 
Aufgaben und Ziele bejtimmt wurden, die 


fih mit den allgemeinen Aufgaben der 
Schule völlig im Einklang befinden. Mie 


es nicht Zweck der Schulbildung iſt, einzelne 
bevorzugte Geilter auszubilden oder auf einen 
beitimmten Zebensberuf vorzubereiten, ſondern 
die Gejamtheit der lernenden Jugend gleich: 
mäßig Schritt für Schritt in ihrem Können 
und Willen bis zu einem beitimmten Ziele 
bin, das beim Werlaffen der Schule mit 
Sicherheit erreicht jein foll, mweiterzuführen, 
jo ſoll auch das Tumen in der Schule 
alle Schüler turnerifch entwideln und aud) 


| thunlichit eine gleihmäßige Befähigung in 


leiblicher Übungsfertigfeit ihnen geben. Das 


iſt im weiteiten Sinne des Worts zugleid) 


eine Sittlihe und patriotiiche Aufgabe der 
Turnerziehung. Um diefe Aufgabe auf dem 
Gebiet der Schule praftiih zu löſen, ift 
aus der unendlichen Fülle rationeller Leibes— 
übungen ein ichulgemäßer Stoff ausgeichieden 


und jo zurechtgelegt, daß von der unteriten 
daß die Schule zum Zwed der harmoniichen | 
Ausbildung der Jugend mit dem Geſchäft 





Klaſſe an für jeden Jahrgang der Schule 
ein erweitertes Penfum von durchzunehmenden 
Übungen beiteht, das aufiteigend vom 
Leichten zum Schweren, vom Einfachen zum 
Zuſammengeſehten u. f. w. fchließlich jeden 
Schüler befähigen foll, über feinen eignen 
Körper und den Gebrauch feiner Glieder 
in geiltvoller Weile eine fichere Herrichaft 
auszuüben. So find alfo das Klaſſen— 
turnen und ber Lehrplan für den 
Unterriht die Hauptgrundlage für den 
praftiichen Betrieb der Sörperübungen in 
der Schule. Das Klaſſenturnen — im 
Gegenſatz zum früheren Maſſenturnen — 
ermöglicht den engiten Anichluß des Turms 
unterrichts an den Organismus, auf dem 
und in dem die Schule aufgebaut ift, und 
gewährleiftet daher auch für die Pflege der 
förperlihen Ausbildung die Stetigfeit und 
die Ordnung, von der für das geiunde Ge: 
deihen der Sache das meilte abhängt. Daß 
noch bin und wieder zwei Schulfiafien zu 
einer Turnklaſſe vereinigt find, muß als ein 
Notitand bezeichnet und kann nur dann ge 
duldet werden, wenn jene Klaſſen Parallelklaſ— 
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fen find mit ziemlich gleichalterigen Schülern. 
Die Kopfitärte einer Turnklaſſe richtet fich 
aljo nah der Sopfitärle der Echulllafle, 
follte aber — auch in den Boltsichulen — 
die Zahl 50 nicht überfchreiten, weil beim 
Turnen an Geräten eine größere Anzahl 
gleichzeitig zu beſchäftigender Schüler einen 
rechten Gewinn aus der Übung kaum zu: 
Iafien würde. Leider find die Umſtände, 
unter denen in Stadt und Land der Turn: 
unterricht ftattfindet, oft ſtärker, als be 
rechtigte Wünſche und Forderungen, und fo 
wollen wir die Thatſache, dab doch noch 
recht oft Turnllafien mehr als 50 Schüler 
enthalten, nicht verjchweigen, wenn wir fie 
audy bedauern. 


Daß innerhalb des Klaſſenturnens die | 
an den Qurnitunden | 


Feilnahme 
nit im Belieben der Schüler jtebt, fondern 
ihnen als Pflicht obliegt, ift natürlich. 
Dispenfationen vom Qurmunterricht erfolgen 
nur auf Grund ärztliher Atteſte; dab 
jedoh in Anfehung der Ausitellung foldyer 
Atteſte auch noch nicht alles in tadellojer 
Drdnung ift, willen mir zur Genüge. 


Nachdem das Tumen in den Schulen ein | 


nothwendiger Beitandteil des gefamten Unter: 
richtöplanes gemorden, werden als Xeiter 


besjelben heutzutage wohl ausichließlih Leh: | 


rer verwendet, die, felbit wenn jie nur 


fogenannte Fachlehrer fein follten, doch dem 


Kollegium der Schule anzugehören pflegen, 
weil es ein Unding iſt, daß von Schule wegen 
irgend ein Unterrichtsfach Leuten übertragen 
wird, die mit der betreffenden Anftalt in 
gar feiner Berührung und in feinem amt: 
lihen BZufammenbange ftehen, wie etwa 
Tanzmeiſter, Neitlehrer u. f. w. In den 
Vollsſchulen it gewöhnlich der Klaſſenlehrer 
auch der Turnlehrer ; in höheren und größeren 
Anftalten, wo viele Klafien vorhanden und 
die Schüler auch im Alter fomwie in ihrer 
Turnfertigfeit ſchon recht verſchieden find, 
werden gewöhnlich mehrere Lehrer mit dem 
Zurnunterricht betraut, und wenn das auch 
meiſt jüngere Kollegen find, fo iſt es doch 
feineswegs eine Seltenheit, daß auch ältere 
Lehrer noch mit gutem Erfolge das Amt 
eines Qurnlehrers belleiden. Sole alten 


j 
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Turnpraftifer willen jehr oft, auch wenn fie 
zum eigentlichen Turnen jelber nicht mehr 
reht taugen, durch Wink und Wort und 
durch das Gewicht ihrer Perfönlichkeit die 
bewegungsfrobe Jugend in einer Weife zur 
Turnluft zu begeiitern, dab es jchade um 
die Sache wäre, wenn ihr Einfluß zu mwirten 
gehemmt werden ſollte. Wenn trogdem in 
einer älteren Minifterial: Verfügung davon bie 
Rede iit, daß mit zunehmendem Alter dem 
Turnlehrer der Zurnunterridit abgenommen 
werden darf, fo möge nicht unbeachtet blei— 
ben, daß doch zu einem gedeihlichen Unter— 
richt die Fähigkeit des eignen Turnens fait 
als ein unentbehrliches Stüd gehört, weshalb 
Unvermögen und Unfertigleit in der Praxis des 
Tumens mit Recht von der Uinterrichtsertei- 
lung ausſchließt. Daß in den oberen Klaſſen 
bhöberer Lehranſtalten ein Tumen auch unter 
Vorturnern aus der Reihe der Schüler möglich 
it, wobei der Lehrer eigentlih nur als 
Oberauffeher waltet (ein Überreft, wenn man 
will, des alten Jahn'ſchen Turnens), fei 
bier erwähnt als eine Ginrichtung, deren 
Zuläfiigkeit in den reifen der Fachleute 
ziemlich allgemeiner Anerfennung begegnet. 

Die Frage, ob in Mädchenſchulen 
die Leitung des Turnunterridts 
in Männer oder Frauenhände 
gehört, ift in Berlammlungen und auch 
in ber Litteratur ded Turnweſens mehrfach 
Ihon erörtert, aber wohl noch nidyt ganz 
einheitlich entichieden worden. Thatjächlich 
unterrichten an Mädchenſchulen teils Turn: 
lehrer, teils Qurnlehrerinnen, bier und da 
auch wohl nody eine männlidhe und eine 
weibliche Lehrkraft gemeinihaftlid. Daß 
grundjäglid nur Männer oder nur Frauen 
diejen Unterricht leiten follen, ijt wohl ficherlich 
verfehlt; die Erfahrung hat genugiam be: 
wiejen, dat das Mädchenturnen blühen und 
gedeihen fann unter männlider wie unter 
weiblicher Leitung, und jo wird es wohl 
das Klügſte fein, bei der hohen fittlichen 
und fanitären Bedeutung, die dem Turnen 
der weiblihen Jugend innewohnt, für die 
Leitung desjelben thunlichit die beite und 
zuverläjligite Lehrkraft zu beitellen, gleichviel 
welchem Gejchlechte fie angehört. (Vgl. den 
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Artifel Qurnlehrer und Turnlebrerinnen). | früher wohl manchmal vorzufommen pflegte, 


Auch die Frage, 
richt betrauten Lehrern einer Schule hierfür 
ein bejonderes Honorar jfeitens des 
Staats bezw. der Gemeinden zu gewähren 
jei, oder ob die Turnitunden in die 
Pflihtitunden menigitens der ordent- 
lichen Lehrer eingerechnet werden müſſen, 
it vielfach beiprodhen worden und nod 
immer ber Gegenftand ber Erörterung. In 
der Wirklichkeit fommt beides vor, und 
für beide Modalitäten laſſen fich gute 
Gründe ins Gefecht führen. Was in diejer 
Angelegenheit rechtens ift, foll bier nicht 
entichieden werden; die Wermutung liegt 
allerdings nahe, daß mit der Zeit die pe: 


ob den mit Turnunter: | 


funiäre Sonderftellung des Turnunterrichts 
überall aufhören wird. (Vergl. für die bes 


fondere Nemunerierung der Turnlehrer das 
Gutachten von Ed. Angerftein 


in den | 


Jahrb. von 1878. ©. 110 ff.) Zur Vor⸗ 
nahme von Leibesübungen in den Schu: | 


len wünſchte Ad. Spieß jeden Tag eine 
Unterrichtsjtunde zu haben, eine 
rung, die bei der Vielheit der Unterrichts— 
fächer ſchwer durchführbar erfcheint. In 
den preußifchen Volksſchulen beträgt Die 
wödhentlihe Turnjtundenzahl meift 
zwei, für höhere Lehranitalten iſt in neuefter 
Zeit diefe Zahl auf drei erhöht, und die 
Regierung bält ftreng darauf, daß Diele 
vermehrte Turnzeit überall eingeführt mird. 
— Die Lage der Turnftunden ift an den 
verſchiedenen Schulen eine fehr verfchiedene ; 
teils liegen fie innerhalb des lehrplanmäßigen 
Schulunterrihts oder im engiten Anjchluß 
an benjelben, teils liegen fie außerhalb des: 
jelben. Mindeitens für untere und mittlere 
Knabenklaſſen und für Mädchenfchulen muß 
es als durchaus wünſchenswert gelten, dab 
das Turnen mit anderen Unterrichtäftunden 
mwechjele, alio auf dem Stundenplan für 
den Vor: oder Nachmittagsunterricht une 
angefochten feine Stelle findet. 

Menn die Forderung befteht, dab das 
Turnen in den Schulen von Lehrern geleitet 
werde, fo ilt natürlich, daß die Lehrer für 
diefen Unterrichtszweig aud) die nötige Vor: 
bildung erhalten, und daß nicht, wie es 


order 


unfähige und umngeeignete Perſonen den 
Unterricht in die Hände befommten. Die 
Vorbildung der Turnlehrer für Volksſchulen 
erfolgt jet in ausreichenden Maße auf 
den Seminaren, die zu dieſem Zwed wohl 
durchweg mit Turnhalle und Turnplaß vers 
ſehen find, für die Lehrer an höheren Schulen 
in den Turnlehrerbildungsanitalten (Berlin, 
Dresden, Münden, Stuttgart und Karls: 
ruhe) oder in befonderen Turnkurſen, Die 
in neuefter Zeit für Preußen von Staats 
megen in Breslau, Königsberg, Halle und 
Bonn eingerichtet find, und welche nad) meh: 
tere Monate dauernder Ausbildung mit 
einer Prüfung enden, mit deren Beitehen 
das Recht zur Übernahme von Turnunterricht 
verfmüpft it. Gerade Ddiefe Einrichtung, 
dab zur ordentlichen Heranbildung von Turn: 
lehrern Anstalten unter Staatsauflicht und 
mit reichlihen Yehrmitteln ausgejitattet be: 
ftehen, ijt geeignet, dem Schulturnen int 
Paterlande einen feiten, geficherten Beltand 
zu verleihen und die Pflege der Leibes: 
übungen im Wolfe zu einer nationalen Er: 
rungenschaft zu geitalten, die fiir unjere Beit 
nahezu die Bedeutung bat, wie einit die 
Gymnaftit für das althelleniſche Volt. Auch 
für die ſachgemäße Ausbildung von Turn: 
lehrerinnen iſt Fürſorge getroffen, und fo 
itehbt das Mädchenturnen nicht minder als 
das Knabenturnen in den deutichen Schulen 
da als ein wirkſames Hilfsmittel des öffent: 
lihen Lebens für die harmonifche Erziehung 
der gefamten Jugend. Ziehen wir nun 
noch in Betradht, daß häufig gerade Turn: 
lehrer es find, die neben ihrer Amtsthätigkeit 
für die Schule auch noch in den Turnver— 
einen der Erwachjenen eine Mitwirkung bei 
der Übungsleitung ausüben, fo iſt offenbar, 
dab der Anteil, den die Schule durch ihre 
Lehrer an der Hebung und MWerbreitung 
des Turnweſens im Volle hat, jchwer ins 
Gericht fällt. 

Hat nun das Turnen in dem linter: 
rihtsplan der Schule Aufnahme gefunden, 
dann muß ebenfo mie für jedes Schuls 
unterrichtsfach und für jede geordnete Pflege 
der Leibesübungen eine Anleitung vor: 
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handen jein oder geidhaften werden, nad 
der der Unterricht fortichreitend fich aufbaut. 
Diefe Anleitung it für das Turnen ber 
preußiichen Boltsichulen in dem amtlichen 
Leitfaden gegeben, der zum eriten Male 
im Jahre 1862, in zweiter Auflage 1568 
erichien und in dritter Auflage demnächſt er: 
fcheinen joll. Es iſt jelbftverftändlich, daß 
ein Leitfaden niemals für alle Schulen und 
für alle Zeiten die Kichtichnur bedeuten 
tann, von der nicht bier und da bejondere 
Abweichungen geitattet jein follten, wenn 
er auch im allgemeinen der Kanon für das 
im Turnen durchjunehmende Übungspenjum 
bleibt. Eo ift denn auch aus und neben 
dem amtlichen Leitfaden eine ganze Menge 
anderer Lehrbücher hervorgegangen, die 
dem Turnlehrer fein Geſchäft erleichtern 
wollen, indem fie Ausführungen über 
Syitematit und Methodit des Qurmunter: 
rihts und Übungsbeiipiele enthalten, die 
für den praftiichen Betrieb beftimmt find. 
Für höhere Lehranitalten ift eim folder 
Leitfaden amtlich nicht vorhanden; dagegen 
find durch minitterielle Verfügung einzelne 
Beitimmungen getroffen, nad) denen ge 
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nur das jei hervorgehoben, daß jede Turnart 
Spielraum genug gewährt, um fie für jung 
und alt, für Knaben wie für Mädchen in 
Anwendung treten zu lafien, wenn nur der 
Leiter des Unterrichts das Geſchick hat, die 


| Übungen in den einzelnen Turnarten fo zu 


wählen und jo zujammenzuitellen, wie jie 
den verichiedenen Altersitufen und der Vers 
ſchiedenheit der Geichledhter paliend find und 
zujagen. Das ift im einzelnen vielleicht 
nicht ganz leicht, und mancherlei Bedenten, 
die hier und da gegen die Benußung von 
QTurngeräten geltend gemadt worden find, 
erjchweren die Sadye wohl auch noch. Es 
iſt aus der Geichichte des Turnens belannt, 
dab ſ. 3. H. Rotbitein den Barren und 
das Ned aus dem Turnſaal verbannte, daß 
man den Mädchen die Springichnur „ver: 
brennen“ wollte, dab die Abichaffung des 
Stletterzeuges und der Übungen an demielben 
gefordert worden ift, daß in neuerer Zeit 
im Großherzogtum Baden (Verf. vom 23. 
Januar 1888) das Turnen der Scüler 


‚ an Bod und Pferd zwar nicht ganz unter— 


worden iſt u. f. mw. 


wöhnlih in drei Stufen (für Unter, Mittels | 


und Oberflafjen) die Handhabung des Turn: 
unterrichts erfolgen joll. Um jo zahlreicher 
find aber auch für dieſe Anftalten Die 
Hilfslehrbücher, ſodaß thatjählih ein Lehrer 
über das, was er im Turnen durchnehmen 
will, wenn er es nicht aus eigner Erfahrung 
und aus eignem Geilte weiß, aus den vor: 
bandenen Büchern Anmweifung und Belehrung 
ſchöpfen fann. 

Die Lehrpläne für den Turm 
unterridt in den Schulen umfajien 
alle Arten des turmerifchen Betriebes, jehen 
aljo Frei und Ordnungsübungen, 
fener Übungenan und mit Geräten 
vor, und daß das beutiche Schulturnen 
dieſes Quadrivium im engern oder weiteren 
Rahmen für die ganze Dauer des Schul— 
beſuchs der Jugend nahebringt, bildet den 
Grundiiod der turnpädagogiichen Erziehung. 
Auf die Bedeutung, den Wert und Die 
Betriebsweife der vier genannten Turnarten 
näher einzugeben, ift bier nicht der Ort; 


aber dod bedeutend eingeichräntt 
Das deutihe Schul: 
tunen bat ſich durch ſolche Angriffe nicht 
einſchüchtern laſſen, jondern all die bier ge— 
nannten Geräte beibehalten und gewiß mit 
Recht, wenn aud nicht in Abrede geitellt 
werden joll, daß vereinzelt eine mißbräuch— 
liche Ilnmwendung eines Geräts vorgefommen 
jein mag und vielleidht auch noch vorfommt, 
jodaß Dagegen ein energiicher Proteſt not 
thut. Auf jeder Stufe des QTurmunterrichts 
üt die Grumdbedingung für den Gebraud) 
von Turngeräten die, dab der jadhfundige 
Lehrer die Werantwortung tragen foll für 
das, was innerhalb der Yehritunden an und 


jagt, 


mit den Geräten jeitens der Schüler geichiebt, 


und wo das der all it, da darf man 
doch wohl zu der Gewiſſenhaftigkeit der 


Turnmlehrerſchaft das Vertrauen haben, daß 


nichts vorgenommen wird, was den Schülern 
an Leib oder Seele Gefahr bringen könnte. 

Begen die Entfernung einiger von früber 
ber überfommener Geräte aus dem Schul— 
turnbetrieb hat deshalb bisher die deutiche 
Turnlehrerſchaft noch immer ein fräftiges 
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Veto eingelegt, einig aber über alle bie 
Benutzung der Geräte betreffenden Fragen 
und Angelegenheiten it fie darum doc nicht. 
Man jebe nur die Lehrpläne für das Turnen 
in verichiedenen Orten durch, und man wird 
3. B. über die frage, in welcher Klaſſe des 
Gymnafiums das Bodipringen, das Turnen 


am Pferd u. dergl. beginnen joll, jehr aus: | 


einander gehende Entſcheidungen antreffen. 
Solche Berjchiedenheiten des Turnlehrplans 
find nun durchaus nicht untergeordneter 
Natur für die Leitung des Schulturmens ; 
es iſt aber zu bedenfen, dab die Vorbe— 
dingungen und Umſtände, unter denen in 
den Schulen das Turnen jtattfindet, nicht 
allenthalben glei jind, weshalb es um: 
beichadet der Gleichiörmigfeit, die im all 
gemeinen für den Unterrihtsgang im öffent: 
lihen Schulturnen gefordert werden muß, 
recht wohl vortlommen kann, daß im ein: 
zelnen die Anforderungen und die Yeiltungen 
nicht miteinander übereinjtimmen. Die 
Hauptiadhe für den Unterricht bleibt doch, 
dab ber Lehrplan ein ruhiges, veritändiges 
Meiterichreiten im Übungspenfun der Schule 
anordnet und bherbeiführt und zwar durch 
allmähliches Steigern der Anforderungen an 
die Straft, die Gewandtheit und den ntelleft 
der Schüler innerhalb der turneriſchen Bes 
wegung felber, fowie durch Hinzunahme neuer 
Geräte, entiprechend der turmeriichen Ent: 
widiung der Schüler von Stufe zu Stufe. 


Die Auffiht über das Schul— 


turnmwejen mie über jeden Zweig des 
Schulturnunterrichts ſteht dem Leiter der 
Anftalt (Hauptlehrer, Rektor, Direktor) zu. 
Für das Schulturnen find aber, und zwar 
zur Beauffihtigung und Leitung der Sache 
im techniichen Sinne, bier und da bejondere 
Perſonen angeitellt, die in ihrer amtlichen 
Eigenſchaft wohl auch das Recht von Schuls 
ausfichtsbeamten beſihen. Namentlih in 
großen Städten, wo das Schulturnen eine 
gewaltige Ausdehnung gewonnen bat und 
einheitlicher Geftaltung bedarf, wie in Berlin, 
Breslau, Hannover, Franfiurt a. M., 
Hamburg u. f. w. 
inijpeftoren(Öberturnlehrer, Ober 
turnmwarte) im Amt, jedoch nur für die 


find ſolche Turm | 
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Schulen unter ſtädtiſchem Patronat, nicht 
auch für die königlichen Anitalten. Wenn 


ein Leiter einer Schule nicht jelber vom 
Turnen und von den Einrichtungen, die 
für den Unterricht in den Leibesübungen 
nötig find, eine genaue Kenntnis beiikt, 
fo liegt ihm, falls er auch über die Technik 
des Turnens die Auffiht und Verfügung 
haben foll, eine viel zu große Berantwort— 
lichkeit für Leben und Gejundheit feiner 
' Schüler ob, als daf nicht die Übertragung 
diejer Verantwortlichleit auf einen bejonderen 
Beamten, der bie Sache veriteht, geradezu 
als eine Notmwendigleit ericheinen dürfte. 
In Turnlehrerverfammlungen iſt deshalb 
ſchon oft der Wunſch zum Ausdrud gebracht, 
dab nicht bloß für einzelne Städte, fondern 
auch für größere Bezirke amtliche Turn: 
inipettoren möchten angeftellt werden, deren 
Aufgabe die technifche Beaufitchtigung und 
Leitung des Turnweſens in den Schulen 
wäre, Mo ſolche Aufſeher vorhanden 
find, da pflegen von ihnen auch amtlide 
Berichte über den Stand und den Fort: 
gang des gefamten Schulturnens veröffentlicht 
zu werden, während für gewöhnlich bie 
einzelnen Schulen nur in ihren Oſterpro— 
grammen furze Notizen über die Sache 
bringen, aus denen ein Marer lberblid 
über das Schulturnen am Orte nicht zu 
gewinnen ill. 
As Turnräume dienten anfänglid 
freie, offene Bläße, auf denen natürlich 
nur bei günftigem Wetter und auch nur 
während der Sommermonate getumt und 
geipielt werden fonnte. Heutzutage tft für 
die Pflege der Leibesübungen in den Schulen 
unmöglih mit einem Raum ausjufommen, 
der nur mit Unterbrechungen von längerer 
oder kürzerer Dauer benußbar iſt. Die 
Negelmäßigkeit, die das Schulturnen zu 
feinem Beſtehen beanfprudt, macht die 
Zurnballe, auf die übrigens fhon Jahn 
| als auf ein notmwendiges Bedürfnis bin: 

gewiefen hatte, zur unbedingten Ergänzung 
| eines Schulhaufes, und jo iſt es denn fein 
Wunder, wenn ſchon die Miniftertal: Verfügung 
ı vom 7. Februar 1844 verlangt, dab 
| „jedes Gymnaſium und jede höhere Bürger: 
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fhule auch eine befondere, nur für bie 
Jugend der betreffenden Schule beitimmte 
Turnanftalt und fomit jede der eben ge 
dachten Unterrichts-Anſtalten ihr gededtes 
und gefchloffenes Turnhaus für die Übungen 
im Minter und bei fonit ungünitiger 
Mitterung, und ihren eigenen Turnplag im 
freien erhalte“. Die Bedenken, die gegen 
das Turnen im geichlofienen Räumen auch 
von ärztlicher Seite geäußert worden find, 
infonderheit wegen des unvermeidlih darin 
fih ſammelnden Staubes, fönnen nicht 
einfach mweggeleugnet werden, fie find aber 
vielfady übertrieben worden und haben bisher 
noch nicht vermodt, die weitere Errichtung 
neuer Turnballen zu hemmen. Aud in der 
Bufunft wird es wohl dabei bleiben müſſen, 
daß, wenn irgend möglich, jede Stadtſchule 
ihr Turnhaus und ihren Turnplag erhält 
oder wenigſtens, wenn nicht beides zu er: 
reichen ift, eine Turnhalle, die aber räumlich 
mit dem Schulhaus verbunden oder in uns: 
mittelbarer Nähe desjelben gelegen jein muß. 
Für Landſchulen mag der Tumplag das 
erite und nächſte Bedürfnis fen. Sehr 
mwejentlih für den gedeihlichen Betrieb des 
Schulturnens it es, daß Turnhallen möglichſt 
groß, hell und Iuftig eingerichtet werden ; 
wir möchten für Volksſchulen einen Flächen: 
raum im Lichten von 200 m? (20 : 10 m), 
für höhere Anftalten einen Flächenraum im 
Lichten von 300 m? (25 : 12 m) als das 
Mindeſtmaß bezeichnen, das beim Bau einer 
Zurnhalle zu Grunde zu legen it. Auch 
dem Turnplatz wünſchen wir ftattliche Aus: 
dehnung, damit er zugleih als Epielplak 
kann benußt werden. — Die Turngeräte 
ericheinen je in vierfacher Anzahl erforderlich, 
damit der Unterricht für die Mehrzahl der 
Hlafien in der Form von Gemeinübungen 
erfolgen fann. 

Wo das Schulturnen in Turnballen und 
auf Turnplätzen recht gedeiht, da werden hin 
und mieder, 3. B. aus Anlab von Schul: 
feiten an patriotifchen Gedenktagen, von eine 
zelnen Klaſſen oder von der ganzen Anſtalt 
TZurnübungen in der Offentlichkeit 
vorgeführt, wozu auch wohl Gäfte als Zus 


— — — — — — —— — — 
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Anerkennung verdient es, daß fait regelmäßig, 
wenn irgendwo eine Wanderverfammlung von 
Turnlehrern jtattfindet, ftets auch en Schau: 
turnen von Schülern oder Schüle— 
rinnen des betreffenden Ortes auf das 
Programm der Berfammlung geiebt zu 
werden pflegt. Solche öffentlihen Vorführungen 
find, gleichviel ob fie mit der Verteilung von 
Prämien enden oder nicht, für die Schulen 
eine wohl zu duldende, ja eine zu empfehlende 
Einrichtung, für Fachleute find fie meift eine 
Gelegenheit zur Belehrung, da fie eine Mög: 
lichteit bieten, die Lehrer ſowohl wie die 
Kinder in ihrem Können auf turnerifhem 
Gebiete fennen zu lernen und zu prüfen. 
Es it hierbei durchaus nicht nötig und auch 
nicht wünichenswert, dab mochenlange Ein: 
übungen der Vorführung vorausgehen; wir, 
und andere mit uns, find immer der Meinung 
geweien, dab ein tücdhtiger Lehrer im ftande 
fein muß, auch unvorbereitet ein Shautumen 
zu veranjtalten, wenn nämlich dasfelbe nicht 
eine ungewöhnliche Glanzleiltung zu Tage 
fördern, jondern bie reelle Abſicht erfüllen 
fol, den Zufchauern einen Einblid in den 
gewöhnlichen jchulgemäßen Betrieb der Sache 
zu gewähren. Selbit bei den eigentlichen 
Edhulturnfeiten braucht es nicht weſent— 
lih anders zu fein; freili muß da, wenn 
die ganze Vorführung einen feitlihen Ans 
ftrih haben foll, ſtraffe äußere Ordnung 
berrichen, die auf den eriten Blid erkennen 
läßt, daß und mie die ganze Mafle der 
Schüler wohldis;iplinirt ift; wenn dann aber 
Proben von der erlangten gymnaſtiſchen Aus: 
bildung oder von den erlernten Spielen u. ſ. w. 
abgelegt werben follen, jo genügt es voll: 
ftändig, diefe Proben einfah ein Bild oder 
eine Auslefe deſſen fein zu laffen, was inner: 


halb der Echulzeit ordnungsgemäß durch— 





genommen und gelernt worden iſt. Alles 
Abfonderliche und Renommiftiihe kann dabei 
getroit fernbleiben und it vom Übel. — 
Auch Wettturnen, wie folhe im Zum: 
vereinsleben zu den anregenditen Mitteln für 
die Hebung und Belebung des Turnbetriebs 
gehören, können als zuläffig für Schulen er: 
fcheinen, wenn dabei das rechte Maß in den 


ſchauer eingeladen werden, und bejondere | Anforderungen an die turneriſche Leiltungs- 
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fähigfeit der Schüler innegehalten wird. Daß 
in Mädchenſchulen Wettturnen ftattfinden, 
ift wohl faum angängig, während die Schau: 
turnen der Mädchen überall gern gejehene 
Vorführungen find. — In neueiter Zeit hört 
man von turneriichen MWettlämpfen ſogar 
zwiſchen Schülern verichiedener Schulanitalten ; 
daß auf ſolche Veranitaltungen die Schul: 
verwaltung ein jcharfes Auge haben muß, 
liegt auf der Hand, damit nicht der Geift 
der „Jugend zu fehr von den Aufgaben der 
Schule abgelenkt werde und ein faliches 
Streben in ihre Gemüter einreihe. 

Mit der Erziehungsaufgabe, die das 
Schultumen verfolgt und durch planvolle 
Ausnußung der 2 oder 3 Mochenturnitunden 
zu löjen trachtet, fteht e8 im engitem Bu: 
jammenbange, dab nah Möglichkeit auch 
foldhe Leibesübungen, die nicht ftreng in den 
Rahmen turnerifcher Bewegung und Übung 
bineingehören, aber eng verwandt mit den 
Zielen des Turnunterrichts find, der Jugend 
nabegebradht werden. Dahin gehört in erfter 
Linie das Turn: und Bewegungs: 
fpiel, für deſſen Verbreitung und Pflege 
jest in fehr ausgedehnten Mabe Propaganda 
gemadt wird. Bei Jahn bildet das Spiel 
einen unerläßlihen Zeil des Turnens, und 
auch Spieß fieht in den Spielen eine not: 
wendige Ergänzung der Turnarbeit. So iſt 
e3 gefommen, daß mohl zu feiner Zeit das 
Turnen ohne Spiel gelafien wurde, und bie 
Führer der modernen Spielbewegung, wenn 
fie nicht die Abficht verfolgen, das Turnen 
durch das Spiel zu verdrängen, follten mehr 
noch, als es thatſächlich geichieht, die Stellung 
und Pflege des Schulturnens zu kräftigen 
trachten, an das fich das Spiel ergänzend 
anzulehnen hat: aus ypraltiihen und päd— 
agogiichen Gründen. In fehr vielen Lehr: 
plänen für das Schulturnen findet ſich das 
Epiel, genau wie der Stoff für das Turnen, 
nah Stufen georbnet, ald Arbeits: und 
Ubungspenſum für alle Klafien vor, und 
hierdurch wird jedenfalls befier, als durch 
die Flut der modernen Spielbücher, die 
Zugehörigkeit des Spiels zum Turnen und 
zu den Erziehungsmitteln der Schule ge: 
lennzeichnet. 
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Außer den Spielen ſind es die Aus— 
flüge ins Freie, die zwar nicht regel— 
mäßig, wohl aber gelegentlich, die Schulen 
mit einzelnen oder mit allen Klaſſen vor: 
zunehmen pflegen, und die gleichfalls als eine 
Ergänzung des Turnlebens in der Schule 
angejehen werden dürfen. Solche Ausflüge, 
auf einen Nachmittag bejchränft oder auf 
einen ganzen Tag, mit älteren Schülern 
auch wohl auf mehrere Tage ausgedehnt, 
haben ſchon in früheren Jahrhunderten zu 
den leiblihen Unterhaltungen der deutſchen 
Schuljugend gehört und find jebt eine mit 
Freuden begrüßte Veranftaltung fait für alle 
Sinaben: wie Mädchenichulen geworden, die 
erziehlichen und janitären Wert bat, weshalb 
ihr auch jelbit ftaatliche Behörden, 3. B. durch 
Gewährung verbilligter Eifenbabnfahrten, 
fördernd entgegentommen. Die Schriften von 
Fleiſchmann, Leipzig 1883, und von Bad, 
Leipzig 1885, enthalten vortreffliche Winke 


| und Ratſchläge, wie Wanderungen, Turn 


fahrten und Echülerreifen einzurichten find, 
damit fie wohl geraten und der Jugend 
Nutzen bringen. 

Wenn ferner im Sommer der Schul— 
jugend zum Baden und Shwimmen, 
im Winter zum Schlittihublaufen 
an gelicherten Orten Gelegenheiten geboten 
werden, jo find auch das Weranitaltungen, 
die mit dem Schulturnen Hand in Hand 
gehen können und follen und der leiblichen 
Bildung und Erziehung der Jugend zum 
Heil gereichen. Namentlih die Bemühungen, 
der Schuljugend beiderlei Geſchlechts zur 
Erlernung des Schwimmens Erleichterungen 
zu gewähren, follten alljeitige Unteritügung 
finden, und daß für die Zeit, während welcher 
Schulkinder den Schwimmunterriht empfans 
gen, fie von der Teilnahme am Turnen dis: 
penfiert werden, iſt durchaus zu billigen. 

Eine weitere Zugabe zum Schulturnen 
bildet der Fechtunterricht, dem jedod) 
die nötigen Schranfen anzumeifen find, weil 
in der That Fechtübungen nur reiferen 
Schülern geitattet werden fünnen. Wir finden 
daher FFehtunterricht nur bier und da in den 
oberen Klaſſen der Gymnaſien und zwar nur 
in der Form des Stoßfechtens. Ebenjo hat 
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fih das Rudern nur einen mäßigen 
Umfang in der Schule erobern können, weil 
es einmal doch eine ziemlich foitipielige Ein: 
richtung iſt und fodann, weil nicht jede Schule 
fo am Waffer liegt, daß überhaupt an die 
Vornahme diefes Sports gedacht werben 
könnte. Es iſt befannt, daß Kaiſer Wilhelm IL. 
für das Rudern eine bejondere Worliebe 
bat und eine weitere Einführung desjelben 
in Schülerfreifen gern zu fehen ſcheint. — Daß 
in einigen höheren Lehranitalten, namentlich 
wo Alummate mit ihnen verbunden find, auch 
Tanz: und Reitunterricht für Schüler 
erteilt wird, fei hier vorübergehend erwähnt. 
Schiekübungen finden unjeres Willens 
jet nirgends mehr in Schulen jtatt. 

Viel allgemeiner, als Fechten und Rudern, 
und wohl auch noch als Baden und Schwimmen 
u. dergl., it das Singen mit der Aus: 
übung der Turnkunſt in Schulen verfnüpft 
und gewiß mit Kedht. 
offenbart ich die Zeele eines Volkes: wo 
alio ein jo voltstümliches Element, wie das 
Turnen es ift, in öffentlihen Schulen eine 
Stätte gefunden hat, da pflegt von alters 
ber wie von jelbit, der Geſang ſich zum 
Turnen zu geiellen, und jo find wir gewöhnt, 
dab zum Anfang oder zum Ende der Turn: 
ftunde, bin und wieder auch wohl bei der 
Darftellung von Ordnungsübungen (Reigen) 
und Marichbewegungen, infonderheit aber 
auf Ausflügen und Zurnfahrten des Volkes 
Lieder aus dem Munde der Tugend froh 
erfchallen — der Jugend und dem Volke 
zum fittlihen Gewinn. Das MWoblgefallen 
an faden Rabdauliedern, an frivolen Kouplets 
und ähnlichen wunlauteren und unfauberen 
Morträgen macht ſich im öffentlichen Leben 
leider breit genug, um wie eine fchleichende 
Gefahr für das Seelenbeil der Jugend empfun: 
den zu werden; 
giftigen Plage begegnet man am beiten da: 
durch, dab man den Gefang unſerer fchönen 
Vaterland, Volks: und Wanderlieder grund: 
fäglih mit allem verbindet, was die Jugend 
und ihr Zuſammenleben mit einander be— 
rührt. Deshalb ift es wohlgethan, neben dem 
Kunſtgeſang in der Schule den einfachen 


dem Umfichgreifen dieſer 
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mit aller Macht dahin zu wirken, dab Tert 
und Melodie unjerer Lieder im Volke lebendig 
bleiben, daß die Seele der Nation ſich ſchmücke 
mit Weiſen, Die reines Inhalts find und 
wohl flingen. 

So iſt das öffentlihe Schulturnen ums 
tingt und umranft von Beigaben und Zus 
thaten, die allefjamt das Merk der harmo— 
niihen Ausbildung des heranwachſenden Ge— 
ſchlechts in fittlicher, äftbetiicher und fanitärer 
Beziehung unteritügen und mehren mollen, 
und dazu auh — in geböriger Weile ges 
ordnet — vollauf imitande find. Sie be 
durften im Zuſammenhange bier ber Er: 
wähnung, wenn auch weitere Ausführungen 
über fie bier nicht zu machen waren. 

Daß im Schulturnen gerade jo wie beimt 


‘ Turnen der Erwachſenen mitunter Unfälle 


In feinen Liedern | 





Mafjengefang im Turnleben zu fördern und ı 





und Berlegungen der Turnenden 
vorfonmen, ift eine Erfahrung, die den beiten 
und vorlichtigiten Turnlehrern und Bortur: 
nern zuſtoßen fann. Im allgemeinen jedoch 
gehören ſolche Vorkommniſſe zu den Selten— 
heiten, und wo der Turnunterricht und Die 
Untereichtsmittel in guter Ordnung ſich bes 
finden, da vflegt auch Furcht vor Unfällen, 
die den Turnbetrieb jtörend beeinflufien 
könnte, gar nicht vorhanden zu fein. In 
einzelnen Orten, wie Breslau, Gannover, 
werden von den Qurmninjpeltoren in den 
Jahresberichten über den Stand des Schul: 
turnmwejens nuch regelmäßig die Unfälle er: 
mwähnt, die vorgefommen find; eine allgemeine 
Statiftit derjelben für alle Schulen des Reichs 
bejteht nicht. Zur eriten Hilfeleiftung bei 
Verlegungen im Turnen find vielfach bereits 
Rettungskaſten(Verbandkaſten) auf 
den Übungsſtätten im Gebrauch; es bewähren 
ſich dieſelben ſo gut, daß ihre allgemeine An— 
ſchaffung Empfehlung verdient. (ſiehe den 
Artikel: Unfälle beim Turnen.) 

Über die Stellung, die das Schulturnen 
gegenüber der Wehrhaftmahung der 
Nation einzunehmen bat, iit man fo 
ziemlich im klaren. Es gab aud in Deutich- 
land eine Zeit, in der einzelne glaubten, 
der nationalen Wehrfähigkeit Vorſchub leiften 
zu können dadurch, dab man ein Gewehr 
über die Schulter hing und Schiekübungen 
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vornahm; das waren allerdings Erwachjene, 
und deren Zeit iſt längit vorüber. Aber 
auch für die Schulen glaubte man eine 
Zeit lang mwehrmännifhe Vorübungen ein 
führen zu jollen, um der jpäteren militäris 
chen Ausbildung vorzuarbeiten und fie ab» 


| 
| 
) 


zulürzen. Bon allen derartigen Verfuchen, de: 


ren Blüte zumeilt im Ausland, in der Schweiz 
und in Frankreich, zu ſuchen war, it man 
gänzlich zurüdgelonmen, 
Seiten der Schul: wie der Militärverwaltung 


bei uns ift man völlig darüber einig, daß 


in den Schulen militärifche Ererzitien und 
Übungen nicht ftattzufinden haben. Die Auf: 
gabe für die Prlege der Leibesübungen in 
den Schulen bejteht darin, das Gejchäft der 
Jugenderziehung in pädagogiicher und hygieni— 
cher Richtung zu fördern, auf befondere Be: 
dürfniſſe des jpäteren Lebens aber nur durch 
barmonifde Aus: und Durdbils- 
dung aller förperliden Anlagen 
vorzubereiten. Die Rückſicht darauf, daß 


ipäter einmal jeder gejunde Junge im Waters 


lande Soldat werden muß, braudt troßdem 
gar nicht völlig außer Betracht gelajien zu 
werden, man fann im Sculturmen (und 
joll es auch!) recht wohl auf die zukünftige 
Dienitzeit der Jugend bedacht fein; zu dem 


Zwed empfiehlt ſich freilich nicht, das Weſen 


des Turnbetriebs während der Schulzeit zu 
ändern, wohl aber jollte von Anfang des 
Turnlebens an und durd alle Stufen des 
Schulturnens hindurch der Betrieb der Leibes— 
übungen ein folder fein, daß er in phyſi— 
cher und intelleftueller Hinficht als ficheren 
Gewinn erzeugt: a. jtramme und jtraffe 
Haltung des Körpers; b. regelrechte, nad) 
Zeit und Wink ſcharf abgemeftene, raſche 
Bewegung ; c. Kraft, Gewandtbeit und Aus: 
dauer; d. jcharfe Aufmerfiamteit und Sinn 
für Ordnung und Unterordnung ; e. famerad: 
ihaftlihen Gemeiniinn ; f. frohen Wagemut 


und ſowohl auf | 








und raſche Entichlofienheit. — Das find | 


Eigenichaften des Körpers und der Seele, 
die jeder Jugend wohl anſtehen, die durch 
energiichen Turnbetrieb in der Schule gewedt 
und gemehrt werben können und die den 
jungen Dann, dem fie in Fleiſch und Blut 


übergegangen find, befähigen, bei der Aus: 
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bildung zum Soldaten und in der Ausübung 
militäriſcher Pflichten und Obliegenheiten 
prompt alles zu leiſten, was von einem 
tüchtigen Wehrmann und Vaterlandsvertei— 
diger erwartet und gefordert wird. Wir 
glauben, daß eine ſolche Errungenihaft aus 
dem Turnleben in der Scyule als die beite 
Vorbereitung für den vaterländifchen Wehr: 
dienit gelten darf, al$ eine Vorbereitung zu« 
gleich, die der Aufgabe der Schule nicht 
widerjtrebt und dem frischen Weſen munterer 
Jugend ſehr ſympaäthiſch iſt. 

Selbſt in der Volksſchule, aus der doch 
bei weitem die meiſten Soldaten hervorgehen, 
iſt eine Vorwegnahme militäriſcher Übungen 
und Übungsformen nicht angebracht, und 
wenn Prof. Euler auf der 4. deutichen 
Turnlehrer-Verfammlung zu Stuttgart 1867 
die Thefe aufitellte, „daß Ererzierübungen, 
die über die einfachiten taktiichen Bewegungs: 
formen binausgeben, neben dem Turnen 
zu betreiben, überflüflig, ftatt des Turnens 
zu betreiben, verwerflich fer”, fo iſt damit 
ein Grundſatz ausgeſprochen, der vollite Be: 
achtung verdient. — Es fehlt nicht an Zeug— 
nifien, daß guie Turner beim Militär gern 
geſehen find und die Strapazen des militäri« 
ſchen Dienftes meiit gut überitehen ; das mag 
ein Fingerzeig jein für Lehrer und Leiter 
von Leibesübungen, daß fie ihre Schüler an 
Körper und Geift tüchtig machen zu ſtrammer 
Turnarbeit, damit jchon frühzeitig in der 
Jugend das Bewußtſein erwache von dem, 
was das Vaterland einſt von ihr fordern 
wird, damit fchon frühzeitig die Jugend wiſſe, 
daß fie lernen und ſich üben muß nicht bloß 
für die Schule, jondern auch für das Leben 
(non scholae, sed vitae). 

Das öffentlihe Turnen war von Jahn 
eingeführt zu einer Zeit, als das Vaterland 
unter einem ſchweren Fremdenjoch ſeufzte; 
das Turnen von damals wollte und ſollte 
ein Erziehungs- und Kampfmittel ſein für 
Deutſchlands Befreiung. Das Turnen, das 
jegt in den Schulen prangt und blüht, iſt 
eine auf pädagogiichen und fanitären Grund: 
fäsen beruhende Einrichtung, wir dür— 
fen jagen, von internationaler Bedeutung. 
Aus diefem Grunde bat denn auch das 
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deutihe Schulturnen Anklang und Nach⸗ 


ahmung im Auslande gefunden, ſodaß z. B. 
in Ofterreih, Italien, Holland, Frankreich, 
Rußland, ja jogar in außereuropäiſchen 
Ländern die Schuljugend in Leibesübungen 


gebildet und erzogen wird, juſt wie bei uns, | 


Und doch, meinen wir, it noch heut in 


unferem pädagogiihen Schultumen der Geift | 


lebendig, der einſt über die Jahn'ſchen Turn— 
pläge wehte, der Geiſt der Liebe zum Vater 
land und die Bereitmwilligleit, dem Water: 
lande zu helfen mit Gut und Blut. Wenn 


es aber wahr ift, was der greife Schlachten: 
denfer Moltke einit öffentlich ausiprad, daß 
bloßes Wiſſen und Können nod feine Fähig⸗ 


feit und feine Begeilterung jchafft, für eine 
dee, für Pflicterfüllung, für Ehre und 
Vaterland das Beite und jelbit das Leben 
hinzugeben, wenn es wahr iſt, daß hierzu 
die ganze Erziehung des Menſchen und feine 
Bildung zu fittlicher Freiheit und zu einem 
charaktervollen Weſen gebört, ſo 
mwünfchen, dab alle Zeit das Schulleben im 
Nolte feine wejentlichite Ergänzung finde im 


it zu 


Zurnleben, damit der ganze Menih, Leib 


und Seele, harmoniſch ausgebildet werde zu 
förverliher Rüſtigleit und geiſtiger Friſche, 
zu jener Mannhaftigkeit, die vor keiner Ge— 
fahr erzittert und in guten wie in böjen 
Tagen aushält im Kechtthun. 
W. Krampe. 

Schulze, Johannes Karl Hart: 
wig, geboren 15. Januar 1786 in dem 
medlenburg-ihwerinichen Städtchen Bruel, 
verlor früh feinen Vater. Er befuchte die 
Stadtichule zu Dömis, dann die Domfchule 
zu Schwerin und die Schule zu Kloſter Berge, 
deſſen Direltor Straß er fehr verehrte. 1805 
ging Schulze nad Halle, um Theologie und 
Philologie zu jtudieren, 1807 nad Leipzig, 
promovierte, wurde Profeffor am Gymna: 
fium zu Meimar, mit Paſſow vereint, war 
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diejen Jahren auch fchriftitellerifch thätig und 
beichäftigte fi befonders mit der Herausgabe 
von Winfelmanns Werfen, die 1815 ab: 
geihlofien wurde. Durd Wort und Schrift 
bewährte Schulze ſich auch als echter deuticher 
Batriot. 

1816 murde er Schulrat in Koblenz, 
wo er eine fehr jegensreihe Thätigfeit ent: 
faltete. Er ſtand in regen Verkehr mit 
Gneilenau, Glaufewis, Schentendorf, Gör- 
res u. a. angejebenen Männern. 1818 vom 
Minifter von Altenitein in das Kultus und 
Unterrichts:Minifterium nad Berlin berufen, 
war er zunächſt Hilfsarbeiter, wurde aber 
noch in demfelben Jahre zum Gebeimen 
Ober:Regierungs: und vortragenden Kat er: 
nannt. Er bearbeitete bejonders die Gym 
naſial- und Iniverfitätsangelegenheiten, ver: 
fab aber auch noch manche Nebenämter. 
Auf die Gründung der Univerſität Bonn 
hatte Schulze nicht geringen Einfluß. In 
der Zeit der Demagogenverfolgung wurde 
von ihm nicht gewogenen Männern, wie Witt: 
genftein, auch auf jeine Entlaffung aus dem 
Staatsdienſt hingearbeitet, er wurde aber be 
fonders von Altenitein gefhüst. Wenn er 
damals auch das Turnen nicht retten konnte, 
fo behielt er es do im Auge. In feinem 
amtlichen Bericht über die Angriffe Dr. Lo: 
rinſers (f. d.) gegen die Gymnaſien wies 
Schulze wieder auf die körperlichen Übungen 
als notwendig nahdrüdlid hin. Es ift an— 
zunehmen, daß aud der Entwurf der be: 
rühmten Kabinettsorder vom 6. Juni 1842 
(f. Preußen) aus feiner Feder geflofien iſt; 


‚ ficher ift es von der Zirkular: Verfügung vom 
8. März; 1844, deren Wortlaut im Artikel 
' Preußen mitgeteilt worden und deren In— 


auch ein hochgeihäßter Kanzelredner und 


wurde zugleich Yehrer des Sohnes von Schiller. 
Durh den Großherzog von Frankfurt, Dals 
berg, 1812 nad) Hanau berufen, wurde er 
Mitglied der Oberjhul: und Studienfoms 
miflion und eröffnete 1813 das daſelbſt 
neu gegründete Gymnafium. Er war in 


halt der damaligen Seit weit. voraus geeilt 
war. Ob und inmieweit die. meiteren 
miniiteriellen, da8 Turnen betreffenden, 
Verfügungen aus den vierziger Jahren von 
Schulze beeinflußt worden, läßt fich ſchwer 
feititellen ; jedenfalls hat, von 1850 ab, Ge: 
heimer Ober-Regierungsrat Stiehl (f. d.) 
das Neferat über das Turnen übernommen. 
Aber Schulzes Intereſſe für das Turnen 
blieb auch fpäter ein reges, wie ich jelbit, 
der als Eleve der fol. Zentral-Turnanſtalt 


Schulze — Schurig. 


1853 bei Gelegenheit der Schlußvoritellung | 
ihm vorgeftellt wurde und auch fpäter des | 
Mohlwollens Schulze's fich erfreute, bezeugen 
kann. Auch Dlintiter Eichhorn, der Schulze nicht 
bejonders gewogen war, und die folgenden 
Minifter mußten die außergewöhnliche Tüch— 
tigfeit des Mannes würdigen. 1858 ließ er | 
fih penfionieren, blieb aber noch Mitglied 
der Militärftudientommiffion und der Di: 
reftion der Kriegsafademie und beteiligte lich 
regelmäßig an den Eibungen ber Alabemie 
der Mifienjchaften, deren Ehrenmitglied er 
feit 1854 war, naddem er zwanzig ‘jahre 
früher die Wahl zum ordentlichen Mitglied 
der hiſtoriſch-philologiſchen Klaſſe abgelehnt 
hatte. Er ftarb am 20. Februar 1869. | 
Vgl. Allgemeine deutiche Biographie. (M. 
Hertz). C. Euler. 
Schurig, Karl Julius, geboren am 
8. Juli 1839 zu Leivgig, erhielt jeine Schul— 
bildung teils in der Elementarichule, teil in 
einer Privatichule, in Verbindung mit ums 
fafiendem fremdipradplichen Unterricht. Nach 
der Konfirmation widmete er fich der Budy | 
druderfunit und abjolvierte feine Lehre in | 
der Univerfität3:Buchdruderei zu Leipzig. 
Während diefer Zeit bejucdhte er die Som: 
tagsichule der „polytechniſchen Gejellihait” | 
und war außerdem ein fehr eifriges Mit— 
glied des „Allgemeinen Turnvereins*. Am | 
1. April 1860 ging er nad Berlin und 
wandte dort alle Zeit, die ihm fein Beruf 
freigab, dem Turnen zu. Als Borturner des 
Turnvereins „Gut Heil”, als Mitglied des | 
Berliner Turnrates, als Führer der über 
200 Schüler zählenden Anabenabteilung des 
„Jahnvereins”, als Gründer und Führer 
der inabengenofienichaft „Lützow“, beteiligte | 
er fich lebhaft an der damaligen Entwid: 
lung des Berliner Turnweſens. Bon Dr. | 
Ed. Angeritein vorgeichlagen, wurde er im 
April 1863 als Schul- und Bereinsturns 
lehrer nach Emden berufen und entfaltete hier | 
im Qurmverein, am Gymnafium, am Waifen: 
haus, an der Taubjtummenanitalt, an meh: 
reren Elementarichulen und auf dem Ge: 
biete des Mädchenturnens bald eine rege 
Thätigkeit. Er ift der Verfaſſer der 1864 
erichienenen „Denkſchrift der oſtfrieſiſchen 
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Turnerſchaft“, melde der Stände-Verſamm— 
lung zu Hannover als Petition mit der Bitte 
unterbreitet wurde, das Turnen in den Schuls 
lehrer-Seminaren und in den Vollsſchulen 
als obligatorischen Unterrichtsgegenftand ein— 
zuführen, Diejes Gefuch und viele gleiche, von 
anderen Orten einlaufende Gejuche wurden der 
Negierung zur Berüdiichtigung überwiefen, 
blieben aber infolge der Einverleibung des 
Königreichs Hannover in den preußiichen 
Staat zunächſt erfolglos. 1865 verfafte 
Schurig im Auftrage des Kreisvorortes 
Emden eine Schrift über den Verlauf des 
Pfingſten 1865 daſelbſt abgehaltenen dritten 
Kreisturnfeftes, damals „Wejer-Emsgau: 
Turnfeit” genannt. Am 1. Oktober des— 
jelben jahres folgte er einem Rufe als 
ſtädtiſcher Turnlehrer nah Osnabrüd, 
mit dem Auftrage, dort ein einheitliches 
Schulturnmwejen zu geltalten. Mit ganzem 


‚ Eifer gab er ſich diefer Aufgabe bin, blieb 


aber au dem Dereinsturnen treu. An— 
fang 1866 gründete er mit Unter: 
ftügung der beiden vorhandenen Turnver: 
eine die noch heute fegensreich wirkende 
„Turner-Feuerwehr“. 1869 unterzog er fich, 
von dem Anerbieten der Regierung, „auf 
Grund bemährter Leiſtungen“ von der Staate: 


: prüfung fir Turnlehrer entbunden zu mer: 


den, feinen Gebrauch madend, am 30. 
und 31. März der Turnlehrer-Prüfung zu 
Berlin und erwarb fi) das Zeugnis „der 


ſehr guten Befähigung” zur Leitung der 


gymnaſtiſchen Übungen an öffentlidyen Unter: 
richtsanitalten. Am 4. Oktober desjelben 
Jahres wurde ihm jeitens des Magiitrats 
das Bürgerrecht in Osnabrüd koitenfrei ver: 
lieben. Als am 19. Juli 1870 die Kriegs: 


' erflärung erfolgte, bildete fich ſchnell unter 


Scyurigs Führung aus den Mitgliedern 
der Turner-Feuerwehr und der beiden Turn: 
vereine ein Sanitäts:Hilfscorps von 180 
Mann, welches zu jeder Stunde des Tages 
hilfsbereit eingriff. 

Bis 1871 war das ftädtifhe Schul- 
tunen erheblich erweitert worden. Dan 
Schurigs erfolgreiher Tätigkeit batte 
das Turnen ſich das Mohlmollen der 
ftäbtifchen Behörden und der Bürgerichaft 
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in folhem Maße erworben, daß erjtere die 
Erbauung einer großen monumentalen Pop: 


velturnballe beichloiien, die am 27. Oltober 
1873 feierlich eröffnet und Schurig über: | 


wiejen wurde. 
und ichönite Turnhalle Hannovers „und ge: 
hört jeßt noch zu den hervorragenditen, von 
Schurig trefflih mit Geräten ausgeltattet. 


Sie war damals die größte 


Ein wohl gepflegter Turnplatz eritredt ſich 


hinter dem Gebäude. Bei Gelegenheit einer 


bannover’ihen Lehrerverfammlung, in Ber: | 


bindung mit der Sahresverfammlung des 
nordweftdeutihen Qurnlehrer-Vereins, am 
26. Auguit 1879, führte Schurig ein von 


ihm konſtruiertes Turngerüft für Vollsſchulen 


vor, welches vielen Beifall fand und aud; im 
Herbit 1851 von Euler befichtigt wurde, 
worauf die Regierung erklärte, daß dieſe 


Turmeinridtung mit Vorteil zu gebrauchen 


jei. 


1883 erichien bei Rud. Lion in Hof 


ein von Schurig verfaßtes „Hilfsbuch“ mit | 
78 Holzichnitten und 3 Abbildungen in 


Steindrud, welches jih an dieie einfache und 
billige Turneintichtung anlehnt. Am 24. Ne 
bruar 1880 emannten Die ſtädtiſchen Bes 
hörden Schurig zum Oberturnlehrer. 1883, 
am 24. und 25. Oftober, ftattete der Mini: 


iter Dr. v. Goßler der Turnanitalt zwei | 


längere Bejuche ab und nahm Kenntnis von 
dem Stande des Turnens an den Gymna— 
fien, den Elementarfchulen, der Taubitummen: 
anitalt und ber höheren Mädchenfchule, fo: 
wie von dem Betrieb der Turnipiele. Er 
äußerte fih nicht allein den ftädtiichen Be: 
hörden gegenüber, jondern auch in der Sikung 
des Abgeordnetenhauſes am 5. Februar 1884 
jehr günitig über das Gejehene. Auch Schu: 
rigs Beitrebungen für Erweiterung der Turms 
ipiele hatten Erfolg, indem die jtädtiichen Be: 
hörden 1885 ein fait 16 Morgen umfaiien: 


des, herrlich gelegenes Grunditüd antauften | 


und diejes nah Schurigs Angaben zu drei 
großen, mit Allen und Schattenplägen um: 
gebenen Spielplägen umwandeln ließ. 1876 
wurde Schurig als Mertreter der Turn— 
vereine des V. Turnfreifes in den Ausſchuß 
ber deutſchen Turnerſchaft und 1885, nad) 
erfolgter Organilation des „Osnabrüder 
Turngaues“, auch zum Vorſihenden des Gau— 


Schurig — Schwebegeräte. 


turnrates gewählt. In wahrhaft großartiger 
und überaus ehrender Weile wurde am 30. 
September 1890 der Abſchluß der 25jähri— 
gen Thätigleit Schurig3 in Osnabrück ge— 
feiert. 

Mit Benugung ſchriftlicher Mitteilungen. 

C. Euler, 

Schwebegeräte. Obwohl das franzöfiiche 
Wort Balancieren den meilten umierer 
Landsleute geläufiger ift, um die unter obi— 
gem Stichworte zu beiprechenden Dinge 
und Thätigfeiten zu bezeichnen, und für 
uns nicht fo mehrdeutig, wie das von 
Jahn gewählte, im übrigen mindeitens ebenſo 
wohllautende Shmweben ilt, fo jtellen wir 
doch, um die Turnipradıe von Fremdwör— 
tern möglichit rein zu halten, das Jahn— 
ſche Wort an die Spite. — Ale Wörter 
bedürfen einer ſachlichen Erklärung, Balanz 
cieren ſowohl wie Schweben. Die meijten Bewe— 
gungen, weldye ein Menſch vornimmt, haben 
eine Verichiebung jeines Schwerpunftes zur 
Folge. Die Kunſt, fie jo vorzunehmen, daß 
diefe Verfchiebung nicht noch andere unfreimwil: 
ige Bewegungen nad) fich zieht, it Schwe 
bekunſt. Von dieſer Erklärung aus erfordern 
alle Turnübungen Geihid im Schweben. 
Aber Schwebeibungen find es noch nicht. 
Nicht einmal die Hare Empfindung einer 
eintretenden Veränderung des Gleichgemwichts, 
der gelondert auftretende Entſchluß, diefelbe 
auszugleichen, madhen fie dazu. Exit wenn 
Lagen, in denen folde Entſchlüſſe gefaßt 
werden müflen, mit dem ausgejprochenen 
Zweck, diefe Entſchlüſſe zu veranlafien, ab: 
fichtlih herbeigeführt werden, fann von 
Schwebeübungen die Rede fein. An ſich iſt 
demmach wieder feine Übung eine Schwebe: 
übung, nur der Zmedgedante madıt fie dazu. 
Die Furdt, das Gleichgewicht zu verlieren, 
begleitet im gebeimen den Schmebenden ; 
verläßt fie ihn, jo verliert feine Thätigleit 
den Zweck, der in der Belämpfung des bäng: 
lien Gefühles beſteht, und wird eine an: 
dere. So ift jenem noch Übung, was diejem 
feine mehr ijt. Für den werdenden Menjchen 
it das Gehen anfangs die einzige, Ipäter 
lange noch die vorzüglichite Übung im Schwer 
ben; aber, wenn mit dem jchulfähigen Alter 
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aud die planmäßige turneriiche Ausbildung 
beginnt, jo muß man darauf finnen, wie 
das Gleichgewicht derer, melde nun jchon 
ftehen und gehen können, künſtlich gefährdet 
werden möge. Die Aufgabe, Vorrid: 
tungen zu erdenfen, durch welche das er: 
reicht wird, iſt noch ſehr unbejtimmt. Ber 
rüdjichtigt man indes die Anforderungen, 
welche unjere Lebensverhältnijie und Ge: 
wohnheiten an uns stellen, jo finden fich die 
näheren Beftimmungen leicht hinzu. Alle 
Übungen, melde bisher unter dem Namen 
Schwebeübungen in Gebraud genom: 
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men worden ſind, ſind Stemmübungen der 
unteren Glieder, wenn auch zuweilen die 
oberen nachhelfend mitwirken, und laſſen ſich 
ſämtlich in zwei große Gattungen einordnen. 
In der eriten it das Schlittfhuhfahren 
oder «laufen (ſ. d.) auf glatter Eisflädhe 
die vorzüglichite Übungsart. Daß fie nur in 
ganz bejonderen Fällen auf den Turnpläßen 
vorgenommen werden kann, jomit ein Ding 
für ſich bleibt, das neben dem anderweitigen 
Turnen eigenartig berläuft, liegt in der 
Natur der Sache. Die andere Hauptgat: 
tung der Schwebeübungen wird durch die 
Verwendung beihränfter, ſchmaler, 
ihwanlender oder federnder Unter— 
ftügungsflähen bedingt. Will man 
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großen Reichtum dahingehöriger Formen 
bequem überbliden und ſich der allgemeinen 
Grundſähe bei ihrer turnerifchen Behands 
fung verſichern, jo iſt es paſſend, ehe 
man die in einzelnen Abjchnitten beſchrie— 
benen, bejonders turnſchickigen betrachtet, fie 
fämtlih weiter in drei Klaſſen zufammen= 
zufaffen, je nachdem fie A. eine feite, oder 
B. eine fchwanfende, oder U. eine beweg— 


lihe und bewegte Unterlage vorausjeßen. 
Man Sieht, dab dieſe drei Klaſſen in ges 
wiſſem Sinne zugleih drei Schwierigkeits— 
ftufen andeuten. 






A. Ruhe und Bewegung auf 
feiter Unterlage. Der Turmplaß bietet 
dafür: 1. Die mwagerecht oder in mäßiger 
Neigung auf den Boden oder über eine 
Vertiefung weg bingelegten Yiegebäume, 
d. h. ziemlich rauh gelafiene (Fig. 1), oder 
auch glatt gehobelte (Fig. 2) Baumſtämme 


von 10—40 em Durchmeſſer, meilt runden 


Querſchnitts. — 2. Die Ruſten (Sing. : die 
Ruft) oder Kanten, auf die hohe Kante 
geitellte 4—5 cm dide, 5—10 cm hohe, 
felten höhere Bretter (Fig. 3). — 3. Die 
Stege, Bretter wie die Ruſten, nur daß 
fie der Breite nach über eine DBertiefung 
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flach weggelegt find, fo unterftüßt, daß fie 
nur wenig federn (Fig. 4). — 4. Dielatten, 
doppelt jo dide, oben abgerundete oder dad): 
förmig abgeſchrägte Dielen, deren Enden auf 
niedrigen Blöden laften (Fig. 5). — 5. Die 
Pfähle, 7 em oder etwas mehr im Durch: 
meſſer haltende, in den Boden eingefeilte, 
oben abgefladhte Pfähle verjchiedener, gleicher 
oder ungleicher Höhe. Oder an deren Stelle 
(Fig. 6) Steine, wie fie gebraucht werden, 
um ſchmutzige Dorfitraßen und Kleine Badı: 
läufe trodenen Fußes zu überfchreiten, Bad: 
jteine, Holzicheite und dgl. mehr, welche in 
beitimmter Ordnung hingelegt, wie die feiten 
Schwebepfähle au, oder unregelmäßig zer: 
ftreut werden können. — Endlid 6. die Pfo— 
iten, fäulenartige Pfähle, bis zu 18 cm 
im Durchmeſſer und nicht unter 60 cm body, 





mit einem oben abgeflachten, wohl auch um: 
politerten, zuweilen auch um die Achſe des 
Pfoſtens drehbaren Kopf und einer Quer- 
iprofje nahe darunter für etwaigen Griff der 
Hände, eingegraben oder auf einem trag- 
baren Fußgeſtell befeitigt (Fig. 7). Alle 
diefe Geräte find leicht zu beſchaffen und 
aufzuitellen. Es ijt nicht nötig, für alle be» 
fondere Übungsverzeichnifie aufzuftellen; am 
eheiten lohnte es fich für den Pfoſten, bei 
dem die Sproſſe eine eigene Rolle fpielt, 
obgleich auch bier die Gebrauchsanweiſung 
aus der für übungsreichere Schwebegeräte 
gegebenen unſchwer fich ableiten läßt. Nahe 
liegt der Gedanke, den Schwebepfoiten noch 
zum Höher und Tieferitellen einzurichten 
(Fig. 8), anderfeits den Springbod (ij. d.) 
als Erſatß zu benußgen. Es ijt aber zu be 
merlen, daß ohne Ausnahme die Schwebe— 
geräte für gewöhnlidh nicht weiter 
vom Boden entfernt fein jollen, 
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E chwebegeräte. 


als daß der Qurnende, wenn er 
grätihend über ihnen ftebt, fie 
nicht berührt, 

Die meiften Übungen an dem Schwebe: 
pfoften, bei denen nur ihr Kopf in Be: 
tracht fommt, werden beim geregelten Unter: 
riht als Shwebevorübungen zuvor 
auf dem ebenen Boden vorgenommen, weni: 
ger von einzelnen, als von vielen gleich: 
zeitig, als befohlene Gemeinübungen, da bei 
fo leichten und deshalb oft langweiligen und 
vernachläſſigten Künften Gefhid und Herr: 
fchaft über den Leib fich nur durch genaue 
Abmeſſung und augenblidlihe Veränderung 
der Stellung fundgeben können. Das Haupt: 
augenmert der Übenden ift auf eine ruhige 
gemefiene Ausführung der Borfchriften ge: 
richtet. Die „Halten“ dauern länger als 
die Bewegungen. Da auf dem Pfoften immer 
nur einer fi übt, mährend die übrigen 
unthätig zufehen, jo läßt die Vorübung mit 
der Hauptübung zwedmäßig ſich verbinden, 
indem man fie den Unbeichäftigten zumeiit. 
Zur Hilfe genügt durchgehends eine leichte 
Berührung des Echwebehaltenden, 3. B. am 
Heinen Finger einer Hand. Denn es ilt nicht 
fo jehr die Unfähigkeit, ſich auf der ſchmalen 
Fläche im Gleichgewichte zu erhalten, welche 
jenen zu Falle bringt, als die Furcht, welche 
ihn befängt. So muß man ihn behandeln 
wie ein Sind, welches gehen lernt und auf 
einer gewiſſen Stufe der Entwidlung es 
fann, wird ihm auch nur ein Strohhalm 
gereiht, als ob es fih an diefem halten 
könnte; fein guter Glaube ſchüßt es. — In 
einzelnen Fällen ift auch die fcheinbare Er: 
niedrigung des Geräts, etwa dur eine 
darunter ausgeipannte Dede, weldhe dem 
Blide die Tiefe verbirgt, von Nußen; ganz 
aus demfelben Grunde wird auf einem 
QTurmfnopfe beinahe ein jeder jtehen können, 
wenn ber Sinopf herabgenommen ift. Wo eine 
derartige Hilfe nicht zulangt, da iſt beim 
abgeituften Unterrichte die Übung noch zurüd: 
zuftellen; die Zeit wird ſchon kommen, wo 
fie ihr Schredliches verliert. Da alles Schwe: 
ben eine Kunſt it, in der man es fehr 
weit — fait unglaublid” weit — bringen 
fann, jo muß man Sich allenthalben vor 
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Übereilung und Fahrläſſigkeit ebenfo wie 
vor übertriebener Behutjamteit :und allzu 


ängftlicher Aufficht gleich fehr hüten. Wer | 


des Abfprunges vom Schwebegeräte ficher ift, 
darf ſchon etwas darauf hin wagen; wem 
der rajche Entjchluß zum Niederiprunge fehlt, 
muß langjam zur ſchwereren Übung an: 
jteigen. Gelächter von feiten der Zuſchauer 
it fo wenig angebracht mie auf feiten der 
Turngenofien und — des Turners jelbit. 
Man findet deren, die vor lauter Verlegen: 
heitslachen über ihr eigenes Ungeichid nie 


geichidter werden, man findet andere, die 


ſich freilich wohl fehr lächerlich benehmen, 
ſo übel ihnen ſelbſt zu Mute iſt. Dies wird 
aber durch Anfahren und Spott nicht an— 
ders. Niemand weiß außerdem, in welcher 
korperlichen Stimmung der Schwebende iſt, 
wenn man ihn gerade zum Üben aufruft. 
Bei faſt allen Turnübungen kommt viel dar— 
auf an, ob jemand aufgelegt iſt; beim Schwe— 
ben ziemlich am meiften. Den Phyſiologen 
wird es nicht leicht, das Weſen des Schwin— 
dels zu begreifen und die Mittel anzugeben, 


wie man feiner Anmwandlungen Herr wird. | 


B. Ruhe und Bewegung auf 
ſchwankender Unterlage. 1. Der erite 
Plab bei der zweiten Gruppe von Schwebe: 
geräten, welche dem nämlichen Zwed, wie 
die bereit3 aufgeführten, dienen, gebührt den 
Stelzen. 
Unterichentel außen als eine künſtliche Wer: 
längerung desjelben angeichnallte, und be» 
weglidhe von den Händen gehaltene Stelzen, 
dieſe mit feiten oder mit veritellbaren Knag— 
gen oder Strippen zum Auftritt. Lebtere 
Stelzen reihen entweder nur bis zu 
den Händen hinauf und enden in einem 
Hrüdgriff, an dem fie geſenkten Armes 
gefaßt werden, oder fie ragen über die 
Schultern des GSteljengängers empor, 


den folgenden Artifel). Der eriteren Art 


bewegliher Stelzen ſchließen fih die for 
9) an, | 


genannten Kloßßſtelzen (Fig. 
Klöße von geringer Höhe, welche mittels 
eines durch fie gezogenen, von den Händen 
angeitrafften Bindfadens oder Riemens gegen 
die Sohlen gepreft werden. Die fpäter zu 
erwähnenden beweglichen Schwebepfäble laſſen 


Man unterſcheidet feite, am | 


. 


ſich leicht zu Klotzſtelzen herrichten, indem 
| man fie quer durchbohrt und den Faden 
' einfchleift. — Nach Vieth (Encyllopädie II, 
' 228) bedienten zu feiner Zeit engliiche Da: 
| men fi gewiſſer, Steigeifen ähnlicher, 
UÜberſchuhe aus Hol; mit 50 cm langen, 
| unter fi durch einen Querbügel verbun— 
denen eifernen Stiften unter der Sohle, um 
| fih nicht zu beſchmußen. Aber ſchon die 
griechifchen und römischen Damen trugen 
hohe Norkjohlen unter den Füßen zum 
| Schutze gegen die Feuchtigkeit, aber auch 
„aus Eitelkeit, um fich fcheinbar einen höhe: 
ren Wuchs zu geben, als fie in Wirklichkeit 
beſaßen.“ Ebenfo trugen bekanntlich im klaſſi— 
ſchen Altertume die tragiihen Schaufpieler 
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in Götter: und Heldenrollen auf der Bühne 
derartige Holz: oder Korkſchuhe, um das 
Maß ihres Leibes über das eines gewöhn— 
lichen Menſchenkindes zu erheben. (Wergl. 
Schillers „Kraniche des Ibykus,“ Str. 13) 
Diefer „Kothurn“ murde den Augen der 
Zufhauer durh eine Schleppe am lang 
_ herabwallenden Gewande verdedt. Selbit: 
verjtändlich gilt uns ein didjohliger Kork: 
ſchuh nicht eigentlich al8 Schwebegerät. Daß 
aber doch einige Übung dazu gehört, um 
würdevoll darauf zu wandeln, werden unfere 
Damen oft zu ihrem Leidweien gewahr, wenn 
ihnen bei haftigem Schritte der Fuß im Stiefel 
mit hohem Abſat umknickt. Nach diefer Ab: 
ſchweifung zurüd zu den Stelzen. Muß 
‚ man vom Standpunkte der Kunſt und der 
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Anwendung auch der feiten Stelze (ig. 10) 
den Vorzug geben, da fie die beiden Hände 
für andere Thätigfeit als die Schwebethätig— 
feit frei läßt oder doch nur eine Hand mit 
einem Stüb: und Wanderſtabe bejchwert, jo 
bat die Turntunft doch nur die beweg— 
lichen, vorzüglich die bis über den Kopf 
binausragenden Stelzen in ihren Dienit ge: 
nommen, teils weil das Fallen mit feiten Stel: 
zen viel gefährlicher ift, teils deshalb, weil die 
Begründer der Turnkunft die Jugend, deren 
Wohl ihnen zunächſt am Herzen lag, mit 
ihnen fchon vertraut wußten. Dieſer Grund 
behauptet feine Geltung noch heute und be 


a nn 
* 





ſtimmt den Gebrauch, welcher von Stelzen— 
übungen beim Unterricht von Knaben und 
Mädchen gemacht wird, 
mwonnene Fertigkeit, welche einige von diefen 
zum Turnen mitbringen, wäre dieſen zus 
vörderit durch Anerkennung und nähere Wei: 
fung zu erhalten; wäre fie nad) einiger Beit, 
was nad) dem gegebenen Vorbilde nicht aus: 
bleibt, auch den übrigen zugänglich gemor: 


übungen verwendet. Danach hat ſich die 
Übungsbejchreibung zu richten. — 2. Auch 
das Gehen und Hüpfen im Stand auf den 
Sprofien einer leichten Leiter, verbum: 
den mit Auf: und Niederiteigen von einer 











Eine oft früh ge: | 


Echwebegeräte. 


Sprofje zur anderen, it dem Stelzengeben 
nahe verwandt. Folgt das Gerät (vergl. 
GutsMuths Gymn. 1793, ©. 473 um 
Dietb Enc. 1795, II, 229) auch nidt 
mit gleicher Freiheit den Bewegungen des 
Übenden, fo findet doch auch bier Der Leib 
nur in zwei ſehr befchränften Flächen feine 
Unterjtügung. Hat einer das Gleichgewicht 
auf der Leiter gewonnen (Fig. 11), jo fann 
er es nur auf zwei Arten verlieren. Ent: 
weder er finft mit der Leiter zu weit vor oder 
zu weit zurüd. Er behauptet es, indem 


' er die Leiter an fich beranzieht und je nad 


Umſtänden vorwärts und rüdmwärts hüpft, 
oder indem er mwandelnd den Schwerpuntt 
über das untere Ende, bald des rechten, bald 
des linfen Leiterholmes, bringt und wechjelnd 
die Holme den Zug der Schwere aufnehmen 
läßt. Die eriten Verſuche werden in der 


' Nähe einer Wand angeitellt, jo daß die Leiter 
ſich fanft anlehnt, wenn fie das Übergemicht 
nach vorn befommt, fpäter übt man den 
‚ geidhidten Niederiprung beim Falle der Lei: 


ter. — 3. Stellt man beide Füße auf die 


obere Kante des Blattes eines Grabjcheits, 


defien Griff man in den Händen hält, jo 
fann man auch auf dem Spaten tanzen 


> (Fig. 12). — 4. und 5. Aus diefer Klaſſe von 
| Schmebegeräten find neuerdings noch zwei 


andere in große Aufnahme gekommen: 


"I Die Rollſchuhe und die Reiträder. 


Leider erfordern die Übungen auf den 
Rollſchuhen, wenn fie ausgiebig betrie» 


‘ ben werden follen, befonders zugerichtete 
und ausgedehntere Bahnen als die Turms: 


fäle und oft auch die Turnpläße fie zu bieten 
pflegen. Dies allein ift der Grund, weshalb 
ih ihrer nur im Vorbeigehen Erwähnung 
thue, nicht aber Maßmanns Beſchwerde (in 
F. 2. Jahns deutiher Turnkunſt 2. Aufl. 
1847 ©. 431), daß fie ein Lodmittel „einer 
allzır augendienerijchen Schaubühne“ wären. 


‘ Eine neuere Form des MWollichuhes, mit 
den, jo würde fie zu Wett: und zu Gemein: | 


weldiem man auch auf rauberen Bahnen 
geihmind fortlommt, ftellt Fig. 13 dar. 
„Unter einer feiten Stahljohle befinden ſich 
zwei bintereinanderlaufende, mit pneumati- 
ſchen Gummtireifen verjehene Räder, die ſich 
in Sugellagern bewegen. Um den Fahr— 


Echwebegeräte. 


ſchuh am Fuße zu befeitigen, tritt man 
mit dem Stiefel auf die Stahljohle und 
zieht mittelft eines Schlüfjels eine am vor: 
deren Teile des Geitells angebrachte Schraube 
an, wodurch fich zwei ftählerne Baden an 
die Stiefelfohle anlegen und fie feithalten. 
An der Schuhhade der Stahliohle iſt eine 
Beinjchiene angebradht, an der fich zwei 
mit Filz unterlegte Riemen befinden, die 
man um den GStiefelfhaft fchnallt und mit 
der Hole ſchließlich verdeckt.“ (Gummi: 
warenfabrit Bäumen & Go., Dresden.) 





Über die Formen und Benutzungsweiſe der 
Neiträder giebt es bejondere ausführliche 
Schriften (Bergl. Radfahren). — 6. So: 
dann hat die Tumanltalt für die Ruhe 
und Bewegung auf jchwanfender Unterlage 
die beweglichen Schmwebepfähle, 20 
bis 35 cm hohe, abgeitumpfte, unten 26, 
oben 13 cm breite Holzlegel (Fig. 14), 
die wie die Segel beim bekannten Segel: 
fpiel auf wagerechtem oder auch mäßig ge: 
neigtem und treppenartig abgeftuftem Boden 
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bingeitellt werden. Sie gewähren eine 
wadelige Unteritügung dem, der hinauftritt 
und auf und mit ihnen fchreitet. — Das 
von Schaufünftlern oft gezeigte Mandeln 
auffylafchen, der Flaſchentanz, iſt allgemein 
befannt; auch auf dem Halje einer baudigen 
Flaſche kann man (mit bloßen Füßen) ſtehen. 
— 7. Zur gelegentlichen fpielartigen Übung 
empfehlen fi die Stellungen auf einer 

Diele, welher Walzen untergefchoben find, 

während die Diele durch Ziehen oder Schieben 

oder von dem Fahrenden felbit mi 1 Stangen 
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fortbewegt wird (Fig. 15). In gleicher 
Art läßt fih aud ein Wagen mit nicht zu 
hohen Rollen verwenden, wie er bier und 
da zum Fortſchaffen ſchwerer Matragen 
fi) vorfindet, 8. Ferner findet man als 
Schwebegerät auf Turnplägen das auf feiten 
oder fchwanfenden Stangen und jtraffge: 
ipannten Tauen ruhende federnde Brett 
(Schwebebrüde) (Fig. 16), welches indes den 
9, Shwebebaum nicht erjeßt. Dieſer 
ift das verbreitetite, das ſozuſagen natur: 
wüchfige Schwebegerät. Ein rund gewachjener, 


jtößen gegen den Boden wie ein Stechkahn 
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auf der oberen Seite oft etwas abgeplatteter, 
10 bis 20 m langer Stamm von Sliefern: 
oder Fichtenholz, der fi) von 30 auf 15 cm 
verjüngt, ruht auf einem, nahe am diden 
Ende befindlichen, von einem eingegrabenen 
oder mit ftandfeitem Fußgeſtelle verfehenen 
Ständerpaare getragenen Eifenbolzen und 
einem den Baum entlang zum dünnen 
Ende hin verjchiebbaren Kreuzbock oder einer 
Kreuziteife, der ähnlih, auf der die Seil— 
tänzer ihre Taue fpannen, fodaß er, an 
diefem weit überftehbenden dünnen Ende be: 
laftet, dennoch nicht kippt, fondern nur wippt. 
Er kann dann nicht nur wagerecht, jondern 
auch je nachdem zu ziemlicher Neigung chief 
gerichtet werden (Fig. 17). Zumeilen findet 
man den Schwebebaum der Länge nad in 





— — 
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zwei Hälften zerſägt, ſodaß ſein Querſchnitt 
die Form Ly befommt. Andere Formen des 
Baumes gehören weniger hierher. (Vergl. 





m” 73 — 
— — 


— — 





Stemmbalfen unter „Springgeräte“.) — 10. | 


Unter Schaufeldiele (auch Stand: und 
Gehſchaukel benannt) verfteht man ein an vier 
Eeilen (Dräbten, Ketten u. f. w.) mwageredht 
oder geneigt 


Diele 


die breite*) und die fchmale 





*, Einen eigentümlichen Gebrauch der 
großen Schaufeldiele machte der gelehrte Erhard 
Weigel (geb. 1625 geft. am 21. März 1649 
als Prof. der Mathematit zu Sena). Wir 
entnehmen die folgende Stelle dem 14. Jahres: 
berichte des fächfiichen Lehrerfeminars, zu 
Zichopau, in welchem der Direktor Iſrael 
die pädagogische Thätigkeit Weigels ſchil— 
dert: „die Schwebe-Claf welche 
zum Ausmwendiglernen, ſowohl hier bei Heinen, 
als bort bei größeren, vor ein gemwieriges 
und unfehlbares Vehiculum paßiren fann, 
dadurd auch die beichwerlichjte Sachen mögen 
ins Gedächtniß gebradit merden, beſtehet 


u... .* 


aufgehängtes Schwebezeug. | ei = 
Man unterjcheidet- bei Anwendung einer 5* Ständerhafen befeftigen, wo dann bald 
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Schaukeldiele. Bu jener kann u. a. 
das lange Sturmfpringbreit benußt werden, 
wie umgefehrt die Diele als Springbrett. 
Sie wird mittelit eine® an jeder der 
vier Eden befeitigten Eiſenhakens oder 
Ringes jo aufgehängt, dab die Dräbte 
an die oberen Enden der im PViered auf: 
geitellten Ständer von der Etärfe und 
Höhe eines hohen Reditänders hinauflaufen. 
Die Fußpunkte der Ständer bezeichnen auf 
dem Boden ein Rechted, deſſen lange Seiten 
der Länge der Diele gleich find, während 
die kurzen 2 bis 2°50 m halten. Mird 
die Diele an allen vier Ständern aufgehängt, 
jo ichwebt fie 15 cm über dem Boden 
und behauptet bei allen reinen Längen: 
ſchwingungen ihre wagerechte Lage (Fig. IS), 





bei den Querfhwingungen — dem Slippen 
— liegt bald die eine, bald die andere Yän: 
gentante höher, aber die Mittellinie (Fig. 18a) 
oder Achie des Brettes bleibt ebenfalls wage: 
recht. Das gleiche Brett läßt fih bei den 
angegebenen Größeverhältnifien aud an nur 


die eine, bald die andere Brettlante über 
die andere hinausficht (Fig. 19). Sind 


in etlichen Bänllein, die auf einem bretternen 
Boden feit angebradt find, und hängt bie 
ganze Elaß an denen äußerften Enden in 
ftarfen Striden und eiffern Haden, fo daß 
folglich jelbige allezeit im Schwang dem Boden 
des Gemachs parallel, und alfo ftetö horizontal 
bleibt, man jtwente fie jo hoch ald man wolle. 
Dahero präftirt fie denen Kindern eine an- 
nehmliche Ruhe mitten in der Bewegung. Es 


' wird jelbige auch de3 bequemen Aufe und 


Niederfteigend wegen in ihrem Berpendicular« 
Stand über ein paar Finger hoch von der 
Erden nit erhöhet.“ 


Schwebegeräte. 


die Aufhängedrähte gegliedert, fo kann die 
Diele auch höher befeitigt und befonders, 
wenn fie ſchmal ift, beiler noch die jtatt 
der Diele befeitigte Schwebeſtange zur 
Ausführung einiger Stüß: und Hangübungen 
benußt werden. Eine größere Länge der Stän: 
der und Drähte macht alle Schwingungen wei: 
ter und janfter: dies it angenehm aber nicht 
nötig. Gelegentlid fann man die Leiter und 
einen dideren Ballen ftatt der Diele an den 
jelben Ketten aufhängen als Schaufelleiter 
und Shaufelbaum (f. 1I. 457, Fig. 18). 





Fig. 20. 


— Auch die nur an einem Ende doppelt, 
am anderen Ende aber einfach in der Mitte 
aufgehängte oder da auf eine Spiße feit: 
geitellte Diele, die Fallbrücke märe zu 
berüdjichtigen. *) In allen angeführten 





*, Eine jeltjame Erfindung ift die elaftifche 
Brüde des Clias. Um fih ein Bild von ihr 
zu machen, hänge man eine längere Stridfeiter 
an beiden Enden auf und jchiebe ein Brett, 
etwas jchmäler als die Länge der geiterfproffen 
austrägt, zwijchen dieſe jo durch, daß ab— 
wechſelnd eine Sproſſe über, die andere unter 
dem Brette zu liegen kommt, und daß die frei— 
bleibenden Endſtücke ver Leiter ſenkrecht herab» 
hängen, fig. 21. Dann iſt die Brücke unge: 
fähr richtig. 


| 
| 
| FR 
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Fällen aber laſſen ſich dieſe Schaukel— 
ſchwebegeräte, wenn man die Tragfetten 
durch kurze Zmwifchenfeile in gewiſſer Höhe 
verbindet, mit Schußgeländern ver: 
jehen. 1l. GutsMuth3 ordnet auch 
die Brettwippe hierher, ein Brett, wel: 
ches fih um eine unter feiner Mitte bes 
feftigte Querachſe dreht. Die Achſe Liegt 
meift dem Erdboden ziemlih nahe. Wenn 
man fich auf feine Enden ſtellt, jo erfordert 
der Aufſchwung allerdings Schwebekunſt. 


-_ 1.1, 








(Fig. 20). Seht man ſich aber, wie es ge: 
mwöhnlich geichieht, nur darauf oder gar nod) 
in einen dba angebrachten Sejiel, jo bleibt 
freilich) von der Kunſt nicht viel übrig. — 12. 
Ein anderes, von GutsMuths (Gymm. 1793, 
©. 429) vorgeichlagenes, fait gar nicht in 
Gebraud gefommenes Gerät — ich habe 
es nur einmal bei Anlaß eines Faſtnacht-— 
zuges in Gebrauch geſehen — iſt feine 
Ovalſchaukel, eine Vrettwippe, die ſich 
zugleih um eine in ihrer Mitte befindliche 
ſenkrechte Achſe dreht. Denkt man ſich 
die oben beſchriebene breite Schaufeldiele 
‚ mit ihren vier Hafen an ben vier Zeilen 
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eines Rundlaufs befeitigt, jo hat man ein 
Gerät, weldyes auf bemfelben Grundjahe 
wie jene Ovalfchaufel beruht, eine Rund: 
wippe, welde ebenjo mie dieſe zum 
Schaukeln im Schmwebejtande gebraucht werden 
fann. Bei der Ovaljchaufel wird nämlid) 
das Brett ftatt von Seilen von einer Spite 
wie eine Kompaßnadel getragen (Fig. 22); 
die Nufhängungsart ift aber für die Natur des 
Gleichgewichts und der Bewegung gleich» 
giltig. (Bergl. hierzu unter „Schaukelgeräte“: 


' Kreide ab. 


Wippe) — 13, Ferner gehören die Ecdywebe: | 
ftüde auf dem ftraffen ſowohl als aud | 
auf dem ſchlaffen Eeile von Hanf oder | 
Draht (auch die auf der Stange des Schaufel: | 


redes) hierher, welche von uralter Zeit ber 
als Seiltänzerfünite reich 
entwidelt, übrigens jedermann befannt find. 
Mit Recht fordert ihre Hierlichfeit 
Kühnheit den Zoll unseres Beifalls, denn 


und 


das MWohlgefallen an der Schönheit menich: | 
liher Bewegung it, obgleich ein Sinnenreiz, 


doh ein edler; oft müllen fie fich dem 


ungeachtet als ein brotlofes Gaufelipiel vers | 


urteilen lafien, denn ein Leib, in welchen 
die Natur foviel Kunſt geborgen hat, foll 
nicht ohne Grund in Gefahr gebracht werden. 
Um als Turnübungen aufgenommen und 


nach den Zwechen des Turnens gejäubert | 


und näher beſtimmt zu werden, find fie im 


Dergleihe mit dem denkbaren Nuten wohl 


zu mühſam zu erlernen und zu fchwer. 


ButsMntbs, der fie ſehr hoch jchäßt, hat | 


— 
. 


(Gymn. 1795. 
Seil in Vorſchlag gebracht. Wir eignen uns 
indes diesmal den ſchon von Amoros (f. d.) 
(Manuel u. f.w. 1847.1.5. VIII.) gebraud: 
ten Spruch an: „Wo das Seiltanzen anfängt, 


hört das Turnen auf.” Viele Übungen auf | 


Ichmwanfenden Geräten werden leichter, wenn 


der Turner eine lange und wuchtige Stange, | 


(die Wageltange, Balancierftange,) in den 


Händen oder Armen hält, indem er den | 


Schwerpunkt, der im unſicheren Gleichgewichte 
der Schwebeitellungen jtets über dem Unter— 
jtüßungsorte gehalten werden muß, durch 
Hin: und Herbewegen der Stange mit 
bejonderer KLeichtigleit verſchieben kann. 


358.) deshalb einen | 
breiten Gurt als Erſatz für das einfache 
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Gefrümmte Wageltangen find? nur bei 
hölzernen Geiltänzern, Sägemännern und 
Neitern üblih, fie würden übrigens, wie 
ihon Vieth (Enc. II, 224) angedeutet bat, 
auffallende Etellungen möglid machen. 
Diünne Sohlen an Echuhen ohne Abjäte, 
in denen der Fuß, greifend gleich einer 


' Hand, der Standflädhe fi) anſchmiegt, find 


eigentlich zu jeder Schwebeübung erforderlich ; 
ihrer Glätte hilft man durch Beitreihen mit 
Auch Beltreihen der Geräte 
felbft iſt nüßlich. Holzflächen werden durch 
geringe Befeuchtung rauher, unter Um— 
ſtänden alſo wird es weiter nüßtlich fein, 
die Sohle, bevor man zum Schweben ſich 


anſchickt, auf dem feuchten Erdboden fharrend 
und felbitändig | 
‚ nannten Geräten müſſen womöglich 


Die Übungen an den ge 
ohne 
alle Beihilfe nicht bloß ausgeführt, jondern 
auch erlernt werden. Nur wenn die Unter: 
lage zu ſtark und unregelmäßig Ihwantt, 
joll dem Einhalt gethan werden. Damit 
ift dann aber nicht verredet, daß der Bor: 
turner dem libenden an die Seite tritt, um 
einen vorlommenden Tall unfhädlih zu 
machen. Jeder Vorturner muß aber fo viel 
Nachdenken haben, dab er den Bla ſelbſt 
findet, an welchem er das jchlimmite aufs 
geichidtefte zum beiten wendet. Als er: 
laubte Hilfe beim Erlernen einer Übung 
fann man aud) die gegenfeitige Inter: 
ftüßung mehrerer bei entjprechender Leibes— 
thätigfeit jedes Einzelnen auffafien. Man 
bat für die weitere Entwidlung ber dazu 
tauglichen und einladenden Übungen eigene 
Schwebegeräte erdacht. So unter anderen 
mehrere gleihlaufende Stege, Kanten 
und antentreppen (Spieß: Turnlehre 
II, 35), Schwebeitangen, melde auf 
niedrigen Holzböden in gleicher oder ver: 
ichiedener Höhe befeitigt find: 


o 
o 90. obo⸗ 909, 


notbehelfli werden aud) die beiden Holme 
einer Leiter (Vergl. Hanfe in d. deutſch. 
Tztg. 1871, ©. 156) dazu gebraudt. 
Will man die angegebenen Geräte ge: 
neigt aufitellen, fo ift nichts weiter nö: 
tig, als die Ilnterfagböde am einen Ende 


zu benehen. 


0000; 


Schwebegeräte. 


auf eine höhere Unterlage, 
einen Springkaſtenſatz, eine Treppenſtufe zu 
ſtellen. 

Die Hauptformen der Übungen findet 
man faſt in allen Schulturnbüchern. Sollen 
die Übungen wohl gelingen, ſo muß jeder 
Teilnehmer mehr darauf bedacht ſein, den 
Gefährten für ſich, als ſich an ihm zu 


eine Bank, 


halten, um ihn im Falle des Mißlingens 


einer Übung nicht mit ins Ungeſchick zu 
verwideln und mit fortzureißen. 

Mas man anfänglid zu erleihtern 
trachtet, darf man nachher erfchweren. Als 
Erihmwerungen der Schwebekunſt 
werden aufgefaßt: Hindernifie, welde den 
Schwebegehenden auf ihrer Bahn in den 
Weg gelegt werden, als vorgehaltene Stäbe, 
vorgeipannte Schnüre, Turner, über welde 
fie hinweg fteigen, fpringen, 
fie umgehen müſſen. 
und Tragen mafliger und drüdender Laſten 
(Gemichtitüde, Säde u. f. w.) auf Rüden, 
Schultern, Kopf, an Armen, Händen und 
Füßen, das Weiterreichen derjelben, wenn eine 
Reihe von Turnern fih in einen unficheren 
Etand begeben hat. — Die einfachſte Übung 
diefer Art erhält man, wenn man die Laſt in 
einer Kreisreihe auf einem Beine Stehender 
von Nachbar zu Nachbar umlaufen läbt — ; 
das Heben und Tragen von Menfchen auf 
Armen, Nüden und Schulten; das Hin 
überheben foldher Laſten von einer Seite 
der Standflähe (Baum, Diele) auf die 
andere; dad Fangen zugemworfener Bälle, 
Hüte, Eeilrollen, Gewidtitüde u. f. w.; 
das Echieben eines Schublarrens auf und 
neben dem Echmwebezeug, 3. B. auf und 
neben dem Baum ihn entlang und anderes 
mehr. GutsMuths und Vieth geben nad) 
Billaume (Revifionswerl, Wolfenbüttel. 
1784. VIII, ©. 442) eine Vorſchrift, 
weldhe bier in Erinnerung zu bringen it: 
Man möge kleinen Snaben erlauben, fich 
im Sihen an: und auszulleiden — „ein 
feiner aber einflußreicher Umstand“. Wohl, 
Ceiltänzer vollziehen das Geichäft ja ges 
mütsrubig auf dem Seil in erhabener Höhe; 
fo möchte die Vorfchrift den Knaben auf 
ebenem Boden zumeilen in der That er: 


oder welche | 
Ferner das Heben | 
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ſprießlich ſein, ob aber aud 
zügen ? 

Die Aufftellung einer zweiten beweg: 
lihen Unterlage aufder erſten. So legt 
man ein Brett quer über den Schwebebaum, 
der Turner ftellt die Füße grätichend auf 
die hüben und drüben hinausragenden Enden, 
behutfam oder mit Sprung und wiegt fich 
wie auf dem Miegenpferd eines Knaben. 
Desgleihen legt man einen Stab (Eifen: 
ftab) quer über den Baum, faßt ihn mit 
den Händen, jet fih rittlings auf den 
Baum, fhwingt fi zum Liegeftüb auf, 
bewegt ſich kopf- oder fuhmärts, jchwingt 
zum Stand auf u. f. w.; fo läßt fich eine 
große Zahl leidlich anfprechender Stücke aus: 
führen. Die Turnbücher enthalten deren 
mancherlei, ohne fie unter allgemeine Ge: 
fihtspunfte zu bringen, als „Sturiofitäten“. 
Co findet man unter anderem bei Jahn 


ihren An— 


(Turnkunſt 1816, ©. 155) das folgende 








Stück, welches durchaus hierher gehört, als 
eine „vermifchte Übung“. Man fett fich auf 
etwas Rundes, Walzen: oder Kugelförmiges, 
3. B. fteinerne Flaſche (Kruke) u. ſ. w., 
itredt die Beine nad vern übereinander, 
fo dab nur ein Abjah den Boden berührt 
(leichtere Art). Zweite Art (die ſchwerere): 
die Beine werden über einen Etod gekreuzt, 
der mit feinem Unterende auf dem Fuß— 
boden und mit dem Oberende auf dem 
Schofe liegt. In diefer Haltung nimmt 
man nun allerlet vor, Nadeln einfädeln, 
ein Licht am anderen anzünden, aus einem 
Becher trinken, ohne etwas zu verjchütten. 
Andere ergeben fi, wenn man einen 
ſtarlen Stuhl auf den Baum bringt. Schon 


auf ebener Erde lajlen fih an ein paar 


Stühlen mancherlei Stüde ausführen, bei 
denen die Erhaltung des Gleihgemichts und 
äußerite Ruhe die Hauptjadhe ausmadht. 
Nicht felten führen Leute, melde folche 
Künfte gemwerbsmäßig betreiben, vor unferen 
ftaunenden Augen mit Klöhen und Stühlen 
ein Iuftiges Gebäude auf und fteigen an 
ihm auf und nieder, ohne ihre Gelafienheit 
zu verlieren, und für die Gejchidteften unter 
ihnen ift das abermals feine uneinträgliche 
unit, Als Beripiele fchalten wir die 
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nachſtehenden Skizzen (fig. 23—27) ein; 
aud noch andere Künſte der Art bietet 
der „Turnſtuhl“. 

Die verjhiedenen Formen des 
Schmwebefampfes. 1. Die eine, welche 
vorzüglid aufder Schaufeldiele geübt 
wird, bedarf nur der Erwähnung. Es 
gilt, den auf derjelben Schaufel befindlichen 
Gegner dadurch zu überwinden, dab man 


Scwebegeräte. 


ihre Schwanfungen fo lange nach eigenem 
Geſchick und Gejhmad vermehrt und in 


ftarfe, vom Gegner nicht erwartete Er— 
fhütterungen verjegt, bis dieſer abzufteigen 
ſich genötigt fieht. Die Übung hat großen 
Reiz und große Wichtigkeit. — Es veriteht 
fih von felbit, dab das Verbot mutwilligen 
Schaukelns, welches ein für allemal gegeben 
ift, durch fie nicht aufgehoben wird. 





2. Andere Formen des Schmwebelanpfes | 
zudrängen, auf der er einmal Fuß gefabt 


werden im folgenden Artikel „Schwebeübun: 
gen” angedeutet. 

3. Nur ein altes Stüd verdient hier 
noch eine Erwähnung. 
tritt der eine, Fuß an Fuß auf eine fchmale 
Fläche, etwa wie bier und da üblich in ein 
Sceffelmaß, der andere fucht ihn ringend 
zu werfen. — Man erzählt auch von dem 


athletifchen Hellenen Milon, es habe niemand ' 


Don zwei Gegnerm | 


vermocht, ihn von einer Wurffcheibe herab: 


babe, das foll heißen, geitanden fei mit 
einem Fuß, den anderen hatte er am 
Boden, fette ihn im Streife, die Scheibe 
drehend, herum, bot dem Feinde die Stirn 


und ermwehrte fich feiner mit den Händen. 





C, Rube und Bewegung aufbes 
weglider und in Eigenbewegung 
verjester Unterlage übt man auf 


in ug 
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dem Turnplatze meift nur als 1. Geiell: 
ihaftsübung, indem die Einen die An: 
deren tragen. Es bietet jich ein großer 
Reichtum von Übungen; da diefe indes 
mindeitens ebenjoviel Geichid und Kraft 
im Tragen als im Scweben erfordern, 
fo ſucht man fie eher da, wo von Übun— 
gen im Heben und Tragen die Rede 
it. — 2. Vielleicht die fühnften Dinge 
biefer Art, welche geleiitet werden können, 
fommen zur Daritellung, wenn der Träger 
eine leichte Kletteritange (ein Bambusrohr) 
mit einem Traggurt im Gleichgemwichte hält, 





zu deren Spite der Schweber emporllettert | 
(Fig. 28). — 3. Auch gehört diefer Klaſſe 


das befannte Fortrollen eines 60 cm diden 
harten Balles durd den auf ihm itehenden, 
fnieenden oder fißenden Qurmer an, Es 
geichieht insbefondere auf geneigten Flächen 
wie dem Sturmfpringbreite vorwärts und 
rüdwärts, Statt des Balles bedient man 
fih auch leerer, leicht rollender Tonnen 
oder Walzen und läßt fie, auch mit 
Hüpfen fomohl im Seititande als, was 
ihmerer ift, im Querſtande, umlaufen, 
ferner im Stand auf einem Bein, ſodann 
im Stand auf mehr als einer Walze, 5. B. 
im Grätjchitand auf zweien, oder von Tonne 
zu Tonne fpringend. Im Turnſaale wird 


der rollende Balken, ein Schwebeballen 


von freisrundem Uuerfchnitt ohne Fuß ein 
jehr danfbares Übungsmittel abgeben. Auch 
auf einer halben oder ganzen Kegelkugel 
fann man jtehen, etwa wie man die Göttin 
Fortuna abzubilden pflegt. 





Die Tänze: | 


rinnen bei Griechen und Römern maren | 
‘ rigfeit über die gewöhnlichen Anforderungen 


in dieſer Kunft geübt und mögen, meint 
Vieth (Enc. II, S. 221), zu der erwähnten 
Abbildung der „Kugelgöttin“ Veranlaſſung 
geweien fein. Das glüdlide Motiv iſt 
der Bildkunſt nicht verloren gegangen und 


bis heute in zahllofen Abänderungen und | 
Berwendungsweiien wiederholt. — 4. Weiter | 


ift dahin zu rechnen das gemeine Reiten, 
obgleich dabei „mehr das Pferd als ber 
Menih Zögling der Kunſt“ it, und vor: 
nehmlich die große Zahl oft gewagter Künite, 
die den Gegenitand der fogenannten höheren 
Reitkunft (der englischen Reiter) ausmachen. 
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Endlich: — 5. Das Stehen und Regen in 
rollenden Wagen und auf flutenden 
Gegenttänden, ſchwimmenden deeren 
Tonnen, Balken, Flößen, Schnabelfchifichen, 
ihmalen Kähnen (Fiſcherſtechen). 

Alle dieſe Künſte haben das Eigentüm— 
liche, den Stehenden in beſtändiger Unruhe 
zu erhalten, um die ſelbſtändige Bewegung 
der Unterlage durch die ſeine unabläſſig aus— 
zugleichen, ſodaß er nie daran denken kann, 
eine Dauerſtellung und Ruhe zu gewinnen. 
Die Zahl diejer Übungsmöglichteiten und 
Übungsbeifpiele zu vermehren, ift leicht, hat 
aber für das geordnete Turnen feinen Wert. 
Es iſt niemals die Aufgabe der Turnan- 
ftalt, den gejamten Übungsreichtum zu ums 
fafien, und der Anmeifung zum Turnen, 
ihn zu erichöpfen. Beilpiele der einzelnen 
Übungsarten müſſen und fönnen in jeder 
Turnart um fo eher genügen, als ja bie 
gleichen Bemwegungsftüde fih an vielen ge 
bräudlichen Turngeräten, welche vorab nur 
für eine beflimmte Bewegungsart erjonnen 
find, wiederholen. Jene Beiſpiele müſſen ein: 
fah und natürli genug jein, ſodaß fie 
nicht einen einfeitigen Aufwand von Kraft, 
Zeit und Geld erheifchen, dabei mannig— 
faltig und fchmierig genug, um Anftrengung 
zu erfordern, bildſam, beſtimmt und rund, 
damit die Arbeit ihrer Ein: und Ausübung 
nicht wie Dienit im Taglohn, fondern Ans 
wendung einer ſchönen Kunſt zum Bmede 
gelunder Freude und freudiger Gefundheit 
von ftatten gehe; mögen auch ſolche mit 
unterlaufen, welche das gewöhnliche Leben 
ungewöhnlich nennt, welche alio an Schwie- 


hinausgehen. Denn dadurd allein hören die 
gewöhnlichen Schwierigkeiten auf, foldye zu 
fein. J. €. Lion. 


Schwebeübungen. I. Die Übungen 
aufdem Schmwebepfoiten. Die Arme 
werden beim Schwebeſtehen zur Vor: 
oder Seithebhalte gehoben, oder es wird 
eine andere Haltung derſelben beitimmt. 
1. Steben auf dem Tfoiten bei auswärts 
gezwungenen Füßen, Ferſe an Ferſe. — 
2. BZmwangsitellung bei gefreuzten 


Lj 
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Beinen, eine innere Fußlante an einer äuße— 
ren. — 3. Stand wie bei 1. und Knie— 
beugen bis zum Anbruften an die Kniee. — 
4, Steben auf einem Bein. — 5. Hod: 
tteben auf emem Bein. 6. Die 
Übungn 1—5 im Zehenſtand. — 7. 
Stehen auf einem Bein, Siniebeugen und 
Hodjtehen, das freie Bein über dem Etand: 
bein, binter dem Standbein u. f. w. — 
8. Knieen auf beiden Knieen und auf 
einem Knie. — 9. Sitzen mit nadı vorn 


Echwebeübungen. 


ftänden der Pfähle bin. — 2. Steigen 
über die Pfähle hinweg. — 3. Schreiten 
mit dem einen Fuße am Boden, mit dem 
anderen auf einem Pfahl. — 4. Gehen 
auf den Pfählen. — 5. Grätſchſtand auf 


| vier oder auf zwei Pfählen. — 6. Stehen 


gehobenen oder mit gefreuzten Beinen, Hände | 


an den Fußfpisen. — 10. Daueriteben 
auf einem gejtredten oder gebeugten Bein, 
während dem anderen Bein irgend eine 
Bewegung ohne oder mit Bethätigung des 
Rumpfes zugewiefen wird, 3. B. 
fpreizen mit Vorbeugen des Rumpfes 
Standmwage, das Gefiht unten. 
11. Dauerſtehen mit Arnıthätigfeiten. 
12. Dauerjteben mit Rumpfbeugen. 
13. Niederlaſſen zum Anmunden, in 
verschiedenen Formen. — 14. Rumpf: 
drehen bei feftitehenden Füßen. — 15. 
Mage auf einem Arme mit Drehen um 


zur 


die Tiefenachfe des Leibes. — 16. Wage | 


auf beiden Armen. — 17. Kopfiteben 
mit Beinbewegungen, Drehen um die Längen» 
achfe u. ſ. w. — 18. Sprung zum Steben 
oder Knieen auf dem Pfoten, und Sprung 
aus dem Knieen zum Stehen und ums 
gelehrt. -— 19. Sprung mit Snieheben 
und mit Ferjenheben. — 20. Sprung 
mit Grätſchen, mit Durchſchwung von Reifen 
u. ſ. w., mit Drehen um die Längenadjfe 
u. ſ. w. — 21. Steben ımd Drehen 
eined Paares in verfchiedener Weiſe. — 
22. Aufiteben und Hinfegen auf dem 
Pfoſten ohne Gebraud der Hände, — 23. 
Abjhmwingen aus dem Sopfitehen auf 
dem Pfoſten u. f. w. 

ll. Die Übungen auf den be: 
wegliden Schmwebepfäblen Die 


Pfähle werden zu Figuren in beitimmten Ab» 


ſtänden aufgeitellt. 3. B. Alle Pfähle neben 
oder hinter einander, oder in zwei gleichlau— 
fenden Reiben, im Streife, im Viered u. ſ. w. 


Die daran vorzunehmenden Übungen be: | 


ftehen aus: 1. Laufen zwiſchen den Ab— 


Rüd: | 


auf enem Pfahl. — 7. Knieen auf vier 
Pfählen, auf zwei und auf einem Pfahl. — 
8. Sigen auf drei Pfählen. — 9. Stred: 
lage des Körpers auf drei und auf zwei 
Mfählen. — 10. Liegeſtütß auf vier, drei 
und auf zwei Pfählen. — 11. Kopfſtehen 
auf brei Piählen, auf einem Pfahl. — 12. 
Handitehen auf zwei Pfählen u. j. w. — 
13. Ummwerfen der Pfähle mit dem Fuß, 
nachdem fie überfchritten find. 

11. Die Übungen auf dem 
Schwebebaum. Die Übungen an Ort 
haben bereit3 bei dem Schwebepfoiten Er— 
wähnung gefunden und find nad) Auswahl 
hierher zu übertragen. Sie können von 
mehreren Übenden gleichzeitig dargeſtellt 
werden und gewinnen an Schwierigfeit, fo: 


: bald man fie an dem in Bewegung gejegten 


dünnen Ende des Baumes ausführt. Am 
Schwebebaun betreibt man auch mehrere 
Übungen des „gemiichten Sprunges”, Die 


am Stemmbalfen (ſ. d.) beichrieben find. 


Ein Teil der llbungen, welde zum Sig 
und zum Stand auf dem Baume führen, 
dient hier als Übungen zum „Aufiteigen“. 
1. Gehen vorwärts und rüdmärts mit 
etwas nad außen gedrehten Füßen. (Bei 
jchmäleren Flächen jeht man die Füße beſſer 
ungedreht der Länge nach auf.) Das Gehen 
geſchieht anfänglich mit Führung als „Leit: 
gang”, ohne Führung als „Freigang“ 


(nad) GutsMuths). Im Freigang haben An: 


fünger die Arme mäßig gefreut wagerecht 
gehoben, fpäter vor oder hinter dem Leibe 
gekreuzt. — 2. Geben mit beitimmter 
Schrittdauer und Schrittlänge. — 3. Gehen 
mit Überjchreiten eines vorgehaltenen Stabes, 
eines auf dem Baume liegenden Turners 
u. ſ. w. — 4. Geben mit Spreizen, Ans 
ferien an das Geſäß, Anknieen an die Bruft, 
Kiniewippen, Kniebeugen (Hockgehen). — 
5. Geben feitwärts mit Nadhitellen, Über: 


‚ treten, Kniebeugen u. |. w. — 6. Laufen 


Schwebeübungen. 


vorwärts und rüdmwärts, Hinfen vorwärts, 
feitwärts, rüdwärts. — 7. Hüpfen in 
den verfchiedeniten Meifen, mit Drehen um 
die Längenachie, mit Durchſchlagen von Reifen 
u. f. wm. — 8. Geben mit Walzdrebhen, 
auch in der Grätſchſtellung. — 9. Nieder: 
laſſen und Aufitehen mit Handgebraud 


und ohne Gebrauch der Hände. — 10. Des- 


gleihen Sitzwechſel und Sigeln. — 11. 


Liegen vorlings oder rüdlings auf dem | 


Baum quer und längs gegen den Baum, — 
Aufnehmen eines Gegenftandes vom Boden. 


Drehen im Liegen um die Längenachfe und | 


um die Tiefenachſe. — 12. Rolle aus dem 


14. Hochſprung auf dem Baum über 
Stäbe, Schnüre, über auf dem Baume ſihende 
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mit Händen auf den Schultern der oder des 
Morangehenden. Das Endziel aller Fort: 
bewegung auf den Stangen iſt das freie 
Gehen. Die Übungen an Ort werden vielfach 
derart betrieben, daß man mehrere Reihen 
(ja ganze Klaſſen, wenn diefe nicht zuviel 


Schüler zählen) neben oder über die Schwebe: 


jtangen ftellt und dieje gleichzeitig auf Befehl 
eine bejtimmte (am Schwebepfojten beichriebene) 
Übung ausführen läßt. Die Verbindung der 
Übenden durch „Handfaſſungen“ oder durd) 
Stäbe erleichtert ihre Darſtellung. 1. Ein 
UÜbender geht auf zwei Stangen vorwärts, 


- ‚ rüdmwärts, aud mit Kniewippen. — 2. Zmei 
Grätſchſiß. — 13. Übungen im Liegeftüb. — | 


Übende gehen auf demfelben Stangenpaar 


‚ mit Geficht gegen Geficht, der eine rüdwärts, 


Menſchen. — 15. Sprünge über einen | 
über den Baum geitellten Bod und aud 


über ein Pferd. — 16. Vorbeifhmweben 


Zweier mit Umarmen, Arm in Arm, Hand | 
in Sand. — 17. Schwebelämpfe im | 


Sig oder Stand auf dem Baum von 
a. einzelnen: Mann gegen Mann, b. einer 
gegen zwei, ce. mehrere gegen mehrere. 
Zwei Flankenreihen rüden von den Enden 
her gegen einander. Sieger iſt, wer zuleht 
auf dem Baum bleibt. 

IV. Gemeinübungen auf Schwe- 
beitangen finden beim Betrieb des 
Mädchenturnens in allen Alteritufen, 
beim Anabenturnen aber nur in den 
erſten Schuljahren häufige Verwendung. 
Meiftens find vier gleichlaufend neben ein— 
ander geitellte Schwebeitangen in Gebrauch 
genommen, welche entweder von Paaren, von 
denen jeder einzelne zwei Stangen zuge— 
wiejen befommt, oder von Pieren, von denen 
jeder einzelne eine Stange erhält, benußt 





der andere, welcher deſſen Hände erfaßt hat, 
vorwärts, — 3. In der Stellung wie bei 
2 Geben nur einer Hand und Umkreiſen 
mit Tritt von einer Stange zur anderen. — 
4. Zwei Übende begegnen ſich auf denfelben 
zwei Stangen und geben ausweichend an 
einander vorüber — oder mit Umarmen um 
einander herum u. ſ. w. Vier Übende ftehen 
a, mit gleicher Gefihtsrihtung ar rr 35335 
b. mit verjchiedener Gefichtsrichtung 


nunw IIcCc Ic »c 


A mr u ms 


auf vier Stangen. — 5. Gehen vorwärts 
' und rüdwärts mit Nachſtellen und mit 
 Meiterftellen, Beintreuzen, Knie— 


werden. Zur Erlernung des Schmwebegehens | 


giebt man mehreren neben einander gehenden 
Anfängern zur Erhaltung des Gleichgewichts 
leihte lange Stangen (Springltäbe) zur Ver: 


bindung der Neihenglieder in die Hände. | 


Auch den Übenden, welche im Seititande in 
Reihen fich fortbemwegen, iſt diefes Hilfsmittel 
dienlih. Ohne Stangen verbindet man die 
Reihen durch die Faſſungen Hand in Hand, 
Arme vorn verjchräntt, oder im Seititand 








mwippen, Anknieen an die Stange, 
auh mit Behengang. — 6. Galopp= 
hüpfen, Schlaggang, Spreizgang, 
Gehen und Hüpfen mit Schritt: 
wedhjeln, Schottifhhüpfen, Gehen 
mit Hopfen, Geben mit Beinſchwin— 
gen vor und rüdmwärts des ftandfreien 
Beines u. ſ. wm. — 7. Geben jeitwärts 
nit Nachſtellen und mit Übertreten, 
Balopphüpfen feitwärts. — 8. Zur 
Veränderung der Übungen können die 
Schwebeitangen auch alle in einer geraden 
oder in einer Bidzadlinie, im geſchloſſenen 
Dreied oder Viereck aufgeſtellt werden. — 
9, Endlich überbrüdt man mit den Schwebe: 
ſtangen die tieferen Stellen des Springgrabens 
als Stege — oder man stellt fie ſchräg mit 
einem Ende auf einen erhöhten Gegenitand 
mit fchwächerer oder ftärferer geneigter Stütz— 
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fläche zum Schwebegehen vorwärts oder rüds 
wärts, hinauf und herab. 

V. Die Übungen auf der Schau: 
feldiele.*) a. aufder rubenden Diele. 
1. Gehen vorwärts mit und ohne Nach: 
jtellen, desgleichen feitwärts, Gehen mit 
Drehen. — 2, Laufen, Hinfen und Hüpfen 
vorwärts und rüdwärts. — 3. Sprung 
aufs Brett mit Anlauf von der Eeite ber. —— 
4. Springen auf dem Brett an und von 
Ort, ohne und mit Schnur, Neifen, Rohr 
u. f. w., Sprung vom Brett. — 5. Zieh: 
und Schwebelämpfe. — b. auf der 
Ihmwingenden Diele. — 6. Scaufeln 
im freien Grätjchitand mit leichtem oder 
tiefem Kniebeugen, Ainiewippen, mit Rumpf: 
yoippen, mit Armübungen. — 7. Quer: 
ihaufeln oder Klippen im freien Grätid: 
jtand. — 8. Scaufeln im Stand mit 
geichlojjenen Beinen. — 9. Schaufeln 
im Seit: oder Quergrätfchitand mit Bein: 
heben beim Bor:, beim Rüd:, beim. Quer: 
ſchaukeln. 10. Schauleln mit Auf— 
und mit Forthüpfen. — 11. Gehen vor— 
wärts, rückwärts, ſeitwärts mit dem Schwung 


oder gegen den Schwung. — 12. Gehen 
mit Kniewippen. — 13. Gehen mit 
Schrittwechſeln auf der ſchaukelnden und 


fippenden Diele. 14. Hin: und Her: 
laufen im Takt der Brettichwünge. — 
15. Schauleln und !/, Drehung um die 
Längenachſe mit mehreren Schritten oder im 
Sprung. — 16. Sippen und "/, Drehung 
um die Längenachfe im Sprung. — 17. Zwei 
Übende gehen auf der ſchaulelnden Viele 
an einander vorbei, auch um einander ber: 
um, 
von der Diele. 19. Schaufeln im 
Knieen und Aufftehen ; desgleichen im Siß; 
im Liegeftüß; im Stand am Ende des 
Brettes, Hände an den Drähten, mit Tritt 
auf den Fußboden während des Schaufelns; 
in der Stügmwage; im Kopfitehen. — 20. 
Rolle auf der jchaufelnden Diele. e. Übungen 
auf der an nur zwei Hafen der 


Querfeite hängenden Diele. — 
21. Sturmlaufen über das Brett. — 
9— Vergl. auch den beſonderen Artilel 


Schaukeldiele II. 466. 


— 183. Sprung auf die Diele und | 


— — 
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22. Schauleln im Stand oder Stüß durch 
Rumpfbeugen. — 23. Schaufellampf. (S. o.) 

VI Die Übungen anf den 
Stelzen. 1. Tas Auffteigen auf die 
Stelzen geichieht bei Anfängern mit An: 
lehnung der Steljen an die Wand; jpäter 
erfolgt es ohne Diele Hilfe als freies Auf: 
fteigen. — 2.Gehen auf den Stelgen: a, vor: 
wärts, rüdwärts; — b. vorwärts und rüd: 
wärts mit Nachitellen; — c. jeitwärts mit 


Nachitellen und mit Übertreten; — d. in 
Bidzadlinien; — e. an Ort; — f. mit 
Drehen; — g. mit Sinieheben und Stam: 


pfen; — I. mit Spreizen, wobei die Stel;e 
mitgehoben wird, oder nidt; — i. mit 
Siniebeugen; — k. auf zwei Steljen von 
ungleicher Knaggenhöhe; — 1. mit Nieder: 
fnieen; — m. mit Schrittwechfeln u. f. m. — 
3. Hüpfen in den verichiedeniten For— 


men. — 4. Springen, aub in Die 
Tiefe, mit Drehen, — 5. Laufen vor: 
wärts und rückwärts. — 6. Hinfen, 


mit Haltung der ungebraudten Stelje als 
Krüde, Gewehr u. ſ. w., auch mit Drehen. — 
7. Gehen mit Faſſung der Steljen vor 
den Schultern, in gemijchter Haltung, Wechjel 
der Haltung. 8. Geben zweier auf 
drei Steljen. — 9. Stelzentampf. 


Litteratur: Einzelne Teile der Schwes 
befunft finden wir in: ©. U. 9. Bieth. 
Encyllopädie der Leibesübungen. Bmeite 
Aufl. 3 Teile. Leipzig 18185 — Guts Muths. 
Turnbucd für die Söhne des Naterlandes. 
Mit 4 Aupfertafeln, S. 125. Frankfurt a. M. 
1817. Wilmans. Jahn deutſche Turn» 
funft 1816; zweite Bearbeitung 1847. — Adolf 
Spieß. Zurnbud für Schulen. Zweite von 
3. €. Lion beforgte Auflage. Bajel. 1880. 
Schweighauferjche Berlagsbuchhandlung. — Aug. 
Navenftein. Bollsturnbud. 4. Aufl 
erneuert von A. Böttcher. Frankfurt a. M. 1893. 
Sauerländer. — Ludwig Schüßer, Turn- 
bücplein für Mädden. Hof. 1890. Rud. 
Lion. Ludwig Burig. Merkbüch— 
lein für Vorturner u. f. mw. 9. Aufl. mit 283 
Abb. Hannover. 1890. Hahn. Außerdem in 
vielen anderen Turnſchriften. L. Puritz, 


Schweden. Schul: und Vereins: 
turnen. Bor Anfang diejes Jahrhunderts 


gab es in Schweden feine geordnete Gym: 
naitil. Die Stelle der Klörperübungen ver: 


— 


traten ſehr gute Volksſpiele und Sport— 
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übungen, nebit etwas Fechten. Der Schöpfer 
der ſchwediſchen Gymmaſtik iſt P. H. Ling 
(ſ. 2.); nach ihm iſt das Syſtem der 
Gymnaſtik das Ling'ſche genannt. Ling, 
Dichter und Gymnaſt, wollte mittelſt Kampf: 
fpielen und Gefang die phyſiſchen und geiltigen 


Eigenschaften feiner Landsleute erhöhen. Von | 


lebhafter Vaterlandsliebe bejeelt und über: 
zeugt, daß geordnete Körperübungen das 
beite Mittel find, die männlichen Eigen: 
ichaiten, als Störper: und Willenskraft, Mut 
u. ſ. w., durch die ſich die alten Standbinavier 
auszeichneten, zu erhalten, fing er jein 
gymnaſtiſches Lebenswert bei der Univerſität 
Lund an. Dank feiner Energie und feinem 
Genie gelang es ihm, im Jahre 1814 mit 
ftaatliher Unterftügung das föniglihe gym: 
naitiihe Zentral: Jnftitut in Stod: 
bolm zu organifieren. Diejes Inititut bildet 
ſämtliche Lehrer der Gymnaſtik für die Be: 
bürfniffe des Landes aus: für die Schulen 
fowohl, wie für die Armee und Mlarine, 
Da diejes Inſtitut noch jest nach denjelben 
Grundprinzipien thätig ift, jo ift eine Gleich: 
förmigleit in dem Unterricht durchgebildet, 
mwelhe dem jchmedifchen Syitem der Gym— 
naſtik eine gewiſſe Kraft verleiht. Das gym— 
naftiiche Zentral-Inſtitut in Stodholm, das 
unter dem Aultusminijterium ftebt, umfaßt 
drei Abteilungen: eine pädagogiice, eine 
militärifhe und eine medizinifce, 
Der Kurfus der Eleven (Schüler) dauert 
brei Jahre. Im eriten Jahre werden fie zu 
jogenannten „Gymnaftifinitruftoren” aus: 
gebildet ; die, welche den Kurſus ein zweites 
Jahr fortiehen, 
„Gymnaſtiklehrern“. 
nur zur mediziniſchen Ausbildung benußt; 
diefe Schüler erhalten den Titel „Gymnaſtik— 
Direftoren”. Der Kurſus der Elevinnen 
dauert zwei Jahre. Die Eleven find zum 
größten Zeil Offiziere der Armee oder Marine; 
die übrigen find Studenten oder Ärzte. Die 
Zahl der Eleven beläuft ſich im erſten Jahr 
auf ungefähr 32, im zweiten auf 16 und im 
dritten auf 10. Doch wechſelt die Anzahl 
etwas, Die Zahl der Elevinnen beträgt un— 
gefähr 24. An der Epige jeder der drei Ab» 
teilungen ſteht ein „Oberlehrer”; ihn unter: 


(ungefähr die Hälfte) zu | 
Das dritte Jahr wird | 
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| ftügen ein ordentlicher und einige außerordent- 








liche Lehrer, aud) zwei Lehrerinnen. Der 
theoretifche Unterricht umfaßt: Anatomie, 
pädagogische Gymnaftik, Militärgymnaſtik und 
Fechten, Phyliologie und Hygieine, Bewe— 
gungslehre, die gymmaftiiche Unterrichtslehre 
und mediziniihe Gymmaftif und Patholo— 
gie. Der praktifche Unterricht umfaßt: päd— 
agogische Gymnaſtik, Militärgymnaftit und 
Fechten mit Degen, Säbel und Bajonett, 
Übung im Unterricht und Übungen in der 
medizinischen Gymnaſtik. Die Elevinnen er: 
halten denfelben Interricht, mit Ausnahme 
des Fechtens. Das gymmaftiihe Zentral: 
Inſtitut hat die Oberaufficht über den gym— 
naftifchen Unterricht in fjümtlichen höheren 
Lebhranitalten Schwedens. 

Die Grundprinzipien der fchmediichen 
Gymnaſtik find: Gefundheit, Kraft und 
friiher Mut nebit der harmoniſchen Ent: 
widlung des Körpers. In eriter Linie fteht 
die allgemeine körperliche Erziehung aller. 
Die Bemwegungsformen find darum einfach, 
aber rationell und von einer beftimmten 
Wirkung ; fie find deshalb aud nad ihrer 
Wirkung, nicht nach Geräten eingeteilt. Aus 
diefem Grunde find im der ſchwediſchen 
Gymnaftit nur folhe Übungsgeräte ftatt: 
halt, an und mit denen man gejunde und 
dem Körper vorteilhafte Bewegungen nad) den 
Prinzipien des rationellen Syitems aus: 
führen kann. Das vornehmite Gerät aber 
bietet nad Lings Anſicht der menjchliche 
Körper felbjt (vergl. den Artikel Ling'ſche 
Gymnaſtik). Es gilt weniger eine große 
Musteltraft oder Kunſtfertigleit einzelner 
auszubilden, ala daß alle an den Übungen, 


nach ihrer Fähigkeit und Körperanlage, teil: 


nehmen. Das Syitem verlangt den gemein: 
ichaftlihen Unterricht einer großen Anzahl 
von Eleven; feiner darf ſich ausschließen, 
auh die Schwächeren fünnen und müſſen 
an den Übungen teilnehmen. Gemäß dielen 
AUnfhauungen iſt die Gymmaftit in allen 
ſchwediſchen Schulen obligatoriih. Nach vor: 
ausgegangener ärztlicher Unterfuchung müſſen 
alle Schüler an den Übungen fich beteiligen ; 
auch die mit körperlichen Fehlern behafteten 
erhalten gymmnaftiihen Unterricht, wenn not» 
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wendig, heilgymnaitiichen. Tie Bewegungen 
find nach ihrer Wirkung in Übungsgattungen 
eingeteilt, je nach dem Slörperteil, nad) be 
ftimmten Mustelpartien oder Organen. jede 
Bewegungsgattung hat wieder Unterarten, 
die nad) ihrer Stärle und Intenſität ab» 
geituft find. Ein vollitändiges Tagespenjum 
oder Übungsſchema enthält Übungen der 
verichiedenen Gattungen, um dem ganzen 
Körper das notwendige und alljeitige Maß 
von Bewegungen zu geben. in folches 
Tagespenjum für eine Gymmaitifabteilung 
umfaßt: 1. Eine Reihenfolge von 
Freiübungen (Ordnnungsbewegungen, 
Kopf, Bein, Arm: und Rumpfbewegungen 
für alle). 2. Eine Spannbeugung®: 
Bewegung, für die Ausdehnung des 
Körpers 
(am „Ribbstol“ : Übung im Hangftand). 
3. Eine Hebebemwegung, (Hangbe: 
mwegung), als Armbang, Klettern u. ſ. w. 


am Querbaunt, Sletterbaum und an den | 


Hletterftangen u. f. w. Die Abteilung turnt 
an den verfchiedenen Geräten in Unterab: 
teilungen (Seftionen). 


zuführen). 5. Eine Rumpfbemwegung | 


für die Nüdenmusfeln 6. Eine 
Rumpfbemwegung für die Musteln 
der MWorderjeite des Körpers. 7. Eine 
rechts- und linfsjeitige 
bewegung. 
9. Ein gymnaſtiſches Spiel. 10. 
Eine Sangbemwegung. 11. Geben 
und Laufen. 12. Balanciergang 
(auf dem Querbaum oder auf anderen 
Geräten). 13. Springübungen 


4. Eine Balan: 
cierbewegung (von allen zugleid aus | 





und Erhöhung des Bruftforbes | 





Rumpfs | 
8. Beinbewegungen.*) | 


(freie | 


Sprünge und Sprünge mit Stüb auf das | 


Pferd, über den Querbaum, die Springfchnur 
u. ſ. w.) Die Abteilung tumt in Seftionen 
an verjchiedenen Geräten. 14. Schluß: 
und Ntembewegungen. 

Die Schüler einer Schule find in Ab: 
teilungen von 100 bis 150 Sinaben, nad) 
Klaſſen, eingeteilt. Jede Abteilung zerfällt 
wieder in Seftionen, deren jede wieder Kna— 
ben als Borturner bat. Dod find die Set: 


*) Bei Fräftigen Tagesübungen werden 
Nr. 5, 6, 7 und 8 mit neuen Bewegungen 
wiederholt. 
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tionen wieder von ben Lehrern direft ge: 
leitet, die Worturner leiten nur bei den 
Gerätübungen Hilfe. Cie erhalten dafür 
eine befondere Übungsftunde. Diefe Stunden 
finden täglich ftatt und dauern wenigitens 
>, bödjitens eine Stunde. Die Ehüler in 
den zwei höchſten Klaſſen erhalten Unterricht 
im Fechten, welcher auch obligatoriich ift. 
In den Mädhenjhulen folgt man 
demjelben Eyitem, die Übungen umfajien 
diefelben Bemwegungsgruppen mie in den 
Knabenſchulen, nur müſſen die Bewegungen 
milder und ruhiger fein, mit ftrenger Be: 
rüdjihtigung der Anftrengung. Jede Schule 
hat ihre eigene Turnhalle, deren Größen: 
verhältniffe gewöhnlich find: 30 m in der 
Länge, 12 in der Breite und 10 in der 
Höhe. Der Fußboden it überall gedielt. 
Die Schüler müſſen fich zu jeder Übungs: 
ftunde umtleiden und alle müffen Turnſchuhe 
tragen. Die gewöhnlichſten Geräte find: 1.Der 
Querbaum, für Hangübungen, Springen, 
Balancier-, Stüg-Übungen u. f. w. Es it 
folglih das müglichite aller Geräte. Wenn 
e3 dünner gemacht wiirde, könnte es ſelbſt 
das Med erfehen. Die Querbäume ver: 
teilen fich oft in mehreren Reihen quer über 
die ganze Halle, mit Stügen in der Mitte; 
beim Nichtgebrauch liegen die Bäume unter 
dem Fußboden. Sie find in einer Minute auf: 
geitellt oder fortgefchafft. So kann eine große 
Menge von Schülern auf einmal Übungen 
am Uuerbaum ausführen, 2. Der „Dubbel: 
Querbaum”, für verfchiedene Sprünge. 
3. Ribbſtühle, ein fpezififh ſchwediſches 
Gerät, beitehend in einem Gitter von Holz— 
leitern oder Spalieren, die die ganzen Wände 
ber Halle bekleiden; jede Leiter hat eine Breite 
von 85 em (und ift 2 bis 3 m hoch). Diefe 


' Geräte dienen zum Stüß bei Übungen im 


Hangitand und bei einer Menge von Bes 


wegungen für die Vorder: und Hinterfeite 


des Rumpfes, für die wechjeljeitigen Bewe— 
gungen u. ſ. w. 4. Bogenfeile (Taue), 
auer über die Halle in einem Bogen hängend ; 
fie dienen zu mehreren Arten von Kletter: und 
Hangbewegungen. 5. Taue, Stangen und 
Mate, für Hangbemegungen. 6. Strid: 
leitern, besgleichen wagerechte, ſenk— 


Schweden — Schweiz. 


rehte und Wintelleitern (Schrägleitern) 
für Schlangenflettern n.|.w. 7. Pferde von 
verfchiedener Größe, mit und ohne hobe Sattel: 
paufchen zum Springen. 8. Kaſten in mehre: 
ten Teilen, um verjchiedene Höhen zum Sprin— 
gen, zu erhalten. 9. Springgeitelle 
zum freien Hoch: und Meitiprung. 10. Bänte, 
für liegende und fitende Bewegungen beim 
Ribbituhl, für Balancierübungen, zum Auf— 
und Herunterlaufen u.j.w. Bon Spielen 
fommen in den Schulen fogenannte päd— 
agogifhe vor, die von dem Lehrer ge 
leitet werden, oder freie Spiele, ald Ball: 
ipiel, Wurfübungen, Laufen u.f.w. Daneben 
find einige von den beiten nationalen Sport: 
übungen eingeführt, als Schwimmen, Schlitt: 
ihublaufen, Schlittenfahren, Schneeſchuh— 
laufen u. ſ. w. Man kann behaupten, daß 
jeder Schüler in einer höheren Lehranſtalt 
ihwimmen und jchlittihublagfen kann. 
Das Vereinsturnen. Ungeachtet 
der Traditionen der ſchwediſchen Gymnafjtif 
hat die freiwillige Gymnaftit in Schweben 
fein höheres Alter. 
begannen die Zurnvereine fich in den grö: 
beren Städten zu bilden, Später wur: 
den mehrere gegründet, meiltenteils in den 
Städten. Doch bat das Vereinsturnen 
feine weitere Ausbreitung gewonnen. Es 
icheint der Sport, bejonders der Winterfport, 
eine größere Anziehungskraft für junge Leute 
zu haben, fih zu Körperübungen zu ver: 
einigen. Im ganzen giebt es in Schweden 
ungefähr 35 Vereine, mit etwa 3000 Mit: 
gliedern. Es beſteht jeit 1892 ein Verband 
„Svenska Gymnastik-förbundes“, der den 
größten Teil der Vereine umfaßt. Sämtliche 
Vereine richten fich bei ihren Übungen eben: 
fall3 nach dem Ling'ſchen Syſtem. Sie 
werden allgemein von einem Lehrer geleitet, 
der in dem gymnaſtiſchen Bentralinftitut 
geprüft worden iſt. Doch haben einige Ver: 
eine auch Wed: und Barrenübungen aufs 
genommen, auch einige Spiel: und Sport: 
übungen, wie Gerwerfen, Wettlaufen u. f. w., 
um mehr Abwechſelung zu bieten. Die 
Turnhallen find im allgemeinen wmentgelt: 
lich von den höheren allgemeinen Lehr: 
anitalten zu erlangen. Die bedeutenditen 


Euler, Santbud, II 


Erit im Jahre 1870 | 
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— Vereine find: Stockholms Gymnastik- 
förening, Upsala Gymnastik förening, 
 Göteborgs Gymnastiksähskap, Göteborgs 
Gymnastikförening, Stockholms Gym- 
nastik- och Fäktklubb u. ſ. w. Sämtliche 
Vereine halten jährliche öffentliche gymna— 
jtiihe Vorführungen (Schauturnen) ab. Dazu 
giebt e8 einige freiwillige Turnvereinein 
den Schulen, die auch ihre Vorführungen 
haben. Sechs größere Turnfeite find abgehalten 
worden, davon drei in Stodholm, zwei in 
Gotenburg und eins in Upfala. Ein inter: 
nationales Zurnfeit, vier Tage dauernd, 
wurde 1892 in Stodholm unter dem Ehren: 
vorfig des Kronprinzen gefeiert. Daran nah: 
men auch fremde Nationalitäten wie Nor: 
weger, Dänen, Finnländer und Engländer 
teil. Das legte Feſt wurde 1894 in Boten: 
| burg, ebenfalls unter dem Ehrenvorſitz des 
Kronprinzen, abgehalten; es war ein ſtandi— 
navifches, an welchem aud Norweger und 
Dänen teilnahmen, Die beiden legten Turn: 
fefte waren mit fportlihen Wettübungen 
verbunden. Viktor Balck. 


Schweiz. I. Das Vereinsturnen. 
In der Schweiz wurden die Hörperübungen 
zähe feitgehalten. Einen Beweis hiefür liefern 
die vielen Mandate, die in einzelnen Kan: 
tonen gegen das „unzüchtige Tanzen und 
Steinfchieben” erlafien murden. Iwiſchen— 
hinem fanden foldhe Verbote auch eine Mil: 
derung, fo in dem Neformationsedift, das 
für Bajel 1580 erneuert wurde. Da heißt 
es, daß „das Keiglen, Hugelnwerfen, lat: 
tenichießen und Ballenichlagen der Jugend 
zu einer Ergekung und Uertenen nach— 
gelafien fein folle.”* In andern Kantonen 
wurden ſodann bis in die neuere Zeit Die 
vorhandenen Leibesübungen und Wolfs: 
jpiele zu heben geſucht. So fomnte N. 
F. Stalder 1798 jchreiben: „Am Fuße 
des Rigi üben fih die Jünglinge an feit: 
lihen Tagen im Laufen, Springen und 
Steinftoßen; und um diefe Sitte ewig hei: 
miſch zu machen, zahlt der Landesjedel an 
gewiſſen Syeierlichleiten dem Sieger dieſer 
Spiele einen Preis, der zwar weniger in 
Anſchlag fommt, als der Nachruhm unter 


36 
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ſeinesgleichen.“ Jedenfalls ift es Thatſache, 
daß ſich in den Berglantonen das Schwin— 
gen, das Steinſtoßen und das Springen als 
nationale Spiele erhalten haben. Darum 
fonnte auch bei dem Hirtenfeſt in Unſpunnen, 
das zur Feier des 500jährigen Beitehens 
der jchweizerifchen Frreibeit den 17. Auguit 
1808 abgehalten wurde, unter anderm das 
Schwingen, Steinftoßen und Eierlefen vor: 
genonmnen werden. Es murde aud) regel: 
mäßig jährlih einmal durch Wettlämpfe 
zwiichen den Thal: und Bergbemwohnern ent: 
fhieden, wer die beiten Leiſtungen aufzu- 
weijen hatte. 

Die Erneuerung der Leibesübungen fand 
darum in der Schweiz einen vorbereiteten 
Boden. Und gerade zu der Beit, als in 
Deutihland dem Turnen Scmierigfeiten 
aller Art in den Meg gelegt wurden, begann 
in der Schweiz eine Zeit der Aufnahme 
und ruhigen Ausbreitung. Der Aufſchwung, 
welcher der Befreiung von der Napoleon’: 
ſchen Gemaltberrichaft folgte, hatte auch in der 
Schweiz (1819) zur Gründung einer großen 
Studentenverbindung, des Hofinger: 
vereind, geführt. Diefe Vereinigung war 


im ganzen von demfelben Geiſte befeelt, der | 


in den beutichen Burfchenichaften lebte: 
Freundſchaft und vaterländiiche Gefinnung. 


lande tlichtige Verteidiger liefern zu können, 





galt den Mitgliedern des Hofingervereins 


als eine ihrer Hauptaufgaben, 


jährlihen Zuſammenkünften in HBofingen, 


Bei ihren | 


baber der Name, zogen fie beshalb jeweilen 


nah Erledigung der eigentlihen Vereins— 
geichäfte auf den Spielplat des Ortes und 
nahmen dort gymnaſtiſche Übungen vor. 
Bei denjelben zeichneten ſich vor allem die 


3. B. 1821 in Bajel, 


Berner aus, deren körperliche Übungen bis 


1822 unter der Zeitung von Elias itanden, 


‚ Natur gerührt. 


Von den Bernern gingen die Übungen an | 


d’e Zürcher und allmählih an andere Orte 
über, Baſel hatte dagegen jchon früher, vor 
1819, einen Heinen Qurnverein, der von 
einem Lehrer geleitet wurde. Weges Leben 
fam aber auch bier erit durch die Stu: 
denten in das Turnen. Als Orte, in denen 
von Erwachſenen geturnt wurde, werden 


| vereine, 
Den Körper auszubilden, um dem Bater- | 
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noch Solothurn, Chur und Luzern genannt. 
In Ligen wirkte Trorler mit großem 
Erfolg für das Tumen, in Chur waren es 
Snell, Follen und Völker, alles deutjche 
Burſchenſchafter. Befonders der legtere mußte 
feit 1820 das Turnen jo gejhidt in die 
Hand zu nehmen, daß unter jeiner Leitung 
das Churer Turnen eine hervorragende Stelle 
einnahm. Ta nun bei ben jährlichen Zu— 
fammentünften jeweilen ein lebhafter Aus 
taufch des Kennens und Könnens ftattiand, 
jo konnte es nicht fehlen, daß die Völker'ſche 
Art des QTurnens, d. h. die Jahn'ſche, all: 
mählih einen immer größern Einfluß ge 
wann. Dazu mag noch der rege Verkehr 
zwiſchen den fhweizerifchen und den deutſchen 
Studenten beigetragen haben, und jedenfalls 


' das, dab der Ton, den das Jahn'ſche Zur: 


nen unter feine Anhänger bradte, dem ba: 
mals unter den Studenten herrſchenden Geiſte 
ſehr zufagte. Die Folge war, daß Elias, 
der mehr oder weniger nah GutsMuths 
turnte, vollitändig durch Jahn verdrängt 
wurde. Außer denn Turnen wurde übrigens 
damals auch Fechten, Ererzieren, Steinjtoßen 
und Hofenlupf (Schwingen) vorgenommen. 
Das DVereinsturnen blieb aber nicht lange 
ein integrierender Beitandteil der Zofinger: 
Hatten die Studenten fih aud 
zuerft mit großer Begeijterung auf dasjelbe 
geworfen, jo erlahmte doch allmählich der 
Eifer. Bald gehörte nur noch ein Teil der 
Zofinger zu den Turnern, und doch wurden 
alle turneriihen Angelegenheiten im Ge 
famtvereine befprochen und durch diefen ent: 
ichieden. Das hatte in mehrfacher Beziehung 
feine Unbequentlichkeiten. HBofingerverein und 
Turnen murden deshalb bald getrennt, 
1823 in Bent. 
Dazu hatte noch eine Erwägung anderer 
Es murde als eine lm: 
gerechtigteit erfannt, den Nichtftudenten (Bür- 
gern) das Turnen vorzuenthalten. Dem hatte 
man zwar dadurch abzuhelien gejucht, dab 
anfänglih die Bürger als Gäſte zugelafien 
wurden; Doch das vertrug ſich wiederum 
nicht recht mit der Brüderlichkeit, die unter 
Turnen bereichen fol, Das Ausicheiden 
des Turmens aus den Hofingervereinen und 


Schweiz. 


die dadurch erreichte Selbjtändigfeit bejeitigte 
nun die Schranken, und bald beitanden die 
Mitglieder der Turnvereine aus Studenten 
und aus Bürgern, ja letztere überwogen 
bald in der Anzahl. Es trat infolge da: 
von eine Zeit des Aufihmwunges ein. So 
wird von Bafel berichtet, daß der Verein 


in den zwanziger Jahren oft bis gegen | 
100 Mitglieder zählte. Die Studenten hatten 


in den Vereinen geiftig die Oberherrſchaft 
vermöge ihrer höhern geiftigen Ausbildung, 
und weil von ihnen ein idealer Schwung 
in das Turnen gebradjt wurde; die Bürger 
dagegen überragten bald jene an turnerijcher 
Leiitungsfähigfeit, weil fie mehr Zeit auf 
ihre förperliche Ausbildung verwenden konnten. 

Indem Maße, als die Turnvereine ihre 
eigenen Wege gingen und ihren Impuls 
nicht mehr dur die Zofingervereine und 
deren jährlihe Zufammenkünite in Zofingen 


erhielten, machte fich bei ihnen das Bedirfnis 


nad Vereinigung geltend. In einer Bus 
ſammenkunft der Züricher, Berner, Luger: 
ner, Bajler und Badener in Yarau, im 
Jahre 1832, wurde diefem Gefühle Aus: 
drud verliehen und mit fo viel Erfolg, 
daß jofort der „eidgenöffiihe Turm 
verein” gegründet wurde. Der Berein 
jollte die jungen Schweizer durch die Kräf— 
tigung des Körpers zum Wohle des Ba: 
terlandes enger mit eimander verbinden. 


hatte oder, wie man nun jagt, ein Fyeit 
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lange Zeit die bereits erwähnten Feſte auf 
den fchweizerifchen QTurnverband aus, An 
diefen Feſten wurden, wie jchon zur Beit 
des Zofingervereins, Wettkämpfe abgehalten, 
an denen Kranz und Andenken (Preife) von 
fhöner Hand zur Hebung der Turnluft und 
zur Anregung zu fernerem Streben geipendet 
wurden. Das Turnen in den Dereinen 
empfing hauptſächlich an dieſen Feſten je: 
meilen wieder neuen Anſtoß, da es damals 
noch feine anderen Mittel gab, auf den 
Turnbetrieb in den Vereinen einzumirten. 
Diefe Einwirkung war aber nod) feine ziel: 
bemußte, Die Leitung des Vereines lag je 
weilen in der Hand eines Vorjtandes, der 
von den Dereinen des Feſtortes gewählt 
wurde. Da nun die Feſte alljährlid) ab: 
gehalten wurden, jo mwechielte auch der Vor: 
itand, und es war feine Stetigfeit vorhan: 
den. Gar manche Anregung und fogar man— 
cher Beſchluß ging verloren, meil der neue 
Vorfigende feine Kenntnis derjelben hatte, 
und weil die ganze Kraft des Vorjtandes 
auf die Vorbereitungen für das nächſte Feit 
verwendet werden mußte, Das änderte ſich 
erit, al3 im Jahre 1870 die Leitung des 
Gejamtvereines und die Leitung des Feſtes 
getrennt und für eritere ein ftändiger 


' Boritand beitellt wurde. 


Der Wettlampf an den Feſten beſchränkle 


ſich zuerit auf Übungen am Red, Barren, 
Seinen Zweck fuchte er dadurch zu erreis | 
hen, daß er jährlih eine Zufammentunft 


feierte, und dadurch, daß jeine Zeile durch 


Übermittelung der Jahresberichte und an— 
derer Erfahrungen auch im Laufe des Jahres 
fördernd auf einander einzumirken fjuchten. 
Das letztere geſchah viele Jahre hindurd) 
zum Teil vecht regelmäßig, und noch bis 
vor wenigen Jahren wurden in den älteren 


Mereinen Korrefpondenten ermwählt, melde | 


ben fchriftlichen Verkehr zu unterhalten hatten. 
Durch die Turnzeitungen, welche zu Vereins: 
organen erflärt wurden, und durch melde 
nunmehr die geiltige Verbindung haupt: 


ſächlich vermittelt wird, find gefonderte Or: | 
ment, das in dem genannten jahre aufgeitellt 


gane überflüffig geworden, 
Den Haupteinfluß übten natürlih für 





Pferd und im Springen. Daneben wurden 
noch jogenannte Specialübungen vorgenoms 
men: Steinitoßen, Ringen, Wettlaufen, Ger: 
werfen und Hochſpringen. Nom Jahre 1846 
an wurden aud) legtere mit Preiſen bedacht. 
Im folgenden Jahre wurde dem Wettturnen 
an den Geräten bie Freiübung eingefügt, 
und wiederum ein Jahr fpäter, 1848, das 
Schwingen unter die Specialübungen auf: 
genommen, Damit war jedoch die Entwids 
lung auf dem Gebiete des Einzelwettturnens 
noch nicht abgeſchloſſen. Im Jahre 1853 
wurde ein neuer Mettlampf geichaffen, das 
Nationalturnen, Es gehörten zu demſel— 
ben Schwingen, Ringen, Steinitoßen, Stein: 
heben und Freiübungen. Nach dem Feſtregle— 


wurde, mußten ſomit an einem eidgenöſſiſchen 
36* 
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Turnfeite vorgenommen werden: allgemeine 
Freiübungen, allgemeines Riegenturnen, Wett: 
fänıpfe im Kunſtturnen, im Nationaltumen 
und in den Spectalübungen. Zu den legteren 
wurden gezählt: Fechten (Säbel, Bajonnett 
und Fleurett), Springen, Klettern, Wettlaufen 
und Gerwerfen. 

Aus diefer AZufammenitellung erſehen 
wir, dab den Freiübungen, welche durch 
Spieß eingeführt worden waren, eine große 
Bedeutung beigelegt wurde. Länger währte 
es, bis ein anderer Gedanke Spiehens, die 
Ausführung der Übungen an den Geräten als 


Gemeinübung, in den ſchweizeriſchen Turmes | 
Ob 
Zürich oder Baſel der Ruhm der erſten Ein- 


vereinen ſich Bahn gebrochen hatte. 


führung derfelben gebührt, iſt zweifelhaft. 
Thatjache jedoch iſt, daß am eidgenöjfiichen 


Turnfeſt in Bafel, 1860, durch den dortie | 
gen Turnverein, unter der Leitung von | 
A. Maul, an Red, Barren und Pferd | 


Gemeinübungen (zu Zweien, Dreien oder 
Vieren, je nach der Natur des Gerätes und 
der Übungen) vorgeführt wurden, Vom 
nädjiten Feite in Solothbum (1861) an 
tritt nun ein neuer Wettkampf an den eid— 


genöffiihen Turnfeſten auf, derjenige der | 
Settionen (Vereine), wogegen dann jpäter | 


das Riegenturnen fallen gelaſſen wurde, 


auf die Art der Mettlämpfe erfchöpft, zu: 





gleih aber einer geichaffen, der auf die Ent: | 


widlung, den Ausbau und das Merden 
des ſchweizeriſchen Turnvereinsweſens vom 
größten Einfluß fein follte und diefen Ein: 
fluß wohl für alle Zukunft behalten wird. 
Die Einzelwettlämpfe fodann haben feither 
nur geringe Anderungen erlitten: Den 
Übungen der Nationalturner wurde noch das 
Springen zugefügt, und unter die Special» 
übungen Schwimmen, Kingen und Edwin: 
gen aufgenommen. In neuerer Zeit wurde 
ein Verſuch gemacht, die Freiübungen ſowohl 
im Kunſt- als Nationalturnen zu bejeitigen 
und durh das Schnelllaufen zu erſetzen, 
blieb jedoch vorläung ohne Erfolg. Diefe 
und andere Feine Anderungen werden aber 
auf die Entwidlung des Einzelturnens feinen 
Einfluß ausüben. Das Nunfiturnen bat 
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bis vor kurzem aualitativ den Stand von 
1860 fo ziemlich beibehalten, mit dem Un: 
terichied, dab die Leiitungsfäbigfeit infofern 
eine größere geworden ift, als nunmehr 
eine große Zahl von Turnern auf der Höbe 
jtebt, wo vordem nur einzelne Wenige ſtan— 
den. Zu diefem Erfolge hat nicht unweſent— 
ih das Sektions:Wettturnen beigetragen, 
auf das nachher eingegangen werden Joll. 

In neuerer Zeit läßt ſich jedoch em 
wefentlicher Fyortichritt in den Höchſtleiſtun— 
gen ber Kunſtturner nicht verkennen. 

Tas Nationalturnen bat an äußerer 
Ausdehnung ganz auferordentlih gewonnen, 
nod mehr aber an innerer Peiltungsfähig 
feit, und das bejonders, jeitdem durch Heraus 
gabe von Schärers Schwingbüdjlein, 1864, 
den Turmern die Möglichkeit geboten wurde, 
fich tichtig vorbereiten zu können. Gegen: 
mwärtig dürfen die beſſern Nationalturner es 
wagen, mit den Sennen der Alpen in die 
Schranfen zu treten. Die Zeit wird nicht 
mehr ferne fein, wo fie denſelben völlig 
ebenbürtig fein werden. Vorläufig fehlt es 
ihnen noh an Kraft; fie übertreffen Die: 
felben aber an Gewandtheit und Behendig— 
feit. Auch im Ringen murden bedeutende 
rortichritte gemacht. Der Anſtoß dazu gung 


| namentlid) von Bafel aus, das in den fed) 
Damit war die Geitaltungstraft in Bezug | 


ziger Jahren, angeregt durd) die Gebrüder 
Basler, fpäter Turnlehrer in Mülhauſen 
und Colmar, einige tüchtige Ringer zäblte, 
von denen einer (A. Birmann) das erite 
ichweizerifche Ringbüchlein verfaßte, das 
1887 durch eine ausführlichere Bearbeitung 
der Turner E. Zichotte und W. Boßhardt 
in Zürich erfeßt wurde, 

Tas Seftionsmwettturmen, das nu 
mehr die wichtigite Stelle an den ſchweizeriſchen 
Turnfeſten einnimmt, brauchte ein volles 
Jahrzehnt, bis e3 eine Geſtalt gewonnen, 
die dasjelbe entwidlungsfähig machte. Zwar 
hatte ſchon Maul Übungsgruppen vorge: 


führt. Das Beiſpiel wurde aber nicht be 
' folgt. Es wurden vielmehr in den erjten 
Jahren von den wettturnenden Vereinen 


| 


nur einzelne, vorgefchriebene Übungen aus: 
geführt, die meist feinen innern Bufanınten: 
bang hatten. Den bejier geleiteten Ber: 
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einen fonnte das nicht genügen. Im Jahre 
1869, in Biel, zeigten darum wiederum die 
Bafler unter der Leitung von Wäffler(i.d.), 
nunmehr Turnlebrer in Aarau, am Ned und 
im Schwingen, das Gemeinturnen in Übungs: 
gruppen. Diesmal fand dasjelbe jo allge: 
meinen Anklang, dab von nun an das Vor: 
führen von Übungsgruppen als das zu Er: 
jtrebende angejehen und nad und nach aud) 
vollftändig durchgeführt wurde. Von günſti— 
gem, nicht zu unterihägendem Einflufie war 
es auch, daß, wie ſchon erwähnt, vom Jahre 
1870 an der eidgenöfliiche Turnverein unter 
einer ftändigen Leitung ftand. Nunmehr 
wurde zielbewußt und fonjequent das einmal 
als richtig Erkannte bis zur vollitändigen 
Durhführung verfolgt. 

Bei der Beurteilung des Seltionsweit- 
turnens famen in Betradht die Anzahl, die 
Leiltung des DVorturners, die Schwierigkeit 
der Übungen, die Einzelausführung und die 
Gejamtausführung. Don dieſen Faktoren 
war befonders das Berüdfichtigen der Anzahl 
von großer Bedeutung. Dadurch, daß jeder 
einzelne Turner bei der Berechnung der Ge: 
famtleiftung, und damit des Ranges, einen 
Einfluß ausübte, wurden die Vereine ge: 
zwungen, mit einer möglichit großen Zahl 
von Turnern, und nicht nur mit ihren beiten, 
in den Kampf zu ziehen. Während früher 
nur höchſtens 20 Turner aus einem Der: 
ein am Kampfe der Seltionen teilgenommen, 
ftieg ihre Anzahl am Feſte in Luzern (1888) 
im Marimum auf 61 bei der Sektion Außer: 
fihl. Es nahm aljo jo zujagen der ganze 
Verein an diefem Mettlampfe teil. 
Umſtand zwang nun wiederum die Leiter, 
die Übungen fo zu entwerfen, daß für alle 
Kräfte gleichmäßig gelorgt war. Dadurch glich 
aber auch der Wettlampf ganz dem gewöhn: 
lihen Betriebe zu Haufe und übte wiederum 
auf denjelben einen ſehr günitigen Einfluß 
aus, Der zweite Beurteilungspuntt jprach das 
Urteil über die Fähigkeit und Tüchtigleit des 


Diejer | 
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lung befähigt zu machen. Es geſchah dies 
auch mit Hilfe der Vorturnerkurſe und der 
durch die Feitberichte geübten Kritik in 
einem Maße, daß die Leiter der wettturnen: 
den Bereine e8 faum erkennen ließen, daß 
die wenigiten von ihnen Turnlehrer waren. 


‘ Der dritte Beurteilungsfaltor, die Schwie: 


rigfeit, hat leider feinen günitigen Emfluß 
ausgeübt. In dem Mafe, als das Seftions: 
wettturnen ſich entwidelte, fuchten die Ber: 
eine auch in der Echwierigleit ber vorge: 
führten ſelbſtgewählten Übungen ſich zu 
überbieten. Hierin wurden fie troß aller 
Warnung feitens des Vorſtandes infofern 
durch das Kampfgericht unterjtüßt, als dieſes 
jeweilen nur die paar weiteltgebenden Leis 
tungen mit der höchſten Note bedadhte. 
Unter dieſer Erjcheinung litt nicht nur die 
Ausführung der Übungen; es wurde auch 
die Leiltungsfähigkeit und Arbeitskraft der 
Turner allzufehr in Anſpruch genommen, jo 
dab jchließlih der Ruf nad Abrüftung er: 
tönte, Die Einzelausführung ift, wie ſchon 
angedeutet, bei dem allgemeinen Aufſchwung 
diefes Wettlampfes zurüdgeblieben, wenn 
auch jelbit bier ein ganz entichiedener Fort— 
fchritt fi) nicht verfennen läßt. Es wird 
darum im neuerer Zeit ein Hauptgewicht auf 
die Ausführung der Übungen an und für 
fih, durch die Einzelnen, gelegt. Die an: 
gebahnte Reviſion hat dazu geführt, daß 
die Einzelausführung doppelt gezählt und 
die Schwierigkeit fallen gelaſſen wurde, 
Die Gefamtausführung, d. h. die Art 
und Weife, wie die Turner diefelbe Übung 
gleichzeitig ausführen, alfo das Verhalten in 


der Gemeinübung, bat eine Vollkommenheit 


Leiters der Vereine. Leitung und Ordnung, | 
Turnſprache und Methode wurden durch den: | 
jelben in Betracht gezogen. Dadurdy wurde | 


der Leitende moralijch gezwungen, ſich auch) 
theoretifch auszubilden und für feine Stel- 


erreicht, die nicht für möglich gehalten wurde. 
Balt es früher ſchon für etwas Beſonderes, 
wenn Gerätübungen von mehr als zmei 
Turnern gleidjzeitig ausgeführt wurden, fo 
find es nun bei größeren Vereinen in ber 
Negel ſechs bis acht Gemeinübende. Die 
Anzahl derjelben it aber auch ſchon auf 
zwölf geitiegen. 

Der Wettkampf felber beitand aus drei 
Teilen: den Frei: oder Stabübungen, den 
vorgeichriebenen Gerätübungen und den felbit: 
gewählten Übungen aus irgend einem Turn: 
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gebiete. Durch die freigemählten Übungen 
jollte der Initiative der Vereine freier Spiel: 
raum gelajien und die Möglichkeit zu gegen: 
feitiger Anregung aller Art gegeben werben, 
Die Pflichtübungen ſodann follten die Der: 
eine vor Einfeitigfeit bewahren. 

E3 war nun allmäblih Ehrenfache für 
die Dereine geworden, aus dieſem Kampfe 
möglichft ehrenvoll hervorzugehen. Darum 


wurden auch alle Kräfte angeitrengt, und ein | 


Erfolg errungen, der über Erwarten groß 
war. Auch der bleibende Wert, für die Ver: 
eine ſowohl als für die einzelnen, war ein 
ganz bedeutender, Hier zeigte fich, was feſter 
Wille und nicht Nachlafien im Verfolgen des 
eritrebten Zieles erreihen laffen. Wer das 
an fich erfahren, hat einen Gewinn für fein 
ganzes Leben, der nicht hoch genug ange: 
ihlagen werden fann. Durch unferen Wett: 
fanıpf wurde 3. B. in den Vereinsfämpfien 
eine Disciplin erreicht, wie fie fonit in der 
Schweiz nirgends anzutreffen iſt. Die Tur— 
ner fönnen hierin geradezu dem ſchweizeriſchen 
Militär als Vorbild dienen. Das war mit 





ein Grund, warum der Verein das Wohl: | 


wollen der Militärbehörden und deren that: 
fräftige Unterftügung errang. 

Es konnte nun nicht fehlen, daß bei dem 
allgemeinen Wetterfer die Leiſtungen einander 
jehbr nahe famen, und daß infolge davon 
die Reihenfolge der Sieger nicht immer den 
Hoffnungen der Chrgeizigen entipradh. Das 


führte hie und da zu Mißſtimmung. Dazu | 
famı noch, daß die große Anitrengung der | 


Kräfte das Bedürfnis nah Ausſpannung 
bervorrief, und das umſomehr, als die meiften 
Vereine wie jür den ſchweizeriſchen, jo aud) 
für ihren fantonalen Berband in gleicher 


Weiſe in Anfprucch genommen wurden. Auch | 


war e3 Eitte geworden, jeweilen im Laufe 
des Winters eine öffentliche Vorführung zu 


veranftalten, welche einerjeits dem Publitum | 
die Leiftungsfäbigfeit des Vereines zeigen und | 
| Wandlungen durchgemacht, und aud fie 


diefem neue Mitglieder und Gönner zuführen, 
anderjeits die Kalle äuffnen [emporbringen] 


follte, So lamen die Vereine aus den vor: | 


geichriebenen Aufgaben faum heraus und 
wenig mehr zu freiem Schaffen. 
nah Abrüftung fand darum williges Gehör, 


Der Ruf | 
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und die Reviſion der Feſtordnung, die ſchon 
beſchloſſene Sache war, belam dadurch und 
aus andern Gründen eine Richtung, die zu 
teilweiſe unerquicklichen Erörterungen führte, 
auch den Abſchluß der Anderungen der— 
maßen verzögerte, daß dieſelben auch heute 
noch nicht vollſtändig zu Ende gekommen find, 

Wie in Zulunft die Einzelwettfämpfe 


| geltaltet werden, wird, wie ſchon früber 


angedeutet wurde, auf die Turnvereine feinen 
wesentlichen Einfluß ausüben. Anders ver: 
hält es fid; dagegen mit dem Seltionsmwett: 
tumen. Von der Geitaltung desielben wird 
auch in Zukunft das Wohl und Wehe des eid: 
genöffiihen Turnvereins abhängen. Bon der 
MWichtigfeit des Dereinswettturnens mag zeu: 
gen, daß von den etwa 4000 FFeitbeiuchern 
des lebten eidgenöjfiichen Turnfeftes in Lugano 
(1894) fich 143 Sektionen mit gegen 3000 
Turnern am Seftionswettturnen beteiligten. 
Daneben nahmen am Kunftturnen gegen 350 
und am Nationalturnen gegen 200 Turner 
teil. Nur wenige der Anmejenden gehörten 
fomit nicht zu den Wettfämpfern. Das drüdt 
den jchmweizerifchen Turnfeſten den Stempel 
auf, Arbeiter haben fie, feine Feſtbummler. 
Darum berrfcht auch dafür, daß die meiiten 
Feſtbeſucher junge Leute find, eine geradezu 
muiterhafte Ordnung, wogegen einzelne Aus: 
ichreitungen, weil fie wirtlih nur ausnahms— 
weife vorlommen, nicht allzufehr ins 
Gewicht fallen. 

Nimmt das, was auf die Feſte fich 
bezieht, auch einen Hauptplaß ein in den Ver: 
bandlungen des eidgenöjlischen Turnvereins 
und jeiner Behörden, jo betrachteten doch 
legtere Diele Seite ihrer Aufgabe nie als 
die Hauptſache. Ihre Hauptaufmerkfamkeit 
wandten fie vielmehr der Ausbildung der 
Morturner zu, weil von dieſen in eriter 
Linie das Gedeihen der Vereine abhängt. 
Mie alle Einrichtungen des eidgenöfliichen 
Turnvereins, jo bat auch dieje verfchiedene 


wurde nur nach heftigen Kämpfen ins Leben 
gerufen. Um die Ginführung der Bor: 
turnerkurje haben fich vor allem Niggeler 
und Iſelin große Berdienite erworben. 
Der erjte diefer Kurſe wurde 1860 in 
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Bajel unter der Leitung von Maul mit 
25 Teilnehmern abgehalten. Er mar, wie 
die folgenden, auf fechs Tage und für die 
Borturner der geſamten Schmeiz berechnet. 
Da nun der Erfolg dieſer Kurſe nicht der 
erhoffte war, weil die verhältnismäßig geringe 
Beteiligung eine tiefergehende Wirkung auf 
die Vereine nicht ausüben fonnte, fo wurde 
1871, dur Oberft Rudolf angeregt, der 
Kurs decentralifiert, und es wurden an die 


Stelle des einen mehrere Kurſe in den 


verfchiedeniten Gegenden der Schweiz ein: 
geführt. Der Erfolg blieb nicht aus. Die 
größere Leichtigkeit des Befuches führte immer 
mehr Vorturner herbei, und diefe vermehrte 
Zahl nötigte zu noch ftärkerer Vermehrung 
der Kurſe. In der Berichtsperiode 1891 bis 
1893 murden jährlih an 30 Sursorten | 





durchichnittlich 60 Vorturnerkurſe mit einer | 


Beteiligung von 1980 Borturnern, wovon ge: 
gen 200 Nationalturner, abgehalten, während 
in fäntlihen Kurfen von 1860 bis 1869 
nur 210 Borturner ausgebildet worden 
waren. Leider werden noch meilt Anfänger 
und VBorgerüdtere nicht von einander getrennt, 
jodaß der Erfolg nicht immer der gewünſchte 
it. Auch begnügen ſich noch gar viele 
Vorturner damit, jährlih nur an einem 
Kurstage jtatt an dreien teilzunehmen. Da 
aber die Behörden, wie fchon gejagt, ihr 
Hauptaugenmert auf die Vorturnerkurſe 
vichten, jo werden fie nicht ruhen, bis dieſe 
Übeljtände bejeitigt find. Ahr Streben wird 
auf immer größere Ausdehnung und Ver: 


ben. Dementiprehend ift im Jahre 1894 


eine Neuerung, fogenannte Oberturnerfurie | 


von viertägiger Dauer, ins Leben gerufen 
worden. Dieje Kurſe bezwecken, dem Ober: 
turnwarte (Oberturner) eine weitergehende 


I 
tiefung der Ausbildung der VBorturner ge: | 


Einficht in den Übungsitoff und defien Auf: | 


Die Hebung der Norturmerbildung wird 
den DVereinsbehörden in gewiſſer Beziehung 
auch recht leicht gemacht: Die Bundesbehör: 
den (der Schweiz! tragen jämtliche Koften. 
So find für 1894 auf das Budget der 
ichweizerifchen Eidgenofienichaft 13000 Fes. | 
für die Abhaltung von Vorturnerkurſen ge: 


bau zu vermittelt. 
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nommen worden, während fich bis 1887 
der Bund hieran mit nur 2000 Fes. jähr: 
lid) betheiligte. 

Die verjchiedenen Aufgaben, die der 
Leitung des eidgenöfliichen Turnvereins ob: 
liegen, könnten nur fchwer erledigt werden 
und müßten jedenfalls vielſach in den Hinter: 
grund treten, wenn die Feſte wie früher 
alljährlich gefeiert mwirden. Die Unmög— 
lichkeit, dies ohne Schädigung des Mereines 
und feiner Aufgaben thun zu können, führte 
dazu, dab 1873 beſchloſſen murde, Die 
Feſte nur alle zwei Jahre abzuhalten. Seit 
1887 ift fogar eine dreijährige Feſtperiode 
eingeführt. Nunmehr fönnen, wenn einmal 
die Nevifionen zu einem Abſchluß gelangt 
find, die Vereinsbehörden hauptjächlich der 
innern Entwidlung des Vereines ihre Kräfte 
widmen. 

Mit den neuen Statuten, die im Yahre 
1887 angenommen wurden und feit 1888 
zu Necht beftehen, wurde auch die Organis 
fation des eidgenöſſiſchen Turnvereins eine 
andere. Bis dahin beitand derjelbe aus 
einem Bunde einzelner Vereine; nunmehr 
it er em Bund der fantonalen 
Turnverbände. Prinzipiell ferne ge: 
halten haben fih anfangs nur drei fran- 
zöſiſch Äprechende Stantone. Im Jahre 
1892 traten dieſelben dem eidgenöſſiſchen 
Turnverein ebenfalls in ihrer Geſamtheit bei, 
ſodaß derſelbe im Jahre 1894 aus 9 Ehren— 
jeftionen *) und 18 kantonalen Verbänden mit 
420 Sektionen, im ganzen aljo 429 Ber: 
einen bejteht. Dieje Vereine, ohne die Ehren: 
jettionen, zählen zujammen 20637 zah— 
lende, mithin ſtimmberechtigte Mitglieder, 
und 4838, melde dem Vereine in anderer 
Eigenihaft angehören. 

Außerhalb des eidgenöffiichen Verbandes 
mögen nod) etwa 80 Vereine beitehen. Von 
diefen bilden 22 mit etwa 800 Mitgliedern den 
Grütli-Turnverband**); die übrigen, die 


*) Echweizer-Turnverrine im Auslande, 
ohne Beitragspflicht, aber auch ohne Ab— 


| ſtimmungsrecht. 


*) Die Grütlivereine find politiſche Ar— 
beiterverbindungen, die ihren Mitgliedern 
vielerlei Bildungsmittel bieten. 
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meiſt nur eine Heine Mitgliederzahl haben, 
ftehen vereinzelt, wenn fie ſich nicht fo: 
genannten Bezirksverbänden angefchlofien 
haben. Die Zahl der Turner, die außerhalb 


des eidgemöfliichen Verbandes ftehen, mag 


alfo etwa 1500 betragen, da einige der 
Grütliturnvereine auch dem eidgenöfltichen 
Verbande angehören, 
den jchmweizeriichen QTurnvereinen Ange— 
börenden dürfte fomit auf etwa 27000 an: 
zujchlagen fein. Wie viele derjelben prak— 
tiiche Turner find, ift ſchwer zu beftimmen, 
da die beiden Hauptabteilungen der Vereins: 
angehörigen: altive und paflive Turner, 
fih nicht mit den Begriffen: Turner und 
Turnfreunde deden. Gerade unter den 
vafliven Mitgliedern befinden fich vielfach 
die beiten Turner eines Dereines, denn 
vafjivo heißt in der Schweiz gemöhnlid: 
„nicht zum Turnen verpflichtet”, d. h. ſchon 


jo lange im Vereine, daß der Turnzwang 


nicht mehr angewendet wird. Im ganzen 
dürfte die Schweiz etwa 15000 wirkliche 
Turner zählen. 


Un der Spige des eidgenöflifchen Turms | 


vereins ſteht eine gejebgebende Behörde, die 
Abgeordneten: Verfammlung und eine aus— 
führende, das Zentrab Komitee. Das Haupt: 


gewicht liegt aber im Gefamtverein, der | Nefultat ergeben: 


feine beiden Organe direkt bejtellt; alle 
‚ragen können durch denjelben geregelt und 
in allen fann er zum Enticheide angerufen 
werben, 


Innerhalb der jchweizerischen Turner: | 
ſchaft beiteht nody eine Hilfskaſſe für ver: | 


unglüdte Turner. Bei einem jährlichen 
Beitrage von 2 Fes. werben bis zu 3 Yes. 
Unterjtügungsgeld für jeden Tag der Arbeits: 
unfähigleit gewährt. Im Jahre 1803/94 
gehörten der Kaſſe 293 Bereine mit 6207 
Mitgliedern an. Auf diefen Beſtand traf 


es 324 Unfälle mit 4867 Unterftühungs | 


tagen und 12627,50 Fes. Unterftübung. 
Non den Unfällen famen auf 


Red EB 
Schwingen 83 = 256l, 
Ringen 35 — 1080, 
Barren 5° = 1543, 
Springen 22 — 679. 


Die Gejamtzahl der 





Schweiz. 


— 
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Merd, lang 


16 = 493°, 
Pferd, breit 6 = 185. 
Pyramiden 23 = 710, 
Stabübunnden 5 — 1:56 „ 
Turnfahrte — = — „ 
Steinheben 4 — 124. 
Steinftoßen 2 — 062, 
Klettergeriſt = — „ 
Spiele 3 0.92 „ 


Dermögensbeitand 1894 3. 1707 9,65. 


Zur Ergänzung der gemaditen Angaben 
über den Beltand des eidgenöſſiſchen Turn— 
vereins folgt bier die Statiftilvom Jahre 
1887. Dieſe gilt allerdings nur für den 
alten Verband, aber trogdem dürfte Damit, 
wenigitens in qualitativer Hinficht, ein Bild 
geliefert werden, das auch jet noch Geltung 
hat, da Die bebeutenderen tonangebenden 
Vereine ſchon vordem zum Bunde fich zu: 
fammengethan hatten. Dazu zeigt die Wer: 
gleihung mit 1876, mie der alte Verein 
während dieſer Zeit innerlich eritarkt iit. 

Im Jahre 1887 zählte der Verein 121 
Sektionen und 3 Ebrenjeltionen. Bon den 
eriteren hatten 5 Dereine nicht geantwortet 
und von den 115 andern einige ihre Be: 
richtsformulare unvollftändig ausgefüllt. 
Die Zufammenitellung bat nun folgendes 


1887 1576 

Mitturner 600 gegen 273 
Aktive Mitglieder 3271 2684 
Paſſive Mitglieder 3345 1383 
Ehrenmitglieder 3194 1359 
10910 5609 


Da die Mitturner junge Leute find, 
welche die Probezeit zur Aufnahme in den 
Nerein bejtehen, oder foldhe, die noch nicht 
aufgenommen werden fönnen, weil fie noch 
niht 16 Jahre alt find, fo dürfen fie mit 
vollem Rechte den Mitgliedern, und zwar 
den turnenden, beigezählt werden. Anders 
ſteht es mit den Ebhrenmitgliedern. Dieſe 
werden für Verbdienite, die fie entweder um 
den bezüglichen Verein oder um die Turn: 
jache überhaupt fi” erworben haben, zu 
jolden ernannt, Der größte Teil derjelben 
wird aber am Turnen nicht teilnehmen. 


Schweiz. 


Solches wird nur von denen geichehen, 
welche noch im Mereinsleben jtehen. Die 
pafjiven Mitglieder aber machen, wie jchon 
erwähnt, im großen und ganzen ihrem Namen 
wenig Ehre, und mir merden faum zu 
optimijtifch fein, wenn wir ein Drittel 
derfelben zu den turnenden Mitgliedern der 
Dereine rechnen. Demnach zählte im Be: 
richtäjahre der eidgenöflifhe Verband min« 
deitens 5000 eigentliche Turner in 121 Der: 
einen. 

Über das Alter liegen von 6621 Ber: 








einsangebörigen (Mitturner, aktive und 
paſſive Mitglieder) Angaben vor. Es 
find alt: 1887 1876 
unter 16 J. 291 44%, 53%, 
16—20 „ 1789 2TO, 365, 
21—25 „1759 2 266, & 325, 
26—30 „1320 8 200, 3 147, 
31—40 „ 936 141, 68, 
über 40 526 70, 42, 
6621 1000, 1000, | 


Aud über den Beruf mochte oder konnte | 
nicht genauer Aufichluß gegeben werden. | 


Nur über 6625 Mitglieder erhielten wir 
Auskunft. -E3 find nach den gemadten An: 
gaben: 1887 1876 
Handarbeiter 2960 od. 44°7°/, ge. 373%, 
Staufleute und 


Fabrikanten 1204 182 „ 242 


lt. 
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und von 2838 Mitgliedern, dab fie ſich 
bei der Feuerwehr ihres Ortes beteiligen, 
wo fie zum Teil eine cehrenvolle Stellung 
einnehmen. 

Das Turnen wird meift obligatorifch an 
zwei Abenden und freiwillig an einem Abende 
betrieben. Geleitet werden die Vereine von 
305 (259 im Jahre 1876) Vorturnern beim 
Gerätturnen und von 114 (95) beim 
Nationalturnen, Bon dieſen Borturnern 
hatten 261 (142) einen eigenöffiichen Bor: 
turnerfurs mitgemadt. In Bezug auf die 
Räumlichkeiten, welche den Vereinen zur 
Verfügung stehen, herrſchen zum Teil nod 


> ı betrübende Zuitände. Immerhin fonnten 79 


Vereine nah ihren Angaben Zurnballen 
benugen; dagegen waren noh 9 ohne 
Turnplag und 2 mußten im Winter den 
Betrieb einftellen, weil fie fein Plähtzchen 
zum Qurnen aujftreiben konnten. 

Turnfahrten wurden im Berichtsjahre 
188 (242) mit im ganzen 4738 Teil: 
nehmern unternommen und zwar meijtens 
zwei, felten mehr; immerhin bat ein Verein 
deren 12 ausgeführt; 26 Pereine führten 
feine Fahrten aus und 5 lieferten feinen 
Bericht ab. 

Die Vergleihung der Zahlen von 1876 
und 1887 zeigt, daß wirklich eine ungemeine 
Eritarfung innerhalb der Vereine eingetreten 
Die Zahl der Vereinsangehörigen hat 
fih auf beinahe das Doppelte und die der 
turnenden Mitglieder um mindeitens 50%, 


‘ gehoben. Bedeutungsvoll it auch, daß das 


Angeitellte und " 

Beamte 1362 205, 174, 
Wiſſenſchaft⸗ 

licher Be: 

rufsart 574 87. 122, 
Anderer Be: 

rufsart 525 79, 89, 

6625 1000, 1000, 


Auffallend it, dab die wiflenichaftlichen 
Berufsarten von 12°2%/, auf 8°7%/, zurüd: 
gegangen find, 
erflärt fich leicht daraus, daß diefe Berufs: 
arten verhältnismäßig ftarf vertreten waren 
und fi nun nicht im gleichen Maße heben 
fonnten, wie die Gefamtzabl. 

Bei 2954 Mitgliedern wurde angegeben, 
daß fie ihrer Militärpfliht Genüge leiſten, 


Diefer relative Nüdgang | 


mittlere Alter der Turner fich weſentlich ge: 
hoben hat als Bemeis dafür, daß das 
Turnen auch nad außen an Anſehen und 
Bedeutung gewonnen. Dies wird noch be» 
ftätigt durch die unverhältnismäßig große 
Zunahme der pafliven und der Ehrenmit: 
glieder, fo ſehr diefe Erſcheinung anderjeits 
beflagt werden muß. 

1I. Das Shulturnen. Nachdem die 
Entwidlung und der Beitand des ſchweize— 
riſchen Bereinsturnens vorgeführt worden, 
mub das Turnen der Jugend behandelt 
werden. Schon in früheren Jahrhunderten 
wurde die körperliche Ausbildung der männ— 
lihen Jugend nicht vernachläfligt, Doch eine 
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geſicherte Stellung in der Erziehung hat ſie 
ſich erſt in neueſter Zeit errungen. Die 
erſten bezüglichen Beſtrebungen finden ſich 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Im | 
dem Seminar, das 1761 durh Martin | 
Planta (1727—17 72) in Bizers gegründet | 
und nod in demfelben Jahre nah Haldens | 
jtein und 1771 nah Marſchlins verlegt 
wurde, fanden die Körperübungen große 
Berüdiichtigung. „Großes Gewicht 
Manta aud auf die phufifche Erziehung. 
Gymnaftifhe Übungen, Spaziergänge, Aus— 
flüge in die Alpen wechjelten mit ewniter 
Geiltesarbeit.* Der Geiſt, der das Ende 
des lebten Jahrhunderts beberrichte, wurde 
hauptjächlich durch die helvetiiche Gejellichaft, 
deren Mitglied auch Planta war, gepflegt 
und in der Schweiz verbreitet. Die Ges 
jellichaft beichloß 1770, „das Inſtitut 
(von Ylanta) namentlich aud wegen der 
dort gepflegten Sorge für körperliche Übungen 
und Geiundheit der Zöglinge zu empfehlen“, 
Ein Mitglied diejer Gejellichaft, Iſaak Iſelin 
(1756—1782), NRatichreiber in Baſel, fagt 
1779 in’ feinem „Verſuch eines Bürgers 
über die Verbeilerung der öffentlichen Er: 
ziehung im einer republikaniſchen Handels: 
ſtadt“: „Zu gleicher Zeit it großer Wert 
au auf die körperliche Übung zu legen“, 

und es iſt intereflant zu fehen, wie in | 
Iſelins Vorſchlägen die eriten Keime der 
Methode liegen, welche fechzig Jahre fpäter 
Spieß aufgeitellt hat. Die Grundfäge, melche 
die helvetiiche Gefellichaft auf diefem und 
anderen Gebieten zu verbreiten jirebte, fanden 
jpäter in der Regierung der helvetiſchen 
Hepublif, in welche die Echmeiz durch das 
Macıtgebot Napoleons verwandelt morden 
war, warme Anhänger. Darum enthielt 
auch der Vorſchlag zu einem Geſetz für die 
unteren Bürgerfchulen die Beſtimmung: 
„sn den Gemeinden, welche die Hilfsmittel 
dazu haben, jollen die Schüler in denjenigen | 
Leibesübungen unterrichtet werden, welche 
Gejundheit, Etärfe und Gemwandtheit des 
Körpers am meilten fördern”. Doch wie 
jo mandjes, was die helvetische Regierung 
eritrebte, erit im unferen Tagen zur Aus: 
führung fam und zum Teil noch fommen wird, 





legte | 








: Thätigfeit hervor. 
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ſo auch dieſe Beſtimmung. Daran waren 
einerſeits der kurze Beſtand der helveti— 
ſchen Republit (1799 — 1805) ſchuld, ander: 
ſeits die Zeitläufte, welche einer ruhigen Ent: 
widlung feinen Raum ließen. 

Deshalb fchliefen aber die bezüglichen 
Beitrebungen auch in der Schweiz nicht ein. 
Für fie trat num vielmehr ein Manu, eben: 


| falls Mitglied der helvetifchen Gejellichaft, 


in die Schranfen, defien Einfluß auf Die 


' Geitaltung der geſamten Erziehung von der 


größten Wichtigkeit und dem größten Ein: 


fluß it, 3.9. PVeitalozz3i(1746—1827). 


Er war der erite Begründer und Verteidiger 
des pädagogiichen Turmens, das in dem 
Schulturnen, wenn es richtig betrieben wird, 
nicht weniger auch ein geiftiges Erercitium 
erblidt, das wohlthätig die übrigen geiftigen 
Übungen unterftüßt und ergänzt. Dieje 
Seite der Wirkſamkeit Peſtalozzis trat aber 
nicht mit dem Beginn feiner praltiſchen 
Erit als er feine eigene 
Anftalt im Schloſſe Burgdoris eröffnete, 
fonnte er auch die körperliche Entwidlung 
feiner Zöglinge ins Auge fallen, wenigitens 
ipricht ein Beriht aus dem Jahre 1802 
von gymnaſtiſchen Übungen, weldye in den 
Erbolungsitunden getrieben wurden. 

„Aus folhen Anfängen entwidelte fich 
ein neues Turnen in Iferten. Der Übungs: 
ftoff blieb zwar zum großen Teil gutsmuths— 
ih, dagegen wurde die Behandlung eine 
andere, überaus glüdlihe und, was nicht 
unwichtig ift, mit der ganzen Methode Pe 
ſtalozzis übereinitimmende. Wie die le: 


‚ mentarmethode nicht auf einmal Mar und 


fertig vor feinem Geiſte ftand, wie Die 
Schriften über diejelbe erit mitten aus der 
praftiihen Sculthätigteit hervorgingen, fo 


ſchrieb er auch erſt in Jferten „Über Körper— 
‚ bildung als Einleitung auf den Verſuch 


einer Glementargymnaftit, in einer Reihen: 
folge förperlicher Übungen.” “ 

Schon vor und während der Wirkſam— 
keit Rejtalozjis murden die Leibesübungen 
noch in verfchiedenen anderen Erziehungs: 


| anitalten betrieben. So wichtig dies für die 


betreffenden Orte auch jemweilen war, fo 
wenig Einfluß hatten diefe Erjcheinungen 
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doh im ganzen auf die Entwidlung der 
Leibesübungen in der Schweiz. Bon größerer 
Dedeutung ift nur das Wirken von P. 9. 
Elias (1782-1854, f. d.). Doch aud) feine 
Thätigfeit hat feine durchgreifende Wirkung 
ausgeübt, Sein Einfluß wurde, wie früher 
ihon erwähnt, durch den Jahns bei ben 
Studenten verdrängt. In den Händen dieſer 
legteren lag aber damals nicht nur das 
Turnen der Erwachfenen, fondern auch das 
der Jugend. Entweder wurden die ältern 


Schüler der Stabtichulen dur die Vereine | 


zufammengenommen „und ihnen an einem 
beitimmten Abende ber Woche unter Leitung 
mehrerer Studenten der TQTurnplab über: 
lafien”, wie e8 von 1821 ab in Züri 
geſchah, oder aber bie Studenten wurden 
zur Leitung der Schüler, welche ſich frei: 
willig zum Turnen zujammenfanden, durch 
die Behörden oder bejondere „Turnkom— 
miffionen” berufen, jo in Baſel von 1826 
an. Da diejes Turnen aber nur in loderer 
Verbindung mit der Schule jtand, und be: 
fonder8 der Beſuch der Turnabende in das 
freie Ermefien der Teilnehmer geitellt war, 
fo zeigten ſich allerlei Ubelitände. Es wurden 
Klagen laut über Abnahme des Gifers, über 
die Schmwierigfeit, eine genügende Ordnung 
zu handhaben, und vor allen über die 
Schwierigfeit, 
Don den Schulbehörden wurde zwar in der 
Regel das Turnen begünitigt, allein es ge 


lang noch lange nicht, ihm die Bleichberech: | 
tigung mit den übrigen Fächern der Schule zu | 


erringen. So jehr auch die politifchen Bes 


hörden die Notwendigkeit geregelter Yeibes: | 
' ausging. Sie wirkten als Nachfolger, wenn 


übungen anerfannten, fo konnten fie fich doch 
nicht dazu erheben, diefelben für allgemein 
verbindlich zu erklären. 
und der Einfluß von Spieß bradte hierin 
feine Anderung zu Stande. Bafel dürfte 
wohl der einzige Ort fein, der fiir feine 
Nuabenvoltsihule fhon im Jahre 1842 das 
Turnen vom vierten Schuljahre an obliga: 


geeignete Leiter zu finden. | 





Auch das Wirken | 


toriſch machte. Am Gymnaſium aber dauerte | 
es noch ein volles Jahrzehnt, bis dasſelbe 
Biel erreicht wurde. An der erſteren Anſtalt 


erhielt fih aber auch das äußere Gepräge 


| 


1 
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Jeweilen im Herbſte wurde das Sommer: 
femefter durch ein Meines Turnfeft mit ein: 
fachen Preiſen geſchloſſen. Die alles nivellie: 
rende Zeit hat auch hierin Gleihmäßigfeit 
geichaffen. 

So wenig günjtig auch an und für ſich 
das Turnen geitellt war, fo erfreute es fich 
doch mindeftens in den meilten Slantonen 
der freien Entwidlung, was gerade Deutſch— 
land gegenüber ins Gewicht fällt. In der 
Schweiz nur war der Boden, in dem ber 
Gründer des neuern Schulturnens wachen 
und feine reformatorifche Thätigfeit zur Ent: 
widlung bringen fonnte. Adolf Spieß wirkte 
in Burgdorf von 1833 bis 1844 und von 
1844 bis 1848 in Bajel. Ob in Burg: 
dorf feit den Zeiten Peſtalozzis das Turnen 
fih erhalten hatte, oder ob es von Spieß 
wieder eingeführt werden mußte, wird nirgends 
angegeben. In Bajel dagegen war durd Dr. 
Edlin (f. d.), unter dem Proteltorate der Ge: 
meinnügigen Gejellichaft, der Boden trefflich 
vorbereitet. Mie Spieß an diefen beiden Orten 
gewirkt und weldher Einfluß dadurch von der 
Schweiz aus auf die Gejtaltung des Schultur— 
nens ausgeübt wurde, ijt allgemein befannt. 
In der Schweiz wurde fein Merk vorerit 
durh Y.Niggeler (1816—1887, f. d.), 
dem talentvollen Schüler Spießens, fortgeführt. 
Hervorzuheben ijt auch die Wirkfamteit Hän— 
gärtners (1830 — 1886, ſ. d.), der in Chanr: 
de Fonds und Zürich jeweilen der Nachfolger 
Niggelers war, aber, obwohl jünger, doc) 
vor jeinem Lehrer von binnen fcheiden mußte. 
Bedeutender ift der Einfluß, der von Baſel 
durch) Maul, Iſelin und Jenny (f. diefe) 


auch nicht als unmittelbare, von Epieß, die 
beiden eriten an dem mittleren und oberen 
Stnabenihulen, der lehtere an der höheren 
Mädchenſchule. Alle drei haben fih als tüch— 
tige, zielbewußte Schüler Spießens bewiejen. 
Leider dedt zwei derielben aud ſchon der 
fühle Rafen, der dritte aber, Maul, wirkt 
als Direktor der Turnlehrerbildungsanitalt in 
Karlsruhe und bat ſich einen hochgeachteten 
Namen errungen. 

In den Jahren, die der politiichen Er: 


des Unterrichtes bis in die 7Oer Yahrer | neuerung der Schweiz (1848) folgten, wurde 
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der Turmunterricht allmählich an ben meiiten 
Vorbereitungsanitalten für wiſſenſchaftliche 
Studien obligatoriih. Ebenio wurde in den 
neuen Schulgefegen für die Vollsſchulen des 
Turnens gedacht, wenigftens für Die Knaben. 
Doch für das Wolf blieb das Geſeß meiſtens 
Buchſtabe. Die Durchführung wurde entweder 
gar nicht verſucht oder mit jo großer Nüd: 
ſicht, daß von einem Erfolg nur ſporadiſch 
und vorübergehend etwas zu merfen war. 
Wie fo oft, jo bradte auch hier ein Ge 
witter: das zwiſchen Frankreich und Deutſch— 
land ausgebrodhene, Wandel. Die Notwen: 
digfeit einer bejieren Vorbereitung der Miliz: 
truppen wurde allgemein anerlannt, aber 
auch anerlannt, daß nur eine tüchtige förper: 
liche Ausbildung während der Zeit, die dem 
Militärdiemit vorangebt, die notwendige Belle: 
rung bringen fünne. Die Militärorganifation 
vom Jahre 1874 ſetzte deshalb feit, Daß die 
Kantone dafür zu forgen hätten, „daß bie 


männliche Jugend vom 10, Aitersjahr bis | 


zum Austritt aus der Primarfchule, diejelbe 
mag lehtere beſuchen oder nicht, durch einen 
angemeijenen Turnunterridht auf den Militär: 
dienit vorbereitet werde." In Ausführung 
diefer Beſtimmung erließ fodann der ſchweize— 
riihe Bundesrat im Jahre 1878 eine „Ver: 
ordnung über Einführung des Turnunter— 
richtes für die männlide Jugend vom 10, 
bis 15. Nltersjahr” in die verichiedenen 
Scyulorganismen der Nantone. In Diefer 
Nerordnung wurde das Turnen „bezüglich 
der Schulordnung, Disciplin, Abjenzen, Sn: 
fpeftion, Prüfungen und jomweit immer 
möglich auch mit Bezug auf die Einordnung 
in die Stundenpläne den übrigen obligatos 
rifhen Fächern“ gleichgeitellt. Ferner wurde 
die Stundenzahl im Minimum auf 60 feit: 
geſeht, der obligatorijche Leitfaden, die Größe 
der Turnpläße und Turnballen und die an: 
zufchaffenden Geräte (Stlettergerüft mit Stange 
und Seil, Stemmbalten mit Sturmbrett, 
„Springel” mit Sprungfeil und zwei Sprung: 
brettern, Eiſenſtäbe) bejtimmt. 

Außerdem murden noch erlafien eine 
„Zerordnung, betreffend die Heranbildung 
von Lehrern zur Erteilung des Turnunter: 
richtes" und „Vorſchriften betreffend Die 
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Dispenfation vom Turnunterrichte.“ Jene 
bezogen fi auf den Turnunterricht an den 
Seminaren und den Turnlehrerkurſen und 
follten dahin wirken, dab der Unterricht ein 
gleihmäßigerer und vor allem auch ein aus: 
gedehnterer werde, damit alle angehenden 
Lehrer auch zum Grteilen des Turnunter— 


‚ richtes befähigt würden. Außerdem wurden 


aber auch, um die Heranbildung von Turn— 
lehrern möglichft zu fördern, die Yehrer bei 
der Ausbildung zu Eoldaten in bejondere 
„Lehrerrefrutenichulen”  zufamnıengezogen. 
In diefen bildete dann die Aneignung der 
eidgenöſſiſchen Turnſchule und die Förderung 
der Lehrer in der Ilnterrichtsfähigfeit eine 
Hauptaufgabe. 

Tie Anforderungen, welche buch Die 
oben angeführten Erlaſſe geitellt wurden, find 
mäßige. Troßdem wurden fie von vielen 
Kantonen als Übergriff in ihre Selbitändig: 


‚ feit empfunden, und es wurde die Durch: 





führung nur läffig in die Hand genommen. 
Mittlerweile waren auch den Jahren des poli: 
tiichen und ökonomiſchen Aufſchwunges ſolche 
des Mißerfolges und der Enttäuſchung gefolgt 
und hatten die Begeiſterung, welche zum Er: 
laß des Geſetzes geführt halte, mweggefeat. 
Als darım die Friſt, welche zur Cinführung 
des „militärifchen Vorunterrichtes“ einge 
räumt worden, vorbei war und Ernit gemacht 
werden jfollte, erfolgte ein wahrer Sturm 
gegen die „unvernünftigen” Anforderungen, 
denen die Gemeinden nicht nachlommen 
fönnten. Der Bundesrat jah ſich genötigt, 
die Friſt zu verlängern und das Klettergerüit 
dem ſchlechten Willen zum Opfer zu bringen. 
Seht, nah mehr denn einem Jahrzehnt, 
icheinen die Anforderungen ihrer Erfüllung 
fih zu nähern, wenigitens deuten Die Be: 
richte, welche alljährlih den Bundesbehörden 
eingeliefert werden müſſen, darauf hin. Die 
Zuſammenſtellung derfelben für das Jahr 
18595 bat folgendes Refultat ergeben: 

Von 3904 Primarfchulgemeinden aller 


 Siantone befigen 


| genügende Turnpläge 2778 = 712°, 
ungenügende 593 — 152, 
noch keine 533 — 136, 

3904 —= 1000, 


Schweiz. 





alle vorgeſchriebenen 
Geräte 1596 — 409%, 
nur einen Teilder®erätel501l —= 384 „ 
noch feine „807 = 207, 
3904 — 1000 „ 
ein Turnlofal 686 — 176, 
fein , 3218 = 824, 
3904 — 100°0 „ 


Tiefe Zahlen wären übrigens etwas 


| 


Eee 


günftiger, wenn nicht Gemeinden, fonderu | 


Schulen genommen wären, da gerade an 


den Orten, wo mehrere Schulen beſtehen, 
in der Negel auch bejier für den Turm: | 


unterricht geforgt fein wird. Wie groß ber 

Unterjchied zwiichen Gemeinden und Schulen 

it, zeigt die nachfolgende Zujanmtenftellung. 
Bei den beitehenden 4936 Primar: 

ichulen wird der Turmunterricht erteilt 

das ganze Jahr in 1055 Shul.— 214), 

nur einen Teil des 


Jahres in 9235 == 66%, 
noch gar nicht in 646 „ — 131, 
4936 „ =1000,, 


Das reglementariihe Minimum von 
60 Turnitunden im Jahr wird 


innegehalten n 1182 Shul.—= 239%, 

noch nicht inne— 

gehalten in 3754 „ = T6l, 
4936 „ — 1000, 


Don 455 höhern Volksſchulen ſämt— 
licher Kantone haben 


feinen Turnplatz 15 Schul. = 31390 
feine Turngeräte 48, —105, 
fein Turnlolal 191 „ =433, 
feinen TZummunterriht 37° „ = Bl, 
nicht das vorgejchrie: 
bene Minimum von 
60 Turnſtunden 189 „ —428, 
nur einen Teil der 
QTurngeräte 04: -. #5, 


Über den Turnbeſuch von 163.078 im 
10.—15. Nltersjahre stehenden Knaben 
aller Schulen und Stufen giebt die nad: 
folgende Bujammenitellung Austunft. Es 
erhalten Turnunterricht 





' zeichnet werden fonnten. 


' mehr jtattgehabten 
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das ganze Jahr 60.001 Schül. — 36 70 
während eines 
Teiles des 

Jahres 87.072 „ 535 „ 
noch feinen 

Turnunterricht 16.005 „ — 98, 

163.078 „ = 1000, 

Die Berichterftattungen zeigen oft merf: 


lihe Schwanfungen, weil noch in den mei: 
ften Kantonen die beitehenden Verhältniſſe 
nicht auf Grund genauer Anipeltionen, fon: 
dern nur nad) Berichten ber betreftenden 
Schulbehörden geichildert wurden, Diele 
haben nun meilt alle Urſachen, das Mor: 
bandene als möglichit gut darzuitellen. Regel: 
mäßige Inſpektionen des Turmunterrichtes 
oder Turnprüfungen, teil gemeinde, teils 
freismeife, werden in 10 Santonen vor— 
genommen. Erſtmals lieferten diejelben ganz 
merkwürdige Ergebnifle, aber bald zeigten 
fich jemeilen ſolche Fortſchritte, daß von da 
an die Leiſtungen als zufriedenftellende be: 
Es geht deshalb 
das Beſtreben dahin, eine eidgenöfliiche In— 
jpeftion zu erreichen. Der jchweizeriiche Turn: 
lebrerverein faßte 1889 den Beichluß, eine 
dahinzielende Eingabe an die Bundesbehörden 
zu richten. Derjelbe Verein hat früher fchon 
um Aufnahme des Turnens unter die Fächer 


der Refrutenprüfungen petitioniert. Die beiden 


Eingaben find an die eidgenöfitiche Turm: 
fommiifion gewandert umd dort bis zum 
Jahre 1893 Liegen geblieben. In der num: 
Beratung diejer Ein: 
gaben find Ddiefelben prinzipiell gutgeheißen 
worden. ine erftmalige Aniveltion jämt: 
liher Seminare ift für 1895/96 ange: 
ordnet, welcher die eidgenöfliihe Inſpektion 


| ber höh’ren Volksſchulen und der Primar— 
ichulen in Bezug auf den Turnunterricht fol: 


gen ſoll. Der VBorfigende der Kommiſſion, 
einer unferer tüchtigiten Militärs und zu: 
gleich ein großer Freund und Stenner des 
Turnens, iſt der rechte Mann am rechten 
age. Aber jeweilen, wenn die Verhält— 
niſſe günjtig find, um im Turnen einen 
Schritt vorwärts thun zu können, find fie 
e3 auch für das Militärwejen, und dann 


' wird für deilen PVerbefferung Herr Oberſt 
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Rudolf (f. d.) fo fehr in Anfpruch genommen, | Hand genommen wird. Ein weiterer libel: 


daß beim beiten Willen das Turnen immer 
vertröftet werden muß. Dabei fördert aber 
Rudolf das Turnen gelegentli, jo viel er 
kann. So verdantt ihm der eidgenöiftiche 
Turnverein zum großen Teil die thatkräftige 
Unteritügung, die ibm durch die Bundes: 
bebörden zu teil wird. 


Die Vorbereitung auf den Militärdienft 


foll fi übrigens nicht nur auf das jchuls 
pflidtige Alter erftreden, fondern auf Die 
ganze Zeit bis zum Eintritt in den Militär: 


dienft. Leider wurde dieje Zeit im eriten 
Erlaſſe unberüdjichtigt gelafien. Erſt im 
Jahre 1884 machten die eidgenöfliichen | 


Militärbehörden den Verſuch, den VBorunter: 


richt (III. Stufe) mit Hilfe der QTurnvereine | 


allmählih ins Leben zu rufen. Der Derjud 
icheiterte aber an dem heftigen Widerſtande 


der welſchen Seltionen, die befürchteten, es 


fönnte dadurch die Militärbehörde zu Eins 
griffen in die Selbjtändigfeit der Vereine 
verleitet werden. Die Auseinanderjegungen, 
welche ſich infolge 
ſpannen, hatten immerhin das Gute, daß nun 
der „militäriſche Vorunterricht III. Stufe“ 
durch freiwillige Entſchließungen in die Hand 
genommen wurde. Zürich hat hierin, wie jo 
oft in turnerischen Angelegenheiten, den An: 
fang gemadt. Im Jahre 1893 beteiligten 
fi an gegen 30 Kursorten 3268 junge Leute 
am militärifchen Vorunterricht. 
werben in verjchiedenen Slantonen unter 
Aufiht der Schützengeſellſchaften mit den 
Stnaben vom 6.—17. Altersjahre jährlic) 
9— 10 Schießübungen mit der Armbruit 


unter fundiger Leitung vorgenommen, 100 | 
dur den Knaben von früher Jugend an ı 


die Liebe für das Schießweſen einzupflanzen 
geſucht wird. Leider wurde, entgegen den 


gejeglihen Beltimmungen, bei dieſem frei: | 
Hauptgewidht | 
aufs Schießen, jtatt auf die Worbereitung | 
für den Militärdienit dur eine möglichit | 
alljeitige Ausbildung des Nörpers gelegt. | 
Das Turnen verleide den Teilnehmern die | 


willigen Vorunterricht ein 


Sache, hieß e3 ziemlich allgemein. Wieder: 


um hat Zürich den Beweis geliefert, dab dem | 


sicht jo it, wenn die Sache recht in die 


diejer Anregung ent- | 
‘ Dadurch haben fie den Weg geebnet und 
' zur endgiltigen Gellaltung des Unterrichtes 








Außerdem | 





itand ift der, daf die Übungen jemeilen auf 
den Sonntag Morgen verlegt wurden. Da: 
durch wird vielfach das Gefühl der Bevol— 
ferung verlegt, nicht zum Vorteil der Sadke. 
Bajel bat nun in beiden Beziehungen im 
laufenden Jahre den militäriihen Vorunter- 
richt jo eingerichtet, daß die förperlide Aus- 
bildung die Grundlage bildet, und dab Der 
Unterriht an den Werktagen erteilt wird; 
an den Sonntagen finden nur die Aus- 
märfche ftatt. Bajel iſt es auch gelungen, die 
Mitglieder der Turnvereine verhältnismäkig 
zahlreih zu dem Unterricht heranzuziehen. 

Die bisherigen Kuͤrſe, welche meilt im 
55—60 Unterrichtsitunden erledigt wurden, 
haben troß ihrer verhältnismäßig kleinen 
Ausdehnung das Gute gehabt, daß fie unter 
den verſchiedenſten äußeren Verhältniſſen, in 
Stadt und Land, in Hleineren Kurſen mit 
beſchränkter Schülerzahl, in größeren Per: 
einigungen mit zahlreicher Beteiligung, ge 


| meinde: und freisweile ja jelbit in kleineren 


Stantonen fantonsweile abgehalten wurden. 


ein reichhaltiges Material geliefert, das, 
bereit3 geprüft und gefichtet, nunmehr die 
notwendige Grundlage zur Bearbeitung und 
Aufitellung der zu erlaffenden Verordnungen 
für die allgemeine Einführung des Bor: 
unterrichtes dritter Stufe bildet. 

Melde Abfihten die Bundesbehörden 
haben, und melde Stellung fie den Turnen 
gegenüber einnehmen, zeigt der Schluß des 
Teiles ihres Militärberichtes vom Jahre 
1889, der den Vorunterricht bebandelt: 
„Schließlich iſt noch zu erwähnen, dab von 
den jchweizerifchen Qurnvereinen der erite 
Zurnlehrerbildungsturs mit einer Beteiligung 
von 36 Lehrern und Oberturnern und einer 
Dauer von drei Wochen im Herbite 1889 
in Winterthur abgehalten wurde, und daß 
derjelbe nach der von unferem Militärdepar: 
tement angeordneten Inſpektion einen gün: 
ftigen Erfolg hatte und, in gleicher Meife 
fortgeführt, verſpricht an Stelle eines in der 
Schweiz noch mangelnden Anftitutes für die 
weitere theoretiiche und praltiſche Ausbildung 


Schweiz — 


der QTurniehrer zu treten, oder der Errich— 
tung eines ſolchen vorzuarbeiten." 
Inzwiſchen wurden durch den eidge— 
nöſſiſchen Turnverein weitere 4 Turnlehrer— 
bildungsturje abgehalten, deren Koſten vom 
Militärdepartement übernommen wurden. 


Sonit werben, wie früher ſchon erwähnt | 


wurde, die Turnlehrer, außer durch Die 
Seminare, durch die Lehrerrefrutenfchulen 
ausgebildet. 


Don Zeit zu Zeit wird aud | 


durch Miederholungsturfe das turnerifche | 


Wiſſen und Können aufgefrifht. Daneben 
wirken aud) die Turnlehrervereine oder Xehrer: 
turmvereine von Baiel, Bern, Schaffhauſen, 
Winterthur und Züri mohlihätig. 


auch in der Schweiz gerechtfertigt. Dadurch 
würde eine gleihmäßigere und zugleich gründ= 
lichere Bildung der Lehrer, die Turnunterricht 
erteilen, hervorgerufen. Unnötig dürfte diejes 
nit jein, denn die „Mode, gegen das 
Turnen aufzutreten, würde ficherlich weniger 
Anklang finden, wenn der Turnunterricht 
überall nah richtigen Grundiägen erteilt 
würde. Verwunderlich ift, daß gerade von 
Bern, dem Wirkungsfreife Niggelers, am 
meiften gegen das Turnen agitiert wird; es 
follen feine Turnhallen mehr erjtellt werden, 





Eine | 
Turnlehrerbildungsanjtalt wäre aber 


Schwenten. 575 
fhule den drei oberen Klaſſen und wird in 
den Maäbdchenvolfsfchulen überhaupt nur in 
vier Jahreskurſen betrieben, 

Aber auch bier gehen wir einer ent— 
ihiedenen Beſſerung entgegen. Der ſchweiz. 
Zurnlehrerverein, einjehend, daß es zur 
Durchführung des Mädchenturnens vor allem 
an geeigneten Lehrkräften fehlt, hat 1890 in 
feiner Berfammlung in Biel befhlojien, Kurſe 
für Mädchenturnlehrer zu errichten. 
Unter der Leitung von Bollinger-Auer 
in Bafel haben in Bajel, Laufanne, Zürich 
und Yuzern 4 ſolche Kurſe mit gutem Er: 
folge ftatt gefunden. Die Bundesbehörden 
haben die Wichtigkeit auch dieſer Beitre: 
bungen anerlannt und befchlofien, diejelben 
in gleiher MWeife wie diejenigen für das 
Sinabenturnen zu unterjtüßen. Ed. Bienz, 

(Mit Berichtigungen und Ergängungen 
von Wäffler.) 

Schwenken. Das Drehen einer Reihe, 
in eriter Linie einer Stirnreihe, ohne Um— 
geitaltung derfelben, aljo bei fejter Ordnung 
der Gereiheten, um einen Punkt (Achſe), der 


ſich innerhalb oder außerhalb diefer Reihe 
‚ befinden kann, nennt man „Schwenten“. 


wird von ärztlicher Seite verlangt; das ı 
Turnen ift jchädlich, jtrengt zu viel an, wird | 


von einem Schulinjpeftor behauptet. 

Die Statiftil, die mitgeteilt wurde, be⸗ 
zieht ſich nur auf das Knabenturnen. Bei 
den Mädchen ſieht es in dieſer Beziehung 
noch erbärmlich aus. Außerhalb der Städte, 
auf dem Lande, wird den Mädchen kaum 
Turnunterricht erteilt werden. Aber auch da, 





wo er vorfommt, tritt derſelbe vielfach nicht 


in dem Umfange ein mie bei den Knaben. 


So erhalten 3. B. in Bajel diefe letzteren 
vom 3. Sculjahre an (Schulbeginn für | 


Knaben und Mädchen nach zurüdgelegtem 
6. Altersjahre), die Mädchen erit im 5. Schul: 
jahre Turnunterriht. Sodann hört er bei 
diefen auch früher auf. Während er in den 
Knabenvolfsihulen in allen Klaſſen erteilt 
wird und ebenio im Gymnaſium, in der 
Realihule dagegen nicht in den beiden 
obern Klaſſen, fehlt er in der höhern Mädchen: 


Die Schwenkungen fönnen in jedem beliebigen 
Maße ausgeführt werden; die bei Orbnungs: 
übungen gebräudlichiten find jedoch viertel, 
halbe, dreiviertel und ganze Schwenkungen 


' um einen der beiden Führer einer Stirn: 


reihe. Eine „Schwenlung links“ erfolgt, wenn 
um den linten, eine „Schwentung rechts”, 
wenn um den rechten Führer gejchwentt 
wird, vorausgefeht, dab das Schwenten mit 
Vorwärtsgehen geichieht. Wird es mit Rück— 
wärtsgehen geübt, jo wird umgelehrt rechts 
um den linken, und links um den rechten 
Führer gefchwentt. Der Führer, welcher die 
Schwenkungsachſe darftellt, darf jeinen Platz 
nicht verlajien, fondern muß mit ebenjo 
vielen Schritten an Ort dasielbe Maß der 
Drehung um feine Längenachſe ausführen, 
als die vorgeichriebene Schwenfung es fordert, 
während die anderen, je nach der Entfer: 
nung, dieſen Führer in immer größeren 
Bahnen umkreiſen. Hiernady nimmt für je: 
den folgenden die Größe, aber nicht die 
Zahl der Schritte zu. 


— 
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Die Zahl der Schritte, welche zu Schwen- 
fungen erforderlich ſind, hängt ab von der | 
Zahl der Gereibeten. Eine Biererreibe 3.8. | 
wird eine Viertelſchwenkung mit 4 Schritten, 


eine Sechſerreihe mit 6 Schritten u. 1. f. 


vollenden fönnen, ſodaß eine ganze Schwen- 


fung mit 4 x 4, beziehungsmeife mit 4 X 6 
Schritten beendet jein muß. Das Schwenken 
Heiner Reiben, weldye vielleicht noch im An: 
fange mittelft Einbängens der Arme oder 
Armverichränfens verkettet find, it leichter 
al3 das Schmenten großer heiten. Deshalb 
beginnt man eima mit Zmweierreiben und 
übt nach und nad mit größeren Reiben. 

Die Schwierigkeit des Schmwenfens liegt 
in der Einhaltung der Richtung, und wenn 
dieie verloren gebt, jo find in der Regel 
diejenigen jhuld, welche fih der Schwen— 
kungsachſe zunächſt befinden, mit groben 
Schritten ihren Weg zu frübzeitig zurüdlegen, 
und hierdurch die geichlofiene Keihe zerreigen. 
Um dies zu verbüten, haben die Gereibeten 
fich ftets nach demjenigen zu richten, welcher 
den meiteiten Weg bat, ohne daß die „Füh— 
lung“ mit dem Nebner nad der Schwen: 
kungsachſe hin aufgegeben werden darf. Wird 
aljo eine Schwenkung 3. B. rechts aus 
geführt, jo haben fih die Schwenkenden 
lints zu richten und die Fühlung rechts 
zu wahren. 

Die weientlihiten Übungen im Schwenten 
find etwa folgende: Wiertel, halbe, drei: 
viertel und ganze Schwenfungen, von vor: 
ber abgezählten Zweier- oder Mierer: 
reihen eines Reihenkörpers ausgeführt, und 
zwar bald um die rechten, bald um bie 
linten Führer, mit umd obne Werfettung 
der Gereibeten. — Schwenkungen von jedem 
Maße mit Betonung des eriten oder 
legten Trittes einer jeden viertel, halben 
u. ſ. w. Schwenkung. Bildung einer 
Säule aus einer Stirnlinie mittelit einer 
Viertelſchwenkung Heiner, vorber abgepaßter 
Reihen, rechts oder links, gleichzeitig oder 
in aufeinanderfolgenden Zeiten. Diejelbe 
Übung aus .der uriprünglichen Stirnreibe, 
ohne vorhbergegangenes Abzählen. — Fort: 
geſeßtes 


Schwenken um ein und den: | 


jelben Führer. — Schwenkungen von je: | 


Schwenlen. 


dem Maße links und 
ßigem Wechſel, z. B. Schwenkung 
links im Wechſel mit einer !, Schwentung 
rechts, wobei die Reihe, beziehungsweiſe der 
Reihentörper fid von Urt bewegt. Bei ganzen 
Schwenkungen kehren die Übenden immer 
wieder auf ihren alten Stellungsort zurüd, 
— Schwenlen mit Rüdwärtsgeben, 
reht3 um den linfen und Imls um den 
rechten Führer. Schwenten um Die 
Mitte einer Reihe, wobei die eine Hälfte 
derjelben ſich vorwärts, die andere fich 
rüdwärts bewegt, und infolgedeilen die 
Übung in der balben jonit gebräuchlichen 
Zeit beendet iſt. Bei einer ungeraden Zahl 
der libenden bildet der mittlere die ficht: 
bare Schwenkungsachſe. — Schwenken nad 
außen und innen, alſo nad entgegen: 
gelegten Seiten, von zwei im Linie geitell: 
ten Paaren oder Viererreihen bdargeitellt. 
Die eine diefer Reiben kann auch ihre Stirn: 
jeite der entgegengeiegten Richtung zugemen: 
det haben. Schwenken von vier Reiben, 
welche auf den Linien eines liegenden Kreuzes 
aufgeitellt find (fogenannte „Schwentmühle“ ). 
— Schwenlen um eine Adhie, die ih außer: 
halb der Reihe befindet, 3. B. um einen 
Stuhl, einen Baum, eine Straßenede u. dal. 
Sämtlihe Gereibete freifen in dieiem Falle. 
— Schwenken im Yaufen. — Schwen— 
fen eines „Reibenlörpers ohne Berän- 
derung der Geitalt bdesjelben, 3. B. einer 
Flankenſäule von Miererreiben. Bei einer 
Schwenkung rechts etwa, wird der vordere 
Führer der rechts ſtehenden Reihe die Schwen- 
kungsachſe daritellen. Das Schwenten 
einer Flankenreihe mittelit Seitwärtägehens 
it ebenfalls möglich, jedoch eine fchwerfällige 
Übung von untergeordneter Bedeutung. 
Dergleihe die Ordnungsübungen in den 
Turnbüchern von A. Spieß, 8. Wafimanns: 
dorft, J. E. Lion, F. Marr, A. Maul, 
K. Hausmann u.a. m. (Brgl. auch II. 23). 
F. Marx. 
Schwimmen, glei fid auf dem Waſſer, 
oben balten, nicht unterfinten, ein Wort 
germaniicher Wurzel, wird erſt in neuerer 
Zeit nicht bloß von der betreffenden Thätig- 
feit des Menſchen gebraucht, fondern aud 


teht® in regelmä- 


Schwimmen. f 


von der entiprechenden Bewegung der Tiere, 
welche man vordem jtet3 mit dem Morte 
fließen bezeichnete und endlih von Din» 
gen, die auf dem Waſſer oder auf anderen 
tropfbaren Frlüffigkeiten treiben und ſelbſt 


in Iuftförmigen Mitteln, diefes Wort in | 


phyſikaliſchem Sinne genommen, fchweben. 


Theorie. Auf den allgemeinen Eigen: | 
ihaften der Flüffigleiten beruht die Mög: 


lichkeit des Schwimmens. Flüſſigkeiten unter: 
fcheiden fich befanntlich von den feiten Hör: 


pern durch den Mangel einer jelbitändigen 


Geftalt, fodaß fie mit Leichtigleit eine be: 
liebige äußere Form annehmen können, ihre 
Teile aljo eine völlig freie Beweglichkeit gegen 
einander befigen. Man muß fie, damit fie 
nicht auseinander rinnen, in ein Gefäß ein: 


f 


ichließen. Beim Einlaß in ein joldyes fam: | 
melt ji) das Wafjer vermöge feiner Schwere 


am Boden des Gefäßes, jchmiegt ſich den 
Wänden an und bildet nur oben eine freie 
ebene Fläche, den Waſſerſpiegel, worin ſich 
die Thatjache ausipricdht, dab die eingefüllte 
MWaflermenge ein von der Form des Gefähes 
unabhängiges Bolum befist. Es iſt nur eine 
Folgerung aus der abjolut leichten Ber: 
fchiebbarleit der Wajjerteilhen, daß Die 
Mirkung einer Kraft (eines Druds), die in 
einer beitimmten Richtung zielt, fich nad) 
allen Ridtungen in gleicher Stärke fort: 
pflanzt. Den Saß der alljeitigen Fortpflan— 
zung des Druds in FFlüffigkeiten hat zuerit 
Bascal um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
der Theorie ihres Gleichgewichts (dev Hydro: 
ftatik) zu Grunde gelegt, wenn ichon der große 
griechiſche Geometer Archimedes im eriten 
feiner zwei Bücher: „De iis quae in hu- 
mido vehuntur“ daraus in ftrengiter Form 
den Sat ableitete: 


„Die Oberfläche jeder 


ruhenden Flüſſigkeit iſt fphärifh, und das 
Zentrum diefer ſphäriſchen Oberflähe fällt | 


mit dem Zentrum der Erde zuſammen.“ 


In der That, befindet ſich eine Flüſſigkeit 


in einem offenen Gefäß, jo muß im Stande 
des Gleichgewichts die Oberfläche fo geitaltet 
jein, dab die Richtungen der auf fie mir: 
fenden Kräfte ſenkrecht auf fie jtehen, denn 
anderenfall3 würde jede Kraft fih im zwei 
zerlegen laſſen, eine nach unten gerichtete, 


Euler, Sanbbud LI. 


17 


und eine, weldye in der Berührungsebene 
an der Oberfläche wirlſam wäre und ein 
Seitwärtsgleiten der Teilchen verurfachen 
würde. Wird num irgend ein fremder (feiter) 


Körper auf diefe Oberfläche gebracht, fo übt 


er vermöge feiner Schwere einen weiteren 
äußeren Drud von oben nach unten auf die 
Fläche aus, welcher zur Folge hat, daß die 
Teilchen auseinander weichen, der Körper in 
die Fläche einfinft, der Spiegel aber um 
ein gewiffes um ihn herum bis an ben 
Nand des Gefähes, wo der Drud durch die 
Mände aufgehoben wird, fid) erhebt. Wie 
tief der Körper einfintt, das hängt von dem 
Verhältnis ab, in welchem das Gewicht des 
Körpers zu dem Gewichte der beijeite ge 
drängten Flüſſigkeitsmaſſe fteht. Denten wir 
uns die gejamte Waflermenge in lauter 
ſchmale hohe Prismen zerlegt, fo übt jedes 
diefer Prismen auf den Boden des Gefäßes 
einen Drud aus, der feinem Gewicht ent: 
fpricht, der Drud wird geringer, wenn wir 
die Höhe des Prisma dur Abjchöpfen ver: 
mindern, er ift alfo umſo größer, je höher 
die Wafferfäule it, die auf dem Boden 
laftet. Ihre unterjte Schicht wird ſtärker als 
die obere gedrüdt. In gleihem Verhältniſſe 
findet ein Geitendrud der Flüſſigkeitsteile 
ftatt, der ebenfo durch eine Seitenwand auf: 
genommen werden muß, wie der Boden: 
drud durch den Boden. Man kann aljo den 
Drud eines jeden Prisma in vertifale 
und in horizontale Stomponenten zerlegen, 
Die lekteren find paarweiſe und einander 
gleich entgegengefeßt und werden von den 
Seitenwänden des Gefähes, oder falls ein 
Körper hineingetaucht it, von deſſen Seiten 
aufgenommen, jo daß fie mohl eine mehr 
oder weniger merkliche horizontale Zufammens 
drüdung desjelben, nicht aber eine ander: 
weite Bewegung bemirten können. Die ver— 
tifalen Komponenten find zwar aud paar: 
weile einander entgegengeieht, aber nicht 
gleih, vielmehr find die, auf die untere 
Fläche des Körpers wirkenden, aljo aufwärts 
gerichteten Komponenten größer, als die auf 
die obere Fläche wirkenden, abwärts gerich: 
teten. Diefe bringen daher nur mit einem 
Teile der eriteren eine Zufanımendrüdung 
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bervor, der Überihuß der aufwärts gerich: 
teten über die abwärts gerichteten ſtrebt 
den ganzen Körper aufwärts zu bewegen, 
d. b. der in die Flüſſigkeit eingetauchte 
Körper erleidet einen Gewichtsverluſt, der 
jenem Überſchuſſe gleih it. Die Richtung 


des „Auftriebs“ geht natürlich dur den | 


Schwerpunft der verdrängten Flüſſigkeits— 
maſſe und muß deren Gewicht gleich jein, 
und ebenioviel muß der eingetauchte Körper 
an feinen Gemichte verlieren. Heißt daher 
das Gericht dieſes Körpers in leerem Raume 
P, das der Flüſſigkeit von gleichem Volum p, 
fo iſt fein Gewicht in der Flüſſigkeit P— p. 
Zeigt ſich P p, fo ſinlt er mit einer 
gleihförmig befchleunigten Bewegung bis auf 
den Boden, deren Beſchleunigung aber ge: 
ringer als die in einem leeren Raume fein 


muß und noch außerdem durd die Träg: | 


heit der Flüſſigleitsteilchen, die bei der Be: 
wegung des ſinkenden Körpers verdrängt 
werden müſſen, verringert wird, Iſt aber 
P=p, fo verhält fih der Sörper in 
der Frlüffigkeit wie eine fchwerlofe Maſſe. 
Zöge man ihn bis auf die Oberfläche empor 
und überließe ibn dann fich jelbit, fo 
wäre jein Gemwichtsverluft völlig verſchwun— 
den, diberließe man ihn dann fich felbit, 
jo würde ihn fein Gemicht wieder ab= 
wärts treiben, doch nur bis an die Ober: 
fläche des Waflers; drüdte man ihn tiefer 
hinein, jo würde er dann, wenn die fremde 
Kraft zu wirken nachließe, gleichwohl tuhig 
an der Stelle, wohin er gebradht wäre, ver: 
baren. Iſt endlich P<T p, fo würde der 
Auftrieb ihn zu einem mehr oder minder 
großen Teil aus dem Maffer hinansheben ; 
immer aber würde es eine Stelle geben, 
wo er zur Ruhe käme. Mit anderen Worten: 
Ein in eine Flüſſigkeit ganz eingetaudhter, 
fich ſelbſt überlafiener Körper finkt zu Boden, 
bleibt ftehen oder jteigt aufwärts, je nadı: 


Echwimmen. 


rade halb fo ſchwer als Waſſer, jo iſt von 
ihm genau die eine Hälfte über, die an— 
dere unter dem Waſſer; — ijt er ſehr viel 
leichter, fo ragt ein viel größerer Teil über 
die Cberfläche eınpor, als der unter dem 
Waſſer befindliche ausmacht, wie dies 3. B. 
bei Kork der Fall iſt. Wie verhält es ſich num 
damit bei den lebenden Wejen, Tieren und 
insbefondere beim Menſchen? Iſt dieſer, 
als bloßer Körper betrachtet, ſpezifiſch leichter 
oder fchwerer als das Waller und deshalb 
ein „geborner Schwimmer“ oder nicht? Es 
bat Leute gegeben, weldye unter allen lim: 
ftänden das erftere annahmen und fich fo: 
gar zu der Behauptung veritiegen, daß, wenn 
der Mensch nicht wirklich leichter wäre als 
das Waſſer, feine Kunſt ihm helfen könne, 
er würde unfehlbar unterfinten. 

Der Kanonikus Oronzio de Bernardi 
veröffentlichte mit Interftügung Ferdinand IV. 
zu Neapel in zwei prächtigen Uuartbänden 
mit ichönen Kupfern ein Werk, das Prof. 
Kries zu Gotha unter dem Titel: „DO. d. B.' 
vollitändiger Lehrbegriff der Schwimmkunſt, 
auf neue Verfuche über die fpezifiiche Schwere 
des menschlichen Hörpers gegründet”, aus Dem 
Italieniſchen überjegt und in Weimar 1797 


im Rerlage des Induſtriecomptoirs heraus: 


gegeben bat. Bernardi ftüßte feine Theorie 
und Lehre der Schwimmkunſt auf die An: 
nahme, daß der Mörper eines jeden 
lebenden Menihen um fo viel jpezifiich 
leichter als das Mafler jei, daß der ganze 
Kopf über das Waſſer bervorrage und das 
Atemholen nicht gehindert werde. Er giebt 
an, daß der Menſch von jedem Alter, von 


' jeder körperlichen Bejchaffenheit, aus jeder 


dem er fpezifiich fchwerer, ebenfo fchwer oder ' 
leichter ijt als die Ylüffigkeit. Won ftörpern 


der lebteren Art jagen wir: Ste ihmwimmen. 
Ein Körper, welcher vermöge feines ge: 


ringen fpezifiichen Gewichtes ſchwimmt, bat 


immer einen Teil von ſich unter, den ans 


deren über dem Waller; ift er fpesinich ges | 


MWeltgegend um ?/,, leichter als Wegen: 
waſſer und um "/,, leichter als Seewaſſer 
jet, daß alfo immer ?/,, feines Körpers 
über die Oberfläche bervorragen müſſe. 
Anderweit angeitellte Verfuhe haben ſtets 
ergeben, taß diefe Annahme in ihrer All 
gemeinheit nicht zutreffend ift. Man findet 
allerdings Perſonen, weldye leichter find als 
das Waſſer, aber auch ſolche, die zweifellos 
fchwerer find. Nur fo viel it richtig, daß 
der Unterſchied niemals beträchtlich ift. Be: 
denft man, dab der größte Teil des mensch: 


Schwimmen. 


lichen Körpers mit Wafier durchtränkt it, 
und daß das Übergewicht einzelner Teile durch 


die Leichtigfeit der Fyettbeitandteile und der 
Luft, welche die inneren Sörperhöblungen 


ausfüllt, ausgeglichen mwird, fo ließ fich dies 
Ergebnis ziemlich vorausiehen. Wenn fich 
danach eine Theorie der Schwimmkunſt nicht 
auf die Vorausſetzung jeiner fpezinjchen 


Leichtigkeit begründen laßt, fo kann man ! 
dab es 


immerbin der Anſicht zuitimmen, 
dem Menichen nicht jchwer werden fönne, 
Schwimmen zu lernen, ohne dod) jo weit wie 
Franklin zu geben, welchen der Ausipruch 
zugeichrieben wird: „Um zu Schwimmen, 
braucht man fi nur zu überreden, daß 
man es fchon fönne.” Das Richtige trifft 
Vieth, Encytlopädie II, 288, wenn er fagt: 
„Das Schwimmen it ebenjowohl eine natür: 


liche Übung, als das Gehen, Sprechen u. ſ. w, 
als welches ebenfalls zwar durch wiederholte | 
Veriuhe gelernt wird, aber nicht nad 


Regeln.“ Ich frage: Warum nicht nach 
Negeln? nur müſſen diefe erit gefunden und 
— veritanden fein. Die meilten Schwimms 
lehrer und ihre Anleitungen fennen die 
Regeln wohl, aber die phyfitalifche Begrüns 
dung fümmert fte nicht. Sie kennen fie aus 


Betipielen und eigener Erfahrung, regeln | 


danach das MWerhalten ihrer Schüler und 
überlaſſen diefe, fobald e8 geht, ihren eigenen 
Verfuchen, welche dann auch fait immer 
zum gewünſchten Ziele führen. Die Fähig— 
keit, fich troß des größeren ſpezifiſchen Ge: 
wichts über Wafler zu halten und dann 
aud im Waſſer von Ort und Stelle zu be: 
wegen, iſt uns mit bem Vermögen, durch 
unſere Musfelthätigfeit eine bejtimnte Ar» 
beit zu leiften, gegeben. Eine jede Be: 
wegung, die wir mit unferen Gliedmaßen 
im Waſſer ausführen, wirkt nach den Ge: 
feße der „gleihen Wirkung und Gegen- 
wirkung“ ebenio auf den Körper wie auf 
das Wafler. TDrüden wir Dies mit den 
Armen oder Beinen nieder, fo heben wir zu 
gleicher Zeit den Körper empor, jchieben wir 
es hinter uns, fo fchieben wir uns ebenfo 
nad vorn. Das fünftlihe Schwimmen des 
Menichen ift ein beftändiges Wehren gegen 
das Unterſinken mitteld der Hände und 
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Arme, der Beine und Füße. Es kommt 
nur darauf an, die einzelnen Bewegungen 
jo zu verbinden, daß fie einander nicht auf 
heben, vielmehr fih ergänzen und ablöjen. 
Denft man fih auf dem Grund eines 
MWaflerbehälters aufrecht ſtehend, in welchem 
einem das Waſſer bis an den Hals reicht, 
jtredt beide Arme wagerecht nad) der Seite 
aus und ſenkt jie aus diefer Haltung kräftig 
bis zu den Schenfeln hinunter, fo bemerkt 
man, baß die Füße fih, ohne dab man 

etwa vom Boden abitößt, lüften, das Waffer 
giebt eben die ihm übertragene Arbeit zurüd, 
und zwar jedesmal, jo oft man die gleiche 
Bewegung wiederholt, während man, wenn 
man zum Zwede der Wiederholung die Arme 
hebt, jofort wieder in den Stand herabſinkt, 
da das Waſſer bei ihrer Hebung ebenfogut 
nach unten drüdt, wie bei der Senkung der 
Arne nad oben; der Überfchuß der Hebung 
über die Senkung, welcher ſich aus dem bei 
letterer wirſſamen Auftriebe des unter die 
gelüfteten Füße getretenen Waſſers ergiebt, 
fommt hierbei faum in Betracht, wohl aber 
derjenige, welcher in der Art der Arms 
bewegung feine Urſache hat, wenn man diefe 
jo einzurichten veriteht, daß die Ruder, als 
weldhe die Arme ſich daritellen, bei der 
Niederbewegung mit möglichit breiten Flächen 
fih gegen das Waſſer jtemmen, bei der Ber 
mwegung nach oben aber mit möglichit ſchma— 
len, fozufagen ihren fcharffantigen, ſchnei— 
benden und Ffeilförmigen Seiten oder ihren 
Spiten. Ein Menſch ſchwimmt umſo beſſer, 
je mehr er es verſteht, ſeine Glieder ruder— 
mäßig zu gebrauchen, d. h. mit der ſchmalen 
Kante durch die Wellen vorzuichieben und 
dann mit der Breitieite gegen fie zu drüden 
und die Gelenkſamkeit der zum Rudern ver: 
wendeten Glieder dahin auszunutzen, daß 
er fie beim Vorſchieben gleichfam verkürzt 
und zufammenfaltet, wie der Froſch feine 
Schwimmhäute und der Vogel den Flügel, 
wenn er zum Schlag ausholt, danach aber 
ftredt und ausbreitet, ſodaß fie als Hebel 
mit langen Armen bethätigt werden, da jedes 
Ruder umſo wirffamer it, je länger es iſt. 
Auf den Gegenfag zwifchen den breiten 
Shwimmflähen und den Schneide= 
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flächen der lieder gründet GutsMuths 
in feinem Heimen Lebrbude der Schwimm— 
kunst (Weimar 1798) feine Theorie des 
Schwimmens, die er ſchließlich (S. 24) in 
den Sat zufammenfaßt: „Ne mehr Schwimm— 
flähen man beim Ausitreihen dem Waſſer 
gleichzeitig entgegenftellt, je entfernter vom 
Leibe man fie genen basfelbe gebraucht, und 


je ichneller und fraftvoller das Ausitreichen | 


geichieht ; im Gegenteile je näher am Körper 
und je langfamer man die fchneidenden 
Flächen der Glieder im Waſſer rückwärts 
bewegt, umio vorteilhafter ſchwimmt man.” 

Es iſt merkwürdig, dab feine der in 
übergroßer Zahl nad) GutsMuths Lehrbuch 
erſchienenen Anleitungen zum Schwimnten 
dem Begriffe der „Schwimmflächen“, auf 
dem fidy in der That allein die Theorie des 
Kunſtſchwimmens aufbauen läßt, näher ges 


treten it. Daher gebört es ſich wohl, fie an 


diefer Stelle der Vergefienbeit zu entreißen 


und die GutsMuths'ſche Überficht zu wieder: | 
holen. „Echwimmflächen,“ jagt GutsMuths | 


S. 20, bat: „l.der Arm, bejonders der 


Unterarm — von dem bier allein die Rede 


it, da der Oberarm megen feiner Walzen— 
geitalt ziemlich gleichgiltig bleibt — vorzüg— 
lich zwei, die am vollkommenſten erfcheinen, 
wenn man die innere Handfläche gegen das 
Geficht wendet und den Arm dabei ansitredt. 


die äußere liegt gerade entgegengeieht nad) 
außen, Verwendet oder drehet man aber die 





3. Der Schenkel 


Ehmimmen. 


man dieſe zum Schwinmen, jo darf ber 
Daumen nicht an den Zeigefinger gefchlofien 
und dadurch bie übrige Hand etwas gefrümmt 
werden, fondern man jchlieft bloß die vier 
Finger aneinander. — Bewegt man den Arm 
fo, als mollte man fih mit der inneren 
Handflähe auf die entgegengejehte Schulter 
ſchlagen, ſo mirten dabei die inneren 
Schmwimmflähen der Hand und des Armes 
gegen das Wafler; macht man die Beme- 
aung juſt enigegengejegt bis zur völligen 
Ausitrefung des Arms zur Seite, jo wirten 
die oberen Schmwimmfläden der Hand und 
die äußere des Armes vereint. — Man 
firede den Arm und die Hand gerade vor 
fih bin aus, ſodaß man auf die obere 
Fläche der Hand fehen kann, die Hand Liege 
dabei aber nicht horizontal, fondern jchräg, 
nämlich der Daumen merklich tiefer als Der 
fleine ?yinger, fo werden, wenn man aus 
diefer Haltung mit dem Arm in einem 
Miertelbogen nah hinten ausſtreicht, Die 
innere Gandflähe und die untere 
Schwimmfläche des Armes gegen das Waſſer 
wirken, Alle drei Bewegungen find beim 
Schwimmen praktifch, befonders die letzte. — 
bat eme äußere 
Schwimmfläche auf der Seite von dem 
äußeren Rande der Kniekehle oder ziemlich 


‚ von da an, wo gewöhnlic die Knieſchnalle 
Man fieht alsdann vom inneren Winkel des | 
Ellenbogengelentes bis zur Handmwurzel die | 
breite innere Schwimmfläche dieſes Gliedes; 


Hand, daß ihre innere Fläche vom Gefidhte | 


völlig abgewendet wird, jo verliert der Arm 
etwas von jeiner breiten Form, und man 
erhält eine untere Schwimmfläche bes 
Armes, die nicht fo vollkommen 
vorige iſt. 
fpige bis an die Fläche der inneren Hand. — 


Schwimmflächen verfehen. Schließt man die 
finger an einander und den Taumen an 
den Beigefinger, fo wird ihre innere etwas 
boble Fläche zum Rudern am volllommeniten, 
Die obere Fläche der Hand bleibt zu diefem 
Zweck immer unvolllommener. Gebraudt 


als die 
Sie gebt von der Gllenbogen= | 


fit, bi zum Hüftgelent und dem Gefähe 
herauf; eine untere hinten aus dem Knie— 
gelenfe bis zum Gefäß. — 4. Das Bein 
bat ebenfalls eine äußere Schwimmfläche 
vom äußeren Stnöchel herauf bis zur äußeren 
Seite des Kniegelenkes, eine innere juit 
auf der entgegengefchten Seite. — 5. Der 
Fuß befitt, wie die Hand, zwei Schwimm- 
flächen, die obere eritredt fih von den 
Zehen und dem ganzen Fußrand aufwärts 
bis zum Fußgelenke, die untere wird durch 


die Fußſohle gebildet und bat die Unvoll— 
2. Die Hand it mit zwei febr bequemen | 


fonmenbeit, daß fie nach dem inneren Knöchel 
ichief abläuft, — Man bebe Fuß und nie 
vor ſich aufwärts und trete nieder, als wollte 
man gegen den Boden ftampfen, jo wirken 
die untere Schmwimmfläche des Fußes und 
die untere des Schenkels vereint. Man 
lege ſich ſchräg auf den Unterleib und die 


Schwimmen, — Schwimmen, Hilfsmittel dazu. 


Bruft, jpreize Schenfel und Knie von eine 
ander, biege die Beine im Kniegelenke, fo 
daß bie Ferſen ans Gefäß kommen und dicht 
nebeneinander ftehen, dann ftreiche man aus 
diejer Page durch Ausitredung der Siniegelente 
mit den Beinen fo weit als möglidy aus— 
einander und zugleich ſchräg in die Tiefe 
hinab, fo ſtemmen ſich die oberen Flächen 
der Füße, die äußeren der Beine, ja felbit 
noh die äußeren Schmimmflädhen der 
Scenfel gegen das Waſſer. Dies iſt eine der 
wirfjamiten Bewegungen beim Schwimmen.“ 

Nach meinen eigenen Verfuchen hat Guts— 
Muths mit der lebten Bemerfung fehr recht, 
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Schenlel, hierauf der Unterleib und die Brujt 
nad) und nad unter das Mafler, Der 
Körper hängt fchief herab, Mund und Geſicht 
bleiben bei ſtarkem Zurüdneigen des Kopfes 
über dem Mafleripiegel und das Atmen 
frei. „Zum Erholen”, meint GutsMuths, 
„iſt dies vortrefflich, e8 beruhet aber ganz 
allein auf dem Verhältnis der fpezifiichen 
Schwere des Jndividuums zum Waller“. Ich 


habe noch keinen Schwimmer geiehen, der 


foweit e3 fih um das Vorwärtsſchwimmen 


auf der Bruft mit gleichzeitigem Gebrauche 


beider Arme und Beine handelt, und dies | 
it ja die vornehmite Art des Nunitichwims 
mens. Auch iſt die obere Fußfläche der Sohle : 


als Schwinmfläche überlegen. Daß von Pfuel 
und deſſen Anhänger darüber anders denfen, 
ergiebt ji aus ihrer Forderung, man folle 
die Füße beim grätichenden Ausitreichen wie 
beim Schließen der Beine und Heranziehen 
ber Ferſen an das Gefäß beileibe nicht aus— 
itreden, man müſſe vielmehr dus Wajler 
geradezu von fi weg treten, Auf dieſer 
Forderung beruht der Unterſchied zmifchen 
der Theorie von GutsMuths und von Pfuel, 
und es hängt damit zujammen, daß der 
eritere das immerhin mächtig nad vorn 


drängende Zuſammenwirken der ganzen inner | 


ren Schwimmfläche der Beine beim Schließen 
derjelben wenig beachtet, während es in 


der von Pfuel'ſchen Lehrart eine Hauptiache | 


ausmadt. m übrigen muß es dem Leſer 
überlaffen bleiben, diejenigen Schwimmflächen 
und Bewegungen in praftiichen Proben aus: 
findig zu machen, welche ihm zur Darftellung 
der einzelnen Arten des Schwinımens als 


die notwendigen und förberlichiten erfcheinen. | 
Beim Schwimmen auf dem Rüden 3. B.“ 


drüden, wenn es fopfwärts gefchiebt, ledig: 
lih die inneren Schwimmflächen fomohl der 
Arme als der Beine gegen das Wajler. 
Stellt man hierbei die treibende Bewegung 





ein, ftredt die Arme wagerecht nad) der Seite | 


aus, fo finfen aus der „waſſerrechten Yage” 


' find es und werben es, 


die Füße, dann die Knie und gegrätjchten ' 


in Ddiejer Lage mehr Bewegung, um fich 
über Waller zu halten, nötig gehabt hätte, 
als ein ganz leichtes Plätichern mit den 
Fingerſpihen, was man ZTellern genannt hat. 
Wirklich ift in diefer Lage der Körper tiefer 
in das Wafler eingetaucdht als in jeder 
anderen, da nicht einmal die Augen, jondern 
nur der Mund und die Nafenipige hervor: 
ragen. Bei diefer Haltung wird ſomit der 
Menfch derjenigen Vorteile annähernd am 
meiiten teilhaftig, welche die Yandjäugetiere 
als unfreiwillige Schwimmer vor ihm in ber 
Bauart ihres Leibes vorausbaben, da ihre 
Atmungsöffnungen am äußeriten Ende des 
Kopfes liegen und fie im Waller weiter 
nichts zu thun haben, um nicht unterzufinfen, 
als die Naje oben zu behalten. „Bielen 
Säugern”, meint Brehm (im Tierleben I, 12), 
„it die freundliche, beglüdende Gabe verliehen, 
das Waſſer bewohnen, in ihm ſchwimmen, 
in feine Tiefen hinabtauchen zu lönnen. Nur 
fehr wenige find gänzlich unfähig, ſchwimmend 
auf der Oberfläche des Waſſers ſich zu er: 
balten, ih glaube bloß einige Affen, die 
Menichenaffen und die Paviane und der — 
ungelernte oder ungeübte Menſch.“ Nun, 
was Ddiefem die Natur verſagt zu haben 
fcheint, muß er duch Lernluft, Lernkunſt 
und Übung erfegen, das it eben feine 
Natur. J. C. Lion. 


Schwimmen, Hilfsmittel dazu. Der 
vorausitehende Artitel mit dem gleichen Stich— 
wort giebt darüber Austunft, daß der Menich 
vermöge feiner eigenen leiblichen Geitaltung 
ein Kunſtſchwimmer fein könne und als 
Turner es werden folle. Aber nicht alle 
Zu Frommen berer, 
welche es nicht oder noch nicht gemorden 
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Schwimmen, Hilfämittel bazu. 


find, hat man nun allerlei Hilfsmittel ! flott gemadt wird, daß man etwa zur Zeit 


erfunden, die jümtlih auf einer und der: 
felben Thatſache beruhen. Körper, die in 


find, als eime Flüſſigkeit, können im ihr 
zum Schwimmen gebradht werden, wenn 
man fie aushöhlt oder mit anderen Körpern 
verbindet, die ſpezifiſch leichter find als jene 
Flüſſigkeit. Ein Stüd maffigen Glajes, ein 
Metallliumpen und dergleichen ſinken im 
Mailer zu Boden. Eine Flaſche aber, die bloß 
mit Luft gefüllt iſt, ſchwimmt auf dem Waſ— 
fer, weil da das Glas famt der in der 
Flaſche befindlichen Luft weniger wiegt, als 
eine Waflermafie von gleicher Größe wie die 
Flaſche. Füllt diefe fi) aber mit Waſſer, fo 
geht fie unter, weil die Flaſche und das in 


der Ebbe leichte Kähne und leere Tonnen an 


‚ ihm anlettet, weld;e jedesmal mit der fteigen= 
ihrem natürlihen Zuitande ſpezifiſch ſchwerer 


den Flut gehoben werben, bis das geitrandete 


' Fahrzeug mit einem Mal oder nah und nad 


ihr enthaltene Waſſer mehr miegt als bloß 
eine Waflermafle von der Größe der Flaſche. 
Aus Blech kann man eine hohle Kugel formen, 
melde leicht im Waſſer fchwimmt, meil bie 


Hülle mit der in ihr befindlichen Luft zus 
fammen weniger wiegen als eine Waffermaffe, 
welche den Raum der Kugel ausfüllen würde. 
Beläme die Kugel ein Loch, in welches Maf: 
fer eindringen und die in ihr enthaltene Luft 
vertreiben könnte, fo ginge die Kugel gleich: 


falls unter. Umgelehrt wird man einen im 


Wafler verjuntenen Körper an die Ober: 
fläche bringen fönnen, wenn es gelingt, ihn 
unter Waſſer mit Waflerbehältern feſt zu ver: 
binden, aus denen ſich das Waſſer etwa 
durch eine Pumpe nad gefchehener Verbin: 
dung ausſchöpfen und durch eingeblafene Luft 
erjegen läßt. Ein ſtark mit Kupfer befchlagenes, 
mit vielen Waren beladenes, nicht minder 
ein aus mächtigen Eiſenplatten gefigtes 
Schiff ſinkt unter, fobald es einen ſolchen 
Leck belommt, daß feine leeren Räume mit 
Waſſer angefüllt werden. 
nach das Led unter Waſſer gedichtet und, 
nachdem alle anderen Offnungen des Innen: 
raums luftdicht verfchloffen worden find, hier: 
auf das MWaffer aus dem Innenraum audges 
pumpt, fo fleigt das untergegangene Schiff 
alsbald wieder an die Oberfläche empor. 
Noch häufiger trifft es fich, daß ein an einem 
flachen Ufer bei einem niedrigen Waſſerſtand 
auf den Etrand geratenes Fahrzeug dadurch 





in das feinem Tiefgang entipredhende Fahr: 
waſſer ſich hinausichleppen läßt. 

Man kann jagen, daß die jpezifiche 
Leichtigfeit aller feiten Körper überhaupt nur 
davon herrührt, daß ibre einzelnen Beitand: 
teile durch zahllofe Heine Höhlungen und 
Zwiſchenräume von einander getrennt find, 
welche Luft enthalten, und die Körper nur 
fo lange ſchwimmen, als das Waſſer nicht 
durch die Poren der Oberfläche eingedrungen 
ift und die Luft aus dem Inneren verdrängt 
bat, worauf fie dann ebenſo finten, wie 
andere, die von vornherein als fchwerer an: 
gejehen wurden, Dies ift 5. B. bei den 
meilten Hölzern der Fall; aud, wenn ein 
befleideter Menſch ins Waſſer fällt, jo er: 
leichtert es ihm die mit Quftteildden durch— 
fegte Kleidung zu Anfang, oben zu bleiben, 
während fie, vollgefogen, ihm nichts mehr 
nüßet und nur noch feiner Beweglichkeit 
Eintrag thut. 

Alle künſtlichen Hilfsmittel, die man er: 
fonnen, vorgeichlagen und angewandt bat, 
um dem Schwimmer das Schwimmen zu er: 
leichtern, e8 dem Nichtſchwimmer zu ermög: 
lichen, find nichts anderes als offene oder 
geichlofiene Luftkäften, welche durch eine 
waflerbichte Hille jo abgegrenzt find, daß 
das Waſſer nicht einzubringen vermag. 
Ältere Schriften über den Gegenftand ent: 
halten gewöhnlich ein Verzeichnis von ſolchen 
Mitteln, den Schwimmenden zu unterftüßen 
oder vor der Lebensgefahr des Ertrinfens 


' zu bewahren; und diefe empfohlenen find 
Wird aber hinten: | 


von ihren angeblihen oder wirklichen „Er: 
finden” oft mit jeltiamen Namen belegt 
und über Gebühr angepriefen ; wir machen 


; einige derfelben nur darum ſpäter nambaft, 


damit man fich nichts befonderes dabei denke. 

Zuvor jedoh nod eine allgemeine Be: 
merfung zur Vervollftändigung der Theorie 
des Schwimmens und zur kritiſchen Würdi— 
gung der aufzuführenden Hilfsmittel des 
Schwimmens. Wir willen, dab es darauf 
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anlommt, einen ſchwimmenden Menfchen, fei 
es durch feine eigene Kunſt oder auch durd) 
den Gebraudy eines Hiliamittels, ftets in 
eine Lage zu verfegen, in der er atmen 
fann, d. b. er muß den Kopf oben behalten, 
obgleich dies der ſchwerſte Teil feines Körpers 
iit. Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß dies 
möglich it; die phyſikaliſche Erklärung bin: 
zuzufügen, haben wir uns vorbehalten und 
holen fie nah. Wir haben als die zwei 
auf jeden jchwimmenden Körper wirkenden 
vertifal gerichteten Kräfte eimerfeits Die 
Schwere 5 erfannt, deren Angriffspuntt 
im Schwerpuntte liegt, und anderſeits den 
Auftrieb, den wir uns als eine auf den 
Schwerpuntt der verdrängten Waſſermaſſe M 
gerichtete Kraft denken. Lebterem bat man 
den Namen Metazentrum gegeben. 





Fig. 1. 


Liegen nun beide Punkte bei jeder beftimmten 
Klörperlage in einer Bertifalen, jo können 
fie feine Drehung bervorbringen, während 
fie dies in jeder anderen Lage thun werden. 
Man kommt nun beim Schwimmen in bie 
mannigfaltigften Lagen; die Kunſt bejteht 
jtet8 Darin, die Lagen jo zu wählen und 
zu verändern, daß der Körper nicht um: 
ſchlägt. Ein Blid.auf die Figur 1 lehrt, 
unter welcher Borausießung dies der Fall 
it. Sei AB ber ſchwimmende Körper, jein 
Schwerpunkt S, M das Metazentrum, jo 
geben die nebengezeicdhneten Pfeile die Rich» 
tung der auf ihn wirkenden Kräfte an, das 
Ende A bleibt oben, jo lange M über S 
liegt, ohne weiteres Zuthun wird der geneigt 
gezeichnete Körper, wie immer er geneigt 
werde, ſich ſtets wieder ſenkrecht itellen ; fo: 
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der Körper. Daher die Notwendigleit des 
Ballaftes in Schiffen und einer gehörigen 
Verteilung der Laſten, mit welden fie be: 
laden werden, daher auch die Notwendigkeit, 
die Hilfsmittel zum Schwimmen am menſch— 
lichen Körper fo anzubringen, daß fie den 
Oberförper unterjtügen, den Kopf leicht und 
frei machen, nicht aber die Füße, welche im 
Gegenteil eber beichwert werden dürfen, da: 
mit der Leib in mehr aufrechter Haltung 
beharre und ftets in dieſelbe zurüdgeführt 
werde, wenn er fie vorübergehend aufgegeben 
haben jollte. Daher werden u. a, 1. lederne 
aufgeblafene Schläuhe um die Bruſt ge: 
ihlungen, als eme Art von Shwimm: 
gürtel mit Riemen und Schnallen befeitigt 
oder als Shwimmbojen und Schwimm— 
ftiefel mit Luftblaien am oberen Rand 
angezogen. — 2. Ein Schwimmtleid diefer Art 
bringt ſchon im 16. Jahrhundert Keßler 
als fogenannten Waſſerharniſch in Vor: 
ihlag. Sein Harniſch beſteht aus einer 
leinenen Mefte, an welcher rechts und links 
zwei Beutel oder Tajchen aus Hundsleder 
angebeftet find, mit Wachs, Terpentin und 
Screinerfirnis gut zubereitet und auch jo 
verwahrt, daß bei den Nähten fein Waſſer 
eindringen fann. Warum gerade Hundsleber, 
weiß ich nicht, eine jede andere gute Haut 
thuts natürlich auch. Da die Beutel ziemlich 
tief an der Weſte angebracht find, fo rüjtet 
fehler jeinen Schwimmer mit Bleifchuben aus 
und giebt ihm hölzerne FFloßfedern in Die 
Hände, um das Umſchlagen zu verhindern. — 
3. Gleicher Hilfsmittel bedient fich 1690 
Magenfeil, der jeinen Schwimmer in 
der Gegend der Hüften in eine, aus zwei 
halbrunden Käſten zufammengejegte, innen 
und außen mit Pech überzogene Holzſchachtel 
jtedt. Dieje Nusrüftung it ebenjo unbehilf: 
lich, wie — 4. ein Schwimmkleid, welches aus 
einem waſſerdicht gemachten, mit Stäben 
und Reifen wie eine Krinoline gelteiften 
Lederjade mit doppelten Wänden ge: 


‘ fertigt, über den Kopf bis unter die Arne 


bald aber 8 höher als M zu liegen käme, | 


würde ber Körper fich vollitändig umdrehen, 


B fäme nach oben, A nad unten; je tiefer 
S num unter M liegt, je ftabiler verhält fich | in zwei Teile, eine Jade und ein Beinkleid, 


geitülpt und dann mit Bändern an den 
Schultern befeftigt werden jollte. — 5. Haſſel— 
quiſt zerlegte dies unbeaueme Kleid deshalb 
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welche er beide mit Strohhalmen oder gut 
getrodneten Binfen zwiichen Futter und Ober: 
zeug ausitopfen ließ. — 6. Bei Lekombes 
Shwimmijade find an einem leinenen 
Mams jeitlih vom Körper je zwei Beutel 
aus Leder befeitigt, die, wenn man das Kleid 
gebrauden will, durch Holzröhrchen, die 
durch einen Hahn verichlofien werden fünnen, 
aufgeblafen, nad) dem Gebrauch aber ges 
öffnet und zufammengedrüdt werden. Wir 
würden, um ein folches Kleid herzuſtellen, 
die Lederbeutel durch Gummiblafen erjeken, 
wie fie die Hohlbälle für das Fußballſpiel 
enthalten. — 7. Bachſtroms Shwimm: 
füraß aus dem Jahre 1741 wird aus vier 
aneinander geitoßenen, in Leinwand ein: 
genähten Korkplatten jo gebildet, daß eine 
Art ärmellofer Weſte oder Schnürbruft ent: 
ftebt, die an der Bruſt zugelnöpft wird und 
unten mit den leinenen, bis an die Sohlen 
binuntergebenden Hofen zufammenbhängt. Das 


Ganze wiegt etwa 6 Ag. — 8. 1775 lieh | 


de la Chapelle ſtatt der vier Platten etwa 
130 kleine vieredige Horljtüde in Leinwand 
einnähen. Seiner Weite mit der gleichfalls 
angenähten Badehofe gab er den Namen 
Stapbander. Tab, um dem Ska— 
phander jeine Tragfähigkeit zu verbürgen, der 
leinene Überzug nicht nötig it, verfteht fich 
von ſelbſt. Anderfeits fann jede Näherin ein 


derartiges Gewand unjchwer beritellen, wenn | 


man ihr ein leinenes Hemd giebt und aus 
gewöhnlichen Flafchenitöpfeln von Kork ge: 
ichnittene Scheiben, um fie reihenmweije auf: 
zunäben, in binreichender Menge einhän« 
digt. — 9. Oder reiht man eine hinreichende 
Anzahl von neuen oder gebrauchten Kork 
ftöpfeln auf lange Schnüre und widelt ſich 
diefe um den Leib, jo iſt lehterer bald be: 
wehrt genug. ‚jeder, der zwiichen 3 bis 6 
kg Propfen zu ſammeln weiß, iſt fomit 
in der Lage, ſich ein tragfähiges Panzerkleid 
felbit zu ſchürzen. Er kann davon infofern 
beim Erlernen des Hunitichwimmens großen 
Nugen ziehen, als er, je beſſer er es lernt, 
feine Glieder zu gebrauchen, je vertrauter 
er mit dem feuchten Elemente wird, eine 
Schnur nah der anderen abwirft, bis er 
ihrer Nachhilfe gar nicht mehr bedarf. — 10. 
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Auf diefes Verfahren läuft auch die von 
Hans Basler, QTurnlehrer in Mülhausen 
Deutſche Turnzeitung 1878, S. 265) am 
gegebene „Neue Methode für den Schwimm: 
unterricht” hinaus. Basler gebraucht ftatt 
der Schnüre eine einfache Korfplatte, 4 cm 
did, 25 breit, 35 bis 40 lang, die mittelit 
einer durch zwei runde Löcher im Brette ge 
zogenen Schnur auf dem Rüden feſt gemadt 
wird, wie die Abbildung (Fig. 2) zeigt. Die 
Schnur wird vor der Bruit erit feſt zuſam— 
mengelnüpft, dann bei zunehmender Sicherheit 








des Schwimmers mehr und mehr loder ge 
lafien, ſodaß das Brett bald für fich allein 
ihwimmt, doc aber im Motfalle ſogleich 
wieder zur Hilfe herangezogen werden kann. 
11. Nicht anders werden auch die 
Schwimmfegel Rogers (1780) ge 
braucht (Fig. 3). Sie beitehen aus einer 
Anzahl jo über einen Holzitab geichobener 
und zufammengebundener Korkjicheiben von 
zunehmender Größe, dab fie einem Zuder: 
hut ähnlich fehen. Auf das fingerdide 
Verbindungsieil zwifchen den beiden Kegeln 
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Iegt fih der angehende Schwimmkünſtler 
fo mit der Bruft, daß fie hinter die Achjeln 
fommen, wie man es fonit auch mit den 
Echwimmblafen oder den aus enileerten 


Flaſchenkürbiſſen hergeſtellten fogenannten | 


MWallfahrtsjlaichen macht, wenn man mittelft 
derjelben ſchwimmen mill. 
nicht nach unten abgleiten, befinden ſich am 
Verbindungsbande zwei Ringjchleifen, durch 
die man die Arme jtedt, wie durch ein 
Armelloch. Bei den Schwimmwerjuchen kommt 
man bald dahin, von jedem Korkkegel eine 
gleihe Scheibe wegzunehmen, dann mieder 
und wieder je zwei Scheiben, bis mun fie 





Damit die Segel | 


gar nicht mehr braucht, da das künſtliche 
Hilfsmittel nur in demfelben Verhältnifie ver: | 


ringert wird, wie nach und nach die Kräfte 
zunehmen. 


— 12. Gleihen Dienft ver | 


richten die feit 1871 in Aufnahme ge: | 


fommenen Shwimmmejten des Schwimm: 
lehrers Auerbad in Berlin, welche aus 
vullanifiertem Kautſchuk beitehen und fich 
wie ein Luftkiffen mehr oder weniger auf: 
blafen lafjen und anfangs mehr, fpäter immer 
weniger aufgeblajen werden, fodaß ihre Trag: 
traft langſam abnimmt, Bei einer anderen 


Form diefer Auerbach'ſchen Weite, der neuer- | 


dings der Vorzug zugeichrieben wird, iſt die 


Weſte mit einer Anzahl ftabförmiger hobler 


Blecheylinder fo, wie die Fiſchbeinſtäbe in einem 


Storfette figen, anägeftopft, die dann nach und | 


nah an Brut und Rüden hervorgezogen 
werden, wenn man ihrer Tragfähigkeit ent: 


raten zu können glaubt. Außer diefer Weite | 
legen die Auerbach'ſchen Schwimmſchüler auch 


noch einen aufgeblaſenen Gummilklragen an, 
der erſt abgelegt wird, wenn ſie von dem Ge— 
brauch der Schwimmweſte entwöhnt ſind und 
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Neander berechnet. Von den zwei, welche 
man in Gebrauch nimmt, wird die kleinere 
mit Riemen auf die Bruſt, die größere auf 
den Rücken geſchnallt. Beide haben die Ge— 
ſtalt einer Botaniſiertrommel und wiegen zu— 
ſammen etwa 4 bis 849. Man findet fie 
als life-preservers hier und da in den 
Kabinen der Seeſchiffe zum Gebrauche der 
einzelnen Fahrgäſte in Fällen der Seenot ver: 
teilt. 

Die meilten Schwimmlehrer halten von 
dem Gebrauche derartiger Hilfsmittel beim 
Erlernen der Schwimmkunſt überhaupt nichts 
und ziehen für den Schwimmunterricht (ſ. d. 
Artikel Schwinmmunterricht) die Leitung des 
Schülers mittelft Stange, Leine und Schwimme 
gurt vor, womit es feine Richtigkeit infofern ha= 
ben mag, als die Lehrer ſchwimmverſtändig und 
ihrer genug da find, um die zahlreichen 
Schwimmſchüler einer größeren Schwimmans 
ftalt anzuleiten und die Fehler, welche gegen 
die Regeln der Kunſt begangen werden, zu er» 
fennen und zu rügen. Leider fann man nicht 
allenthalben darauf rechnen, und mancher iſt 
eher darauf angewieſen, fein eigener Lehrer 
zu fein. Sodann aber find jene Hilfsmittel 
doch faſt unentbehrlich, wenn es darauf am 
fommt, einem Ertrinkenden Hilfe zu leiſten. 
Es bleibt immer eine unfichere Sadje, wenn 
ein nicht gerade allzuwohl geübter und hervor: 
ragender Schwimmer fi von der Nädhiten: 
liebe gedrängt fühlt, fih ins Waſſer zu 
ſtürzen und jenem aus der Gefahr zu helfen; 
nun erit ein Nichtichmwinmer, Da bleibt gar 
nichts anderes übrig, als zu den künſtlichen 
oder einfachen Hilfsmitteln zu greifen, Die 
man gerade zur Hand hat. An eigentlichen 


Schmwimmanftalten follten deshalb auch der: 


ſich ganz ficher fühlen, Man gönnt ihnen dann | 


nur noch einen 15 cm im Durchmeſſer halten: 
den Ball in einem Neb, welches mit einem 
längeren Faden an der Bruit befeitigt iſt und 
den Auffehern der Schwimmſchnule — jollte je: 
mand doch noch einmal unterfinfen — fofort 
die Stelle anzeigt, wo fidh der Unfall ereignet 
hat. — 13. Nicht fo fehr auf die Erlernung 
des Kunſtſchwimmens, als vielmehr auf die 
Rettung aus Lebensgefahr find die 
Blechbüchſen des preußifchen HSauptmanns 


artige Dinge niemals fehlen. Hat ein mäßiger 
Schwimmer 3. B. die oben bejchriebenen, 
leicht anzulegenden Büchſen angebunden, ſo 
fann er es fchon eher wagen, einem Unter: 
finfenden, den Schred und Krampf hilflos 
machen, fich eiligit zu nähern, als wenn er 
nur auf das eigene Kunftgefchid bauen muß. 
Noch bejiere Dienjte leitet indes eine andere 
Vorrichtung, deren Befchreibung folgt. — 14. 
Der Nettungsring, welcher nad dem Eng: 
länder Knight Spencer auch den Namen 
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Seeſpenzer trägt, ift ein Ring, welcher 
aus ungefähr 800 gebrauchten Korkſtöpſeln 
beiteht, die auf Drähte aufgereiht, mit Haaren 
verwulitet, mit Segelleinwand bededt und 
mit Olfarbe angejtrichen find. Der Ring it 
fo weit, daß man mit Armen und Kopf 
durchſchlüpfen kann; thut man dies und 
breitet die Arme aus, jo ruhen fie auf dem 
Ring. Um feiner leichter habhaft zu werden, 
jind rund herum Grifffeile und Sclingen 
an ihm angebradt. (Fig. 4.) — An den 
Geländern hoher Brüden und denen an 
Kanälen mit hohen Ufermauern findet man 
daher mit Recht derartige Ninge angehängt, 
fodaß jeder Worübergehende fie einem Ges 
fährdeten fofort jo zumerfen kann, daß dieſer 
fie zu ergreifen und fi daran oben zu 
halten vermag, bis eine weitere Hilfe herbeige: 
holt ift.*) Ebenſo auf Fluß: und Seeſchiffen. 





Gig. 4. 


Insbeſondere bei leteren kommt hierbei 
noch ein anderer Punkt in Betradt. Schiffe 
auf hoher See, welche in voller Fahrt find, 
kommen jehr jchnell vom led, jo ſchnell, 
dab ein über Bord gefallener Mann bald aus 
dem Gelichte der Fahrtgenoſſen fommt. Ehe das 
Schiff beidrehen oder wenden, und ehe zur Net: 
tung des Bertinglüdten ein Boot herabgelafien 
und bemannt werden kann, iſt fein Hilferuf 
völlig verhallt, und er aus dem Gefichts: 
frei entjchwunden. Angenommen, er wäre 
ſelbſt ein vorzüglicher Schwimmer, der ſich 
mehrere Stunden lang über Waſſer zu halten 
vermöchte, jo trifft es doch nicht felten, daß 
er nicht wieder aufgefunden wird, zumal 
*) An den Berliner Brüden it ein ſ. g. 
Nettungsball angehängt, der, an langer Leine 
befeftigt, dem in der Gefahr des Ertrinkens 


Befindlichen zugemworfen wird und denjelben 
über Wafler erhält. E. Euler. 
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wenn die Schatten der Nacht auf den Mellen 
ruhen und der Horizont von Nebel und 
Negen verfinitert it. Angefichts diefer That: 
fadhe haben ſich deshalb nicht wenige Mas 
trofen ernithaft geweigert, Schwimmen zu lernen, 
da der Belit diefer Hunit eintretenden Falles 
nur dazu beitragen werde, ihren hoffnungs— 
lojen Todestampf zu verlängern. Gelingt 
es einem indes, den vom Schiff aus jofort 
nachgeworfenen Rettungsring an einer der 
von ihm ausitrahlenden Leinen zu erhafchen, 
jo hat er eher Ausficht, das Leben zu er: 
halten, bis er aufgefunden wird. lm das 
in allen Fällen zu erleichtern, hat man ſchon 
früher an dem Ring ein bei Berührung mit 





dem Waſſer von felbit fich entzündendes 
Licht angebracht, das dem Berunglüdten wie 
jeinen Kettern die Lage des Ringes anzeigt; 
man bat auch wohl Nahrungs: und Trint: 
behälter mit ihm in Verbindung gefeht. Dies 
iit gegenüber dem urfprünglichen Seejpenzer 
ichon ein Fortſchritt. — 15. Über eine weitere 
Vervolllommmung, die erit neuerdings durch 
die Bemühungen des durch langjährige Dienit: 
zeit und zahlreiche überfeeifche Reifen erfahre— 
nen Sapitäns zur Se a. D. Meller 
verwirklicht und fi) an Bord des großen 
deutichen Panzer: Schlachtichiffs Wörth trefflich 
bewährt hat, entnehmen wir der „illujtrierten 
Zeitung 1894, Leipzig I. J. Weber” die 
beiltehende Zeichnung (Fig. 5) nebit einer fur: 
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zen Erklärung wie folgt: 


beweglihe Ringaufhängung ſtets ſenkrecht 
bleibende Stange, an deren unterem Ende, 
als Ballait wirtend, ein Akkumulator d ift, 
der die an der Spige befindliche Fleine, durch 
Glasprismen weithin leuchtend gemachte elek: 
trifche Lampe fpeift. Unter einem gabel: 
förmigen, zur Befeitigung an Bord dienen: 
den Aufhängarm h befindet ſich an ber 


tragenden Stange oben ein wajlerdichter Ber 


hälter für Proviant, eine Meine Flaggen: 
jtange überragt das Ganze. Die ſechs Kerzen 


itarfe Lampe hat eine Brenndauer von etwa | 


24 Stunden und kann von dem zu Ketten: 
den auf Erfordern mittels eines bei g an: 
gebraten Hebel3 tagsüber gelöfht und 
nachts neu entzündet werden, ſodaß fie für 
jehr lange Zeit ausreicht. 
Apparat unterfangendes ftarles Neh giebt dem 


„Der Rettungsringa | 
trägt in feiner Mitte eine durch entiprechende 
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Vorteil dabei fanden, auf einer Rundreite 
durch die größeren Städte Europas Por: 
ftellungen in ihren Rettungsanzügen gegen 
annehmlihe Bezahlung einem ftaunenden 
Publikum vorzuführen. Boyton felbft ſchwamm 
u. a. im Rhein die Strede von Bajel bis 
Köln, ein H. Feldermann am 4, Februar 
1876 von Düſſeldorf nady Weſel bei 4 Hätte 
in 8'/, Stunden. Die lebtere Thatſache iſt 
für die Wiirdigung des NRettungsanzuges 
jeher bedeutungsvoll. Der Gummitüberzug, 
aus dem er bejteht, wird über die gewöhn— 
lihe Kleidung angelegt und erhält dann, da 
er luftdicht fchließt, die natürliche Körper: 
wärme und damit auch die Bewegungsfähig: 
feit des Schwimmers, dem es, wenn es 


anders märe, gar nicht möglich fein würde, 


Ein den ganzen | 
geſchehen iſt. 


in den Ring hinein geſtiegenen Geretteten 


eine Stütze für ſeine Füße, ſodaß die häufige 


Gefahr, daß ihm bei langer Dauer des | 


Rettungswerls die Kräfte zum Feſthalten an 
der Boje jchwinden, vermieden it.” 


nicht, und wenn deveinft jedes Kriegs: und 
Handelsſchiff damit verfehen fein follte, würde 
der Grund, warum Matrofen nicht ſchwimmen 
lernen wollten, ziemlid; hinfällig. 

Litteratur: Vieths Encyklopädie der 
Leibesübungen II, 302. — Prof. Dr. Poppes 
Taſchenbuch zur Lebensficherheit und Lebens 
rettung bei allen möglichen Waſſersgeſahren. 
Tübingen 1827. 8. F. Fues. — T. F. Nickol, 
das Ganze der — Altona. 1852. 
Berlagsburcau. 3. Aufl. ©. 66. r. 
Brendicke, Zur Geſchichte der Schwimmtunft 
und des Badeweſens. Hof. 1885. Rud. Lion 
u.a. 


16. Der Vollitändigfeit wegen erwähne 
ich weiter: Am 27. Mai 1875 durchſchwamm 
der amerikanische Hapt. Boyton mit einem 
von ihm angelegten Rettungsanzuge in 
nicht ganz 24 Stunden den Armelfanal von 
Gap Grisnez in Frankreich bis nahe an 
Dover in England. Diele That erregte Auf: 
iehen, ſodaß Boyton ſowohl felbit als aud) 
einige von ihm angemworbene Vertreter ihren 


jo lange in eistalten Wafler zu vermeilen, 
als es bei den angegebenen Schwimmfahrten 
Mie Fig. 6 zeigt, iſt ber 
Anzug aus zwei Teilen zujammengefeßt, 
einer Armeljade mit einer feit angeleimten 
Kapuze, weldhe Kopf und Oberlörper ums 
hüllt und nur eine 15 cm im Durchmeffer 


haltende Öffnung für Mund, Nafe und 
Ein befjeres Hilfsmittel zur Lebensfiche: | 
rung in die Eee Gefallener giebt es vorläufig 


Augen zeigt, und eine Hofe, welche von 
ben Fußſpitzen bis an die Bruft reicht und 
bier dur einen übergefhnallten Gurt mit 
der ade verbunden it. Auf der Vorder— 
jeite jedes Hofenbeins läuft ein Luftſchlauch 
hinunter, ein dritter Luftfad ruht auf der 
Bruft, ein etwas breiterer auf dem Rüden 
und ein fünfter auf dem Hinterkopf. Aus 
jedem der fünf Luftbehälter führt eine Gummi: 
röhre mit einem Munditüde nad) dem Halfe 
hinauf, fodaß der Schwimmer fie bequem 
nad dem Munde führen und, ehe er fie ver: 
fchließt, aufblafen kann. Wird die Blafe am 
Hinterlopfe ftark mit Luft gefüllt, fo preßt 
fie die Slappen der Müte feit an das Ge: 
fiht. Im übrigen ift die Luft fo verteilt, 
dab der Schwimmer fteif ausgeitredt auf 
dem Rüden liegt und feine Beine erit dann 
tiefer finfen, wenn ein Zeil der Luft aus 
den Beinfchläuchen entlafien wird. In dieſer 
Stellung iſt er dann befähigt, mancherlet 
Verrihtungen “ Waſſer vorzunehmen, mie 
3. B. die Fig. 7, 8 und 9 ihn daritellen, 
wie er mittelit AM Fähnchens, einer Trom— 
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pete und einer mit der brennenden Bigarre 
angezündeten Rakete Signale giebt. In der 
wagerechten Lage, welche die Fig. 10, 11 und 
12 wiedergeben, kann er ſich bewegungslos 
ftill halten oder bei günftigem Winde fich mit 
einem als Segel dienenden Regenſchirme fort: 
treiben lafjen, oder mit einem 2 »m langen 


Doppelruder, vorzugsmweile fopfmärts, von | 


Ort bewegen. 
Die notwendigiten Nahrungsmittel und 
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mehr führt er in einer fchwimmenden Pros 
vianttafche, welche die Abbildungen 6 und 10 
wiedergeben, oder einem dem oben beichries 
benen Rettungsring ähnlichen Heinen Sahne 
von Gummi mit fih, (Fig. 8). Die Ans 
legung der ganzen Ausrüftung kann ein 
Einzelner für fich beforgen; leiſtet man ihm 
dabei Hilfe, fo find nur etwa drei Minuten 
erforderlih. Es iſt aljo ſehr wohl denkbar, 


daß, wenn der Anzug bereit liegt, er bei ein— 


fonftige nüßliche Dinge, Werkzeuge u. dergl. | tretender Gefahr immer noch rechtzeitig ans 





Fig. 13. 


gelegt werden kann. Von einer Vorjtellung, 
welche der Kapitän Boyton im September 
1875 in Weißenfee bei Berlin gab, berichtet 
9. O. Kluge nicht ſehr erbaut in der 
Deutſchen Turnzeitung 1875, S. 281, weil 


eigentlihe Schwimmkünſte, die eine bejondere | 


Gefchidlichkeit erheifcht hätten, nicht zur An— 
ſchauung gebracht wurden, und verhehlt nicht 
das Bedenken, daß der kleinſte Riß in einem 
der fünf Gummifäde zu einer Störung bes 
Gleihgemwichts führen oder den Anzug ganz 
unbrauchbar machen dürften. Vielleicht könnte 


diefe Gefahr verringert werden, wenn im | 


| Unzuge neben den Luftlanälen Luftbüchſen 
aus Aluminiumblech wie in der Auerbady'ichen 

Schwimmmeite verteilt würden, die den 
' Schwimmer wenigitens notdürftig über Waſſer 
zu halten vermöchten. lÜbrigens ijt bei drin: 
gender Gefahr auch eine nicht ganz voll: 
wertige Hilfe nicht zu veradhten.*) — 17. In 


*) Gleiche Bedenken, wie die Kluge's haben 
die geplante allgemeine Einführung des Boy- 
— Rettungsanzuges verhindert. Seine 

Brauchbarlkeit an und für ſich iſt auch in der Fgl. 
 Turnlehrer-Bildungsanftalt zu Berlin erprobt 
worden. E. Euler. 
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diefer Hinficht finde ich jelbit das Angebot einer | 


Kofferfabrit nicht unverftändlich, welches 
auf die Lieferung eines ftattlihen Schiffs: 
fabinentoffers mit luftdichtem Verſchluſſe bin: 
ausläuft, durch deifen Fußboden und Dedel 
eine Röhre und in dieſer eine mit dem 
Koffer verbundene Belleivung aus waſſer— 
dihtem Stoffe hindurchführt, in Die ber 
Eigner des Koffers hineinichlüpft, fobald er 
den leeren Koffer als fidheren Schwimm- 
faften und Lebensretter bei eintretenden See: 
nöten zu verwenden mit Preisgebung jeiner 
fahrenden Habe gezwungen ift. (Fig 13). 
J. ©. Lien 


Chwimm:Anftalten und Bäder. Um: 
ter Bad verfteht man das Eintauchen und 
einige Zeit währende Verweilen eines Körpers 
— zumeift des menſchlichen oder eines Teiles 
desjelben — in einem ihn alljeitig um— 
gebenden, zunächſt flüffigen, dann auch luft: 
förmigen und ftaubartigen Stoff und Diejen 
zum Baden dienenden Stoff felbit. So er: 
Härt fehr aufanımenfatiend das Wörterbud. 
Bäder gehören zu den mwichtigiten Mit— 
teln der Diätetik ſowohl als der Heilkunſt. 
Die Einteilung der Bäder in phyſika— 
licher Beziehung iſt ſchon in jener Wörter: 
bucherllärung hervorgehoben. Tas Babe: 
mittel ift entweder ein feſtes oder em 
flüffiges oder ein flüchtiges, denn 
mit jedem dieſer Aggregatzuitände ift uns 
die Möglichkeit gegeben, einen beitimmten 
feften Körper ganz oder teilweile mit fait 
jedem beliebigen Stoffe zu umgeben, einzu: 
büllen und zu bededen und damit fo auf 
jenen einzumirlen, daß die Sörperflächen, 
melde von der Natur einerfeits zur Aus— 
fheidung, anderjeits zur Aufnahme Löslicher 
Stoffe befähigt find, mit dem umgebenden 
Mittel in geiteigerte Wechielbeziehungen treten. 

Zwar fommen die Bäder aus feiten 
Stoffen in feiniter Verteilung in unferem 
Yebenshaushalte lange nicht in dem Grade 
zur Anwendung, wie die aus tropfbar und 
elaftifch Flüffigen Stoffen, doch kann Die 
Wirkung, die fie insbefondere dur den 
mechantichen Neiz und Drud und naments 
ih durh die auf der MWärmeleitung be: 


ı 
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rubende TQTemperaturveränderung bed ein— 
gehiüllten Körperteils ausüben, eine jehr er: 
bebliche und heilfame fein. Beifpielsweiie fei 
bier auf die Sand», Erdbäder, Aidhen:, 
Salzbäder hingewieſen, weldye, wenn fie 
troden und heiß find, vor allem das Waſſer 
aus der Haut mit großer Gewalt an fich 
ziehen, und wenn fie feucht find, noch mäch— 
tiger ichmweißtreibend wirken. Ferner auf die 
Lohe- und Heubäder mit ihrem erhigen- 
den und erregenden Einfluß, und endlich auf 
das Schneebad bei Froſtſcheintoten, deſſen 
Anwendung niemand fremd ilt. 

Gleichwohl find die aus Flüfiig: 
feiten bereiteten Bäder von ungleich 
allgemeinerer und größerer Anmendung. 
Die meiſten Flüffigfeiten find in reinem Zus 
itande zu Bädern nicht anwendbar, wie 3. B. 
Quedſilber, Säuren, Ather, Altohol; nur 
Olbäder find denkbar, doch pflegt man ſich 
mit Ol wohl einzureiben, aber nicht darin 
zu baden. Es ſcheint alio, daß man ftatt 
ins allgemeine von flüfligen Bädern zu 
reden, fogleih einfah nur von Waſſerbädern 
Iprechen follte. Bedenft man jedoch, dab 
1. ein chemiſch reines Waſſer fih nur in 
Laboratorien berftellen läßt, daß fein auf 
der Erde vortommendes Waſſer rein iſt; dat 
2. alle in der Erdrinde vorfommtenden, 
durch Maffer von der Temperatur zwifchen 
0° und 100° E, löslichen Stoffe, ſowie 
alle diejenigen, welche vermöge der Anweſen— 
beit folcher löslichen, im Waſſer gebundenen 
Stofte jchwebend erhalten werden fönnen, 
Beitandteile der Maiferbäder bilden; daß 
3. ſolche Bäder fchwebende oder aufge 
auollene, feſte ſowie gasartige, mineralijche 
und pflanzliche, ja jelbit tierifche Teildhen 
in fih aufzunehmen imitande find; dab +. 
die Wärme aller dieſer Gemenge eine ganz 
verichiedene fein kann; und dab endlich 
5. nicht weniger die Art, wie fie zur 
Anmendung gelangen, ungemein mannigfaltig 
it; — fo erkennt man leicht, dab e3 angezeigt 
it, von der allgemeinen Einteilung diejer 
Bäder alsbald zu Unterabteilungen überzu: 
gehen. 

Nicht anders iſt es mit der dritten Klaſſe 
der Bäder: denen aus flüchtigen Stoffen, 
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den Dampf: und Gasbädern Aud 
diefe werden aus allen drei Reichen der 
Natur entnommen. Unter den mineralifchen 
ſteht bier das reine Waflergas oben au, 
weldes, infofern es ſich zu Dampf nieder: 
fchlägt, den Übergang von den flüffigen 
Bädern bildet, fodann auch die Luft, Die 
trodene, ihres Wajlergehalts beraubte Luft 
wirft lebhaft erregend, milder der Waſſer— 
dampf, aber Schwitzbäder find es immer, 
Vegetabiliſche Stoffe lafien flüchtige Beſtand— 
teile unter der Einwirkung heißer Waſſer— 
dämpfe frei werden, andere verbampfen bei 
gelinder Erwärmung und füllen die Luft 
mit Moblgerüchen und Rauchteilen. Zu ani: 
maliſch flüchtigen Bädern benußt man unter 
anderen die Ausdünftungen lebender oder 
frifch geichlacdhteter Tiere, Moſchus u. j. w. !) 

Wenn ſchon vorhin wiederholt darauf 
aufmerkſam gemacht tft, dab die Wirkung 
der verjchiedenen Bademittel auf der Art 


beruht, wie fie die Wärme dem eingehüllten | 


Körper zuleiten oder entziehen, fo haben wir 
diefem Verhalten doch noch eine weitere 
Betrachtung zu widmen. Es fommt nidt 
allein auf die nad einem abfoluten Maß, 
nach Therinometergraden, bemeſſene Wärme 
des Bades an, fondern weit mehr auf die 
Art, wie es feine Eigenwärme abgiebt oder 
die des Badenden aufnimmt, fortleitet oder 
zurüdhält. Ein jeder weiß aus eigener Er— 
fahrung, dab es ein großer Unterſchied iſt, 
ob man etwa an einem falten Wintertage 
nur die Luft, oder einen gleich kalten flüj: 
figen oder feiten Körper berührt, dab man 
ein Luftbad noch bei einer Hige verträgt, 
bei der man fich verbrennt, wenn man einen 
feften Körper angreift, ebenfo aber auch, daß 


) In gewiſſem Sinne fünnte man auch 
die fogenannten eleftrifchen Bäder hierher 
ziehen. Man jagt, dab z. B. ein Menſch ſich 
in einem jolchen befinde, der, auf einem Iſo— 
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ſelbſt bei mittleren Temperaturen unſer Ge— 
fühl für die wirkliche Wärme durchaus keinen 
ſichern Maßſtab abgiebt, daß uns z. B. der 
Aufenthalt in einem mäßig durchwärmten 
Zimmer bald kühler, bald wärmer vorkommt, 
je nachdem wir aus einem überhitten oder 
einem ſtark abgefühlten Raume hineintreten. 

Der Menich ift vielleiht von allen leben: 
den Mejen dasjenige, welches die größten 
Märmeunterfchiede aushalten kann, ohne zu 
Grunde zu gehen. Bedenfen wir, daß er 
fih im hohen Norden zu erhalten vermag, 
wenn die Luft unter 50% E. abgekühlt ift, 
und erinnern wir uns ber berühmten Ber: 
ſuche, welde jhon im Januar 1774 die 
D. Fordyce, Capt. Phips, Banks und So— 
tander anitellten (vergl. Vieth, Encyll. 1, 
128), und derjenigen, über weldhe Duhamel 
und Tillet berichten, jo rechnet fih ein 
Spielraum von mehr als 180° des Gelfius: 
TIhermometers heraus. Denn jene Männer 
ertrugen ohne dauernden Nachteil eine Zim— 
merwärme von 09, 44° E., und dieſe vers 
anlaften ſogar einige Mädchen zu einem 
Aufenthalte von 10 Minuten in einem Bad: 
ofen, der bis zu 135° E. erhist war. In 
beiden Fällen ift von Luftbädern die Rede, 


' Die fältejten Froftmiihungen, welche in ärzt: 


lierſtuhle jitend, den Konduftor einer in bes | 


ftändigem Gang erhaltenen Elektriſiermaſchine 
berührt, jo daß die Gleltrizität durch bloße 
Überleitung ohne Aunfen in den Körper über- 
ftrömt. Doch würde ed uns zu meit führen, 
wenn wir die Erörterung der unficheren Wir- 
fungen diefer Babeform nicht den Medizinern 
überlafjen wollten. 


| 


licher Kunſt allerdings nur zu falten Um— 
Ihlägen in Anwendung gelangen, bes 
ſtehend aus 5 Teilen jehr fein gepulverten 
Salmiats, 5 Teilen fein geriebenen Salpe— 
ters, mit 16 Teilen Sgradigen Brunnen: 
wajjers, find? —12° kalt, das Schneebad 
it 00, die gewöhnlichen falten Duſchen 
werden von 5—9° gegeben, ein Seebad in 
der Ditfee iſt bei 10° no nicht unan— 
genehm, die höchſte erträgliche Wärme natür: 
licher Mineralquellen zu Teplig beträgt 
43750 und in den Bains Madelaine 
von Montd’or 45%. Ruſſiſche Dampfbäder 
werden bis zu 50° gefteigert. Das Waſſer 
der heißeren Quellen, wie u. a. in Deutſch— 
land Burticheid (775%), Aachen (575°), 
in Frankreich Ax (775%), Spanien Cal— 
das de Mombuy (70°), Aidipſo in Grie: 
chenland (93°75") wird nicht ohne vor: 
bergehende Abkühlung zum Baden verwendet, 
wie das der kälteren Uuelle nicht ohne vor: 
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herige Erwärmung. Die lebteren Bäder werden 
ſchlechthin als heiße bezeichnet, Bäder bis 
zu 20° hingegen als kalt. Ein Bad von 
20— 23° heißt nad allgemeinem Sprach— 
gebrauche kühl, von 28—35° lau, von 
35— 38° warm. Die Wärme der Bademittel 
als jolche it bei der Einwirkung auf uniere 
Haut natürlich umfo weniger von Bedeutung, 
je mehr fie der unjeres eigenen Körpers fich 
nähert. Insbeſondere find die Gejehe ber 
Märmeverteilung im Wafler fo beichaffen, 
dab wenn ber Körper wärmer oder fälter 
it, als dieſes, eine unausgejehte Auzglei: 
hung itatifindet, bis die ganze umgebende 
Menge die gleiche Wärme angenommen bat, 
d. h. fih auf 35° erhöht oder erniedrigt 
bat. Es fcheint aljo, ala würde man fich ge: 
gen ein Bad von diefer Wärme, fo lange man 
in ihm ruhig verweilt, ziemlich gleichgiltig | 
verhalten; in der That, wenn es gelingt, 
die Wärme beftändig zu erhalten (j. unten), 
wird man darin flunden= und tagelang ver— 
weilen können, und Heilfünftler machen ſich 
diefe Möglichkeit mitunter zu muße, um 
Wundkranke gewiſſermaſſen weich zu betten. 
Doch iſt die Sache nicht ganz fo; denn 
das Waſſer übt auch bei gleicher Tempe: 
ratur von dieſer Höhe immer feinen er— 


weichenden Einfluß auf die Haut, zumal, | 


wenn man die Wirfung durch Reiben unter: 
ftügt, es lölt den Schmuß, Schweiß und 
Staub, öffnet die Poren, regelt die Blut— 
verteilung im Körper, namentlih in ben 
Muskeln und berubigt die Nerven. Daneben 
fonımen mancherlei Nachhilfen in Betracht, 
weldhe man, wenn man nad einigem Wer: 
weilen das Bad verläßt, anwendet, um bie 
reinigende firaft des 
Malers voll auszunugen. — In diefer Hin: 


fchieden vorzuziehen und als Reinlichleits— 
mittel jtetS vorgezogen worden. Anders iit 
ed mit dem Einfluß, welchen ein Bad ber 
fegteren Art auf die Erfriihung des 
Körpers ausübt, deilen man fih wohl am 
deutlichiten bewußt wird, wenn man nach 
einer Wanderung auf ftaubiger Heeritraße 
oder einer nächtlichen Sigung im Gejell: 
fhaftsraum oder dem Eifenbahnmagen eine | 


förperwarmen | 
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falte Wafchung oder kurze Eintaudhung voll: 
zieht. — Da es übrigens außerhalb des 
Zweckes dieſer Darftellung liegt, die Bade: 
wirfungen ins einzelne zu verfolgen, da 
nicht3 verfchiedener ift, oft fogar ſcheinbar 
widerfprechend, als die Wirkung nicht allein 
der Bäder überhaupt, fondern eines und des: 
felben Bades auf verichiedene Verfonen und 
aud; auf diefelbe Perſon in verfchiedenen 
Lebensaltern, zu verfchiedenen Tages: und 
Jahreszeiten, ja zu verichiedenen Stunden, 
fo muß es genügen, bei der Aufzählung der 
einzelnen Badeformen und ihrer Be 
iprehung ſtets dejien fich zu erinnern, daß 
es ſich lediglih um MWechfelverhältnifie hans 
delt, dak die organische Thätigkeit des Baden: 
den nicht in einer beitimmten Richtung 
angeregt wird, fondern immer in einer Rich— 
tung, welche von feinem eigenen Buftande, 
jeiner Körper- und Geelenftimmung, bedingt 
it, und zwar — indem wir nunmehr die 
im vorhergehenden erwähnten örtlichen Bäder, 
Mafchungen, Umſchläge und dergl., Krantens 
und Heilbäder näher anzuordnen den Jün— 
gern der ärztlichen Wiſſenſchaft anheim: 
geben, — immer in der Richtung auf das 
Allgemeinbefinden gefunder Menjcen. 
Badevorridhtungen. A. Hier 
bei müjlen wir der Verführung widerſtehen, 
die großartigen Badeanlagen alter und 
neuer HBeiten eingehend zu fchildern. Als 
die grofartigften pflegt man die geichlofienen 
Anlagen der römiſchen Kaiferzeit, die Ther: 
men des Titus, Garacalla und DPiocletian 
binzuftellen ; die Bejchreibung und Erklä— 
rung ihrer noch vorhandenen Einzelteile und 
die Relonitruttion bes Ganzen ift Sache der 
Archäologen und Arditelten, welchen, mie 


mir ſcheint, die Erläuterung manches ihnen 
fiht it das warme Bad dem fühlen ent— 


in feiner Beitimmung zweifelhaften Baureites 
leichter fallen würde, wenn fie fich gegen: 
wärtig halten wollten, wie viele Aushilfss 
räume, Vorratsipeicher und Einzelgelafje jeder 
Art in einem Gebäudelonplere verlangt wer: 
den, welcher der täglichen umd nächtlichen 
Benußung und Bewegung von gleichzeitig 
mehreren taufend Befuchern offen ftehen 
jollen, leiht und wandelbar aufgeführte 
Nebenbauten, welche nicht einmal notwendig 
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immer bemjelben Zwede dienſtbar gemacht 
zu fein brauden. Man darf dieje Rieſen— 
anlagen und kaum ihre kleineren Nachbil— 


dungen in Provinzialftädten nicht mit dene | 


jenigen Bade: (und Schwimm)anitalten ver: 


gleichen, welche zur Beit in den größeren | 


und mittleren Städten der Geſundheit, der 
Lebensannehmlichkeit, der öffentlichen Wohl: 
fahrt errichtet find und werden; vielmehr 
entivrechen fie eher einer Vereinigung aller 
der Anftalten, welche die modernen Luxus— 
und Modebäder an zwar nahe gelegenen, 
doch mehr räumlic) getrennten Plätzen zeigen, 
als da find der Kurfäle, Konzerthäufer, Ball: 
fäle, Theater, Mufeen, Leſehallen, Schwimm: 
fchulen und Wannenbäder, heilgymnaftifchen 
Anitalten und Spielpläße, MWandelbahnen, 
Wintergärten, Parks und Promenaden, felbit 
ber Bazare, Sramläden, Reftaurationen, 
Hippodrome und Mennpläße, leider auch 
immer noch Spielhöllen. Auch die weniger 
begüterten Bewohner unferer Großitädte zieht 
es ebenſo alliommerlich hinaus, wie im Alter: 
tume mehr die Vornehmeren und Überreichen. 
Und das ift fein Schade. An diefer Stelle 
fönnen wir unfer Auge nur auf das werfen, 
was im engeren Sinne Babevorridhtung 
heißen mag. 

B. Die natürlichen Gewäſſer, Flüſſe und 
Teiche werden von Badenden zum Teil ganz 
ohne Vorrichtung benugt, nur dab man Be: 
dacht darauf nimmt, regelmäßige Bade: 
pläbeimspreien, für ftetige und wieder: 
holte Benugung durch viele, zwar in mög— 
Iihiter Nähe der Wohnungen, aber da auf: 
zufuchen, wo fich leicht einige Bequemlichkeit 
zum Ein: und Ausjteigen, zum Wafchen von 
Kopf und Füßen vor und nad) dem Bad 
anbringen läßt, wo man die gehörigen Tiefen 
für Schwimmer und Badende und einen 
guten, mehr feit fandigen, nicht ſchlammigen 
und ſteinigen gleichmäßigen Grund, keine 
aefahrdrohenden Strömungen, Wirbel, Löcher, 
Schlammbänte antrifft, namentlich auch nicht 
Wiefen von Waflerpflanzen und Schilffelder 
an bie eigentliche Badeſtelle dicht hevantreten. 
Laſſen fih num etliche geeignete Ruhebänle 
im und am Waſſer aufitellen, ſchüßt man 
fih gegen die Beobachtung unberufener Zu: 


Euler, Handbuch. II. 
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ſchauer durch die Anpflanzung von Gefträuch, 
einen leichten Vorhang oder eine Plante, forgt 
man für den Echub der Kleider durch ein 
Regendach über einem Slleidergeftell, über: 
nimmt einer, wenn mehrere zufammen baden, 
die Wache über die Kleider und MWertgegen: 
ftände der übrigen, jo iſt die Badeanitalt 
bald fertig eingerichtet. Seife, Handtuch), 
Babelleid (Badehoje und unter Umfländen 
Badelappe und Bademantel), Kamm und 
Bürfte bringt fich jeder ſelbſt mit; ein 
Spiegel kann gemeinjam fein, bei rubigem 
Waſſer ift diefes zur Not der Spiegel, auch 
ein Stiefellneht und Thermometer find leicht 
beichafft, und die Erfriichungen, die man 
dem inneren Menjchen gern zu teil werden 
läßt, wenn er fih von außen erfrifcht hat, 
bringt fich jeder ſelbſt mit. 


C, Hier ift der Maß, die fogenannten 
Baderegeln einzufhalten. Wir thun dies, 
indem wir den lebten Abjchnitt aus Guts— 
Muths kleinem Lehrbuche der Schwimmkunſt 
zum Selbſtunterricht (Weimar, Induſtrie— 
comptoir 1798) herübernehmen, den er mit 
den Worten einleitet: „Da niemand ſchwim— 
men kann, ohne eben dadurch auch ein Bad 
zu nehmen, und die Baderegeln nicht ſo be— 
lannt ſind, ſo iſt's wohl nicht überflüſſig, 
hier eine kurze Überſicht dieſer (diätetiſchen) 
Vorſichtsregeln zu geben.“ 


1. Jahreszeit, Tageszeit und 
Temperatur des Wajfers. m den 
langen Frühlings: und Sommertagen iſt das 
Waſſer am märmiten, jedody die See be: 
fanntlih erit am Ende des Sommers. Wer 
noh gar nicht ans Waſſer gewöhnt ift, dem 
it diefe Zeit die beauemfte zum Baden, und 
befanntlich ift dann das Waſſer gegen Abend 
am mwärmiten. Beſonders ift diefe Zeit am 
jchidlichften für die, welche das Schwimmen 
erlernen wollen, meil fie da am beiten im 
Waſſer aushalten. Wer es darauf anlegt, 
feine Haut allmählidy derber zu machen und 
fih gegen Kälte etwas abzuhärten, gebt nad) 
und nach rüdwärts, bade, in Rüdficht auf 
Tageszeit, immer früher und bereite ſich fo 
vor, das Bad jelbit im Herbite noch nicht 
zu falt zu finden, wenn er übrigens ganz 
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geiund ift und findet, daß es ihm mohl be: 
fommt. — 2. Beihaffenhbeit des 
Waſſers. Vermeide alles nicht recht 
friſche, ſtehende, ja wohl gar übelriechende 
Waſſer, bade in dem reinen Waſſer der 
Seen, der Flüſſe und Teiche, wenn dieſe letz— 
teren viel eigene Quellen und ſtarken Zu— 
und Abfluß haben. 3. Zeit des 
Badens in Rückſicht auf Verdau— 
ung. Alle Arzte ſtimmen darin überein, 
dab das Bad fchädlich fer während der Ver: 
dauung. Man bade daher nur, wenn fie 
gänzlich vorüber it. (Aber auch nicht mit 
leerem Magen.) Ebendeshalb iſt die Morgen: 
zeit die bequemite, weil während der Nacht 
die Verdauung gewiß ganz geendigt wurde. 
Nachmittags find ebendaher die Stunden von 
5 bis 7 amt fchidlichiten. Das alles iſt rat: 
fam; indes, wenn es die Not erfordert, iſt 


— 


eine Ausnahme auch juft fo gefährlich nicht. | 
Es kommt auch nichts darauf an, ob man | 
Bruſt, Taufe bis hoch über die Kniee ins 


vor dem Bade gefrühltüdt hat oder nicht. — 
4, Vorbereitung zum Bade Man 
iſt gewöhnlich genötigt, das Bad in einiger 
Entfernung zu fuchen. it man durch diefen 
Weg in Schweiß geſeht, fo thut man wohl, 
am Ufer erit einige Zeit zu warten, ehe 
man jich entlleidet; vorzüglich müſſen dies 
joldhe Perfonen befolgen, die ein warmes, 
ichlaffes Leben führen und zu Grlältungen 





geneigt find. — Der rafcheren Jugend üt | 
ſolche Vorficht ganz überflüffig; fie entkleidet 


ſich ohne Nachteil fogleih und wartet mit 
entblößtem Körper die Abkühlung ab, — 
Findet man ſich abgefübhlter, jo entledige 
man ſich der Kleidung und gehe nun fo: 
gleich ins Waſſer. Es tit offenbar verfehrt 
gehandelt, den ſchwitzenden Körper jchnell zu 
entfleiden und fich der freien Luft, ja wohl 
gar dem Wind auszufehen, um ſich abzu: 
fühlen. Es iſt auch nicht nötig, bis 
gänzlihen Abkühlung, ja wohl gar bis zum 
Fröfteln zu warten, ehe man ins Waſſer 
gebt. Man nehme vielmehr, zur Keftitenz 
gegen die Stühle des Waſſers, einen noch 
etwas lebhaften Blutumlauf mit ins Bad, 
Ebendarum it es fehr gut, vor demielben 
erit einige Bewegung zu haben, Wer geſund 


it, braucht fich an den Schweiß, der nicht | 


jur | 





für die Haut umd macht Bewegung. 
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durch erhigende Bewegung, jondern vielmehr 
durch die Hihe des Tages entitand, gar nicht 
zu kehren; er wird ficherer fahren, damit 
ins Waſſer zu fpringen, als ibn nad 
ichneller Entlleivung durch den Yuftzug ab- 
trodneht zu lafien. — 5. Art, das Bad 
zu nehmen. Es it eine elende Art, 
ichrittweife ins Waſſer zu geben; die bejlere 
Methode ift, ins Waſſer zu ipringen, und 
die beite, mit dem Slopfe voran fich hinein 
zu ftürzen. Auf diefe Art wird das Blut 
nicht nach einzelnen Teilen, befonders nicht 
nad dem Kopfe getrieben, wie beim Hin: 
eingehen geichieht. Auch iſt die Empfindung 
der Kälte des Waſſers beim Hineinfpringen 
bei weitem nicht fo angreifend, als beim 
Hineingehen. Wer den Sprung daher nur 
erit einmal verfucht hat, wird ſich nicht 
leicht dazu veriteben, ins Waſſer zu gehen. 
Mer fi) aber aus Furchtſamkeit dazu nicht 
entichließen fanıı, benege ſchnell Kopf und 


Waſſer und werfe ſich bier plößlich unter 
die Oberfläche nieder. — 6. Verhalten 
im Bade. Sei im Bade nicht unthätig. 
Am beiten it das Schwimmen ; wer's aber 
nicht kann, veibe mit einem Stüde wollenen 
Zeugs den ganzen Körper. Dies ift nüßlich 
Das 
Untertauhen des Kopfes muß oft, recht oft, 
wiederholt werden. E3 iſt mit einem mal, 
bei der Ankunft im Mailer, nicht genug, 
denn die dadurd berirkte Abkühlung dauert 
nicht lange. Muß man im Sonnenicheine 
baden, welches man jedoch womöglich ver: 
meiden muß, fo it das fleißige Untertauchen 
noch nötiger. — 7. Dauer des Bades. 
Es it vergeblich, bier eine Zeit feitießen zu 
wollen; alles fommt auf die Temperatur 
des Malers, auf die Leibesbeſchaffenheit 
des Badenden und auf Ruhe oder Bewe— 
gung im Water an. Bei merflih kaltem 
Waſſer, an fehr kühlen Tagen und beim 
Baden ohne Bewegung ift oft eine Minute 
ihon genug, bei lauerem Waſſer find fünf, 
zehn oder mehr Minuten nicht zu viel, und 
beim Schwimmen ijt eine Stunde und mehr 
nicht im geringiten llies: nicht jedem und 
nicht jederzeit) ſchädlich. Doch es giebt bier 


Shwimme-Anftalten und Bäber. 595 


nur eine allgemein giltige Hauptregel und 
die heißt: Bleib im Waſſer, jo lange es 
dir behagt; verlaß es, wenn die Kälte dich 
ſchauern macht! — 8. Verhalten nad 
dem Bade. unge, derbe Leute fpringen 
mit najlem, nadtem Körper im ftärfiten 
Minde berum und lafien fi) von ihm ab» 
trodnen, ihre lebhafte Zirkulation macht das 
alles unschädlich. Für andere ift es ratjam, 
felbit dann, wenn das Wetter ftill und warm 
it, fih nad dem Bade jchnell abzutrodnen, 
auch wohl, wenn man’s haben kann, die 
Haut mit einem trodnen mollenen Tuche 
janft zu reiben und ſich fchnell anzufleiden. 


! 


Tür alle. ohne Ausnahme aber it es zus 


träglih, nad) dem Bade 
gung zu maden. Dies iſt es, was man 
beim Bade zu beobachten hat. Zum Schlujie 
gebe ich noch die Kennzeichen der Zuträg— 
lichteit des Bades an. Wenn man bei der 
eriten etwas merflicheren Anmwandlung des 


einige Bewe⸗ 


Froſtes das Bad verläßt und nach dem Ab: | 
trodnen das erſte Kleidungsftüd übermirft, 
fo empfindet man eine angenehme Wärme, | 
die ſich allmählicdy über den ganzen Slörper | 


verbreitet, und mit ihr ein Wohlbehagen, 
das ſich durch den Körper dem Geijte jchnell 
mitteilt und für beide mwohlthätig iſt. Man 
it in Rüdficht beider munterer, thätiger. 
Mer dies nach dem Bade an fich bemerft, 
kann feiner Zuträglichleit fiher fein; mer 
aber darauf ÜÜbelbehagen, Kälte, Eingenom: 
menbeit des Kopfes empfindet, der iſt ent: 
weder zu lange im Waſſer gemeien, oder 
bat den Kopf zu wenig abgefühlt, oder das 
Bad zu kalt gebraucht, oder beſitzt zum falten 
Bade überhaupt zu wenig Körperfraft. 

D. Es giebt nicht wenige Menichen, 
welche in einer, wie oben beichrieben, auf 


das einfachite ausgeftatteten Badeanitalt ihr | 


Ideal erbliden; und in der That haben, falls 





nur das Waſſer rein und Kar it, Licht und 


Sonne, deren Einfluß für die Bäder im 
Freien von der höchſten Wichtigkeit ift, völlig 
freien Zutritt. Aber namentlich in der Nähe 
großer Städte, 
bebürfnis ſchon deshalb am dringenditen gel 
tend macht, weil die Luft in ihnen und oft 
weit um fie herum, mit Staub und Schmub: 


in denen ſich das Bades | 


teilchen aller Art geichwängert ift, finden fich 
mohlgelegene Badepläße, die ohne viel Nach: 
hilfe zwedgemäß eingerichtet werden können, 
felten in genügender Zahl. Man fieht ſich 
deshalb darauf angemwieien, die Heine Zahl 
der vorhandenen günftigen Babdeitellen zum 
Frommen zablreiher Badegälte anjehnlicher 
auszuräiten, durch Kunſt zu erweitern und 
abzugrenzen, und vor allem den regelmäßigen 
Zufluß reinen Waſſers und den Abfluß des 
verunreinigten ficher zu ſtellen. Nicht alle 
Städte liegen an Flußläufen oder Strömen, 
denen man es überlaſſen fann, die Selbit: 
reinigung zu übernehmen ; unterhalb großer 
Städte find auch ſtarke, oberhalb Hare 
Gewäſſer oft ftundenmeit getrübt; dazu 
fommt, daß fie nicht allenthalben einen 
von Natur geeigneten Badegrund, eine 
paſſende Tiefe und leidlich gleichbleibenden 
Wafleritand haben, ſodaß es der fteten 
Nachhilfe bedarf, wenn in ihnen oft und 
masienhaft gebadet werden muß; wobei wir 
nod ganz davon abjehen, dab es bei unieren 
Vebensverhältnitien nicht jedermanns Ge 
ihmad ift, ſich jederzeit den zudringlichen 
Bliden der Offentlichleit auszufeßen. Cine 
mit der nötigen Rücſicht auf alles dieſes 
angelegte, mehr geichloffene Badeanitalt wird 
daher von der Mehrzahl dem im freien 
offenen Waſſer gebotenen Naturbade vor: 
gezogen werden, und an fie denft jeder zu: 
erit, wenn man von einer „Badeanitalt“ 
ipricht. 

E. Iſt die Breite und Tiefe des Stromes, 
in dem eine foldhe Anſtalt (wie gejagt: 
oberhalb der Stadt) angelegt werden joll, 
groß genug, fo erreicht man alles, was man 
winjcht, am beiten, wenn man das ganze 
Gebäude, in welchem gebadet werden foll, 
ſchwimmen läßt; ein floßartiger, von lee: 
ren Tonnen oder Pontons über Waſſer gehal: 
tener Rahmen wird an einer palfenden Stelle 
verankert. Er umschließt einen rechtedigen 
Raum, welcher für die Nichtſchwimmer in 
geeigneter Tiefe einen feiten Boden aus fehr 
eng zulammenliegenden Yatten belommt. 
Teite, an dem Rahmen hängende Treppen 
und Leitern führen hinunter. Da das Ganze 
ſchwimmt, fo brauchen weder der Boden noch 
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die Treppen jemals veritellt zu werden. Der | 


Einblid in das abgeſchloſſene Bad wird durch 
die Rückwand der ringsherum auf dem Rab: 
men errichteten, teild zum gemeinichaftlichen 
Gebraud, teils für einzelne beitimmten 
Zellen verhindert. Diefe Zellen ſchühen zu: 
gleich gegen den Wind und werfen zu Zeiten 
ihren Schatten, wenn die Sonne zu heiß 
brennt. Eine Anzahl der Zellen it auch 
nad) der Annenfeite der Anitalt fo abge: 
fperrt, dab der Badende auf einer in der 
Zelle befindlihen Treppe ins Waller ge: 
langen und dort vermeilen fann, ohne beim 
Baden geſehen zu werden. Dieſe Zellen find 





alſo Badehäuschen für fih, während die an: 
deren nur als Aus: und Ankleideräume für 
diejenigen, welde die Beobachtung nicht 
fcheuen, dienen. Noch andere Nebenräume 
enthalten die fpäter zu beſprechenden Bor: 
richtungen für fogenannte Braufe:, Regen, 
Staub:, Sturzbäder u. 1, w. An der Außen: 
feite des Rahmens reichen dichte Gitterwerle 
tief genug ins Waſſer, um mwenigitens alle 
gröberen Unreinigleiten, melche dem Waſſer 
merkbar beigemengt find, abzuhalten. Gegen 
den Anprall etwa vom Etrome berbeigeführter 
majliger Gegenstände fchügen namentlich an 
der Zuftrömungsfeite vorgelagerte, ebenfalls 
fchwimmende, mit einander durch kurze Ketten 
verbundene Bäume. Am unteren Ende bes | 
Kahmens befinden fich die Vorräume der 
Anftalt, die Kaſſa, die Zimmer der Anſtalts- 
beamten, die Vorratskammern, Mafchräume 
und MWäjcherollen, Wartehallen, unter lim: 
ſtänden auch ein Buffet. Sie jind vom Ufer 
aus durch eine Brücke zugänglich; unter ihnen 
werden mit Vorteil jodann die Räume an: 
geordnet, in denen den Badenden der Ge: 
brauch der Seife geltattet iſt, fodak mithin 
das Seifenwaljer ſogleich wieder abflieht, da 
im übrigen in den gemeinichaftliden Bade: 
und Schwimmräumen das Abjeifen nicht ges 
ftattet werden faın, Der Schmwimmraum 
jelbit it mit einem Geländer verfehen, das 
zugleich für Zwede des Schwimm:linterrichts | 
(ſ. d.) dient und nur da unterbrochen iſt, 
wo bie Vorkehrungen für das Einfteigen und | 
den Sprung in das Waſſer angebradt find. | 
Es ift oben bemertt worden, daß der ı 
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Floßrahmen der fchwimmenden Anftalt über 
den Waſſerſpiegel gehoben werden müſſe und 
zwar deshalb, damit nicht etwa ein Schwim: 
mer oder Taucher unter die Floße gerate. 
Die tragenden Tonnen oder Pontons ver: 
urjachen leider viel Ausgaben und müſſen 
oft erneuert werden. Sieht man fich Dadurd 
gezwungen, die Flöße unmittelbar auf's 
Waſſer zu legen, fo muß man dann bie 
Schubgitter innen anbringen. Oder man 
folgt dem von Pfuel gemachten Vorſchlage 
und giebt den Flößen eine Unterlage von 
Bäumen in pyramidaler Zufammenitellung, 
fodaß die Dede der Tylöße immer noch ein 
wenig aus dem Waſſer herausgehoben wird. 


‚ (dig. 1.) 





F. Kann man mit Sicherheit auf eine 
gleihmäßige Höhe des Waſſerſpiegels rech— 
nen, jo iſt es überhaupt nicht mehr nötig, 
dab die Anstalt fhwimmt. Der Rahmen 
fann dann auf ein feites Baltengerüft ge 
legt werden. Das Bild einer folhen Ans 
ftalt giebt Fig. 2. Sie jtellt die noch jest 
in der Oberfpree bei Berlin gelegene Militär: 
ihwimmanitalt, welche das Muiter für alle 
preußiihen Militärfhmwimmanftalten abge 
geben hat, nach einer aus dem Anfange der 
dreißiger Jahre ſtammenden Abbildung dar. 
Bei allen derartigen auf feſten Pfählen 
errichteten Anitalten ift es nur zu bedenken, 
dab fie, in einem Strome gelegen, zur Beit 
des Eisganges immer der Gefahr der Ber: 
ſtörung ausgefeßt find, Dahingegen eine ſchwim— 
mende Anstalt eber in einem Schußhafen ge: 
borgen werben kann. Bei Anitalten, welche 
in Seen oder Teichen liegen, ift hiervon 
weniger zu fürdhten, da es leicht it, die 
Eispede in ihrer unmittelbaren Nachbar: 
Ichaft zu zeriprengen und auch innerhalb an 
den Gittern upd Treppen das Waſſer offen 
zu halten. 

G. Bei der Anlage ähnliher Anftalten 
in waſſerärmern Flüſſen und Bächen ift 
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man faft immer darauf angewiejen, fie da 
anzulegen, wo das Waſſer dur ein Wehr 
oder einen Sammelteich, 3. B. oberhalb einer 
Mühle geitaut ift, da ift denn eine ſchwim— 
mende Anftalt immer beſſer. Die Tiefe fol: 
her Teiche nimmt nad der Abflußfeite zu. 
St der Teich voll, jo wird der ſchwim— 
mende Bau im oberen Teile des Teiches 
verankert. Nimmt, was im Laufe des Som: 
mers faft immer gefchieht, die Wafjermenge 
ab, jo wird er dem Ausfluſſe nah und nad) 
näher gerüdt. Die Stauwaſſer oberhalb der 
Mühlwerte haben gewöhnlich weniger Bewe— 
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gung, als die in der Stromrinne. Das hat 
feine Annehmlichleit namentlih für Die 
Schwimmer, das Baden und Schwimmen 
in den Kolfen unterhalb der Mühlen oder 
auch der Überfallmehre hat wegen der dort 
vorhandenen Strömungen und Wirbel jeine 
eigene Wiſſenſchaft und ift immer mit Vor: 
fiht zu unternehmen. Einige in geringer 
Tiefe abgedielte Badehäuschen dicht unter 
und an dem Gerinne einer Mühle find dafür 
jeden: höchſt willtommen, der fidh den Genuß 
der Wellenbäder verichaffen will. 

H. Sit man im Belige größerer Mittel 


— 


J ELLI TR 





Big. 2. 


und darf man auf einen ftarfen Beſuch der 
Badeanitalt rechnen, jo kann man wohl an 
gelegener Stelle aus dem Hauptfluß einen 
Kanal ableiten, der in ein nur für Die 
Zwede der Anjtalt ausgegrabenes Beden 
leitet, wo man dann, wenn nur dem Ab: 
fluß aus diefem das genügende Gefälle ge: 
geben ift, die ftetige Erneuerung des Waſſers 
bei unveränderter Spiegelhöhe faſt vollitändig 
in der Gewalt hat, und jelbit, falls die 
Schützen am Einflußfanale gut ſchließen und 
das Ende des Abflußklanals tief genug liegt, 
das ganze Beden in verhältnismäßig kurzer 
Zeit entleeren kann. 





Hierin ift ein Teil der Vorzüge be: 
gründet, welche die beiden Bäder der Leip— 
jiger Shwimmanitalts:Aftiengejell: 
ſchaft vor vielen ähnlichen Anſtalten ſeit 
1866 voraushaben. Auf dem beifolgenden 
Lageplane (Fig. 3) bezeichnet A das Haupt: 
bett der Eliter, D einen zur Aufnahme der 
Hochflut bei der Frlußregulierung offen ge: 
lafjenen Arm derfelben, deſſen Spiegelhöhe 
bei gewöhnlihem Waſſerſtande etwa 3 m 
tiefer liegt. Das Schühenwehr B fperrt ihn 
ab, ein überfallwehr Q weiter unten läßt 
eine geringe Menge des überſchüſſigen Waſſers 
ab’trömen, ehe noch die Schüben bei B ge 
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zogen find. A und D umjchließen zwiſchen | 
B und Q die langgeitredte Inſel, auf der ı 
Zwei Kanäle Auch das Becken L entleert ji in Zeit von 


die Anitalten angelegt jind. 
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ichlecht verhält es fich genau ebenfo, der Ab- 
fluß erfolgt durch eine offene Rinne bei P. 


durchichneiden fie, einer leitet bei C im bie drei Stunden. Beide Beden find der ganzen 


für das männliche Geſchlecht, er fließt über: 
wölbt bei J wieder in das Flutbett ab. 
Da er bei C durch ein „unvolllonnmenes“ *) 
Überfall: und zugleich Durchlaßwehr dicht ge: 
ſchloſſen werden kann, fo entleert ſich eben 
das große teichartige Schwimm- und Bade: 
beden F volltommen in faum 5 Stunden. 


Die Schügen find im übrigen leicht jo zu | 


jtellen, dab der Zufluß dem Abfluß aus 
dem zur gewöhnlichen Höhe gefüllten Beden 
gleihfommt. 
die kleinere Anſtalt L für das weibliche Ge: 


liegen. F ift viergeteilt, 


der oberite Raum 
C ift für den Schwimmunterricht beitimmt, 
E gehört den Schwimmern, H den baden: 


den Männern und Kindern, O, unter dem 
Umgange ge: 
legen, ift zum 
Abjeifen be 
ftimmt. Zwi— 
ihen E und 
H führt eine 
Brüde G über 
das Beden, 
auf der derauf: 
fichtführende 
Beamte feinen 
Standort hat, 
und welde 
zugleich zwei 





) Bei einem unvolllommenen Überfall 
fteht das Unterwaffer mit feiner Oberfläche 
höher, als die Überfallfante (Fig. 4). 





Mit dem Einfluß bei M in 





Länge nah am Boden zementiert oder mit 
Biegeln gepflaitert und find von Ziegel: 
mauern eingefaßt, welche die asphaltierten 
Umgänge tragen, auf denen die Zellenhallen 












Türmchen mit den Vorrichtungen für Ealte 
Sturz: und Regenbäder trägt. Zwei Bruns 
nen, welche bier unter dem gemauerten 
Boden des Bades liegen, liefern dazu ein 
friicheres und kühleres Waſſer, als es 
der Fluß in der heißeren Jahreszeit bringt. 
Die Tiefe des Bades nimmt von 3°5 m 
bis zu 0°5 m ab. Die anjteigende Sohle 
it da, wo der Ausflußfanal in gleicher 
Tiefe mit dem Schwimmbeden hindurch— 
führt, von einem Lattengitter gebildet. Die 
Anſtalt L bat überall die gleichmäßige 
Tiefe von 2°5 m. Die Baderäume für 
Nichtſchwimmer haben von Latten gebildete 
Böden, welche mittelit Winden ebenfo ver— 
jtellt werden fönnen, wie die Böden in 
einigen bei K unter dem Eintrittsgebäude 
angebradhten Einzelbadezellen; eine abgejon: 
derte Schwimmſchule ift nicht vorhanden. 
Die Anordnung und Beitimmung der übri- 
gen Räume it aus dem Plan erfichtlich, 
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ihre äußere Ericheinung wird durch die Bil: | Damm- und Molenbauten, Brücdenpfade, 


der (Fig. 5, 6, 7) veranihanlidt. Das 
Anlagelapital für das Männerbad betrug 
90.000 M., halb jo viel das für das 
Frauenbad. 

I, Neben den offenen Badeanſtalten in 
Fußläufen, Binnenjeen und Zeichen, von 


| 


wechſel itattfindet, 


deren Anlage bisher die Rede war, fommen | 


für uns noch bie für die Seebäder in 
Betracht. Daß an einer geeigneten Stelle 
des Meeresufers ähnliche Vorrichtungen, 


Big. 6. 


ein zu dieſem Zwed erbautes Badeſchiff 
mit dazu eingerichteten Badelammern, welches 
die Gefellfhaft zu bejtimmten Zeiten in die 
offene See hinausträgt, wie die an tief 
abjteigenden Küſten und felbit auf hohem 
Meere zu geichehen pflegt, oder man ge 
braudt, wo der Strand langfam und all— 
mählich abfällt, um die Badenden ohne be: 
ſchwerliches Waten ſogleich in die gehörige 
Maflertiefe zu verfegen, den Badelarren. 
Es iſt gerade ein Jahrhundert verflojien, 


Waſſerkaſten u. ſ. w., bergeitellt werben 
fünnen und namentlid in folchen Meeren, 
wo, wie in der Adria und der Oſtſee, ein 
geringerer Wellenfhlag und fein Gezeiten- 
thatſächlich in Menge 
hergeſtellt ſind, verſteht ſich von ſelbſt. In 
Meeresteilen, wo wie in der Nordſee und 
an der Weſtküſte Europas Flut und Ebbe 
gewaltig auftreten, ſind ſolche Herſtellungen 
faſt unausführbar. Entweder beſteigt man 





ſeit die in England längſt ſchon gebräuch— 
liche Badekutſche auch an deutſchen Küſten eine 
Heimſtätte gefunden hat. Es war der Phy— 
ſiker Lichtenberg, der in feinem Göttinger 
Tajchentalender für 1793 die Anregung zur 
Einrihtung großer öffentlicher Seebäder gab 
und das engliiche Verfahren injonderheit für 
die Nordfee empfahl. Bei der älteften, auf 
feine Anregung 1793 gegründeten, deutjchen 
Seebabeanjtalt am Heiligendamm an "ber 
Ditfee bei Tobberan war die Hutiche nicht 
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nötig, wohl aber bei dem eriten deutſchen 
Nordfeebade, 1797, in Norderney. „Man 
beſteigt,“ schreibt Lichtenberg a. a. Orte, 
S. 98, „ein zweirädriges Fuhrwerk, einen 


| 


Karren, der ein von Brettern zuſammen- 


geihlagenes Häuschen trägt, das zu beiden 
Seiten mit Bänten verfehen iſt. Dieſes 
Häuschen, das einem jehr geräumigen Schäfer: 
karren nicht unähnlich ift, hat zwei Thüren, 
eine gegen das Pferd und den davor fihen: 
den Fuhrmann zu, die andere nad hinten. 
Ein foldyes Häuschen faßt vier bis ſechs 
Perſonen, die fich kennen, recht bequem und 
felbft mit Spielraum, wo er nötig ilt. An 
die hintere Seite iſt eine Art von Belt be: 


feitigt, das wie ein Neifrod aufgezogen und 


berabgelaffen werden kann. Wenn dieſes 
Fuhrwerk, das an den Babdeorten eine Ma: 
fine beißt, auf dem Trodenen in Ruhe 
fteht, ift der Reifrod etwas aufgezogen, ver: 
mitteljt eines Eeils, das unter dem Dache 
weg nad dem Fuhrmanne bingeht. An der 
binteren Thür findet fich eine ſchwebende 


aber ſehr feite Treppe, die den Boden nicht | 


ganz berührt. Über diefer Treppe iſt ein frei- 
bängendes Seil befeitigt, das bis an bie 
Erde reiht und den Perfonen zur Unter: 
ftügung dient, die, ohne ſchwimmen zu kön: 
nen, untertauchen wollen, oder ſich ſonſt 
fürdten. In diefes Häuschen jteigt man 
nun, und, während der Fuhrmann nad) der 
See fährt, Heidet man fih aus. An Ott 
und Stelle, die der Fuhrmann fehr richtig 
zu treffen weiß, indem er das Maß für die 
gehörige Tiefe am Pferde nimmt und es bei 
Ebbe und Flut, wenn man lange verweilt, 
duch Fortfahren oder Hufen immer hält, 
läßt er das Zelt nieder. Wenn aljo ber aus: 
gelleidete Badegaſt alsdann die hintere Thüre 
öffnet, jo findet er ein fehr ſchönes, dichtes, 
leinenes Belt, deſſen Boden die See ift, in 
welche die Treppe führt. Man faßt mit beis 
den Händen das Seil und fteigt hinab, Wer 
untertauchen will, hält den Strid feit und 
fällt auf ein Anie, wie die Soldaten im 
eriten Gliede, fteigt alsdann wieder herauf, 
fleidet fich bei der Nüdreife wieder an u. f. mw. 
Es gehört für den Arzt zu beftimmen, wie 
dange man diefem Vergnügen (denn dieſes 
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ift es in ſehr hohem Grade) nachhängen 
darf. Nach meinem Gefühl war es voll: 
fommen hinreichend, dreis bis viermal kurz 
hintereinander im eriten Bliede zu feuern 
und dann auf die Rüdreife zu denfen. Beim 
eriten Male wollte ih, um jeinen eigenen 
Körper erit fennen zu lernen, raten, nur 
einmal unterzutauchen und dann fich anzu— 
kleiden und nie die Zeit zu überfchreiten, da 
die angenehme Glut, die man beim Aus— 
fteigen empfinden muß, in Schauer übergeht.” 
Mit Reht warnt bier &. vor dem Ab: 
warten bes zweiten fogenannten Kältejtoßes 
im Waller; den erjten Schred empfindet man 
beim Einfteigen, auf diefen aber folgt jo: 
gleich die mwohlthuende Gegenwirtung, wäh: 
rend jie beim zweiten Stoß ausbleibt. Hat 
man fi erft an den Gebraud der See: 
bäder gewöhnt, jo findet man bald das Zelt 
zu eng, man tritt hinaus und läßt mit 
größtem VBehagen die nach dem flachen 
Strande binaufrollenden und fich überſchla— 
genden Wellen über dem entgegengeitemmten 
Rüden fih brechen. — Wer es fann, mag 


auch wohl weiter hinausſchwimmen, biefes 


jedoch ſtets mit genauer Beachtung des etwa 
einfallenden Ebbeſtroms, der den unvorſich— 
tigen Schwimmer vom Ufer wegzieht; die 
einzelnen rückſtrömenden Wellen find im 
tieferen Waller außerhalb der Brandung 
weniger zu fürchten. 

K. Die Borrihtungen zum Gebrauche 
von Wannenbädern bedürfen nur ins 
fofern einer Erörterung, als es fih darum 
handelt, ihre Temperatur und die Erneuerung 
des MWafferinhalts vernünftig zu regeln. Wir 


müſſen von der Worausfegung ausgehen, 


— — — — — —- 


dab die Badegefäße in einem wohl verſchließ— 
baren, hinreichend geräumigen unb mit ans 
gemeflener Aus: und Anfleidvegelegenbeit ver: 
fehenen Zimmer aufgeltellt find, welches zu— 
dem gut gelüftet, durchgewärmt und troden 
gehalten werden kann. Die feuchte Kälte der 
Mauern von lange Zeit hindurch unbenuß: 
ten Räumen, welche fih nur ſehr allmählid) 
verliert, auch wenn fie ftarl geheizt werden, 
giebt zu den unangenehmiten Erkältungen im 
Bade Anlaß; in niedrige, fonnenlofe, feucht: 
wandige Stellerräume, auf deren Benutzung 
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für fogenannte Schulbäder, richtiger Schüler: 
bäder, man, wie es fcheint, zur Zeit an 
mandem Orte ftolz ift, gehören Badezimmer 
nicht, Am beiten liegen fie wohl in Wohn: 
gebäuden in der Näbe der Küchen, da die 
überſchüſſige Heerdwärme ſowohl zur Heizung 
als zur Erwärmung des Badewaſſers Ver— 
wendung finden kann. Ein eigentlicher Bade— 
ofen, deſſen Rauchrohr durch den zur Er— 
hihßung des Badewaſſers beitimmten Röhren— 
leſſel unmittelbar in den Schornſtein führt, 


leitung berführenden Rohre jtets von ſelbſt 
wieder füllt, iſt freilich das beite, während 
die häufig angepriefenen, an der Wanne felbit 
angebradten kleinen Gas, Sohlen: und 
Spiritusöfen und dergl. ohne Abzug ins 
Freie eine Empfehlung nicht verdienen. In 
Ermangelung einer ſolchen Badeanlage thut 
man beſſer, das gewärmte Waſſer in Töpfen 
berbeizutragen und mit dem zuvor ein: 
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zumege, — jo muß man natürlich Sorge 
dafür tragen, daß der einitrömende Dampf 
nicht SNörverteile des Badenden ummit- 
telbar trifft. Das gebräudlichite Material 
zur Herftellung der Wannen iſt jebt Zink: 
blech und in Soolbädern gefirnißtes Hol, 
legteres, weil der Aufenthalt darin für 
das Gefühl weit angenehmer iſt, als in 
Gefäßen aus Metall oder Stein, melde 
überdies dem Mafjer feine Wärme jchneller 


' entziehen. In einer Zinkwanne verliert ein 
und der ſich durch die aus einer Waſſer- 


gelajienen kalten Wafler durch kräftiges ms 
ı Geländer ſich haltend, auf den glatten Stufen 


rühren fo lange zu milchen, bis die gewünfchte 
Temperatur erzielt iſt. 


Bei regelmäßigen 


Badevorrichtungen iſt es dagegen grumdfäß: | 


lich feitzubalten, dab der fältere Zufluß ſich 
von oben in die Wanne ergießt, der wärmere 
am Boden eintritt, da denn 
Mailer feines größeren fpezifiichen Gewichts 
wegen unabläjlig herabſinkt, das wärmere 
aufſteigt und ſomit die Miſchung ſich fort: 
während von ſelbſt vollzieht. 
der tiefiten Stelle des Bodens! Die für die 
einzelnen Badeformen erforderlihe Waſſer— 
menge, wenn man von ihrer Erneuerung 
während des Badens abfieht, berechnet ſich 
für ein Wannenvollbad Erwachſener auf 
200 bis 400 Liter, desgleichen für Kinder 
auf 40 bis 200, für ein Halbbad, bis zur 
Herzgrube reichend, auf 120 bis 180, für 
ein Sikbad (Bidet), bei welchen die Unter: 
jchenfel über den Rand des paflend geformten 
Badekübels hinausreichen, 20 bis 30 Liter. 
10 Liter genügen für ein Fußbad. Erhitzt 
man das Waſſer, mas zumeilen fehr be— 
quem ift, Durch den in einem kleinen, be- 
fonderen Keſſel entwidelten Dampf — ein 
großer hermetiih verſchloſſener Theekeſſel 
über einer Spiritusflamme bringt das fchon 


Abrluß an | 


das kältere 


Wafier von 30° bei einem von Quftzug 
freien Gemach übrigens in einer Stunde 
auch nur beiläufig 3%. Sauberer, beſſer zu 
reinigen ift allerdings eine Wanne aus Por: 
zellan, melde, wenn jie einmal angewärmt 
it, die Wärme auch ziemlich lange hält. 
Rorzellan, Marmor, Serpentin und anderes 
Steinmaterial wird übrigens meiſtens nur 
dann angewendet, wenn man in der Lage 
iſt, die Wanne in den Boden des Bade— 
gelaſſes zu verſenken, ſodaß man, an einem 


bequem ein» und ausſteigen kann. 

Solde Wannen trifft man vornehmlich 
in größeren Badeanftalten, Weil fie in der 
Regel geräumiger find, als die Holz: und 
Binfgefäße, jo behalten fie auch länger eine 
gleihmäßige Temperatur. Sie werden dann 


‘ ferner jo groß angelegt, daß fie als gemein- 





ſchaftliche Schwimmbäder benußt merden 
fönnen. Für deren Einrihtung müflen dann 
diefelben Grundfäße befolgt werden, wie bei 
der Einrichtung der großen öffentlichen Bade: 
anitalten ; nur daß ihre Speifung mit dem 
auf etwa 20° vorgewärmten Badewaſſer 
meiltens aus den vorhandenen großen ſtädti— 
ſchen Waiferleitungen, feltener wohl aus 
rlußläufen und befonderen Tiefbrunnen er: 
folgen wird. Ihr Vorzug beiteht darin, daß 
fie fih Sommer und Winter hindurch ohne 
Unterbrehung im Betrieb erhalten lafien 
und meiitens dem Zentrum der großen Städte 
näher liegen, jodaß das Baden weniger 
Beitverluft verurfacht, ald der Beſuch der 
draußen vor den Thoren gelegenen Anitalten 
unter freiem Himmel. Als eine der muiter- 
bafteiten und großartigiten deutfchen Anlagen 
diefer Art ift das ſeit 1888 angelegte „Stutts 
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garter Volksbad“ zu bezeichnen, über deilen 
Einrichtung die Schrift ihres Begründers 
Kommerzienrat Leo Vetter „Moderne Bäder“ 
(Stuttgart 1894, Göfchen) Aufihluß giebt. 

Haft allemal begegnet man bei ben 
Mannenbädern im eigenen Badezimmer jo: 
dann nod den Badeformen, weldye als Wurf, 
Sturz, Braufe, Sprit, Regen:, Tropf— 
bäder bezeichnet werden. Bei den Wurf: 
und Sturzbädern läßt ſich der im lau: 


warmen Bade oder in der leeren Wanne 


Sitende mit einem Eimer falten Waflers 
in einem einzigen Guß übergießen oder giebt 
fih den Guß jelbit, indem er einen über ihm 
aufgehängten Einer plößlih umkippt oder 
den Boden aufflappt. Das Verfahren, je 
mand auf diefe Art einen „beilfamen 
Schred” einzujagen, iſt jebt ziemlich aus 
der Mode gekommen. 

Dahingegen hat man zur Zeit den 
Strahl» oder Sprigbädern (Duſchen) 
einen nicht immer unbedentlichen Gejchmad ab: 





gewonnen. Ein Strahl wärmeren, meijt aber | 


falten Waſſers, welcher aus einer Höhe von 
10 bis 12 m, alfo mit ſtarkem Stoße aus 
' der Mündung einer Röhre bei gehörigem 
MWaflerdrude berabfällt oder mit einer feuer: 
fprigenartigen Maſchine herausgepreht wird, 
‚trifft die einzelnen Körperteile des in der 
Wanne Befindlichen, fodab zu der jons 
jtigen Wirkung des Waſſers die mechanifche 
binzufommt, fjobald der Hahn des Mund: 
jtüds der Röhre geöffnet wird. Der Strahl 


ift je nach der Weite der Öffnung mehr oder | 


minder (von 5 bis 20 mm) gebunden. Se 
nach der Stelle, an der fi die Mündung 
befindet, fommt er von oben, von unten, 
von der Seite oder aus mehreren Richtungen 
zugleidh. Statt die Röhren mit ihrem Sahne 
feit anzubringen, bedient man fih, um den 
Strahl mit Leichtigkeit nach jeder Stelle des 
Körpers binlenten zu fünnen, gern biegfamer 
Röhren, die am beiten aus Hanf gewoben 
und mit Gummi überfleidet, oder auch mit 
Leder überzogen find. Vorrichtungen dieſer 


Art lafien fich leicht erdenfen. Allen gemein: 


fam ift es, dab die Wanne in einem be— 
fonderen Geitelle jteht, deſſen Seitenwände 
von Leinwand gebildet jind, damit das 
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umber fprikende Waſſer das Badezimmer 
nicht durchnäſſe. J 

Wenn man auf die Offnungen der 
Röhren ein Mundſtück ſetzt, welches den 
Hauptſtrahl in mehrere Arme teilt und 
überdies noch dieſen in einen Brauſenkopf, wie 
in einer Gartengießkanne, auslaufen läßt, 
fo wird das Strahlbad zum eigentlichen 
Braufebad, in dem der Babende aus 
den Eieblöhern mit einem feinen Regen 
überfchüttet wird, Das Negenbad it dem 
ftarfen Strahlbad im allgemeinen vorzuziehen ; 
nur iſt es jtets fo einzurichten, daß der ganze 
Körper mit einemmale überriefelt wird; der 
Braufentopf muß alfo mindeitens 25 cm im 
Durchmeſſer haben. 

Negenbäder erfüllen, fomweit es fih um 
eine bloße Erfrifchung des Körpers handelt, 
den Zwed fait fo gut, als Vollbäder, und er: 
leichtern die Reinigung des Nlörpers, welchen 
man abwaſchen will. Da fie nur den 10. 
bis 12. Teil des warmen Wafjers ver: 
brauchen, der für Wannenbäder nötig ift, 
fo giebt man ihnen bei der Einrichtung von 
Volks: oder Schulfinder:Bädern, *) welche billig . 
jein müſſen, meiftens den Vorzug, wenn fie 
auch das Vollbad nicht völlig erjegen. Als 
diätetiiche Hauptregel ift e8 zu beachten, daß 
man nad) ihrem Gebrauche ſich fofort ſtark 
abreibe oder noch beſſer, um ſich felbft nicht 
wieder zu erregen, abreiben lajje. Eine 
beiondere Art des Hegenbades, das Trauf: 
oderTropfbad, bei dem aus bedeutender 
Höhe (3 bis 12m) das Waſſer tropfen: 
weile herabfällt, findet mehr bei befonderen 
Leiden Anwendung, als daß man ihm eine 
allgemeine diätetifche Wirkung nachſagte. 

L. Erhigt man in einem geſchloſſenen 
Gemache Waffer bis zu dem Grad, daß 
fortgejegt Dampfentwidlung ſtattfindet, fo 
nimmt derjenige, ber fich längere Zeit in dem 
Gemach aufhält, ein Dampfbad. Hit 
die mit Dampf vermifchte Luft nur etwas 
über die Blutwärme erwärmt, fo bededt ſich 
die Haut fofort mit fondenfiertem Waſſer— 
dampf, als ob man jchmigte. Wird die 


*) Vergleiche hierzu die „Schulgefundheits- 


; Ichre von Eulenburg und Bad. (Berlin. Heine 
| 1891, ©. 487 ff.) 
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Wärme geiteigert, jo erfolgt eine Fräftige 
Schweißbildung, die unter Umftänden beil- 
kräftige Wirkungen ausübt, beionders wenn 
binterdrein falte Sturz: und Regenbäber ge: 
nonmen werben. Dies tft bei den rujfi: 
ihen Bädern ber Fall. In diefen mer: 
den die Dämpfe aus einem mit Waſſer ge 
füllten und geheizten Keſſel, 
glühend gemachte Granit: oder Bajaltjtüde 
geworfen werden oder durch einen glühend 
gebeizten Dfen, auf welchem die Gteine 
glühend gemacht und nachher begoiien mer: 
den, entwidelt. Das Badezimmer ift mit 
Holzwänden und drei terafienförmigen Prit: 
ihen verfehen, auf denen die Temperatur 
(je höher fie find, deito wärmer der Tampf) 
von 20% bis auf 56° fteigt. Man entlleidet 
fih in einem mäßig warmen Borgemad, 
tritt dann, mit einem Bademantel befleidet, 
in ein zweites mit abgetrennten Bellen und 
Ruhelagern verjehenes Vorgemach und bes 
giebt fih aus diefem entblößt in das Bade: 
zimmer, wo man 8— 15 Minuten auf der 
unterften Pritſche vermeilt, feht fih dann 
einem falten Sturz: oder Regenbade aus, 
fteigt hierauf zu einem Aufenthalte von 4 bis 
8 Minuten auf die zweite Stufe, läßt fich 
bier mittelft eingefeifter Ruten oder Schwäms 
men, oder mit der bloßen Hand abjeifen und 
abreiben, fühlt fi abermals ab und läßt 
dasfelbe Verfahren auf der höchſten Stufe 
über fich ergehen. Hierauf läßt man fich im 
Vorzimmer abtrodnen und wartet auf dem 
Ruhelager, in den Bademantel gebüllt, fo 
lange, bis die Schweißbildung aufhört, um 
fih dann im eriten Worzimmer anzufleiden 
und vollends abzufühlen. 

Bei einer andern Form des Dampf: 
bades jet man fih in einen bölzernen 


Kaiten, duch deſſen Dedel ein Loch für | 


den Kopf gebt. Der Dampf wird von ir: 
gend einem Dampfbilder unter das Sitzbrett 
im Saiten geleitet. Man kann bierbei, da 
der Kopf frei it, eine noch um 10° höhere 
Temperatur ertragen, als im ruſſiſchen Bade. 
Ahnlich wie bei diefem wird in ben tür: 
fiihen Bädern Dampf von 35 bis 
40% duch Wafferaufguß auf den mit Röhren 
erwärmten marmornen Fußboden in den 


in welden | 





" wohner, Männer 
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fuppelförmigen, oft durch farbige, bejonders 
blaue Oberlichter beleuchteten Gemächern ent: 
widelt. Auch die römiſch-iriſchen Bäder 
haben einen Austleideraum (Frigidarium 
oder Apodyterium), 18 bis 22° warm, 
einen Vorraum (Trepidarium), 44 bis 54° 
warm, in dem man zu ſchwitzen anfüngt, 
den Schwigraum (Sudatorium), deijen Tem: 
peratur von 65 bis 67'/,° den Schweik 
ftundenlang fließen macht, ohne daß es uns 
fehr unbehaglicdy wäre. Hat man lange genug 
geihmigt, jo geht es in den Baderaum, um 
jich dort von der Bedienung gehörig abjeifen, 
reiben und fneten und mit lauen, allmählich 
abgefühlten, Braufen abſpülen zu lajien. 
Wartet man bier unter leichter Bedeckung, 
bis die Abkühlung auf die Norm eintritt, 
und kleidet fi) im Frigidarium wieder an, 
fo empfindet man jenes Wohlbehagen, welches 
allgemein gerühmt wird, und fühlt, -falls der 
förperlihe Zuftand überhaupt das Schwiß: 
bad in dieſer Form angezeigt fein lieh, fich 
gleihfam neugeboren und oft von den rheu— 
matiihen Schmerzen, um derentwillen man 
meiltens das Bad aufjuchte, völlig befreit. 
Näher auf die körperlichen Zuftände einzu: 
geben, weldje dieje oder jene Art von Bädern, 
die wir mit den für fie erforderlichen Vorrich— 
tungen aufgezählt haben, bedingen, iſt bier 
nicht der Ort. Die Balneotherapie iit ein Teil 
der ärztlihen Wiſſenſchaft, der in einer fehr 
reichen Litteratur bearbeitet it. Zur Vers 
gleihung ſei bier nur aus der Sollektion 
Spemann (Stuttgart. Nr. 24) die Schrift: 
„Dr. W. Wurm, Das Wailer als Haus: 
freund in gefunden und franlen Tagen. 
Ein Familienbuch” aufgeführt, die hier neben 
vielen anderen Quellen zu Rate gezogen ilt. 
J. C. Lion, 

Ehmwimm-Unterridt. I. Geſchicht— 
lihes. Das Schwimmen gehört zu den 
älteiten und verbreitetiten, dur) das Be— 
dirfnis erzeugten Leibesübungen. So bes 
richteten die Seefahrer von den neu ent: 
bedten Inſeln der Südſee, daß deren Be 
und Frauen, Wunder: 
bares im Schwimmen und Tauchen leiſte— 
ten. Aus der älteiten Gefchichte der Agyp- 
ter erfahren wir, daß fie des Schwinmens 
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wohl kundig waren; ein vornehmer Ägypter 
erzählt mit Stolz, daß er gemeinſchaftlich 
mit den Königskindern Schwimm:Unter: 
richt erhalten habe. Den Israeliten war 
das Schwimmen nicht unbelannt; ja eine 
Stelle im Propheten Jeſaias (lebte um 700 
v. Chr.), in der es beißt: „Und er wird 





feine Hände ausbreiten mitten unter fie, wie | 


fie ein Schwimmer ausbreitet, zu ſchwimmen“, 


regelrecht jhmwammen, alfo nicht „pubdelten“ ; 
wie bei Homer auch Odyſſeus, den Schleier 
der Göttin Leulothea als Schwimmgürtel 
fih umlegend, „die Hände verbreitend, in 
Eile dahinſchwimmt“. Welche Bedeutung 
das Schwimmen bei den Griechen, diefem 
Küſten- und Inſelvolk, hatte, erſieht man 
aus dem Sprichwort, mit dem ein förpers 
ih und geiftig Wermwahrlojter bezeichnet 
wurde: pajte vaiv aite Ypduparz (er fann 
weder ſchwimmen noch lejen). Es war ein 
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den Schiff, hoch in der Linfen jeine Schriften, 
zwifchen den Zähnen jeinen Feldherrnmantel 
baltend, mit der redhten Hand nad einem 
anderen Schiff ſchwamm. Die römiſchen 
Soldaten mußten das Schwimmen regelrecht 
erlernen. Auch die Reiter und felbjt die Pferde 
mußten fi im Schwimmen üben. 

Der großartig angelegten, auch gewal— 


— 
— 


tige Schwimmbaſſins enthaltenden römiſchen 
läßt ſchließen, daß die Israeliten bereits | 
Aber auch das Baden und Schwimmen im 





Gebot der Soloniichen Gejehgebung, daß die | 


Knaben vor allen Dingen jchwimmen und 
lefen lernten. Blato lobt die Shwimmtunit, 
Aristoteles jtellt bereits Betradhtungen über 
das Baden und Schwimmen im Meer: und 
Süßwaſſer an und findet, daß fich in eriterem 
leichter jchwimmen lajie, da es den Slörper 
befjer trage. Auch die Griechinnen jcheinen 
des Schwimmens nicht unfundig gemeien zu 
fein. Als ausdauernder Schwimmer wurde 
Leander gepriefen, der allnächtlich über den 
Hellejpont zu feiner geliebten Hero ſchwamm, 
bis er in einer ſtürmiſchen Nacht ein Raub 
der Wellen wurde. Belanntlid) bat Lord 
Byron 1810 dasjelbe Wageitüd mit Erfolg 
ausgeführt. Much tüchtige Taucher waren 
befonders die Inſelgriechen und in allerlei 
Schwimmkünſten wohl erfahren. 

Nicht weniger war bei den Römern 


das Schwimmen eine von altersher gepflegte | 


unit, die auch den Frauen menigitens in 
den früheren Zeiten der Republif nicht un: 
befannt war. Die Knaben erhielten wie im 
Reiten, Fechten, jo auch im Schwimmen viel: 
fach von den Vätern Unterweifung. Kaiſer 
Auguftus lehrte es feine Enkel. Cäſar rettete 
im alerandrinifchen Krieg fih und feine 
Schriften dadurd, dab er von einem ſinken— 





Bäder iſt im vorhergehenden Artikel gedadıt. 


Freien war beliebt. *) 

Belannt find die Leiltungen der alten 
Germanen im Schwimmen. Don den 
Standinaviern berichtet Weinhold (Altnor— 
bifches Leben ©. 312): „Sie waren aud 
im Waſſer Meifter, und Schwimmen und 
Tauchen war eine ihrer liebften Übungen. — 
MWettichwimmen war gleich dem Wettichießen 
eine Hauptluſt.“ Zur Zeit Karls des Großen 
und fpäter bildeten die Waffenübungen, das 
Jagen, Weiten, Schwimmen und andere 
förperliche Ulbungen die Hauptbeichäftigung 
der Jugend. Der große Kaifer fand in den 
warmen, heilträjtigen Bädern zu Aachen Er: 
holung von den Strapazen des firieges. Die 
Bäder waren fo angelegt, daß er auch mit 
Behagen darin ſchwimmen konnte, er foll ein 
unübertroffener Schwimmer gewelen fein. 
Kaiſer Otto II. ſtürzte ſich nach verlorner 
Schlacht 982 in voller Rüſtung ins Meer 
und ſchwamm zu den Seinigen aus Ufer. 
Tas Schwimmen gehörte zu den Vollkom— 
menbeiten ber Ritter (vgl. I. 388), es bil 
dete auch einen Zeil der förperlichen Er: 
ziehung der vornehmen islamitifchen Drien: 
talen und war no in der jpäteren Zeit 
ein Zweig der lörperlichen Erziehung der vor: 
nehmen Jugend. Vittorino Ramboldini da 


*) So fingt der römiſche Dichter Aufo» 
nius (im 3. Jahrh. nah Ehrifti) in feinem 
ihönen Gedicht „Moſella“ (B. 341 ff.): 
Manche Schon hab ich gejehn, die, ermattet vom 

häufigen Badſchweiß, 
Wannen verihmähten zum Bad und froftiges 
Fiſchteichwaſſer, 
Um ſich der fließenden Welle zu freun und 
alsbald von dem Flußbad 
Wohlig, die kühlende Flut mit plätſcherndem 
Schwimmen zerteilten. 
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Feltre ließ feine Zöglinge fi auch im Schwim: 
men üben (f. 11. 536) und Paulo Vergerio 
gedenft desfelben. Nabelais (ſ. d.) läßt in jei- 
nem Roman „Gargantua und Pantagruel“ 
den jungen Rieſen in auägedehnteiter Weife 
Leibesübungen, darunter Schwimmen mit 
mancdherlei Schwimmkünſten vornehmen. ton: 


Ehwimm:lnterricht. 


in feinem „Leerbiechlein, wie man die Knaben 
Ghriftlih unterweyien und erziehen foll“ : 
„Schwimmen ſyhe ich wenig leutten dienen”. 
Er fügt allerdings hinzu: „Wie wol es zu 
weylen dent leyb gut iit, das man ſchwimmt 
und zu aynem viſch wirt." Aber die Schul: 


ordnung des St. Galler Gymnafiums ver: 


rad Heresbady (jtarb 1576) empfiehlt, daß 
man die Prinzen im Schwimmen unterweife; 


melde die Erziehung jeiner Söhne betraf, 
unter den förperlihen Ubungen aud das 
Schwimmen auf. Und auch jeht noch gehört 
dasfelbe zu den notwendigen förperlichen 
Fertigkeiten in der Prinzenerziehung (über das 
Schmwinmen der Slaifer Wilhelm I., Fried: 
rich III. und Mithelm II. f. I. 512, 514 
und 515). 

Das erfte Schwimmbuch Colymbetes 
erichien 1538*). Es gebt daraus hervor, 


der große Kurfürft nahm in der Jnitruftion, | (f. IT. 488). 


bot das Baden im Sommer und den Beſuch 
der Eis und Schlittenbahn im Winter 
Es wurde die Gefahr des 


‘ Ertrinfens beim Baden befonbers betont. 


ſtellen konnte: 


‚ Mode 


dab man ſchon damals die Fröſche zu Lehr 
zu baden, im Winter aufs Eis zu geben 


meiltern in der Schwimmkunſt nahm, und 
dab man auch fchon „Schwimmvorübungen 
auf den Lande” kannte. Im fpäteren Mittel: 
alter verdrängte der immer weiter fich vers 
breitende Gebrauh der warmen Bäder in 
befonderen Badeſtuben oder Wadehäufern, 


der Dampf: und Heihluftbäder, melde die | 


Sreuzfahrer im Morgenlande kennen und 
Schägen gelernt hatten, immer mehr das 


Baden im Freien und damit auch das 


Schwimmen. Das Beitalter der Reformation 
und die folgende Heit bis ins 18. Jahr— 
hundert hinein war dem falten Baden und 
Schwimmen im Sommer, und dem Eis— 
laufen und Schneeballenwerfen im Winter 
entichieden abgeneigt und befämpfte dasfelbe 
aufs heftigite. Zwar erhielt ſich in einzelnen 
Orten der Schweiz 3. B. in Baſel und Zürich 
die freude am Schwimmen (aud; bei den Mäd— 
hen) und vererbte ſich von einer Generation 
zur anderen **), aber bereits Zwingli bemerkt 


*, Brgl. Colymbetes, sive de arte natandi 
dialogus. Das erfte Echwimmbuc der Welt. 


Das beweiſt, daß die fyertigfeit im Schwimmen 
immer mehr abnahm, ſodaß GutsMutba 
nod; von feiner Zeit die Behauptung auf: 
„Bisher ift das Ertrinfen 
Mode geweien, weil das Schwimmen nicht 
it.” In Wien wurde 1633 das 
Baden mit Androhung von Strafen unter: 
fagt. Troßendorf (ſ. d.) geitattete die Leibes- 
übungen, unterfagte aber durch ein Schul: 
geſetz, „ſich zur Sommerzeit im falten Waſſer 


oder ſich mit Schneeballen zu werfen.” Das: 
felbe Verbot beitand aud an anderen Orten. 
Es murde fogar gegen das Baden und 
Schwimmen gepredigt. *) 

Selbſt Arzte waren in bem allgemeinen 
Vorurteil gegen das Schwimmen und kalte 
Baden im offenen Waſſer befangen. Hatte 
noch Hieronymus Mercurialis (f. d.) die 
wohlthätigen Wirkungen des Schwimmens 
hervorgehoben, und der gelehrte Statthalter 
Heinrih Rankau in dem Buch de conser- 
vanda valetudine (1573) „unter den Arten 
von Übungen, dadurch die Gefundbeit kann 
erhalten werden,“ auch das Schwimmen 
genannt, jo erflärte zu Anfang des 18. Jahr— 
hunderts der Arzt Abel es für fchädlich, 


öffentlich im das falte Waſſer zu fteigen. 


Neu herausgegeben und mit Anmerkungen ver» 


jehen von Dr. Karl Waſſmannsdorff. 
Heidelberg, Karl Groos 1889. 

**) Vrgl. Friedrich Sfelin, Geſchichte der 
Leibesübungen. Herausgegeben von Dr. Paul 
Meyer. Leipzig 1886. Straud) S. 39. 


' trunfen. 


„Warum will man”, fragt er, „den Fiſchen 


*) Wie weit die fanatiſche Abneigung ging, 
zeigt eine Mitteilung im Colymbetes. Ein 
Schüler des Elifabethaymnafiums zu Breslau 
hatte trog des Verbote der Luft zu baden 
und zu Schwimmen nicht mwiderftehen können, 
mar heimlich in die Ober gegangen und er— 
Den Leihnam bradte man in bie 
Schule, wo der Lehrer des Berunglüdten den- 
jelben zur Beitrafung des Ungehorfams mit 
Nuten peitjchte! 
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die Schwimmtunft ablernen, dba mir doch Pädagogium gehörte, U. 9. Niemeyer 


eine andere Natur und structuram ıne- 
chanicam haben?“ (Bgl. Wafimannsdorff 
in den Jahrb. XV, S. 124 ff). Nur die 
Studenten ließen fih das Schwimmen nicht 
verbieten. 

Eine Wandlung zum Beileren wurde in 
Deutfhland erit durch die Philanthro— 
piiten angebahnt, nachdem Rouſſeau und 
vor ihm Lode mit Entfchiedenheit das 
Schwimmen, das eriterer für wichtiger als das 
Reiten hielt, betont hatten. Baſedow, der 
bereits 1758, alſo vor dem Ericheinen von 
Roufjeaus „Emile”, auf das Schwimmen 
bingemwiejen hatte, jührte es in dem Philan— 
thropin in Dejlau ein, Es verbreitete fich 
befonders in den Erziehungsanftalten. Vieth 
und Dr. Frank (f. dief.), eriterer in feiner 


(f. d.), bezeichnete in jeinen „Grundſäten 
der Erziehung und des Unterrichts“ das 
Baden und Schwimmen als eine der „vors 


trefflichſten gymmaftiichen Übungen“. Schul: 





Encyllopädie der Leibesübungen, lehterer in | 
' dern, dur Kürze, Beitimmtheit und Einfach: 


feinem Syſtem einer vollitändigen medicinis 
fhen Rolizei, befprechen und empfehlen das 


Schwimmen. Vieth nennt e3 eine der müßlich: | 
wurde. Die große Bedeutung des Schwim— 


iten Leibesübungen. Su Schnepfenthal 
wurde feit 1790 das Schwimmen gelehrt ; 
GutsMuths, der von einem Halloren in 
Halle ſchwimmen gelernt hatte, übernahm den 
Unterricht als Nachfolger von Lenz 1796 





und fchrieb 1798 fein „Kleines Lehrbuch der ı 


Schwimmkunſt“, das ebenfo grundlegend für 
die neuere Schwimmkunſt, wie jeine „Gymna— 
fie für die Jugend“ für das Turnen und 
jein Spielbudh für das Turnſpiel grund: 
legend geworden it. GutsMuths it der 
Menung, dab das Schwimmen ein „Haupt: 
ftüd der Erziehung“ werden müfle. 

Als GutsMuths an die Abfaſſung jeines 
Schwimmbuches ging, jchrieb er unter dem 
16. November 1797 an feinen früheren 
Bögling Karl Ritter, der in Halle ftudierte, 
er möge fich mit Halloren betreffs des Waſſer— 
ipringens beiprechen. Er jtellte beitimmte ra: 
gen, die ſich auf die Tiefe des Waſſers, auf 
die Haltung des Körpers bei dem Springen 
u. a, bezogen, und die er fich beant: 
worten laſſen jolle. Ritter gab darauf einen 
ausführlichen Bericht. 

Im Pädagogium zu Halle wurde das 
Schwimmen eifrig betrieben. Der Tirektor 
der Francke'ſchen Stiftungen, zu denen das 


pforta erhielt bereits 1810 eine befondere 
Badeanftalt in der Saale. 1811 murde in 
Preußen von ftaatliher Seite das Schwint: 
men als die „vorzüglichite Leibesübung” 
dringend empfohlen. Um die Einführung 


des Schwimmens in Berlin machte sich 


bejonders Frieſen verdient, der 1811 in 
Verbindung mit Fr. %. Balm und an: 
dern Männern eine „Badehütte“ (Schwimms 
anitalt) gründete, zu deren Leitung zmei 
Halloren (Lug und Tichy) berufen wurden. 
Don größerem Einfluß war die 1817 von 


Pfuel gegründete Schwimmanitalt (f. oben 


und 11,273 ff.), in welcher nach einer beſon— 


heit fich auszeichnenden Methode der Schwimm: 
unterricht erteilt und in Preußen berrichend 


mens, nicht allein vom praftifchen, jondern 
befonders auch vom gejundheitlicden Stand: 
punfte wurde immer mehr erfannt. In 
Preußen wurde im Jahre 1830 bdasjelbe 
auch für die Volksſchulen empfohlen, und 
wiederholt wurde des Schwimmens in Ber: 
ordnungen und amtlichen Belanntmadhungen 
gedacht (ſ. den Artikel Preußen). Miniiter 
von Gohler nannte das Schwimmen das 
„deal der Ideale für die harmonische Auss 
bildung des Körpers” (j. II, 102). Virchow 
bezeichnet als die michtigiten förperlichen 
Übungen vom gefumdbeitlihen Standpuntfte 
das Laufen und das Schwimmen. So ilt demt 
auch der Schwimmunterricht jeit 1874 ein 
integrierender Teil des Unterrichts der kgl. 
Turnlehrer-Bildungsanſtalt zu Berlin ge: 
worden, nachdem Kluge (f. d.) bereits in 
den fünfziger Jahren, fo lange der Turm: 
furjus bis zum 1. Juli dauerte, den Eleven 
freiwillige Schwimm:Anleitung gegeben und 
Euler (f. d.) 1860 befondere Schwimm— 
kurſe eingerichtet hatte, die aber wegen eines 
unzulänglichen Winterichwinmlofals zunächſt 
wieder eingeltellt werben mußten, 

Seit der Einrichtung der ftaatlichen Turn: 
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lehrerinnen:Hurfe (1880) in der Turnlehrer⸗ | unter der Norausfehung, daß an ber Ans 


Bildungsanitalt wird auc einer größeren 
Anzahl der Kurſiſtinnen Gelegenheit ges 
boten, ſchwimmen zu lernen. 
trägt ebenfalls der Staat. 1873 wurde 
durch Minifterial:Berfügung das Schwinmen 
in den Seminaren offiziell eingeführt, fo weit 
e3 die Ortlichleit geftattete. An den höhern 
Lehranitalten wird dasjelbe ebenfalls geför: 
dert. (Über den gegenwärtigen Stand des 
Schwimmens f. die Tabelle 11. 327). Nicht 


als in Preußen wird das Ehwimmen und 


der Schwimmunterricht in andern deutjchen | 


Staaten und in andern Ländern gefördert, 


fo in Sadien, in Ofterreich, wo etwa | 


die Hälfte der Schüler höherer Lehranftalten 
als fertige Schwimmer die Schulen verläßt, 
in Dänemarf, wo Nachtegall, von Buts: 
Muths Schwimmbuch angeregt, das Schwim— 
men auch in jein Lehrbuch der Gymmaltif 
aufnahm und bereit$ 1804 eine Gefellichaft 
zur Verbreitung der Schwimmkunſt gründete 
(1.1. 216); in Schweden, wo jeder Schüler 
einer höheren Lehranftalt fchwimmen (und 
ſchlittſchuhlaufen) kann (f. den Artitel Schwe— 
den) u. ſ. mw, 

Guler machte auf der VII. deutichen 
Turnlebrer-Berjammlungzu Salz 
burg 1874 den SchwimmlUnterricht zu 


Die Hoften | 


jtalt regelmäßiges Sommer: und Winters 
turnen beſteht — von Beſuche der Turms 
ftunden enthoben werden. 5. Die Fertigkeit 
im Schwimmen wird in den Abgangszeug— 
nifien bemerkt.” Man fand, daß diefe For— 
derungen zunächſt noch zu weitgebend ſeien 
und einigte ſich zu folgender Beſchlußfaſſung: 
„Der Schwimmunterricht bildet einen we— 
ſentlichen Beſtandteil der körperlichen Er— 


ziehung der Jugend und ſoll wo möglich 
weniger, ja zum Teil in noch höherem Maße | 





von feiten der Schule geregelt und bes 
auflichtigt werben.“ 

Eine wejentlihe Förderung erhielt das 
Schwimmen, als dasfelbe auch im Winter 
in erwärmten Bade und Shwimm: 
anftalten getrieben werben fonnte. Die ers 
ften Waich:, Bade: und Schwimmanitalten 


| wurden in England gegründet *) (zunächſt im 


Liverpool 1842). 1846 wurden dieje Anitalten 


' durch eine Parlamentsakte begünftigt, und fo 


gab es 1854 bereits elf Anftalten, in denen zus 


meiſt auch Schwimmbaſſins eingerichtet waren. 


Seit 1856 kamen auch allmählich die iriſch— 


romiſchen Bäder auf (von einem iriſchen Arzt 


land nad) 


Dr. Cork auf Grundlage der altrömifchen 
Badetechnik eingerichtet). Das erſte in Deutjche 
engliihdem Muſter angelegte 


‚ öffentliche voltstümliche Bad erhielt 1855 


einem Gegenitand der Beratung. Er bielt ' 


einen duch H. Roedelius als Mitbericht: 
eritatter ergänzten Vortrag: „Der Schwimm— 
Unterricht in feiner Beziehung zur Schule” und 
jtellte folgende Thelen auf: 1. Der Schwimm— 
Unterricht bildet einen wefentlihen Beitand- 
teil der fürperlihen Erziehung der Jugend 
und muB überall da, wo zur Einführung 
desjelben ſich Gelegenheit bietet, wenn mög: 


für das MWinterfchwimmen erhielt. 


lih als obligatorischer Unterrichtägegenftand | 


eingeführt werden. 2. Der Echwimm: 


unterricht wird wie der Turnunterricht von | 


feiten der Schule geregelt und beauffichtigt. 
3. Es it wünſchenswert, dab der Turn— 
lehrer die nötige praktiſche und theoretiiche 
Kenntnis im Schwimmen befie, um auch 
den Echwimmmnterricht leiten zu können. 
4, Die Schüler können, jo lange der eigent- 
lihje Unterricht im Schwimmen dauert — 


Hamburg. 1860 murde in Magdeburg ein 
Altienbad gegründet, das auch ein Baſſin 
Abnliche 
Bäder entitanden in Berlin und wurden mit 


Schwimmbaſſins verbunden. **) So konnte 


in Berlin in ſolchem Baffin bereits im 
Winter 1860/61 regelrechter Schwinm: 
Unterricht erteilt werden. Außer den ver: 
fchiedenen privaten Anstalten bat die Ber: 
liner ftädtiiche Behörde in den legten Jahren 
mehrere öffentlihe Schmwimmanitalten erbaut 


und zweckmäßig eingerichtet. Auch in anderen 


*) Mal. „Fortichritte im modernen Babe» 


ı wejen“. Sn „Über Land und Meer" Jahr- 


gang 1894, ©. 974. 

*) Nereitö 1853 wurde auch in Berlin eine 
Waſch- und Badeanftalt (ohne Schwimmbafjin) 
auf Aktien gegründet, fam aber erjt 1855 in 
Betrieb. (Vgl. Kluge und Euler, Lehrbuch der 
Shwimmfunft, S. 11 ff.) 
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Städten find beſonders ſeit 1870 Bäder Seewaſſer verſorgt und nad dem Gebrauch 


zum Zeil mit großartiger Austattung ent: 
ftanden, nicht allein in Nord: jondern auch 
in Süd» und Mitteldeutichland, fo in Ham: 
burg, Altona, Elberfeld, Köln, Barmen, 
Beith u. ſ. w. Zu den hervorragendften ge: 
hört das 1889 eröffnete, im Herbft 1893 
weiter ausgebaute und mit verichwenderijcher 
Pracht eingeridhtete Stuttgarter Schwimmbad 
für Sommer: und Winterfhwimmen. *) 
Eine der größten Schwimm- und Babes 
anftalten iſt aber ohne Zweifel die von 
dem Bauräten Ende und Bölmann 
im Auftrag des „Vereines der Waſſer— 
freunde” auf deren Grundftüd in Berlin 
erbaute. Sie umfaßt 4 Schwimm-Baſſins 
1. eins für Herren (Waſſerfläche: Länge 
26 m, Breite 14 m, größte Tiefe 3:40 m); 
2. eins für Damen (Mafjerflähe: Länge 
17°60 m, Breite 10°10 m, größte Tiefe 
2:90 m); 3. ein Lehrbafjin für Schüler 


(Waſſerfläche: Länge 9-20 m, Breite 513 m; | 


4, ein Lehrbaflin für Schülerinnen von den— 


ler. Das Schwimmbad foll im Mai 1895 
eröffnet werden. 

Nicht gering ift auch die Zahl großartiger 
Sonmmter:Bade: und Schwimmanitalten zum 
Shwimmen im Freien, wie bie Leip: 
ziger, deren im vorigen 


u. ſ. w. Die großartigite Schwimm- (und 


Artikel gedacht 


ift, die Militär-Schwinmanftalt bei Wien, | dervorragende Schwimmanftalt der Art, mit- 





reinigt. *) 

Es ſei hier auch des Modells einer „nor: 
malen Schwimm: und Badeanitalt” gedacht, 
das, im Auftrag der preußiſchen Staatsbehörde 
von Kluge in Berlin entworfen, zunächſt 
1876 in der Brüfjeler Ausftellung für Ge: 
jundheitspflege und Rettungsweſen ausgeftellt, 
bei dem Brand der Berliner Hygiene-Aus: 
itellung 1882 vernichtet, nach den Klugeſchen 
Zeichnungen mit einigen Abänderungen neu 
gearbeitet und 1883 in der Hygiene-Aus: 
ftellung wieder ausgeitellt wurde. Das Mo: 
bel, im Befit der ZTurnlehrer:Bildungsan: 
ftalt, jchließt fih nicht an eine bejondere 
bereits beitehende Schwimm⸗Anſtalt an, doc) 
bot die alte Leipziger Schwimm-Anitalt einen 
Anhalt. Außer dem Baden und Schwimmen 
find befonders auch die Schwimmkünſte im 
Waſſer und das Wafferfpringen in zahlreichen 
Geräten und Gerüften bedacht. 

Der Shwimmunterriht der Schü: 
ler fand und findet hauptfächlich in den grö- 


ſelben Größenverhältniffen wie das für Schü: | Bern öffentlichen und privaten Schwimmanital: 


ten, und da, wo Militär-Schwimmanitalten 


‚ find, mit einer gewiffen Vorliche auch in diefen 


Bade-Janftalt aber, der feine andere zur | 


Seite zu stellen ift, fjcheint die von dem 


Deutihen Adolf Sutro in San yrans | 
cisfo erbaute, am 29. April 1894 er: | 


öffnete zu fein. Das große Schwimmbad ift 


300 Fuß lang, 175 breit, die Tiefe wechjelt | 
zwifchen 2 und 11 Fuß. Das Badehaus | 


hat ein Dach von 100.000 Quadratfuß 
Glas und jein Inneres, das einen ge: 
waltigen Amphitheater gleicht, fat 10.000 
Perfonen. Die nah dem Meere führen 
den Röhren find fo gelegt, dab die Kraft 
der Mellen die Bäder jtet3 von felbjt mit 


*) Abbildungen und Angaben über bie Ein- 
richtung fiche in dem erwähnten Artikel „Über 
Land und Meer“. 


@uler, Handbuch. I. 





ſtatt. Doch giebt es auch Schwimmanſtalten, 
die ausichließlih von den Schülern benutzt 
werden, unter der Auflicht der Schule ftehen 
und ihre eigenen Schwimmlehrer haben. Eine 


ten im berrlihen Part gelegen, befigt die 
£, k. Therefianiihe Akademie zu Wien. Die 
meines Willens einzige Schule, welche eine 
eigene Sommer: und Winter-Schwimm: und 
Badeanſtalt befigt, iit das fgl. Joachims— 
thal'ſche Gymnafium zu Berlin. 
Diefelbe wurde auf Anregung de3 dama= 
ligen Turnlehrers Euler (j. I. 291) gleich: 
zeitig mit dem Neubau der Anitalt (außer— 
halb Berlins) mit erbaut. Die Raumverhält- 
niffe wurden nur nah dem Bedürfnis der 
Schule bemeiien. Der ganze Raum mit fünf 
Badezellen zu MWannenbädern it 1750 m 
lang, 10°50 m breit, 760 m bis zum 
Oberliht hoch. Sie befist 10 Nifchen zu 
270 m Länge und 150 m Tiefe, Der Bor: 

*) Aus der „Voſſiſchen Zeitung“ vom 
4. Dezember 1894. 
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raum it 10°50 m lang und 2 m breit. Das 
Schmwimmbaijin ift 13 m lang, 6°90 m breit 
und hat einen Flächenraum von 8970 m. 
Das Beden für die fertigen Schwimmer: ift 
10'20 m lang und 6°90 m breit, für Nicht: 

ſchwimmer aljo 2’80 m lang und 6°90 m | 
breit. Die tiefite Stelle des Baflins (Wafler: | 
tiefe) iſt 270 m, die flachſte (für Nicht: 

ſchwimmer) 1'25 m. Ein Holsgitter trennt 
beide Baflins. Die zum Füllen des Baflins 
nötige Waſſermaſſe beträgt 150 m’, Das 
Waſſer tann bis zu etwa 20° C. erwärmt | 
werden, ebenio die äußere Temperatur. Die 
Anstalt ift mit den nötigen Schwimm: und | 
Springgeräten reichlih ausgeitattet. Eine 
Univerjitäts:Shmwimmanitalt be | 
ftand in Bonn vom 1824 bis 1855 (f. Il. 

622 bei „Segers“). | 

E3 jei zum Schluß noch erwähnt, daß 
befonder® auf Anregung des Oberlehrers 
Dr. Keejebiter in Berlin 1893 ein 
Bentralverein für Schulſchwimmen gegründet 
worden iſt, der es fich zur Aufgabe gemadht 
hat, das Schwimmen möglichit zu fördern, 
und der aud in andern Städten, wie Dres: 
den, Frankfurt a, M., Breslau, Anklang 
gefunden hat. Da ebenfalls im Jahre 1893 
ein Verein für gefundheitliche Erziehung der | 
Jugend in Berlin ins Leben trat und aud | 
eine Schwimm- (und eine Eislanf:)Sektion 
gründete, jo verband Sich der eritere Verein 
mit dieſer Seftion. *) 

Ein Shüler-Schwimmverein beitebt 5.2. 
am fgl. Friedr. Wilb.:Gymnafium zu 
Berlin unter der Protektion des Direftors 
Noetel und Oberleitung des Prof. Dr. Wagner. 


1. Der Shwimm=-Unterridt. 

Im Sabre 1851 trat der Franzoſe 
d'Argy mit emer bejondern Schwimm: | 
methode auf, die auch in der franzöfifchen 
Armee eingeführt wurde und bei der ein 
Hauptgewicht auf die Shmwimmvorübungen 
auf dem Lande gelegt wurde. Verſuche, 
die in der preußifchen Armee damit ge 
macht wurden, fielen nit jo aus, dab 
man die bisherige Methode aufzugeben ge: 
neigt war. Es war aber die Anregung 

*) Dal. Kotelmann, „Zeitihrift für Schul= 


ejundheitspflege” 1894 und „Webizinifche Re— 
orm” 1894, Nr. 47. 





Schwimm-IUnterridt. 


gegeben, die Schwimmbemwegungen zunächſt 
auf dem Lande gründlich durchzuüben, bevor 
man fie von den das Schwimmen Erlernen: 
den im Wafier vornehmen lieb *). Diejes Ver: 
fahren wurde in den für die Eleven ber 
fol. preußiichen QTurnlehrer:Bildungsanitalt 
eingerichteten Schwimmkurſen eingeführt und 
zwar im Anfhlu an das von 9. ©. 
Kluge unter Mitwirtung von Dr. Carl 
Euler 1870 berauägegebene „Lehrbud 
der Schwimmklunft“. Einen ausgedehnten 
Gebrauh von diefen Worübungen machte 


| aub Wilhelm Auerbach in Berlin in 


feiner 1871 und dann wiederholt aufgelegten 
Schrift: „Das Schwimmen ficher, leicht und 
ichnell zu erlernen“ und wandte fie auch 
praftiih an. Und ebenjo haben dieſe Vor— 
übungen auf dem Lande in dem Schwimm— 
unterricht in der f. £. ölterreichiichen Armee 
Anwendung gefunden. Die Vorübungen 
werden teils im freien Steben, teil3 uns 
ter Benugung von Geräten ausgeführt. 
Um diefe Übungen auch in mageredter 
Lage, alſo wie man im Waſſer liegt, aus— 
führen zu können, wurden ſchon in früherer 
Zeit Schwimmböde, ähnlich den ſ. g. Klapp— 
ftühlen benugt. (Fig. 1) Man hatte aud) 
eine Art Hängematte konftruiert, auf ber 
liegend die Schüler die Übungen vornahmen. 
Don den mannigfadhen Hilfsmitteln, beſonders 
beim Selbiterlernen des Schwimmens ſich 
über Waſſer zu erhalten, it ſchon im vor: 
bergebenden Artikel ausführlih Die Rede 
geweien. Ihr Gebraudh hängt nun aber 
außer dem, was zu ihren Gunjten dort 
angegeben ift, noch mit einer andern Rich— 
tung zufammen, die in neuerer Yeit in den 


Schwimmunterricht gebracht worden iſt. Nach 


der früheren Schwimmweiſe war (und iſt 
zumeiſt noch) der Schwimmunterricht ein 
Einzelunterricht; jeder Schwimmſchüler hatte 
einen beſonderen Lehrer oder einen, der ihn 
über Waſſer erhielt, nötig. Man verſuchte 


*), Oberſt von Dresky (f. d.) wandte in 
den Jahren 1856 bis 1658 in dem an Die 
Mannidhaften ſeines Truppenteild erteilten 
SchwimmeUnterriht neben der Pfuelſchen 
Schwimmethode auch die d'Argy'ſche an und 
fonnte beide Methoden cbenfalld bei dem 
Schmwimmunterricht der Prinzen Wilhelm (des 
jegigen Kaifers) und Heinrich verwerten. 


Ehwimme-llnterridt. 


nun den Schwimmunterriht als „Gemein: | 
unterricht” in der Weiſe zu geltalten, daß 
ſtets eine größere Anzahl gleichzeitig von ei= | 
nem Lehrer unterwiejen wurde. Kluge-Euler | 
haben in ihrem Lehrbud der Schwimmkunſt 
einen Apparat konjtruiert, der den Lernenden | 
an von Balken herabhängenden Dräbten feft: 
halten jollte, fodaß fie die Schwimmbemwegun: 
gen nad) Befehl zu gleicher Zeit ausführen | 
könnten. Praktiſch it die Vorrichtung kaum 
erprobt worden. Auerbach aber benußte den 
von ihm erfundenen Schwimn:Apparat, um, 
nachdem die Vorübungen auf dem Lande tüch— 
tig vorgenommen und die Bewegungen auch im 








Waſſer eingeübt worden, die Schwimmſchüler, 
durch den Apparat vor dem Untergehen ge: 
Ihüßt, in größerer Zahl unter der Aufſicht des 
Lehrers gleichzeitig üben zu laſſen. 
Namentlich 
in den öfter: 
reichiſchen 
Militär— 
Schwimm— 
anſtalten 
iſt mit dieſer 
Rückſicht die 
Anwendung 
bes Schwimm⸗ 
tönnchen⸗ Ap⸗ SR 
parates von ——— 
Himmel in 
feſte Geſtal— 
tung gebracht: zunächſt Vorübungen auf 
dem Lande, dann Einzelübungen im Waſſer 
an Stange und Leine, bis die Verbindung 
ber Bewegungen richtig begriffen ift. Hierauf 
Anlegen des Shwimmapparates und Schwim: 
men ganzer Abteilungen in feiter Reihe 
und Ordnung, auf und ab in der Schwimm: 
anjtalt, bis die nötige Ausdauer und. 
Leiftungsfähigfeit erzielt it. Die Erfolge 
diefer Schwimmethode werden als ſehr 
günjtig bezeichnet. 

a. Die Shwimmvorübungen auf | 
dem Lande. Es find in der Hauptjadhe 
Freiübungen: Übungen beider Arme im freien 
Stande; dann Übungen der Beine; zuerit 





Big. 





de3 einen, dann des andern Beines, wobei 
die Schwimmſchüler ſich gegenfeitig unter: 
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ftügen können. Das Ausſtoßen beider Beine 
fann im QTurnjaal im Stredhang an dem 
Red, auch in der Schwimmanſtalt im Reit: 
fig auf den Schranken (Stüß der Hände auf 
der Schranfe vor dem Slörper) geübt werden. 
Schließlid; Verbindung der Armbemwegungen 
mit einfeitiger Beinbewegung. Geben diefe 
Übungen ficher, dann werden fie in wagerechter 
Lage mit Benugung des Shwimmbodes 
ausgeführt. Als Beifpiele dienen die Figuren 


' 2 und 3, die dem Lehrbuch der Schwimmkunſt 


von Kluge und Euler entnommen find.*) Es 
ift unzweifelhaft, daß diefe Vorübungen, auf 
dem Lande fleifig geübt, zum rafcheren Er: 
lernen des Schwimmens beitragen. So 
fonnte an einem preußifchen Seminar ein 
Seminarift, des Schwimmens im Waſſer 
ganz unfundig, aber auf dem Lande vor: 
geübt, ſofort 
bei dem Hin 
einjpringen 
ins Waſſer 
ſchwimmen. 
Ebenſo hat im 
Oltober 1894 
eein Kurſiſt der 
t. Turnlehrer: 
. Bildungsan: 
ſtalt in Berlin 
gleih in der 
eriten Stunde, 
nachdem er die 
auf dem Lande erlernten Schwimmbewegun— 
gen im Waſſer an der Angel wiederholt hatte, 
frei jhwimmen können. — Solch' raſches 
Erlernen gehört aber zu den Ausnahmefällen. 
b. Der Shwimmunterridht im 
Waſſer. Der Unterricht gefchieht meift 
in fünf Klaſſen mit nachitehender Stufen: 
folge: 1. Klaſſe. Die Shwimm: 
übungen an der Stange (Angel). Den 
Schwimmſchülern wird der Schwimmgurt 
angelegt (oder fie legen ihn ſelbſt an); an 
*) Es fann hier nicht die Aufgabe fein, 
die Übungen genauer zu beicreiben. Es fei 
auf das größere Lehrbuch (von Kluge und 


Euler) und auf das Kleine Lehrbuch der 
Schwimmkunſt von Carl Euler, Berlin 1891, 


' €. S. Mittler, vermwiejen. 
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diefen Gurt wird die Echwimmleine be: 
feitigt. (E83 muß forgfältig darauf geachtet 
werben, daß Gurt und Leine ſtets in gutem 
Buftande find, fie müſſen oft auf ihre 
Dauerhaftigfeit geprüft werden) Der 


Lehrer faßt nun die Leine, veranlaßt den | 
Schüler, fofort ins Waſſer zu fpringen, zieht | 
ihn aber ſogleich hoch, läßt ihn an der 


Leiter fih feithalten, bis die Leine vers» 
mittelft des aus zwei übereinander gelegten 
Schleifen beitehenden Feuerwerkerknotens, 
(Fig. 4 a.) an der Stange (Angel genannt) 
befeftigt ift (auch die Stange muß durchaus 


} 


feft und ficher fein). Das andere Ende ber | 


Leine hat der Lehrer in der Hand. (Fig. 4) 





| Big. 2. 


fig. 3. 


Es fommt nun zunädhit das „Auslegen“ | 
d. h. die richtige mwagerechte Lage im Wafler | 


(Fig. 5), und in diefer die Wiederholung der 
Bewegungen auf dem Lande und zwar zunächit 
der Beine, bei denen die Arme geftredt, die 
Hände geichlojien gehalten werden, oder es 
fönnen auch die Hände das loje Ende des 
Ceiles, das der Lehrer dem Schüler reicht, 


wärts geitoßen, die Fußſohlen gegen das 
Waſſer geitemmt. Drei! (kurz ge— 
ſprochen) die Beine werden kräftig zuſammen— 
geihlagen. Es merden dann zunächſt die 
Befehle zwei und drei zujfammengezogen: 





Schwimm⸗ Unterricht. 


Zwei”Ddrei!, dann in einer Zeit: Zwei! 
geiprochen, alſo: Gi—n—3! — zwei! 
Schließlich nur ein Befehl: Ei—n —s! 
Es folgen die Bewegungen der Arme, 
ebenfalls in drei Zeiten. Auf Ei —n —s! 
Seitſtreichen (Seitwärtsführen) der Arme, 
die Kleinfingerſeiten etwas höher als die 
Daumenſeiten; auf: Zwei! Hinunterdrücken 
der Arme, bis die Arme unterhalb der 
Bruſt zuſammen treffen; dann Beugen der 
Arme, ſodaß die mit den Handflächen 


—S a 





Fig 6. 


ſich berührenden Hände unter dem Kinn 
liegen, die Ellenbogen ſich an den Leib 
anſchließen. Auf: Drei! Vorſtoßen der 
Arme unter der Oberfläche des Waſſers 
mit feſtgeſchloſſenen Händen. Hernach Zu— 


ſammenziehen der Befehle: Ei—n 288wei! 
erfaſſen. Es erfolgen die Befehle i—n—8! | 
(ſehr gedehnt geiprochen) Anziehen der Beine, 
die Kniee weit geöffnet, die Füße erie an | 
Ferſe. — Zwei! die Beine werden jeit- | 


— Drei!, dann Ei—n—s! — Bmeil 
Schließlich Ei—n—s! und dann nicht 
mehr zählen. Gleidhzeitige Bewe— 
gung der Beine und Arme. Auf: 
Ei—n—5! beginnen die Arme die Be 
mwegung. Wenn fie ihr: Zwei! machen, 
aljo die Arme hinunter drüden, werden 
die Beine angezogen, maden alfo ihr: 
Ei—n—s! Auf: Zwei! Ausführen des 


Ehwimm:lnterricht. 


Stoßes der Arme und Beine. Auf: Drei! 
bleiben die Arme in ber Etoßhaltung ; 
auf: Vier! fchließen fich die Beine (ſchlagen 


a. Die Bewegungen der Beine: 
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zufammen). Folgendes Schema giebt eine 
überfichtliche Zufammenftellung der einzelnen 
Bewegungen: 


1. Ei—n—8! (Anziehen) Zwei! (Stoß) Drei! (Zufammenfchlagen) 
2. in-s! Zweidrei! 
3. &i—n—3! Zwei! 
4. Ei —n —s! (bezw. einfacher Stoß ohne Zählen). 
b. Die Bewegungen der Arme: 
1. Ei—n—8! (Zeitftreichen) Zmei! (dinunterdbrüden Drei! (Stoß). 
2. Ei—n— 8” Zwei! Drei! 
3. G—n—s! Zwei! 
4. Ei—n—s! (bezw. ohne Zählen). 


e) Bewegung der Arme und Beine. 


1. (Arme: Ei—n—8! (Zeitftreichen) 


Zwei! (Hinunterbrüden) Drei! (Stoß) — (Ruhe!) 





\Beine: —  (Rube) Eins! (Anziehen) Zwei! (Stoß) — Drei !Zufammen: 
Ei—n—s! Zwei! Drei! Bier! IHlagen). 
— — — — 
2. Ei —n —8! Zwei! Drei! 
3. Ei —n—6 Zweidrei! 
— — 
4. Ei—n—s! Zwei! 
5. Ei—n— 38! (bezw. ohne Zählen). 


Es wechſeln aljo die Bewegungen der 


Arme und Beine beim Umfaſſen des Waſſers; 
' fort. 


wenn die Arme ihren Kreis jchlagen, werden 


die Beine angezogen, und ſchlagen die Beine | 


ihren Kreis, jo werden die Arme ausgejtoßen, 
Ehe dieſe zufammengejegte Bewegung, durch 
die der Körper gleichzeitig getragen und wie 
ein Keil vorwärts getrieben wird, und bei 
der ſowohl die Beine, wie die Arme, eritere 
zu Anfang, lebtere zu Ende der Bewegung 
eine Rubepaufe haben, nicht fiher und leicht 
geht, ſchwimmt der Schüler nicht regelrecht. 
Man kann nun die Bewegung der Arme 
mehr abgerundet ausführen, wie foldhes in 





der ölterreihifhen Schwimmſchule von vorn 
herein gefchieht. Auf das richtige Atembolen 
des Schülers ift jtreng zu achten. Das tiefe | 


rubige Einatmen erfolgt beim Schwimmen 
auf der Bruſt jedesmal dann, wenn die 
Hände der zuvor nad) der Seite ausgefpannten 


trägt das Waller die Schwimmenden. Die 
Schwinmftöße führen ihn von der Stelle 
Der Lehrer unterftüßt die Bewegung 
durch MWeitergleitenlaflen der Stange. Der 
Schüler fommt nah 20 fehlerfreien Stoß: 
bewegungen in die 2. Klaffe Er wird 
an die Leine genommen, die der Lehrer ſich 
um die Hand gemwidelt hat, fpringt, wenn 
es der Raum geitattet mit Anlauf, ins 
Mafler, arbeitet ſich allein heraus, legt fi 
allein zum Schwimmen aus und ſchwimmt, 
erit vom Lehrer durch Straffhalten der Leine 
(beziehentlichen Falls auch durch leichtes Vor: 
wärtsziehen) unteritügt, bis die Leine ganz 
ihlaff ift und der Schüler 50 fehlerfreie 
Stöße macht. (In diefer Klaſſe können bie 
Auerbach'ſchen und Himmel'ſchen Schwimm— 
apparate angelegt werden, welche möglich 


machen, daß mehrere Schwimmſchüler gleich: 


Arme zufammengeführt werden. Allmählic | 


zeitig fich üben und deren Bewegungen nur 
überwadt zu werden brauden. Durch all: 
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mäbliches Anlegen von Apparaten mit ge- 
ringerem Luftinhalt kann das jelbjtändige 
Schwimmen und das Vertrauen auf die 
eigene Kraft und Thätigfeit erzielt werben). 

In der 3. Klaſſe wird ohne Gurt 
und Leinen (und ohne Schwimmapparate) 
geſchwommen; der Lehrer 
Schwimmenden am Ufer oder dem Rande 
des Schwimmbaſſins entlang und hält ihm, 
wenn er ermattet, die Stange vor, an der 
er fih halten kann. 
recht ausgeführten Schwimmitöße 
etwa 400, 

In der 4. Klaſſe (Zeitdauer des 
Schwimmens etwa eine halbe Stunde; in 
beichräntter Waſſerfläche mit dem häufigen 
Unterbrechen des vollen Schwimmftoßes in 
den Eden des Baflins etwa eine Vierteljtunde) 
ſchwimmt der Schüler zur Probe etwa 
300 Schritte, mo möglidy über einen Fluß 


begleitet den 


Ehwimmellnterridt. 


gen, Schwimmreigen; an Geräten: dem über: 





Die Zahl der regel: 
beträgt | 


oder See in Begleitung eines Hlahns*). In | 


diefer (oder der vorhergehenden) Klaſſe wird 
aud das Rüdenihwimmen gelehrt, an- 
fangs auch mit Leine und Stange (der hin: 
tere Teil des Gurts nad) vorn gerüdt, fo 
dab die Leine vor der Bruſt ift). Es wird 
in der Regel raſch erlernt. Eine weitere 


geipannten, dem jenfredht herabhängenden 
Tau, der ſchwimmenden Stange, der Walze, 
dem Kreuz, dem Floß, der Tonne, Dem 
Ball u. ſ. w., Taucherfünite an der Taucher: 
puppe, Tauchen nach der Taucherkugel, an- 
deren ins Waſſer geworfenen Gegenitänden 
(Heinen Näpfchen, Eiern u. f. mw.) 

Das Waſſerſpringen ift noch be- 
fonders zu nennen, Es ift von vornherein 
darauf zu halten, dab die Schüler jofort 
ins Waſſer ipringen, zunädhit nur vom nie- 
dern Springbrett ohne Drehung; ſpäter in 
mannigfachen Formen. Nicht minder wichtig 
find die „Kopfiprünge”,d. b. die Sprünge 
ins Waſſer fopfwärts, und auch bier wieder 
von der einfachiten Bewegung ausgehend bis 
zu den kühnſten und jchwierigiten Formen. 
Es liegt in allen diefen Eprüngen ein großer 
Reiz und fie fördern gewaltig den perſön— 
lihen Mut. Auch fogenannte Geiellichafts: 
iprünge giebt es in großer Zahl. Sprünge 
mit Handgeräten und über oder durch joldhe, 
wie Stangen, Reifen, Sprünge von der Leiter, 
über die Schranfe, von einem feſten Red, mit 


Benuhtzung der Schaufelringe, Springen über 


Aufgabe ift das Waflertreten, das manche 
Schüler ſchon von jelbit lernen. Auch das 
Schwimmen unter dem Waſſer, das Tauchen, 


gehört hierher. 

„große Schwimmprobe" der Schwimmer 
ganz ſelbſtändig gemadht. 
Dauer: und Wettſchwimmen geübt; aud 
verjchiedene Arten des Schwimmens: Schwim: 
men mit einer Hand, mit gekreuzten Armen, 
mit Drehungen (um die Längenachſe), Tellern, 
Rudern u. ſ. w.; andere Schwimmkünſte, 
Bejellihaftsübungen, Schwimm— 
ſpiele zur Unterhaltung und Beluſtigung 
der Schwimmer, ohne Geräte z. B. Schwim— 
men Hand in Hand, Arm in Arm, wider— 
gleiches Schwimmen, der eine lopf⸗, der an 
dere fußwärts, Fortſchieben, Überfpringen, 
Umſchwung, Stern, Ring, Ordnungsübun— 


*) In Schulpforta ging die Schwimm- 
probe (Heine Schwimmfabhrt) über die Saale 
und zurüd, 


den Bod, Sprünge vom mittelhohen, hoben 
Springbrett (beziehungsmeife Springturm), 
Laufbrett, Schwungbreit u. ſ. w. Solder 
Sprünge giebt es eime große Zahl, und 


| Immer neue werden noch erfunden. (Das 
Sn der 5. Klaſſe wird durch die 


Es werden nun : 


Nähere fiehe in den Artifeln Mafjeripringen 
und Waſſerturnen). 

Eine befonders wichtige Übung iſt „das 
Reiten“. Als Vorübung dient das Schwim— 
men in den Kleidern, in teilmeifem und in 
vollem Anzug. Man gebraudt mohl eine 
„Rettungspuppe”; beſſer ift es aber, an einem 
Schwimmer, der den Verunglüdten daritellt, 
das Retten als Übung vorzunehmen. Der Ret: 


‚ ter muß im Ernitfall vor allem fidy in acht 


nehmen, daß der Ertrinfende ihn in der Todes: 
angit nicht frampfhaft erfaßt, da dann auch 
jein eigenes Leben gefährdet ift. Er fpringt, 
ſich raſch des Rockes entledigend und bie 
Fußbekleidung ausziehend, mit flachem Kopf- 
fprung nah der Richtung des im Waſſer 
stämpfenden bin und fucht demfelben von 


: hinten beizufommen. Leichter ift es natür— 
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ih, wenn zwei zum Wetten herbeieilen | die Schwimmräume betreten. — 2. Die 


fönnen. (Hans Müller hat in feinem „Kate | 


hismus der Schwimmkunſt“ S. 70 ff. das 
Retten befonders eingehend behandelt). 

Iſt der Verunglückte bereits leblos, jo 
müſſen Rettungsverfuche wenn möglid von 
dem raſch herbeigeholten Arzt angeitellt wer: 
den. Bis zu feiner Ankunft, oder wenn 
ein Arzt überhaupt nicht rajch zu erlangen 
iit, hat der Schwimmlehrer jelbit die Wieder: 


belebungsverſuche anzuftellen, muß aljo mit 


den nötigen Handgriffen und Bewegungen 
vertraut fein. An WUnleitungen aud von 
amtlicher Seite fehlt es nicht.“) Es müſſen 
für ſolche Unglüdsfälle in jeder Bade- und 
Schwimmanitalt in einem bejondern Kaiten 
oder Schrank gewiſſe Mittel vorrätig gehalten 
werben, wie Senfipiritus, Salmiafgeiit, Hoff: 
mannstropfen, Stückchen Zuder, Cognak, 


den, wollene Deden. Wünſchenswert iſt auch 
eine Tragbahre oder ein Tragkorb. — 


Den feitlihen Abſchluß des Sommer: | 
ihwimmens einer Schwimmanftalt geben die | 


Schwimmfeite oder größere Shwimm: 
fabrten, an denen in der Regel nur Schüler 
der fünften Klaſſe teilnehmen dürfen. Es 
beſteht ein ſolches Feſt in der eigentlichen 
Schwimmfahrt (vielleicht unter Mufifbeglei: 
tung), aus einer beitimmten Entfernung nad) 
der Schwimmanitalt bin und in Schwimme, 
Spring, Gefellihaftsübungen und Scherzen 
in der Anitalt jelbit.**) Der Lehrer muß bet 
folhen seiten eine ftrenge Disciplin band: 
haben. Dies führt 

Ill. Zur Anftalts-Ordnung in 
einer Schwimmanitalt, aus der wir folgendes 
hervorheben: ***) 1. Nur Entlleidete und mit 
der entiprechenden Schwimme: oder Badehoje 
Verfehene dürfen außer dem Anjtaltsperfonal 





*) Vgl. Euler, „Kleines Lehrbuch der 
Schwimmkunſt“ ©. 56 f., wo die in der Medi— 
zinal-Abteilung des fgl. Kriegs-Minifteriums 
außgearbeiteten Regeln angegeben find. 

*) Als Beifpiel eines Schwimmfeftes wird 





Schwimmſchüler dürfen fich, jo lange fie 
Schwimmunterriht erhalten, unter feiner 
Bedingung der Aufficht des Lehrers entziehen. 
Meder dürfen fie vor der gegebenen Auf: 
forderung ins Waſſer jpringen, noch auf 
eigene Hand Schwimmverfucdhe machen. — 
3. Beitretende, welche fi) als bereits 
ſchwimmkundig bezeichnen, haben ſich einer 
Prüfung ihrer Fertigleit und nad) dem Auss 
falle derjelben der Einverleibung in bie 
entſprechenden Unterrichtsklaſſen zu unter: 
werfen. — 4. Niemand darf den Anderen 
ohne feinen Willen untertauchen oder jonit 
neden. — 5. Außerhalb des Bereichs der 
Anitalt darf niemand ohne befondere Er: 
laubnis fchwimmen. — 6. Das Schwimm: 
und Springgerät darf ohne Einwilligung 


des Schwimmmeilters nicht benußt werben. 
Bürjten, Federbärte, Kiyitierjprigen, Bin- 





in dem Lehrbuch der Schwimmkunſt von Kluge | 


und Euler (©. 73 ff.) ein Schülerfhwimm- 
feft in Schulpforta bejchrieben. 

5 Weiteres ſiehe Kluge und Euler S. 
36 ff. 


— 7. Die Rettungsgeräte dürfen nur von 
dem Schwinmmeilter benußt, und Die 
Rettungstähne nur von dieſem betreten 
werden, e3 ſei denn, daß einzelne bejonders 
zuverläffige Schwimmer ausdrüdlid; Ermäd): 
tigung dazu erhalten. 

IV. Die Shwimmfleidung für 
Knaben und Männer beiteht in der ſoge— 
nannten Badehofe. Diefelbe legt fih um 
die Hüften und Oberfchentel und muß beauem, 
nicht zu eng und nicht zu weit jein, Als 
Kopfbededung beim Schwimmen und Baden 
im Freien dient eine glatt anliegende Kappe, 
oben mit einem Knopf von Kork verfehen, 
damit fie beim Abfallen auf dem Waſſer 
ſchwimme. Es fann die Farbe der Babehofe 
und Mütze für die verfchiedenen Schwimm: 
klaſſen, bejonder3 für Nichtichwimmer und 
Schwimmer beftimmt fein, damit dem 
Schmwimmlehrer die Überficht erleichtert wird. 
Mädchen und Frauen tragen eine Schwimm— 
befleivung, welche den Körper bededt und 
nur Arme und Unterſchenkel frei läßt. Die 
Kopfbedeckung iſt eine die Haare haubenartig 
umjchließende Wachstuchfappe. 

V, Der Shwimmlehrer. Es beiteht 
ein Unterſchied zwifchen den Militär:, den 
großen gemeinſchaftlichen und den Schul: 
Schmwimmanftalten. Eritere ſtehen unter der 
Oberleitung eines Offiziers. Aus den Fahrten— 
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ihwimmern werben bejonders tüchtige als 
Schwimmlehrer ausgebildet, fie find zunächſt 
Hilfsſchwimmlehrer und werden dann, wenn 
fie ſich bewährt haben, Schwimmlebter ; 
zumeiit find es Unteroffiziere. Wegen der 
ftrengen Pisciplin, die in den Militärs 
Schwimmanitalten herrſcht, werben dieſe 
Anftalten auch von BZiviliften gerne be 


nußt. Die Lehrer in den gemeinſchaft— 
lihen Anſtalten find ebenfalls vielfach 
frühere Unteroffiziere, welche im aftiven 


Militärdienit Schwimmlehrer geweſen find, 
Nicht wenige aber haben als Soldaten nur 
ichwimmen geleınt und werden troßdem 
Schwimmlehrer. Ebenfo it es bei den 
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In der Geihäftsorbnung der von Pfuel'ſchen 


Schulſchwimmanſtalten bis jebt vielfach oder 


zumeift der all. Da die Unterbeamten der 
Schulen (die Schuldiener), in Preußen wenig: 
itens, in der Kegel früher Soldaten geweſen 
find, fo werben dieſe, wenn fie des Schwim: 
mens mädhtig find, ebenfalls Schwimmlebrer. 
Meitere Kenntniſſe werden von ihnen nicht 
verlangt.*) Sie haben ihre Befähigung als 
Schmwimmlehrer in bejonderer Prüfung nicht 
darzulegen. In der Gewerbeordnung aus 
dem Jahre 1883, Artikel 4, S. 35, heißt 
ed nur: „die Erteilung von Tanz, Turms 
und Schmwimmunterriht als Gemerbe, 
jowie der Betrieb von Badeanitalten iſt zu 
unterfagen, wenn Thatſachen vorliegen, welche 
die Unzuverläffigleit der Gemerbetreibenden 
in Bezug auf diefen Gewerbebetrieb dar: 


thun.“ Es braucht faum erwähnt zu werden, | 


daß jener „Turnunterricht“ mit dem der zu ers | 


ziehenden jugend nichts zu thun bat, da | 
‚ Thümen*), „ilt eine ſich wohl vorfindende 
die den Turnunterricht Erteilenden als ſolche 


diefer ja den Schulen übermiejen ijt, und 


nicht „Gewerbetreibende”, jondern ftaatlich 
geprüfte und für den Unterricht verant- 
wortliche Lehrer find. Dies alles trifft bis 
jet bei dem Schwimmunterricht mit wenigen 
Ausnahmen nicht zu. Wenn der Betrieb 
des Hufbeichlaggemwerbes von der Beibringung 


eines Prüfungszeugnifjes abhängig gemacht | 


werden kann, jo follte dies do von dem 
Schwimmlehrer erit vecht verlangt werden, 


J 4 In Berlin muß ber, welcher Schwimm-« 
unterricht erteilen will, nur einem Polizei— 
leutnant etwas vorſchwimmen. 





Schwimmanitalt beißt es: „Nächſt Fertigleit 
in der Kunſt und einer guten Unterrichts— 
gabe, jo wie für fälle der Gefahr des nötigen 
Grades von Geiftesgegenwart und Ent: 
ichlofienheit find Geduld, Ruhe und ein 
beicheivenes Benehmen mejentlihe Eigen: 
ihaften eines guten Schwimmlehrers.“ Ein 
tüchtiger Schwimmlehrer muß neben jeiner 
praftifchen Kunſt aber auch andere notwendige 
Ktenntniffe und Eigenſchaften befigen. Da 
derjelbe, bejonders in fleineren Schwimm: 
anftalten, oft ganz allein it und fomit 
die ganze Laſt einer fchweren Verant— 
mwortung allein trägt, jo iſt ihm die größte 
Vorſicht geboten; er muß mit den nötigen 
diätetiſchen Kenntniſſen vertraut fein, er muß 
dem in Gefahr geratenden Schüler Hilfe und 
Rettung bringen können, muß wiſſen, wie 
ber DVerunglüdte zunächſt zu behandeln iſt. 
Er muß einerfeits fih duch ernites und 
entichiedenes Auftreten in eine ſolche Achtung 
bei den Schülern zu fegen willen, dab fie 
jih feinen Anordnungen willig fügen, ander: 
jeit8 aber auch durd Freundlichkeit und 
vechtzeitige Nachſicht deren Zuneigung zu 
gewinnen, ihre Angitlichfeit und Abneigung 
gegen das falte Waffer, gegen das Hinein: 
ipringen in basjelbe durch freundliches Zu: 
reden zu überwinden, ihren Mut und ihre 
Luft zu den Schwimmübungen und Schwimm: 
fünften zu ermweden, und auch durch ener: 
giſches Auftreten fie vor dem Übermut 
der älteren und fräftigeren Schüler zu ſchüten 
verstehen. „Am mwenigiten”, fagt K. von 


Roheit angebracht, welche den Lehrer dazu 
treibt, jeine Schüler durdy häufiges und 
vieles Waſſerſchlucken trafen zu wollen.“ 

Was von den Schwimmlehrern gefagt iſt, 
gilt durdaus audh für die Schwimm— 
lehrerinnen. Wohl zumeift wird auch der 
Mädchen-Schwimmunterricht von Schwimm: 
lehrern erteilt und man findet darin nichts 
Unpafiendes, da die Schwimmenden ja vers 
büllende Kleidung tragen. Der Lehrer wird 

*) Sn der „Snftruktion für den militäri- 


jhen Schwimmunterricht nach der Pfuel'ſchen 
Methode”. 
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auch ſchon wegen jeiner größeren phyſiſchen 
Kraft fi) mehr dazu eignen. Da aber doc 
nicht wenige Eltern daran Anſtoß nehmen, noch 
mehr wie bei dem Turnunterricht, und in 
einzelnen Gegenden, 3. B. in Norddeutichland 
es überhaupt als mit der guten Sitte unver: 
einbar angefehen wird, wird man die Schwimm: 
lehrerin nicht entbehren fünnen. Aber auch 
von ihr wird man verlangen müſſen, daß 


fie fich nicht allein die nötige Schwimmfertig: | 


feit aneignet, fondern auch alles lbrige, 
was einetüchtige Schwimmlebrerin fennen und 
fonnen muß. Auch fie muß im Falle der 
Gefahr in das Waſſer jpringen können, um 
Hilfe zu bringen und zu retten, und muß 
zu dem Zmwed auch während des Unterrichts 
jo gelleidet fein, daß die Kleidung nicht 
hindert; aljo im Bade: oder Schwimm: 
anzug, über dem fie einen, die ganze Gejtalt 
verhüllenden und warm haltenden, raſch abzu: 
werfenden Bademantel trägt. *) 

In Preußen ijt, wie wiederholt hervor— 


gehoben worden iſt, feit Jahren die oberite 


Unterrichtsbehörde, die von der großen ge— 
fundheitlihen Bedeutung des Schwimmens 
durhdrungen it, bemüht, 
unterricht der Jugend möglichit zu fördern. 


Bu den Obliegenheiten Eulers in Schulpforta | 


gehörte auch der Schwimmunterriht (f. I 
289). Er erfannte bald, daß er perjönlich 
den Unterricht nicht erteilen konnte, da er 
feine volle Aufmerkſamkeit der Gejamtheit 
der Badenden und Schwimmenden, nahezu 
hundert, zuwenden mußte. Er bildete 
deshalb die vier zuverläfligiten und ſchwimm— 
tüdhtigiten Primaner zu Schwimmlehrern 


aus, nahm mit ihnen vor Beginn des | 
Schüler das für den | 
Schwimmunterricht Notwendigite durch und | 
konnte ihnen nun den Unterricht mit voller | 


Schwimmens ber 


den Schwimms | 
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nötige Winte gebend. Euler war ſelbſt— 
verjtändlih vom Anfang bis zum Schluß 
zugegen, und zwar entlleidet, in Schwimm: 
kleidung und in einen Bademantel gehüllt, fo 
daß er immer bereit war, im Notfalle jelbit 
ins Waſſer zu fpringen. Auch war der 
Schulchirurg jedesmal zugegen, um etwa 
nötige ärztliche Hilfe zu leiften. Zur meitern 
Sicherheit kreuzte während der Badezeit 
ein FFilcher in feinem Kahn vor der Anitalt 
in der Saale auf und ab, Die Einrichtung 
bewährte fih. Die jugendlihen Schwimm— 
lehrer waren eifrig und metteiferten, wer 
die meilten Schüler ſchwimmfertig machte. 
Übrigens waren die Schüler nur fo lange an 
der Angel und Leine, bis fie die Schwimm: 
bewegungen beherrichten; dann mußten fie 
jelbjt weiter üben, bis fie die „kleine 
Schwimmprobe“ über die Saale und zurüd 
ausführen konnten. Nicht allein der Fiſcher 
begleitete fie dabei im Kahne, auch einer 
der Schwimmlehrer ſchwamm zur Vorſorge 
neben den Schwimmenden ber. 

Wenn nun der Unterzeichnete der ent: 
ſchiedenen Anſicht ift, dab der Schwimm- 
unterricht in Schüler:Schwimmanftalten am 


' beiten einem Lehrer der Anftalt unteritellt 





Zuverſicht anvertrauen, ihnen fernerhin nur 


9 ) Im Sonmer 1892 ertranf in einem | 


Nachbarsrt Berlins in einer Mädchenſchwimm— 
anftalt ein jechzehnjähriges Mädchen. Die An- 
gaben, wie dies gefchehen fonnte, wideriprachen 
fih, das aber ftand feft, daß die anmejende 


Lehrerin, aud wenn fie der beim Retten nötie | 


gen Fertigfeiten, Springen, Tauchen u. ſ. w. 
mächtig gemwefen, durch ihre Kleidung daran 
gehindert worden wäre. 


an dem jtaatlichen Turnlehrer:Hurfus, die aud) 
| Schwimmunterricht erhalten hatten, auf ihren 


werde, jo will er alſo damit nicht, daß 
der Lehrer die Schüler jelbit an die Angel 
nehme, — dieſer rein praftijche Unterricht 
fann, wenn nicht Schülern, oder, an einem 
Seminar, Seminariiten, einem ſchwimm— 
fundigen Manne 3. B. dem Schuldiener über: 
tragen werden —; er will aber, daß der Lehrer 
nicht allein felbit ein tüchtiger Schwimmer 
fei, fondern auch alle anderen Kenntnifie 
und Eigenſchaften befite, die dem bloß 
handwerksmäßigen Schwimmlehrer abgehen 
und das Recht fich vorbehalte, ſtets, wenn 
er es für nötig hält, jelbit einzugreifen. 
Und iſt der Lehrer zugleich Turnlehrer, jo 
bat er die beite Gelegenheit, „auch Waſſer— 
turnen“ d. h. Schwimm: und Springfünite 
mit den Schülern vorzunehmen und ihnen 
das Waller zu einem, wie Goethe jagt, 
„freundlichen Element” zu machen. 

Bereits 1861 murden die Teilnehmer 
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Wunſch im Schwimmen geprüft und ihnen 
ein Zeugnis ausgeſtellt. Es nahm all— 
mählich, beſonders ſeit 1974, die Ausbildung 
zu Schwimmlehrern feſte Form an.*) Bei 
der Berufung der Hilfslehrer zu den 
Turnlehrerkurſen wird darauf geſehen, daß 
dieſelben zugleich tüchtige Schwimmer ſind. 
Es wird mit den Schwimmvorübungen im 
Turnfaal begonnen; dann findet eine An: 
fangsprüfung im Schwimmbaſſin ftatt. Je 
nach dem Ergebnis diejer Prüfung werden 
die Schwimmtlafien gebildet. Bon Anbeginn 


an werben die Kurſiſten mit zum Unterricht | 


berangezogen. Auch die bereits fertigen 
Schwimmer müſſen fi den erjten Übun— 
gen an der Angel unterziehen und werden 
auf feblerhafte Bewegungen aufmerkſam 
gemacht. Es iſt bejonders das Dauer: 
ihwimmen, das Tauchen, das Schwimmen 
unter dem Waſſer, das Wajlertreten u. f. w., 
und e8 find die mannigfachen Waſſerſprünge 
und Schwimmkünſte im Waſſer, die geübt 
werden und den Alnterricht beleben. In 
die Oberauflicht haben ſich die beiden Unter: 
richtsdirigenten Euler und Dr. Küppers geteilt. 
GEriterer hält auh das Schwimmen be— 
treffende Worträge in der Anitalt und be- 
nußt dazu das oben erwähnte Modell 
einer Schmwimmanitalt als Anſchauungs— 
mittel. Am Schluß des Kurſus, der in 
der Regel 32 Schmimmabende umfaßt, 
wird mieder eine Schwimmprüfung ab: 
gehalten. Diejenigen, welche ein volles 
Zeugnis der Befähigung, auch Schwimm— 
unterricht zu erteilen, erlangen wollen, 
müſſen nicht allen im Dauerfchwimmen, 
Tauchen, Wafleripringen, im Wetten ſolcher, 
welche in Gefahr des Ertrinfens find, geübt, 
zu mwelhem Zweck auch das Schwimmen 
in ben Slleidern vorgenommen wird, und 
des Unterrichtens mächtig fein ; fie müſſen auch 
in jchriftliher Klaufurarbeit ein volles theo- 
retiſches Verſtändnis für alles, was fidh auf 


*, Über diefe Schwimmkurſe vergl. A. 
Böttcher, Jahrb. 1873, S. 97 und H. Noebe- 
lius Trnztg. 1874 ©. 38 f. Letzterer beſpricht 
auch an diejer Stelle die Auerbach' ſche Shwimm- 
anftalt und feinen Apparat zu den Schwimm« 
vorübungen auf dem Lande. 


| 
| 
| 
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den Schwimm-⸗Unterricht bezieht, befunden. 
Diejenigen, melde die Prüfung beitanden 
haben, erhalten ein Befähigungszeugnis zur 
Erteilung aud) des Unterrichts im Schwimmen ; 
andere, die dad Schwimmen zwar erlernt, 
aber noch feine Leiitungsfähigfeit erlangt 
haben, haben in ihrem Turnzeugnis nur ein 
Vermerk, daß fie ſchwimmen gelernt haben. 

Die Teilnehmerinnen an den jtaatlichen 
Turnlebrerinnenturfen erhalten, wie oben 
erwähnt, ebenfalls von einer Schwimm— 
lehrerin Schwimm:linterricht, den die Hilfs— 
lebrerinnen beauflichtigen, zu Scmwimms 


' lehrerinnen werden eritere bis jest nicht 


ausgebildet. 

Die Lehrer, welche fih der Turnlebrer: 
Prüfung in Preußen unterziehen, können 
auh zugleib de Schwimmlehrer— 
Prüfung ablegen. Diefelbe eritredt ſich 
1. auf die praftiiche Prüfung, umfafiend das 
Schulihwimmen al® Dauerjchwimmen, die 
Waſſerſprünge (Fuß- und Sopfiprünge), 
einige Schwimmifünite, befonders jolche, 
welche bei Nettungsverfuchhen ihre An: 
wendung finden, wie Tauchen und Mailer: 
treten, — ſowie eine Probeleftion; — 2. 
auf die theoretiihe Prüfung: Beichreibung 
und Bergliederung der Schwimmbemwegung, 
Methode des Schmwimmunterrihts, Ein: 
richtung, Ausjtattung und Leitung von 
Schwimmanftalten. — Behandlung des im 
Mailer Verunglüdten bis zur Ankunft des 
Arztes. 

Daß der Lehrer mit allen Geſundheits— 
und Borfichtsmaßregeln beim Baden und 
Schwimmen vertraut fein muß, iſt felbit- 
veritändlich. 

Die Shwimms-Litteratur ift jebr 
reichhaltig. Hier mögen nur einige der wid: 
tigern genannt werden: Über das Schwimmen 
(von Pfuel). Zweite Auflage 1827. — 
J. C. Hefe, Anmweifung (nad Pfuel), um 
guter Schwimmer zu werden, — Philoneria. 
Dringender Rat und wohlbedachte Ratjchläge 
zur allgemeinen Beförderung der Schwimm— 
hunft. Bon. Fulda, MWeibenfels 1843 ; — 
Lehrbuch der Schwimmtunft u. f. mw. unter 
Mitwirkung von Dr. Carl Euler heraus: 
gegeben von H. D. Kluge, Berlin 1870. 


Schwimme-Unterriht — Das Schwingen. 


Dazu Bildertafeln zum Lehrbuch der Schwimm: 
funit u. f. w., berausgegeben von 9. O. 
Kluge. — Euler, Heines Lehrbuch der 
Schwimmkunſt, Berlin 1892. Emit Sieg: 
fried Mittler. — W. Auerbad, Das 
Schwimmen ficher, leicht und fchnell zu er: 
lernen. 2. Auflage. Berlin, A. Stubenraud) ; 
— Derfelbe, Inſtruktion für den Schwimm: 
Unterricht mit Schwimmmeiten und Hals- 
fragen u. ſ. w. Berlin 1881. — Dr. 9. 
Brendide, zur Gefhichte der Schwimm— 
funft und des Badeweſens. Hof 1885. 
Grau & Co, (R. Lion). — Hermann Lade: 
bed, Lehrbuch der Schwimmkunſt. 2. Aufl. 
Leipzig 1880. Buonaccorfi di 
Piſto ja, Graf. von, Anleitung zur Er: 
teilung des Schwimmelinterrihts u. ſ. w. 
Mien 1880, Pichler. — Marin Shmwä- 
gerl, Slatehismus der Schwimmkunſt. 
Leipzig 1880. 3. %. Weber. — Anthony 
von Büren. Die Shwimmichule u. f. w. 
Wien, Belt, Leipzig 1877. Hartleben. — 
Hans Müller, Katehismus der Turnkunft, 
Leipzig, Helle 1892. C. Euler. 


Schwingen, Dad. Das Schwingen ift 
eine Art Ringen, weldes in der Schweiz ſich 
ausgebildet und nationale Bedeutung erlangt 
bat. Gepflegt wurde es bejonders im Em- 
mentbal, im Entlibuch, im Simmenthal, Ober: 
basli und in Unterwalden, Wie das Schwingen 
entitanden, wird wohl kaum je aufgellärt 
werden, jedenfalld aus dem Ringen. Es 
untericheidet fih von demjelben weſentlich 
dadurch, dab die Art des Anfaſſens eine 
vorgeichriebene it und dak die Anfangsgriffe 
gegeben find. Über die Kleider werden die 
fogenannten Schwinghofen, melde zu der 
jest ganz abhanden gelommenen National» 
tracht der Bergbemohner gehört haben, ge: 
zogen. Dieſe Hoſen beftehen aus ſtarkem 
Drillih, reihen nad oben gerade bis über 
die Hüften und endigen nach unten eine gute 
Hand breit oberhalb der Siniee. Der oberite 
Umfang beißt Hojengurt (Bänbdel) und wird 
(bei den Zurmern) gewöhnlich durch einen 
ftarfen ledernen Riemen, der nur an ein: 
zelnen Stellen befeitigt it und zuſammen— 








geichnallt werden kann, verjtärkt, Die beiden | 
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Hofenbeine werden fo weit als möglich nad) 
oben gerollt, ſodaß fie einen feiten Wulſt 
(das Gitöß) bilden. Die beiden Kämpfer, 
welche einander entgegentreten, stehen in 
Stirnftelung und fallen nun in der Art 
Griff, dab die rechte Hand am Hoſengurt, 
zwifchen der rechten Hüfte und dem Küdgrat, 
padt, die linfe Hand außerhalb des rechten 
Armes des Gegners das linfe Gitöß des: 
jelben an der äußeren Seite ergreift. Der 
Oberleib neigt ſich, jobald die Griffe ge 
nommen find, ziemlich ſtark vorwärts, Die 
Beine werden rückwärts gehalten und Die 
rechten Schultern, auch der Kopf oder viel: 
mehr Hals, feit aneinander gedrüdt. Der 
Schwächere thut gut daran, wenn er feine 
Beine etwas zurüdzuitellen ſucht und ebenjo 
die Arme geitredt hält, damit der Gegner 
ihn nicht leicht am fich ziehen faun. Der 
Stärlere kann hievon abjeben und er wird 
es auch gerne thun, um fi nicht unnötig 
zu ermübden und um ben Gegner durd) eine 
iheinbare Blöße zum Angriff zu verloden. 
Ebenjo jehen die Turner ganz allgemein von 
diefem Rüdmwärtsitellen der Beine ab, meil 
bei ihnen nicht in eriter Linie der Erfolg, 
fondern das ſchöne Schwingen jteht. Das 
Anfaflen kann in jtehender Stellung, Die 
gewöhnliche Art bei den Emmenthalern, oder 
in fnieender, gebräucjlicher bei den Ober— 
ländern (Bewohnern des Simmenthals, Ober: 
hasli⸗ und Frutigerthals) und den Unterwald— 
nern, oder in gemifchter, wobei der eine 
Schwinger fteht, der andere niet, vorgenom: 
men werden. An einigen Orten it es aud) 
gebräudhlich, dab die rechte Hand ftatt am 
Hofengurt am linfen Gilöß des Gegners 
faßt. Bei den allgemeinen Schwingen, an 
denen verichiedene Thalichaften oder gar Die 
ftämpfer aus allen Teilen der Schweiz zu: 
fammengelommen find, gelten dagegen nur 
die oben angegebenen Griffe. Sobald aber 
einmal angefabt ift, kann jeder der beiden 
Schwinger die Hände nach Belieben loslafien 
und damit greifen, wo er will. Da aber 
im ganzen genommen die angeführten Griffe 
für die Kämpfer die günitigiten find, jo 
werden fie nur verlaflen, um gewiſſe Schwünge 
auszuführen, aber alsbald wieder gejucht, 
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wenn diefelben mihlungen find und der An- | vollen, aber gewagten Angriff unterlegen ift, 


greifer dadurch in eine mißliche Lage geraten 
it. Sind beide Kämpfer völlig aus den Grif- 
fen und in eine Stellung gelommen, daß 
fie fih für einen Nugenblid nicht mehr 
berühren, fo gilt ein Gang als beendet. 
Beim Fallen der Griffe entitehen leicht 
Mißhelligkeiten, weil es immer Schmwinger 


giebt, die einen Vorteil darin juchen, den | 


Gegner nicht recht fallen zu laffen. Entweder 


| 


wird von dem einen Schwinger der Gurt | 
fo feit angezogen, dab der Gegner mur | 
mühſam durchgreifen und fallen faun, er 
jelber alſo jchneller feiten Griff bat und | 


nun den Kampf beginnen und leicht zu 
feinem Vorteil beendigen kann, oder es wird 
im Gegenteil der Gurt fo loder gelafien, 
daß ber Gegner mittelft desfelben nicht feine 
ganze Kraft ausüben kann. Allen jolchen 
Praktiken treten die Kampfrichter energiſch 
entgegen, und es ijt jest allgemein gebräud): 
li) geworden, den Kampf erſt beginnen zu 
laſſen, wenn die ampfrichter die Erlaubnis 
dazu geben, wa3 natürlich erii geichieht, 
wenn die Griffe vollitändig in der Ordnung 
und beide Kämpfer bereit find. 

Ein Gang oder Schwung gilt als ent: 
fchieden, wenn der eine der Kämpfer auf den 
Rüden oder den Naden oder beide Hinter: 
baden geworfen iſt. Das bloße Werfen ent: 
ſcheidet alio nichts. Es iſt darum geradezu 
eine Hauptfache für den Schwinger, daß er 
das fogenannte „Wusdrehen”, d. b. die 
Kunſt veriteht, bei einem Falle ſich jo zu 
drehen, daß er auf den Bauch zu liegen 
fommt. Um vollitändig Sieger zu fein, muß 


‚ den Kampf unterbrochen, 


ein Schwinger zwei Gänge von eventuell | 


dreien gewonnen baben. Bei einem Preis: 
ihmwingen gilt der Kampf auch für den 
Schwinger für verloren, der aus irgend einem 
Grunde, fei e8 auch eine förperliche Wer: 
leßung, nicht mehr weiter ſchwingen fann. 
Ebenſo wird derjenige als unterlegen be: 
zeichnet, der freiwillig vom Kampfe zurüd: 
tritt. Um aber allen gerecht zu werben, iſt 
es jeht Gebrauch geworden, aud für das 
Schönſchwingen Preife zu beftimmen, ſodaß 
auch einer, 


der verloren, fi aber dabei ı 


belohnt oder doch rühmend erwähnt wird. 

Beim Schwingen der Schweizer fällt alfo 
vor allem das „Abgemwinnen des Griffes“, 
das beim gewöhnlichen Ringen eine fo große 
Rolle fpielt, weg. Im übrigen ift es aber 
diefem nicht nur ebenbürtig, jondern in 
mander Beziehung überlegen. Die Angriffe 
und die Verteidigungen find mannigfacher, 


das Gebundenfein erfordert größere Lift, 


Aufmerkſamkeit und Ausdauer und vor allem 
eine größere Ausbildung des Körpergefühls. 
Ein leichter, unmerkliher Drud, das Spiel 
der Musfeln muß die Abficht des Gegners 
erraten und darnach den Angriff ober bie 
Verteidigung einrichten laffen. Bei Gegnern, 
die fich volllommen ebenbürtig find, fommt 
e3 häufig an den Schwingfeſten vor, daß 
fie Scheinbar unthätig find und zulegt vom 
Kampfe adlafien, ohne irgend einen Schwung 
verfucht zu haben. Man würde fi aber 
irren, wenn man meinte, die Kämpfer hätten 
fich nicht angeftrengt. In Wirklichkeit war 
jede Faſer ihres Körpers angeipannt und 
erſt nach ungeheurer Anftrengung haben fie 
Don diejer An: 
ftrengung zeugen die eifenhart hervorſpringen— 
den gewaltigen Musteln der Arme, die tiefen 
und jchnellen Yltemzüge, das gerötete Geficht 
und die vollitändige Erſchöpfung der Kämpfer. 
Ob beim Ringen oder beim Schwingen die 
größere Straft zur Verwendung fommt, wollen 
wir nicht entfcheiden. Jedenfalls aber iſt die 
Anficht eine irrige, daß mit Hilfe der Schwing- 
hoſen es leicht jei, den Gegner in die Höhe 
zu reißen. Stemmt ein fräftiger Kämpfer 
ſich mit aller Macht gegen den Boden, fo 
it es nur bei Rieſenkräften möglich, ihn in 
die Höhe zu heben. 

Beim Schwingen galt früher, wie das 
bei allen Natur:Wettlämpfen der Fall ift, 
nur der Erfolg. Die Gefahr lag aljo nabe, 
daß der Sieg auch auf barbariſche Weife, 
wie das bei den Griechen vorkam, zu ge 
winnen geſucht wurde. Mochte nun auch 
früher, mit unferem Maßſtab gemefien, der 
Kampf oft roh und ungeſchlacht jein, jo doc 
nie abſichtlich gefährlid. ES wurde fogar 


jehr gut verteidigt hat oder bei einem kunft: | ftreng darauf geachtet, dab unanſtändige, 


Das Schwingen. 


rohe und gefährliche Griffe nicht gemacht 
wurden, und unnachfichtig wurde der Hämpfer 
von der weitern Teilnahme am Feſte aus: 
geichloffen, der in der Hite des Kampfes 
zu verpönten Angriffen ſich binreißen ließ. 
Geſchah jedoch der heimtüdische Angriff mit 


Bedacht, fo verfiel der Fehlbare der allge | 


meinen Perahtung und durfte an feinem 
Voltsfefte mehr erfcheinen. 

Mie nun die Volksfeſte überhaupt all: 
mählich zurüdgingen, jo auch die Schwing: 
feite und mit ihnen das Schwingen jelber. 





Immerhin konnte J. F. Stalder 1798 in | 


feinen Fragmenten über das Entlibuch 
ihreiben: „Da in Brienz, Obwalden, Ent: 


lebuch, Emmenthal und Saanen blüht no 


eine Gymmaftif, die in das entfernteite 
Dunkel der Vorzeit hinaufreicht und welche 
eigentlich jebt noch eine rohere Sitte, eine 
etwas auitere Lebensart, eine unverdorbene 
Natur, zwar wenig Geihmad für Künſte 
und Schönheit, aber deswegen viel initinkt- 
artiges Gefühl für Freiheit zur Gefellichafterin 
bat; eine Art Paläſtrik für jene, die dem 
Stande der Natur näher find, als euro: 
päiſcher Verfeinerung, ich meine das Schwingen 
der Gebirgsbewohner, wo Mann an Mann 
unmittelbar jih wagt nach technifcher Kunſt— 
mäßigfeit, und wovon Vater Haller in feinem 
unübertrefflihen Alpen:Gedichte ſingt: 
„Bier ringt ein fühnes Paar, vermählt den 
Ernft dem Spiele, 
Ummindet Leib um Leib, und jchlinget Hüft 
an Hüft.“ 


Auch konnte bei dem Hirtenfeft zu Un: 


ipunnen, das 1808 zur Feier des fünften 


Jubiläums der jchweizeriichen Freiheit ab: 
gehalten wurde, neben andern Körperübungen 
ebenfalls das Schwingen vorgenommen werden, 
wie denn überhaupt regelmäßig jährlich 
einmal durch Wettkämpfe zwiſchen den Thal: 
und Bergbewohnern entſchieden wurde, wer 
die beiten Leiftungen aufzumeiien hatte. 
Trotzdem zeigte fih nach und nad eine Ab: 
nahme des Eifers, der früher zur Abhaltung 
folder Volksfeſte auch in MHeinern Streifen 
geführt hatte. Deshalb wurden vielfach lagen 
laut, und einfichtige Männer fuchten darum 
das ſchöne Nationalfpiel zu heben. Wohl das 
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größte NWerdienit in diefer Beziehung bat der 
kürzlich verftorbene Dr. R. Shärer (f. d.), 
Direktor der Irrenanſtalt Waldau bei Bern. 
Selber ein gemwandter Turner und tüchtiger 
Schwinger, viele Jahre Kampfrichter an 
Schwingfeiten und früher Turnlehrer, gab 
er im Jahre 1864 eine „Anleitung 
zum Schwingen und Ringen” ber: 
aus. In diefem Büchlein find die Haupt: 
ihmwünge und Gegenfchwünge auf jo mei- 
fterhafte Art befchrieben, daß von da an, 
bejonder® da auch gute Abbildungen 
die einzelnen Stellungen verdeutlichen, jeder: 
mann an Hand derjelben fi mit dem 
Schwingen befannt machen konnte. Beſonders 
den Turnvereinen war damit eine unfchäß- 
bare Gabe geboten. War auch ſchon 1853 
das Schwingen unter die MWettlänpfe an 
den eidgenoſſenſchaftlichen Turnfeſten aufge: 
nommen worden, jo wurde es doch nicht 
mit dem gehörigen Verftändnis betrieben, da 
e3 an einer richtigen Anleitung fehlte. Nun 
wurde es anders; auch in den Betrieb des 
Schwingens it Syitem gelommen und es 
haben jeit jener Zeit die Turner ungeahnte 
Fortichritte in der Schwingfunft gemadht. 
Es wurde aber auch von den Vorſtänden, 
ſowohl der größeren Vereine als aud der 


kantonalen Berbände und des eidgenoifenjchait: 


lichen Turnvereins, den fogenannten National: 
übungen große Sorgfalt gewidmet. Es iſt 
fogar fo weit gefommen, dab die Turner es 
wagen dürfen, mit den eigentlichen Schwingern 
in die Schranfen zu treten. Schon lehtes 
Yahr, am Schwingfelt in Zürich, machten die 
Turnerfchwinger den eigentlichen Schwingern 
nicht ganz erfolglos den Sieg itreitig. Von 
dem Schwingfeſte am 3. Auguit 1890 
in Interlalen ſchreibt ein Berichterftatter: 
„Es kamen im ganzen 16 Paare in 
den Ausſtich und es fpihte in demjelben in 
zweierlei der Kampf fich zu, einmal in die 
Frage: Werden die Sennen den Qurners 
ihmwingern gegenüber das Feld behaupten? 
Alsdann in die Frage: Siegt, falls Die 
Sennen Meilter werden, das Emmenthal oder 
das Oberland? Die vier Paare, welche vont 
Kampfgeriht zu den „böfelten” gezählt 
wurden und daher beim Ausichwingen zuleßt 
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an die Reihe famen” waren 5 Sennen und 
3 Turner. Die legteren hielten ſich jo wader, 
daß eine Entſcheidung nicht zu ſtande kam 


und eine andere Gruppierung der Paare vor: 


genommen werden mußte. Den eriten Preis 
erhielt jchließlih Dubad, ein Oberländer. 
„Die Sennen haben über die Turnerfchwinger 
geliegt. Die Ausdauer und Vorficht in ber 
Straftausübung haben über den fröhlichen 
Magemut die Oberhand behalten. Immer— 
bin haben die Turner mit Ehren den Kampf 
beitanden und wohl neuerdings die Achtung 
der Sennen fi erworben. Die frifchen, frohen 
Angriffsweiſen, die oft Haffifche Schönheit 


der Bewegungen und Stellungen und bie | 
durchweg edle Art der Kampfführung feitens | 


der Turnerihmwinger haben ihnen die Syms 
patbien der gebildeten Zuſchauer in hohem 
Maße erworben. Über den Hausitreit zwifchen 
Emmenthal und Oberland trete ich nicht näher 
ein. Freuen wir uns, daß jo viel urwüch— 
fige Bergkraft bier wie dort zu Haufe it.“ 

Ein anderer Verichterftatter fchreibt in 
Beziehung auf den Streit um die Echwinger: 
ehbre: „Es bildet dieſe 
Hegemonie vom Emmenthal ins Oberland, 
ipeziell ins Simmenthal, in die echte bernifche 


Alplerheimat, in den Annalen des Schwinger: | 


wejens beinahe ein hiftorifches Ereignis. 
Seit Menfchengedenten haben die Emnten: 
thaler auf allen größeren Schwingfeften immer 
den eriten Rang behauptet. Jetzt find ihnen 
die Oberländer wieder über den Kopf ge: 


wachſen, wie es im Anfang dieſes Nahr: | 


hundert3 war.” Der Worrang der Emmen: 
thaler mar befonders feſt gegründet feit der 
Beit von Hs. Ulrich Beer, der in der 
klaſſiſchen Befchreibung eines Schwingfeites 
von R. Schärer, aufgenommen in „Hirth, 
das gefamte Turnweſen“, als Schwinger: 
fönig vortommt. 


Die Teilnahme der Turner an den | 
großen Schwingfeiten ift übrigens, wie fom: | 
petente Berichteritatter mitteilen, nicht ohne | 


Einfluß auf das Schwingen der Sennen 
geweien. Das bloße „Kraften” kommt all: 
mählich in Mißkredit und auch die Sennen 
fangen an, ihre Ehre in fchönen Schwingen 
zu ſuchen. Die Zeit, wo „wenig Gejchmad 


Verſchiebung der | 


Das Schwingen — Segers. 


ı für Hünfte und Schönheit” beim Schwingen 
| berrichte, ift aljo vorbei, vorbei aber auch 
die Zeit der Begrenzung dieſes National: 
fpieles auf die eigentlichen Berggegenden. 
Durh die Turner wurde dasfelbe in alle 
Teile der Schweiz getragen und erfreut fi 
überall jo großer Beliebtheit, daß es an 
feinem einigermaßen bedeutenden Turnfeſie 
fehlen darf. Außerdem werden in den ver: 
fchiedenften Teilen des Landes größere 
Schmwingfeite abgehalten, zu denen Die 
Schwinger, Sennen ſowohl als Turner, aus 
allen Teilen der Schweiz berbeieilen. 

Über das Schwingen felber, feine Art 
und die Vorgänge bei demjelben, liebe ſich 
noch manches berichten. Es ift aber beinahe 
unmöglich, es beſſer und fchöner zu thun, ala 
es in der oben angeführten Beſchreibung 
durh Dr. R. Schärer geſchieht. Auf fie ſei 
deshalb hier nochmals nahdrüdlichit ver: 
wiejen. Ed. Bienz. 


Segerd, Joſeph Chriftian, ift ge 
boren in Weſtweſel bei Antwerpen. Sein 
Geburtsdatum ift mit Sicherheit nicht feit- 
zuftellen, doch dürfte das Jahr 1788 als 
Geburtsjahr anzunehmen fein. Segers diente 
in der franzöftichen Armee und erteilte nach 
feiner Entlafiung aus dem Heeresdienft in 
Venlo, Erefeld, Elberfeld und Dortmund 
Privatunterricht im Fechten. Am 15. Olftober 
1819 wurde er als Univerſitäts-Fechtlehrer 
der Rheinischen Friedri:Wilhelms-Univerfität 
zu Bonn auf Probe angenommen und am 
| 1. Januar 1821 als jolcher angeitellt. Segers 
war der erite FFechtlehrer an der Bonner Uni— 
verfttät, an welcher damals auch ein aka— 
demiſcher Stallmeifter thätig war und auch 
Unterriht in der Tanzkunſt erteilt wurde. 
Im Jahre 1824 gründete Segers eine 
Shwimmanjtalt auf dem rechten Rhein- 
ufer, die 1826 auf den Antrag des Proſeſſors 
AU. W. von Schlegel in eine Univerfitäts- 
Schwimmanitalt umgewandelt und der Ober: 
leitung von Segers unteritellt wurde. Die 
Anſtalt, im Jahre 1841 durch einen Orkan 
zerftört, beftand nad) dem Wiederaufbau noch 
bis zum Jahre 1855. Auch auf die gymt: 
naftifhen Übungen dehnte Segers feine 








Segers — Seil» und Reifenfpringen. 


Thätigleit aus. Auf feinen Antrag geitattete | Übungen 


ibm am 27. Februar 1834 der Senat bie | 


Errihtung einer Anitalt zum Betriebe von 
Leibesübungen. Die Erlaubnis wurde an bie 
Bedingungen gelnüpft, daß Segers feine An: 
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als „das Nuffallendite und 
Gefährlichfte, was nur der erfinderiiche Geiſt 
des Menfchen oder audy nur Zufall zu Tage 
förderte”, bezeichnet werden, aud 9 Übun— 


' gen am Ned und 7 Übungen am Barren, — 


ftalt weder Turnanſtalt noch afademifche | 


nenne, feinen Zufhuß für die Anſchaffung 
von Geräten beanipruche und für die nötige 
Aufficht zur Vermeidung von Unordnungen 
forge. Das Minifterium genehmigte die Er: 
laubnis des Senats in der Vorausjegung, 
daß Segers bei den Übungen die Termino: 
logie der Jahn'ſchen Turnkunſt vermeide, 
und dab er feine Anftalt lediglich auf Gym: 


najtit ohne anderweitige Zmede befchränte. | 


Die Anitalt, wohl ſchwach befucdht, ging im 
Jahre 1843 ein; wiederholte Anträge Se: 
ger3 auf finanzielle Unterftügung waren ab: 
fchläglidy beichieden worden. Im Jahre 1844 
wurde eine akademiſche Turnhalle unter der 
Leitung Karl Eulers, nachher in Brüſſel, 
eröffnet. Am 1. Januar 1858 trat Segers, 
70 Jahre alt, in den Nubeftand. Er be 
fchloß fein Leben am 10. März 1869 zu 
Antwerpen. Ein Schüler von Segers, fen: 
baert (j.d.), errichtete 1853 mit Unterftügung 
der Stadt eine Turnhalle in Antwerpen und 
führte auch die Gymmnaftik in den Gemeinde: 
ſchulen Antwerpens ein, (fiehe Belgien 1. 
108). Segers Thätigfeit ift nicht ohne jtaat- 
lihe Anerkennung geblieben. Er erhielt, 
ſchon vor dem ‘jahre 1837, die fgl. preuß. 
goldene Werdienitmedaille für Gelehrte und 
Künftler und ſpäter auch die gl. Nieder: 
ländiſche Ehrenmedaille. 








Auch [hriftitellerifch war Segers | 
thätig. Er fchrieb: 1. Anleitung zum Hieb⸗ 
fehten mit Korbrapieren, Säbel und Pal | 
laſch zum Selbitunterricht auf deutichen Unis | 


verfitäten und mit befonderer Rüdiicht auf 


das Militär. 2. Aufl. 1837. — 2. Anleitung | 
zum Stoßfedhten nad eigenen Grund: ' 


fägen und Erfahrungen 1836. — 3. Der 
Zweikampf 1837. - 
zwedmäßigiten gymnaftifhen Übungen 
ber Jugend 1838. Diefes Bud ift une: 
ftreitig mit Benugung des Turnbuches für 
die Söhne des Vaterlandes von GutsMuths 
verfaßt. Es enthält, obwohl die Jahn'ſchen 


4. Anleitung zu den | 





5. Das V. Stapitel, das Schwimmen behan: 
delnd, ift, unter dem Titel: „Anleitung zum 


‚ gründlichen Unterriht im Schwimmen 


nad den Grundfägen und der Methode des 
Generals von Pfuel, mit einer Vorrede über 
die Einführung des Schwimmens bei Deutſch. 
lands Frauen und Jungfrauen“ als Son, 
derausgabe erjchienen. Fr. Schroeder. 


Seil» und Reifenipringen. Das Schwing: 
feil iſt eim fingerdides Seil, das ſich ſowohl 
für das Mädchenturnen, als für jüngere 
Knaben vortreffli eignet. Man gebraudt 
lange und kurze Schmwingjeile. 

a. Übungen mit dem langen Schwing: 
jeil. Nachdem die Schüler mit dem Laufen 
unter dem im Kreiſe geichwungenen Seile 
hindurch genügend vertraut gemacht worden 
find, geht man dazu über, fie über das in 
veränderter Drehrichtung geſchwungene Seil 
les ſchwingt den Ablaufenden entgegen) |prin: 
gen zu laſſen. Der Nutzen diejer Ubung be: 
ftebt neben der durd fie veranlahten för: 
perlihen Bewegung, welche recht anitrengend 
werden kann, befonders in der Entwidlung 
von Mut und Beionnenbeit; denn es iſt 
nicht leicht, unter genauer Beobadhtung der 
Schwingungen des Seiles gerade den rechten 
Augenblid zu dem Überfprunge zu treffen 
und die Befürchtung, daß man dur das 
entgegenjchwingende Seil getroffen werde, zu 
überwinden. Der Lehrer (die Lehrerin) muß 
die größte Aufmerkſamkeit auf das Schwin: 
gen verwenden, da bei geringem Hängen: 
bleiben eines Fußes des Übenden letzterer 
in Gefahr ift, zu fallen und ſich zu ver: 
legen. Sobald der Übende das Seil berührt, 
it es augenblicklich loszulaſſen. Uberhaupt 
muß das Schwingen den Bewegungen der 
Übenden genau angepaßt werden. Auch 
darauf iſt zu achten, dab der Schüler nicht 
von dem Seile getroffen werde, da hierdurch, 
abgefehen von der möglichen Verlegung, ber: 
felbe ängitlih und unlicher werden kann, 
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während es auf Entwidlung ber entgegen: | 


gejegten Eigenichaften ankommt. 
Vorbereitend ift das 1lberiteigen des 


ruhig gehaltenen Eeiles und das Springen | 
über dasjelbe. Hierauf folgt das Springen | 


über das hin- und herfchwingende Seil, 
von einzelnen Schülern, dann in Paa— 


ven, Dreier: und Diererreihen. Als Haupts | 


ziel der Einübung gilt ein derartiges 
reihenmweifes Ülberjpringen bei jedem Seil- 
ihmwung, was aber viele Übung vor- 
ausfegt. — Meben dem lÜberpringen des 
Seiles mit Anlauf muß aud das Hüp: 
fen im Seil geübt werden. Der Schü— 
ler ſteht an der Mitte des Seiles und 
hüpft auf, wenn das Seil nad) erfolgtem 
Aufihwung an der entgegengejeßten Körper: 
feite berabichwingt ; zwiichen Auf: und Ab— 


ſchwung kann ein Zwiſchenhüpfen ausgeführt | 
werden. Biel Freude gemährt e8 den Schü: | 


lern, das Hüpfen mit dem Einlauf in den 
Schwungkreis ſowie mit dem Auslauf aus 
demjelben zu verbinden. Mit diefer Übung 
kann Hüftſtüß, Handllappen, Armſchwingen 
Drehungen u. ſ. w. verbunden werden. Auch 
das Hüpfen, verbunden mit Überfprung und 
Auslauf, kann reihenmweis geübt werden. — 
Nach längerer Übung möge man mit vor: 
jftebenden Bewegungen einen Auslauf rüd- 
wärts, auf den erjten Stellungsort zurüd, 
verbinden. Ebenfo ift der Verſuch, von 


gegenüberjtehenden Schülern gleichzeitig ein | 


Überjpringen und Durdlaufen im Wechſel 
ausführen zu laſſen, empfehlenswert. (Auch 
mit Reifenipringen, Ballmerfen u. ſ. w. zu 
verbinden.) 

b. Übungen mit dem furzen Schwing: 
feil. Hierbei müſſen die Übenden felber mit 
ihren Armen das Geil, deſſen Enden fie in 
Händen halten, im Streife ſchwingen und die 
Bewegungen ihrer Arme mit denen der Beine 
fo in Übereinftimmung bringen, daß die auf: 
hüpfenden, fpringenden oder laufenden Füße 
das unterwärts durchgeſchwungene Seil nicht 
berühren. Das Durchſchwingen wird erjt außer 
Talt, dann mit Talthüpfen, letzteres beid— 
beinig oder als Spreizhüpfen, an Ort oder 
von Ort, vorlings, rüdlings und feitlings, 
mit Taftlaufen an oder von Ort, mit Galopp: 














‘ Ainiewipphüpfen, 


Seil- und Reifenipringen — Senglet. 


hüpfen vorwärts, rechts oder links, Hinten, 
Hopfergang, Schoͤttiſch⸗ 
hüpfen, Springen u. f. w. geübt. Die Zabl 
der fo zufammenzuitellenden Übungsformen 
it fait unerfchöpflih. Dieſe letzteren eignen 
fih ebenfo zur Einzel- wie zur Mafien 
übung. 

Reifenfpringen. Die Übungsformen 


' für das Neifenfpringen unterfcheiden ſich 


wenig von denen mit dem furzgen Schwing: 
feil, weshalb auf diejelben hiermit verwiejen 
werden kann. Für Anfängerinnen iſt das 
Reifenipringen leichter als das Springen mit 
dem kurzen Schwingjeil. (Vgl. auch II. 108.) 


Bol. A. Spieß, Turnbuh für Schulen. 
— Ed. Angerftein, Theoretiiches Handbuch 
für Turner. A. Maul, Anleitung für 
den Turnunterriht an Knabenſchulen. — U. 
Schettler, Turnſchule für Mädchen. — 9. O. 
Kluge, Das Mädchenturnen, —N. Hermann 
Mtsichr. 1895. H. Schröer. 


Senglet, Marc, wurde den 5. Juni 
1838 in Genf geboren. Er widmete fich der 
Kaufmannſchaft und war daneben ein eifriger 
Tumer. Vom Jahre 1855 — 1857 mar er 
Mitglied des Turnvereins von Genf und 
von 1857 — 1863 desjenigen von Baſel. 
Von bier aus errang er zweimal, 1857 
und 1861 einen eidgenöfliichen Kranz. Nach 
Genf zurüdgefehrt, warer von 1863 — 1868 
Präfident des dortigen Vereins, im melder 
Stellung er einen hervorragenden Anteil an 
den Vorbereitungen für das eidgenöfftihe 
Zurnfeit nahm, das 1867 in Genf ftatt: 
fand. Er beteiligte Fich auch am Wettfampfe 
und errang den dritten Kranz, der nur um 
geringes hinter der Punftzahl des eriten 
zurüditand. Schon vorher hatte ihn jeine 
erfolgreihe Thätigkeit im Turnverein veran 
laßt, fih ganz dem Turnen zu widmen. 


Im Jahre 1865 war er Turnlehrer an der 


Mädcenfelundarichule geworden, und im 
Jahre 1868 gründete er eine Privat-Turn⸗ 
anſtalt. Senglet war aud) vielfach für den eid⸗ 
genöffiihen Turnverein thätig. Er leitete die 
eidgenöffischen Vorturnerkurſe des I. Kreiſes 
vom Jahre 1873—1880, iſt feit 1868 
ununterbrochen Kampfrichter an den eid* 
genöſſiſchen Turnfeiten und gehörte von 1874 


Senglet — Serbien. 


bi8 1879 dem Zentralsftomitee und zwar 
von 1876 an als PVizepräfident an. Eine 
größere Bedeutung aud für weitere reife 
hat ‚ Senglet dadurch erlangt, daß er 
1873 in Gemeinihaft mit Junod einen 
Leitfaden für das Turnen verfaßte, 
1882 das Mertbüchlein von Rurig und 1889 
und 1891 den Leitfaden von Balfiger, I. und 
II. Zeil, überfegte. Er war auch einer der 
beiden ſchweizeriſchen Abgeordneten beim 
Turnſprache-Kongreß, der 1887 in Brüſſel 
abgehalten wurde und zur Einigung in der 
franzöfiichen Turnſprache führte. 
Ed. Bienz. 


Serbien. I. Das Schulturnen. 
Schon in den älteren Lehrplänen der Volks— 
und Mittelfchulen Serbiens befindet ſich die 
Gymnaſtik als obligatorifcher Unterrichts: 
gegenitand. Da aber keine Turnlehrer vor: 
handen waren (ausnahmsmweife waren einzelne 
ausländiiche Turner am Belgrader Gymna— 
ſium als Lehrer angeitellt), fo konnte auch 
feine Rede von eigentlihen gymnaſtiſchen 
Unterricht in den Schulen fein. Mit der 
Zeit wurden mehr Voll: und Mittel: 
ichulen eröffnet; man mußte jchließlich aud) 
dafür Sorge tragen, daß die Gymnaftif 
auch wirklich gepflegt wurde, und fo fam 
e3 dazu, daß man im Jahre 1882 an 
allen Mittelfchulen *) Serbiens als Turn: 
lehrer Offiziere anitellte, welche den gym: 
naſtiſchen Unterricht leiten follten, und zwar 
mit den militärifchen Übungen verbunden. Da: 
mit hat man einen doppelten Zweck ver- 
folgt: eimerjeitS dem allgemeinen Mangel 
an Turnlehrern abzubelfen, anderfeits den 
jungen Leuten den Dienit in der Armee 
zu erleichtern, wenn fie als „Freiwillige“ 
ihr halbes Jahr (nicht wie in Deutfchland 
und Oſterreich ein ganzes Jahr) in der: 
jelben dienen müſſen. Nah dem Lehrplane 
für den gymnaſtiſchen Unterricht, der im 


*) Als Mittelichulen beftehen gegenwärtig 
in Eerbien die folgenden: 1 theologifches 
Seminar (in Belgrad), 8 Obergymnafien 
(2 derieiben in Belgrad), 2 Oberrealjchulen 
(t in Belgrad), 2 Lehrerfeminare (1 in Belgrad), 
ı höhere Töchterfchule (in Belgrad) und 16 
Untergymnafien (1 in Belgrad). 


Euler, Handbuch. II. 
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Unterrichtsminifterium ausgearbeitet worden 
it, wird derfelbe, in zwei Stunden wöchent- 
lich, in folgender Weiſe erteilt: a. In den 
niederen Klaſſen (1.— 4.) der Mittelſchulen: 
zuerſt einfache und dann mit einander verbuns 
dene Gliederbewegungen im Stehen, Gehen, 
Springen und Laufen, Übungen mit Hanteln 
und Stäben, Übungen der oberen Gliedmaßen 
am Red und Barren, an der Leiter und 
den Schaufelringen, Klettern an der Stange 
und am Tau, Bode und Pferdſpringen. 
Erftere Übungen find mit dem Ererzieren im 
Umfange der kleinſten taltiſchen Einheit (eines 
Zuges), aber ohne Gewehr, verbunden. — 
b. In den höheren Klaſſen (5.— 8.) wird 
der QJurnunterriht mit und an Geräten 
fortgefegt; dazu kommen noch das Woltis 
gieren und Fechten, zuerjt mit dem Stod, 
dann mit dem Bajonett; vom militärischen 
Unterricht alle Ererzitien mit dem Gewehr 
im Umfang einer Kompanie. Die legten 
zwei Klaſſen jchließen diefen Unterricht mit 
dem Schießen (Ziele und Salvenſchießen) 
mit fcharfen Patronen. Aus den Unter— 
oymnafien gehen meiftens die Schüler 
in die Lehrer» und Theologenjeminare, 
in welchen Anjtalten derjelbe Turnunter: 
richt wie in den höheren Klaſſen der Ober: 
gymnaſien und Oberrealjchulen erteilt wird. 
Die Kontrolle über den Turnunterricht in 
allen Mittelfchulen führt der Kriegsminifter, 
der für jede Schule einen fpeziellen Vertreter, 
immer einen höheren Offizier, bejtimmt ; 
derjelbe iſt verpflichtet, fofort nad) der Prüfung 
einen Bericht über den Erfolg des Turn: 
und Militärunterrichts dem Kriegsminiſter zu 
eritatten. Die Direltoren nebit den Pro: 
fefforenkollegien find ihrerfeits verpflichtet, 
den Offizieren bei den Übungen beizuitehen, 
indem fie dafür Sorge tragen, dab fein 
Schüler die Übungen vernachläſſige und daß 
die notwendige Disciplin erhalten werde. 
Die Turn-Prüfungen find öffentlid, ges 
mwöhnlih auf dem rerzierplag in der 
Stadt und fie werden immer am Schluſſe 
des Schuljahres (zwifchen dem 25. und 
28. Juni a. St.) abgehalten. 

In der höheren Töchterſchule in 
Belgrad, in welcher ſich die jungen Mädchen 
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zu Lehrerinnen ausbilden, wird ber Turn: 
unterricht in zwei Stunden wöchentlich von 
zwei Lehrerinnen geleitet ; derfelbe beiteht nur 
in Hörperbemegungen ohne Geräte, mit Aus— 
nahme der Hantel. In den Vollsſchulen, 
für Knaben und Mädchen, iſt der Turn: 
unterricht gefeglich ebenfalls zur Pflicht ge 
madt. Dieſen Unterricht leiten die Lehrer 
bezw. Lehrerinnen jelbit und zwar nad 
einem Programm vom Jahre 1883. Der 
Zurnunterricht in den Volksſchulen, mit zmei 
Stunden wöchentlich, ift in folgender Weiſe 
geregelt: in der 1. Klaſſe: Kopf, Arme, 
Bein: und Wumpfbewegungen; in der 2. 


Klaſſe: Bewegungen des ganzen Körpers und | 
die leichteren Übungen mit Hanteln; in der 


3. Klaſſe: Turn- und Kinderſpiele, Die 
Übungen mit Hanteln werden fortgejept ; in 
der 4. Klaſſe: Turnen am Red und Barren 
und Spiele. Außerdem werden in allen 
Klaſſen für Knaben noch die eriten Militär: 
übungen (Stehen, Marſchieren und Laufen) 
in Reih und Glied vorgenommn. Am Schluß 
eines Schuljahres (Ende uni) finden Prü— 
fungen aud im Turnen ftatt; die Kontrolle 
bei denfelben fiihren die betreffenden Schul— 
infpeltoren, welche vom Unterrichtsmini— 
jterium alljährlich abgeordnet werden. Die: 
felben eritatten dann dem Unterrichtsmini— 
fterium einen Bericht. In den FFortbildungs: 





Serbien. 


führte bderfelbe in feiner Rede aus, jeit 
feiner Befreiung auf dem Gebiete der 
Beiftesbildung Genügendes geſchehen, für 


die Entwidlung des Körpers aber faft, aar 
nichts, Zwar it in den lebten Drei 
Decennien die Gymnaſtik in allen Lebt: 
anftalten obligatorifch eingeführt, die Er: 
gebniffe entiprahen aber nicht den Er: 
mwartungen, da die Gymnaftit nit nad 
einen einheitlihen Plane getrieben wurde 
und es feine geichulten Lehrer gab. Nur 
in ber Militärafademie zu Belgrad konnte 
man entichieden beobadjten, welchen vor: 


‚ teilhaften Einfluß die Gymnaftil auf die för: 


perlihe Entwidiung hat. Bei den Militär: 
pflichtigen kann man leicht bemerken, wie 
mangelhaft die jerbifche männlihe Jugend 
förperlih entwidelt ift, von dem weiblichen 


| Geſchlecht gar nicht zu reden. Die ftädtifche 
Bevölkerung verbringt den Tag meiſtenteils 





ſchulen find die Schüler zum Turnen nicht | 


verpflichtet ; 
gepflegt. Ä 
U. DasPBereinsturnen. Der erjte 
ſerbiſche Turnverein wurde 1881 in 
Belgrad, der Hauptitadt Serbiens, ge 
gründet; berjelbe . beiteht noch heutzutage. 
Infolge der Initiative des damaligen 
Landesjanitätschefs, Dr. Vladan Gjorg: 
jevid, dur feine Sanitätsreformen auch 
außerhalb der Grenzen Serbiens befannt, 
wurden bie angejeheniten Bürger Belgrads 
zu einer Verfammlung eingeladen zu dem 
Zwede, einen Turnverein zu gründen, Am 
20. Dezember (a. St.) 1881 fand diefelbe 
ftatt. Dr. Vladan bielt eine Rede, in 
welcher er den großen Nuben der Gum: 
neftil für die allgemeine Entwidlung des 
Körpers hervorhob, In Serbien ift, fo 


es mird daher dasſelbe nicht 





bei der Arbeit fihend; infolgedeflen find 
die regelmäßigen Funktionen der Leibesorgane 
geitört, und darin muß man wieder den 
Grund ber Ilntergrabung der Gejundbeit 
fuchen. Auf melde Weife, fragt der Redner, 
foll man dieſem Übel ſteuern? Wodurch 
wird es möglich, ein Gleichgewicht zwiſchen 
der intellektuellen und körperlichen Arbeit 


herzuſtellen? Abgefehen von den Geſetzes— 


vorfjchriften über die. Sanitätsverhältniffe 
im ganzen Lande, zweifelsohne auch durd) 
die Gymnaſtik, welhe in allen Echichten 
der Bevölferung Serbiens beiderlei Ge: 
fchlechtes eingeführt fein ſollte. Zu diejem 
Zwechke mühte man im ganzen Lande Turm: 
vereine nad) dem deutichen oder ſchweize— 
riſchen Mufter bilden. Nach diefer Rede 
des Morligenden wurde einftimmig be 
ichlofjen, in Belgrad eine gymnaſtiſche 
Gefellfhaft zu gründen, welde dann im 
ganzen Lande die Gründung ähnlicher Ver— 
eine hervorrufen ſollte. Der Belgrader 
Turnverein zählt gegenwärtig über 200 
Mitglieder; der mmonatlide Beitrag iſt 
2 Fr, für die Schüler 1 Fr. Die Um: 
bemittelten fönnen die gymnaftifchen Übungen 
fojtenfrei mitmachen. Die Ausgaben be: 
laufen fih auf 2400 bis 3000 Frs. jährlich. 
In der legten Zeit bat das fönigl. ſerb. 


Serbien — Siegemund. 


Unterrihtsminifterium dem Verein 


einen ' älteite 
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Sohn für die Erziehung feiner 


Turnlehrer zur Verfügung geitellt; dadurch | jüngeren Geſchwiſter zu forgen hatte, aus 
find die Ausgaben mejentli erleichtert. | dem Regiment entlafjen. Die freie Zeit, 


Die Übungen dauern 10 Monate, Der Verein 
befißt noch fein eigenes Haus, Daher 
werden die Übungen vom 1. November bis 
Ende März im Turnſale des Belgrader 
Zehrerfeminars vorgenommen ; vom 1. April 
bis Ende Oktober wird im freien, auf dem 
Zurnplaße des I. Belgrader Obergymnafiums 
geturnt. Die Übungsitunden find täglich, 
ausgenommen die Sonn und Feiertage, von 
4 bis 7 Uhr nachmittags. Der neue 
Vorſtand, auf 3 Jahre gewählt, ift redlich 





bemüht, in furzer Zeit ein eigenes Heim | 


zu gründen. Außerhalb Belgrad find in noch 


ftanden, fo 3. B. in Semendria, Bas | 


jetihar, Shabab, UZice und Kra— 
gujevat. Der Belgrader Turnverein 
ftehbt noch in feinem Verbande mit diefen 
Vereinen, und da bis jebt noch Feine 


die er in einem buchhändleriſchen Geſchäfte 
fand, widmete er dem Turnen wieder, um 
das er fih in Berlin ein unvergängliches 
Verdienſt erworben hat. Er war es, der die 
Veranlafjung zur Bildung des Berliner Turn: 
rates gab; er war der Vater vieler frucht— 
bringender Gedanken, die durch den Zurnrat 
verwirklicht wurden. Siegemund ift fomohl 
im Berliner Turnrat, weldhem er von 1857 
bis zu feiner Sprengung 1862 angehörte, 
als auch in der darauf von ihm mit: 
begründeten „Berliner Turnerſchaft“ uns 


‚ wandelbar bemüht geweſen, der Zurnfache 
einigen Städten Serbiens Turnvereine ent: | 


Anerkennung und Perbreitung zu ver: 
Ihaffen. Er hat ferner am „Liederbuch 
für Deutfche Turner”, das bei MWeitermann 
in Braunfhweig 1858 erfchien, an der 
erjlen vom Berliner Turnrat veranftalteten 
„Statiftit der deutfchen Turnvereine“ (Leip— 


offiziellen Berichte derfelben eridhienen find, | zig 1859), fowie an dem von G. Hirth 
find wir auch nicht im ftande, Näheres | herausgegebenen „Itatiftiichen Jahrbuch der 


über diefe Provinzialvereine mitzuteilen. 
Zum Schluſſe fei bemerkt, daß nod 
eine geraume Zeit vergehen wird, bis die 
Gymnaſtik eine allgemeine Billigung bei 
der Bevölkerung Serbiens findet, da bie: 
jelbe noch immer eine ſtark Ffonjervative 
Anſchauung gegen alle „Neuerungen“ zeigt. 
Ljub. Miljkovic. 
Siegemund, Fritz (eigentlich Johannes 
Gottfried), geboren am 13. November 1831 
zu Berlin, wurde nach feinem Abgange 
von der dortigen Dorotheenftädtifchen höheren 
Stadtfchule (Realfchule) Buchhändler. Seine 
Lehrzeit vom Jahre 1847 ab verbrachte 
er in Berlin; von Echmwerin und Leipzig, 
wohin er zur weiteren Ausbildung gegangen 
war, kehrte er wieder nach Berlin zurüd. 
Hier trat er auf Anraten eines Arztes 1850 
in den „Berliner Turnverein“, dent er mit 
feltener Treue und Aufopferung angehörte. 
Nachdem fein Körper gefräftigt war, wurde 
er im Herbit 1854 in das Garde:Referne: 
Regiment als einjährig Freiwilliger ein: 
geitellt. Als nah vier Monaten fein 
Vater ftarb, wurde er, da er als der 





Turnvereine Deutichlands, Jahrg. 1863" 
mitgearbeitet. Dieje mit außerordentlichent 
Fleiß angefertigte, ſehr umfängliche Arbeit, 
die fich leider von fchroffen und ungerechten 
Urteilen nicht frei hielt, ließ er auch als 
Sonderabdrud unter dem Titel „Das 
Turnwejen in der Mark Branden: 
burg mit vorzüglider Berüdfichtigung 
Berlins” erfcheinen. Unermüdlich mirkte er 
bejonder3 auch für das Zuſtandekommen des 
Yahndentmals in der Hafenheide. Man darf 
ihn als einen der Hauptförberer desſelben 
bezeichnen. Er midmete ihm 1862 bie 
Schrift „Das Jahndenkmal auf dem 
Turnplatz in der Haſenheide zu 
Berlin“. 

Mie S. für das Turnen einen eifernen 
Fleiß entmidelte, fo rührig und thätig war 
er im Geichäft, jo aufopferungsvoll für feine 
Geſchwiſter. Leider blieben die früheren ſchlim— 
men SKrankbeitserfcheinungen nicht aus, 
fondern kehrten von Jahr zu Jahr immer 
heftiger wieder; felbit der Aufenthalt in 
Bädern und zulegt in einer Heilanftalt zu 
Schöneberg bei Berlin follte feine Rettung 
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mehr bringen. Im noch nicht vollendeten 
35. Lebensjahre erlag er am 5. Mär; 1866 
jenem Leiden, mit dem feine bemwunderns: 
werte Lebenskraft jahrelang geitritten. Auf 
dem Friedhof in der Hajenheide hat er feine 
legte Rubeftätte gefunden, 


Bergl. „ri Siegemund”, Berlin 1866, | 


Alb. Goldſchmidt. — Trztg. 1866 (Nr. 12, 
MW. Angerftein); 1867 (Rr. 11). 
. O. Richter 


Simon, Johann Friedrich, ift der 
erſte Turnlebrer in Deutichland geweſen, feines: 
wegs GutsMuths in Schnepfenthal. Schon 
im Jahre 1775 war Eimon Mitarbeiter 
an einer Erziehungsichrift junger Pädagogen, 
die der Freund der Baſedow'ſchen Er: 
ziehungsanfichten, der einflußreihe Mat: 
ichreiber in Baſel, J. J. Iſelin, unter dem 


Titel „Philanthropiſche Ausfichten redlicher | 


Jünglinge, ihren dentenden und fühlenden 
Mitmenfchen zur Erwägung übergeben ...“ 
in Bafel zum Drud befördert hatte, Natür— 
lich mußten Bajedoms, des Profeſſors an 
der Sorder-Ritterfhule, Anfichten auch 
über die Leibeserziehung, die er vor Rouf: 
jeau und vollftändig unabhängig von deſſen 
Erziehungsroman „Emil“ vom Jahre 1762 
ausgeiprohen — von den jungen Erziehern 
in ihrem Buche berüdiichtigt werden. Der 
Erziehungsplan des Buches von 1775 geht 
„auf die ganze Beitimmung bes Menfchen” ; 
nicht einzelne Anlagen desſelben ſeien 
anzubauen, jondern jeder BZögling jo aus: 


zubilden, daß er, wenn er die von ihnen | 


in Ausficht geitellte, auf dem Lande zu er: 
richtende Anftalt verläßt, in jedem Etande 
ein brauchbares Glied der Gejfellichaft 
werden könne. „Der Menih it Körper 
und Geiſt“, beißt es wörtlich. „Wo bleibt 
der Körper geiunder, als in einer reinen 
Landluft . . . Und wie groffen Vortheil zieht 
nicht der Geiſt felbit von einem gefunden 
Körper. Und weiter: „Der Körper muß 
durch einfahe und ungelünftelte Nahrung 
und durch gemäßigte Bewegung geſund er: 


halten — jeine Glieder müſſen durch 
Handarbeit und allerlei Leib 
übungen geitärkt werden. — Dieje beiden 











Ziegemurd — Simon. 


betrieben werben, welche zugleich noch andre 
Vortheile gewähren. Der Geiſt braucht zu 
Zeiten Ruhe, wenn er durd anbaltendes 
Denten entfräftet iſt, aber er findet dieſe 
Ruhe oft jchon blos in Abwechjelung der 
Gegenitände. Man ſuche aljo den Körper 
durch fjolche Übungen zu ftärken, die aud) 
bei der Ruhe dem Geiit nod einige 
Nahrung geben. Diefe Übungen jollen 
in Landwirthſchaft, mechaniſchen 
Künſten (Handarbeit), zwedmäßigen 
Spielen, Spaziergängen beſtehen, 
wo man entweder die Werkſtätte der Hand— 
werter beſucht, oder ſich mit den Schön: 
beiten der Natur genauer belannt macht“. 
Faſt lönnte man meinen, Salzmann jeße 
bier die Gründe für die Errichtung feiner 
auf dem Lande gelegenen Erziehungsanitalt 
v. J. 1784 auseinander. — Baſedow hatte 
fein Philanthropin zu Deſſau am 27. De 
zember 1774 eingeweiht. Zeit dem 2. 
Januar 1776 wurde Simon Erzieher an 
diejer die bisherige Erziehung reformieren- 
wollenden Anitalt, die, wie wir aus einem 
1777 gedrudten Auflage Gampes „Von 
der eigentlihen Wbfiht eines Philan— 
thropins“ erfahren, gleih von Anfang an 
auch für die bisher fait gan; „aus ber 
Acht” gelafiene phyſiſche Erziehung der 
Jugend geforgt hat (S. 22 u. f. der 
„Monatsichrift für das Turnweſen“ v. N. 
1832 in meinem Auflahe: „Wer war der 
erite Qurnlehrer?”). Redet Campe in 
dem angeführten Auflage vom Baden (wohl 
mit Einihluß des Schwimmens), von dem 
Beitreben der Anſtalt, die jungen Leiber 
der Zöglinge „geſund, ſtark, biegfam und 
zu jeder Bewegung geichidt“ zu machen, 
ohne „des Guten zu viel“ zu thun, jo war 
es eben Simon in der Zeit vom 2. Januar 
1776 ab vorbehalten, zur Vervolllommmnung 
der „Spiele, Leibesübungen und 
Ergöglidfeiten” der Bhilanthropiiten 
Deſſaus das Seine beizutragen, ja als 
Schaffer des Übungsitoffes und der 
Geräte thätig zu fein, die dem Schul» 
turnen Deutjchlands vor Baſedow, den 
von Fachleuten an den KRitterichulen und 


Bwede aber können meiitens durdy Mittel | Adelsafademieen gelehrten Ritterübungen des 


Simon. 
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Neitens, Rob: oder Pferdipringens u. f. f. | Friedr. Eimon, den eriten Turnlehrer in 


vollitändig fehlten. 

Ghriftian Ludwig Lenz, (ſ. d.) 
berichtet von Simon, daß mir ihm Die 
Miedereinführung der griechiſchen Gymnaftif 
verdanten (vgl. II. 54), die zunächſt in 
das Philanthropin zu Schnepfenthal und 
nah Dänemark überging. Es iſt leicht 
einzufehben, daß der Ausdrud „griechiiche 
Gymnaſtik“ die einfacheren Turnarten be: 
zeichnen foll, die den für herangemachjenere 
Jünglinge pajienden „Ritterübungen“, die 
von „Erercitienmeiftern” auch in Baſedows 
Philanthropin gelehrt wurden, fehlten; das 
Wort bezeichnet den für die jüngeren Alters: 
ftufen geeigneten  ZTurmübungsftoff, den 
Simon als einen von den Erziehern felbit 
an die AYugend zu bringenden Unterricht 
erit geitaltete und für den er bisher uns 
befannte Geräte und Vorrichtungen zu er: 
finnen hatte. Zwar zeigt uns der Ideal— 
turnplaß des 1771 erjchienenen Buches 
Bajedows: „Agathokrator“ jchon einen 
Springgraben felbit für Stabfpringer *), 
feine keilförmige Einrihtung, die kleinere 
und größere Weiten zum Sprunge bar: 
bietet, wird aber wohl von Simon ber: 
ftammen, ebenjo die Epringpfeiler mit der 
höher und tiefer zu legenden Gerte (itatt 
unferer jetzigen Epringichnur), ferner der 
mit einem Wipp-Ende verjehene „Ballen“ 
zum Schwebegeben und unjere jegige Schwebe: 
fante. — Simon gab feine Erzieberitelle 
an dem Whilanthropin zu Deſſau fchon im 
Sabre 1777 auf; am 20, DOftober jenes 
Jahres jchied er von der Anjtalt. Ob gerade 
deswegen die Quellen über das Dejlauer 
Philanthropin nichts Genaueres über Simons 
Turnwirken an der Anitalt enthalten? Daß 
er im Jahre 1776 aud im Tanzen unter: 
richtet hat, habe ih S. 50 der Mitsichr. 
1882 angeführt. — In der Turnzeitung 
1887 (in dem Auflage „Über Johann 


*) Die getrene Nachbildung dieſes Turn- 
platzes zeigt S. 23 meiner Schrift: „Guts— 
Muths. 1793 — 1893. Die Kupfer und Einiges 
von: Texte des erften Turnumterrichtsbuches der 
Melt, „Schnepfenthal 1793,” Mit einer turn- 
aeichichtlichen Einleitung . . , Leipzig 1893. 
Cduard Etraud.” 


| 
I 
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| 








Teutihland“) habe ich auf eine Erziehungs: 
fhrift vom Jahre 1779 aufmerkſam ge 
madt, an der auch Simon beteiligt war: 
„Einiger vom Defjauiihen Philanthropin 
abgegangenen Lehrer Gedanken über die 
wichtigiten Grundfäße der Erziehung und 
die darauf begründete Cinrichtung einer 
Erziehungsanitalt als eine Ermeiterung der 
dem Publikum durch Iſelin (1775) bekannt: 
gemachten Philanthropiſchen Ausſichten red: 
licher Jünglinge . . .“ Man darf in dem 
ausführlich behandelten Turnübungsſtoff des 
Buches (S. 701 u. f. der Trztg.), das 
neben dem Turm: und Spielplaßtz auch einen 
Turnfaal fordert, wohl den größten Teil 
der Turmarten und Übungen finden, die 
Simon an die Zöglinge der Deſſauer Anjtalt 
wird gebradht haben. 

Bei der Ehrenitellung Simons, der erite 
Sinner der neueren Erziehungsgymnaftif 
gewejen zu fein, bedauern wir, nichts 
näheres über diefen Mann beibringen zu 
fönnen, felbit feinen Geburts: und Todes: 
tag willen wir nicht. Den obigen An- 
gaben kann ich nur dies noch hinzufügen: 
Nah feinem Sceiden von TDeffau hat 
Simon ein Geſchichtswerk gefchrieben : 
„Geſchichte der gegenwärtigen Zeit von 
Johann Friedrich Simon, und Andreas 
Meyer, Sohn, Bürgern in Straßburg. 
Eriter Band, mit einem Regiſter und 
geographifchen Charten. Straßburg, 1790. 
gedrudt bey Lorenz und Schuler. Im 
zweyten Jahre der Freiheit.” Ob weitere 
Bände dieſes Merfes erichienen find, weiß 
ih nit. — In feinem II. 54 erwähnten 
Neifemerfe berichtet uns Chr. Ludw. 
Lenz, er babe im Jahre 1796 den jehr 
verdienten Mann Friedrich Simon zu 
Kaſſel, und zwar als Legationsjefretär der 
franzöfifchen Geſandtſchaft getroffen, „nad) 
welchem fo oft teutjche Erzieher und Menjchen: 
freunde fih mit Teilnahme, aber vergebens 
erkundigt, und von dem fie den teutichen 
Zeitungen geglaubt hatten, dab fein Haupt 
unter der Guillotine gefallen jey. Die 
Beitung aber hatte ihn mit einem andern 
enthaupteten Manne gleiches Namens vers 
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wechjelt*. Dab er (wann?) „Direktor der | diefer wejentliche Erziehungszweig in unferen 


Erziehungsanitalt zu Neuwied" gemweien, 
berichtet Lenz ebenfalls, und fügt hinzu: 
„Der Entwurf zu den Normalichulen 
(d. h. Xehrerfeminarien) für die franzöftiche 
Republik ift großenteils von diefem Simon 
verfaßt worden. Mber die Ausführung fiel 
höchſt verlehrt aus... Simon hatte 
Seminare für künftige Schul: und Jugend: 
lehrer zu ihrer Unterweifung und Übung 
in der Methobif unter jeinen Normal: 
ichulen verjtanden, und dieß auch deutlich 
erlärt. An Paris aber verkehrte man alles; 
und trug den Seminariften, anjtatt Metho: 
bologie, die Wiſſenſchaften jelbit und zwar 
ganz alademifch:profefiormäßig vor... Ta 
er nun im Fache der Jugendbildung 
ichlechterdings (teils auch der fat uner- 
ihmwinglichen Sriegsausgaben der Republik 
wegen) nichts auszurichten vermochte, fo 
warf er fih endlih ins Diplomatijche” ; 
unmittelbar hieran reiht Lenz feine Angabe, 
er (Simon) habe Baſedow zur Einführung der 
fogenannten griechiſchen Gymnaſtik bewogen. 
Im Jahre 1800, berichtet Lenz ferner, fei 
Simon „als Profefjor der teutihen Sprache 
am Prytaneum zu St. Cyr (bey Paris) 
angejtellt worden”. Im Jahre 1801 er- 
ſchien zu Paris die Schrift Simous; „Sur 
l’organisation des premiers degrés de 
l’Instruction publique“, 31 Seiten ſtark; 
auf dem Titel nennt fih Simon „Ex- 
Professeur de langue allemande au 
Prytande de St.-Cyr“ ; ebenda jteht aud) 
der alte Sprudy „Mens sana in corpore 
sano“, * Wie Simon in diefen Werten 
über die Leibesbildung der jungen finder 
ſich ausſpricht, gebe ich hier in getreuer 
Überſezung: „Endlich giebt es für Die 
Kinder von ſechs bis zehn Jahren noch 
eine Beſchäftigung, die zur Erhaltung ihrer 
Geſundheit und zur Entwickelung ihrer 
Leibeskraft ſo notwendig iſt, nämlich die 
Leibesübungen. Zu lange Zeit iſt 


*) Das von mir benutzte Exemplar ent« 
hält eine handicriftlihe Widmung Eimons an 
den regierenden Markgrafen von Baden „de 
la part de l’auteur, son Conseiller de Le- 
gation“, 


| 





Schulen vernadhläfligt morden, die mehr 
oder minder Nachwehen empfanden bes 
Mönds-Einfluffes, diefes ascetiſchen Geiſtes, 
der von dem alten Schlendrian ſich nicht 
zu entfernen wagte. — Die unglüdlichen 
Kinder waren mehrere Stunden auf bie 
Bänke angenagelt, in mwenig gelüftete, oft 
ftintende Räume eingefchlofien; es hatte ganz 
den Anjchein, als ob man diefem Alter Das 
Glüd, das ihm die Natur geichenft hat, 
beneidete und daß man ſich ein barbarifches 
Vergnügen daraus ſchuf, fie unglüdlich zu 
maden. Es iit Beit, derartige Mibbräuche 
abzuftellen; joll die Stindheit nicht ebenſo 
wie die anderen Alter von den Aufklärungen 
unferes Jahrhunderts Nuben ziehen? Mögen 
die Schulen nicht mehr traurigen Gefäng— 
niffen und Häglihen Klöftern gleichen; man 
vereinige im Gegenteil in ihnen die Ans 
nehmlichleit des Lichtes, den heilfamen Ge— 
nuß einer reinen Luft und Alles, was bie 
Gejundheit des Leibes und die Freudigkeit 
der Seele erhalten kann“. Nicht länger 
als ®/, Stunden dürfe der Ehul-Unterridht 
dauern und jede Schule müſſe einen Er: 
holungsplatz, einen Garten oder eine Miefe, 
in nädjfter Nähe haben. Schon Simon 
fordert, die Turnzeit in die Schulzeit zu 
legen. „Ein Gloden: oder ein Trommel: 
zeichen rufe die Zöglinge und den Lehrer 
auf den Übungsplatz; alle vereinigen fich 
(fpäter wieder) zur wiſſenſchaftlichen Arbeit 
(A Pétude) mit neuer Kraft und neuem 
Eifer, und diefe Abmwechjelung von Arbeit 
und Erholung zielt nicht weniger auf Ent: 
widelung der XLeibestraft ab als darauf, 
den Geiſt in einer glüdlihen Stimmung 
zu erhalten. Iſt die zweite Stunde (legon) 
im Echulzimmer beendet, jo muß die dritte 
ganz und gar den Leibesübungen beftimmt 
fein und unter dem Gemölbe des Himmels, 
d. h. im Freien verlaufen“. 

Und an Lenz’ Ausſpruch über Simons 
Einführung der fog. „griechifhen Gymnaſtik“ 
in Baſedows Whilanthropin bieten Die 
nächſten Worte der Schrift Simons vom 
Jahre 1801 diefen Anklang: „Die Er: 
fahrung zeigt, daß ein Lehrer, der hinter» 


Zimon. 


einander zmwer Unterrichtsſtunden 
bat, in der dritten erjchöpft it, und den 


gegeben | 


Kindern wird (in diefem Falle) die Auf: 
merfjamteit unmöglich. Man muß dem 
munteren Alter derjelben nüßliche und an: 


genehme Ablentungen bereiten, die ihren 
Körpern Kraft, Gelentigkeit und Leichtbeit 
geben; man muß der Gymnaftif der 
Alten Alles entnehmen, was fie 
Vorteilhaftes darzubieten ver 
mag“. — Schon in Defian verfuhr Simon 
nah diefem Grundſaße und wurde jo der 
eigentliche Schaffer des vorher noch fehlenden, 
jugendgemäßen Turnübungsitoffes. Simon 
fährt alsbald jo fort: „Wenn man ge- 
nauer von den Anftrengungen liejt, die die 
Griehenund Römer ertrugen, fo fommt 
man zu der Anficht, die neueren Wöller 
beitänden nur aus Pygmäen. 
nicht zweifeln, dab fie (die Alten) ihre 
wunderbare Kraft den Übungen verdantten, 
an die man fie von Kindheit gemwöhnte. 
Mögen der Lauf, das Shmwimmen, bie 


Man kann 


Kunſt, mit Gefchidlichleit auf die höchſten 


Bäume zu Elettern, auf dem Eiſe jchlitt: 
Ihubzulaufen, über einen Graben 
mit Hilfe einer Stange zu ſpringen, das 
Ballipiel, der Luftball (Ballon) die 
Kinder von ihren Studien ablöjen! Diele 


Übungen diefer Art werden mehr oder 
minder nötig nad der Ortsbeſchaffenheit; 


die militärifhen Übungen aber können 
überall nüßlih fein (als eine Art von 
Gemein oder Ordnungsübungen); die 


Tugend giebt ſich denjelben mit Vorliebe 
in Ordnung zu 


bin. Man Iehre fie, 
marfchieren, verjchiedene Evolutionen aus: 
zuführen... .* 
Leibesübungen auf die Vaterlands— 
liebe tommt Sinn bier — meit vor 
Jahn — zu reden. 


fein Vaterland zu verteidigen, und es iſt 
ein Hauptgrundjag jedes freien Staates, 
daß jeber freie Mann im ftande fei, „einen 
fremden Einfall (invasion) zurüdzumeiien“. 
Mit Beziehung auf die jüngeren Alters— 
itufen, die Eimon bei feiner Schrift im 


Auge Hatte, führt er befonnen fo fort: | 


Auch auf den Einfluß der 


„Diefe Spiele werden | 
jeden Bürger befähigen, im Fall der Gefahr | 
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„Die im Groben nur entworfenen Grund: 
züge dieſer Skizze können in ber Praris 
unendlich verändert werden. Man barf es 
ſich (aber) nicht. verhehlen: der Bau des 
öffentlichen Unterrichts, ift durchaus (erit) 
noch zu geitalten; der alte Bau iſt nichts 
als eine gotifche, mönchiſche dee, wo ber 
Baumeilter weniger die leibliche Natur 
des Menſchen als dejien geiftige An- 
lagen berüdfichtigt hat“. Im Verlaufe 
feiner Arbeit nennt Simon unieren Bafe 
dow, der, beſſer als Comenius, die Wort: 
kenntnis durch die Sachkenntnis, die Ans 
ſchauung, zu erſetzen ſich bemüht habe, den 
„I: J. Rouſſeau der Deutichen“. — Ins 
betreff des Turnens zumal willen mir, daß 
Bajedom von Rouſſeau vollitändig unab— 
hängig war. Nachgewieſen habe idy das 
in meiner Schrift vom Jahre 1871: „Das 
geſchichtlich Richtige über das Verhältnis 
Jahns zu GutsMuths und Rouffeau’s zu 
dem beutfhen Turnen” (Sonderabdrud aus 
den „Jahrbüchern der deutichen Turnkunſt“ 
vom Jahre 1870); man vergleihe aud ©. 
717 der „Deutihen Turn-Zeitung“ vom 
Jahre 1887. Im Verlaufe feiner päd— 
agogiihen Echrift erwähnt Simon aud) des 
oben angedeuteten Mißverſtändniſſes und 
der ungeſchickten Einrichtung der von ihm 
vorgeichlagenen Schullehrerjeminare Frank: 
reichs ; neu jei diefer Gedanke nicht geweſen, 
in Ojterreih beitänden Seminare jeit Maria 
Therefia (alio ſeit 1740), umd, von fidh 
iprechend, teilt er mit, er jelbit jei „im 
Sabre 1776 Profeſſor an einem Seminare 
(d’une &cole normale) in Deutjchland ge: 
wejen“, Profeflor alfo an dem Deflauer 
Philanthropin. . . . Fünfundzwanzig Yahre 
ſind es, daß man in Deutſchland anfing, 
die Lehr-Methode, beſonders für die erſten 
Unterrichtsſtufen, zu verbeſſern. Ich ſelbſt 
habe dieſe neue Lehrweiſe in faſt allen ihren 
Teilen verſucht. Die Erfahrung klärte 
darüber auf, was im Kleinen und was im 
Großen ausführbar ſei, einige Ver— 
beſſerungen habe ich ſelber vor— 
geſchlagen, die nicht ungern ange— 
nommen wurden“. 

Daß Simon hierbei auch auf die be— 
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fonders für die jüngeren Witersjtufen von 
ihm erfonnenen und von ihn ausgebildeten 
Leibesübungen ſich bezieht, die er im Deſſauer 
Rhilanthropin „zuerſt“ mit den Höglingen 
betrieb, unterliegt ficher feinem Zweifel. — 
Hoffen wir, daß die Gefchichte des deutichen 
Turnens den Erzieher Johann Fried: 
rih Simon in das Ehrenrecht einjeßt, 
das ihm gebührt. Im Philanthropin zu 
Deliau bat er zu den dort betriebenen 
„Ritterübungen” hinzu den für die jüngeren 
Alter fehlenden Übungsitoff aufgefucht und 
zuerit in Stufen für den Unterricht jeitens 
eines Grziehers, nicht eines „Ürercitien: 
meiſters“, gebradt. Mag nad ihm diefer 
Zweig der Qurmerziehung immerhin eine 
Meiterbildung erfahren baben, Johann 
Friedrich Simon it und bleibt „der 
erite Turnlehrer“ in Deutſchland. 
K. Wassmannsdorfi, 

Einnesübungen. Darunter veritehen wir 
die Übungen der Sinnesorgane des Menjchen 
zu dem Zwech, fein Empfindungsver: 
mögen zu erhöhen. Die Zweckmäßigkeit 
diefer Übungen richtet ſich indes nicht allein 
auf die Erhöhung des Sinnesvermögens an 
ih, ſondern auch auf die geiftige Auffaſſung 
der Außenwelt, auf die Bildung des Geiſtes 
und Herzens, injofern diefe von der Bildung 
der Sinne abhängt. Nah Rouſſeau heißt 
„die Sinne üben nicht bloß dieſe gebrau: 
chen, ſondern durch diejelben urteilen und 
fo zu jagen empfinden lernen.” 


Weil die Übung der Sinne, wie alle 








den Menſchen vervolllommnende Übung, des | 


Leibes wie des Geiſtes, in die Zeit feiner 


hauptſächlichſten Entwidiung, alfo in feine | 
des Neugeborenen und des Säuglings be 


Yugendzeit fallen muß, fo haben auch be: 
deutende Pädagogen, wie Baco, ode, 
Rouſſeau, Peitalozzji, GutsMuths, Dieiter: 
weg u. a. auf die Bildung der Sinne zum 
Zweck einer vollflommeneren Menichenbildung 
großen Wert gelegt, und Preyer beginnt 
jeine geiftreiche Arbeit: „Die Seele des Kin— 
des“ mit einer Abhandlung über „die Ent: 
widliung der Sinne.“ Er jagt: „Jede 
Sinnesthätigfeit ift vierfach. Zuerſt 
findet eine Nervenerregung ftatt, dann 


; arten ermöglicht, 


Zinnesübungen. 


diefe zeitlich und räumlich beitimmt worden, 
bat man eine Wahrnehmung. Kommt 
zu diefer die Urſache hinzu, dann wird aus 
ihr eine Vorftellung.“ Preyer meint, 
für das Verjtändnis des feeliihen Geſchehens 
beim erwachſenen, verantwortlichen, mwilltür: 
lih handelnden und jelbitändig denfenden 
Menichen die Stufen der Sinnesthätigfeit 
beim Neugeborenen und beim nicht verant: 
wortlichen, nicht willtürlih handelnden und 
nicht dentenden Säugling jur Vorausfegung 
nehmen zu müflen. Er bat mit bejonderer 
Rückſicht auf die hervorragende Beteiligung 
des Gejihtsfinnes an der geiftigen 
Ausbildung des Kindes in der erjten Zeit 
viele Beobachtungen angeitellt über die all: 
mäbliche WVervolllonmnung der Sinne zu 
Anfang des Lebens, und jtellt alles das: 
jenige, was er für zuverläffig auf diefem 
Gebiet erachtet, zufammen. Preyers Beobach— 
tungen und Urteile über Sinnesentwidlung 
beim Kinde bieten die beite Grundlage und 
den zwedmäßigiten Ausgangspunkt für alle 
Sinnesübung. Die Ausbildung des Seh: 
vermögens in den eriten Jahren eritredt 
fih nach Preyer auf die Lichtempfindlichkeit, 
die Unterfcheidung der Farben, die Augen: 
lidbewegungen, die Augenbewegungen, die 
Blidrihtung, das Sehen in die Nähe und 
in die Ferne, die Deutung des Gefehenen. 
Seine Beobachtungen über die Ausbildung 
de8 Hörvermögens in ber eriten Kind— 
beit beziehen fich auf die normalerweije nur 
furz dauernde Taubheit neugeborner Finder 
und deren erite Scallempindungen und 
Wahrnehmungen. 

Seine Beobadtungen über das Fühlen 


ziehen ſich hauptfächlich auf die Berührungs: 
Empfindlichkeit, die eriten Taſt- Wahrnehmun— 
gen und die Temperatur-Empfindlichkeit. 
Die Beobachtungen über den Ge— 
ſchmadsſinn eritreden ſich hauptſächlich 
auf die Frage, ob Neugeborene eine Ge— 
ichmadsempfindlichleit haben, welche ſogleich 
die Unterſcheidung verſchiedener Geſchmacks— 
ſodann auf die Verglei— 


' dung der bereits als verſchieden erkannten 


tritt die Empfindung auf, und erſt wenn 


Geihmadseindrüde. In Bezug auf das 


Sinnedübungen. 


Riehvermögen hat Preyer zunächſt den 
Nachweis jeiner Eriftenz beim neugeborenen 
Menihen, dann die Unterfcheidung ber Ge 
ruchseindrüde beim Säugling feitzuitellen 
geſucht. 

Die Sinne des erwachſenen Men— 
ſchen ſind durch Übung das geworden, was 
ſie ſind. Je nach den Lebensverhältniſſen 
werden fie eine geringere oder größere Voll: 
kommenheit erreihen. Der durch hohe Häufer 
in feinem Blick beengte Stadtbemwohner it 
nicht in der Lage, fein Auge fo zu üben, 
wie der Landbewohner, der in die Ferne 
ichauen fann. Ausbildung der Sinne bis 
zu einem hohen Grabe findet ftatt in eini— 
gen Berufsarten. Schiffer, Förſter, Jäger, 
Militärs und andere üben die Sinne in 
großem Umfange bei der Ausübung ihres 
Berufs. Wo das Auge jedes anderen noch 
nichts Sieht, das Ohr nody nichts hört, da 
fehen und bören dieje bereits mit aller Ge: 
wißheit. Das am Horizonte auftauchende, 
einem Heinen Punkte gleihende Schiff er: 
fennt der Schiffer mit blofem Auge, den 
hoch in der Luft fchmebenden Vogel, den 
noch fonit kein Auge wahrnimmt, erfennt 
der Jäger nicht nur ficher, fondern vermag 
ihn auch nad feinem Fluge zu beſtimmen; 
in der aufiteigenden Staubwolfe, von der 
noch fonjt keines andern Auge wahrnimmt, 
was fie im fich birgt, unterfcheidet der geübte 
Soldat jogar ſchon die Truppengattung, von 
welcher fie verurjaht wird. Das iſt das 
Ergebnis der Übung des Auges und des 
fih darauf gründenden Urteils, Der wilde 
Indianer legt fein Ohr an die Erde und 
vermag Geräufche wahrzunehmen und zu 
untericheiden, ſowie ihre Urfahen und Ur: 
beber daraus zu erfennen; ebenjo unter: 
jcheidet der wohlausgebildete Soldat mit dem 
Ohr am Erdboden nicht nur das ferne Ge: 
trappel, jondern er vermag ſchon zu mel: 
den, ob Artillerie, Kavallerie oder Infan— 
terie heranrüdt. Zu geradezu bewunderns— 
werter Sicherheit im Schäßen der Entfer- 
nungen (Diltanzen) bringen es Militärs, 
befonder8 Artillerie Offiziere. 

Koh und Köchin haben einen io fein 
ausgebildeten Geihmad, daß felbit der größte 
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Gourmand fie nicht zu übertreffen vermag. 
Das alles find die Ergebnifje fortgefegter 
Einnesübung. Und gar erit Menichen, denen 
Sinne fehlen! Wie ſtark bilden dieſe dafür 
durch Übung irgend einen anderen Sinn 
aus: der Taubſtumme Auge und Gefühl, 
der Blinde Gehör und Gefühl! Erſterer lieſt 
die Sprade aus der Gefichtsfläche ſicher ab, 
legterer vermag mit den Fingern Relief: 
fchrift zu lefen, die anderen Fingern voll- 
jtändig glatt ericheint. Vieth fagt, man 
fönne dem Blinden nahahmen, indem man 
fih einen Sinn fünftlid benehme, um die 
übrigen deito beſſer anzuftrengen. Mit ver: 
bundenen Augen oder im Finitern fann man 
aus dem Schall des Fußtritts und der 
Stimme die Größe des Zimmers, morin 
man fich befindet, ungefähr angeben, man 
fann bemerken, ob es leere Wände hat, ob 
es tapeziert ift, oder ob fonit viel weiche 
Körper darin find, als Betten und bergl.; 
ob es gemölbt iſt, ob der Fußboden hohl 
it u. f. w.” Die Taubftummblinden Laura 
Bridgman und Hellen Keller bildeten ihre 
anderen Sinne, befonders den des Gefühls 
fo weit aus, daß fie dank einer genial er: 
fonnenen Unterrichtsmethode iprechen, leſen 
und fjchreiben lernten, ja es zu einer ver: 
hältnismäßig hohen Bildung durch Ausbil: 
dung der intakten Sinne brachten. Auch 
GutsMuths erzählt von einem Taubblinden, 
der die intakten Sinne bis zu einem hohen 
Grade durch Übung ausbildete. 

Es ift demnach unbeftreitbar, daß bie 
Sinne durch Übung ausgebildet und ver: 
feinert werden. Darum hat man aud ver: 
jucht, bei Taubftummen durch Hörübungen 
mwenigitens eine Spur von Gehör hervorzu: 
rufen, Es fei bier nur an die Hörverfuche 
des Franzoſen Yard und des Miener Pro: 
feffors Urbantſchitſch erinnert ; die Verſuche 
des Lebteren datieren aus der allerjüngiten 
Zeit. 

Die ftärfere Betonung der Sinnesübungen 
im Bildungsplane der Jugend brachte be: 
fonders mit Rouſſeau und Beoftaloyzi zwar 
eine heilfame Wendung in der Rädagogif 
und Methodik hervor, infofern die Anſchau— 
ung zur Grundlage aller Bildung gemacht 
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wurde; indes blieb auch eine Übertreibung 
nach diefer Richtung nit aus, Man wollte 
„alles bis ins Meinfte methodiih und ſyſte— 
matiſch anfchauen laſſen, als wenn die Kin: 
der nicht jelbit Augen hätten für das, was 
fie tagtäglidy auf das natürlichite felbit er: 
leben” (Schmid, Pädagogiſches Handbuch). 
Später wurde der Anfchauungs:Unterricht 
nicht bloß zu Sprech: und Dentübungen ver: 
wandt, fondern aud dazu, um den Kindern 
die Anfänge der realen Kenntniſſe zu ver: 
mitteln. Diefterweg und auch Frobel ſahen 
diefen Unterricht als eine Vorbereitung für 
den eigentlihen Schul-Unterricht an; daraus 
gingen Fröbels Kindergärten hervor. Noch 
weiter ging Schreber, ald er die Sinnes 
übung auf Spaziergängen und in bejons 
deren Unterrichtsitunden fchulplanmäßig feit- 
gelegt ſehen mollte. 

Soweit Sinnesübung in die phyſiſche 
Erziehung fällt, alſo Schärfung und Der: 
edelung des äußeren Sinnes die Hauptauf: 
gabe derjelben it, fällt fie in den Rahmen 
und die Aufgabe der Leibesübungen über: 
haupt, alfo in die Aufgabe des Turnens, 
In den „Befpräden über das Tur— 
nen” von Karl von Raumer,- in dem 
Kapitel über „Sinnesausbildung,“ ift 
mit Recht darauf bingewiefen, daß wenn 
„das Turnen die höchite geiftige Belebung 
und DBerflärung des Leibes bedeute,“ es 
doch auch den geiftigeren Teil des Xeibes, 
die Einne üben müſſe. Auge und Ohr ge 
hörten doch auch dem Leibe au, Aug: und 
Ohrübungen jeien doch auch Leibesübungen ! 
Dagegen hätte GutsMuths in der von Rouſ— 
feau angebahnten einfeitigen Weife die Sin: 
nesausbildung angeregt und Jahn diejelbe 
nur jehr wenig beadtet. Dem gegenüber 
it an derſelben Stelle der Grund biejes 
Mibverhältniifes treffend dargelegt. „Jede 
Bildung schreitet vom gröberen zum feis 
neren fort, fo auch die des Leibes. Wie 
der Frühlingsſaft erft Stamm und Zweige 
neu belebt, ehe er Blätter und Blüten treibt, 
jo mußte Belebung der roheren Mustelfräfte 
der Sinnenbelebung vorangehen. Auge und 
Ohr ausbilden bei einem übrigens ſchwäch— 
lichen Körper ijt mwidernatürlid und über: 
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ipannt. Einer neuen Belebung der Mustel: 
fräfte bedurfte es aber, beſonders in den 
höheren Ständen. rrtümer und Sünden 
hatten die Leiber verdorben. Dudmäuferige, 
matte Geiftigfeit ftellte fich felbit vornehm 
gegen den Leib und rühmte fih kränklicher 
Schwädlichlet. Zur Wiederherftellung des 
richtigen Derhältnifies zwiſchen Geift und 
Leib mußte eben ber leiblichfte Teil des 
Leibes ins Auge gefaßt, er muhte geſtärkt 
werden, ehe an Ausbildung des geiftigen 
Teiles, der Sinne, zu denken war.“ Ebenio 
ift in Bezug auf Jahn mit Recht auf bie 
Zeit der Entjtehung des Tumens binge 
wieſen. „Im Jahre 1811 mußte man mehr 
darauf benten, Kämpfer für die Errettung 
des Vaterlandes, entichlofiene Geiſter in 
rüftigen Leibern zu bilden, als reizbare, für 
Natur und Kunſt empfängliche Sinne.” 
Die Hoffnung, welder in jenen Ge 
ſprächen Ausdrud gegeben iit, daß nämlich 
früher oder fpäter die Kunſt der Sinnen: 
ausbildung, wenn nicht aus der „gegen: 
mwärtigen Turnkunſt fi entwidele, jo doch 
gewiß an diefelbe ſich anſchließen werde,“ 
wird fchon feit Jahn infofern erfüllt, als 
bei einem richtigen Turnbetrieb die Sinne 
allerdings auch ihre Übung finden. Jahn 
bat ſpäter in feinen Aufja „Zurnfahrten” 
im „Turner“, Jahrgang 1848, feinen Stand» 
punkt zu diefer Aufgabe des deutſchen Turs 
nens jo deutlich zum Ausdrud gebracht, daß 
es nur demjenigen entgangen jein kann, der 
wie Angelo Mofjo (die körperliche Erziehung 
der Jugend) ebenfo wenig die deutiche Turn: 
Pitteratur fennt oder fennen will, wie den 
tbatfädhlichen Betrieb des deutſchen Turnens. 
Wenn diefer Gegner des beutichen Turnens 
behauptet, „es giebt in der deutichen Turn: 
ordnung leine einzige Übung, die dazu dient, 
die Interleibsmusfeln zu entmwideln und zu 
ftärten,“ fo kennt er ebenjomwenig die zur 
deutijhen Qurnordnung gehörenden Turm: 
fahrten (Turnwanderungen), als diejenigen 
Übungen des deutſchen Turnens, die diefer 
Aufgabe in der rationelliten Art und Weiſe 
dienen, 3. B. die turmerifchen Sprünge. 
Jahn wollte der „Sinnesübung” und „Sins 
nesbildung“ nicht bloß Vorſchub leiſten, als 
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er jeinen Ausfichtsturm in der Haſenheide 
errichtete, ſondern auch injonderheit in feinen 
„Zurnfahrten”. Dem Seume'ſchen Worte 
„Wer geht, ſieht im Durchſchnitt anthro: 
pologiſch und kosmiſch mehr, als wer fährt,“ 
ſuchte Jahn in feinen „Turnfahrten” Nach— 
druck zu geben und legte damit Zeugnis ab 


Schärfung und Veredelung des leiblichen | 


Sinne. „Mit eigenen Obren hören, mit 
eigenen Augen ſehen, nad) eigener Meinung 
jeinen Stab weiter jegen lernen” ſoll der 
Turner nad) Jahn. „Merkſam auf das Thun 
und Treiben der Menfchen, auf ihr Dichten 
und Trachten, gelangt der Manderer durch 
Land: und Leutefunde zum eigenen Urteil,” 

Wie aber auch im deutichen Turnen jelbit 
die Übung der Sinne gefichert ift, weiſt fein 
Geringerer nach als Profeſſor Emil du 
Bois:Reymond, der in feiner Haffiichen 
Arbeit: „Schwediihe Gymnaſtik und deut: 


ches Turnen vom phufiologiihen Stand» | 


punkt“ jagt: „Außerdem müſſen bei allen 
joldhen zujammengejegten Bewegungen (des 
Turnens) zwei Sinne, Auge und Gefühl, 
bereit jein zur rafchen Auffaſſung der Sach— 
lage in jedem Augenblid, nicht minder die 
Seele zur ebenfo rajchen Enticheidung über 
das, was gemäß der Botichaft der Sinne 
zu thun it.“ Und weiter: „Wenn einer 
auch noch jo lange Ling’ihe Mustelgyms 
naſtik triebe, er müßte doch jeder wirklichen 
Aufgabe gegenüber, wo es auf zwedmäßige 
Verwendung und Beherrihung der Mustel: 
fraft anlommt, vor Zaun und Graben, auf 
feld und Gemäuer, in Baumzweig und 
Tafelwert, wo das Auge ficher, der Kopf 
Har, wo bald die Hand Fuß, bald der Fuß 
Hand fein foll — den kürzeren ziehen neben 
dem mittelmäßigen deutſchen Turner, der mit 


der Musfelgymmaftit von Anfang an die 


Nervengymnaſtik verbunden hat.” 
Zinnesübung iſt ein integrierens 
der Teil eines guten Turn-Unter— 
rihts, wie ein integrierender Teil eines 
auf Anjchauung beruhenden Unterrichts über: 
haupt, deshalb braucht dort wie hier eine 
befondere, einzeln betriebene Sinnesübung 
nicht ſtattzufinden. 
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richtigen Turnbetrieb, der ſich zujammen- 
jegt aus Übungen im abgegrenzten Raume, 
wie im Freien, im eigentlihen Turnen, wie 
im Qurnipiel, aus Marihübungen auf dem 
Turnplaß, wie in die Ferne, durch Feld und 
Wald, ıft Sinnesübung gefichert in ber Aus: 


' bildung des deutichen Soldaten; in beiden 
von feinem Verſtändniſſe nicht allein für 








Ganz ähnlid wie im ı 


Hällen gilt diefe Eicherung einem eminent 
praftifchen und nationalen Bmede. 

Der ins Heer eingeftellte Rekrut muß 
ebenfomohl noh Hören und Sehen, als 
Stehen und Gehen lernen. Sicherheit im 
Schießen und im Gebrauch des Gewehrs, 
Zuverläffigkeit auf Poſten in der Barnifon 
wie im Felde vor dem jyeinde, bier auch 
im Batrouillendienft, Selbitändigfeit in der 
vorteilhaften Ausnußgung des Terrains im 
jerjtreuten Gefecht, richtiges, ſchnelles Schägen 
der Diitanzen, Wahrnehmung und richtige 
Deurteilung von Geräufhen in dunkler 
Nacht, überhaupt fchnelles Sichzuredhtfinden, 
fih Orientieren wie bei Tageslicht fo in der 


"Duntelbeit, fcharfes Sehen in die Ferne und 


richtige Beurteilung des Wahrgenommenen 
im Intereſſe feiner Truppe — dazu find 
Sinnesübungen von langer Dauer und 
großem Umfange nötig. Übung des Auges 
im Bielen und in der Beurteilung des Ab- 
fonımens beim Schießen, im fcharfen Be: 
obachten in der Nähe und in ber Ferne, 
im Schägen von Entfernung, Raum, Zahl 
und Zeit, im Aufmerlen auf Minfe des 
Führers (Signalgeichen), Übung des Ohrs 
im Hören und Beritehen von Signalen, von 
Kommandorufen, von Luft: und Erderjchüt: 
terungen, wie von anderen Geräujchen, 
Übung des Gefühls beim Schieken, für 
Rhythmus zc. bilden einen erheblichen Teil 
der Ausbildung des Soldaten, noch mehr 
des Offiziers; Erziehung zur geipannteiten 
Aufmertfamteit, zur Bewahrung der Ruhe 
in der Gefahr und im jeder Situation, auf 
welche ſich vorzugsmweije die moraliihe Er: 
ziehung des Soldaten richtet, fällt zuſam— 
men mit Sinnesübung und it das Ergebnis 
derielben. 

In der Turnlitteratur treten uns 
bejonders zwei Männer entgegen, die Pers 
treter von Sinnesübungen waren: Guts— 
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Muths und Vieth. Was diefe beiden 
Männer vor 100 Jahren über „Sinnes: 
bildung” geichrieben haben, darf noch heuteals 
das Beite darin gelten. GutsMuths, der 
für methodiihe Sinnesübung überzeugend 
eintritt, ſtüßt ſich darauf, daß die beiten 
Erzieher Sinnesübungen empfohlen haben, 
und führt beionders Rouſſeau an, 
Notwendigkeit und Wichtigkeit derjelben dahin 
ausdrüdt, daß „um denfen zu lernen, wir 
auch unſere Organe, melde die Werkzeuge 
unferes Veritandes find, üben müflen.“ Er 
beantwortet in dem Slapitel: 
Einne” die drei Fragen: 1. „Ob künjtliche 


der Die | 





„Übung der | 


Sinnesübung möglich ſei? oder mit am 


deren Morten: ob die Sinne weiter, als bis 
zu den gewöhnlichen Graden geübt werden 
fönnen? 2. ob fie nüßlib jei? 3. 
weldye Art die Sinne geübt werden können ?“ 
Zur Beantwortung der eriten Frage 
greift GutsMuths in die thatlächlichen 
Lebensverhältnifie binein und 


denen Augen an Münzen in 
Größe, Relief, Schwere vorninmt, 


Beobahtungen führen ihn zur entichiedenen 
Bejahung der Frage. Er findet damit die Be: 
jtätigung des Herder'ſchen Wortes: „Welche 
Tiefen von Kunſtgefühl liegen in einem jeden 
Menſchenſinne verborgen, die bier und da, 
meiltens nur Not, Mangel, Krankheit, das 
Fehlen eines anderen Sinnes, Mifgeburt 
oder Zufall entdedet, und die uns ahnen 
laffen, was für andere, für diefe Welt uns 
aufgeichlofiene Sinne in uns liegen mögen. 
Menn einige Blinde das Gefühl, das Ge— 
hör, die zählende Vernunft, das Gedächtnis 
bis zu einem Grade erheben fonnten, ber 
Menihen von gewöhnlichen Sinnen fabel: 
baft dünft: jo mögen unentdedte Welten ber 
Mannigfaltigfeit und Feinheit auch in anderen 
Einnen ruben, die wir in unjerem vielorga: 
nifierten Menſchen nur nicht entwickeln.“ 

Bei der Beantwortung der zweiten 
Frage, ob nämlich Sinnesübungen nüßlich 
ſeien, weiſt GutsMuths auf die Thatſache 


auf | 


itellt jelbit | 
methodiſche Sinnesübungen mit Schnepfen | 
thaler Zöglingen an. Es find indes fait nur | 
Übungen des Gefühls, die er bei verbun: | 
Bezug auf | 
Dieje | 
Verſuche in Verbindung mit feinen fonitigen | 
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bin, dab der Menſch aller Sinnesthätigten 
bar in diefes Leben hineintommt, und in 
fein geiftiges Weſen nur die Gefeße nieder: 


| geichrieben find, nach welchen er fich all: 


mäblih bewegen, d. i. denten ſoll. Aus 
diefem Schlummer des Nichtjeins werde der 


Menſch nur durd die Einne geweckt; „obn: 


die Sinne würde ber Menih nie benten 
lernen und ohne Sinne würde er nie Am: 
ihauungen haben.” Da es nicht gleichgiltig 
fein fönne, mit weldem Grade von Ge 
nauigfeit und mit welher Wachſamkeit unſer 
Empfindungsvermögen die Eindrüde von 
außen aufnimmt und daritellt, oder mit 
welcher Schläfrigkeit es fie aufichließt oder 
gar verichlummert, fo liege darin ſchon der 
Beweis fir die Nüslihleit der Ginnes: 
übung. Über die Art der Sinnesübung 
verbreitet ſich GutsMuths unter Hinmeis 
auf die Möglichleit von Sinnen: Wabhrbeit 
und Sinnen:Jrrtum, von vollftändiger ımd 
unvollitändiger Anſchauung und vom Schlum: 
mer der inne. 

Alle diefe Ausführungen find jo ein: 
gehend belehrend und zeugen von fo jcharf: 
finniger Beobachtung und tiefer Erkenntnis, 
dab ſie auch Lehrern und Erziehern der 
heutigen Zeit nicht genug zur Beachtung 
empfohlen werden fünnen. Hier fei nur nod) 
die von GutsMuths aufgeltellte Regel an: 
geführt: „Das Kind gebrauche ohne Aus: 
nahme alle Sinne, die zum Erkennen eines 
Begenitandes fähig find. Es gemöhne fid) 
nicht vorzugsmeife zu einem Sinne umd 
lajie die andern fchlummern." — Die Be: 
richtigung des einen Sinnes durd den an: 
deren bei der finnlihen Bildung des jungen 
Meltbürgers folle immer eine Hauptangelegen- 
heit des Erzieher fein. 

Vieth iit, unabhängig von GutsMutbs, 
in der Abhandlung „Von den Übungen 
der Sinne“ in feiner „Encyllopädie der 
Leibesübungen” zu ganz denielben Ergeb: 
niiien gefommen. Er weiſt auf die beion: 
dere Übung und Vervolllommnung der Sinne 
in gewiſſen Lebensverhältnifien bin, zeigt die 
Nüslichkeit volllommener Ausbildung der 
Sinne und giebt praftifche Fingerzeige für 
dieſelbe. 
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In dem unlängit erichienenen, ſchon 
oben erwähnten Buche „die körperliche Er: 
ziehung der Jugend” von Angelo Moſſo 
it auch an einigen Stellen die Rede von 
Sinnesübungen, allerdings nur von folchen 
des Auges. Der Verfajler redet dem Schießen 
nach dem Ziele das Wort zur Übung des 
Auges. Er hält das Schießen nicht bloß 
als technifche Fertigkeit von Wert, ſondern 
aud zur bung der Sehichärfe, das An— 
legen und Zielen bedeutet ihm eine hervor: 
vagende Gymmajtit des Auges. Weil die 
Landkinder bejiere Erfolge mit dem Gewehre 
erzielten, als die in der Stadt, jo meint er, 
daß, ehe man die Knaben nad) der Scheibe 
ichießen läßt, es nüßlich wäre, „Ubungen 
in den Schulen machen zu laſſen, bei denen 
Entfernungen zu beitimmen wären; und zu 
diefem Zwede jollte man häufige Ausflüge 
auf das Land veranitalten.“ 

Litteratur: W. Preyer, Die Seele 
des Kindes. 1882. — Dr. 8. U. Schmid, 
Pädagogisches Handbud) für Schule und Haus. 
1879. — ButsMuths, Gymnaftif für die 
Jugend. 1793. — Schreber, Die planmäßige 
Schärfung der Sinnesorgane. Xeipzig 1859. 
— Vieth, Encyllopädie der Leibesübungen. 
UI. Teil. ©. 148 ff. — Karl von Raumer, 
Geſpräche über dad Turnen in Hirths Leſebuch 
für deutfche Turner. — Du Bois-Neymond, 
Schwediihe Gymnaſtik und deutſches Turnen 
vom phyjiologijchen Standpunft. Berlin 1862. 
— Gutzmann, Mediziniſch-pädagogiſche Mo- 
natsichrift für die gefamte Sprachheilfunde, 
1894. — Angelo Moſſo, Die körperliche Er- 
ziehung der Jugend. 1894. 

Albert Gutzmann. 

Slaviſchen Turnvereine, Die. Das 
Vereinsturnen bei den Slaven nahm jeinen 
Uriprung in Böhmen, wo die modernen 
Leibesübungen von Rudolf Stephany 
(ſ. d.) eingeführt wurden, welcher im Jahre 
1843 in Prag eine Privatturnanitalt 
errichtet hatte und nicht lange darauf von 
den Ständen des Königreiches Böhmen zum 
Landesturnlehrer ernannt wurde. Als er 
im Jahre 1845 nach Wien berufen worden 
war, wurde als Erjaß für ihn fein Lande: 
mann Gujtav Stegmayer (j.d.), ein 
Högling der Berliner Turnſchule, angeitellt, 
welcher jedoch im Jahre 1855 als Univer— 
fitätsturnlehrer ebenfalls nad Wien abging. 


Slaviſche Turnvereine. 


! 
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Zum Nachfolger des lezteren wurde Jan 
Malypetr (geb. 1815 in Klobuky bei 
Schlan), welcher bis zum heutigen Tage als 
Turnlehrer unermüdlich thätig iſt, ein jeltenes 
Beilpiel einer bis in das höchſte Alter an: 
haltenden Jugendfriſche. Diefe Turnanitalt 
beichäftigte jich bereits von ihrem Gründungs: 
tage an mit der Übung der zarteren Jugend 
und erit nach Metternichs Falle im Jahre 
1848 famen die erjten jchüchternen Verfuche 
betreff3 Einführung des Männerturnens zu 
itande. In Prag wurde zu diefer Zeit von 
dem Juriſten Adolf Hajel der Akademische 
Turnverein gegründet, in welchem Stu: 
denten beider Nationalitäten einträchtig ver: 
fehrten, bis die Ereignilfe des Yahres 1848 
dem DVereine den Todesjtoß verjegten. Unter 
Bach mit feiner Reaktion und jeinem Polizei— 
regime wurde nur in Schmidts orthopä— 
diicher Anftalt und in der obenerwähnten 
Landesturnhalle unter Malypetrs Leitung 
geturnt und erft im Januar 1862 wurde 
unter Bejeitigung des bisherigen Utraquis— 
mus der deutjche „Prager Männerturnver: 
ein” gegründet, worauf am 16. Februar 
1862 die Konſtituierung des eriten Cechifchen 
Qurmvereines erfolgte. Demjelben wurde der 
Name „Sokol“ (d. i. „Falke“) gegeben, 
welcher jpäter nicht nur von den Lechifchen, 
jondern von allen weit: und ſüdſlaviſchen 
Turnvereinen angenommen wurde. So wurde 
der Grundftein zu einer, mit Nüdlicht auf 
die numerifche Stärke der Lechiichen Nation 
zu unjerer Zeit geradezu großartigen Orga: 
nijation gelegt. An die Spite traten der 
opferwillige Jindrich fFügner (geb. 1822, 
geit. 1865) und der umfichtige Dr. Mi: 
roslav Tyrs (geb. 1832, geit. 1884), 
legterer als Turnwart, erſterer als Obmann 
des geliebten Vereines, welchem er ein ganzes 
Vermögen — die muiterhafte, ein Kapital 
von 60.000 fl. repräfentierende Turnhalle — 
zum Opfer darbradhte. Als die Grundidee 
des neuen Vereines wurde außer dem Turnen 
die dee der Gleichheit, Freiheit und Brüder: 
lichfeit angenommen, melder nad außen 
dadurch Ausdrud gegeben wurde, daß fich 
die Dereinsmitglieder ohne Unterſchied des 
Standes gegenfeitig mit „Du“ und „Bruder” 
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anredeten, was bis zum heutigen Tage bei 
allen Sofolvereinen feine Giltigfeit hat. Im 
Juni 1862 murde das erfte Schaus 
turnen des Prager „Sofol" abgehalten, 
bei welcher Gelegenheit zum erſtenmale öffen: 
lih das von Tyrs geichaffene Techiſche Kom: 
mando eriholl, zum eritenmale bie eigene 
Terminologie zur Giltigfeit fam. Nach dem 
Beilpiele Prags murden in allen fort« 
geichrittenen dechiſchen Städten Sofolvereine 
errichtet und ausgenommen die “Periode 
1873—1880 wuchs die Zahl derjelben 
fortwährend, ſodaß heutzutage 416 Led: 
ſche Sotolvereine mit 36.800 Mitgliedern | 
(davon 11.520 Turmende) gezählt werden, 
von denen 278 (25.431 Mitglieder von 
denen 7250 Turnende) in Böhmen find, 70 
(5564 Mitglieder, — 2230 Turnende) in 
Mähren, 2 (149 Mitglieder — 90 Turnende) 
in Schlefien, 5 (715 Mitglieder — 350 
Turnende) in Wien, je einer in Dresben, 
Leipzig, Chemnitz, Hamburg, München, Berlin 
und Paris (zufammen 441 Mitglieder, von 
denen 250 Turnende), endlich 54 (4500 Mit: 
glieder — 1350 Turnende) in den Per 
einigten Staaten von Nordamerifa. Außer: 
dem turnen in den genannten Vereinen gegen 
4000 eigene Zöglinge, alles unter Führung 
von 1420 Borturnern in 33 eigenen Turn: 
ballen (wovon 7 in Amerika) und etwa 369 
teils geliehenen, teils gemieteten Lofalitäten. 
Gegen 20 Vereine befigen bloß Sommter: 
turnpläße. Die Turnhallenbaufonds betragen 
351.230 fl., das Gejamtvermögen beträgt 
800.000 fl. 

Die allgemeine Bewegung ergriff auch 
die übrigen Slaven Djterreichs, von denen 
die Bolen im ganzen 63 Soflolvereine mit 
etwa 8500 Mitgliedern zählten und zwar: 
in Galizien 50 (7534 Mitglieder — 2628 
Zurnende), Ofterr.:Schlefien 1 (62 Mitglieder 
— 25 Zurmende), Bulowina 1 (150 Mit: 
glieder — 136 Turnende), Pofen 7 (593 | 
Mitglieder — 151 Zurnende), Berlin 1 | 
(72 Mitglieder 38 Turnende) und 
Vereinigte ‚Staaten von Nord:Amerila 3 
(104 Mitglieder — 65 Turnende); Die | 
Slovenen 6 Sofolvereine (865 Mitglieder 
— 250 Turnende) und zwar je 2 Vereine in 
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Krain und Steiermarl, je 1 m Görz und 
Triejt; endlich die Kroaten mit 7 Sokol: 
vereinen (1350 Mitglieder — 549 Zur: 
nende). Zöglinge (eigene) turnten im Jahre 
1892 in den polniihen Vereinen 1277, 
in ſloveniſchen 70, in froatiihen gegen 
200 ; Vortumer waren gegen 66 polniſche, 
8 floventfche und 25 froatifhe. An Vereins: 
vermögen haben die Polen gegen 320.000 fl., 
die Slovenen 20.000 fl., die Kroaten gegen 
40.000 fl. Sehr bemerfenswert iſt Die Zabl 
der eigenen Turnhallen in Galizien (10 von 
50 Vereinen); überhaupt ftehen die polni: 
{hen Sofolvereine in hoher Gunſt bei der pol: 
nifchen Intelligenz, wie die wiederholten 
großherzigen Legate von veritorbenen Mit: 
gliedern (Kralau 3. B. faft 100.000 Al.) 
am beiten zeigen. 

In Rußland giebt es feine Turnvereine 
in unferem Sinne, von den übrigen ſlaviſchen 
Vollern befigen blos die Serben einen So— 
folverein in Belgrad. Bereit3 im Anfange der 
fiebziger Jahre wurden wiederholte Verſuche 
unternommen, eine Zentralverbindung der 
Sofolvereine zu jtande zu bringen, leider 
immer ohne Erfolg. Jedesmal fam ein Der: 
bot der Regierung, welche der Sofolbemegung 
von Anfang an abhold war und erſt im 
Jahre 1884 die Honitituierung des erjten 
Sokolgaues (Tyrägau in Kolin) geneb 
migte. Schnell folgten dann nah einem 
älteren Entwurf die übrigen Vereine, und 
nun zählen wir 18 Gaue (13 in Böhmen, 
5 in Mähren). Durchſchnittlich find in einem 
Gaue 12— 14 DVereine, e8 giebt aber aud 
Gaue mit 7 und wiederum ſolche mit 22, 
ja ſogar mit 33 Vereinen: Gaue, die wohl 
lieber geteilt werden follten. Der Prager 
Mutterverein ftellt mit feinen 1400 
Mitgliedern einen Gau für fi vor. Diefe 
Organifation wurde im Yahre 1889 durd 
die Errichtung der „Üeskä Obee Sokolskä* 
Gechiſche Turngemeinde) gekrönt. Da die 
mähriſchen Sokolvereine in dieſe Zentral: 
aſſoziation über Regierungsverbot nicht ein— 
treten durften, gruppierten ſich dieſelben im 
Jahre 1893 in die „Moravsko-Slezskä 
Obee Sokolskä“ (Mähriſch⸗ſchleſiſche Turn⸗ 
gemeinde), welche derzeit 5 Gaue zäblt. 
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Gaulos find in Böhmen 8, in Mähren: 
Schleſien 5, dann die außeröfterreichifchen 
Sotolvereine. Die Wiener Bereine find in 
einem Gau vereinigt, ebenfalls bilden die 
amerilanifhen Sololvereine einen 
Bentralverband. In jüngiter Zeit konſtitu— 
terte fi) der Zentralverband der polnischen 
Sololvereine als die Frucht einer lebhaften 
Bewegung, melde, vom Yahre 1883 aus 
gehend (vordem beitand nur der Lemberger 
„Sotol"), recht erfreuliche Refultate aufmeiit. 

Bei diefer Gelegenheit fei der bisherigen 
Turntage gedacht, von denen an eriter 
Stelle der im Jahre 1891 am 28. und 
29. Juni vonder G. O. S. (Cechiſche 
Turngemeinde) in Prag veranſtaltete zu 
nennen iſt, an dem 206 Vereine mit 5600 
Mitgliedern, von denen 2530 in 250 Riegen 
turnten, beteiligt waren, Der polniſche Turn: 
tag in Lemberg (5. und 6. uni 1892) 
wies 24 Dereine mit 700 Turnenden in 
60 Riegen auf. Das jüngfte Schauturnen 
des Husgaues in Budweis am 23, Juli 
1893 geitaltete fich unter zahlreicher Bes 
teiligung der Gofolvereine aus Böhmen, 
Mähren und Wien zu einem mwahrhaftigen, 
wenn auch nicht offiziellen Turntage ber 
©. O. 8. 3200 Teilnehmer im fyelt- 
zuge, 1516 Turnende (1450 machten die 
Freiübungen mit) in 160 Wiegen, das 
find die Zahlen des gediegenen FFeittages. 
Außerdem veranftalten alle Gaue (Zupy) ein 
Bauturnen jährlich, abmwechfelnd in den Stand» 
orten einzelner Vereine. Mas die Sokol— 
litteratur betrifft, fo erfcheinen zunächſt 
4 turmerifche Zeitichriften und zwar in böh— 
mifcher Sprache „Sokol“ (Prag, 20. Jahr⸗ 
gang, Redakteur Dr. Joſ. Ed. Scheiner mit 
2800 Abonnenten) und „Sokol Americky“ 
(Chicago, 16. Jahrgang 3600 Abonnenten), 
in polnifcher Sprache „Przewodnik gim- 
nasticzny“ (12. Jahrgang über 3000 Abon: 
nenten — Lemberg), und die kroatifche „„Gim- 
nastika‘' (3. Jahrgang — Agram). Der Be: 
fchreibung der zahlreichen Turnfahrten und 
Ausflüge dienen die „Vyletni listy“, den 
internen Bauangelegenheiten die „V&stniky“ 
und der Ropularifierung der Sofolidee gele: 
genbeitliche billige Flugſchriften der „Matice 
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Sokolsk&*, von denen einige in mehr als 
15.000 Eremplaren verbreitet worden find. 
Außerdem giebt es eine ftattlihe Anzahl 
von Werken über jeden Zweig des Turnens ; 
bejonders die böhmifhe und Die polnifche 
Litteratur weiſen recht gediegene Werke auf. 
Als Grunditein des Sofolturnens dienen 
die von Dr. Miroslav Tyrs im Jahre 1868 
herausgegebenen „Zäkladove töloeviku“ 
(Grundzüge des Qurnens), wo Tyrs ein 
neues, geiftvolles, von allen damals geltenden 
grundverfchiedenes Turnſyſtem niederlegte. 
(f. Tyrs). — Schließlich fei noch bes 
Frauenturnens gedacht, das ſich jedoch 
(das Schulturnen ausgenommen) erſt in 
den Anfängen befindet; bei wenigen (etwa 
10) Vereinen jind Zurnftunden für Frauen 
eingeführt, hauptſächlich wegen der wenig 
zahlreichen eigenen Turnhallen; ein ſelb— 
ftändiger Frauenturnverein („T&locviäny 
spolek pani a divek deskyeh“) turnt in 
der Turnhalle des Prager Sokol. — Das 
Shulturnen fteht auf derielben Stufe 
wie bei den Deutjchen in Böhmen. 
K. Vanitek, 

Sonne, Edmund, geboren am 6. 
März 1824 zu Ilfeld und geitorben am 
28. Juli 1883 als königlider Eifenbahn: 
fefretär zu Hannover, hat fih um die Ent: 
widlung des Schul- und Dereinsturnens 
in Hannover hervorragende Verdienſte er: 
mworben. Sonne, bet fich nach zurüdgelegter 
Schulzeit zuerit dem Buchhandel gewidmet 
hatte und bis zum Jahre 1847 in mehreren 
deutichen Städten als Buchhändler thätig 
gewejen war, trat im genannten Jahre in 
den Bureaudienit der Eifenbahnvermaltung 
zu Hannover über. Dem neu gemäblten 
Berufe blieb er bis zu feinem Lebensabend 
treu und feine Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit 
verichaffte ihm miederholt die Gelegenheit, 
als Dertreter der Eifenbahn:Verwaltung an 
ausmwärtigen Konferenzen teilzunehmen. Sonne 
wurde ſogleich Mitglied des Schüler-Turn— 
vereins, der bis zum Jahre 1848 die einzige 
Pflegitätte der Turnkunſt zu Hannover 
bildete, und übernahm bald nad feinem 
Eintritt die Schrift: und Kaſſenführung des 
Vereins und Die Leitung der Bücherei. 
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Mar ihm auch durch ein förperliches Ge: 
brechen, das Stottern, verjagt, in freier 
Nede jeiner Begeifterung für die gute Sache 
YAusdrud zu verleihen, fo mußte er doch 


dur jein ganzes Auftreten, feine uner: | 


müdliche Arbeitskraft und feinen Pflichteifer 
einen guten Geiſt unter dem jugendlichen 
Mitgliedern des Vereins zu pflegen und 
wach zu erhalten. Dem 1848 gegründeten 
Männerturnverein gehörte Sonne gleich an: 
fangs an, bejonders aber war er 1858 
bei Gründung des Turn-Klubs, in deſſen 


Ausſchuß und Vorſtand er Jahre lang das 


Amt des Mitgliedswartes verwaltete, thätig. 
Im praftiihen Turnen bat Sonne nie 
etwas Befonderes geleitet, obgleih er bis 
zu jeinem Tode regelmäßig zweimal wö— 
chentlich turnte. Welches Vertrauen man 
zu jeiner Tüchtigkeit hatte, beweiſt aud) 
der Umſtand, daß er 1867 zum Kreis— 
vertreter des VI. Turnkreiſes gemäbhlt 
wurde, ein Amt, welches er freilih aus 
dienftlichen Rüdfichten bald wieder gezwungen 
war aufzugeben. Als die obligatorifche 
Einführung des Qurnens in den höheren 
Sculanitalten das Eingehen des Schüler: 
turnvereins veranlaßte, wandte fi) Sonne 
fofort wieder mit Begeilterung der neuen 
Aufgabe zu, die darin beitand, nun eine 
allgemeine Durchführung des Turnunterrichtes 
an allen Echulen der Stadt zu erzielen, und 
gab 1878 die Anregung zur Gründung des 
noch heute beitehenden Ortsturnlehrer 
vereins, wie er fchon ein Jahr vorher an 








der Gründung des Norbmweitdeutichen Turn 


lehrervereins den thätigiten Anteil genommen 
hatte. Die Berichte in den turneriichen 
BZeitichriften über Vereinsverfammlungen und 
über die Entwidlung des Turnens in 
Hannover in diefen Jahren entitammen zu— 
meiit der Feder Sonnes. Im Leben bat 
Sonne manchen Kummer erfahren. 1878 
verlor er feine Frau und zwei jahre darauf 
traf ihn der harte Schlag, feinen einzigen 
Sohn, der Seemann war, nad ehrenvoll 
beitandenen Brüfungen, kurz vor der Be: 
förderung zum Kapitän, plößlich durch un: 
erwarteten Tod zu verlieren. Sonne ſchloß 
1881 eine zweite Che, die aber ſchon 1883 
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duch fein eigenes Hinfcheiden, veranlaßt 
durch ein Gehirnleiden, weldes fi) auf das 
Rückenmark verbreitete, gelöft wurde, 

Die Worte, die der Zurnmwart des 
Turn-Klubs, Adolf Grahn, an Sonnes Grabe 
ſprach, fennzeichnen am beiten, welche An: 
erfennung feine Zhätigleit als Menich 
und Turner in Hannover gefunden hatte. 
Sie lauteten: „Im Namen des Turms 
Klubs und der deutſchen Turnerſchaft, die 
Du mitgeſchaffen, lege ich dieſen Kranz auf 
Dein Grab nieder, Edmund Sonne, treuer 
Freund, Du edler Patriot. Die Turner 


| unjerer Vaterſtadt nicht nur, ganz Deutſch— 
lands Turner trauern an Deinem Grabe 


und danken Div für alle Hingabe, alle 
Mühe und Arbeit, mit der Du unermüdlich 
im Geilte Jahns, aufopferungsfreudig für 
die Ausbreitung und für die Erkenntnis 
des Wertes unferer deutfhen Turnkunſt 
felbjtlos geitrebt und gemirkt haft. Ruhe 
fanft, Du mwaderer deutfher Mann. Dein 
Beiipiel bleibt uns, Dein Andenken unver: 
gänglich“. 

Vrgl. Trnztg., Mtsſchr. > Jahrb., Jahr⸗ 
gang. 1883. Alfred Böttcher. 
Spanien, biftorifhe und jtatiitie 

Entwidlung des Turnens 
Ehule und im Bereins- 
wefen. Spanien iſt ficherlich nicht der 
Staat, der in Bezug auf die Turnkunſt 
in der Geichichte und Würdigung derjelben 
die lebte Stelle einnimmt, wenn es auch 
auf den eriten Blid erfcheint, als ob die 
phyfifche Erziehung dort nicht jene Bedeu: 
tung und Verbreitung gefunden hätte, wie 
fie ihr in anderen Ländern zuteil werben. 
Bei einem Rüdblid in die Vergangenheit be: 
gegnet uns am Anfange diejes Jahrhunderts 
die Gejtalt des Oberften Amorös (f. d.), 


ide 


in der 


welcher für uns das war, was Yahn für 


' für Italien geweſen iſt, 


Deutſchland, Ling für Schweden, Clias für 
England und die Schweiz und Obermann 
d. h. der be— 


geiſterte und unermüdliche Förderer und 
Stifter der modernen Turnunterrichtskunde. 


Treten wir in die Gegenwart und ziehen 
wir zum Vergleiche die diesbezüglichen Ein— 
richtungen der verſchiedenen Nationen heran, 
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fo fann man bier ebenjowenig Spanien 
zu den am weiteiten zurüdgebliebenen rech— 
nen, fhon aus dem Grunde nicht, weil 
Spanien eine jtaatlihe Normalichule zur 
Heranbildung für Turn:Lehrer und »Lehre: 
rinnen beſiht, melches Anftitut feinen Unter: 
richt auf eine jo wiſſenſchaftliche Baſis ftellt, 
einen fo reichen und vollftändigen Lehrplan 
beſißt und Theorie und Praris in ein fo 
glüdliches gegenfeitiges Verhältnis gebracht 
bat, daß man dieſes Seminar als eine 
Mufteranftalt hinſtellen könnte, wenn nicht 
die übergroßen Übelſtände, welche die Räum— 
lichkeiten und Lokalitäten betreffen, einen 
großen Teil jener Vorzüge wieder zunichte 
madten. Spanien bat demnach, ſowohl 
was die Vergangenheit wie die Gegenwart 
anbelangt, eine berechtigte Stimme in Turn: 
angelegenbeiten, und dieſe wird in der 
nächſten Zukunft nod mehr zur Geltung 
gelangen, wenn die auserwählte Schar der 
an der Escuela Central de Gim- 
nästica herangebildeten, tüchtigen Turn: 
lehrer die rationelle phyſiſche Erziehung 
unferer Jugend leiten werden, mwenn fie, 
ausgeftattet mit dem wiſſenſchaftlichen Rüft- 
zeug, die Schranken zwifchen der Turnkunſt 
und der Gymnaſtik der Akrobaten und 
Zirkuskünſtler unüberfchreitbar gemacht haben 
werden, jener Gymnaſtik, die noch en vogue 
it als Überbleibfel vergangener Jahrhunderte 
und die beitimmt ift, verdrängt zu werben 
durch die einen vollgiltigen Erfaß bringende, 
fo überaus nugenbringende Turnerei, deren 
Aufgabe es ift, das notwendige Gleichgewicht 
zwifchen der piyciihen und materiellen 
Natur des Menſchen berzuitellen. Und 
was dann erit, wenn als Ichte Konfequenz 
ſchließlich durch thätige und begeiſterte 
Propaganda im Dienſte einer fo wohl— 
thätigen dee das Erwachen der indivi« 
duellen Thatkraft und des Aſſociations— 
geiftes gefördert wird, melde beide bei 
uns Südländern viel weniger entmwidelt 
zu fein pflegen! Nachdem wir nun genug 
zur Einleitung unferes Artikels gefagt ha: 
ben, mollen wir zum eigentlihen Thema 
übergehen und in chronologiſcher Reihen: 
folge die einzelnen Phaſen beiprechen, welche 


Euler, Handbuch. II. 
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die Turnkunſt in Spanien zurüdzulegen 
hatte. 

Es war im Jahre 1800, als der Oberft 
Amorös (ſ. d.) in Madrid die erite Turnanitalt 
pädagogiihen Charakter gründete, welche 
er bald nad) Frankreich verlegen follte, um 


| ein abgeichlofjenes Syſtem und eine wahre 


„Schule“ dort zu ſchaffen. Zu Valencia 
murde im Jahre 1770 dieſer berühmte 
Propagandiit der Turnkunſt geboren; er 
war jchließlih Oberſt in der fpanijchen 
Armee ; als Mann gewaltiger Thatkraft und 
Verehrer der Peſtalozziſchen Ideen ſetzte 
er all ſeinen großen Einfluß, den er im 
königlichen Palaſt ausübte — und der 
ſpäter ihn zum Schöpfer des ſpaniſchen 
Miniſteriums des Innern und unter dem 
Könige aus dem Haufe Bonaparte zum 
Minister diefes Portefeuilles felbft machte 
— dafür ein, um die erwähnte Turnanitalt 
au begründen und verichiedbenerlei körperliche 
Übungen in den Unterrichtsplan der Zivil: 
fhulen und in das MilitärsReglement eins 
zuführen. Wie aber alle neuen Ideen 
einen fchweren Kampf mit der Bleidhgiltigleit 
und dem alten Zopf zu beitehen haben, fo 
gelang es auch nicht dem Oberften Amorös, 
im eriten Anlaufe feine neue Erziehungs: 
methode in Spanien einzubürgern; und als 
e3 ihm gelungen war, Fuß zu fallen, 
da raubte Spanien die erzwungene Aus: 
wanberung des Oberjten nad Frankreich, 
wohin er fi 1814 vor der Rache Fer: 
dinand VII. flüchten mußte, einen der 
aufgellärteften Begründer der modernen 
Turntunft und vermehrte uns die Früchte 
jener eifrigen Propaganda, welcher Spanien 
ionft alle jene Bedeutung zu danken hätte, 
welche heutzutage in Frankreich die förper- 
lihen Übungen genießen. Von dem Augen: 
blide an, wo bie politiihen Zerwürfniſſe 
eines DVolfes, dem es nad einem langen 
und titanifchen Kampfe gelungen war, feine 
ndtionale Selbitändigleit mieder zu ge 
winnen, den Oberiten Amords nötigten, 
für immer über die ſpaniſch-franzöſiſche 
Grenze zu feßen und bei jener anberen 
Nation die Vorzüge feiner Erziehungsmethode 
zur Geltung zu bringen und einzubürgern, 
41 
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begann jene Anitalt, die er in Madrid als | eine Vorliebe für die Pflege der körperlichen 
Mutteranitalt und zur praftiichen Demon— | Übungen zu entwideln begann, und that- 
ftration feiner Methode begründet hatte, | ſächlich entitanden und erhielten fich bald 
zuerſt Hinzufiehen, um fchließlih ganz | nicht wenige Turnhallen ſowohl in Madrid 
geiperrt zu werden. Es folgten mun nicht | jelbit, als aud in den wichtigften Provinzen 
wenige Jahre der Gleichgiltigkeit und des | Spaniens, Weil aber die Lehrer jener Turn: 
Bergefiens für den Zurmunterricht, denn anſtalten nur einfache Empirifer waren, 
diefer wurde durch den barbarifchen Kultus | denen alle anatomischen und phyliologiichen 
der rohen Kraft verdrängt, wie fich dies | Kennmiſſe fehlten, die notwendig find, um 
aus der übermäßigen Borliebe des Volkes | in einer verftändigen Weile die Kräfte des 
für jenes getreue Spiegelbild des antiken | Organismus auszubilden, jo war e3 eine 
römischen Zirkus, die Stierfampf:Arena, und | ganz natürlihe Sade, daß jene „Turn: 
aus dem wilden Striegsleben jener Beitläufe | lehrer“ in fchaufpielerifchen Kunſtſtücken und 
erflärt, wo die fpanifche Jugend fich ge: | in unnatürlichen Nraftproben die Mittel 
nötigt ſah, in den Klüften feines gebirgigen | fuchten, das Intereſſe des Publikums für 
Vaterlandes einen brudermörderifchen, gleiche | athletifche Übungen wach zu halten; dies 
zeitig politiichen, wie religiöfen Krieg zu | erklärt binlänglih, warum die jo gepflegte 
führen. Es war erſt in den Jahren Turmkunſt nicht alle ihr vorgeitedten Ziele 
1850 — 54 dem Grafen Villalobos, | erreichte, fondern mitunter nur unglüdliche 
dem Sohne des erlaudten Markgrafen von | Zwiſchenfälle provozierte. Und nun gelangen 
Gerralbo, beidieden, die von dem Oberiten | wir zu den glüdlichen Tagen der ſpaniſchen 
Amorös einjt entfaltete und bochgebaltene | Turnkunſt, die ihre Blüte der fraftvollen 
Fahne wieder aufzugreifen, wobei ihm fo: | und umfichtigen Initiative des berühmten 
wohl der gebührende Einfluß, dejien er fih | Demokraten Don Manuel Becerra 
in der königlichen Familie erfreute, als au | zu bdanten hat. Nach wiederholten aber 
alle jene Mittel zu ftatten kamen, welche | erfolglojen anderweitigen Verſuchen über— 
ihm feine hohe Abjtammung, feine gründ: | reichte dieſer Wolitifer, der felbit einit 
lihen SKenntniffe in der Anatomie und anie | Unterrichts: Dlinifter geweſen mar und 
maliihen Mechanik boten. Eo machte er | fih al ein Mann von außerordentlich 
nun durch Wort wie durch eigenes Beifpiel | praftiihem Verſtande bewährt hat, am 
Propaganda für die Tumerei; er erfand | 16. Mai 1882 den fpanifchen Gortes ein 
nicht nur neue Apparate und verbeiferte | Projeft zur Gründung einer „Escuela 
auch jene, die fein Vorläufer geichaffen, | Normal Central de Gimnästica*. Das 
fondern er trat auch mit der dee auf, | vorgelegte Schriftitüd trug auch die Unter: 
eine Muifterichule zu begründen, um Turn- | fchriften der Deputierten Ganalejas, Boi: 
lehrer beranzubilden, melche feine rationellen | rader, Iranzo, Perez Bafelga und Mon: 
Übungen in den öffentlichen Unterricht ein: | tilla. Diefes Projekt fand ſowohl bei dem 
zuführen bejtimmt waren. Unter der Leitung | damaligen Unterrichtsminiiter Don ol 
des erwähnten Grafen Villalobos und nah | Luis Albareda, wie, ohne jede Ausnahme, 
jeinen Borfchriften turnte felbit der Prinz | bei allen Abgeordneten und Senatoren 
von Aiturien, der fpäter für eine kurze | freumdliche Aufnahme, und jo erfchien denn 
Reihe von Jahren in Spanien als König | am 9. März 1883 im Amtsblatte das zum 
Alfons XII. regierte, und zwar in einer | Staatsgefeg erhobene Projekt, deiien Wort: 
vorzüglih eingerichteten Turnhalle, deren | laut wir im folgenden wiedergeben: 

Plan vollitändig von dem bejagten Gra- Unterrihtsminiiterium. Gefeg. Don 
fen entworfen morden war. Bei einem | Alfonfo XII., von Gottes Gnaden fonititutio: 
jo erlauchten Beifpiele und bei einer fo | neller König von Spanien, thut allen, die 
thätigen Propaganda darf es nit Wunder | PVorliegendes lejen und veritehen, fund und 
nehmen, wenn in den hoben Streiien ſich willen, daß die Gortes beſchloſſen und Wir 
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fanftioniert haben, wie folgt: $ 1. In 
Madrid wird eine Bentralichule für Turn: 
Lehrer und Lehrerinnen errihtet. — 8 2. 


Der Unterricht zerfällt in einen theoretiichen. | 


und einen praftiihen Zeil. Der theoretiſche 


Unterricht umfaßt die Anatomie, die Phyſio— 


logie und Gefundheitälehre in ihren Bes 
ziehungen zur Gymnaſtik, das Studium der 
Apparate, ihrer Konſtruktion und ihrer Der: 
wendbarfeit, die turnerijche Pädagogik, die 
Theorie der Fechtkunſt, das Studium der 
Bewegungen, melde in ber mechanijchen 
unit ausgeführt werden, und ihre Ver: 
wendung für die Händearbeit der Schule, die 
Kenntnis der wichtigiten bei Verwundungen 





und Verrenkungen vortommenden Verbände | 


und Bandagen. Der praftiiche Unterricht 
umfaßt: Frei: und Ordnungs-Übungen ohne 
Anwendung von Apparaten; Lejen mit ge: 
bobener Stimme und Dellamation ; Übungen 
begleitet von 


fernungen, Höhen und Farbenſchattierungen; 
Gehörübungen, um auch mit diefem Organ 
Diitanzen zu ſchätzen und überdies Die 
Direftion und die Stärke des Geräufces, 
feinen Rhythmus und die charaktertitifche 


Eigentümlichkeit des Tones heraus zu finden; | 


ferner: Echwimmen, Reiten, Fechtübungen 


mit Stange, Säbel und Gewehr, Scheibens | 


ſchießen und fchließlich Gerätturnen. — $ 3. 
Ter Direktor diefer Mufterichule hat jene 
Befähigung nachzuweiſen, welche das Ne 
glement bejtimmt, er hat einen Unterrichts 
gegenitand jelbit zu lehren: feine Ernennung 


o Mufit und Gejang; Seh: | 
Übungen für das Mbihägen von Ent 
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obligatoriih mird, ſowie die Diplome für 
bie approbierten Turn⸗Lehrer und Lehrerinnen 
auszufertigen. — $ 6. In dem Maße, als 
die Schüler diefer Escuela Gentral den Titel: 
„Turnlehrer“ erhalten haben, wird man fie 
den Provinzialinitituten zumeiien ; wenn diefe 
Anftitute mit je einem Qurnlehrer bedacht 
find, jo wird man foldhe auch den Normal: 
Volksſchulen zuweiſen. — 8 7. Die Re: 
gierung wird für die Herſtellung des Lokales 
und der Apparate zur Einrichtung der 
Escuela Gentral Sorge tragen. — 88. 
Die Regierung wird unter die Leitung des 
Direltors noch eine Elementarſchule ftellen 
und zwar eine Snaben: und eine Mäd— 
chenſchule, damit diefe als Übungsſchule 
in pädagogiich:gymmaftifcher Hinficht diene, 
Hiemit nun: Befehlen Wir allen Tribus 
nalen, Obrigfeiten, Behörden, Gouverneuren 
und allen übrigen zivilen, militärifchen und 
fichlihen Amtsorganen aller Grade und 
Würden, dab fie vorliegendes Geſetz in 
allen Teilen zu wahren, erfüllen und auszu: 
führen haben. Gegeben im fol. Balaite 


am 9. März 1883. — Ich der König. — 





Der Unterrichtsminifter German Gamazo. 

Dennoch verflofien drei Jahre, ohne 
dab die Megierungen jenes fo mohlthätige 
Geſetß zur Ausführung brachten, und viel: 
leiht wäre es heute noch nicht ins Leben 
getreten, wenn nicht die politiichen Kombi— 
nationen zur oberjten Leitung des Unterrichts: 
weſens den Dr. Calleja y Sandez 
berufen hätten. Diefer ausgezeichnete Anatom 


und berühmte Profeſſor der Medizin machte 


hängt, das eritemal, von der freien Mahl 


der Regierung ab. — $ 4. Zur Leitung | 


des gymnaſtiſchen Unterrichts der weiblichen 
Lehrkräfte wird an dieſer Schule 


eine | 


nun freien Gebrauh von den Rechten, die 
ihm die Unterrichtsminiſter Montero:Rios 


‚ und Navarro:Rodrigo eingeräumt hatten, 


Lehrerin beitellt, mit denjelben Attributen | 


und Rechten, wie der Direltor, nur ſteht 
fie gleih den übrigen Lehrern unter der 
unmittelbaren Leitung des Direltors, — 
8 5. Die Regierung Sr. Majeftät mird 
beauftragt, die Neglements und Programme, 
welche zur Durdführung des vorliegenden 
Gefeßes notwendig find, zu verfafien, ferner 
die Zeit zu beſtimmen, in welcher der Turn: 
unterricht an den Mittel: und Volksſchulen 


und fo ernannte er eine Kommiſſion, be 
ftehbend aus dem Dr. Don Alfredo 
Serrano Fatigati und den Zum: 
lehren Don Mariano DOrdar und 
Don Joſé Sandez, damit dieſe in 
fürzeiter Zeit ein Reglement für die neue 
Schule ausarbeiteten. Die Kommiſſion fam 
auch ihrem Auftrage nah und diefem Ent: 
wurfe gemäß approbierte der köngl. Reichs: 
Schulrat folgenden für die Zentralturnichule 
giltigen Lehrplan: 


41* 
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1. Jahrgang. Menfchliche Anatomie; | Fatigati und Baeza. Bei den Körper: 
Verband» und Bandagen:Lehre. Bortragender: | mellungen werden bie neueiten und vollen: 
Dr. Serrano Fratigati. — Turn-Freiübungen. detiten Apparate verwendet und mit ihnen 


Reiter: 
Degen:, Gewehr: und Stangenfechhten. Lehrer: 
Fechtmeiſter Macorra. 

2. Jahrgang. Phyſiologie und Hygiene. 
Vortragender: Dr. Baeza. — Gerätturnen. 
Leiter: Turnlehrer Fernandez. — Gymna— 
ſtiſche Schulpädagogif. 
Arzt und Turnlehrer Order. 

Die Hörerinnen haben mit den Hörern 
gemeinfamen Unterricht; ausgenommen hievon 
it nur die gymnaſtiſche Pädagogik, melde 


den Hörerinnen von der QTurnlehrerin Frl. | 
Die 


Granda jpeziell vorgetragen wird. 
unzulängliche und elende Befchaffenheit des 


Vortragender: der | 


Turnlehrer Pedregal. — Sübel, 


vorzügliche Rejultate erzielt. Man mißt den 
Kopfdurchmeſſer, den anterioren, pofterioren 
und transverfalen Durchmefier des Thorar 


‚ während des Ein, mie Ausatmens, den 





Lokals, in welchem proviforifh die Anitalt 


geborgen wurde, fowie das Ungenügende 
der ausgemworfenen Geldmittel geltatteten nicht, 


Leibesumfang, die Bedenmeite, die Spann= 
weite bei ausgeitredten Armen, den Fub-, 
Hals: und Schenfelumfang, die Lungenfapa: 
zität; dann bejhäftigt man fih mit Dyna— 
nıomefiungen des Drudes, der Anziehung, 
ber Hebkraft (Aufſchwungs) und Adduktion, 
ferner mit nicht minder intereflanten und 
wichtigen Unterjuhungen über Sehmeite, 
Gehörlinn, Zaltgefühl, Stimmbeichaftenbeit 
u. dgl. m. Die auf diefe Weife erworbenen 
Daten dienen zwei Zweden: einmal jollen 


fie Beiträge liefern zu einer allgemeinen 


den im Geſetz vorgeichriebenen Schwimm: | 


und Weit:interriht zur That werden zu | 
lajien, und auch die folgenden Regierungen | 
haben nichts gethan, um diefe Lüde aus: | 
zufüllen. Außerordentliche IUnterrichtsgegen: | 
jtände an obgedachter Zentralichule find: | 
| Material von hohem wiſſenſchaftlichen Werte. 


Spanifche und ausländifhe Jugendſpiele. — 
Gehör: und Sehübungen im freien, um 
Höhen und Diitanzen, die Richtung und 





Statiftit der phyſiſchen Kraft der Madrider 
Bevölkerung, das anderemal follen fie ein 
vergleichendes Bild liefern von der fürper: 
lihen Beichaffenheit der Hörer und Schüler 
zur Zeit ihres Ein: und Austrittes aus der 
Schule. In beiden Richtungen hat man ein 
reiches Material zujammengetragen, ein 


' Während der 5 Jahre ihres Beſtandes bat 


Tonſtärke des Schalles zu meſſen beziehungs: | 
weiſe abzufhägen. — Marjhübungen ins 


freie mit MWett:, Dauerlauf und Spring: 
Übungen. — Theoretifher und praftifcher 
Unterricht 
fahren. — Scheibenſchießen mit Karabinern 
und Piſtolen. 
langt, der von dem mebizinifchen Lehrper: 
fonal der Schule erteilt wird, fo iſt auch 


im Stahnrudern. — Zweirad: | 


Mas jenen Unterriht anbe: | 


eine öffentliche Klinik angegliedert, welche alle | 


jene Verumnitaltungen, Leiden und Frank: 
heiten in Behandlung nimmt, melde mit 
der Orthopädie und Gymnaſtik in Bezie- 


bung zu bringen find; überdies wird bier | 


auch eine anihropometrifche Statiftif getrieben. 
Die Leitung dieſer Klinik und der Körper: 
mejlungen führt der Direltor der Anitalt, 
der berufene Profeffor der Chirurgie an der 
Univerfität zu Madrid, Dr. San Martin; 
ihm zur Seite ftehen die Doltoren Serrano: 


bie Escuela Central de gimnästica 110 
Hörer und 22 Hörerinnen aufgenommen, 
von diefen wurden mit dem Turnlehrertitel 
65 der eriteren und 12 der leßteren aus: 
geitattet. Unter den 65 Zurnlehrern befinden 
fi) 24 Doktoren der Medizin. Ein jo in: 
telligentes Perfonal berechtigt zu den ſchönſten 
Hoffnungen für die Sadhe des Turmunter: 
richts und bald werden dieſe Turnlehrer ihr 
Fach aud an den Lehrer: und Lehrerinnen: 
Bildungsanftalten lehren, wie es in der Ab: 
fiht des obencitierten Gejehes liegt. 

Gehen wir nun von diefer hier geſchil— 
derten QTurnlehrer-Bildungsanftalt zur Be: 
trabhtung des Turnmwejens an den 
übrigen Staatsſchulen über, jo muß 
bemerkt werben, daß man an ihnen der 
förperlihen Ausbildung nicht jene Wichtigkeit 
beilegt, wie dies in anderen Staaten, be 
jonders in den Hauptlehranitalten Englands 
und Deutfchlands der Fall it. Die nad 


Spanien. 


1886 einander ablöjenden Regierungen 
fonnten niht an den Mittelfhulen und 
Lehrer: und Lehrerinmen:-Bildungsanitalten 
den Turnunterricht einführen, den das Gejeh 
bes Jahres 1383 vorfchrieb, weil die Fi: 
nanznot bei Yeititellung des Jahresbudgets 
die größte Sparſamkeit gebot. Die Muni— 
jipien und WProvinzvertretungen verfügen 
ebenfalld nur über geringe Mittel, und fo 
haben fie bis jeßt nicht mit jener Freigebig— 
feit den Turnunterricht fubventioniert, wie 
dies in anderen Ländern der Fall ift. Die 
individuelle Initiative, die dort einzuſetzen 
hat (und bei anderen Völkern aud wirklich 
einfpringt), wo die Kräfte des Staates nicht 
ausreichen, hat hier noch nicht ihre Aufgabe 
erfüllt :- für den fehlenden ftaatlihen Turn: 


unterricht als Erſat Turngeſellſchaften zu 


gründen; denn bei uns bat ſich der Sinn 
für gemeinfames Wirken nod nicht genug 





entwidelt. Trogdem wird an einigen Staats: | 
zu werden, weil es ben Fortichritt, den wir 


mittelfhulen bereit3 Turnunterricht er 


teilt, e8 find dies die San Iſidromittelſchule 


von Madrid und die Staatämittelfchulen von 
Sevilla, Valencia, Cuenca und Guadalajara, 
weldye 1765 Schüler aufweisen, die Zentral: 
Lehrer: Bildungsanitalt mit 208 Schülern 
und die Zentral:Lehrerinnen-Bildungsanitalt 
mit 109 Schülerinnen. Was die Brivat: 
lehranjtalten oder Lyceen anbelangt, 
welche den 59 Mittelfchulen Spaniens an: 
gegliedert find, fo beginnt die phyſiſche Er: 
ziehung an diefen Kollegien eine große Be 
deutung zu geminnen, wie dies jchon aus 
dem Umſtande zu erfehen iſt, daß von 
den 481 Kollegien mit einer Gefamt- 
ſchülerzahl von 17484 Köpfen 114 Ans 
ftalten Turnpläge befigen, welhe von 6207 
Schülern befudht werden. Somohl an den 
mit Zurnplägen verjehenen Kollegien, als 
auh an jenen, in denen foldhe noch nicht 
eingerichtet find, werden Jugend» oder Schuls 
fpiele gepflegt und dies in einer Meife, 
daß man fie mit Recht als rationelle und 
wohlthätige gymnaſtiſche Übungen bezeichnen 
fann. Wir müſſen aud) verzeichnen, daß es 
unter diefen Privatlehranftalten einige, wenn 
auch nur wenige, giebt, weldhe dem Turn: 
unterricht einen jo hoben Pla einräumen 
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und ihn nad einem jo vollitändigen und fo 
wiſſenſchaftlichen Plane betreiben, daß fie 
ganz gut mit den englifchen Stolleges, welche 
dieſes Erziehungsmittel beſonders kultivieren, 
konkurrieren könnten. Die katholiſche Univer— 
ſität von Deusto (Bilbao), das Jeſuiten— 
Kolleg und das Collegio Poliglota von 
Barcelona bilden einen ſchlagenden Beweis 
für meine Behauptung. 

Dagegen wird die phyſiſche Erziehung 
ganz und gar vernachläſſigt in der 
Elementar- und Volksſchule. Weder 
Geſeßzvorſchriften, noch Gemeinſinn oder Er— 
kenntnis kümmern ſich um die turneriſche 
Ausbildung der Knaben und Mädchen, welche 
unſere öffentlichen Schulen beſuchen, und 
wenn auch der Geldmangel unſerer Muni— 
zipien, welche aus Unkenntnis der wohlthätigen 
Folgen des Turnens auf dieſes keinen Wert 
legen, dieſen Übelſtand erklärt, jo verdient 
Spanien nichts deſtoweniger ſcharf getadelt 


an den Volksſchulen des Auslandes rühmen, 
nicht ſeinen eigenen Schulen zu teil werden 
ließ. Trohdem giebt es einige ehrenvolle 
Ausnahmen, und eine Ehrenpflicht vollkom— 
mener Unparteilichfeit verpflichtet mic) vor 
allem Barcelona zu nennen, beilen Mu: 
nizipium ſeit Oftober 1889 mit jährlich 
1200 Peſetas (1 Peſeta 1 Franl) Die 
zehn öffentlihen Turnpläße, die es in jener 
Großſtadt giebt, zu dem Zwecke unterhält, 
dab die Knaben der öffentlihen Volks— 
ſchulen jene Turnplähe umſonſt befuchen 
können. Die zu dieſem Behufe eingeſchrie— 
benen Schüler ſind 110 bis 130 für einen 
Turnplatz, was eine Geſamtſumme von 1100 
bis 1300 turnenden Knaben ausmacht. 

Es giebt aber in der Provinz Barcelona 
noch andere Ortſchaften, welche in dieſer 
Beziehung die Provinzialhauptſtadt ſogar 
übertreffen, ſo z. B. Gracia, wo ſeit 
1885 eine ſtädtiſche Turnanſtalt in einem 
zu dieſem Zmwed errichteten Gebäude beſteht, 
in welcher im verflofjenen Jahre 122 Kinder, 
93 Knaben und 29 Mädchen turmten. 
Wenngleich mehr aus ärztlichen, als aus 
pädagogtihen Nüdjichten, find die von den 
Provinzvertretungen und Munizivien unter 
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haltenen Aſyle im turmerifcher Beziehung 
weiter fortgeichritten als die Vollsſchulen. Es 
giebt in verichiedenen Großitädten Spaniens 
Hofpize, weldye Turnpläße beiigen, denen die 
armen dem Aiyl zugemiefenen Kinder ihre 
wenigen Stunden der Beritreuung und des 
Dergnügens, fowie die Befreiung von dem 


fchredlichen Proteus der Strophuloje zu danfen | 
‚ Gortes:Deputierte Don Juan Montilla. 
den eriten Rang unter den Großitädten 


haben. In diefer Beziehung nimmt Madrid 


Spaniens ein, indem es die Wohlthaten 
des Turnens den 800 Knaben des Hojpitals, 
den 90 Mädchen des Hofpizes „Incluſa“ 
und des Stollegs La Paz, den 50 Mädchen 


des Aſyls Las Mercedes und den BO Ainaben | 
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Mitgliedern, nämlih 93, aber er geniekt 
hohes Anjehen, weil ausgezeihnete Männer 
der Wiffenfchaft und die Zierden der fchönen 
Literatur fi) unter diefen Mitgliedern be: 
finden. Der Ehrenpräfident diefes Wereins 
it der berühmte Staatsmann Don Ma: 
nuel Becerra, Minifter a. D,, wirklicher 
Morfigender it der als Redner berühmte 


Der Hauptpunft der Vereinsſahungen ift ber, 


‚ Luft umd Liebe zu förperlichen Übungen zu 


des Stollegiums von San ldefonjo zufommen | 
läßt. Don diefen Anitalten ift die leßtgenannte | 


eine jtädtifche, die übrigen werden von ber 
Rrovinzvertretung Madrid unterhalten. Auch 
erzielte im verfloflenen Jahre in Madrid die 
formelle Einführung der „Shülerbatail 
lone" einen Effelt, der nur dem ums 
fichtigen Eingreifen des Provinzialdeputierten 


Don Leopoldo Galvez Holguin zu ı 


verbanfen war. 


Ländern fam, binmies, ſowie auf den fomi: 


ihen Eindrud, den eine folhe Parodie des | 
| Die Art und Weife, wie diefe arijtofratifchen 
diefer Befürchtungen erwies ſich als gerecht: | 


Militärwefens hervorrufen mußte; aber feine 


fertigt, nicht einmal jene einiger Arzte, welche 


Dieje Neuihöpfung wurde 
vielfach angefeindet, weil man auf den üblen 
Auf, in den diefe nftitution in anderen | 





glaubten, daß die langen Märfche und mili- ' 


tärifhen Übungen mitten im Monate Juni 
die Gejundheit der kindlichen Eoldaten be: 
nachteiligen fönnten; es wurde im Gegen: 
teile bei den in den Aſylen befindlichen 
Kindern gerade durch dieſe Übungen eine 
Beilerung des allgemeinen Gefundheitszus 
itandes herbeigeführt. 


brachten und bringen es noch heute in 
Spanien zu feiner Bedeutung. Heute be: 
jtehen, formell fonititwiert, nur der „ſpani— 
Ihe Turnverein“ (Sociedad gimnästi- 
ca Espaniola) und der Turnverein „El 
gimnasio de Vigo“. Der erftere wurde erit 
nenerlicy gegründet und zwar zu Madrid, er 
zahlt zwar nur eine geringe Anzahl von 


verbreiten. Cine ähnliche Einrihtung mit ähn— 
lichen Bielen befigt der zweite Turnverein „El 
gimnasio de Vigo“ (zu Vigo in Spanifd- 
Balicien), welcher 86 Mitglieder zählt. Wenn 
aljo das methodijch betriebene Turnen noch 
nicht fo viel Einfluß auszuüben vermochte, 
dab unfere Jugend fih in zahlreihe Turm: 
vereine eingereiht hätte, fo iſt doch das eine 
zum mindeften erzielt worden, daß der Zwei— 
radfport allgemeinen Anklang gefunden bat, 
wie dies ſchon aus dem Umſtande zu er: 
fehen ift, daß Spanien im Vorjahre 38 Velo: 
ciped:Hlubs und Vereine mit 2000 Rab: 
fahrern bejaß. Was andere Arten von Sport 
anbelangt, jo werden dieſe ausjchließlih von 
der Ariltofratie Madrids und der Provinzen 
gepflegt. Hiefür beitehen zwei illujtrierte 
Beitfchriften: „ElCampo“ und „ElSport“. 


Sportübungen vom Hochabel betrieben werden, 
untericheidet fih in gar nichts von jenen 
anderer Länder, ja man fann jagen, daß 
in dieſer Beziehung Spanien zu den fortge: 
Ichrittenften Ländern gerechnet werden fönnte. 

Die öffentlihen Turnpläbe er: 
füllen bei uns die Zwecke, welde auch an: 


derswo von den Turnvereinen zu erfüllen find, 


ja fie beginnen diefelben fogar ganz gut zu er: 


‚ füllen, weil es ihrer ſchon eine genügend große 
Die Turnvereine, wie ſchon erwähnt, | 


Anzahl giebt, welche alle gut bejucht werden. 
Solcher Turnpläge finden ſich augenblid: 
ih in Spanien: in Barcelona 10, in 
Madrid 6, in Sevilla 3, in Görboba 2, 
in Valencia 2, in Bilbao 2, in Zaragoza, 
Gadiz, Coruña, Mälaga, Murcia, Segovia, 
Santander und Tarragona je 1. Die Zahl 
der Bejucher dieſer TZurnpläße ſchwankt un: 
gemein je nach der Größe der Stadt, den 
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Jahren und Jahreszeiten, ſodaß es jehr 


ſchwer fällt, eine richtige Durchſchnittsziffer zu 


geben; nach den vertrauenswürdigen Daten 
aber, die uns bei der Abfaſſung diefes Ars 
tifels vorliegen, fann man eine annähernd 
genaue Schäßung vornehmen, nad welcher 
jeder dieſer Turnpläte durchſchnittlich von 
120 bis 150 Zöglingen beiderlei Geſchlechts 
befucht wird, Unter diefen Turnplägen ver: 
dienen vorzüglih die gleih anzuführenden 
unjere beiondere Aufmerkiamteit, weil fie 
nicht nur über viele und gute Apparate ver: 
fügen, ſondern weil ihre Leitung auch in 
geichulten Händen liegt, indem die Leiter 





von der Escuela Zentral die Approbation als 


Turnlehrer erhalten haben. Es find dies die 
Anitalten von: Don Mariano Ordar zu 
Madrid, — von Don Joſé Sanchez, eben» 
dajelbit, — von Don Eduardo Tolofa Y 
Alfına in Barcelona, — von Ton David 
Ferrer, ebendajelbjt, — von Don Salvador 
Lopez Gomez in Sevilla, — von Don Eugenio 
Fernandez (dem Erfinder vieler und jehr 
finnreicher Apparate) in Zaragoza, — von 


Don Balbino Bocos in Santander, — von 


Ton Joe Maria Martinez (einem berühmten 
Fechtmeiſter) in Segovia — und von Don 
Jolie Gamarra in Vigo, 


Die Turm: und Fechtpläge der allge 


meinen militärifchen Alademie zu Toledo, 
der Artillerie-Afademie zu Segovia, der 
Genie:Alademie von Guadalajara und der 
Stavallerie-Alademie in Valladolid find gleich 
falls jehr erwähnenswert. Aus den ans 
geführten Daten, welche wir mit der größten 


Gewiſſenhaftigleit benugt haben, erhellt die 


Richtigkeit deifen, was wir gleich anfangs 
gefagt haben: im Turnweſen beſiht Spanien 
eine glorreihe Vergangenheit und eine ver 
heibungsvolle Zukunft, wenn auch die Gegen: 
wart in feinem harmoniſchen Verhältniffe zu 
den Erinnerungen ber Vergangenheit und 
Hoffnungen der Zukunft jteht und das Turm: 
wejen nicht auf jener Höhe fich befindet, wie in 
fait allen Staaten und beionders in England 


und Deutichland, Es geziemt fich jedoch bei | 


Fällung dieſes Urteils den Nationaldaralter 
und die Sitten des ſpaniſchen Volles nicht 
auber acht zu laſſen, ebenſowenig die flima: 








647 


tiſchen Verhältniſſe, welche an und für fi 
die geringe Neigung und Nötigung für Zur: 
nen im geichlofienen Raum in den meilten 
Gegenden Spaniens einigermaßen rechtfer— 
tigen. Saget dem Basfen und Navarrejen, 
dab man andere körperliche Übungen be 
nötige, als ihre Ballipiele, ihre lebhaften 
Volkstänze, ihre weiten und unaufbörlichen 
Märjche über fteile Gebirge und ihre Jagd» 
züge, und er wird euch eines beſſeren be: 
lehren, wenn er euch feinen musfulöfen Arm, 
feine breiten Schultern, feinen überaus ent: 
widelten Bruittaften zeigt, alles Beweife feiner 
hochkräftigen Konftitution. Und was wir vom 
Baslen und Navarrefen gejagt haben, das 
fann man auch vom Nragonejen, vom Be 
wohner der Rrovinz Santander, vom Galicier, 
vom Gatalonier, überhaupt von allen Einwoh— 
nern der Heinen Städte Spaniens jagen, mö— 
gen leztere im Gebirge oder in der Ebene lie: 
gen. Nur die entnervte und verweichlichte Ju— 
gend unferer Provinzhauptitädte iſt es, welche 
dringend der Turnerei als eines Erziehungs: 
mittel3 und SHeilfaftors bedarf, und mir 
haben jchon bemerkt, daß man diejer not: 
mwendigen Forderung gerecht zu werben be= 
ginnt, zwar erft nah und nah; aber in 
einer nicht zu entfernten Zeit wird man 
alle Anforderungen befriedigen können und 
dies auf die vollkommenſte Weiſe, danf ben 
Zurnlehrern, weldye aus der Escuela Zentral 
bervorgeben, und welde mehr noch als die 
Technik der Übungen fich auf einer willen: 
ichaftlihen Baſis die Kenntnis der Verhält— 
niffe und Funktionen des menſchlichen Or: 
ganismus auf jener Schule erworben haben, 
und fo berufen find, zu lehren und zu er: 
ziehen. Dr. Alfredo Serrano Fatigati. 


Epeerwerien. Das Speerwerfen war 
eine der beliebteiten und angeiebeniten Leibes: 
übungen der Hellenen und ſteht auch beim 
deutjchen Turnen in hohem Aniehen. Leider 
fann e8 bei uns vielfach, infolge mangeln: 
den Raumes und mangels anderer Hilfs- 
mittel, nicht in dem erwünſchten Umfange 
betrieben werden, und es bat fait überall im 
Germwerfen einen Erſaß finden müflen. — 
Es ijt für die Ausbildung und Kräftigung 
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der oberen Körperteile jo wertvoll, wie der 
Sprung für die unteren. Aus der rubigiten, 
geipannteiten Haltung erfolgt die jcharibe- 
rechnete Entladung der Schnelltraft von 
Arm: und Bruftfehnen, während die un: 
teren Körperteile gefeitigt und firaff geipannt 
find, 
gänzung, beziehungsweife ala Gegenftüd des 
Sprunges anzufehen, Die Eigenartigfeit diefer 


Anfofern ift der Speermurf als Er 
' Eifenfpige unten und 


Übung bedingt es, daß ihre Einführung ſich 


nur bei Schülern vorgerüdteren Alters und 
Erwachſenen empfiehlt ; denn der Gebrauch des 
Speeres erfordert zugleich gereiftere Bejonnen: 
heit und Straft, Ernſt und Zucht, wenn bie 
Übung nit zum unnützen Beitvertreib oder 
gar zum gefahrvollen Spiel ausarten foll. 

Das Speerwerfen wird als Zielmurf be: 


trieben, wozu man einen Pfahl, Pfoten oder | 


dergl. benugen kann. Gemöhnlidy bedient 
man ſich einer hölzernen Wand, an welcher 
durh Strihe oder Ringe meithin erfenn: 
bare Merkmale zum Zielen angebracht find. 

Der Wurf wird meiſt aus jtehender Hal: 
tung ausgeführt ; doch mögen Beübtere aud) 
bei Gang: und Laufjchritt ihn verfuchen. 
Von der funitgerehten Faflung und Hal 
tung des Speeres, von der zweckmäßigen Be: 
mwegung der Arme (ſowohl des freien, wie 
des Wurfarmes), und von der richtigen Stel: 


lung und Bewegung der Beine und bes | 


Rumpfes vor und mährend bes Murfs, 


„überhaupt von dem Zufammenwirken aller | 
Leibesglieder und der Sinne” wird der Er | 
folg im Speerwerfen abhängen. Je nachdem | 


man lern» oder Bogenwurf auszuführen be: 
abjichtigt, it die Haltung des Speeres ver: 
ſchieden; im legteren Falle ergreift die Hand 
den Speer etwas weiter rüdmwärts als im 
eriteren. Immer gilt als Regel, dab der 
Wurf abwechjelnd links und redts geübt 
und daß der Speer diht an Bade und 
zielendem Auge vorübergeführt werde; der 


Speer muß in feiner ganzen Länge nad) | 


dem Zielpunkte gerichtet fein. Gegen dieje 
Negel wird vielfach verftoßen, indem man 
häufig felbit bei Geübteren in der Auslage 
eine jeitlihe Abweichung der Speeripige von 
der zielrechten Wurfebene wahrnimmt. Diefer 
Fehler beruht zumeiſt in mangelhafter Bor: 





Epeerwerfen. 


bereitung der Wurfübungen. Diefelbe be: 
fteht darin, dab die Schüler in weit geöft: 
neter Stirnreihe einzeln und gemeinjam 
zur richtigen Haltung des Stabes, Stellung 
des Leibes und Bewegung der Glieder und 
des Rumpfes angeleitet werden. Die linte 
Hand faßt den Speer (deſſen mit einer 
einer Eifenzmwinge 
oder mit eijernem Ring oben vertehene 
Enden die Bezeichnung unterer beziehung: 
weije oberer Schaft rechtfertigen) und mägt 
rafh den Schwerpunkt zwiſchen Spige und 
Zwinge ab; nun ergreift (auf „eins!“) 
die rechte Hand feit mit allen Fingern ben 
Speer oberhalb der linten (nach der Zmwinge 
bin) fammgriffs, Daumen am oberen Schaft 


feſt anliegend, während gleichzeitig mit ge 


beugtem Arm die Fauſt an das ſchari 
zielende Auge gehoben und die Speerfpise 
mit dem Bielpunft in gerade Rihtung ge 
bracht, der rechte Fuß aber zu enger Aus: 
fallitellung vorgefegt und der linfe Arm ge 
itredt rüdmwärts gehoben wird; hierauf wird 
(auf „zweil”) der rechte Arm mit leichter 
Senkung des oberen und entiprecdhender He: 
bung des unteren Schaftes rüdmwärts genau 


in der Murfebene geftredt, und der Rumpf 


mit ſcharfem Rud, unter energifhem Nüd: 





fhwingen des rechten Beine zum Beuge: 
ſtand Hinter dem geftredten Iinfen Bein 
(Füße im rechten Winkel), ſowie mit Vor: 
ſchwung des linfen Armes, rechts überge: 
neigt in die Ausfallitellung rechts gedreht, 
das Biel immer feit im Auge; aus dieſer 
Stellung erfolgt (auf „drei!") der Wurf, 
wobei, unter Stredung bes rechten, Beugen 
des linfen Beines, Fräftigem Lintsichwingen 
des Rumpfes und Rüdjchwingen des Iinten 
Armes der rechte Arm mit gewaltiger An: 
ftrengung den Speer geradeaus wirft, hart 
am Kopf und Bielauge vorüber, wobei ein 
rafches Aufichnellen des Leinen Fingers er: 
folgt und ein Nachſchreiten des rechten 
Fußes in der Richtung des Wurfes ſtatt— 
findet. (Auf „vier!” nimmt der Schüler 
Schlußftellung an). So vorbereitet, ftellt 
der Schüler fi) dem Pfahl gegenüber in 
etwa 5—7 m Entfernung auf und ver 
ſucht, denjelben zu treffen. 


Speerwerfen — Spiefer. 


Überaus wichtig für den Erfolg des 
Wurfs find folgende drei Bedingungen : rich: 
tige Faſſung des Schafts, Geradeaus: Merfen 
und fcharfes Zielen! „Während des Bielens 
ruht der Körper in jtraffiter Spannung, 
der Unterleib zieht ſich mächtig ein und 
felbft die Lunge hemmt den Atem; nun 
ein jäher fchnellender Rud der Bruft: und 
inneren Armjehnen, und die mohlthätigite, 
fräftigendite Erſchütterung durchbebt den 
ganzen Körper, reißt den Mann vorwärts 





und löft die pralle feite Spannung aller 
Neuzelle, 1867 Regierungs- und Echulrat 


Sehnen in friihe, frohe Bewegung. Das 


raufhende Schwirren des Geſchoſſes in 


der Luft, ſeine Schnelligkeit, Sicherheit und 
ſchöne Linie, fein klingendes, weithin ſchal— 
lendes Aufprallen, ſeine befiederte, zielgewiſſe 
Kraft wirft ſich zurück auf die Sinne und 
Sehnen des Körpers, jagt eine ſtolze, friſche, 
ſtürmiſche Aufregung durch den ganzen Leib 
und verſetzt den Werfer in die erfreulichſte, 
behaglichſte Stimmung, verbunden mit Wach: 
beit und Mumterkeit aller Kräfte... Das 
Auge, welches bier feine beite Schule findet, 
ruht feit auf dem Ziele, faßt es ſicher und 
gieht damit durch alle Sehnen die froheite 
Gewißheit und das erhebendite Kraftgefühl; 
alle Bewegung des Körpers ruht wartend 
unter der Berechnung des Blids, und auf 
den Wink des Willens ftürmt fie mit aller 
Gewalt und Schnelltraft und Sicherheit aus 
der rubigiten Spannung in die eine berech— 











nete Ziellinie. Ein feiter männlicher Gang, | 


eine edle freie Haltung, ein nachdrüdliches 
entjchiedenes Weſen und ein munterer, fiche: 
rer, von Wachheit aller Sinne zeugender 
Blick bezeichnen den helleniihen Speer: 
werfer.“ (Jäger.) 

Eine 
werfens ſind die Wurfübungen mit dem 
Pilum und der Riemen-Lanze (Hasta 
amentata), bei denen ſich eine größere Weite 
und Höhe des Wurfes infolge größerer Leich— 
tigfeit der Waffe erzielen läßt. 

Dal. A. Spice, Turnbuch für Schulen, 
2, Teil. — Dr. D. H. Jäger, Die Gymnaftif 
der Hellenen und feine Neue Turnſchule. — Dr. 
K. Waſſmannsdorff, Die grieciich-mafe- 
bonifche Elementartaftit und das Pilum«- 
werfen. H. Schröer. 


intereiiante Abart des Speer» | 
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Spiefer, Hans Hugo Gujtav, am 
7. Dezember 1817 in Frankfurt a. O. ge 
boren, bejuchte das Gymnaſium zu Glaß, 
wohin der Vater, ein Offizier, verjegt wor— 
den war, machte aber den Abſchluß feiner 
Gymnaſialbildung zu Frankſurt a. O.; er 
ftudierte Theologie in Breslau und Berlin, 
wurde nad der eriten theologiichen Prüfung 
1841 Gouverneur am Sadettenhaus zu 
Bensberg, nad) der zweiten an der Kadetten— 
anftalt zu Kulm, wurde 1845 Pfarrer, 
1863 Seminarbdireftor und Oberpfarrer in 


in Hannover und entfaltete als folcher eine 
überaus fegensreihe Wirkſamleit. Er itarb 
als Geheimer Negierungs: und Provinzial: 
Schulrat am 19. Februar 1889. Als Se: 
minardireltor und noch mehr als Schulrat 
trat Spieler ſtets auch aufs mwärmite für 
das Turnen ein. Dasfelbe wurde auf 
jeine Beranlaflung in die Prüfungsgegen- 
ftände bei den Seminarprüfungen aufge: 
nommen; er ſorgte möglichit für geeignete 
Turnräume. Um das Turnen in den Dolls: 
ſchulen zu fördern, veranlaßte Sp. eine Reihe 
von Jahren hindurch die Abhaltung vier» 
mwöchentliher Turnkurſe mit bereits im Amte 
ftehenden Lehrern. Am Schluß dieſer Kurſe 
pflegte er perfönlich zu ericheinen, um fid) 
von dem Erfolg jelbit zu überzeugen. Mans 
des gute und in die Herzen dringende Wort 
über das Turnen hat er bei diefer Gelegen: 
beit geredet. Auch an der Gründung des 
Norddeutihen Qurnlehrer:Bereins nahm er 
lebhaften Anteil und war ein getreues Mit: 
glied desjelben ; nur dringende Gründe fonn: 
ten ihn von den Situngen fern halten, Bei 
feinem Schauturnen des Turnklubs oder ans 
derer Turnvereine oder Schulen Hannovers 
fehlte er und berichtete jelbit darüber in dem 
von ihm herausgegebenen Blatt „Schule und 
Haus“, Sein ganz bejonderes Jnterefje wandte 
Spieler auch der Ausftattung der Turnhallen 
und Turnpläge mit brauchbaren Turngeräten 
zu. Sa er befichtigte diefe wohl jelbit in 
der MWerlitätte des Handmwerlers. Des im 
Minter 1894 verjtorbenen Hagelberg tüch— 
tige Schrift über „Iurmeinrichtungen für 
Volksſchulen“ u. ſ. w. verfah er mit einem 
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Begleitwort. Er ſchloß dasielbe mit ber 
Mahnung an die Lehrer: „Üben Sie nun 
auch in Ihren Schulen, wozu Cie tüchtig 
geworden find“. 
Dal. Marten in der Monatsſchr. 1889. 
©. 117 ff. C. Euler. 
Epiel, Das. I. Allgemeines. Jedem 
Spiele liegt ein gewiſſes geiltiges und körper 
liches Thätigfein zu Grunde. Hier iſt es 
mehr das eine, dort mehr das andere, was 
in den Vordergrund tritt, aber in jedem 
alle treibt man das Spiel, um fich zu er: 
heitern, zu belujtigen, zu ergögen, die Zeit 
angenehm zu verbringen. Gleichwohl ift ganz 
individuell, was der einzelne Menſch zur 
Erheiterung bedarf und als Spiel ermählt. 
Verichiedenheit des Alters, des Geſchlechts, 
der Bildung, die Macht der Gemohnbeit 
und der Vorurteile haben dabei bejtimmenden 
Ausihlag. Nicht jede erheiternde Bethätigung 
it daher ſchon an fih ein Spiel. Sie 
muß vielmehr auch für den einzelnen Fall 
jo geartet fein, daß fie einen ſympathiſchen 
Eindrud madıt, daß fie jeweilig das Innere 
anregt, ergreift und Ballam der Freude 
dent Gemüte zuführt. Erit dann bilden 
wohlthuende Zeritrenung und auffrifchende 
Erholung die Gefolgichaften diefes Thätig— 
feins, erit dadurd wird dasjelbe zum Spiel. 
Nor allem wird das Verlangen nad) Spiel 
entweder durch plagende Langeweile oder 
dur abipannende Arbeit hervorgerufen. 
Bewijlermaßen find es aljo zwei einander 
entgegengejegte Pole: Thätigſein und Nichts: 
thun bei gewiſſem lbermafie, die in der 
Seele einen Zuſtand herbeiführen, Der 
Wechſel, der Befreiung, der Erlöfung er- 
heiſcht. Wo ſolche Strebungen und Ge: 
fühle vorhanden find, da fehlt jemeilig die 
Ruhe im Innern, die Herzensbeftiedigung, 
die jederzeit zum Wohlbefinden unerläßlich 
it. Unter Berüdfichtigung aller diefer Ver: 
hältniſſe kann Spiel nicht mehr, aber auch 
nicht weniger bedeuten, als zufagende Be: 
thätigung zur Erbeiterung, um die abhanden 


gefommene Befriedigung im Innern wieder | 


zu erlangen. 
Die Luſt und Freude am Spiel iſt ein 
natürliher Ausfluß des jedem Menichen 





| 


Spieler — Spiel. 


innewohnenden mächtigen Thätigfeitstriebes, 
der im Spiele nah gewilien Richtungen 
hin, innerhalb beitimmter Grenzen, zum 
mwohlthuenden Ausdrud gelangt. Diefer 
feeliiche Untergrund aller Spiele läßt es 
ganz natürlich finden, dab die Neigung zum 
Spielen allen Menſchen, allen Völkern und 
allen Zeiten eigen iſt. Weil num meiter 
die Anregungen zum Spielen auf gleide 
innere Vorgänge fih oft zurüdführen Iaffen, 
fo fann es gar nicht auffallen, dab eime 
Anzahl Spiele als Gemeingut der ganzen 
Menichheit, und zwar ſowohl der Vergangen: 


| heit als auch der Gegenwart zu gelten bat. 


Das Geſehene und Beobadhtete nad: 
zuahmen und fich dabei fpielend zu ergögen, 
ift allen Menfhen angeboren. liberal 
werden deshalb die ältern Geſchwiſter mit 
ihren Spielen, ohne es befonders zu be: 
abfichtigen, die Lehrmeifter für die jüngern. 
Das Walten des Nahahmungstriebes mird 
dadurch die Urſache, daß fich die Epiele von 
Gejchleht zu Gefchledht vererben. Handelt 
es fich bierbei um Nachahmung typifcher 
Negungen und Bewegungen einzelner Tier— 
gattungen und Tierarten, gleichgearteter 
Verrichtungen und Vorkommniſſe im menid: 
lihen Dafein, dann fann es gar nicht 
anders fein, als daß die hieraus entauellenden 
Spiele, wenn nicht ganz gleich, jo doch ſehr 
ähnlich fein müſſen. 

Der Menih iſt ein gefelliges Weſen 
und iſt daher gern mit feinesgleichen zu— 
ſammen. Diejer Gefelligteitstrieb veranlaßt 
auch die Menſchen zu gemeinjamen Außer: 
ungen ihrer Aufgeräumtheit, ihrer Fröhlich: 
keit, ihrer Quftigfeit, ihres Wohlbehagens, 
ſei e8 im gemeimjcaftlihen Lauf oder 
Sprung, fei es im Zufammenfaffen zum 
Neihentanze und im Anftimmen beliebter 
Gefänge u. dgl. Sole gemeinfame Re 
gungen geben aber nur zu bald Veranlaffung 
zum gemeinfamen Überbieten der Sträfte, 
zum Foppen und Neden, zum Fliehen und 
Hafen, zum Beriteden und Suchen. 
Hiermit find aber ſolche Verhältniſſe ge 
ichaffen, denen eine große Anzahl unferer 
Spiele ihre Entitehung verdantt. Da dieſe 
Verhältniſſe jedoch meist fo einfacher Natur, 


Das Spiel. 


fo ungefünitelt, dem menſchlichen Weſen 
ganz entipredyend find, fo fann es aud gar 
nicht Wunder nehmen, wenn bei ben ver— 
fchiedenften PBöllern und zu den ver 
ihiedeniten Zeiten fih ganz oder doch 
nahezu gleiche Spiele entwidelt haben. Die 
einfachen Haſch⸗ und Verſteck-, Spring: und 


Ringipiele find daher über die ganze Erde | 


verbreitet. Nur der weitere Ausbau ſolcher 
urmüchligen Spiele durch Hinzufügung von 
beionderen Beitimmungen und Regeln, bei 
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ganzen Volksſtämmen beitimmend einmirken. 
Berge müſſen daher in ganz anderer Weife 
den Epieltrieb anreijen und zu anderen 
Millensäuberungen veranlajien, als ebenes 
Land und weite Flächen, nahe Gemäfler 
und brandende Wellen anders als fchnee: 
und eisbededte Gelände. Wo aber gleiche 
Verhältniſſe auf das Seelenleben einwirken, 
da werden auch die Außerungen desfelben, 


ı wenn nicht in ganz gleichen, jo doch in 


denen oft örtliche Verhältniffe, Liebhabereien | 


der Epielgenoffen, die Intelligenz der Spiel: 
leiter ausichlaggebend mirkten, ferner die 
Nereinigung mehrerer folder Elementarfpiele 
zu einem mehr oder weniger zujammen: 
gelegten Spiele mit den hieraus erwachſenden 
verichiedenen Spielformen und Spielgejegen, 
führten zu den Verſchiedenheiten und Mans 
nigfaltigfeiten der Spiele, wie fie zur Zeit 
uns vorliegen. 

Die Freude am Befit ift allen Menſchen 
eigen, auch dort noch, wo die Bedürfnis: 


lojigkeit bis auf das geringite Maß herab: 
gejunten ift, oder mo die Natur in üppiger | 


Fülle alle Bebürfniffe verſchwenderiſch flillt. 
Daher iſt das Streben, das Verlangen 
nach Belis etwas ganz Selbitverftändliches, 
was ſelbſt bei den gefelligen Freuden ſich 
hat Eingang zu verfchaften gewußt. Bei 
allen Völfern giebt e8 daher auch Epiele, 
die auf Gewinn hinauslaufen, Ind je ein: 
faher und ungeſuchter die Spielformen 
hierbei jmd, um fo verbreiteter find dieſe 
Spiele. Das Merfen von Steinen um 
die Mette, des Gemwinnes halber, das Rollen 
von Kugeln in eine Grube, um das Glüd 
auszuforfchen, das Raten von „Gerade und 
Ungerade” und ähnliche Spiele, die heute 
unjere Jugend noch beluitigen, reichen zurüd 
bis ins graue Nitertum, 

Mohl ruhen die Antriebe zur Spiel: 
thätigfeit zumeift im tiefiten Innern des 
Menſchen. Gleihwohl kann gar nicht in 
Frage geitellt werden, dak die äußeren, vom 
Klima, von der Bodenbeichaffenheit be 
dingten DBerhältniffe auf die Entwidlung 
ebengenannter Thätigkeit bei den einzelnen 
Menſchen, bei ganzen Gemeinden, ja bei 





ſehr ähnlihen und verwandten Formen zum 
Ausdrud gelangen. Leider läßt fi be- 
züglid der gleichen Entwidlung der Epieie 
ſehr fchwer der Nachweis führen, indem die 
Nachrichten über die Spiele der verfchiedenen 
Völkerfchaften und zu den verfchiedenen 
Zeiten ganz fpärlich und unvollftändig vor: 
liegen. Jedoch fteht mwenigitens das Eine 
feft, daß bei allen Wöltern, die an Strömen 
und am Meere wohnen, Spiele angetroffen 
werben, bei welchen Baden und Schwimmen, 
Kahnfahren und Fifchfang in Frage fommen. 
So iſt es ficher fein Zufall, dab das Schnee: 
Ihuhlaufen bei allen arktiihen Völkern, 
troß aller räumlihen Trennung, gelannt 
und beliebt ift. 

Der Spieler greift auch gern zu Hilfe: 
mitteln, und je einfacher und naheliegen- 
der diefelben find, um fo lieber werden 
fie genommen. Daher werben nad wie 
vor die glatten Steine am Boden, ber 
abgeichnittene Stab, der gemundene Strid 
ihre Bedeutung beim Spiele behalten. 
Wohl kaum ift daher zu bezweifeln, daß 
die runden Früchte, wie Bomeranzen, Apfel 
u. dgl., daß der vom Waſſer abgeichliffene 
und abgerundete Stein ſchon im vorgefchicht: 
lihen Altertum die Vorbilder zum Ball, 
zur Kugel geliefert haben. Dieje beiden 
Spielgeräte find uralt. In den Grab» 
fammern ber alten Ägypter fand man neben 
Mumien aud deren einflige Epielgeräte, 
jo unter anderem auch Bälle und Kugeln, 
und unter den Abbildungen an den Wänden 
diefer Räume fehlen auch nicht die Ball: 
werfer. Bei der Entdedung Amerikas 
waren unter den dortigen Bewohnern auch 
ihon Ball: und Augelipiele befannt und 
beliebt, und Cook fand fie bei den Südſee— 
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Inſulanern vor. So lange es bei dieſen 
Spielen fih nur um Zumerfen und Fangen 
des Balles, um Ausweichen und Nachlaufen 
und nicht um Beobachtung befonders aus 
geionnener Spielregeln und Geſetze handelt, 
fo lange find die bier in Frage fommenden 
Spiele überall gleih, oder doch fehr nahe 
verwandt und werden überall von neuem 
täglih durch fpielende Kinder und Er: 
wachiene jelbit erfunden. 

Die Berührungspunfte von Spiel und 
Tanz find oft fo eng und gleichlaufend, daß 
ein Auseinanderhalten beider mit Schwierig 
keiten verlnüpft ift. Schon der Sprachgebrauch 
deutet dies mehrfadh an, ihm find „Spiel: 
tanz" und „Zanzipiel” geläufige Ausdrüde. 
Und weiter, um erbeiternde Luft, gejellige 
Freude furz zu kennzeichnen, da fingt der 
Dichter von Epiel und Tanz und das Volt 
nennt der Kinder Ningelreihentänze Spiele, 
obwohl diefelben die letzten Reſte der Tänze 
unjerer Altvorderen find, Nur dur das 
ſcharfe Hervortreten des Rhythmus, der im 
Spiel wenig oder gar nicht in frage fommt, 
bebt jich der Tanz von demjelben ab, Da: 
ber ift bei den Tänzen begleitende Muſik 
etwas GSelbitverftändliches, etwas Unerläß— 
liches, gleichviel ob der Tänzer jelbit oder 
feine Umgebung fie jingend, pfeifend, Hat: 
ichend oder mit Inſtrumenten hervorbringt. 
Ye ausgeprägter daher der Rhythmus ber: 
vortritt, umfo weniger Zweifel walten ob, 
daß die erluftigenden Bewegungen Tanzform 
angenommen haben, andernfalls je mehr 
und mehr das rhythmiſche Gebaren meg: 
fällt, umfo näher rüdt das Spiel. 

Der Schwerpuntt aller Spiele liegt 
darin, was fie dem Gemüte wert find, 
d. h. ob fie mehr oder weniger imitande find, 
dasjelbe zu erfajien, zu erregen, mit Luft 
und Freude zu erfüllen. Der Zuſtand des 
Gemüts, des Inbegriffs der Gefühle und 
Neigungen eines Menfchen, iſt aber bei der 


gegenjeitigen innigjten Verbindung und Ber | 


ziehung aller jeeliichen Vermögen zu einander 
ganz und gar von dem abhängig, was 
jeweilig oder doch furz zuvor die Seele er: 
füllte und beherrſchte. Daher alle umd 
jede Anitrengung des Intellelts und der 








| 
| 
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Willenskraft, die Ermübung und Abipannung 
berbeiführt, auch henmend das Gemütsleben 
beeinträchtigt. Außer allem Zweifel ift, 
dab alles höhere geiftige Leben von der 
jenfitiven Gehirn: und Nerventbätigfeit ab- 
bängig ift, und dab der Stoffverbrauch, die 
Abnugung in diefen Organen in urſächlichem 
Zufammenhange mit jenen jeelifchen Er: 
iheinungen fteht. Weiter fteht phyſiologiſch 
feit, dab längere Thätigfeit und auch etmaige 
Überanftrengung eines Organs, wenn nicht 
allgemeine völlige Rube, wie fie nur der 
Schlaf bringen kann, möglid und geboten 
ift, eine Abmwechfelung, eine Auslöjung durch 
ein anderes Organ erheiſcht. 

Diefe nur kurz angedeuteten Berhält: 
niffe begründen den Wert der Spiele im 
allgemeinen und laſſen im befondern zugleich 
erfennen, welche hohe Bedeutung alle die: 
jenigen Spiele für das Gemütsleben haben 
müffen, die Bewegungen des Körpers be 
dingen, namentlich wenn ihnen anftrengende 
Beijtesthätigteit vorausging. Diefer Wert 
wird ſich bei jedem einzelnen Spiel um 
jo mehr erhöhen und um fo deutliher an 
den Tag treten, je mehr die in Frage 
kommenden Bewegungen derart find, dab 
fie auch eine merllihe Entlaftung auf 
dem fenfitiven Nervengebiete herbeizuführen 
im ftande find. Dies wird und muß aber 
bei allen den Spielen in geringerem oder 
größerem Maße der Fall fein, deren ganzer 
Zwed auf SNörperbewegungen binausläuft, 
und denen man diejerhalb auch den gemein: 
famen Namen „Bemwegungsipiele* 
beigelegt hat. Unter diejen Spielen find 
nun mieder die in den DBorbergrund zu 
itellen, die eine ausgiebige Ausarbeitung 
der ganzen Bemwegungsanlage des Menſchen 
erheifchen. Und wie gerade ſolche Spiele 
in der Regel einen überaus mohlthätigen 
Einfluß auf das ganze Gemütsleben der 
Spielenden ausüben, it befannt genug. 
Durch die Spielbewegungen wird der Stoff: 
wechiel mohlthätig beeinflußt und bierburd 
für das Nllgemeinbefinden ein mohliger, 
behaglicher Zuſtand geichaffen, der für zus 
friedenjtellendes Gemütsleben geradezu eine 
Morbedingung ift. Zu den kommt noch, 
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dab die Bewegungsipiele auch gefellige 
Spiele find, was ebenfalls für das Gemüt 
von mejentlihem Belang iit. 


Das Gegenteil der Bewegungsipiele find 


die Ruheſpiele. Ohne Zweifel giebt es 
unter denjelben, fo 3. B. unter den Kate: 
und Verierfpielen viele, die ungemein zum 
Lachen anregen und daher für die gemüt: 
liche Auffriichung ebenfalls von nicht geringem 
Merte find. Man wird auch nicht falich 
gehen, wenn man annimmt, daß jedes diefer 
Spiele zu geeigneter Zeit feinen intereffierenden 
Spielerfreis finden wird. Es darf jedoch 
nicht unbeachtet gelafien werden, daß bei 
den Ruheſpielen das Thätigfein des Körpers 
auf ein jehr geringes Maß zurüdgeitellt 
bleibt und fie daher der großen Vorteile 
entbehren, die entiprechende Bemwegungsipiele 
für das körperliche Befinden und für das 
Gemütsleben herbeiführen können. Dies ift 
aber Grund genug, weshalb leßtere ben 
eriteren bei weiten vorzuziehen find. Ya 
der Vorjprung iſt jo bedeutend und jo all: 
gemein anerfannt, daß man unter Jugend— 
fpiel in der Regel die Bewegungsipiele der 
Jugend meint, und daß man zumeiit die: 
jelben im Auge hat, wenn von dem bildenden 
Einfluß der Spiele beim Werle der Er: 
jiehung die Rede tft. 

Diefer Einfluß läßt fich zunächſt wahr: 
nehmen an der günftigern Entfaltung ber 
Kraft, Gemwandtheit und Geſundheit des 
Körpers und vor allem auch an der frifchern, 
thatträftigern, edlen Entwidlung des 
Charakters. Lebteres ift jedoh nur dann 
möglid, wenn bei der Auswahl der Epiele 
die größte Sorgfalt maltet. Namentlich 
find ſolche Spiele zu meiden, die Gleich 
giltigfeit oder wohl gar Freude an dem 
Schmerz und der Angit der Geipielen 
vorausjegen, die zu Haß und Verachtung 
anderer anregen, die MWildheit und Roheit 
in Denken und Handeln zulafien, die der 
Entfeffelung fchlimmer Leidenichaften wie 
Spottſucht, Habſucht, Gewinnſucht Vorſchub 
leiſten. 

Daß ferner in gleicher Weiſe es nicht 
gleichgiltig ſein kann, welche Spielmittel, 
welche Spielſachen der heranwachſenden 
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Jugend zur Verfügung ſtehen, iſt leicht 
einzuſehen. Vor allem iſt bei Auswahl der 
ESpielmittel die körperliche Entwidlung und 
die geiltige Faſſungskraft der Spielenden 
zu berüdjichtigen. In den eriten Jahren 
ber Kindheit follten nur foldhe einfache 
Spielfahen Plab haben, bei welchen der 
Beitaltungstrieb leicht Werfegungen, Ber: 
änderungen, Umgeitaltungen bequem und 
ausgiebig vornehmen kann. Erſt fpäter 
fönnen treue und kunſtvolle Nahbildungen, 
wie fie zur Zeit die fortgejchrittene Spiel: 
mwarenindbujtrie in fo prachtvoller Weife an: 
zufertigen veriteht, als zuläflig gelten. 
Leider werden nur zu oft die kunſtvollſten 
Dinge, werden Bilderbücher, in denen alles 
zur Anihauung gebradht wird, was ben 
gebildeten Menſchen nur intereflieren kann, 
ihon einem Lebensalter überwiefen, dent 
hierfür alles Verſtändnis abgeht. Solches 
Verhalten ift aber ganz dazu angethan, 
ſchon in den frübeiten Jahren der Kindheit 
eine gewiſſe Überreizung und Überfättigung, 
eine unliebfame Blaftertheit und Altklugheit 
groß ziehen zu helfen. 

Don nicht zu verkennender Bedeutung 
it auch die Forderung, dem Finde nicht zu 
viel Spielzeug darzubieten. Das Vielerlei 
jeritreut. Die Menge der Anregungen ver: 
hindert die eingehende eigene Thätigkeit des 
Kindes, die Vertiefung. Die Eindrüde find 
dann zu mannigfach und laſſen e8 zu einer 
Sammlung gar nit kommen. Die Freude 
am Einzelnen, die eine nußbringende Spiel: 
thätigfeit vorausfeßt, wird beeinträchtigt, das 
Haſten von einem Spiele zum anberen bringt 
Verwirrung und führt zur Abftumpfung. 
Es liegt auf der Hand, daß foldye Verhält: 
nifje keineswegs günftig auf die Entwidlung 
des Charakters einwirken fünnen, vielmehr 
werben fie einem oberflächlichen, unbeſtän— 
bigen, veränderlichen, anfprudhsvollen Wefen 
Vorſchub leiſten. 

Unm in der großen Zahl der Spiele eine 
Überficht zu haben, hat man bdiejelben wieder: 
holt nad allgemeinen Gelihtspunften ges 
ordnet. Schon Pollur und Galenus thaten 
dies mit den altgriechiichen Spielen. In 
Deutichland waren e3 Leibnitz, GutsMuths, 
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Jean Paul und Fröbel, die dieſer Frage 
näher traten. Am zutreffendſten und zugleich 
am einfachſten hat bis jebt Guts Muths und 
haben ihm folgend die fpäteren Herausgeber 
feiner Spiele: Klumpp, DO. Schettler und J. 
C. Lion die Spiele eingeteilt. Dieſe ftellen zu: 
nächft zwei große Abteilungen auf: I. Bewe— 
gungsſpiele, II. Rubefpiele. Schon 
GutsMuths geiteht hierbei, dab „eine ſcharf 
abjchneidende Teilungslinie, die durch die 
Natur der Sache felbit fich zöge, beim eriten 
Anblide zwiſchen beiden Klaſſen nicht vor: 
handen zu fein jcheine, fie fei aber allerdings 
da, mwenigitens zwifchen dem größten Teil 
der Spiele.“ ritere teilen fie wieder in | 
zwei Klaſſen: A. Spiele zur Shärfung 
der Beobadhtung und der jinn: 
lihen Beurteilung, als dba find a. 
Spiele mit Geräten: 1. Ball, 2. Kugel-, 
3. Segel, 4. Sceiben:, 5. Piahl:, Ring: 
und andere Spiele; b. Spiele ohne Geräte: 
6. Ringel: oder Tanzipiele, 7. Nahahmungs: 
ipiele, 8. Spiele mit Wechſeln der Pläge, 
9. Lauf: und Hafcheipiele, 10. Hintipiele, 
11. Zieh: und Berripiele, 12. Blindlings- 
ipiele, 13. Nachtipiele, 14. Winterfpiele. 
B. Spiele zur Übung des daritellen: 
den Witzes, 3. B. Handmwerksipiel, Sprich— 
wörter, Schattenbilder u. f. mw. 

Auch die Rubejpiele teilen fie zunädhit 
in: A. Spiele zur Schärfung der 
Beobahtung, der finnliden Be: 
urteilung und Aufmerfjamtleit: 
1. Ratejpiele, 2. Berierjpiele, 3. Spiele zur 
Handgeichidlichleit und Geduld, 4. Spiele 
zur Bildung des Gefhmads, 5. Spiele zur 
befonderen Förderung der Aufmerkfamteit ; | 
B. Spiele zur Entfaltung der Kräfte 
des Gedächtniſſes, des Wibes und | 
des reiferen Urteils: 1. Spiele zur 





Schärfung des Gedächtniſſes, 2. Spiele zur 
Erregung der Phantafie und des MWihes, 
3. Spiele zur Übung des Urteil3 und bes 
Scharfiinns, 4. Brettipiele, 

Menn auch für die Orientierung in den 
Spielen eine ſolche Zufammenitellung des 
Gleichartigen feinen unbejtrittenen Wert hat, 
für das Spielbedbürfnis ſelbſt ift jedoch von 
wejentliher Bedeutung die Einteilung oder 
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Verteilung der Spiele auf die verichiedenen 
Lebensalter und auf das verihiedene Ge— 
ichledht der Spieler. Belanntlid bleibt das 
Spielbedürfnis von der zarten Kindheit an 
bis zum fpäten Alter rege. In den ver: 
ichiedenen Lebensabichnitten herrſchen aber 
ganz verjchiedene Auffaflungen vom Leben, 
von feinen Freuden und Erholungen. Die 
veridiedenen Lebensalter jtehen daher im 
ungleichartiger Beziehung zum Spiel. Für 
jede Lebensftufe werben deshalb nur Die: 
jenigen Spiele am geeignetiten fein, die den 
jeweiligen Lebensverhältnifien und Lebens- 
anjhauungen entiprehhen. Das Kind, forglos 
im Spiel als Emit und Scherz feine Zeit 
verbringend, ergeht jich in der Nahahmung 
dejien, was feiner Beobachtung nicht entging, 
was feinen Blid zu feileln wußte, wobei es 
feine Vhantafie in der freieften, oft kühnſten 
Weiſe fchalten und walten läßt. Den reifern 
Stnaben, den Jüngling erfüllt überfhäumende 
Lebensluft, beberricht Kampfesluft und Tha— 
tendrang. Daher find in diefem Alter die 
Wettipiele die angefeheniten und beliebteiten. 
Ye kühner und verfchlagener ſich dabei der 
einzelne Spieler zeigen fann, umſo wertvoller 
und begebrter ift dann das Spiel felbit. Den 
Mädchen gleihen Alters erheitert das Gemüt 
Schmud und Tanz. Im Mittelalter, wo das 
Ballipiel und andere Bemwegungsipiele die 
erwachiene Jugend beiderlei Geſchlechts er: 
freute, da war das Gebiet der geielligen 
renden und Spiele für die Yungfrauen 
ein umfangreicheres und ungleich jchöneres 
als zur Beit. 

Nach des Tages Laſt und Mühe ſucht 
der Mann jeine Erholung in Spielen, die 
ihn ausipannen von den Sorgen der Ge 
ichäfte, die ihn zeritreuen von den Laiten 
bes Berufes. Der körperlih Abgemüdete ſucht 
daher gern ein Spiel, da8 wenig Anftrengung 
erheifcht, das ihm Ruhe bringt; der geiitig 
Abgetriebene, was ihn erheitert und erfriicht. 
Spiele des Verſtandes, Scharflinns und 
Wihes feileln bier, dort körperliches Geſchick 
im Werfen der Kugeln nah Kegeln, im 
Stoßen ber Bälle auf dem Billard. Und 
bes Haufes Mutter bringt nunmehr zur 
praftiihen Ausführung an ihren Stindern, 
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in ihrer Mirtichaft, was fie einit in ihrer | 


Jugend im Puppen, Koch- und Bejuchfpiel 
erfreute. Leider haben in unjerer Zeit als 


Erholungs: und Zeritreuungsmittel bei der | 


Männermwelt die Spielfarten eine Bedeutung 
und Perbreitung erlangt, die im Intereſſe 
der Gejumdheit der Spieler lebhaft zu ber 
dauern ilt. In England dagegen mill der 
gute Ton, daß der Hausherr mit den Seinen 
zur Erholung in der Mußezeit Lawn⸗Tennis 
oder Croquet jpielt. Mäbige Bewegung in 
frifcher Luft, im gefelligen Verein der Familie 


tt ein nahahmungsmwertes deal für jeden | 


deutichen Familienvater, Die Spiele, die den 
Mann erfreuten, find dem Greifenalter noch 
lieb und wert; nur bedächtiger und gemeſſener, 
wie e8 das ſchwindende Kraftmaß an die 
Hand gibt, iſt ihr Verlauf. Die Übergänge 
von einer Altersjtufe zur andern find feine 
plöglichen, fondern allmählich ineinander über: 
gehende, und daher gemigt es, im allge- 
meinen zu unterfcheiden: 1. Kinderſpiel, 
2. Jugendipiel, 3. Spiel der Er: 
wadhjenen. Damit it jedoch nicht aus: 
geiprochen, dab der berangereijte Knabe mit 
noch kindlichem Gemüte nicht mehr Freude 
baben dürfte am findlichen Spiel und der 
Mann mit jugendfriichem Herzen fich nicht 
erholen und erheitern fönnte im luſtigen 
Jugendſpiele. Auf Vereins: Tumpläßen find 
derartige nahahmungswerte Beifpiele nicht 
allzu felten. Jedes Kind eignet ſich obne 
bejonderes Zuthun jeitens anderer, wie ſchon 
angedeutet wurde, eine Anzahl Spiele an, 
aber man würde den Kindern jehr unrecht 
thun, wollte man ſich diejerhalb gar nicht 
um ihre Spielthätigfeit, um ihre Spielfort: 
{hritte fümmern; denn dann dürfte ihr 
Spielvorrat wohl ein jehr einfeitiger und 
dürftiger bleiben und fie würden die ſchönſten 
und bildenditen Spiele entweder gar nicht 
oder doch erit ſpüt fennen lernen. Bei der 
Bedeutung, die das Spiel beim Erziehungs 
werfe hat, ilt es daher eine Notwendigkeit, 
e3 zum Gegenitand der Ilnterweifung zu 
geitalten. „Das Spiel”, jagt Fröbel treffend, 
„darf darum nicht dem blinden Zufall, dem 
Ungefähr preisgegeben werden; denn eben 
weil das Kind dadurch fpielend lernt, lernt 








e8 gern und viel dadurch. Auch dem Spiele 
gehört dieferhalb, wie dem Lernen und Thun 
fein bejtimmter Beitteil.“ 

Diele Spiele find jo einfah und leicht 
zu veritehen, daß nur ein furzer Blid genügt, 
um ſie völlig erfallen und fpielen zu 
fönnen. Bei andern Spielen iſt das Gegen: 
teil der Fall. Die einzelnen Spielen zu 
Grunde liegende Regeln und Gefebe ſetzen 
oft eine gewiſſe Reife des Fallungsvermögens, 
eine techniiche Frertigfeit in der Handhabung 
des Spielgerätes voraus, ſodaß ſolche Spiele 
nicht ohne meiteres veritanden und geipielt 
werden können. Die Spieler haben fidh als: 
danır allgemah durch Vorübungen auf dies 
felben vorzubereiten. Für den Unterricht im 
Epiel bedeutet diefe Sachlage, daß es nicht 
gleichgiltig it, wie die Spiele aufeinander 
folgen, jondern daß fie, fobald man me: 
thodiſch verfahren will, wie der Stoff in 
andern Unterrichtsfächern nad ihrer Schwie: 
rigfeit in aufiteigender Weiſe zu ordnen und 
einzuüben find, Spiele, die fih in einfachen 
Formen bewegen, in welchen wenige Regeln 
gelten, gehören daher den Anfängern, den 
untersten Schulklaſſen. Weiter find Die 
Spiele, die gewiſſermaßen in ihren einfachen 
Formen andere mehr oder weniger zujammen: 
gefeßte vorbereiten fünnen, vorauszuichiden. 
Ye mehr man ferner wahrnimmt, daß die 
Faſſungskraft der Schüler gereifter geworden 
ift, fich ihr Spielgefchid weiter entwidelt hat, 
um fo fchwierigere Spiele können ausgewählt 
werden. Daher wird der Gharafter der Spiele 
in ben unteriten, mittleren und oberen Klaſſen 
von Schulen ſich gegenfeitig voneinander ab» 
heben, andererjeits jedoch mit der jonftigen 
Reife der Schüler im Einklang befinden. 
Daß bei folder methodifchen Geitaltung des 
Spielunterrichts auch die Unterjchiede, die das 
verſchiedene Gejchleht mit ſich bringt, voll 
zu berüdfichtigen find, verſteht ſich von jelbft. 

II. Geihihtlihes,* Cine An- 


| zahl Spiele reihen bis ins graue Altertum 


*) Sämtliche Abbildungen in dieſem gejchicht- 
lichen Abjchnitt find entlehnt aus M. Bettler: 
Die Bewegungäfpiele. Ihr Wejen, ihre Gefchichte 
und ihr Betrieb. Wien, Pichler's Witwe und 
Sohn 1893. 
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zurück. Abbildungen in ben Gräbergrotten 
der alten Agypter lehren uns, daß jchon 
vor 4000 Jahren ägyptiihe Mädchen die 
Geichidlichkeit hatten, zwei und drei Bälle zu: 
gleih zu fangen. (Fig. 1). 

Damals ſchon war das Reiterballſpiel 
(Fig. 2) und eine Art Reifenipiel (Fig. 3) 
befannt. Das Iuftige Spiel, bei uns Stern 
oder Rad genannt, wobei einer um den 
andern ber fich gegenjeitig baltenden Ge: 
fpielen im Liegehang im reife herumgedrebt 
wird, ergößte auch damals ſchon die Jugend 
(fig. 4). Weiter dienten NReifipiele, Wett: 
lauf, Ringkampf, Schifferftechen zur Beluftis | 
gung; aber auch Glüdsipiele wie Gleidy und 
Ungleih, mie das italienifshe Morrafpiel, 
Würfel: und Brettiviele waren gekannt. Auch 
bat man Kinderfpielzeug wie Kreifel, Ruppen, 
Tiere in den Grablammern vorgefunden, 

Auh aus Altgriehenland haben 
fih Abbildungen von uns noch befannten 
und beliebten Spielen erhalten; jo genügte 








ion damals ein Rohr und ein Stab als | 


Stedenpferd, wie zahlreiche Bafenbilder zeigen, 
desgleihen find alte Abbildungen von Knaben 
mit Wägelchen nicht felten (Fig. 5). Daß 
das Schmingfeilfpringen (Fig. 6) und 
das Reif: oder Radtreiben (Fig. 7) ſchon 
befannte und beliebte Spiele ware, wird 
durch Wort und Bild bezeugt. 
Bilde wird uns das Wippen (Fig. 8) und 
auf einem andern das „DVeriteden“ (Fig. 9) 
recht augenscheinlich vorgeführt. Die Krone 
aller Wurfipiele, das Ballipiel, fand fich 
in Alt-Hellas in mannigfader Form vor 
(Fig. 10 und 11). Auch die Spielitrafe, 
das „Hudepad”, verhängte man ſchon da: 
mals (fig. 12 u. 13). 

Den Kindern Altgriehenlands waren be: 
liebte Spielzeuge Raſſeln und Klappern, 
Mägeldhen und Ruppen, Kreifel, Brummkreiſel 
und Thonfiguren aller Art. Stelzengehen, 
Seilziehen, Schlauchhüpfen, Radſchlagen, Bod: 
und Stabſpringen u. a. waren bei jung und | 
alt beliebt. Altgriechifche Spiele wie Tag 
und Nacht, das Pfählen u. a. baben fich 
auf unfern Spielplägen Eingang verfhafft. 

Wie alles in der Welt, jo find auch die 
Spiele dem Wechjel bes Entitehens und Ver: 


Auf einem | 
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gehens unterworfen. Nachweislich tauchten 
zu verichiedenen Zeiten gewiſſe Spiele auf, 
erfreuten jich großer Beliebtheit und verfielen 
endlich mit der Zeit der Vergeſſenheit. Der 
wandelnde Geihmad der Zeiten brachte die 
endgiltige Enticheidung. Was man jemeilig 
für fchidlih und lobefam, für befonders 
anziehend und beluftigend, zur Erholung, 
zur gefelligen Freude geeignet fand, das 
wirkte beitimmend auf Sein und Nichtjein 
der Spiele. Sehr maßgebend für die Be 
liebtheit eines Spieles wirkte jederzeit, wenn 
angeſehene Berfonen, wenn Fürſten und 
Könige anfingen, ſich für dasſelbe zu bes 
geiftern und ganz befonders, wenn fie es 
leidenfchaftlich feibft trieben. Ein jchlagendes 
Beifpiel liefert hierfür das Epiel im Balls 
hauſe, das eine Zeit lang von franzöftfchen 
Königen befonders bevorzugt unb gepflegt 
wurde. Diejes Beifpiel regte überall auch 
in Deutfchland dort zur Nahahmung an, 
wo man mit franzöfifchen Eitten und Ge: 
bräuchen liebäugelte. Als jedoch in Frank— 
reich dieſes Spiel in Vergeſſenheit fiel, da 
ſchloſſen fih auch in Deutſchland Die 
Ballbäufer, obgleih das darin getriebene 
Spiel von großem gefundbeitlihem Werte 
war, Ya die überfommenen Nachrichten über 
diefes fönigliche Spiel find jo mangelhaft, 
dab wir uns nicht einmal eine ganz genaue 
Vorftellung von den dort getriebenen Spielen 
machen können, troßdem das Innere eines 
Ballhaufes uns noch im Bilde vorliegt 
(Fig. 14). 

Menige Nachrichten find von den Spielen 
unferer Altvorderen aus der Zeit, in der 
fie zuerit in der Geſchichte von ſich reden 
machten, auf uns gelommen. Daß aber bei 
ihnen das Spiel in Anjehen ftand, dafür 
bürgt die Götterfage, nach welcher im goldenen 
Beitalter im Hofe der Götterburg „die Götter 
ipielten heiter ihr Spiel.“ Reicher fließen 
die Nachrichten über die Spiele aus den 
Beiten des Mittelalters; denn körperliche 
Tüchtigfeit ftand damals in hohen: Anfehen. 
Körperliche Übungen und bildende Bewegungs» 
fpiele wurden daher in allen Streifen, jelbft 
bis in die „höfiſchen“ hinauf forgfältig ge 
pflegt. In den Dichtungen der Minnefänger, 
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Fig. 1. 





Fig. 8. G. auch II, 551 fig. 20). 


fig. 4. 
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Enler, Handbuch. II. 
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in den Chroniken und Geichichtsbüchern der 


Alten finden fi Andeutungen und Beichrei- 
bungen darüber, wie fich die Jugend, mie 
fih das Volt im Spiele beluftigte. Denn 
das deutſche Volk im Mittelalter liebte es, 
Iuftig und fröhlich, wenn nicht gar aus 
gelafien zu fein, fobald die Arbeit rubte. 
Es leuchtet aus jener Zeit zu uns berüber 
anheimelndes Leben und Treiben urwüchfiger 
Kraft, nedender Unbefangenbeit, fprudelnden 
Humors. Welche Spiele man damals kannte, 











Fa. 11. 
Die Beluftigungen des Volkes bei mittel: | 


alterlihen seiten führt uns in fehr reali— 
ftifcher Meife die von Hans Beham im Bilde 
miebergegebene Kirchweih von 1530 vor 
Augen (fig. 16). 


Das ungezwungene fröhliche Treiben des 


deutichen Dolfes, das einen jo charafteri- 
ftifchen Zug des deutfchen Mittelalters bildet, 
wurde durch das fchrankenloje Elend des 
dreißigjährigen Krieges völlig geknickt und 


| 


Greuel des Krieges ver: 


Spiel. 


fagt uns Fiſchart in dem langen Spielver: 
zeichniffe feines Gargantua (vergl. Bettler 
Bemwegungsipiele S. 249— 254). Unter den 
dort genannten Spielen finden wir aud die 
auf einem Kupferſtiche eines holländijchen 
Werkes von 1628 abgebildeten (fig. 15). 
Wenn nicht die fremde Kleidung der Kinder 
auffiele, jo würde man glauben, man babe 
es mit einer treuen Wiedergabe des Lebens 
und Treibens unferer Kinder auf einem be: 
juchten Spielpla der Gegenwart zu thun. 





vernichtet. Nur ganz ver: 
einzelt bie und da, meiſt 
auch nur in abgelegenen 
Gegenden, die von dem 


IN 
— 


— 
* 


ſchont geblieben waren, 
erhielt ſich die alte deutſche 
Fröhlichkeit mit ihren lan— 
desüblichen Spielen. Zu 
ſolchen heilloſen, jammer— 
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vollen, deutiche Art und deut: 
ſches Weſen arg zerrüttenden 
Berhältnifien griff außerdem 
bald nad) dem Dreißigjährigen 
Kriege „über den Rhein ber: 
über die zierliche Afterfitte un— 
ferer weitlihen Nachbarn auch 
in unfere Grziehung berein 
und der Snabe erichien jebt 
in Puder und Haarbeutel,, das 
Mädchen im Reifrod und der 
Friſur. Mie hätte die arme 
Jugend da an etwas jo Rohes 
und Unfcidliches, mie luſtiges 
Spielen und Tummeln, aud) 
nur denfen dürfen?" Erit den 
Bemühungen der Rhilanthropen 
gelang es, mit Erfolg gegen 
die herrſchende Unnatur beim 
Werfe der Erziehung aufzu— 
treten. „Durch fie wurde der 
Körper mit all jeinen Bedürf— 
nifjen wieder in jeine alten, jo 
lange verfannten und verſäum— 
ten Rechte eingejegt und ein 
frifches, fröhliches Negen und 
Bewegen der Jugend wieder 
als natürlich” und notwendig 
betrachtet, und jo erſchien denn 3 
auch das jugendliche Spiel von I... 
felbjt wieder in dem Kreife der |" 
Erziehung.“ Bor allem iſt es 
J. C. F. GutsMutbs, der 
die hohe Bedeutung des fröh— 
lichen, naturgemäßen Jugend— 
ſpiels erlannte und alles that, 
was der Beförderung desſelben 
dienlih jein konnte. Diefem 
Streben entquoll das verdienit- 
volle, zum erjtenmal im Jahre 
1796 erjchienene Werk: „Spiele 
zur Übung und Erholung des 
Störpers und Geiſtes.“ 

Hohen Wert maß der Be 
Turnvater Jahn den Epie- * 
len bei. „Zur Turnkunſt,“ jagt er, „ges Ringellkette.“ Don gleichen Anſchauungen 
bören weſentlich die Turnfpiele. Sie fchlie- | waren feine Mitarbeiter Eifelen, Dürre, 
ben fih genau an die Turnübungen und | Maßmann u. f. w. erfüllt. Adolf Spieß, 
bilden mit ihnen zufammen eine große | der Begründer des deutichen Schulturnens, 
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Fig. 14. 
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erblickte ebenfalls im Bewegungsſpiel eine 


notwendige Ergänzung der turneriſchen Aus— 
bildung der Jugend. Durch Wort und That 
hat er ſolcher Anſchauung deutlichen Aus— 
druck gegeben. Kurz, jeder Erzieher, der in 
der harmoniſchen Ausbildung des Körpers 
und Geiſtes das Endziel der Menſchenbil— 
dung erfennt, hat auch niemals überſehen, 
welche wertvolle Stellung hierbei dem Be: 
mwegungsipiele zuzumeifen ift. Daher finden 
fih aud in allen maßgebenden turndidak: 





legungen über das Bewegungsipiel. Spiel: 
geräte wie Ball, Reifen, Schwing: und Zieh: 
feil haben zu jeder Zeit zu den notwendigen 
Ausrüftungsgegenitänden eines Turnplatzes, 
einer Turnhalle gehört. Wo der Schulturn: 
unterriht nur irgendwie den Anforderungen 
der Zeit entiprehen wollte, da juchte man 
von allem Anfange an auch Gelegenbeit zu 
finden, dem Spiel entiprehende Berüdiid; 
tigung angedeihen zu lajien. 

Auf den Vereinsturnpläßen maren von 


tiihen Lehrbüchern die erforderlihen Dar: , jeher eine Anzahl ZTurnipiele beliebte Er: 


1 2,2] — ae MS Rh 
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holungs: und Beluſtigungsmittel. Die bis 
zu Ende des Mittelalters in Deutichland, 
namentli bei Voltsfeiten überall beliebten 
Voltswettipiele im Laufen, Springen, Wer: 
fen, Stemmen und Ringen wurden durch 
die Turnvereine der Vergeſſenheit entzogen 
und haben bisher auf allen großen deutjchen 
Turnfeſten einen weſentlichen Teil der Feſt— 
ordnung gebildet. In der zur Beit gelten: 
den Feitturnordnung für die deutſche Turs 
nerichaft iſt für jeden der Feſttage auch eine 
Zeit für Spiele in Ausficht genommen. Auf 
dem lehten Allgemeinen deutichen Turnfeite 





in Breslau 1894 wurden die verjchiedeniten 
Spiele in einer recht erfreulihen Anzahl 
von Spielabteilungen vorgenommen, und 
auch Wettipiele zwiſchen Spielvereinigungen 
aus verfchiedenen Ortichaften Deutichlands 
fehlten nicht. 

In Gemäßheit dieſer in Turnkreiſen gel: 
tenden Anihauungen über Spiele wurde 
ihon auf der deutichen Turnlehrerveriamm: 
lung zu Salzburg im Jahre 1874 unter 
alljeitiger Zuftimmung der Beſchluß herbei» 
geführt: „Im Anſchluß an die feither als 
Minimum bei öffentlichen Schulen eingerich 


Spiel. 


teten zwei wöchentlichen Turnitunden iſt eine 
weitere Turnzeit zu ermitteln, damit dem 
Spiel und der Turnkür Raum geichaffen 
werde." Auch auf den weiteren Verſamm— 
lungen in Braunfchweig 1376 und in Ber: 
lin 1881 wurde entiprechenden Leitjägen 
zugeitimmt. Jedoch die öffentlihe Meinung 
nahm von allen dieien, durch die Preſſe hin: 
länglih in die Welt hinausgetragenen Be: 
ſchlüſſen und deren Motiven fo gut wie gar 
feine Notiz. 

Was die Worte der Fachleute nicht in 
Fluß bringen konnten, das erreichte, jo zu 





für Körperpflege in Volk und Schule eritand 
in Düſſeldorf und anderwärts bildeten ſich 
Zweigvereine. Ter damalige preußiſche Mi: 
witer von Goßler(j.d.), jelbit in feiner Ju— 
gende in eifriger Turner und bis zur Stunde 
ein warmer Freund und Förderer des Turm: 
wejens, unterjtüßte wirkſam durch den Erlaß 
vom 27. Oftober 1882, „die Beihaftung 
von Tumplägen zur Förderung des Turnens 
im Freien und zur Belebung der Turnipiele 
betreffend”, die in Fluß geratene Bewegung. 
Dieſelbe gewann durd) das an jo hoher Stelle 
in fo warmer und jo wahrer Weile ergriffene 
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fagen im Fluge, ein in beruflicher Stellung 
der Schule fernitehender, aber für diejelbe 
warm füblender königlicher Amtsrichter in 
Düfleldorf, Emil Hartwid. Seine im 
September 1881 erfhienene Schrift „Woran 
wir leiden,” im welcher er ganz; unver: 
blümt die Lberbürdung der Schüler mit 
allerlei Wifjensjtoff bei völlig ungenügender 
Berüdiichtigung deiien, was dem Mohlbe: 
finden des Körpers und der Pilege des Ge: 
müts von nöten fei, geißelte, erzeugte eine 
gewaltige Aufregung in den bislang fich 
itauenden Verhältniſſen. Ein Zentralverein 


a 


1 


Wort für das Jugendſpiel eine ſolche Inten— 
ſivität und Nachhaltigkeit, wie es ſelten bei 
ſelbſt noch ſo wichtigen Erziehungsfragen der 
Fall zu ſein pflegt. An ſehr vielen Orten, 
namentlich auch in den größten Städten 
Deutſchlands, trat man eifrig für Errichtung 
öffentlicher Spielpläge ein und war ernſtlich 
auch auf Gründung von Gejellidhaften zur 
Beförderung des Yugendipiels bedacht. Der 
Erfolg blieb nit aus, 

Don großer Bedeutung für die weitere 
Entwidlung der Spielfrage it die im 
Sabre 1891 erfolgte Gründung eines Zen: 
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Spiel — Spielbewegung. 


tral:Ausjhufies zur Förderung | und eblerer Geitalt bringen werde. (Mäheres 


der Jugend: und Volksſpiele in 
Deutihland. Das Zuitandelommen diejes 
Ausihufjes iſt vor allem den begeifterten, 
opferfreudigen Beitrebungen des preußifchen 
Landtags:Abgeordneten von Schenden= 
dorff in Görlik zu danken. Nunmehr jteht 
zu erhoffen, daß das zielbewußte Vorgehen 
einer Wereinigung jpielbegeilterter Männer 
nicht ohne günjtige Erfolge bleiben wird; 
denn eine Verlangjamung oder mohl gar 
eine Verfumpfung der meiteren Entwidlung 
der Spielangelegenbeit iſt bei folder Orga: 
nifation ausgeſchloſſen. Schon jetzt iſt ein 
erfreulicher FFortichritt wahrnehmbar ; denn 
eine nennenswerte Zahl von Städten hat 
neuerdings eine größere Aufmerkſamkeit dem 
Yugendipiel gewidmet, jo namentlich) durch 
Errihtung großer, mwohlausgerüjteter öffent: 
liher Spielpläße.. Ganze Schulabteilungen 
werden auf dieje Plätze zum fröhlichen Spiel 
geführt, veritändnisvolle Überwachung der: 
jelben it angeordnet, jelbit in den Ferien 
wird dafür Sorge getragen, dab das Spiel 
feinen Fortgang nehmen fann. Dort, wo 
das Lehrerperfonal mit den Yugendipielen 
nicht die nötige Vertrautheit, die zum Leiten 


derjelben gehört, bejaß, wurden Spielkurfe | 


errichtet. In drei Jahrbüchern iſt bis zur 
Stunde die erfreuliche Thätigkeit des mehr- 
fah erwähnten Ausſchuſſes niedergelegt wor: 
den. Am 3. und 4. Februar 1894 fand 
unter reger Beteiligung der erite deutiche 





bringt der folgende Artikel, „Spielbewegung“ ). 


Litteratur: Guts Muths Spiele zur 
Übung und Erholung des Körpers und Geiſtes 
8. Aufl. beforgt von 3. E. Lion. Hof 1893. — 
M. Zettler, Die Bewequngsipiele. Ihr Weien, 
ihre Gefchichte und ihr Betrieb. Wien 1893. — 
D. Schettler, Turnipiele für Knaben und Mäd— 
chen. 6. Aufl. Hof 1891. — J. E. Lion und 
9. Wortmann, Katechismus der Bemegungs- 
ipiele für die deutiche Jugend. Leipzig 1891. 
—J. Ambros, Spielbud. Mehr als 4uvu Spiele 
und Beluftigungen. 9. Aufl, Wien. 1893 — 
Dr. E. Kohlrauſch und A. Marten, Turn- 
fpiele nebjt Anleituna zu Wettlämpfen und 
Turnfahrten. 5. Aufl. Hannover 1895. 
Dr. Eitner, Die Jugendipiele. 7. Aufl. Leip- 
jig 1890. — Herm. Wagner, Aluftriertes 
Spielbud; für Knaben. 12. Aufl. Yeipzig 18%. 
— F. A. 2%. Jakob, Deutſchlands ipielende 
Jugend. 3. Aufl. Leipzig 1883. — F. E. Cla— 
fen, Bewegungsſpiele im Freien. Stuttgart 
1882. — N. Hermann, Das Ballwerfen und 
Ballfangen. Berlin 1884. — Emil Hart- 
wich, Woran wir leiden. Düffelborf 1881. — 
Dr. Jean Dan. Georgens, Illuſtriertes all» 


— 


5 W. Nacquet, Moderne engliihe Spiele. 


Kongreß für Jugend: und Volksſpiele zu 


erlin jtatt, welchem eine jtatijtiiche Er- und Koltöfpiele 1892-94. 


bebung über den Stand des Tugend: und 
Volksſpiels in Deutihland 1892 — 1893 
vorausgegangen war. Wenn aud) diefe Sta: 
tiitit noch jehr große und bedenkliche Lücken 
aufgededt hat und damit dem Bentralaus: 
ſchuß zur Förderung der Jugend» und Volks: 
ipiele ein weites, mübhevolles Arbeitsfeld ge: 
zeigt worden ift, fo jteht doch ſchon jetzt die 
Thatjache feit, daß die Spielangelegenbeit in 
merklich fortichreitender Bewegung ſich er- 
halten hat. Nicht ohne Grund iſt man daher 
jest chon zu der frohen Hoffnung berechtigt, 
dab die Zukunft auch die Wiedergeburt 
unserer verfommenen Volksfeſte in fchönerer 


Schweiz. 


| NE Familien-Spielbud. Leipzig 1882. — 


Öttingen 1882. — E. L. Rochhol z, Aleman- 
niſches Kinderlied und SKinderipiel aus ber 
Leipzig 1857. — M. Leske, Jlu- 


ftriertes Spielbudh für Mädchen. 13. Aufl. 


Leipzig 1892. — W. Krauſe, Hinaus zum 
Spiel! 2. Aufl. Berlin 189. — K. Schrö- 


ter, Turnfpiele. 2. Aufl. Hof 1893. — N. 
Netſch, Epielbuh für Mädchen. Hannover. 
Carl Meyer (G. Brior). 1895 — Dr. Schnell u. 
9. Wickenhagen, Zeitichrift für Turnen und 
Jugendſpiel. — E. v. Shendendorffu. Dr. 
Schmidt, Allgemein unterrichtende Mittei- 
lungen zur Einführung in die Jugend- und 
Volksipiele. — Derjelben Jahrbuch für Jugend» 
M. Zettler. 


Spielbewegung, Die. Diele Bezeihnung 
it für die durch den Goßler'ſchen „Spiel: 
Erlaß“ (II. 315) und die Hartwig’iche 
Schrift: „Woran mir leiden“, neu ans 
geregte Pflege der Turnfpiele der Jugend, 
die zugleich wieder zu einem Gemeingut des 
deutjchen Volles zu machen deutihe Männer 
aus allen Ständen unter Führung des Ab- 
geordneten von Schendendorff (f. d.) 
unternommen haben, jo allgemein, ja typiſch 
geworden, daß unfer Handbuch, auch neben 
der „Geſchichte der Spiele“ ihr einen 
beionderen Artifel widmen muß, welcher 


Spielbewegung. 


die Entitehung und Meiterentwidlung dies 
fer Bewegung in furzen Zügen daritellen 
toll. 

Einleitend nur folgendes: Die bedeu: 
tenditen Rhilofophen und Erzieher haben den 
Wert der Yugendfpiele von je voll gewürdigt. 
Nlato legte den Kinderſpielen große Be: 
deutung bei; Wrijtoteles hielt es für vor: 
teilhaft, wenn die Kinder bis zum 5. Lebens: 
jabre, vom Lernen und jeder erniten Arbeit 
befreit, nur zu leichten Bewegungsipielen 
angeleitet würden; Quintilian erfannte in den 
Spielen der Kinder deren Charakteranlagen. 
Luther pries die Kitterfpiele und lobte das 
Spiel der finder in den Gaſſen. Die italie: 
nifhen Humaniiten und Pädagogen pflegten 
das Epiel, die großen deutfchen Erzieher, wie 
Trogendorf, Camerarius, Comenius freuten 
fih des Spieles der Knaben. Rouffeau läßt 
feinen Emil ſich berumtummeln und defien 
fünftige Lebensgefährtin im Freien jpielen. 
Und Bajedow, GutsMuths, Kant, Jean 
Paul, Jahn! Durch das PBemwegungsipiel 
bat lebterer fich die Zuneigung feiner Zög— 
linge im Sturm erobert; aus dem Spiel 
heraus it fein Turnen erwachſen und jeine 
Schüler und jungen freunde haben das 
gebannte Turnen im Spiel und durch das: 
jelbe erhalten. Und noch weiterhin haben die 
Turner dem Spiel fein Recht gewahrt, auch 
als dasjelbe nach und nach zu verfümmern, 
ja an nicht wenigen Orten aus dem Nugend: 
leben fait ganz zu ſchwinden begann (vrgl. 
aud) 11.316). Nicht ohne Schuld der Schulen 


und Bildungsitätten der Lehrer! Habe ich | 


doch jelbit in früheren Jahren oft genug er: 
fahren müffen, daß Lehrer, welche die Zentral: 
Turnanſtalt (Turnlehrer:Bildungsanitalt) be— 
ſuchten, kein einziges Turnſpiel kannten und 
haben mich einzelne Direktoren, die ich bei 


amtlichen Beſuchen nah der Pflege des | 











Turnfpiels befragte, ob jolher Fragen ganz 


verwundert angejehen! Glüdlicherweife gab 
e3 aber immer noch Schulen, in denen treue 
Männer neben tüchtigem Qurnbetrieb auch 
das Spiel nicht vernachläfjigten und gab es 
auch Städte, welche dem Spiel eine feite 
Stätte fchufen, wie Berlin und bejonders 
Braunfchweig.*) 


| 
| 
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Auch in den Allgemeinen deutihen Turn: 
lehrer: Berfammlungen murde immer wieder 
das Turnſpiel betont, jo in Salzburg 1874, 
in Braunfchweig 1876, in Berlin 1881. 
Aber das konnte den Rüdjchritt des Spielens 
nicht aufhalten. So war dann der Goßler'ſche 
Erlaß wirklich eine rettende That. Nicht ganz 
unvermittelt war der Erlaß; aber nicht etwa 
durch die Hartwig’ihe Schrift veranlaßt, wie 
man anzunehmen noch immer geneigt iſt. Der 
Akademische Turnverein zu Berlin hatte neben 
dem Turnen bald auch dem Zurnfpiel und 
den volfstümlichen Übungen in feinem Turn— 
betrieb eine Stelle eingeräumt und jeit 1880 
im Bart zu Schönholz in der Nähe Berlins 
(daher der Name „Schönholzer Spiele“) **) den 
Spielen eine feite Stätte gegeben. Mit: 
glieder des Vereines führten diefe Spiele bei 
Gelegenheit des Akademiſchen Kartellturnfeites 
zu Sangerhaufen (Pfingiten 1882) den 
Kommilitonen der andern deutſchen Hoch: 
ihulen vor und gewannen damit großen 
Beifall. Mein Bericht über den Verlauf des 
Feſtes brachte auch dieje Spiele zur Kenntnis 
des Minijters ; dies mochte den bereit beab— 
fihtigten Erlaß von Goßlers, der ſelbſt in 
jeiner Jugend ein eifriger Spieler geweſen 
war und die Erinnerung an jene Zeit fich 
freudig bewahrt hatte, beichleunigen. Bekannt 
it die gewaltige Wirkung des Spielerlaffes: 
weit über Preußens, ja über Deutichlands 
Grenzen hinaus, Befondere Spielpläße 
wurden angelegt und manche Städte erwarben 
nicht ohne große Koſten günjtig gelegene 
Landitreden, die fie zu Qurnpläßen ein= 
richteten. ***) Don Goßler betont in einer 
Zufhrift an Dr. Schmidt in Bonn vom 
*) Bol. Koch: „Über die Entwidlung der 


Jugendfpiele in Deutjchland.” Vortrag, gehalten 

in Nürnberg. Hannover, Linden ⸗Manz 1893. 
**) Bol. Dr. D. Reinhardt: „Der afa- 

demiſche Turnverein zu Berlin und feine Spiele 

in Schönhols im 2. Jahrgang des Jahrbuches 

des Zentralausſchuſſes zur förderung ber 

in Deutſchland.“ 1893, 

67 ff. 





***) Es ſoll bier nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Kaiſerin Auguſta einen der erſten 
Kinderſpielplätze in den Rheinanlagen zu Kob- 
lenz geſchaffen hat. 
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Spielbemegung. 


13. März 1888 diefe Opfermilligleit der | Dr. Eitner (ſ. d.) erhalten. Es wurden jähr- 


Gemeinden in Beihaftung von Spielpläßen. 

In preußifchen Direltoren-Verfammlun: 
gen wurde die Spielfrage beraten, jo in 
Schleswig⸗Holſtein 1886, in der Provinz 
Hannover 1887, in der Provinz Weſtphalen. 
In den „Turnipielen von Kohlrauſch und 
Marten“ (j. I. 671) war bereits 1883 
ein treffliher Anhalt geboten. 
von W. Rraufe „Hinaus zum Spiel!“ 
1883 in Berlin bei Plahn erichienen, bür— 
gerte fich bald bejonders in Berlin ein. 
Kohlrauſch im Magdeburg fchrieb 1887 
einen Auffatz, Zur Eimführung der Turnipiele 
auf unferen höheren Lehranftalten“ (j. 1. 
570), Prof. Dr. Koch in Braunfchweig 


lich öffentliche Spielfeite des Gymnafiums und 
am Sedantage ſolche der Gemeindeihulen 
abgehalten, an welchen lebteren der vom Ab: 
geordneten von Schendendorff gegründete 
und geleitete „Berein zur Förderung von 
Hanbdfertigfeit und Jugendſpiel“ die Spiele 


' einführte und leitete. Auf Wunſch des Mi— 


Die Schrift 


(ſ. d.), der begeilterte Vertreter und För- 


derer ber Jugendſpiele, hielt einen Vortrag: 
„Wodurch fihern wir das Beftehen der Schul: 
ipiele auf die Dauer?“ Stömer jchrieb über 
„zZurnipiele, Sport, Wanderungen unferer 
Jugend.” Manger bielt in Leipzig 1889 
einen Vortrag „Über die Bedeutung der 
Jugendſpiele und ihre Einführung an Mittel: 
und Volksſchulen.“ Wild. Meyer fchrieb 
1889 „Nationale Wettipiele, ein Wort an 
das ganze deutſche Voll"; Hermann in 
Braunfchweig 1388 in der Monatsichrift 
über „die Zurnfpiele unferer Jugend“. Am— 
bros’ „Spielbuch” erichien bei Pichler in 


Wien 1893 in neunter Auflage. Die wichtigfte | 


nifter8 von Goßler, der von diejen Spielen 
in Stenntnis gejeßt war, veröffentlichte Dr. 
Gitner als ftellvertretender PVorfibender des 
Vereins im 8, Jahresbericht desfelben eine 
furze Beichreibung der Spiele. 

Der oben erwähnten Philologen-Ver— 
fammlung nun wurden aud die Jugend: 
fpiele der Gymnafiaften vorgeführt. Sie er: 
regten das allgemeinite Intereſſe und es 
wurde fofort der Wunſch geäußert, es möch— 
ten Spielfurfe für auswärtige Lehrer ein: 
gerichtet werden. Im Januar 1890 lentte 
der Minilter die Aufmerkſamkeit ſämtlicher 
Provinziale-Schultollegien auf die Görlier 
Spiele und forderte fie auf, Turnlehrer, na— 
mentlich jolhe an höheren Anitalten — aber 
auch die Seminare nicht ausgeſchloſſen — 
nad Görlig zu jenden, um dort die Tech: 
nit diefer Art des Betriebes kennen zu ler: 
nen. Über den eriten Spielturfus vom 


' 30. Juni bis 5. Juli berichtete Wicken— 


litterarifche Erſcheinung jener Zeit iſt aber 


die Schrift von Raydt: 


„Ein gejunder ' 


Geift in einem gefunden Körper“ u. f. m. | 


(ſ. II. 346).*) 

Cine weitere Anregung und entjchiedene 
Förderung des Bewegungsipiels brachte das 
Jahr 1889. In diefem Jahre vom 1. bis 
5. Oftober tagte die vierzigite deutjche Phi: 
lologen:Berfammlung zu Görlitz. Hier 


waren, neben dem fehr regen Turnleben, von 


Morig Böttcher (f. d.) auch die Turn: 
iviele eifrig getrieben worden. So fand der 
Nachfolger Böttchers, Turnlehrer Jordan, 
diejelben bereits vor. Einen neuen Aufſchwung 
hatten fie am Gymnafium durch den Direltor 


*) Beiprochen von Euler in den Jahresbe—⸗ 
richten über dashöhere Schulmwefen 1890 XIV. 18. 





bagen in der Monatsjchrift 1890 ©. 251. 
Der zweite Hurfus wurde vom 1.—6. Sep: 
tember abgehalten. Als Leitfaden für die 
Spiele waren die „Jugendſpiele“ von 
Dr. Eitner zu Grunde gelegt (vgl. I. 263), 
die im eriten Jahre ihres Ericheinens 1890 
ſechs Auflagen erlebten. 

Die Görliger Spielbewegung blieb an: 
fangs nicht ohne Widerſpruch, bejonders 
jeitens der Turnlehrer. Diejenigen, welche 
das Turnſpiel ſchon längit eifrig gepflegt 
hatten, empfanden es als Unrecht, dab man 
ihr jtilles und treues Wirken wie nicht vor: 


‚ handen behandelte; nicht ohne Bitterkeit war 


die Bemerkung, dab jo mander der in Gör: 
liß anmejend gemejenen Direktoren, welcher 
in den dortigen Spielen eine ganz neue, body: 
willlommene Bereiherung des Scullebens 
erkannte, zu Haufe in jeiner eigenen Schule 
diefelben Spiele mit demſelben Eifer hätte 


Spielbewegung. 


ketreiben jehen können, wenn er darauf ge: 
achtet, ed der Mühe wert gehalten hätte, 
ſich um den Turnbetrieb feiner eigenen Schule 
etwas mehr zu kümmern. Auch an dem 
Eitnerfhen Buch hatte man mandjes aus 
zufegen und es erihien eine ſcharfe Schrift 
gegen basjelbe. 

Bald legte ſich die Erregtheit. Man er: 
fannte, daß weder Direktor Eitner, noch von 
Scendendorff die Görliger Spiele als etwas 
ganz Bejonderes, ganz Neues hinitellen wollten, 
Spielturfe wurden auch an anderen Orten 
eingerichtet. Neben dem Citnerichen Bud 
und den vorher erfchienenen Spielbüdhern 
gelangten aud die „Turnſpiele für Schule 
und Verein“ von Schröter in Barmen 
1890, und in nod höherem Maße der 
„Katechismus der Bewegungsſpiele für die 
deutjche Jugend“ von Lion und Wort: 
mann 1891 zur Geltung. GutsMuths’ 
Spiele wurden 1893 in achter Auflage von 
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rechte beliehenen Mittelſchulen. In ſter— 
reich war die Teilnahme an den Spielbe— 
ſtrebungen beſonders lebhaft. An den Spiel: 
furien in Görlig 1890 nahm eine Anzahl 
öfterreichiicher Lehrer teil. Eine geichichtliche 
Überfiht über die FFortichritte der Epiel: 
bewegung und die Jugendipielvereine in 
den öjterreichifchen Mittelichulen ſeit Sen: 
tember 1890 gab 1893 Dr. Burger: 
itein. 

Eine feite einheitliche Gejtaltung erhielt 
die Spielbewegung in einer am 21. Mai 
1891 von Herrn von Echendendorff in 
Berlin veranitalteten Verfammlung von der 
Jugend nahe jtehenden Männern. Es wurde 
die Gründung eines „Zentral:Aus: 
ſchuſſes zur Förderung der Ju— 


gend: und Volksſpiele in Deutſch— 


Lion herausgegeben. W. Krauſes „Hin | 
aus zum Spiel!" erihien 1893 in zweiter | 


Auflage, das Bud) von Ambros in neunter. 
Auch die „Bewegungsſpiele und Wetttämpfe 
für Mittelichulen und verwandte Lehranital: 
ten” von Franz Kreunz in Graz (Pechel) 
1892 erwarben ſich Freunde. Die jechite 


Aufl. von „Spangenberg Spiele für die | 


Volksſchule“ wurde 1895 von 9. Schröer 
bearbeitet. Derjelbe gab auch bei Klinkhardt 
in Leipzig „Turnſpiele“ u. ſ. w. heraus. 
Aus dem Jahre 1890 it noch der Schrift 
des Direktors Dr. Wed: „Wor der Entjcheis 
dung“ (Berlin) und der Abhandlung des 
Tr. Weined „Zur Pilege der Jugendſpiele“ 
im Pädagogiichen Archiv zu gedenfen. Eine 
eigenartige Stellung nimmt M. Bettlers 
Schrift: „Die Bemwegungsipiele. Ihr Weſen, 
ihre Geſchichte und ihr Betrieb“ (1893, 
Pichler) ein. Es ift hier zum eritenmal feit 
Dieth eine Geichichte der Spiele in ihrer Ges 
ſamtheit mit Geichid unternommen worden. 

Namentlich zu betonen iſt der Erlaß des 
ölterreihijhen Miniiters für Kul— 
tus und Unterricht vom 15. September 
1890, betreffend die förderung der fürper- 
lichen Ausbildung der Jugend an den ſtaat— 
lihen und an den mit dem Offentlichkeits— 





land" beichlofien und als PVoritand an 
deſſen Spige gewählt: 1. Abgeordneter von 
Schenckendorff als eriter Vorligender ; 
2. Dr. F. A. Schmidt in Bonn als 
jtellvertretender Worfigender; 3. Raydt 
(feit Herbit 1894 Realgymnafialdireftor in 
Hannover) als Geichäftsführer; 4. Profeſſor 
Dr. Koch in Braunſchweig als Schagmeiiter ; 
5. Direltor Dr. Eitner in Görliß ; 6. Turn: 
injpeftor Hermann in Braunjchweig. *) 


*) Außerdem gehören jeit 1894 zum Aus- 
ſchuß als Mitglieder: Der Oberpräjident der 
Provinz Weftpreußen, fgl. Staatsminiſter a. D. 
Dr. von Gofler-Danzig, ald Ehrenmit- 
glied; Profefior Dr. Angerjtein» Berlin; 
Bürgermeifter Bad- Straßburg i. E.; Ober- 
bürgermeifter Dr. Baumbad- Danzig; Major 
a.D.von Below-Saleske-Saleske in Bons 
mern; Direftor Bier- Dresden; Geh. Ober- 
Regierungsrat Blend-VBerlin, Direktor des 
fgl. preuß. ftatiftiichen Bureaus; Stadtturn— 
injpeftor Böttcher- Hannover; Ober-Bürger: 
meiſter Bötticher- Magdeburg, Vize-Präfident 
des Herrenhaufes (inzwifchen 7); Amtögerichtsrat 
Brandenburg=-Verjenbrüd, Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes und des Reichſtags; Prof. 
Edler» Berlin; Brof. Dr. von Esmarch— 
Kiel, Geh. Medizinalrat und Generalarjt; 
Euler. Berlin; Dr. med. Goch = Leipzig» 
Lindenau, Gejhäftsführer der deutſchen Tur- 
nerichaft; Geh. Sanitätsrat Dr. Graf-Elber- 
feld, Mitglied des Abgeordnetenhauſes; Stadt« 
rat Grimm-Franffurt a. M.; Brof. Keß— 
ler» Stuttgart; Stadbt-Schulrat Dr. Kroſta— 
Stettin; Schulrat Dr. Küppers- Berlin; 
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Es mwurben zugleich zwei Abteilungen, jede 
aus fieben Mitgliedern beitehend, eine für 
Jugendſpiele (Worfigender Dr. Eitner), und 
eine für Volksſpiele (Borfigender Dr. Schmidt) 
gemählt. 

In einem Aufruf von demſelben Tage, 


21. Mai 1801, wurde auf die große Be: | 


deutung der Jugend: und Zurnipiele und 


der Volksſpiele für die Volkswohlfahrt hin 


gewieien und die Wirkſamkeit des Zentral: 
Ausſchuſſes näher beitimmt. Es gebt aus 
dem Aufruf Mar hervor, dab die Spielbe— 


mwegung in das ganze deutiche Volk hinein: 
Tas Intereſſe für | 


getragen werden follte. 
die Beitrebungen des Ausſchuſſes wurde ge: 
mwedt, nicht ımerheblihe Summen murden 


zur Förderung des Turnipiels teils ftaat: | 
teil3 von WPrivatleuten beiges | 


licherjeits, 
jteuert. 





Yu Görlig fanden 1891 auf Anregung | 


des Mintiters wieder zwei Spielturje jtatt, 
und einer in Berlin. Don Jahr zu Jahr 
mehrten fich dann dieſe Kurſe: 1892 waren 
ſolche Kurſe in Barmen, Berlin, Bonn, 
Braunichweig, Gelſenkirchen, Görliß, Han: 


Direftor Dr. J. C. Lion⸗-Leipzig; Schulrat 
Mühlmann-Berlin im Miniſterium für 


Handel und Gewerbe; Stadt-Schulrat Pla- | 


ten» Magdeburg; Stadt-Schulrat Pfundner— 


Bredlau; Privatdozent Dr. Reinhardt» Ber- | 


lin; NealichulsDireltor Dr. Reinmüller- 
Hamburg; Stadt-Schulrat Dr. Rohmeder- 


Hamm i. W.; Oberlehrer Dr. Schnell-Ne- 
tona ; ftädt. Turnwart Schröer- Berlin; Geh. 
Kommerzienrat Siegle- Stuttgart, Mitglied 
des Neichdtages: Stadtrat a. D. Dr. Walter 
Simon-Berlin, Healgymnafial-Direktor Dr. 
Thümen-Stralfund; Direltor und fat. 





ES pielbewegung. 


nover, Königsberg in Preußen, (für Lehre: 
rinnen), Rendsburg; 1893 in 15 Städ— 
ten (darunter zum eritenmal in Breslau, 
Koburg, Frankfurt a.M., Hadersleben, Karls— 
ruhe, Magdeburg, Münden, Poſen und Stutt: 
gart); 1894 ebenfalls in 15 Städten (zum 
erftenmal in Stönigsberg in Preußen (für 
Lehrer), Osnabrüd, Sonderburg). Spiel: 
turfe für Lehrerinnen murden ab» 
gehalten 1892 in 5 Städten (Barmen, 
Berlin (100 Teilnehmerinnen), Braunſchweig, 
Hannover, Königsberg in Preußen); 1893 
in 6 Städten (Berlm mit 109 Teilnehme- 
rinnen); 1894 in 8 Städten (Berlin mit 
115 Teilnehmerinnen). Die Gefamtfjumme der 
bis dahin an den Spielkurſen Teilnehmenden 
betrug 1437 Lehrer und 903 Lehrerinnen, 
alfo zuſammen 2340, wozu nod 66 Hoſpi—⸗ 
tanten kamen. Neben dem Lehrerſtand 
(felbitveritändlich in der größten Mehrzahl), 
nahmen auch Offiziere, Schriftiteller, Geiftliche, 
Kaufleute, Studenten u. j. w. an den Kurſen 
teil. Außer den deutihen Lehrern aud 
Diterreiher, Ungarn, Schweizer und je ein 
Vertreter aus England, Rußland und Lu: 
remburg. Die Kurje waren für die Lehrer 
meiſt achttägig, für Lehrerinnen vier: bis 
fünftägig. *) 

Auch in Verſammlungen bildeten bie 
Turnfpiele im Jahre 1891 Gegenftand ber 
Beratung; fo in der Direftoren-Berfammlung 


Münden; Gymnafial-Direttor Schmelzer- | DET Provinz Pommern, in der Oſtpreußiſchen 


Provinzial:Lehrerverfjammlung zu Allenitein, 
in welder unter anderm die Theje ange» 
nommen wurde: „Zur Pflege des nationalen 


‘ Sinnes verbindet ſich mit dem Jugendſpiele 


wirfliher Rat Meber- Münden; Überlehrer | 


Wickenhagen-Rendsburg; Oberbürgermeifter 
Witting-Poſen; Dr. von Woikowsky— 
Biedau, a. o. Mitglied des kgl. ftatiftiichen 


Bureaus; Oberturniehrer Zettler-Chemnig. | 


Außerdem befteht noch ein techniſcher 
Ausſchuß; defien Mitglieder find: Überlehrer 
Heinrich» Schöneberg bei Berlin; Brof. 
Dr. Kobhlraujch- Hannover; Hirihmann- 
Münden, Direktor des dortigen kgl. öffent- 
fihen Turnplages; Kaufmann Bogel-Xeip- 
ig. Vom Zentral⸗Ausſchuß gehören bazu: 


Hermann, Reinhardt, Schmidt, Schnell, Weber 


und Widenhagen. Vorfigende find Dr. Eitner 
und Weber; Schriftführer ift Dr. Reinhardt. 


das deutihe Lied.“ Auf Anregung des 
unermüdlichen Herrn von Schendendorff ma: 
ren im April 1890 an die Magiitrate fämt: 
licher deuticher Städte bis zu 8000 Ein: 
mwohnern Anfragen betreffend der etwaigen 
Einrihtungen zu weiterer körperlicher Ents 
widlung neben dem pflidtigen Turnunter— 
richt gelandt worden. Die eingegangenen 


*, Bal. Widenhagen in den „Allge⸗ 
mein unterrichtenden Mitteilungen zur Ein— 
führung in die Jugend- und Volfsfpiele“ (her- 
ausgegeben von E. von Schendendorff und 
Dr. Schmidt) ©. 8. 


Epielbewegung. 


Antworten wurden von Raydt in der 
1891 erſchienenen Schrift: „Die deut: 
ihen Städte und das Jugendſpiel“ 
(Hannover-Linden, Manz) dem Inhalt nad) 
mitgeteilt und beiproden. Im Sabre 
1891 hatte Profeſſor Dr. Ziegler in Straß: 
burg i. E. in der Schrift: „Die fragen 
der Schulteform. Zwölf Vorlefungen” (Stutt⸗ 
gart, Göſchen) aucd „die Pilege des Spiels“ 
berührt und ſich auf das entichiedenfte gegen 
die Beauflihtigung und Leitung der Spiele 
duch die Schule ausgeſprochen: Anſchau— 
ungen, die Echröer in der Monatsjchrift 1891 
in Heft 12 als unbegründet und unberedhtigt 
zurückwies. 

Im Jahre 1892 wurde ein Organ für 
Mitteilungen und Aufſätze, die zu den Be: 
ftrebungen des Zentral-Ausſchuſſes in Be 





ziehung itanden, geſchaffen; es erſchien (als | 


erjtes Jahrbuch, doch noch nicht unter dieſem 
Titel) die Schrift: „Uber Jugend: und 
Volksſpiele,“ herausgegeben von E. von 
Schendendorff und Dr. med. F. X. 


Schmidt. Sie enthält den oben erwähnten | 
Aufruf, die Bildung und Organifation des 


Zentral:Ausichujles und eine Reihe von Auf: 
fägen theoretiſchen, geichichtlichen und prak— 
tiichen Inhaltes. In zweiter Auflage erſchien 
1892 ein von U. Hermann-Braunſchweig 


in Leipzig gehaltener und gebrudter Vortrag : | 
„Die Schulipiele derdeutihen Ju: | 


gend,“ in welhem er gegen das „moderne 
Turnen” heftige Anklagen erhebt, die u. a. 
den entjchiedenen Widerſpruch Krampes in 
der Turmeitung (1892 Nr. 13) und Dr, 
Rühls in der Monatsfchrift (Nr. 5) hervor: 
riefen. Seeger (j. d. I. 646) in feinem 
auf der 17. ſächſiſchen Turniehrer-Berfamms 
lung zu Schneeberg gehaltenen PBortrag: 
„Spielen und Turnen oder Turnen und 
Spielen” (Leipzig, Strauch) geitand zwar dem 
Bewegungsipiel die berechtigte Stellung zu, 
wollte aber an der nur allmählid errun: 
genen und ſchwer erarbeiteten Stellung des 
Turnens nit rütteln laſſen. 

Das Jahr 
Sigungen des Zentral: Ausjhuffes 
in Berlin am 21. und 22. Januar. 
Außer einer größeren Zahl von Mitgliedern 





1893 begann mit den 
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bes Ausſchuſſes waren der General-Inſpekteur 
des Militär-Erziehungsmeiens, General der 
Infanterie von Keßler, der Inſpekteur des 
Kadettenkorps, General:Major von Amann 
und Geheimer Regierungsrat Dr. Köpke aus 
dem Unterrichts: Diinifterium zugegen. Nadh: 
dem der Vorſihende von Schendendorff die 
Verſammlung begrüßt und Geheimer Rat 
Blend das Ergebnis der Statiftit für das 
Jahr 1892 mitgeteilt hatte, wurden nad 
voransgegangenem Vortrag des Direltors 
Dr, Eitner auf deilen und Dr. Schmidts 
Untrag folgende Grundiäße für die 
Jugendſpiele der Knaben angenom— 
men: 1. die Jugendſpiele der Knaben 
müſſen felbitändig neben dem obligaten 
Turnunterricht gepflegt werden, für fie ilt 
ein fchulfreier Nachmittag zu ſchaffen. 2. Die 
Anleitung zu einer richtigen Methode mie 
zur Erlernung der Spielregeln ift Sache ber 
allgemeinen Lehrerausbildung. Bis auf 
weiteres find indes beiondere Lehrkurſe in 
verjchiedenen Landesteilen einzurichten. 3. Jede 
Anitalt jtellt einen, den lokalen Bedürfnifien 
und Neigungen entiprechenden Kanon von 
Spielen, nah dem Alter der Schüler ge 
ordnet, auf. 4. Eine Spielordnung regelt 
den Betrieb der Epiele. 5. Während des 
Minters it der Eislauf in eriter Linie zu 
pflegen; ift derjelbe nicht möglich, jo treten 
Spiele an jeine Stelle, die indes nur aus: 
nahmsmeile in der Turnhalle geübt werden 
dürfen. 6. Die Gewährung von 'Spielpläßen 
und Eisbahnen ift Sache der Kommunen, 
ohne dab jedoch Privatunternehmungen aus: 
geichhlofien find. Die Benutzung diefer Pläße 
ſoll möglichſt koſtenfrei geitattet fein. 7. Spiels 
vereine unter den Schülern müſſen, wo fie 
geftattet find, unter Aufſicht des Direktors 
oder eines Lehrers ſtehen. 8. Die Jugend: 
ipiele find an allen Knabenſchulen zu einer 
dauernden Schuleinrichtung zu machen. 
Grundfäße fürdie Vollsipiele. 
1. Für die Werbreitung der Bolfsipiele iſt 


die Anregung durch die Preſſe — der 
Tageblätter, mie der turmeriihen Yadı- 
zeitungen — wmabläjlig durch Übermitte— 


lung geeigneter Aufſätze anzuſtreben. Hierzu 
kann beſonders auch das Jahrbuch des 
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Spielbewegung. 


Ausſchuſſes in ſeinen diesbezüglichen Ab- ausſchuſſes zur deutſchen Turnerſchaft und 


ſchnitten verwertet werden. 2. Neben der 
Anlage öffentlicher Spielpläge aus Gemeinde: 
mitteln it die Einrichtung von Spielpläßen 
durch private Vereinigungen anzuitreben. 
Um bdenjelben bierzu geeignete Anleitung zu 
geben, find die Erfahrungen, welche mit 
der Anlage von Plähen aus privaten 
Mitteln bereits gemacht find, zu jammeln, 
insbejondere aud die Erfahrungen mit Ei 
pläßen, welhe in der wärmeren \ahres: 
zeit als Epielpläge benugt werden können. 
3. Die Unterrihtsbehörden und Stadtver: 
waltungen find um die liberlaffung ver 
Sculipielpläge für Volksſpiele 
4. Die Veranitaltung von Spielen bei Volts: 


- 


teiten iſt möglichſt zu verallgemeinern. 5. 


anzugeben. | 





Es iſt für die Abteilung von Bolfsipielen 
von befonderem Wert, in Dauernder Fühlung 


und Verbindung mit der deutichen Turner: 
ichaft zu bleiben. 6. Eine Hauptſache der 
Thätigfeit der Abteilung wird die Heran— 
ziehung der der Schule entwachſenen Jugend 
bis zum Eintritt ins Heer fein. Durch die 
Einführung der Sonntagsruhe ift für diefe 
Beltrebungen ein neuer, bejonders günftiger 
Boden gewonnen. 7. Zur Vermirklichung 
diefes Zieles empfiehlt fih vor allem der 


Verſuch, regelmäßige Spiele und Übungen 
im Freien für die Schüler der yortbildungs: 


ihulen einzurichten. 
deutung, die Militär: und Striegervereine, 
denen die Erhaltung der Gefundheit und 
Friſche ihrer Mitglieder jomohl im Intereſſe 
der Wehrkraft wie der beruflichen Arbeits: 
tüchtigleit am Herzen liegen follte, für die 
Veranitaltung von gemeiniamen Leibes: 
übungen und Spielen zu gewinnen. 9. Es 
ift ferner zmwedpienlih, daß die Abteilung 
beiondere Anregungen zur Pflege des Spiels 
auch andern Vereinen zulommen läßt; fo 
den alademijchen Vereinen, namentlich den 
afademiichen Turmvereinen, den kaufmänni— 
ichen Vereinen, Gefellenvereinen u. a. m. 

Aus den Verhandlungen und Norträgen, 
welche das Jahrbuch über Jugend: und 
Voltsfpiele von 1893 (Il. Jahrgang) in 
voller Ausführlichleit enthält, ſei zunächſt 
hervorgehoben, dab die Stellung des Zentral: 


8. Es iſt von Bes | 


umgelehrt der deutichen Qurnerihaft zum 
Zentralausſchuß in friedliden und verjöhn: 
lihen Auseinanderfegungen des Vorfigenden 
von Schendendorff und des Dr. F. Goes 
gellärt wurde. Don bejonderem Intereſſe 
waren die Ausführungen des Dr. Graf:Elber: 
ield als Berichteritatter und des Dr. Schmidt 
als Mitberichteritatter über das auf die 
Tagesordnung geiehte Thema: „In wiefern 
nügen die „jugend: und MWoltsipiele der 


' Armee”? und die fi anichließenden De: 


batten, an denen fich die anmwejenden Ge: 


ı nerale, Geheimrat Blend, Hermann und 


Dr. Goetz beteiligten. Bon den andern 
Vorträgen it noh der vom Stadt» 
ihulcat Blaten: „die Sonntagsrube und 
die Vollsſpiele“ hervorzuheben. 

Der zweite Jahrgang enthält nod zahl: 
reiche Auffäge „Uber die Jugend: und Vollks— 
ipiele in der Praris”, und „Die Ergebniſſe 
der Ilmfrage über das Jugend- und Volts- 
fpiel in den deutichen Städten im Jahre 
1892", bearbeitet von Dr. von Woi— 
fomsty:Biedan. 

Die erite Umfrage aus dem Jahre 
1890 an alle Städte von 83000 und mehr 
Cinwohnern ergab nur die Umriſſe eines 
Bildes vom Stande des Jugend: und Volks— 
ipieles. Um dies zu vervollitändigen, erließ 
am 15. Januar 1892 der Vorſtand des 
Zentral: Ausihufies unter gleichzeitiger Über: 
mittlung der Schrift: „Über Jugend: und 
Molksipiele”, alfo des eriten Jahrgangs, ein 
Schreiben an die Leiter der höheren Schulen 
Deutichlands mit der Bitte um Förderung 
der Beitrebungen des Zentral-Ausſchuſſes, 
mit Hinweis auf die bereits abgehaltenen 
und für 1892 in Ausfiht genommenen 
Lehrer-Spielturje, und mit der Mitteilung, 
daß an die Landesunterricht3:Derwaltungen, 
Provinzial-Schultollegien, Regierungen und 


 Magiitrate der Städte bis zu 5000 Ein: 


wohner das Geſuch ergangen jei, die Ab: 
jendung der Lehrer zu folden Kurſen in 
Ermägung zu nehmen und bie erforderlichen 
Mittel hierfür zu bemilligen. Es wurden 
elf ragen aufgeitellt, die fih auf Die 
Spielpläge, auf die Schulen, in denen ge: 


Epielbewegung 


ipielt wurde, auf die Stärke der Beteiligung 
am Spiele, auf die darauf verwendete Zeit, 
die Spielleiter u. f. mw. bezogen. Am 
26. Januar 1893 maren 645 Berichte 
aus 587 Städten eingelaufen, aus 388 
Städten Preußens 421, aus 197 Städten 
anderer beuticher Staaten 244 Berichte. 
Die eingegangenen, freilih mande Mängel 
zeigenden Antworten wurden von Dr. von 
Woikowsky-Biedau in gründlichfter Weiſe 
ſtatiſtiſch bearbeitet. 

Die zmeite Arbeit desfelben „Über 
den Stand des Jugend- und Voltsipiels in 
Deutſchland 1892— 1893" 
Jahrgang (1894), gründet ſich auf 866 
Berichte von insgefamt 802 deutſchen 
Städten und 51 ländlichen Gemeinden (alſo 
im Ganzen 853), woraus zu erjehen ill, 
dab die Ergänzung des Materials durch 
die Umfrage des Jahres 1893 eine weit: 
gehende genannt werden darf, Auch die 
deutfhe Turnerſchaft beteiligte ſich 


an der Statiftil, indem Dr. Goch die Ber: 
jendung eines Fragebogens an die Turms | 


vereine übernahn, auf dem über die Epiel- 
pläge, Nugendipiele, Spielfeite, Epielbücher, 
Volksſpiele, Wettfämpfe, andere Leibesübun: 
gen, wie Schwimmen, Schlittſchuhlaufen, 
auch etwaige, aus alter Zeit herrührende 
Dolksipiele oder Vollsvergnügungen edlerer 
Art berichtet werden jollte. 

Der dritte Jahrgang enthält zu: 
nächſt Abhandlungen allgemeinen Inhalts, 
(3. B. „Die neuejten amtlichen Beſtimmun— 
gen in Frankreich über die Jugendſpiele“, 
von Dr. Rühl; „Das Bewegungsipiel in 
den Lehrerbildungsanftalten”, von C. Euler; 
„Vorſchläge zur zmedmäßigen Einrichtung 
der Jugendipiele*, von Dr. Eitner; „Welche 
Bewegungsfpiele dürften am eheiten volls= 


im dritten | 





tümlich werden“ ? von Schröer; „Über die 


Bemwegungsfpiele der Mädchen”, von U. Her: 


mann; „Gejundheitlihe Vorfchriften für den | 


Epielbetrieb“, von Dr. Schmidt; „Die Spiel: 
literatur des Jahres 1893", von Br. 
Schnell.) Es folgen Abhandlungen befon: 
deren Yuhalts 3. B. das deutſche Schlag: 
ballipiel ohne Einjchenter (von Dr. Schnell); 
Berichte über Spiele in Dresden (von Bier), 
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Poſen (von Kloß), Schwaben (von Heiler), 
Königsberg i. Pr. (von Dobrif), in Geljen- 
firhen (von 8. Schröter), in Glarus (von 
Dr. theol. Buß), in der Schweiz (von Dr. 
Eitner); des akademiſchen Turnbundes in 
Arnftadt (von Heinrich), der ftubentifchen 
Korporationen in Bonn (von F. Schröder), 
ber Spielvereinigung im Allgemeinen Turn: 
verein zu Leipzig (von Wortmann), des 
Zurnvereins Hamm (von Schmale). 

Über die Spielturfe für Lehrer und Lehre: 
rinnen im Jahre 1893 giebt MWidenhagen, 
im Jahre 1894 von Schendendorff ; über den 
eriten Yugendfpiellurfus in Uns 
garn Gymnafiallehrer Dr. Iwan Ssiget: 
vari in Budapeſt Auskunft. 

Unter der Überfchrift: „Verfchiedenes 
aus aller Welt" bat Raydt mit großem 
Fleiß zufammengeitellt, was Tage: und Fach— 
blätter über Turnen und Bewegungsſpiel 
gelegentlich mitteilen. Bon befonderem In— 
terefje find die Nachrichten über die Spiel: 
bewegung außerhalb Deutſchlands: über die 
Yugendipiele an den Mittelfchulen in Ofler: 
reich (die vom deutſchen Jugendſpiel-Aus— 
ſchuß in Prag am 8. Mai 1893 eröffneten 
und am 15. September abgeſchloſſenen 
Spiele hatten das Gefamtergebnis von 
18.342 Spielteilnehmern und 1159 Spiels 
gruppen); in Tirol und dem Pinzgau; in 
England; in Dänemark; Paris; Livland ; 
New: Nork, Calcutta. 

Am bebdeutungsvolliten find aber bie 
Berhbandlungen des Zentral:Aus: 
ſchuſſes und des I. Deutfhen Kon: 
greffes für Jugend= und Bolls: 
jpiele zu Berlin am 3. und 4. Fe— 
bruar 1894, unter dem Vorſitz des Herrn 
von Schendendorff. Am erjten Tage, dem 
3. Februar, hielt Hermanns Braunjchweig 
einen Mortrag über die „Notwendigkeit 
und die Pflege der Jugendſpiele für 
Mädchen”. Der Vortrag führte zu einer leb: 
haften Beiprehung. Schließlich gelangte zu 
einjtimmiger Annahme folgende „Erklärung“, 
die Dr. Goetz vorfhlug: „Wie überhaupt 
dem Turnunterricht das Bemegungsipiel als 
Ergänzung beigegeben werden muß, um der 
reichen Entfaltung des Thätigfeits: und Be 
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mwegungstriebes noch mehr Kaum zu fchaffen 
und jede Belegenheit, die Tugend in Die 
freie Natur zu bringen, zu benußen, jo iſt 
bei dem heranwachſenden weiblichen Beichlecht 
gegenüber den dasjelbe vor allem bedrohen: 
den ungünftigen Derhältnifien, welche Mode, 


Gewohnheit und verweichlichende Erziehung 
mit fich bringen, der Betrieb der Bewegungs: 


iviele neben dem Turnunterricht mit aller 
Thatkraft zu fördern, wenn dem Paterlande 
ein gelundes, an Leib und Seele kräftiges 
Geſchlecht heranwachſen ſoll“. 

Der zweite Tag (4. Februar) war der 
eigentliche Kangreßtag. 136 Behörden, Städte, 
Storporationen, Vereine u. |. w. waren ver: 
treten, darunter 15 Minijterien und Yandes: 
behörden und die Magiitrate von 44 Städten. 
Don den Anfpraden, die gehalten wurden, 


find beionders die der Staatöminifter Dr. von | 


Böttiher und Dr. Boſſe hervorzubeben. 


Erſterer ſchloß mit den Worten: „Wir wer: | 


den nicht nur an Kraft, wir werden auch 
an Moral, wir werden an edlen, vaterlän- 
dischen Gelinnungen gewinnen, wenn wir 
das Ziel unterftügen umd verfolgen, das und 
bier vorgezeichnet ift. Meine beiten Wünſche 
begleiten den Zentral-Ausſchuß, meine beiten 
Wünſche begleiten den Kongreß. Möge er 
zur Eritarfung des Volkes an Körper und 
Geiſt beitragen!“ 

Dr. Bofie bezeichnete in jeiner An— 
ſprache als die Auffafiung der preußiſchen 
Unterrichtsverwaltung, „daß die Förderung 
des körperlichen Wohlbefindens, daß die fürs 
verliche Friſche, die Stählung des Xeibes 
weit hinausreicht über das bloß leibliche Ge: 


biet, und daß fie tief hineinreicht in das Ge: | 
biet der Erziehung, ja auch darüber hin-— 


aus in das Gebiet der Eittlichleit und in 
das Gebiet der intellektuellen und veritan- 


desmäßigen Bildung, ja noch darüber bin: | 


aus in das Gebiet der rechten Wahrnehmung 
der bürgerlihen Berufe, auch der gelehrten 


Berufe, und dab damit unabjehbare Folgen | 


an die Entwidlung ſich knüpfen können und 


hoffentlich fmüpfen werden, die jeit einigen | 


Jahren einen neuen Auffhwung genommen, 


die heute und bier im Stongreß einen jo be 


redten Ausdrud gefunden hat." Noch andere 


Begrüßungen fanden ftatt; dann bielt Ober: 

bürgermeifter Witting:Poien einen Bor: 

trag: „Die Bedeutung der Jugend»: und 

Moltsipiele vom Standpunkte der nationalen 

Wohlfahrt”. Das Thema wurde weiter durch— 

geführt vom Mitberichterftatter Profeſſor Dr. 

Angerftein:Berlin. Der Raum geitattet 

nicht, auf den in jeder Beziehung mohl 

gelungenen Slongreß tiefer einzugehen. 

Daß der preußiiche Unterrihts: Miniiter 
Dr. Boſſe es mit der Förderung der Spiele 
ernit meint, ergiebt fih aus einer Verfügung 
vom 28. Mai 1394 an die Ober: Prah: 
denten, in der darauf bingemiejen wird, daß 
' allerdings dur die Bemühungen der Behör— 
den, durch thatkräftiges Vorgehen von Privat: 
perijonen und Vereinen und durd die Opfer: 
' willigfeit zahlreicher Gemeinden betreff3 Der 
Ermöglihung des Turnens und Spielens in 
' freier Luft erhebliche Fortſchritte gemacht 
worden ſeien, daß aber das Biel noch feines: 
wegs erreicht jei. Belonders in den größeren 
Städten ftoße die Pflege der Bewegungs: 
iviele vor allem wegen des Mangels an 
zwedmäßig belegenen und eingerichteten Spiel: 
plägen noch vielfady auf erhebliche Schwierig: 

' feiten. Es wird meiterhin auf die Beſtre— 
bungen des Zentral-Ausſchuſſes zur Förde— 
rung der Jugend: und Volksſpiele in Deutſch— 
land bingemwiefen, denen der Miniiter deshalb 

thunlichſt Unterſtüßzung gewährt zu fehen 
wünſcht. Die Ober-Präſidenten werden auf: 
gefordert, ihren Einfluß dahin geltend zu 
machen, „daß dem heranwachſenden Ge— 
ſchlechte für die Bewegungsſpiele, deren 
Wert nicht hoch genug geichäßt werden fünne, 
der erforderlihe Raum gemährt oder nicht 
genommen werde”, — In einer Verfügung 
vom 7. Juni 1894, die Mitteilungen über 

' den Betrieb des Turnens u. ſ. w. in den 

Schulnahridhten der höheren Lebranitalten 

betreffend, verlangt der Minifter auch „Mit: 

teilungen über den Betrieb der Turnſpiele 
bei der (betreffenden) Anitalt und die Be 
teiligung der Schüler an ihnen, ſowie über 
etwa beitehende Vereinigungen von Schülern 
zur Pflege von Bewegungsivielen und Leibes 

‚ Übungen“. (Vergl. Monatsichrift 1894, 

S. 305 ft.). 


Spielbewegung. 


Am 30. Juni 1894 trat der Zentral: 
ausfhuß in Thale (im Harz) zu einer ins 
ternen Sigung zuſammen, um bie Frage des 
weiteren Ausbaues der Spielbewegung zu 
erörtern, Es jei von der Beiprehung nur 
bemertt, dab Dr. Schmidt die Frage, in 
welchen Jahreszeiten noch im freien gejpielt 
werden fönne, dahin beantwortete, daß es 
unter gemifien Worausfegungen im jeder 
Jahreszeit gefchehen könne, im Sommer bei 
mäßig trodener Luft und Winditille bis zu 
— 22° R., bei mäßig trodener Luft und 
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mein unterrichtende Mitteilungen zur Ein: 
führung in die Jugend: und Volksſpiele“ 
(herauszugeben von E. von Schentendorff 
und Dr. F. A. Schmidt) vereinbart und 
beſchloſſen, Wanderredner für die Verbrei— 
tung der Spielbewegung wirken zu laſſen. 
Dem technifhen Ausſchuß wurde die Auf— 
gabe geitellt, die Regeln und die Beichaffen: 
beit ber Geräte für die Wettjpiele feitzuitellen, 


| die Spiele der Art durdhzubilden, daß fie 


leichtem bis friſchem Wind bis zu — 250 R., 


bei feuchter und jchmüler Luft bis zu 
—- 20°, im Winter bei trodener Luft und 
Mindftille bis zu — 20 Ra, bei- trodener 
Luft und mäßigem Wind bis zu 0° und 
bei jehr feuchter Luft und Nebelbildung bis 
zu — 3°R, 

Auch in die Kreiſe der Studieren: 
den iſt die Spielbewegung hinein getragen 
worden, zunächſt in Berlin unter der För— 
derung des Rektors Geheimen Regierungss 
rats Profeſſor Dr. Weinhold. Am 26. Mai 
fand eine Verfammlung in dem Univerſitäts— 


gebäude ftatt, in meldyer Herr von Schen- 
Rein: | 


dendorff, Euler, Privatdozent Dr. 


buchs für Jugend: und Volksſpiele“ 





hardt und Überlehrer Heinrih Anfpradhen 


hielten, Die beiden legteren hatten die Ober: 
leitung beider Spielturje, an denen etwa 120 


Studierende aller Fakultäten und aus den | 


verichiedenften Verbindungen teil nahmen, 
übernommen. Ein Aufruf des Zentral: 
Ausſchuſſes an die deutiche Studentenschaft 
vom 6. Januar 1895 ſchloß mit den 


Worten: „Unfere Zeit bedarf eines an Leib | 
und Seele gefunden Volles, wenn das im | 


ichwerer Zeit Errungene erhalten werben, 
wenn der Fortſchritt umd die meitere Ent: 
widlung der Kultur gewahrt, wenn die Zus 
funft unjeres Vaterlandes gefichert fein ſoll!“ 

Am 6. und 7. Oftober 1594 bielten der 
Vorſtand des Zentral-Ausſchuſſes und der 
technische Ausichuß eine Sigung in Leip- 


sig ab. Es wurde eine von eriterem ges | 


ftellte Breisaufgabe: „Wie find die öffent: 
Iihen Feſte des deutichen Volkes zeitgemäß 
zu reformieren und zu wahren Moltsfeiten 


zu geitalten?“ beraten, eine Schrift: „Allge: 


anziehender und intereflanter für die Er: 
wachſenen würden; auch folle dem technischen 
Ausihup die Frage der Einführung der 
Spiele in das Volksleben zur iteten Mit: 
beratung unterliegen. 

Der vierte Jahrgang des „Jahr: 
von 
1895 enthält wieder eine Fülle von Auf: 
jagen, unter denen das „Bewegungsipiel in 
feiner phyliologiihen Bedeutung“ von Pro: 
feflor Dr. Ranke in Münden bejonders 
hervorgehoben werden möge. In dem Auf: 
jag: „Der gegenwärtige Stand des eng: 
lichen Spielweiens”, betont Profeſſor Dr. 
Koch, dab das Bemwegungsipiel, bejonders 
Gridet und Fußball das ganze engliiche 
Volk duchdringe, dab 3. B. in London 
der Stadtrat allein für Gridet 6700 Plätze 
und für Fußball 1000 vermwalte. Dazu 
fommen nod zablloje Kinderipielpläge und 
eine große Menge anderer Spielpläge, die 
Privaten oder einzelnen Klubs und Schulen 
angehören. 

In Ftalien beginnt man dem Spiel 
ebenfalls größere Bedeutung beizulegen, wie 
aus dem Aufjag: „Die Spiele in Jtalien, 
von Francesco Gabrielli in Rovigo“ hervor: 
gebt (Jahrb. S. 34 ff.). „Der nationale 
QTurmerbund mit Siß in Rom hat zum 
Zwed die PVereinigung aller turnerijchen 
Kräfte Italiens und die Verbreitung der 
Turnübungen und Spiele in ihren verjcie: 
benen Formen als Mittel zur leiblichen, 
moraliihen und militäriihen Erziehung“. 

Das in der Schweiz dem Qurnfpiel 
ernite Teilnahme entgegen gebracht werde, 
berichtet zum Teil aus eigener Anſchauung 
Tr. Schmidt. 1393 nahmen drei Schweizer 
Lehrer an einem von Direftor Maul im 
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Epielbewegung. — Spiele der Mädchen. 


Karlsruhe geleiteten Spielkurſus teil. Ein be | derung der vorgenannten Zwede gerichteten 


ſonders erfreuliches Spielleben herrſcht in 
Baſel. 

Ein gewaltiger Schritt in der Spiels 
bewegung war die vom Abgeordneten von 
Schendendorff am 21. Februar bewirkte 
Vereinigung für förperlide und 
wertthätige Erziehung aus allen 
‘Barteien des preußischen Abgeordnetenhauſes. 
183 Abgeordnete traten der Vereinigung 
bei und nahmen einitimmig nachfolgende 
„Grundzüge für ihre Ziele, Thätig: 
feit und Organiſation“ an: 

5 1. 


hauſes. Sie ſtrebt eine durch die Entwick— 
lung des öffentlichen Lebens gebotene Aus— 
geſtaltung des Unterrichts an und hat ins— 
beſondere die Förderung derjenigen Erziehungs: 
maßnahmen im Auge, welche a. der gefunden 
förperlihen und der praftifhen Entwidlung 
dienen; b. Schule und Leben in tbunlichit 
enge Beziehung ſetzen. 


Ss 2. Zu diefem Zwecke erweiſt fich ala | 


notwendig die Förderung: a. aller auf 
Hebung des Gejundheitszuitandes gerichteten 
Mabnahmen, bejonders der Jugendſpiele in 
allen Schulen und Erziehungs:Anitalten des 
Landes; b. des Haushaltungs:Unterrichts 
für die Mädchen; c. 


Die Vereinigung umfaßt Mit: | 
glieder aller Parteien des Abgeordneten: 








Mabnahmen der Unterriht:Wermaltung 
principiell auf die Unteritügung der zur 
Vereinigung gehörigen Mitglieder rechnen 
fönnen. Sie behält fi vor, bei der Etat: 
beratung oder anderen Gelegenheiten be— 
züglihe Anregungen im Haufe zu geben, 
beziehungsmeife Anträge zu itellen. 

z 5. Die Vereinigung wäblt einen 
Vorſtand von 7 Mitgliedern, ſowie einen 
Ausſchuß, der aus dem PVorftande und 
14 weiteren Mitgliedern fih zufammenijest. 

Der erwählte Vorfigende von Schenden: 
dorff hielt zur Erläuterung am 23. Februar 
im Abgeordnetenhaus eine ausgezeichnete 
Nede, für bie ihm alljeitiger Beifall zu teil 
wurde. Leider geitattet der Raum nicht die 
Miedergabe berjelben. C. Euler. 


Spiele der Mädchen. „Spielen iſt,“ 
ipriht Wieland, „die erfte und einzige Ber 
ſchäftigung unferer Kindheit und bleibt uns 
die angenehmite unfer ganzes Leben. Die 
ihöniten Künite der Mufen find Spiele, und 
ohne die keuſchen Grazien ftellen auch die 
Götter weder Feſte noch Tänze an.“ Die 
Bibel redet vielfach von Spielen, führt uns 


| tanzende Frauengeſtalten vor Augen, wie 


| 


des Handfertigfeits: | 


Unterrichts für die Knaben und d, des 


weitern Ausbaus der fchon heute vorhan— 
denen Ilnterrichtsfächer nad der im S Ib 
angegebenen Richtung. 

Ss 3. Sie erftrebt eine möglidhit freie 
Entmwidlung dieier Unterrichtägebiete unter 
gleichzeitiger Anregung und Förderung dur) 
die Unterrichts:Bermwaltung ; insbefondere eine 
größere Freiheit der Schulauflichtsorgane zur 
Anpafiung diejes Unterrichts an die örtlichen 
Verhältniſſe, wobei eine Anhörung und leben: 
dige Mitwirkung der Gemeindeorgane an der 
Durchführung diefer Unterrichtsgebiete wün— 
ſchenswert erfcheint. 

$ 4. Die Vereinigung will, indem fie 
die wohlwollende Haltung der Unterrichts: 
Verwaltung zu Ddiefen Beſtrebungen aners 
fennt, zunächſt durch die Thatſache ihrer 
Konititwierung befunden, dab alle auf För— 


Miriam (2. Mofjes 15, B. 20), Salome. 
Der Pſalmiſt erwähnt Spiel und Tanz zur 
Ehre Gottes (Pialm. 148, 3. 150, 4). 
Jeremias (Kap. 31, V. 4 u. 13) fpridt: 
„Du Jungfrau Israel follit herausgeben 
an.den Reigen der Spielenden, und alsdann 
werden die Yungfrauen fröhlid” am Reigen 
fein.“ Der Prophet Saharja bringt die 
Verheißung (Kap. 8, 5): „Und der Stadt 
Gaſſen follen fein voll Knäblein und Mägd: 
lein, die auf den Gaſſen ſpielen.“ 

Ebers weilt in feinen kulturgeſchichtlichen 
Romanen auf fpielende Mädchen und Yung: 
frauen der Ngypter und Perfer bin. Die 
Böttinnen der Griechen und Römer führen 
Tänze und Spiele auf (j. Hdb. Il. 224 
Fig. 1 u. 2). Nauſikaa, des Phäalen— 
Königs Tochter, wird von Odyſſeus beim 
Tanz und Balliviel am Geſtade des Meeres 
angetroffen. Die deutiche Brunhilde trieb 


' fleißig kräftige Turnfpiele. Den Volks: und 


Spiele der Mädchen. 


Schulfeſten verleihen erit die Spiele die rechte 
Feitftimmung und Weihe, Die ichöniten 
Normwürfe für Maler und Bildhauer bilden 
ivielende Mädchen und Yungfrauen. Das 
Spiel, als Gegeniag der erniten, zmed: 
beitimmten Thätigkeit, der Arbeit, iſt nad 
Dr. J. C. Lion „die erheiternde Beſchäfti— 
gung ohne gegenitändlihen Zweck“ und 
trägt fomit fein Ziel in ſich jelbit, indem 
es Beihäftigung, Befriedigung, Heiterfeit 
und Freude gewährt und gleichzeitig die ge 
hobene oder fröhliche Stimmung des Spielen= 
den äußerli zum Ausdrud bringt. Welch 
anderes Mittel vermöchte fich dem Spiel an 


die Seite zu jtellen, um unfere Mädchen zu 


dem anmutigen, fchönen, heiteren und fieg: 
haften Geſchlecht zu erziehen, als das Freude 
erwedende Spiel? Heiterkeit ift ja, jagt J. P. 
Richter, „der Sonnenfchein, unter dem alles 
gedeiht, Giftkelche ausgenommen.“ Das Spiel 
bat aber nicht nur jo hohe Bedeutung, weil 
es in der Natur des Mädchens begründet 
it, vor langer Weile ſchützt, die Geſundheit 
erhält und befördert, „als Roſenketten bie 
Jugend an den Erzieher feſſelt“ (GutsMuths), 
und das wirkſamſte Erziehungsmittel für fünf 
tige Frauen und Mütter zu Nächftenliebe, Ges 
meiniinn und Charakterfeſtigkeit iſt, ſondern 
weil es vorzugsweiſe das Beförderungsmittel 
von Freude und Jugendluſt bildet und nach 
Luthers Ausſpruch „Freude und Ergößen 
dem Menſchen ſo nötig wie Eſſen und 


Trinken“ iſt. Tas Spiel der Mädchen iſt 


endlich eine hochwichtige vaterländifche Ans 
gelegenheit, weil vorzugsmeife von der frauen 
Tüchtigkeit, Gefinnung und Gejittung des 
Vaterlandes Wohl und Wehe abhängt. 
diefer Erfenninis ſprach Klumpp bereits vor 
fünfzig Jahren: „Auf der Erſtarkung unferer 
Frauen und Jungfrauen, auf deren Geſund— 
heit und Kraft beruht ein gut Teil unferer 
nationalen Hoffnungen.” 

Einteilung und Beihreibung 
ber Spiele für Mädchen. Nadı der 
Zahl der beteiligten Spielerinnen erhalten 
wir: 1. Einzeljpiele, wie Wuppenfpiel, 
Fangball, Einfteblerfpiel u. f. wm. 2. Ge: 
fellihaftsfpiele, wie Kreisball, Hafchen 
u. a. m. Sur Erreihung der oben ange: 

Euler, Sanbbud. II. 
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führten Ziele und als Erziehungsmittel bes 
figen die lehteren den Hauptwert. Guts— 
Muths teilt fie nach der dabei vorzugsmeife 
beanipruchten Geiftes: oder Körperthätigfeit 
in zwei Klaſſen: 1. Klaſſe: Geiites: oder Ver: 
itandesipiele, auh Ruheſpiele genannt. 
2. Klaſſe: Bewegungs: oder Turnfpiele. 
Die 2. Klaſſe teilt er in die zwei Ordnungen: 
a. Spiele zur Schärfung der Be: 
obadhtung und finnliden Beurtei: 
lung, wie Ball, Lauf: und Blindlings: 
ipiele u. a. m. b. Bewegungsfpiele 
zur Übung des darftellenden Witzes, 
wie Bildhauer, ftille Muſik, ftummer Spieler, 
Schattenbilder u. a. m. 

Hier Toll ſich mit Rückſicht auf die Spiel: 
mittel und auf das Verhalten der fpielenden 
Mädchen die Beiprechung an die drei Abteis 
lungen fnüpfen: A. Bewegungsipiele: 
1. Spiele ohne Geräte: a. Spiele, 
welche in die Weite führen, b. Spiele, 
welche die Spielenden in feiten Grenzen oder 
doch in der Nähe halten. 2. Spiele mit 
Beräten: a. Blinblingsipiele; b. Spiele 
mit Knötel (Plumpfad); ec. Spiele mit Seil: 
hen oder Seilen; d. Spiele mit Pfählen 
und Stäben; e. Spiele mit Wurfgeräten, 
B. Singfpiele. C. Ruheſpiele. 


A. Bewegungsipiele: 


I. Bewegungöfpieleder Mädchen 
ohne Gerät: a. welde indie Weite 
führen. Zunächſt feien die hierhergehörigen 


im Encykl. Handb. II. 1—14 von Dr. 


In 





Kohlrauſch beſchriebenen Laufſpiele ge— 
nannt: 1. Kämmerchen vermieten; — 2. 
Vögel verkaufen; — 3. Lethztes Paar vor: 


bei (Böckchen, Böckſchen ſchiele nicht! Fang 
ſchon!). Doch iſt bei dieſem Spiele die Ab— 
änderung zu empfehlen, daß das gefangene 
Mädchen die folgende Häſcherin wird, weil 
ſich das geſchicktere Mädchen nicht fangen 
läßt. — 4. Haſchen (Zed). Hier iſt noch als 
4 b. Schattenhafhen einzufügen, das 


| fi wie folgt geitaltet. Die erite Häſcherin 


wird durch Auszählen mit Hilfe eines „Aus: 
zäblreimes” beftimmt. Hierauf zeritreuen 
fich die Mädchen auf dem abgearenzten Spiel- 
plate. Die Häfcherin ſucht auf den Schatten 
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einer Mitipielerin zu treten, melche dies durch 
Fortlaufen, Aufipringen oder Rumpfbeugen zu 
verhindern bemüht iſt. Die nächſte Häſcherin 
wird das Mädchen, deſſen Schatten unter 
dem Rufe „getroffen!“ oder „frei!” von 
dem Fußtritt der Häfcherin erreicht wird. — 
5. Fiſcher (Settehafhen, Bärenichlagen). 
Mädchen führen dieſes Epiel ihrer Natur 
entiprechend zarter aus als Knaben, ſodaß 
se ihnen unbedentlich geboten werden kann. — 
6. Shwarzer Mann. — 7. Geier 
undGlude (Henne und Habicht). — Dielen 
Spielen find noch anzufügen 8. Fiſch— 
zug. Die Mädchen werden in zwei gleiche 
Abteilungen geteilt. Jede Abteilung wählt 


fih eine Führerin und ftellt fih an einer 


Grenze des Spielplages auf. 
welche das Net bildet, hat die Hände ge 
faßt. Die Fiſche laufen 


Die Reihe, 


ohne FFaflung. 


Unter dem Rufe: „Das Ne kommt!" 
laufen beide Abteilungen auf einander zu 


nad) der gegenüberliegenden Seite, ohne die 
gezogenen Seitengrenzen zu  überfchreiten. 
Mer im Neb bängen bleibt, ift gefangen 
und wird, fobald die beiden Enden des 


Netzes, das die Gefangenen einfchließt, ſich 


berühren und unter dem Rufe „gefangen!“ 
fih auflöft, an den Händen gefaßt und an 
einer Seitengrenze aufgeitellt, 


Gefangene | 


Fiſche dürfen nicht von ihren Genofien den | 


Maſchen des Netzes entriſſen werden. 
jedem Zuge 
Abteilungen ihre Rollen. Das Spiel endet 
mit der Gefangennahme der leßten Mädchen 
einer Abteilung. Lauter Jubel begleitet 
diefen Sieg. — 9. Holland: Seeland. 
Ein Heiner Teil des Spielplages bildet das 
Schiff, der größere Teil die Eee. Die 
Grenzen werden durch eingerigte Striche, 


Bei . 
(Hinüberlaufen) wechſeln die | 


eingeichlagene Pfähle oder dort befindliche | 


Bäume beitimmt. Vom Schiff aus „ftechen“ 
die Holländerin und Seeländerin, gute Läufe: 
rinnen, „im See” mit feiter Faſſung „Hand 
in Hand“ unter dem Rufe: 
Seeland !", um einen Fiſch zu fangen. Diefen 
fafien fie mit ihren freien Händen bei den 


„Holland⸗ 


Händen, aber mit gekreuzten Armen, während 


ihre feitverbundenen Hände fich hinter den 
Rüden des Fiſches legen. So ziehen und führen 
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fie da3 gefangene Mädchen, das ſich durch 
Winden, Hüpfen, Gegenitemnen und andere 
Thätigkeiten zu befreien jucht, auf das Schifr, 
wodurch erjt die Gefangennahme vollendet 
wird. Seben oder legen darf fih die Ge: 
fangene nicht. Bei dem zweiten Auslauf ver: 
einigt fich die Gefangene mit der Holländerin 
oder Seeländerin, und dies Paar fängt einen 
neuen Fiſch. Bei jedem Fiſchzug find zmei 
andere Mädchen, durch die Holländerin und 
Seeländerin bejtimmt, die Fangenden. Laſſen 
die Fiſcherinnen ihre Hände los, jo werben 
fie von den Filhen unter dem Rufe: „Hol: 
land:Seeland zu Schiff!” mit Schlägen ber 
flahen Hand (oder mit einem Anötel) auf 
das Echiff getrieben. Yit aber ein Fiſch gar 
zu kräftig und ungebärdig, fo rufen Die 
Fangenden: „Holland in Not!“ auf welchen 
Ruf nody ein oder zwei Paare zu Hilfe eilen 
und die erwünjchte Beute nah dem Schiffe 
bringen. Das Spiel iſt beendet, wenn nur 
noch zwei Fiiche in der See find. Diele 
beginnen als „Holländerin und Seeländerin“ 
das neue Spiel. — 10. Rette ſich, wer 
fann! Die Spielihar iteht im Halbfreis 
oder in gerader Linie und vor ihr eine Er: 
zählerin. Sobald diefe in der Erzählung den 
Ruf: „Nette fih, wer kann!“, den Die 
anderen nachſagen, ausgeſprochen, eilen fie 
nach einem entfernten Male, itampfen dort 
dreimal, oder Hopfen dreimal an, führen 
drei Händellappe aus und eilen auf ihren 
Aufitellungsort zurüd. Die Lebte wird die 
neue Erzählerin. Wer nicht die drei beitimmten 
Thätigleiten ausführt, iſt vom nächſten Spiele 
ausgeſchloſſen. — 11. Schlangezieben. 
Die Mädchen fallen fih alle an den Hand: 
gelenten oder mit feitem Griff „Hand in 
Hand,“ dann folgen fie der Erjten, die den 
Kopf bildet, leicht ohne Ziehen oder Zerren. 
Der Kopf, zu welchem das fkräftigite und 
gewandteite Mädchen erwählt üt, zieht in 
verichiedenen Windungen auf dem lage 
umber, den Nachziehenden entgegen, eine 
Schleife bildend unter den gehobenen Armen 
Zweier hindurch, bleibt ftehen und läßt eine 
Spirale um fich fchließen, welche dann durch 
die Letzte wieder abgemidelt, oder mit Durch— 


‚ zug der Führerin und Drehung der Mit: 


Epiele der Mäbchen. 
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fpielerinnen, unter deren Armen der Durch | Komm mit, auch mit Kreislaufen bezeichnet. 


zug erfolgt, aufgelöit wird. Wer bei diejen 
Zügen losläßt, bleibt feitwärts ftehen bis 
zur Beendigung des Spieles. Das Ziehen 
geihieht mit Gehen oder Laufen. — Auf 
den Dresdner Spielpläßen nennen bie 
Mädchen das Spiel Kamerun, wenn fie 


bei dem Ziehen in Schleifen fchreien, was | 


die Kehle zu leilten vermag. — 12. Wett: 
laufen. a. Die Spielabteilung wird zu 
Dreierreihen in einer Säule nad der Größe 
aufgeltellt. Hierauf entfernt ſich die Spiel- 
leiterin, je nad dem Alter der Spielen: 
den, etwa 40—60 m. Auf ein von ihr 
gegebenes Zeichen Läuft je eine Reihe zu 


ihr bin, Mer ihr zuerft die Hand reicht, ift 


Siegerin, geht langiam zu der Abteilung 


der Laufenden zurüd und reiht ſich binten | 


an. Die nädjften beiden Siegerinnen bilden 


rennen. 
Giegerinnen zu Dreierreiben am Ende der 
Säule an. Co geht das Laufen und Antreten 
weiter, bis aus dem Lauf der legten Reibe 
der mehrmaligen Siegerinnen die beite Läu— 
ferin hervorgeht. Die befiegten Mädchen 
bleiben bei der Spielleiterin und reihen ſich 





zur Säule oder Reihe neben diejelbe jo, 


daß fie die Laufenden anfonımen ſehen und 
dadurch ihre Teilnahme am Wettlauf er: 
halten bleibt. — b. Die ganze Spielabteilung 


wird in einen geraden wenig geöffneten Stirn: | 


reihe aufgeitellt. Die Spielleiterin ftellt ſich 
in 40—60 m Entfernung auf, und auf 
Zuruf oder ein beftimmtes Zeichen beginnt 
die ganze Abteilung gleichzeitig den Wettlauf. 
Mer der Epielleiterin zuerft die Hand giebt, 
oder eine vorher gezogene gerade Linie er 
reicht, it die Eiegerin. Sollten mehrere 
Mädchen gleichzeitig am Ziel ankommen, fo 
baben dieje den Lauf jo oft zu wiederholen, 
bis die beite Läuferin ermittelt it. (Vgl. 


die Abbildung der griechiſchen Wettläuferin | 


II. 223). 

b. Zaufjpiele, welche die Mäd- 
hen mehr in feiten Grenzen oder 
doch in der Nähe halten. Zunädjit feien 
wieder bie II. 5 ff. Spiele genannt. 

aa. SpieleinKreisaufitellung: 13. 


— 14. Abänderung davon: Guten Tag 
Frau Nahbar. Diejes Spiel wird ge: 
fpielt wie das vorige, aber bei dem. Be: 
gegnen faffen fi die laufenden Mädchen 
mit beiden Händen, das fordernde ſpricht: 
„Guten Tag Frau Nachbar, wie gehts, 
wie jtehts?” das gefragte Mädchen ant: 
wortet: „Danke, gut. ch habe feine Zeit“. 
Beide: „Leb wohl Frau Nachbar“. Dann 
eilen beide Mädchen weiter und das zuerit 
im offenen Thor antommenbe ift Siegerin. — 
15. Rabe und Maus. — 16. Dritteab: 
Ihlagen. Hierbei find drei Formen zu 
unterfcheiden: a. Die Dritte darf fich nur 
vor ein Nadhbarpaar ober vor ihr eigenes 
Baar ftellen, und die Echlagende darf nicht 
durch den Kreis laufen. b. Die Dritte und 


Schlagende bürfen laufen, wie e3 ihnen 
mit ihr die erite Reihe für das zweite Wett: 
Hiervon ordnen ſich wieder bie | 


beliebt. Auch das Stellen zwiſchen ein 
Paar ift geitattet. c. Die Paare ftehen mit 
Faſſung „Hand in Hand”, Hände in 
Sculterhöhe mit dem Geficht gegeneinander 
und die PVerfolgte stellt fich zwiſchen ein 
Baar. Die Berfolgende darf nur das 
Mädchen jchlagen, welchem die erfolgte 
den Rüden zumendet. Hierbei darf Die 
Verfolgte auch durch mehrere Paare laufen, 
ebe ſie feit ftehen bleibt, darf bei der An: 
näberung raſch ?”/, Drehung machen und 
noch andere Nedereien ausführen, — Hin: 
zuzufügen find: 16. Bärenfpiel oder 
brummender Bär. Die Mädchen laufen oder 
gehen im reife um einen in der Kreismitte 
fißenden oder fauernden und brummenden 
Bären herum, den fie zupfen, neden oder 


ſchlagen, bis ihm dies zu arg wird, und 





I 


er raſch nah einem genäberten Mädchen 
greift. Gelingt es dem Bären, das er— 
griffene Mädchen feit zu halten, fo muß ihn 
dasſelbe ablöfen. — 17. Wogende See. 
Die Spielfhar fteht in einem reife mit 
dem Geliht nah außen. Ein ausgewähltes 
Mädchen geht oder länft außen herum und 
ſpricht unter Trichterkreifen der Arme: „Das 
Meer wogt!“ Dabei berührt fie einzelne 
Mitipielerinnen, die ihr unter Nahahmung 
derielben Bewegung folgen. Weiter ruft 
die Führerin: „Streiht die Segel!” und 
43* 
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führt die Arme zurüd und vor; bie ihr | Gärtner verfolgt den Dieb auf bemielben 
folgenden Mädchen ahmen auch dieje und | Wege. Irrt er dabei, oder vermag er den 
jede folgende Bewegung nah. Bei dem | Dieb nicht zur fchlagen, fo hat er verloren. 


Rufe: „Die See geht body!” werben die 
Arme zur Hochhebhalte gehoben. Zu: „Der 
Mind mendet ſich“, führt die Führerin 
Begenzug aus, während nad dem Rufe: 
„Die See geht ruhig"! die Arme im Ab: 
bang gehalten werden. Sind alle Mädchen 
in Bewegung, jpridt die Führerin: „Die 
See ſteht ſtill!“ Dabei fucht jedes Mädchen 
feinen früheren Plaß in der Kreisaufitellung 
zu erreihen. Wer zulegt kommt, iſt bie 
nächſte Daritellerin der mwogenden See und 
Führerin. — 18. Der Keſſel plasgt. 
Die Epielabteilung ſchließt einen Sireis, In 
der Mitte desjelben jtehend, erzählt 
Mädchen eine Geichichte von einer Fahrt 
auf der Bahn, auf dem Dampfichiff, von 
dent Beſuch einer Fabrik, von Arbeiten in 
der Küche oder dergl. Sobald die Er: 
zäblerin die Worte einflicht: „Der Keſſel 
plagt*! fprechen fie alle Mädchen nad und 
eilen nach vorher beitimmten Plätzen, oder 
einer gezogenen Linie als Ziel. Wer zulegt 
antommt, oder, falls ein Platz weniger an: 
gelegt iſt, als Spielerinnen vorhanden jind, 


| 
| 


ein | 


feinen Platz erhält, hat die neue Erzählung | 
zu übernehmen. — 19. Der Bildhauer. 
Ein befanntes Spiel. — 20. Der König | 


iſt nicht zu Haufe, ein ähnliches Spiel. 
— 21. Bas madit du in meinem 
Garten? Die Mädchen fallen in der Kreis— 
aufitellung Hand in Hand und gehen bis 
zu einfahem Abjtand rüdwärts. Ein Mäd— 
hen fteht als Gärtner außerhalb, ein anderes 
al8 Dieb innerhalb des Kreiſes. Der 
Gärtner fragt: „Was machſt du in meinem 
Garten?” Der Dieb antwortet: „Npfel 
eſſen“. (Stachelbeeren, Weintrauben u. f. w. 
effen, Erbbeeren, Roſen pflüden). Gärtner: 
„Wer hat dir das erlaubt?” Dieb: „Nie: 
mand“,. Gärtner: „Da fieh, wie du wieder 


Erreiht er aber bei der Verfolgung den 
Dieb, fo hat der Dieb im Augenblid des 
erhaltenen Sclages verloren, Das ge: 
winnende Mädchen ftellt ſich, nachden es 
einen neuen Dieb gewählt, in die Kreislinie 
und das verlierende Mädchen, gleichviel ob es 
früher Dieb oder Gärtner war, wird im 
nädjiten Spiele Gärtner. Bemerkung. 
Ehe die Kinder hierin einige Tyertigfeit er: 
halten, gefällt es ihnen nicht vecht; um fo 
lieber fpielen fie basjelbe bei erlangter Sicher: 
beit, — 22. ettejchmieden. 

Zu den Rubeipielen leiten über: 23. 
Die vier Elemente Die Mädchen 
bilden einen Stimmkreis um die in ber 
Mitte ſtehende Führerin. Jedes Mädchen 
legt ein Steinchen, Stück Papier oder ſonſt 
ein Zeichen neben ihre Füße. (Im ge— 
ſchloſſenen Raum werden Stühle zum Siben 
benußt, wodurd das Spiel zum Rubefpiel 
wird, Die Führerin befommt keinen Stuhl.) 
Hierauf gebt die Führerin im reife herum, 
bleibt plößlih bei einem Mädchen unter 
dem Ruf: „Waſſer!“ (Luft, Erde) ftehen 
und zählt von I—10. Vermag die Ans 
gerufene in diefer Zeit ein Tier oder Lebe: 
mwejen zu nennen, das vorzugsweiſe im 


Waſſer (in der Luft, auf der Erde) lebt, fo 


hinaus fommit !” Der Dieb ergreift die Flucht, | 


indem er unter den gehobenen Armen der 


Mädchen aus dem Kreiſe und in beliebigen | 


Bahnen im Streife herumläuft, bis er durch 
das zuerſt durdhlaufene Thor, was geöffnet 
bleibt, wieder in die Kreismitte läuft. Der 


geht die Führerin weiter, bis fie auf eine 
Mitipielerin trifft, die falfh oder gar nicht 
antwortet, oder ein jchon genanntes Tier 
nennt (Gattungs: oder Klafiennamen find 
ungiltig), welche nun ihre Rolle übernimmt. 
Ruft die Führerin: „Feuer!“ fo müflen 
alle Mädchen ihre Plätze wechſeln. Mer 
feinen Plaß erhält, tritt als Führerin in 
die Kreismitte. 

bb. Bemwegungs:Spiele mit Auf: 
ttellung ingeraden Linien, Bildung 
von Nbteilungen oder mit PVerlauf in 
feiten Grenzen. 

Im Handbudh 11. 6 und 7 find befchrie: 
ben: 24. Diebfhlagen. — 25. Schlag: 
laufen. 26. Barlaufen. 
Diefen find anzureiben: 27. Wolf und 
Schäfer. 28. Der Herr aus 
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Ninive Die Spielerihar bildet mit 
Handfaffung eine gerade Stirmreihe. Vor 
berjelben jteht der Ninivite, Er fpricht, 
indem er 6 Schritte vor und 6 Schritte 
zurüdgeht: „Es kommt ein Herr aus 
Ninive, juchheifa vivilade (Kaiſer Bivila- 
dus)“. Dann bleibt er an Ort ſtehen. 
Die Abteilung frägt unter Vor: und Rüd: 
wärtsgehen mit guter Richtung: „Was will 
ber Herr aus Ninive? Yuchheifa vivilade?“ 
Herr mit Vor: und Zurüdgehen: „Er will 
die jüngſte Tochter haben, juchheifa vivilade“. 
Abteilung mit Gehen: „Was will er mit 
der Tochter machen? Juchheiſa vivilade”. 
Herr mit Gehen: „Er will ihr einen Namen 
geben, juchheifa vivilade“. Abteilung unter 
Gehen: „Was foll das für ein Name fein? 
Juchheiſa vivilade”. Herr im Gehen: „Das 
foll die liebe Hanna (Bertha u. f. w.) fein, 
juchbeifa vivilade”. Abteilung unter Gehen 
vorwärts und rüdwärts und Herübergeben 
zum Herrn des genannten Mädchens: „So 
nimm die liebe Hanna bin, juchheifa vivi: 
lade". Hand in Hand geht nım der Herr 
und bie Tochter vorwärts und rüdwärts 


mit den Worten: „Es fommen zwei Männer | 





aus Ninive, juchheifa vivilade”. Das Spiel | 


geht jo lange fort, bis nur noch ein Mädchen 
von der Abteilung übrig iſt. Bei einer 
großen Spielerinnenfhar gehen jedesmal 2 
Mädchen hinüber, oder es werben 2 und 
mehr Abteilungen neben einander aufgeitellt. 
feine Abteilung fei von mehr als 11 
Mädchen gebildet. 29. Hallo, der 
Müller ift draußen. Der Spielplag 
wird von zwei Freimalen begrenzt. In dent 
einen stehen die Mädchen 
in dem andern der Müller. Bor der Stirn: 


linie jteht ein Wächter. Der Müller ftampft | 


oder Happt in die Hände und ſpricht: 
„Hallo, hallo!" Der Wächter: „Wer ift 
da?“ Müller: „Der Müller.“ Mäder: 
„Was will er?" Müller: „Einen Sad voll 
Kinder”. Wächter: „ange er ſich eins!” 
Die Mädchen eilen bei diefen Worten nad) 
dem gegenüber liegenden Freimale. Dabei 
fängt der Müller ein Mädchen, das ihn ab» 
löft. Der Müller wird Wächter; der alte 


in Stirmreihe, 
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fenden. — 30. Goldene und faule 
Brüde, (Meißner Brüde). 

Il. Spiele der Mädchen mit Ge 
räten. a. Blindlingsipiele Statt 
eines Zuhes zum Derbinden der Augen 
oder eines Filzhutes iſt aus Sauberfeits: 
und Gejundheitsrüdjichten eine Papphülle 
zu verwenden, die fich leicht über den Kopf 
jtülpen läßt, auf den Schultern ruht und 
die Trägerin am Sehen verhindert. Die 
Bapphülle wird gefertigt aus einem Stüd 
Pappe oder Leberpapier von 70 cm Breite 
und 42—45 cm Höhe, indem die Ränder 
der Höbe mit Leim beitrichen, etwa 2 cm 
oder 3 cm übereinanbergeflebt und mit 
einem fchmalen Leinwandſtreifen belegt wer: 
den. Dadurch erhält diefer Eylinder 67 bis 
638 cm Meite und 42—45 cm Höhe. 
Derſelbe läßt fich fchnell überftülpen und ab» 
heben und geitattet ungehindertes Atmen. — 
31. Jakob (Jakobine) wo biit du? 
(II. 45). 32. Blinde Hub im 
reis. — 33. Das nedende Pfeif: 
hen. Die Mädchen bilden mit Faſſung 
Hand in Hand einen Stirnring. In der 
Mitte desfelben ſteht ein Mädchen mit der 
blendenden PBapphülle und ein jehendes mit 
einem Pfeiſchen. Letzteres pfeift und Läuft 
fort, eriteres hat ihr zu folgen, um fie zu 
fangen. Kommt fie dabei an ein Mädchen 
in den Stirmring, fo ſpricht dieſe: „Es 
brennt!“ Das Neden und Verfolgen währt 
zur großen freude der Spielſchar fo lange, 
bis e8 der Geblendeten gelingt, die Pfeifchen: 
trägerin zu fangen. Im Saal kann man 
aud; einen Stod zum Aufllopfen ftatt des 
Rfeifchens nehmen, — 34. Die blinde 
Jagd. Im ber Flreismitte der Spielichar 
wird ein Stab eingeidhlagen, an welchem 
fopfhoch zwei ſtarke 2—4 m lange Bind— 
faden befeitigt werben. Das Ende bes einen 
Fadens befommt ein Mädchen, Jäger ge: 
nannt, in die Hand, das Ende des andern 
Bindfadens aber in der Entfernung eines 
Halbfreifes erfaßt ein anderes Mädchen, das 
Wild. Diefes beult und läuft im Kreiſe 
herum; der Jäger verfolgt es. Beide halten 
die Schnur immer ftraff geipannt. Hat der 


Wächter tritt wieder in die Reihe der Lau: | Jäger fein Wild erreicht, fo treten zwei an 
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dere Mädchen als Jäger und Mild ein. 
— 35. Der blinde Prophet. 

b. Spiele mit Gebraud des 
Knötels (Plumpjads). Das Knötchen wird 
durch Zufammendrehen des Tafchentuches her: 
geitellt. Die Schläge dürfen nicht zu ſtark und 
auf empfindliche Körperftellen ausgeführt wer: 
den. Der Rüden und die Schultern find da: 
zu geeignet. 36. Der Plumpfad ſdas 


Knötel) gebtum! (II. 5). — 37. Der | 


lahme Fuchs (Fuchs ins Loch) (II. 3). 
— 38. Die Jagd. — 39. Bauern— 
fpiel. Hand in Hand gefaßt ziehen zwei 
Mädchen, hinter ihnen frei ein drittes als 
Bauer, aus dem Bauernhaus, einem ab» 
gegrenzten Teile des Spielplages, auf den 
Auf der Mitfpielerinnen: „Bauer heraus!“ 
Die zwei Wächter fhüben den Bauer, wel: 
chen die Spielenden mit ber flachen Hand 
zu ſchlagen ſuchen. Der Bauer fchügt fich 
jelbit durch Bergen hinter jeine Begleite— 
rinnen oder durch Umkreiſen derjelben. Diefe 
dürfen nur gehend den Spielraum durch— 
ichreiten.. Schlägt eine derjelben eine den 
Bauer Nedende, jo ruft fie: „Getroffen!” 
und die drei eilen, den Plumpfadichlägen 
ihrer Verfolgerinnen entfliehend, dem ſchützen— 
den Bauernhaus zu, Die Geichlagene löjt 
ihre Schlägerin ab, und das Auslaufen bes 
ginnt aufs neue. Betritt aber eine Derfol: 
gerin das Bauernhaus in der Hiße der Der: 


folgung, jo hat diefe den Bauer abzulöjen. | 


Laien die Begleiterinnen des Bauern wäh: 


rend bes Ausgehens ihre Hände los, fo | 
haben alle drei auf den Auf der Mitjpies | 
‘ die Spielleiterin ein oder mehrere Paare auf, 


lerinnen: „Gelöſt!“ unter drohenden Knötel— 
ihlägen in das Bauernhaus zu fliehen. 
Diejes Spiel wird erit durch mehrmaligen 


Betrieb beliebt. — 40. Knötel (Plumps | 


fad) verjteden und fuden. 

ec. Spiele mit Seilden, Seil 
oderTau. 4l. Springen und Lau: 
fen im, unter dem und über das 
lange und kurze Schwingfeil (II. 
108, 109). — 42. Seiltampf (Taus- 
ziehen) (II. 9). — 43. Hüpfender 
Kreis (Miefel). Das geihidteite Mädchen 
oder die Spielleiterin fteht in der Kreismitte 
des Stirnringes der Spielſchar und fchmwingt 


Spiele der Mädchen, 


ein Seil mit einem Lederbeutel mit Sand 


' gefüllt oder einem Wergbeutel (in Dresden 


Miefel genannt) auf den Zuruf: „Achtung!“ 
im Streife dicht über dem Boden. Bei ber 
Annäherung desjelben jpringt jedes Mädchen 
in die Höhe, um nicht getrofferr zu werden. 
Mer getroffen wird, muß aus Dem Seile 
treten. Die beite Springerin bleibt als Leste 
übrig. Sie darf im zweiten Spiel das Sail 
ihwingen. Nad jedem Treffen wird in einer 
anderen Richtung geichwungen. Erſchwert 
wird das Spiel durh Handfaflung. — 
44. Händellopfen. Die Mädchen balten 
bei mehr als einfachem Abitande im Stim- 
ring ein Seil oder einen diden Bindfaden 
in den Händen und bewegen benjelben immer 
geipannt in einer Richtung im reife. Die 
Klopferin fteht in der Mitte und ſucht eme 
Mitipielerin auf eine bewegte Hand zu jchla: 
gen. Die bedrohte Hand darf die Schnur 
loslaffen; doch nie darf ein Mädchen beide 
Hände löſen. Mer fich dies zu Schulden 
fommen läßt, oder wer einen Schlag erhält, 
wird Klopferin. Für jeden Fehlſchlag erhält 
die Klopferin einen Knötelſchlag. 

d. Spiele mit Pfählen und 
Stäben. 45. Ringender Kreis (Tür 
tentopf) (I. 9). — 46. Schieben 
und Ziehen mit Stäben. — 47. Stab» 
entmwinden. Hierzu find Stäbe von 2°5 
bis 3 cm Dide und 40—45 cm Länge er: 
forderlih. Bei größeren Abteilungen find 
4 bis 5 Etüd erforderlich), während bei 
12 Mädchen 1 Stab genügt. Die Mädchen 
treten in einem Stirnring an. Dann fordert 


in die Kreismitte zu treten, übergiebt jedem 
Paare einen Stab und zählt bis 3, worauf 
der Hampf um den Stab beginnt. Durch 
Ziehen, Drehen, Scieben, Rüden u. ſ. w. 
fuht ein Mädchen dem andern den Stab zu 
entreißen. Beachtenswert iſt, daß eine ſchon 
gelöfte Hand ſchnell wieder wirkungsvollen 
Griff faht. Wer den Stab gemonnen, hält 
ihn als Siegerin hoch, und die Spielleiterin 
übergiebt ihn einem neuen Paar. Es käm— 
pfen nad Beendigung des eriten Ringens 
Siegerinnen mit Siegerinnen, bis durch den 
Kampf des lebten Paares das gewandteſte 
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und fräftigite Mädchen ermittelt wird. Statt 
der Stäbe find audy Holzringe zu ver 
wenden. Diejes Spiel erjeßt das Ringen 
der Knaben und findet bei gejunden Mäd— 
chen rege Teilnahme. 

e. Spiele mit MWurfgeräten. 
aa. Das Spielgerät ift eine 
Scheibe 48. Tag und Nadt (II. 
7). Ber Mädchen genügt 1 Schlag zum 
Fangen. Der freie Plaß zmwifchen den Ab: 
teilungen in der Mitte des benußten Spiel 
plages it in der Länge "/, der Entfernung 
jedes Freimals. — 49. Tellerdreben. 
Ein befanntes Spiel. — 50. Weit: und 
Zielwurf mit der Scheibe. 

bb, Die Spielgeräte bilden Bälle und 
Kugeln. Diefe Spiele werden aud) wie 
die unter e und g als Wurfipiele bezeichnet. 
Über die Bälle, deren Größe, Herftellung 
und Berwendung al® Spielgeräte bei 
den. Kulturvölkern giebt das Handb. IT. 
72—74 binreihend Auffhluß. E3 finden 
fih dort auch Seite 75—78 eine Anzahl 
von Ballipielen (von H. Widenhagen) treff— 
(ich beichrieben, von denen die für Mäd— 
chen geeigneten deshalb hier nur genannt 
werden. 

Erite Grupe: Spiele mit kleinen 
Bällen. 5l. Wand: oder Mauerball 
(I, 75). — 52. Fangball (I. 75.) 
gen: 1. In zwei neben einander liegenden 
reifen ftehen gleichviel Mädchen in reichlich 
doppelten Abſtänden. Auf Zuruf der Spiel: 
leiterin wirft die Erite jedes Kreiſes den 
Ball der Zweiten zu, dieſe der Dritten 
u. ſ. fi Jede Erfte zählt laut die Ball: 
umläufe in ihrem reife. Der Kreis, welcher 
zuerft 10 oder 20. Umläufe vollendet hat, 
hat den Sieg errungen, der voll Jubel aus: 
gerufen wird. 2. Alle Mitipielerinnen bilden 
eine geöffnete Kreislinie. Zwei Bälle wandern 
auf den Auf: „Los!” gleichzeitig im Kreiſe 
rechts herum. Der eine geht von der Erften 
der eriten Hälfte, der andere von der Erſten 
der zweiten Hälfte aus. Sobald beide Bälle 
bei einem Mädchen anfommen, iſt die Jagd 
beendet und dasfelbe giebt jie ihren Nach— 
barinnen, fie felbit tritt in die Kreismitte 


53. Jagdball (I. 75). Abänderun: | 
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und erleidet zur Strafe von jeder jehigen 
Ballbefigerin einen Ballmurf. 54, 
PBarteiball (Il. 75.) 55. König 
ball (I. 75). 56. Stehball oder 
Steht alle! (I. 75. 76). 57. Kreisball 
(1, 76). 58. Deutſcher Schlagball 
(I. 76. 77). Mädchen ſchlagen lieber mit 
der Hand als mit dem Schlagholz. Sie 
haben dann vor dem Laufen, ftatt des 
Überreichens der Pritſche, der Nachfolgerin 
die Hand zu geben. Der weitere Verlauf 
entipricht der Beichreibung. Zarter fällt 
die Ausführung von felbit aus. Mädchen 
fhon von der 2. Klaſſe aufwärts und jungen 
Damen bereitet diefes Spiel große Freude. 
— 59. Rreisidlagball (l. 77). — 
60. Prellballoder Shlagball(l. 77). 
— Anzureiben find noh: 61. Bielball: 
a. Die Mädchen bilden eine gefchlofjene 
gerade Stirnreihe. Die Erite jteht etwa 
15 Schritt vor der Mitte der Reihe mit 
dem Ball in der Hand. Auf ihren Zuruf 
laufen die Mädchen einzeln an der Reihe 
entlang und die Ballbejikerin wirft nad 
ber Laufenden. Trifft fie die Läuferin, fo 
ſtellt ſich dieſelbe als Letzte in die Reihe. 
Geht der Wurf fehl, jo ftellt fich die Werferin 
unten an und die Läuferin wird Merferin, 
bis auch ihr ein Wurf mißlingt. Wer die 
meijten Treffer zählt, wird im 2. Spiel erite 
Merferin. (Deutihe Turnzeitung 1880 
Nr. 16). b. Die Mädchen itehen alle mit 
Bällen bewaffnet im Halbkreis und werfen 
einzeln von ihren Plägen aus nad einem 
aufgehängten Ring, einer Klingel, Figur 
mit rundem Loch oder einer im Bielpunft 
ftehenden Mitichülerin. — 62. Shnuren 
ball. An einer mwagerechten Stange oder 
einem Baumafte wird ein Ball in Kopfhöhe 
aufgehängt. Die Mädchen itehen in zmei 
Abteilungen zu beiden Seiten zu Paaren 
eingeteilt einander gegenüber. Die Erite 
ihlägt mit der Hand oder einem Schlag: 
holze gegen den Ball, deiien Schnur fich 
dadurh um die Stange midelt. Die 
Gegnerin eilt herbei und fucht den Ball in 
der Halbfreisbewegung abwärts aufzufangen. 
Gelingt ibr dies, fo wird das Schlagen und 
Fangen von demjelben Paar wiederholt, 


— 
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10—12 m von einander entfernten Stim: 
reihen der Mädchen ftehen in 1 ms Ent: 
fernung von einander 4 Springfaften mit 
darauf liegenden großen Bällen. Der Reihe | 
nach geidieht abwechſelnd von der eriten | 
und zweiten Linie das Werfen nach den 
großen Bällen. Sobald ein Ball vom fa: 

ſten berabgeworfen ift, ruft die Werferin: 
„Halt!“, legt den großen Ball wieder auf 

feinen Kaſten und ruft ein Mädchen der 
Gegenpartei in ihre Reihe. Dann beginnt 

das Werfen aufs neue. Beendet ijt das 
Spiel, wenn eine Reihe auigelöit, „tot“, iſt. 

Als großer Ball für Mädchen dient ent— 

weder ein 1. 73 bejchriebener und Fig. 


Mitglüdt das Fangen oder Schlagen, io 
wechſeln dieje Mädchen ihre Rollen. Bei 
dem nächiten Fehler jtellt fi das Paar 
unten an und das zweite Paar tritt an 
feine Stelle. An diefem Spiele dürfen ſich 
aber nur, um e3 nicht langweilig werden 
zu laſſen, S—12 Mädchen beteiligen. — 
63. Balllorbipiel. — 64. Feder: 
ball. Der Ball ift 1. 73 beichrieben. Als 
Schlaggerät dient ein Rafett aus oval ge— 
bogenem Rohr mit feit zu einem Stiel zu- 
fammen gebundenen Enden. Der, offene 
Bogen ijt mit ftraff geipanntem Pergament 
oder einem Net überzogen. Die Mädchen 
ftehen in einem offenen Kreis oder einer 





beliebigen Figur. Der Ball wird in be 
itimmter Reihenfolge der nächiten Spielerin 
zugeichlagen. Nie darf er zur Erde fallen. 
Mer dies verjchuldet, darf bei dem nächſten 
Umtriebe nicht mit fchlagen. Dies Spiel 
kann nur bei Windjtille im freien betrie— 
ben werden. HZahlreichere Abteilungen und 
Geübtere benußen gleichzeitig zwei und 
mehr Bälle. — 65. Ballföniginnen 
(W. Krampe in der Misichr. 1891, 
©. 72 f). Bei diefem dem Stönigsball 
ähnlihen Spiele bilden die Mäddyen ein 
Viered mit 10—12 m Seitenlänge um 
vier in der Mitte zu einem Miered zus 
fanmengeftellte Springfaften. Jede Erite 
der Bieredjeiten jteigt als „Königin“ auf 
je einen Kaſten. Gie wirft der Reihe nad) 
den Mädchen ihrer Stirnlinie den Ball zu 
und erhält ihn jedesmal zurüsdgemorfen. 
Fängt ihn ein Mädchen der Reihe nicht, fo 
muß fie ihn von der Erde aufheben und 
unter einer Verbeugung der Königin über: 
reichen, fich felbit als Lehzte ihrer Linie auf 
itellen. Läßt eine Königin den Ball fallen, 
fo überreicht fie ihn der Neihennächiten, und 
dieje übernimmt Würde und Thätigfeit der 
Königin, Die Abgejehte tritt als Letzte in ihre 
Linie, — 655b. Lawn Tennis(l. 273 ff.) 
jei als englijches, in Deutichland an wenigen 
Orten  betriebenes Spiel nur genannt. 

Den Übergang zu der zweiten Gruppe: 
Epiele mit dem großen Balle bildet 
66. Das Kaftenballfpiel, (Mitsichr. 
1871. ©. 72 ff.) Zwiſchen den beiden 
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1 und 3 abgebildeter Hohlball mit Leder: 
überzug oder ein einfacher hohler Gummiball 
im Durchmejler von 20—30 cm. — 67. 
Kreisfußball (I. 78). 68. Zurmball 


oder Byramidenball (I. 78). — 69. 
Wanderball oder Ballzed (1.78). — 
70. Kreiswurfball (I. 78). — 7l. 


Grenzball oder Ballvertreiben. 
Die Spielerfhar wählt zwei Führerinnen. 
Diefe wählen wechſelsweiſe ihre Genoſſinnen, 
bis alle Mädchen zwei gleihe Abteilungen 
bilden. Der Spielplag bildet ein 60 m 
langes und 10 — 15 m breites Rechteck. 
Die beiden Abteilungen ſtellen ſich in etwa 
10 m Entfernung gleihmeit vom Mittel: 
punkte desfelben auf, jedoch nicht in geraden 
Linien, fondern jede Abteilung zeritreut, 
damit die hinteren Mädchen die Dedung der 
vorn ftehenden bilden. Das Beitreben jeder 
Partei it, den Ball bis über die Grenze 
der Gegenpartei unter allmäbhlihem Zurück— 
drängen derjelben zu merfen und dadurch 
den Sieg zu erringen. Der Wurf wird 
von Mädchen mit beiden Händen und vor: 
bergehendenn Schwung ausgeführt. Vorteil: 
haft it es, zwilchen dem Auffangen und 
dem Wurf möglichit wenig Zeit verfließen 
zu laffen, damit ſich die Gegenpartei nicht 
vorher zu jammeln vermag, und den Wurf 
dahin zu richten, wo wenig oder gar feine 
Gegnerinnen ſtehen. Die dabei inne zu 
haltenden Regeln find: 1. Die Parteien 
werfen wechſelsweiſe. 2. Keine Partei darf 
der anderen den Ball wegnehmen. 3. Der 


Spiele der 


Ball wird von der Stelle oder einer geraden 
Querlinie der Stelle aus geworfen, auf der 
er nad dem Auffangen und etwaigem eins 
maligen Gegenſchlag oder Aufhalten mit 
den Füßen zuerit die Erde berührt. 4. Ein 
abermaliges Vorſchlagen oder Vorſchnellen 
nad Berührung der Erde ift nicht geitattet. 
5. Das Auffangen und Zurüdichlagen ge: 
fchieht mit gefchloffenen Fingern. 6. Nur 
ein Mädchen darf werfen, das den Ball im 


Rollen aufhielt oder bei dem Auffangen und | 


Vorſchlagen berührte. 7. Nicht aufgefangene 
und nicht aufgehaltene Bälle werden der 
Neihe nach geworfen. 8. Vor dem Wurfe 


darf nur das Mädchen 3 Schritte vor: | 


ipringen, das den Ball bei dem Fangen in 
den Händen behielt, ohne ihn vorzuichlagen. 
9, Die Abteilung muß hinter der Werferin 
ftehen. 10. Ein Kampf um den Ball iſt 
unſtatthaft. 
Partei; Siegerin iſt die Partei mit zwei ge— 
wonnenen Spielen, — 72. Rollball. In 


zwei geöffnete Stirnreihen gegenüber. Der 
Ball wird rollend mit der vorher beſtimmten 


1l. Drei Spiele bilden eine 


1 





Hand, aber auch nur mit diefer, hinüber | 


und berüber getrieben. Wer ihn rechts bei 
fih vorbei bis hinter die Linie rollen läßt, 
muß fo lange auf den freien Raum zwijchen 
die beiden Abteilungen treten, bis fie der 
rollende Ball trifft, oder bis ein anderes 


Mädchen einen Fehler begeht und die 
Büßerin ablöft. Werferin ift die Mit: 


ipielerin, welcher der gerollte Ball am näd: 


iten liegt. Der Ball darf immer exit 
aus ber Ruhelage gerollt werden mit ber 
Ausnahme, wenn er die Reihe zu durchlau— 
ten droht. — 73. Haiferball (Mtsihr. 
1873, ©. 245). 74. Erd: oder 
Brellball. Zwei 
ſtehen etwa 5 m von einander entfernt, 
Die Erite der Linie A wirft den großen 
Gummiball im fchiefen Winkel jo auf Die 
Erde, dab ihn die Erjte der Linie B bequem 
auffangen kann; diefe wirft ihn fchief fo 
gegen die Erde, daß er der Zweiten der 
Linie A bequem zum Fangen zufliegt. So 
wandert der Ball immer durch Prellmurf 


— 


geöffnete Stirnlinien | 
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Iſt die Abteilung flein, jo nehmen die 
Mädchen geöffnete Kreisaufitellung und 
werfen den Ball mit Wrellmurf unter 
Namensaufruf einem gegenüberftehenden 
Mädchen zu. Wer ihn nicht auffängt, tritt 
einen Schritt zurüd, bis der Fehler durch 
gelungenes Fangen wieder ausgeglichen it. 

Dritte®ruppe: Spiele mit Holy 
fugeln. 75. Kugelwerfen (Bocecia der 
Italiener). Zu diefem Spiele find 13 oder 
19 Holztugeln von 7—10 cm Durchmeſſer 
erforderlih, die zum Gebraud zweier Par: 
teien verfchiedene Farbe oder Zeichen haben. 
Es find 6 ſchwarz oder mit eimem Wing, 
6 rot oder mit 2 Ringen neben einander 
und 6 blau oder mit 2 ſich kreuzenden 
Ningen gezeichnet. Eine Kugel, welche das 
Biel (leeco) bildet, hat feine Beichnung. 
Die Kugeln können fih auch durch Num: 
mern unterfcheiden. An den Spielplaß wer: 


‚den feine beitimmten Anforderungen geitellt. 
' Ein ebener guter Spielpla erleichtert, ein 
etwa 10 bis 15 » Entfernung ftehen fich | 


ichiefer, unebener, ſchlechter erichwert Das 
Spiel. Die Spielerfchar teilt fih nad den 
Farben der Kugeln in 2 oder mehr Abtei: 
lungen; doch verdient die Zmeiteilung ben 
Vorzug. Um den Anfang wird geloit. Der 
Verlauf des Spieles iit folgender: Es hat 
nah unſerer Annahme die eine Partei 
die ſchwarzen, und Die andere bie roten 
Kugeln und die ſchwarze hat ſich den An: 
fang erloft. Zuerit erfaßt ein Mitglied 
der Schwarzen die farblofe Kugel (lecco), 
von oben und fhleudert fie von einer ge 
zogenen Abmwurflinie aus, möglihit weit 
fort. Dasjelbe Mädchen wirft eine ſchwarze 
Kugel durch Schub, Rollen oder Wurf nad) 
dem Ziel, Dann folgt ein Mitglied der 
roten (zweiten) Partei und jucht ihre Kugel 
dem Ziele näher zu werfen als die ſchwarze. 
Gelingt dies, fo wirft ein anderes Mädchen 
derfelben Partei, gelingt es nicht, fo werfen 
die Schwarzen und zwar fo lange, bis fie 
eine ſchwarze Kugel näher geworfen haben, 
als die nächſte rote liegt oder durch Werfen 
auf das Ziel, diefes in größere Nähe an 
eine fchwarze Kugel gerollt haben als die 
nächſte rote entfernt liegt. Nun werfen wie: 


hinüber, berüber und die Reihe entlang. | der die Noten mit demjelben Bemühen. 
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Der nächſte Stand jeht demnach immer die 
werfende Partei ab. Hat eine Partei alle 
Kugeln, die liegen bleiben müflen, geworfen, 
fo wirft mun die andere Wartei den Reſt 
ihrer Kugeln aus. Liegen alle Kugeln, fo 
wird unterjucht, wieviel Kugeln einer Partei 
dem Biel am nädjiten liegen; dieſe werben 
gemerkt oder aufgeichrieben, alle andern 
Kugeln gelten nicht. Liegen alfo 2 rote 
näber, als die nädhite ſchwarze, jo werden 
nur der roten Partei 2 Punkte gut gezählt; 
weder die num folgenden ſchwarzen, noch bie 
innerhalb der äußeriten ſchwarzen liegenden 


roten zählen mit. Nun erit dürfen die Hu: 
geln von ihren Parteien aufgehoben und 


zurüdgeholt werden. Da die Schwarzen bei 
dem eriten Kennen im SHintertreffen ge 
blieben find, jo dürfen fie beim zweiten das 


Ziel auswerfen und den erften Wurf aus | 


führen. Stets beginnt die im vorigen Ren: 
nen unterlegene Partei. 
Bartei die andere zu überflügeln durch 
Näherwerfen ans Ziel, oder durch Näher— 
rollen des Bieles an ihre Barteibälle, was 
freilich) mandhmal ins Gegenteil umidlägt. 
Liegen nad) dem zweiten Ausmwerfen aller 
Kugeln 3 ſchwarze dem Lecco am nächften, 
jo werden der fchwarzen Partei 3 Punkte 
gut gerechnet, und es folgt das dritte Ren: 
nen, bei welchem die Roten beginnen. Sie 
gerin ift die Partei, welche zuerit 12 Buntte 
zählt. Der Hauptreiz liegt bei diefem Spiel 
im Wechſel der Siegeshoffnungen und in 
den Enttäuschungen durch Wegichieben des 
Ziels. — 76. Subtraftionsfugel. 
Vierte Gruppe: Die Spielgeräte find 
Kegel und 1 Kugel. 77. Der Baumel: 
tegelichub. Nur diefe Art Kegelihub iſt 
für Mädchen und Jungfrauen zur Entfaltung 
der Grazie zu empfehlen. Als Spielraum 
genügt ein Pla von 5 m Länge und 
2'/; m Breite. Der Galgen bat 3 m lichte 
Höhe. Die Kugel mit eingefchraubter Oſe 
hat 18 cm Durchmeſſer und hängt an der 
Schnur des 150 m wagrechten Armes des 
Galgens in 1'3 m lichter Entfernung von 
der 20 cm Starten Säule. Die Kegel be 
fiten eine Höhe von etwa 35 cm. Das 
Holz-Quadrat zur Aufftellung derfelben hat 


Immer fucht eine. 
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75 em Geitenlänge und beitebt aus 5 cm 
biden und 10 cm breiten Ballen mit Mittel: 
fteg. Die Standpunfte der 9 Hegel (Eden, 
Mitte der Seiten und Mitte) find burd 
runde aufgenagelte Blechſcheiben gefichert. 
Der Balfenkranz liegt mit der innern Spitze 
dem ſenkrechten Balfen zugewendet und mit 
ber entgegengefeßten äußeren Spite jo ge 
richtet, daß zmwiichen dem Umfang Der jent: 
recht herabhängenden Kugel und dem äuße— 
ren Edfegel nad) innen noh 2 cm Raum 
bleiben. Das Quadrat liegt in gleicher Höbe 
mit dem Fußboden, und die Zwifchenräume 
zwiſchen den Teilen besfelben werben mit 
Sand ausgefüllt. Schnur, Hafen und Kugel 
meſſen von dem Aufhängepunft ab knapp 
3 m. Die Spielerinnen jtehen in der Mittel: 
linie de3 auf die Spige geitellten Quadrat. 
Nur beim Stehen eines Kegels muß ber 
Standpunft oft verjchoben werden. Die Kugel 
wird zum Wurf mit der rechten Hand er- 
faßt, bis Augenhöhe gehoben und dann fo 
fallen gelafien, daß fie noch den rechts 
ftehenden Kegel eng umkreiſt und im Bogen 
fliegend von hinten in bie Segel jchlägt. 

Nur von hinten getroffene Segel gelten. 

An der Gefchidlichkeit der Epielerin liegt es, 

die gewünſchte Ede, Gaſſe oder einzelnen 

Kegel ficher zu treffen. Die zurüdfommende 

Kugel iſt fchnell zu erfaſſen, damit fie nicht 

unnütz nicht zählende Kegel ummirft. Die 

gefallenen Kegel werden gezählt, wie bei 

dem Epielen auf dem Langfegelihub. Eine 

abweichende Form ift, den König in bie 

Mitte zu ftellen und in einiger Entfernung 

rechts davon und in einer Querreihe gegen 

die Spieler die anderen Kegel. Die Kugel 

muß den König umfliegen, ehe fie. die Kegel: 

reihe treffen darf. Die gefallenen Kegel 

werden nad ihrer Entfernung. vom König 

gewertet, der erſte gilt 1 Punkt, der zweite 

2 Punkte u. ſ. w. Wird der 7. und 8. Kegel 

getroffen, fo zählt dies 15 Punlte. 


Meitere Gruppen find Kaſtagnetten— 
ihlagen (. I. 447 Handflappern und 
1I. 450); — Stelzenlaufen (f. ben 
Artikel Steljen) ; -— Reifenwerfen (j. d.); 
— Reifentreiben mit großen Reifen. 
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B. 


Wie die Harmonie in der Körperform, 
fo herrſcht Rhythmus und Muſik in den 
Bewegungen der Mädchen, ja des weib: 
lihen Geſchlechts überhaupt. Das innere 
Bedürfnis zu fingen findet Ausdruck bei 
Luft und Schmerz, bei Arbeit und Per: 
gnügen. Darum lieben die Mädchen am | 
meiften die Singfpiele. Die Liederterte bieten 
ebenfooft al3 die Melodien die Grundlage | 
für die Spielthätigleit oder bedingen die | 
Spielregeln. Endlich bietet der Gejang das | 


Erite Stufe, 


Singipiele, 
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wirkſamſte Mittel gegen eintretende Abfpan: 
‚ nung, lange Weile oder Müdigkeit, 
neu die Bewegungsluft, paart die Poeſie des 


belebt 


Leibes mit der Poeſie des Gemiütes und iſt 
der mwirffamite Förderer alles Guten. Die 
Anordnung foll hier nad der Schwierigfeit 
getroffen werden, ohne Rückſicht darauf, ob 
es Nahahmungs-, Taritellungs:, Ringel, 
Blindlings:, Hüpf-, Lauf: oder andere Spiele 
find: 1. Stufe: linterftufe, Mädchen von 6 
bis 9 Jahren. 2. Etufe: Mittelitufe, Mäd— 
chen von 9— 11 Jahren. 3, Stufe: Ober 
itufe, Mädchen von 11—13 Jahren. 


Adam hatte fichen Söhne. 
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1. Adam hatte fieben Söhne. ! 
Im Stirnring der Spielabteilung jteht ein 
einzelnes Mädchen. Unter Gefang des Liedes | 
geht ber Kreis mit Handfafjung linfs oder ! 
rechts herum, unterbridht aber den Rund: 
gang bei den Worten: „Und machtens alle 
jo!" Während bderfelben führt die Einzelne | 
(Adam) irgend eine Bewegung oder Turn: 
übung aus, welche der ganze Kreis während 
des Gefanges diefer Worte im Chor nad» 
ahmt. Das Mädchen, welches die Übung 
nad) der Meinung der Worturnerin nicht 
gut ausgeführt hat, tritt bei der nächſten 
Miederholung des Gefanges an ihre Stelle 
in die Kreismitte. 


2. Wenn die Kinder artig find. 


Im Stirnring fteht ein einzelnes Mädchen, 


weldjes bei dem Gejang der Worte: „Dann 
macens alle fo," irgend eine fcherzhafte 
Bewegung ausführt, die die andern mit der 
Miederholung diefer Worte ebenfalls wieder: 
holen. In die Kreismitte werden anfangs 
nur die gefchidteren, gewedteren Mädchen 
geitellt. Sind fie der Wiederholungen müde, 
jo fingen fie den zweiten Ders, wobei ſie 
mit den Händen die Augen bededen und 
das Meinen verfinnbildlihen. (Bekannte 
Singmeiie.) 
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Die Stampfen in der Mühle. 
Belteweiſe 
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klapp, Hipp Happ, Tipp klapp, klipp klapp, klipp klapp, klipp klapp, klipp klapp. 





























3. Die Stampfen in der Mühle. | Schritte durch Stampfen und Händeklappen. 
Mit dem Gefang gehen die Mädchen mit | Bei jeder Wiederholung wird eine andere 
Handfafiung im Streife herum. Bei den | Richtung im Kreiſe gegangen und das Beit- 
Morten: „Hlipp Happ,“ betonen fie die : maß beichleunigt. 


Der Bauer. (Wollt ihr willen, wie der Bauer). 
Mäßig geſchwind. Bollslieb. 





1. Wolt ihr mwifefen, wie ber Bau-er, wollt ihr wif - jen, wie ber 
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Bau-er, feirnen Has fer aus» ſät? Seht, fo macht's der Bau-er, ſeht 
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2. Wollt ihr wiflen, wie der Bauer feinen Hafer abmäht? Echt, jo machts der Bauer, wenn 
er Hafer abmäht. 
3. Wollt ihr wiſſen, wie der Bauer feinen Hafer aufftellt? Eeht, fo machts ber Bauer, wenn 
er Hafer aufftellt. 
4. Wollt ihr wifien, wie ber Bauer feinen Hafer heimfährt? Seht, jo machts der Bauer, wenn 
er Hafer heimfährt. 
5. Wollt ihr wiflen, wie der Bauer feinen Hafer ausdrijcht? Seht, jo machts der Bauer, wenn 
er Hafer ausdriſcht. 
6. Wollt ihr wiſſen, wie der Bauer nad) der Arbeit ausruht? Eeht, jo machts der Bauer, wenn 
er abends ausruht. 


7. Wollt ihr wiſſen, wie der Bauer nad) der Ernte ſich freut? Seht, fo machts der Bauer, wenn 
er Erntefeft hätt. 











4. Der Bauer oder Wollt ihr unter Löfung der Faſſung und ununter- 
wijfen, wie der Bauer? Mit dem ı brocdenem Weitergehen die Bewegung des 
Beginn des Gefanges gehen die Mädchen | Säens nah. Bei dem erjten Teil bes 
Hand in Hand gefaßt links im Kreife herum | zweiten Verſes erfolgt das Gehen mit 
bis zu dem Worte: „ſä't.“ Don „Sehet“ | Handfafjung im Kreiſe rechts und bei dem 
an bis zu Ende der Strophe ahmen fie | zweiten Teile die Bewegung des Mäbens. 
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Während des eriten Teiles des dritten | Zweiter Teil: Im Stirnring unter mechjel: 
Verſes wird wieder lint3 im reife mit | füßigem Stampfen Nachahmung des Dre= 
Handfaffung gegangen ; aber bei dem zweiten ſchens. Vers 6. Erjter Teil: Gehen rechts 
Zeile wird das Aufitellen des Hafers dar= | im reife mit Handfaſſung. Zweiter Teil: 
geitellt, indem ſich je drei Kinder, wie fie | Einbeiniges Anien, Stützen der Ellenbogen 
vor Beginn des Spieles abgeteilt find, mit auf das Knie und des Kinns auf beide Hände. 
gefaßten hochgehobenen Händen zu Stirn | Der Gejang wird leifer und langjamer. 
ringen zufammenitellen. Der erite Teil des ' Vers 7, Eriter Teil: Mit lautem, lebhaften 
4. Verſes erfordert wieder Gehen rechts im  Gefang, Gehen lints im Kreiſe mit Hands 
Kreife mit Handfajlung. Der zweite Teil | faffung. Zweiter Teil: Unter Beibehaltung 
verbindet je 3 Kinder zu einem Magen, | der Handfaſſung Nadhitellhüpfen (Galopp= 
indem alle 3 Handfajjung nehmen, zwei  hüpfen) links im Kreiſe. 

nebeneinander und das dritte hinter ihnen ’ 7 

geht. Die Gangrihtung des eriten Teiles | ein — — —— — 
wird beibehalten. Vers 5. Erſter Teil: ſchloſſen werben. 

Gehen links im reife mit Handfaſſung. 























Munter. Liebe Schweiter, tanz mit mir! Volleweiſe. 
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1. Lie » be Schweefter tanz mit mir, mei» ne Hände reich' ich bir, 
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ein »mal hin, ein-mal ber, nun ber sum das iſt nicht ſchwer! 
2. Ei, das haft du ſchön gemacht, ei, das hätt’ ich nicht gedacht! Einmal hin, einmal her u. ſ. w. 
3. Noch einmal das jchöne Spiel, weil mir's gar jo wohl gefiel! Einmal hin u. j. w. 








5. Liebe Schweiter tanz mit | hin und jchließen mit ganzer Drehung nad) 
mir. Die Mädchen jtehen in einer Säule | dem eriten Paare zu den eriten Vers ab. 
geöffneter Gegenitirnpaare, führen zu dem | Die Bewegungen bei dem zweiten Vers find 
eriten Takte des Liedes einen Knix aus, gehen | genau fo, nur zum Schluß führen Die 
dann 4 Schritt rüdwärts und 4 Schritt | Mädchen Hüpfen mit Kreifen rechts im Ring 
vorwärts, fallen in den Raaren beide Hände, | der Paare aus. Ders 3 dagegen fließt ab 
gehen bei den Worten: „Einmal bin — iſt | mit 8 Hüpfen und ganzer Drehung ber 
nicht ſchwer,“ mit Schrittwechielgang nah | Paare, welche durch Tanzfaſſung verbun: 
dem eriten, dann nah dem lebten Paare | den find, rechts, 


Der Sandmann. 
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Der Sandmann gie da! Der Eand:mann ift da! Er Hat gar jhö-nen 
— — —— —— —— 
— ——— — — — — — 
see Ten m Ben ee: SS Erbe —— 
“ “ 
wei- en Sand, drum ift ber Sandmann wohl bekannt. Der Sand-mann ift da! 


6. Der Sandmann. Die Mädchen | paaren mit 2 Schritt Abitand in der Gaſſe. 
ordnen fich zu dieſem Spiel zu Gegenſtirn- Bei dem Beginn des Geſanges ſchließt ſich 
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das erite Baar, fabt Hand in Hand mit | 
beiden Händen oder Tanzfafjung und hüpft | 
mit Nachſtellhüpfen (Galopphüpfen) zwiſchen 
den anderen Paaren dur bis an das Ende | 
der Gaſſe, öffnet fi) hier mit Loſung der 

Faſſung und reiht fih unten an. Sobald 
das erite Paar Aufitellung gewonnen bat, | 
folgt das zweite Paar u. ſ. f. Iſt man auf diefe 
Meife mit mehrfacher Wiederholung des ein: | 


Mädchen. 


fahen Gelanges am Ende des Spielplages 
angefommen, fo beginnt das legte Paar das 
Hüpfen in entgegengefehter Richtung, dieſem 
folgen die anderen Paare, bis der erite Auf: 
ftellungsplaß und die anfängliche Ordnung 
erreicht ift. Mit der Einfachheit diejes Spieles 
metteifert feine Beliebtheit bei den jüngeren 
Mädchen. 


68 geht nichts iiber die Gemütlichkeit. 
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7. Es gebt nichts über die Ge: 
mütlihleit. Die Mädchen fteben ein: 
ander in Gegenitirnpaaren mit 2 Schritten 
Abitand gegenüber. Während des Gefanges 
gehen fie an Drt. Bei den Worten: „Ei 
ja!” führen fie jedesmal einen Ainir aus, 
Don den Worten: „Der Ontel fommt“ bis 
„die Tante ift ſchon da!” hüpfen die eriten 
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iſt 
Nachſtellhüpfen in kurzen Zwiſchenräumen 
durch die Gaſſe, löjfen bei dem leßten Paar 
angefommen die Hände, ſtellen 2 Schritte 
Abitand her und reihen fih unten an. Obne 
Pauſe jchließt fi eine fo vielmalige Wieder: 
holung an, bis alle Paare von der Erſten 
nad der Lebten hin und wieder zurüd durch 
die Gaſſe gehüpft find. 


fhon da! 


drei Paare mit Faſſung beider Hände und | 


Zweite Stufe. 


& Kunter. 








Waſchfrau. 
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1. Zeigt 
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flei » Bi» gen Wafchsfrausen zu! 
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wa= ſchen den 
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Sie wo ſchen, ſie 











gan » zen Tag, fie 


8. Die Waſchfrau. Vers 1. Zeigt 
ber u. f. w. bis Tag. Ders 2. Zeigt her 
u. ſ. w. bis „Waſchfrauen zu.” Sie winden 


wa » jchen, 
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ſie 


ben ganzen Tag. Vers 3. Zeigt ber u. ſ. w. 
Sie bleihen den ganzen Tag. Ders 4, 
Zeigt ber u. f. w. Sie fpülen den ganzen Tag. 


wa-jchen den gan »zen Tag. 


Spiele der Mädchen. 


Vers 5. Zeigt ber u. ſ. w. Sie trodnen 
den ganzen Tag. Vers 6. Beigt ber u. ſ. w. 
Sie rollen den ganzen Tag. Vers 7. Zeigt 
ber u. f. w. Sie bügeln den ganzen Tag. 
Ders 8. Zeigt ber u. f. w. Sie ſchwatzen 
den ganzen Tag. Vers 9. Zeigt her u. j. w. 
Cie trinfen den ganzen Tag. Pers 10, 
Beigt her u. ſ. w. Eie ruhen den ganzen Tag. 
Ders 11. Zeigt ber u. ſ. w. Sie tanzen 
den ganzen Tag. Ders 1. Die Mädchen 
ftehen im Stirnkreis mit einfahem Abitand 
und führen zu dem eriten Teil des Gefanges 
bis zu den Morten: „Waſchfrauen zu!“ 


wechielfüßige Vorfchrittitellung mit Aufzehen | 
Bei dem Gefang des zweiten Teiles | 


aus, 
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ahmen fie die Thätigfeit des Waſchens nach, 
wobei ſie einen Zipfel der Schürze oder ein 
Stüd des Kleides benugen. Der erite Teil 
des 2, und aller folgenden Verſe fordert 
diefelbe Thätigkeit wie der erite Teil des 
eriten Derfes. Dagegen bei dem zweiten Teil 
des zweiten Berfes ahmen die Mädchen das 
Winden der Wäſche nah. So fordert jeder 
zweite Zeil der übrigen Verfe die durch den 
Zert bezeichnete Thätigfeit. Das Ruben des 
10. Berfes wird durch einbeiniges Knien 
und Stützen des Kopfes, und das Tanzen 
des 11. Verſes dur Nachitellhüpfen feit- 
wärts mit Handfaſſung dargeitellt. 


Häschen in der Grube, 
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das + gen hüpf, Häs-chen hüpf, 


Häs · chen hüpf! 


2. Häsſchen vor dem Hunde hüte dich, hüte dich! Hat gar einen ſcharfen Zahn, packet mir mein 
Häschen an, Häschen lauf, Häschen lauf, Häächen laufl 


9, Häschen in der Grube, 
Stirnring ftellt die Grube dar und das in 
der Mitte fitende Mädchen das Häscen. 
Bis zu den Worten: „Nicht mehr hüpfen 
fannft 2" bebedt es die Augen mit der Hand, 
erhebt fih aber rajh bei den Worten: 


herum bis der erſte Ders erflungen iſt. Bei 
dein zweiten Vers ftellt fi) außerhalb des 
Streifes ein Mädchen als Hund auf, welchen 
das Häschen im Freie jtehend bei dem eriten 
Teil des Gefanges fcharf im Auge behält. 
Während der Worte: „Häschen lauf!“ ver: 
folgt der Hund das Häschen, bis er es ge- 
fangen und dem ingwifchen aus der Reihe 
getretenen Jäger bringt. So lange werden 
auch die lehten Worte des Liedes wiederholt. 


Der 





Das gefangene Mädchen wird von dem 
Jäger aufgehängt, d. h. mit über dem 
Naden gekreuzten (verichräntten) Armen 
außerhalb des Kreiſes geitellt, bis es durd) 


' ein neues gefangenes Häschen abgelöft wird. 
Hund und Häschen wechſeln bei jedem Spiel, 
„Häschen hüpf!“ und hüpft Iuftig im Kreiſe | 


dagegen behält meiſt der Jäger feinen Roften. 
Bei einer recht großen Mädchenſchar können 
mehrere Häschen und Hunde gleichzeitig in 
Thätigfeit treten. 

10. Der Gänfedieb. Die Mädchen 
geben, Hand in Hand gefaßt, fingend im 
Stirnring um ein in der Slreismitte jtehendes 
einzelnes Kind. Die Anzahl der Mädchen 
im Ring iſt geradzahlig. Bei dem Worte: 
„lieb“ faſſen fich die Gefpielinnen zu Paaren 
mit Tanzfaffung und walzen im Streife herum. 
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Auf die Übrigbleibende zeigen bei der letzten 
Miederholung der Worte: „Da ſteht ber 
Gänſedieb!“ die Paare mit Fingern, und dies 





Spiele ber Mädchen. 


jelbe hat im nädhiten Rundgang als neuer 
„Bänfedieb“ in der Sreismitte zu fteben. 
(Belannte Singweife.) 


TDrüben am Carolajce. 
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hol »-la, wir find Bier! 


11. Drüben am Carolaſee. 
großer Stirnkreis bildet durch Handfaſſung 


die Grenzen des See, ein Heiner Stirnkreis 


darin jtellt die Schar der Fiſche vor. Der 
zwiſchen beiden Streifen ſtehende Fiſcher giebt 
jedem Fiihe einen Namen. Hierauf gehen 
beide Kreiſe fingend in entgegengelegten 
Richtungen. Während der Worte: „Holla — 
bier,“ wird mit Nachitellhüpfen jeitmärts 
gehüpft, zum Schluß aber wieder gegangen. 
Bei den Worten: „Der Goldfiſch (Karpfen, 
Häring u. ſ. w.) der folge mir!” tritt der 
genannte Fiſch aus dem Heinen Kreiſe aus, 
faßt mit dem Fiſcher Hand in Hand und 


Der Gold ſiſch 
Ein | 





Fiſche, 
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bewegt ſich mit diefem bei der Wiederholung 
des Gejanges in gleicher Richtung des großen 
Kreifes herum. Das Lied wird fo lange 
wiederholt, bis der kleine Kreis aufgelöft und 
mit dem Fiſcher verbunden it. Dann wird 
das Lied noch einmal gelungen, mit ber 
Veränderung der Schlußworte in: „Die 
die Frilche, die folgen mir!” Doc 
hüpfen zu der letzten Wiederholung beide 
Kreife mit Nachſtellhüpfen in gegengleicher 
Richtung vom Anfang bis zum Ende. Der 
Miederholung des ganzen Spieles geht wie— 
der die Wahl der Fiſche und bes Fiſchers 
voraus, 
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wohl ges fällt; doch feh»ren fie heim zur 


fü - gen Ruh’, jo ſchließen wir wie- ber das 
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12. Wir öffnen jest das Tauben: | laufen, in deijen Mitte jie fich eng zufanmen 
haus. Vor Beginn des Spieles wird etwa | jegen, während die anderen Mädchen den 
der vierte Teil der Mädchen als Täubchen Kreis wieder ganz ichließen. Dies muß bei 
in den Stirnring eingeichlojien. Bei den | den Worten: „So wonnig ift,“ beendet 
eriten Worten des Liedes gehen die Mädchen | fein. Den Schluß: „Rukuruku,“ mit Wieder: 
des Sireifes bis zur Stredung der Arme | holung, fingen die Täubchen allein. Vor der 
rüdwärts, behalten jedoch Handfaffung. Die | Wiederholung des Gejanges mählt jedes 
ichlafenden Täubchen, welche im Kreiſe ſihen, | Täubhen ein neues und tritt an deſſen 
erheben jich und fchlüpfen mit Nachahmung , Stelle in den Kreis, Die Täubchen fönnen 
der Fliegebewegung unter den Thoren ber | auch von der Spielleiterin der Reihe nach 
Arme wiederholt aus dem Streife und in | dem Kreiſe entnommen werden, damit fein 
denjelben, laufen auch außerhalb des Kreiſes Vordrängen Einzelner oder feine Begünſti— 
herum, fommen aber bei den Worten: „Doc | gung guter Freundinnen eintritt. 

fehren fie heim,” fchnell in den Streis ge— 

















Scharwacht. 
4 — ante FE Seren — Fl 
* —— — — —— —— — 
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13. Sharwadt. Die Mädchen bilden ſchar fingt, der Nacdhtwächter geht außen um 
einen Kreis mit dem Geſicht nach außen ges | den Kreis herum und flopft vor jedem Mäd— 
wendet. Ein Mädchen iſt als Nachtwächter | hen, das ihm folgen foll, mit dent Stod 
mit einem langen Stode bewehrt. Die Spiele | auf die Erde. Die Verbindung der fich bil: 


Euler, Handbuch U. 44 

















690 


denden Scharwacht geidieht durch Hand— 
faſſung. Das „Halten am Rocke,“ wie es 
der Text verlangt, iſt wegen etwaigen Ziehens 
und Zerreißens der Kleider nicht zu empfehlen. 
Der Geſang wird ſo lange wiederholt, bis 
die ganze Spielſchar das Gefolge des Nacht: 


Spiele der Mädchen. 


einer beliebigen jyigur, mirft den Stod weg, 
und alle eilen auf ihre Plätze der eriten 
' Kreisaufftellung, der Wächter voran. Wer 
zuletzt kommt, findet feinen lag, hat den 
Stock aufzuheben und die Rolle des Schar- 
wächters im nächſten Spiel zu übernehmen. 


wächters bildet, dann zieht legterer noch in 


Es geht ein böjes Ting herum. 
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14. Es gebt ein böjes Ding ber: 
um. Die im geihloijenen Stirnring ſtehen— 
den Mädchen haben die Hände auf den 
Riden gelegt. Die Trägerin des Sinötels 
geht außen herum und fingt das Lied bis 
„Naden” allein, dann fingen alle mit. 
Mährend des Chorgejanges erhält eine Mit: 

Dritte Stufe. 

Der Zaun, der 


ipielerin das Knöotel. 
rehte Nachbarin mit 
um den Sireis. Die Sinötelträgerin tt die 
nächſte Sängerin. Hat jedoh die Rechte 
feinen Schlag erhalten, fo wird fie Sängerin, 
und ihre Merfolgerin bat in die Kreisreihe 
zu treten, 


Sie jagt nun ihre 
leihten Schlägen 


wird geflochten. 
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Der Zaun der wird ge = floh »ten. Meine als ler-lieb-fte Freun- bin 
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mein, willſt bu mir bel= fen flech-ten, ſollſt du will-kom-men fein! 
15. Der Zaun, der wird ge: | durh Armverichränfung mit den Zaun: 


flochten. Mit Geſang des Liedes umkreiſt 
der Ztirnring ein in der Mitte ftehendes 
Mädchen. Bei den Worten: „Helfen flech— 
ten“ winkt die Mittelite einem Mädchen im 
Kreife, welches fi) während des Geſanges: 
„Sollit du willtommen fein!" mit Armver: 
ſchränkung vorlings lints neben reiht. So: 
fort wird das Lied wiederholt, und. am 
Schluß verbindet fi ein drittes Mädchen 


fledhterinnen. Sind alle Mitipielerinnen ver: 
bunden, jo verſchränken aud die Erite und 
Legte ihre Arme und fingen das Lied mit 
gleichzeitigem Nachitellhüpfen jeitwärts noch 
einmal durch. Dann löfen alle gleichzeitig 
ihre Arme und das Spiel ift beendet. Eine 
fofortige Wiederholung diejes Spieles em: 


pfiehlt fich nicht. 
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Blinde Auh. 
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Hö «re zu, bö =» ve zu, fonft bleibt du bie blin » de Hub. 


16. Blinde Kuh im Kreis. Das | fpielerin berührt, die num irgend einen Laut 
in der Kreismitte jtehende Mädchen hat die | (Huiten, Lachen, Krähen) geben muß, woran 
Papphülle über den Kopf geitülpt und in | fie die blinde Kuh zu erkennen ſucht. Ge 
der Hand ein Stäbchen. Der fingende Streis | Iingt ihr dies, jo wechſeln beide unter Ge: 
bewegt fih mit Handfafjung um die Ge: | fang der Anderen: „Hats brav gemacht, 
blendete, weldhe genau auf die Stimmen der | drum wird fie auch nicht ausgeladht!” Die 
Sängerinnen bört. Glaubt fie eine derjelben Plätze. Errät fie die Berührte nicht, jo ſingt 
erfannt zu haben, jo Hopft oder itampft fie ; der Kreis: „Hats fchlecht gemacht, drum 
auf den Fußboden, auf welches Zeichen die | wird fie auch recht ausgelaht!” ſie bleibt 
Mädchen veritummend an ihren Plähen ftehen im Streife, das Lied und Spiel wird wies 
bleiben. Die Mittelite erhebt ihr Stäbchen derholt, bis fie die Berührte erraten bat. 
und geht vorwärts, bis fie damit eine Mit: | 


Dornröschen. 


u Ar ya ⸗i — — — — TE — — 
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1. Dorn = rös⸗chen war ein ſchö-nes Kind, ſchö- nes Kind, ſchö- nes Kind, Dorn- 
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rös -chen war ein ſchö-nes Kind, ein ſchö- nes Sind. 
2, Dornröschen nimm dich ja in acht, ja in acht, ja in acht! 
Dornröschen nimm dich ja in acht vor einer böjen Fee! 
3. Da fam die böfe Fee herein, Fee herein, Fee herein, 
Da kam die böje Fee herein und rief ihr zu: 
4. Dornröschen jchlafe hundert Jahr, hundert Jahr, hundert Jahr, 
Dornröschen jchlafe hundert Jahr und alle mit! 
5. Und eine Hede riefengroß, riefengroß, riefengroß, 
Und eine Hede riejengroß umgab das Schloß. 
6. Da kam ein junger Königsjohn, Königsſohn, Königsſohn, 
Da fam ein junger Königsjohn, und rief ihr zu: 
7. Dornröschen wache wieder auf, wieder auf, wieder auf, 
Dornröschen wache wieder auf, und alle mit! 
8. Dornröschen ward nun Königin, Königin, Königin, 
Dornröschen ward nun Königin und war voll Glück! 
9. Sie feierten ein großes Felt, arofes Felt, großes Feit, 
Eie feierten ein großes Feit, dad Hochzeitäfeft. 
10. Und alle freuten Herzlich ſich, herzlich fich, herzlich fich, 
Und alle freuten herzlich fih und tanzten froh. 
44* 
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17. Dornröschen. Der Zweck diejes ſchließenden innern Kreife nieder. Zum Schluß 
Spieles ift, das Märchen vom Dornröschen | eilt die böfe Free hinaus. Ver 5 wird nur 
in kurzen Zügen darzuitellen. Als Pla ift | von dem äußern reis, welcher fich ſchließt 
der Turnſaal fo gut geeignet wie ein Garten | und die gefaßten Hände zur Schrägbocdheb: 
oder jeder freie Pla. Bor Beginn des halte hebt, gelungen. Während des Ge 
Spieles wird Dornröschen, die böfe ee, der  fanges von Vers 6 tritt der Königsſohn in 
Königsjohn und der Hofitaat gewählt. Die den äußeren Kreis und jingt dann bei 
übrigen Mädchen, deren Zahl 30—40 be: 7. Vers allein, Der äußere Kreis ermeitert 
tragen darf, bilden einen Stirnring. Auch ſich, der innere Kreis und Dornröschen er 
der Hofitaat bildet einen einen Stirnfreis. heben fich erwachend. Bei Vers 8 beteiligen 
In der Mitte desjelben steht Dornröschen. | ſich alle am Geſang, der Königsfohn gebt 
Außerhalb des großen Kreifes jtehen die mit Dornröschen Hand in Hand im Kreiſe 
böfe Fee und der Königsſohn. Während herum, gefolgt von den Paaren des Hofitaates. 
des Gejanges des eriten Derfes gehen beide Der Umzug wird bei dem 9. Ders fortge 
Kreiſe in entgegengejeßten Richtungen um ſetzt; doc löſen fih am Schluß desielben 
Tornröschen. Bei Vers 2 ſetzt fi) der Rund: | die Paare des Hofitaates und bilden nieder 
gang fort, aber die Handfaflung wird gelöft, einen fleinen Kreis, in deſſen Mitte das 
und die Sreifenden erheben warnend die , junge Königspaar iteht. Während des Ge 
Hände mit geitredten Zeigefingern. Die fee | fanges des 10. Verſes hüpfen beide Kreiſe 
tritt an den äußeren Kreis heran. Bei dem | in entgegengeiegter Richtung, und das junge 
Gejange des 3. Verſes gehen die Mädchen ‚ Paar tanzt mit Zanzfaffung in der Slrei 
an Ort, die Fee bricht fih Bahn bis in | mitte. Der Wiederholung geht die Neumabl 
den innern Kreis. Ders 4 fingt die Fee | des Hofitaates, Dornröschens, der ee und 
allein. Dornröschen niet nebit dem ſich des Königsſohnes voraus. 


Das Schiff. 


Wiegend. U. Köhler a. d. Thüringer Kindergärten. 
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Schiff-lein geht! Der Welelen Spiel bringt Freud uns viel! Der Ton „ver 
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weht, das Schiff- lein feht. 2. Sand, Land, Yand, ° and! 


2. Gefang beginnt von Neuem nun; 
Drum darf das Schifflein auch nicht ruhn. 
Wir fahren fort Bid an das Land 
Das Lieb ift aus; wir find am Strand: Land, Land, Land, Sand! 


18. Das Schiff. Als Spielplag dient | ein Brett von 75 cm Länge und 50 cm 
ebenjo der Wiejenplan, wie der Garten oder | Breite, unten mit 2 Querlatten, auf melde 
die Turnhalle. Die erforderlichen Geräte find | jederjeit3 2 Eiſenöſen geichraubt find von 


Spiele der Mädchen. 


42 mm Weite, und 6 Springitäbe von 
3:50 m Länge und 4 cm Dide mit gerade ' 
abgeihnittenen Enden. Das Breit mit 2 
dur die Eiſenöſen geichobenen Stangen 
bildet die Schiffbrüde, worauf der Kapitän 
mit einem 2 m langen, 20 mm diden Stab 
mit Fähnchen fteht. 4 oder 6 Mädchen 
tragen die Sciffbrüde. Ein Heineres ftellt 
fih mit großer Vorfchrittitellung auf das 
Brett und ſtützt ſich dabei rechts auf den 
Stab. Angſtliche Kinder werden noch von 
einem größeren Mädchen an der Iinten Hand 
gehalten. Die übrigen Mädchen bilden dur | 
die 4 Stäbe ein Viered, das Schiff, und 
erfaiien dasjelbe mit einer Hand von außen, 
Die beiden Stabenden an der Spike und 
am Ende des Schiffes hält je ein größeres 
Mädchen. Alle haben das Geficht nach der 
Schifisipige gewendet. Die Umgrenzung des 
Schiffes kann aud durch eine Schnur, welche 
die Mädchen mit der innern Hand erfafien, 
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' geichehen. Als Worübung lernen die Mädchen 


Gehen mit Fußwippen und Vorfchrittitellung 
mit Aufzehben oder auch Wiegegehen im 
3, Takt. Während des Gefanges der beiden 
Verſe des Liedes bewegt fich das Schiff und 
die Träger der Sciffbrüde mit dem linken 
Fuße antretend genau im Takte mit Fuß: 
wippgang vorwärts. Bei dem Gefang: 
„Land, Land, Land,” am Ende bes zweiten 
Verſes ſteht das Schiff ftill, die Träger 
heben die Schiffbrüde mit dem Gapitän nad) 
dem Takte 3 mal hoch, und die Mädchen 
an den Stangen mwehen mit ihren ZTafchen: 
tüchern, die fie in der grifffreien Hand hal: 
ten. Bor der Wiederholung führen alle 
!/, Drehung aus, wechſeln den Griff, ein 
neuer Kapitän fteigt auf und mit dem Ge: 
fang wird der vorige Weg zurüd durch— 
ihritten. (Vrgl. Netſch, Spielbuch für Mäd— 
hen S. 150). 


Thaler, Thaler, du muft wandern. 
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19. Thaler, Thaler, du mußt | 
wandern. Unter Gejang des Liedes geben 
die im Kreiſe fitenden oder ſtehenden Mäd: | 
chen eine größere Münze herum oder ahmen 
wenigitend das Herumgeben nad. Die Eu: 
cherin im Kreis beobachtet die Gelichter und 
Handbewegungen. Glaubt fie die Beligerin 
des Geldjtüdes gefunden zu haben, fo faßt 
fie nah deren Hand, worauf der Gefang 
fhweigt, alle Hände ihre Bewegung unter: 
brechen. Die Berührte öffnet ihre Hände. 
Hat fie die Münze, jo wird fie Sucherin | 
und dieſe tritt an ihre Stelle. Sind ihre | 
Hände leer, fo beginnt der Geſang aufs 
neue und das Spiel gebt meiter, bis Die 
Sudende die Münze findet. Durch Klopfen 
dürfen entfernte Müngbefigerinnen auf ihren 


Beſitz aufmerkſam machen, dürfen ſich aber 
dabei nicht erwiſchen laflen. 


20.Ringlein, Ringlein, du mußt 
wandern. Dazu dient dasjelbe Lied, nur 
mit der Wortvertaufhung von Thaler und 
Ringlein. Durch einen Ring wird dabei ein 
Bindfaden gezogen, deilen Enden zufammen 
gebunden werden; derſelbe wird von der 
Spielerfchar gehalten und daran der Ring 


' von einem Mädchen zu dem nädhiten ge: 


ihoben. Der übrige Verlauf des Spieles iſt 
wie bei dem wandernden Thaler. 


Anmerkung: Die Begrenzung ber bier 
getroffenen Stufen wird durchaus nicht ald un- 
anfechtbar hingeftellt. Die beiden legten Spiele 
führen zu der dritten Hauptgruppe, ber ber 
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C. Rubeipiele. 
Unter Rubejpielen find hier nicht Spiele 


mit völliger Ruhe zu veritehen, jonden 


Sigfpiele, Spiele des barftellenden Mies 
und Veritandes, Epiele mit Bewegungen 
ohne ſonderliche Anſtrengung, ohne Er: 
higung, endlih Epiele, 
mer bannen. Weggelajien find der Sreifel 
und Baukaſten als Einzelipiele, alle Karten, 
Mürfel:, Glüds:, Brettipiele und Domino. 
Hingegen verbot nur Raummangel die Auf: 
nahme von Kartentunititüden, Kartenorakel, 
Puff, Dame, Mühle, 


die an das Zim: 
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liebigen Strauch öffnen zu laſſen. Iſt kein 
Häschen darin, To erhält fie einen Plump— 
jadihlag. Iſt ein Häschen darin geborgen, 
jo entichlüpft diejes beim Öffnen des Bus 
iches, die Jägerin wirft mit einem feinen 
Ball darnadh. Trifft fie es, jo wird dieſes 
Häschen Jägerin und lehtere jelbit Häschen. 
Ging der Ball am Ziel vorüber, jo ſchlüpft 
das Häschen in einen andern Strauch; das 


Suchen, Fliehen und Schießen wird fort: 


eitungsipiel und 


Shah. Rist jemand die Formen der Mühle | 


in den Sand, oder zeichnet er fie mit Kalk 
gub auf den Spielplag und verwendet er 
Stinder als Figuren, fo wird er die Beſchrei— 
bung diefer Spiele bier vermifien. Die Ge: 
ſchichte erzählt uns von Don Juan d'Auſtria, 
Philipps des IL. Sohn, dab er einen Schach— 
faal befejien und Menſchen als Schachfiguren 
befebligt habe. Auch in Rabelais 5. Bud) 
des Gargantua und Pantagruel, Kap. 24 
und 25 leſen wir die Schilderung eines 
Schachſpiels mit lebenden Figuren. — Die 
Einteilung it nad dem Ort, an welchem 
die Spiele betrieben werden können, ge 
troffen. 
eignet. Wr. 1—4. 11, Spiele für das Zum: 
mer und Freie geeignet. Nr. 527. 
Ill. Spiele nur für das Zimmer geeignet. 
Nr. 28—32. Es können auch bier nur 
einzelne, weniger befannte Spiele beichrieben 
werden. 


I. Spiele nur für das Freie ge: | 


1. Rubeipiele, nur für das freie 
geeignet. 1.H9äshenim Buſch. Aus 


der ESpielfchar werden 1—3 Mädchen als 
Haſen, ein anderes als Jäger erwählt. Die 


übrigen bilden die Sträucher des Bujches in | 


Form von PVierringen. Die Büſche ſtellen 


fi in beliebiger Ordnung auf dem Spiel: | 
plage auf. Die Jägerin wendet ihr Geficht | 
von der Spielabteilung ab. Inzwiſchen ver: | 


iteden fi die Häschen in beliebige Büſche, 
die fich ſofort alle jchliefen. Die Jägerin 
fommt berbei und ruft: „Wo find meine 
Häschen geborgen?" Ein Mädchen: „Suche 
fie; doch hüte dich vor dem leeren Strauch!“ 
Die Jägerin hat das Recht, fich einen be 


geießt. 2. Topfſchlagen. 3. Im ver: 
botenen Garten. Zu diefem Spiel 
it ein Garten mit mehreren Beeten und 


Gängen erforderlih. Auf der Mieje ttellen 
ih einige Mädchen als Beete auf. Die 
Zwiſchenräume bilden die Gänge, auf dem 
Sandplage werden Beete mit einem Stod 
eingerißt. Die Mädchen durchwandern von 
einer Seite des Plapes aus beliebig Die 
Gänge. Die Gärtnerin fommt ihnen von 
der gegemüberliegenden Seite entgegen und 
jucht einer Mitſpielerin zu begegnen; dieſe 
bemüht ſich möglichit, ihr ohne umzukehren 
ausjumeichen ; denn untzufehren iſt verboten. 
Wer nicht auszumeichhen vermag, iſt gefangen, 
wird Gehilfin der Gärtnerin und hilft ihr, 
durch Beichleihen die Fremdlinge im ver: 
botenen Garten zu fangen und zu ‚Gebil: 
finnen zu madıen. 4. Die Blume. Ahnlich 
dem vorigen Spiel, mit dem Unterſchied, das 
der Überliſteten eine Blume gegeben wird, die 
dieje wieder einer anderen reichen muß u. ſ. mw. 
Es iſt nur Geben geitattet. 5. Teller: 
dreben. Zur Prüfung des Scharffinns und 
als Beweis von Schlagfertigfeit ind Wit 
dient es, wenn ftatt des Namens der Aus: 
zurufenden der Zuruf durch ein Eigenichafts« 
wort mit dem Anfangsbuchſtaben des Vor: 
namens und ein Hauptwort mit dem 
Anfangsbuchitaben des Baternamens erfolgt, 
3. B. Gertrud Thieme wird gerufen durch: 
„Graue Theorie," Elia Neumeiſter durch 
„ehrliche Nachbarin” u. ſ. w. 6. Sted: 
vogel. Belannt. 7. Ringwerfennad 
Haken. Zu diefem Spiel iſt ein Galgen 
mit 2'/, bis 3 m Baltenhöhe und 15 — 20 
em Querarmlänge erforderlid. Am Ende 
hängt an einer Schnur ein 4 cm weiter 
Gifenring. In der Höhe von 1 m iſt an 
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dem Ballen ein Hafen eingefchraubt ober 
ein 15 em langer Uuerarm mit einer 52 
cn langen Latte angebracht, auf welder in 
Zwilchenräumen von je 5 cm 6 Hafen 
angebradht find. Pie Schnur iſt fo lang 
zu nehmen, daß der Ring bei lodrer Schnur 
bequem in jedem Halten hängen fann. Die 
Haken find mit Nummern bezeichnet. 
Mädchen der Stirnreihe erfaßt den Ring 
mit drei Fingern der rechten Hand, tritt bei 
leicht geipannter Schnur zurüd, bis Die 
Hand in Augenhöhe gehoben iſt, und läßt 
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' laß jo ein, daß fie von allen Mädchen geie: 


Ye ein 


ben werden kann. Sie fingt: „Ich bin ein 
Mufitante und komm’ aus Schwabenland.” 
Alle wiederholen in derjelben Weife: „Du 
biit ein Mufifante und fommit aus Schwa: 
benland.“ Sapellmeiiterin: „ch kann jchön 
fpielen!“ Alle: „Du kannſt ſchön jpielen !“ 
Stapellmeiiterin: „Auf meiner Geige!" Alle: 
„Auf deiner Geige.“ Die SHapellmeifterin 
ahmt das PViolinfpiel nad, indem fie fingt: 
„Simfimferim, ſimſimſerim, ſimſimſerim.“ 


Alle ahmen und fingen dies nach. Hierauf be— 


ihn fallen oder wirft ihn im Bogen nad) | 


einem beitimmten Haken. Blieb der Ring 
hängen, jo tritt die Werferin zurüd an ihren 
Nas, trifft fie nicht, fo ftellt fie fih als 
Letzte in die Reihe. Oft werfen die Mädchen 


auch ohne Plagmwechjeln, bis ein Fehlwurf 


erfolgt. Hat die Spielabteilung dreimal 
durch geworfen, jo erhalten die Velten die 
vorher ausgejegten Preiſe. 8. Klingende 
Schelle An einem Galgen hängt ein 
40 cm weiter Holzreifen in 1’/, m Höhe 


ginnt wieder die Kapellmeiſterin: „ch kann 
ihön ſpielen!“ Alle: „Du kannſt ſchön fpies 
len!” Stapellmeiiterin: „Auf meiner Po— 
faune!” Alle: „Auf- deiner Poſaune!“ So 
gebt das Spiel weiter, indem die Kapell— 
meifterin verichiedene Initrumente nennt und 
die Zöne derfelben durch entiprechende Worte 


darſtellt und der Chor immer nachſingt. Nad) 


an einer Schnur, in dem Reifen an ber: | 


jelben Schnur hängt zugleich eine Schelle 
oder Kuhglocke. Die MWerferinnen ſtehen 
5—1l0 m entfernt und werfen der Reihe 


nad) mit 1» langen hölzernen Rfeilen mit 
Bleijvigen nad dem Glödchen. Den Königs: 
mwurf hat das Mädchen, welches die getroffene | 


Schelle zum Klingen bringt, am nächſt 
beiten werfen Die, 


Reifen flogen, dann folgen die, welche bis 


an den Galgen warfen, die fchlechteiten Pfeile | 
9. Stille ı 
Im Kreiſe der Mädchen, von | 
denen fich jedes ein Mufifinftrument gewählt | 


liegen weit vor dem Biele. 
Muſik. 


hat, ſteht eine Kapellmeiſterin, die in mög— 
lichſt ſcherzhafter Weiſe mit der Hand oder 
einem Stabe ihre Kapelle aufſpielen läßt. 
Beim Aufheben des Taktſtockes beginnt 
das Spiel und hält an, bis fie das Zeichen 
zum Schluß giebt. Es darf bei Plumpfad: 
itrafe oder Pfändung niemand lachen oder 
irgend einen Ton hören laflen. 10. Schwä— 
biſche Muſikanten. Die Mädchen wählen 
eine Kapellmeijterin. Die Spielerinnenjchar 
ſteht oder fißt im Kreiſe oder auch um einen 
Tisch herum. Die Kavellmeiiterin nimmt ihren 


deren Pfeile dur den | 
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Vorführung jedes neuen Inſtrumentes werden 
die Darſtellungen der vorherigen in ununter— 
brochener Folge von der ganzen Kapelle 
wiederholt. Zum Schluß wird ein Inſtrument 
wie die große Trommel oder Paufe gewählt, 
bei deſſen VBeranichaulihung die Muſiker ein: 
ander in möglichit zarter Weile auf Die 
Schultern Hopfen. 11. Suden und 
Finden nah Muſik. a. Ein Gegenitand 
wird vorgezeigt, dann muß fich die Sucherin 
entfernen, der Gegenitand wird veritedt, 
hierauf die Sucherin herbeigerufen. Sit der 
Epielplag ein Zimmer mit einem Klavier, 
jo fpielt ein Mädchen irgend ein Mufikftüd ; 
im freien wird ein Lied gefungen. Die 
Mufit wird lauter und jchneller bei An— 
näberung an den Bergungsort, leifer und 
langiamer bei Entfernung davon, ja fie ver: 
ftummt ganz bei allzugroßer Entfernung. 
Statt der Mufik kann Händellappen, Schlagen 
gegen ein Glas oder ein anderes Lautzeichen 
angewendet werden. Dieies Spiel war in 
den Whilanthropinen beliebt. Villaume be: 
jchreibt es ſchon in Gampes Reviſionswerk 
3. 8. S. 390. Für Erwachſene geitaltet 
ih das Spiel anders. Da wird eine Teil: 
nehmerin binaus geſchickt und die anderen 
bejtimmen in ihrer Abmwejenheit, was jie in 
der Spielihar oder im Zimmer thun foll, 
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3. B. ihren Armring zeigen, oder einer be- 
itimmten Perſon einen Ring abziehen und 
ihn einer andern anfteden. Hierbei ſchweigt 
die Mufit bei dem Eintritt der Sucherin, 
beginnt leife bei dem Löjen eines Teiles der 
geftellten Aufgabe, fie wird fchneller und 


lauter bei der richtigen Ausführung und 


brauſt kräftig einher, begleitet von dem 


Händellatfhen der Mitipielerinnen bei been: | 
12. PBteifhen fudhen. ı 
Einer des Spield Unkundigen wird das 
Pfeifchen mit einer Stednadel, an der es mit | 
einer Schnur befeitigt it, auf dem Rüden | 
In dem | 
Augenblid, wo das Auge der Sucherin, das 
furze Zeit, während ihr gejagt wird, was | 


beter Löfung. 


angehaft, ohne daß fie es merkt. 


1 





fie zu thun babe, zugehalten worden war, | 
befreit wird, pfeift ein Mädchen, läßt aber 


das Pfeifchen fofort fallen. 
fordert die Verdächtige zum Vorzeigen ihrer 


Die Suderin 


Hände auf, was augenblidlih zu geſchehen 


bat. Inzwiſchen hat eine andere das Pfeif— 
hen erfaßt, pfeift, die Sucherin wendet 


einer Mitfpielerin zeigen, dody ohne Erfolg. 
So geht das Spiel fort, bis die Sucherin 
fih jelbit als Pfeifchenträgerin erfennt u. |. 
w. 13. Die Poſt. Die Mädchen fteheu 
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jede der eriteren eine der weggegangenen. 
Nach ergangener Aufforderung fommt ein 
Mädchen der fernen Abteilung, lieſt auf 
den Gelichtern und führt vor dem Mädchen, 
von dem es fich erloren mwähnt, eine Per- 
beugung aus. Trifft es zu, fo wird bie 
Verbeugung mit Kopfniden aufgenommen. 
Die Glüdliche bleibt und reibt fih an; er: 
folgt ein Schütteln des Kopfes, fo kehrt fie 
zu ihrer Abteilung zurüd. 16. Stummes 
Winken. Aufforderung zum Einnehmen 
des unbejegten rechten Nachbarplatzes durch 
Winken. Zu dem dadurch frei gewordenen 
Platz winkt die daneben ſtehende oder ſitzende 
Mitſpielerin. 17. Buttermilch ver: 
kaufen. Ein Mädchen iſt Verkäuferin, die 
anderen in einer Reihe aufgeſtellten ſind 
Käuferinnen. Die erſtere geht unter Be— 
grüßung von einer zur anderen und bietet 
Buttermilch an, die auch unter allerhand 
wigigen und geſchäftlichen Bemerkungen über 
Ware, Gefäße, Zahlungsunfähigkeit oder 


ähnlichen Einwendungen gefauft wird. Nadh— 
fih schnell um und läßt fich die Hände | 


dem jedes die Zahl der gewünfchten Liter 
benannt bat, füllt fie die Verkäuferin ſchein— 
bar in die Gefäße mit den Worten: „Wenn 


der Mind weht, wenn der Hahn kräht, will 


oder fihen in einem Streife. Alle befommen | 


von der Neifenden in der Kreismitte Städte 
namen, fie jelbit wählt fi) ebenfalls einen. 


ich wiederfommen und mir Geld holen. Dann 
darfit du nicht „nein“ jagen, nicht „ja“ 
jagen und nicht weinen und nicht lachen.“ 


' Sind alle mit Milch verjorgt, jo ahmt bie 


Hierauf frägt fie eine Mitfpielerin: „Wohin | 


foll ich reifen?” dieſe antwortet: „Don 


Dresden nad) Wien!" Die Reifende, welde 


genau in der Kreismitte ſtehen bleibt, zählt 
laut mit Händellappen: „1, 2, 3!" Im 
diefer Zeit haben die mit Wien und Dresden 
bezeichneten Mädchen ihre Plähe zu wechieln. 
Gelingt es dabei der Neijenden, einen der 
beiden Plätze zu erreichen, fo hat die Übrig— 
gebliebene ihre Stelle in der Kreismitte ein: 
zunehmen u. f. mw. 


Mari. 15. Gegenüber. (Vis-a- 


vis). Die Mädchen jtellen fich zu Paaren | 
auf; diejelben trennen fih. Eine Hälfte | 


bleibt ftehen oder ſeht fich, die andere gebt 
eine Strede fort und wendet der zurüd- 


gebliebenen den Rüden zu oder begiebt ſich 


in ein anderes Zimmer. Indeſſen wählt ſich 


Verkäuferin das Wehen des Windes nad, 
kräht und fordert ihr Geld ein unter ſcherz— 
haften Reden, Tragen und Gebärden, um die 
Käuferinnen dadurd zum Lachen zu bringen, 
zum „Ja—⸗“ oder „Nein-ſagen“ zu veran: 
lajien und in die vorher verabredeten Strafen 
fallen zu laſſen. 18. Mutter Sabra. 


' (Bei Simrod Vater Eberhard). Ein Mädchen 


14, Der blinde 





figt als Mutter Sahra im Halbfreis jemer 
Geipielinnen. Dieje treten einzeln der Reihe 
nah heran und zupfen dasielbe mit den 
Morten: „Mutter Sahra, ich zupfe dic 
an deinem langen Ohr (grauen Haar u. 


j. w.), und wenn bu wirit lachen, werd’ 
ih mich an beine Stelle machen!“ unter 


' allerhand fomiichen Gebärden an den ge 


nannten Körperteilen. Wer Mutter Sabra 
zum Lachen zwingt, nimmt ibren Siß ein, 
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und das Epiel gebt weiter. 19. Reife | verteilt. Hierauf ftellt fih Abteilung A 
nad Serufalem. Belanntes Spiel. | vor Abteilung B. Die Meifterin beginnt: 
20. Die einfahite Frage (Warum | „Schönen Gruß und Ehre dem Handwerk!“ 
machſt du mir alles nad?) Die des , Meilterin A: „Was wünſcht ihr?” B: 
Spieles Unkundigen müſſen zur Seite treten. | „Wir bitten um Nacdtlager!" A: „Wer 
Die übrigen Mädchen ſetzen oder jtellen | jeid ihr?“ B: „Reiſende Handwerter !” 
fih in einem geöffneten Halbkreiſe auf. A: ‚Welcher Zunft?“ B: „Das müßt ihr 
Hierauf wird ein unfundiges herbeigerufen. | raten. Leute an's Werft!" Abteilung B 
Kaum ift fie in den Kreis getreten, fo führt lautlos die verteilten Thätigkeiten 
tritt eins unauffällig aus dem reife zu aus. 3. B. „Weißnäherin:* 1. nimmt 
ihm, bleibt in jeiner Nähe, ahmt und ſpricht Mab, 2. näht, 3. bügelt, 4. midelt 
ihm zum Dergnügen der umligenden Mäd: Zwirn, 5. trägt Arbeit heim, 6. begrüßt 
chen alles nach, bis eriteres fragt: „Warum | einen Käufer u. ſ. f. B fragt: „Was ilt 
machſt du mir alles nah?” Dadurd it die | es?“ A darf dreimal raten. Errät fie es 
einfachite Frage ausgeiprochen und die Fra- | nicht, jo treiben die Handwerker die Ab- 
gende erlöt. 21. Gerade oder Inge: teilung A mit Plumpfadichlägen an ein 
rade. 22. Anobeln. Zablenraten. | entfernteres Biel, und fie muß zurücdgefehrt 
23. Morra. Diejes in Jtalien und anderen | ein anderes Handwerk darjtellen, Errät A 
Ländern Südeuropa von jung und alt | aber das Handwerk, fo wird B von ihr 
häufig betriebene Spiel kürzt unferen Mäd: nah dem Ziel zurüdgetrieben und muß 
chen vielfach die Fahrt bei Ausflügen in | die Darjtellung wiederholen. In manchen 
der engen Abteilung der Eifenbahn und ; Gegenden fprechen fich die Abteilungen in 
mwürzt die Paufen in Haus, Garten und | Reimen an. m ganzen Spiel iſt die Be: 
Schule. Zwei Mädchen ſihen eimander | megung gegen die Ausübung des daritellen: 
gegenüber und wetteifern in Geihid, Auf | den Mikes fo in den Hintergrund getreten, 
mertfamfeit und Geihwindigfeit mit ein: daß feine Einreihung in die Ruheſpiele ge: 
ander, indem beide Spielerinnen die Hand | rechtfertigt ift. Dies Spiel wird gern von 
mit gebogenen Fingern in die Höhe halten, den Mädchen bei Beſuch im Zimmer ges 
bligfchnell einige Finger emporitreden und | fpielt, jedody it auch der Garten oder Spiel: 
wieder beugen. jedes hat die Zahl der ge: plab zur Ausübung ganz geeignet. 25. Alle 
ftredten Finger beider Mädchen anzugeben | Vögel fliegen! Alles was Flügel 
oder zu fagen, ob es eine gerade oder un: hat, fliegt body in die Höh’! Belanntes 
gerade Anzahl war. Wer es von beiden | Spiel. 26. Berftedens. 27. Wer hat 
trifft, gewinnt. Haben es beide geraten oder | dich geihlagen?Wer war's? Ein jchon 
fih beide geirrt, jo hebt es fich und das | den Agyptern und Griechen wohl befanntes 
Spiel zählt Null. Stredt 3. B. das Mäd- | Spiel. 28. Suppe effen. Die Mitfpielenden 
chen A 3 Finger empor und B4; A bat | fißen an einem Tiſch. Streng verboten it 
bei B nur 3 erfannt und ruft 6, dagegen | es, die Hände auf denfelben zu legen; denn 
B ruft 7, fo bat B gewonnen. Bedingung | die Leiterin hat ein Lineal, ein Stödchen 
ift dabei das gleichzeitige Nennen der Zahl | oder ein Anötel in der Hand, womit fie 
mit dem Streden. 24. Handwerkſpiel. | nad dem Rufe „Fleiſch vom Tiſche!“ jedes 
Die Mädchen bilden zwei Abteilungen, A | Mädchen bejtraft, das die Hand auf dem= 
die ratende, B die baritellende. Jede Ab» | felben liegen läßt. Jede Teilnehmerin, mit 
teilung wählt eine Meifterin als Führerin Ausnahme einer einzigen, legt einen Gegen: 
und alle verjehen fih mit Plumpfäden. | ftand auf den Tiſch. Ein, von der Leiterin 
Die Partei A stellt fih in beliebiger Ord: | beftimmtes Mädchen erzählt, was es gem 
nung auf. Abteilung B berät abfeits über | it, wobei alle aufmerkiam zuhören, denn 
das bdarzuftellende Handwerk, wobei ihre ſobald von der Erzählerin das Wort „Suppe“ 
Führerin die Thätigfeiten an die Einzelnen | genannt wird, muß jede Mitfpielerin einen 
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Gegenitand ergreifen. Diejenige, die nichts ) zu foitipielige Einrichtungen erfordern, end= 


befommen hat, hat ihre Hand auf dem Tifche 
liegen zu laffen und einen leichten Schlag zu 
erdulden. 29. Alle ineinen Teid. An» 
geln. Die Mädchen ſihen eng aneinander um 
einen Tiſch vor jeeinem mit Kreide gezeich- 
neten Ringe (Teich), die in gleicher Entfernung 
von einander um einen großen Ring in der 
Mitte des Tijches (Grobteih, Gemeinde: 


lich weil fie nicht das allgemeine Wohl 
gefallen der Mädchen befiten. Überhaupt 
find aus dem großen Schafe der Spiele nur 
die beliebteiten und erprobten ausgewählt. 


Litteratur für Mädchenjpiele. Auch hier 
ift das Hauptwerk, aus dem immer und immer 


' mit mehr oder weniger Glück geichöpft, wird, 


teich) liegen. Die Fiſcherin legt eine große, 
und Spiele der Familie zu Tannenberg. Ein 


leicht zufammenziehbare Echlinge, weldye fie 
an einem Stabe befejtigt bat, um den Mit: 
telring und befieblt: „Jeder Finger in fein 
Loch!“ („Jedes in feinen Teich!“), welcher 
Befehl foiort ausgeführt wird. Ferner: 
„Jeder Finger in’s Nachbarloch!“ („Jedes 
in Nachbar's Teich!“) Es geſchieht. Hier: 
auf: „Alle Finger in ein Loch!“ („Alle in 
den Gemeindeteih!") So mie dies geichehen, 
wiederholt die Fiſcherin einen der früheren 
Befehle und fchließt beliebig: „Alle in ein 


Guts Muths, 3. E. F., Spiele zur Übun 
und Erholung des Körpers und Geiftes. 8. Aufl, 
— 2. Guts Muths, J. E. F. Unterhaltungen 


Taſchenbuch für die Jugend. 2. Aufl. Hof. 1885. 


Rud Lion. — 3. Georgen, Dr. 3. D. u. 


Gayette-Georaend J. M., Illuſtriertes allge» 
meines Familien-Spielbucdh. Yeipzig und Ber— 
lin. 1882. Otto Spamer. — 4. Georgens, 


' Das Spiel und die Spiele der Jugend. Leipzig 


und Berlin. 1883. Otto Spamer. —5.Wag- 
ner, 9., Illuſtriertes Spielbuh für Knaben. 
15. Aufl. 1895. Illuſtr. Spielb. f. Mädchen. 
Leipzig. D. Spamer. — 6. von Hahn, Alb.. 


' Buch der Spiele. Mit 277 Abbildungen. Leip- 


Loch!“ an. Glaubt fie fiher auf einen Fang ı 


rechnen zu können, fo zieht sie raſch Die 
Schlinge zu, und der Zeigefinger derjenigen, 


welche nicht fchnell genug die Hand zurüd: 


zog, iſt als Fiſch in der Angel gefangen, 
wofür es einen Plumpfadichlag jebt oder 
ein Wand zu geben ift. 
Schnelligkeit rettet vor Strafe, Liſt umd 
Schnelligkeit verhängt fie. Die Heiterfeit er: 
hält immer neue Nahrung. 30. Salz— 
ſchneiden. Mehlſchneiden. Bekannt. 
31. Die böſe Sieben. Die um den 
Tiſch oder im Kreiſe ſihenden oder ſtehenden 
Mädchen fangen nad) der Reihe von 1 an 
zu zählen; doc darf nie eine Zahl, worin 
die 7 ohne Reſt enthalten it (7, 14, 21 
u. ſ. m.) oder vorfommt (17, 27, 73,71, 
72 u. ſ. w.), ausgeivrodhen werden, fondern 
dafür hat das Mädchen, weldhes eine ſolche 


Zahl auszufprechen hätte, „Brr“ zu jagen, | 


worauf das Zählen weiter geht. Wer einen 


Fehler begeht, erhält von der gewählten 
ein 


Leiterin einen Plumpſackſchlag, zahlt 
Pfand u. dgl. oder verfällt in eine vorher 
feitgejegte Strafe. 32. Schattenſpiele. 


33. Tivoli und Billardipviel wur | 


den nicht beiprochen, weil fie teils zu 
wenig Mitipieler gleichzeitig beichäftigen, teils 


Aufmertiamteit, | 


zig. 1894. D. Spamer. — 7. Lion, J— 
C. u. Wortmann H, Katechismus der Be- 
wequngsipisle. — 8. Jacob, F. A. L., Deutich« 
lands jpielende Jugend. — 9. Ambros, Spiel- 
buch. 9. A. Wien. 1893. A. Pichler's Witwe & 
Sohn. — 10. Schettler, D., Turnſchule für 
Mädchen. III. Teil. 5. A. Blauen. 1883. 
Neubert — 11. Schröter, K., Turnfpiele. 
— 12. Nitter, H., Augend- und Turnipiele. 
Breslau. 1883. Fr. Goerlich. — 13. Kloß, 
M., Dr, Das Turnen in den Spielen der 


' Mädchen. Dresden. 1861. G. Schönfeld. — 





14. Naveau, Marianne und Thella, Spiele, 
Lieder und Berje für Kindergarten, Elemen- 
tarflafien und Familien. 4. Aufl. Hamburg. 
1883. Hoffmann u.Campe. — 15.Köbler, 
Aug., Die Bemwegungsipiele des Kindergar- 
tens. Weimar 189. 9 Böhlau. 
16. Schlettau, Lchrerfollegium, 100 Epiele. 
Dresden. 1893. Alwin Huhle — 17. Bol- 
linger-Auer, J. Beweqgungsipiele für Mäd- 
hen. Züri. 1894. DO rel: Füsli. — 18. Kohl⸗ 
rauſch, Dr. €. u. Marten, W., Turnipiele 
u. j. w. Dies Buch ift zunächſt für Knaben 
geichrieben, enthält aber auch für Mädchen ge» 
eignete Spiele. — 1%. Mtsſchr. Jahrg. 1891. 
& 72 fg. 1893. ©. 245 fg. — 20. Deutfche 
Turnzeitung. 1880. Nr. 16. u. a. a. O. — 
21. A. Netſch, Spielbud) f. Mädchen. Hannover. 
1895. C. Meyer. A. Netschh. 


Spieh, Adolf, der Begründer des 
heutigen deutichen Schulturnens, vorzugss 
weile des Mädchenturnens, wurde am 3. Fe— 
bruar 1810 in dem Sreisitädtchen Lauter— 
bad im Großherzogtum Heflen geboren. 


Spieß. 


Sein Water befleidete dort eine Pfarritelle, 
erhielt jedoch jchon 1811 eine gleiche Stelle 
in Offenbach, wo er nebenbei eine Privat 
Erziehungsanitalt ins Leben rief. Die erite 
Anregung zum Qurnen, fowie den eriten 
Unterricht erhielt Adolf Spieß in der Schule 
feines Vaters, in welcher das Turnen ein= 
geführt war und täglih nad Guts-Muths— 
ſchen Grundfägen betrieben wurde, Die 
Turn: und Bewegungsluſt der Schüler erhielt 
häufig neue Nahrung durch gelegentliche Be: 
juhe Hanauer Turner und turneifriger 
Studenten, ſodaß die gleichgelinnten Mit— 
ichüler ich enger zufammenschlofien und einen 
Snaben:Turnver: 
ein bildeten, um auch 
außerhalb der Schul: 
zeit zu turmen und 
Iurnfahrten auszu— 


führen. Spieß joll 
bier ſchon durch feine 
leibliche Befähigung 


und feine Begeiſte— 
rung für allerlei Lei— 
besibungen der Mit- 
telpunft des jugend— 
lichen Vereins gewe— 
ſen ſein, und dieſe 
Begeiſterung wurde 
noch weſentlich er— 
höht durch Friedrich 
Ludwig Jahns, Deut— 
ſche Turnkunſt“, wel— 


ches Buch, wie Spieß ſelbſt erzählt, „für | 
uns ein Schag wurde, in welchem mir den | 


Sporn für unfer liebjtes Jugendtreiben ſuch— 
ten und fanden.“ 

Im Jahre 1828 bezog Spieh die Unis 
verfität Gieſſen, um Theologie zu jtudieren. 
Da ſich dort zur Zeit keine Gelegenheit zum 
Turnen fand, fo übte er fich fleißig im 
echten und bildete fich bald zu einem ge: 
wandten und tüchtigen Fechter aus. Neben: 
bei wurde Mufif und Zeichnen getrieben, zu 
welchen Künſten Spieß eine befondere Vorliebe 
und Befähigung bejaß, und wurden in Ge: 
meinichaft mit gleichgefinnten Studiengenojien 
Turnfabhrten in die ihöne Umgebung Gieſſens 
veranitaltet, welche sich bald auf den Tau— 





Adolf Spieß. 
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nus, den Spejlart und den Odenwald 
ausdehnten. 

Im Frübjahre 1829 wanderte Spieß 
zu Fuß nah Halle, um auf diejer Hoc): 
ichule jeine theologiſchen Studien fortzufegen. 
Hier fand er im Verein mit früheren Turnern 
bejiere Gelegenheit zu Leibesübungen, und 
namentlid waren e8 die Turnipiele, welche 
eifrig und regelmäßig gepflegt wurden. Gerät: 
übungen und Wanderungen wurden deshalb 
doch nicht vernachläfligt, und auf einer ſolchen 
mehrtägigen Wanderung wurde auch dem 
alten Jahn in Kölleda ein Beſuch abgeitattet. 
Im Winter 1829 — 1830 bielt fi) Spieß in 
Halle und Berlin auf, 
turnte in dem Eife: 
len’ihen Qurnfaale 
mit und fehrte 1830 
im Frühjahre wieder 
nad Gieſſen zurüd. 
Das Turnen wurde 
in einem Privatgar- 
ten wieder aufge— 
nommen, und als 
infolge der Juli-Re— 
volution die polizei- 
lichen Zügel etwas 
gelodert waren, ge— 
lang es Epieß fogar, 
einen ziemlich zahl- 
reihen Verein von 
Studenten und Schü: 
lern zuitande zu brin: 
gen, welcher auf dem alten Turnplab außer: 
halb der Stadt unter feiner Leitung eifrig dem 
Turnen oblag. In diefer Zeit wurde wohl der 


: Grund zu den „Gemeinübungen“ gelegt, in- 


dem Spieß feine Schüler in’geordneten Gliede: 


‚ rungen Freiübungen „im Stehen, Gehen, 


Laufen und Springen“ nad) feinen Befehlen, 
und gleichzeitig von vielen oder allen aus: 
führen ließ. Es iſt nicht ausgeichlojien, daß 
gerade durch diefe geordneten Aufzüge ein 
ernenertes Verbot derartiger Übungen bei 
Strafe der Relegation erfolgte. Im Herbit 
1831 verließ Spieß die Univerfität, nachdem 
er fein theologisches Eramen abgelegt hatte, 
übernahm vorübergehend eine Stelle als 


' Hauslehrer bei dem Grafen Solms:Rödelheim 
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in Niienheim, der ihm bereitwillig die Ans 
lage eines Turnplatzes im Schloßgarten ge: 
itattete, und erhielt 1833 an der neu er: 
richteten Schule der Stadt Burgdorf im 
Stanton Bern eine Lehreritelle für Ge— 
ihidhte, Gefang und Turnen. 


In Burgdorf fand Spieß das richtige | 


und fruchtbringende Feld für feine turne— 
riichen Beitrebungen. Die Gemeinde mar zu 


Turnplag wurde vergrößert und nach Spießens 
Angabe reichlich mit Geräten ausgejtattet; 
bald entmwidelte fidy ein fröhliches Turnleben, 


Spieß. 


Hoffnung, bei der neuen Organiſation eine 
Stellung zu erhalten. Er hatte ſich ſchon 
1840 mit einer ſeiner früheren Schülerinnen, 
Fräulein Marie Buri von Burgdorf, ver— 
heiratet und ſuchte nun nicht allein einen 
umfangreicheren Wirkungskreis, ſondern auch 
eine lohnendere Stellung. Nach feiner Rüch 
fehr überſchichte er dem preußiſchen Miniſter 


Eichhorn, von demſelben dazu aufgefordert, 
jedem Opfer bereit, der jchon vorhandene ' 


zu welchem jet auch die jüngeren Schüler | 


und die Mädchen zugezogen wurden. Zugleich 
erfreute fih Spieb der ausgiebigiten Unter: 


ftügung Fröbels, Middendoris und Lange: 
thals (ſ. dief.), der Leiter und Lehrer der 


Anitalt, und eine von dem lehteren im Jahre 
1836 bei Gelegenheit eines Turnfeſtes ge: 
haltene Rede giebt ein deutliches Bild von 
dem Geiite, der Lehrer und Kinder beieelte. 


Bald wurde Spieß auch der Turnunterridt | 


in den Landichulen benachbarter Orte und 
dem Lebrerfeminar zu Münchenbuchjee über: 
tragen, und da er zugleih Mitglied eines 
Turnvereins Erwachſener war und die jchwei: 
zerifchen Turnfeſte befuchte, jo fand er reich: 
liche Gelegenheit zu lehren, und anderjeits 
fein eigenes Wiſſen umd Können zu bereichern. 

Mährend diefer umfangreichen Thätigkeit 
in Burgdorf fam Spieß zur Überzeugung, 
dab der Aufbau der Turnübungen in der 
„Deutihen Turnkunſt“ Jahns den Bedürf: 
niffen nicht mehr genüge, und dab auf diejer 
Grundlage „gemäß der bei fortichreitender 
Erfahrung und Unterſuchung gewonnenen 
Einficht” meitergebaut werden müſſe. 
begann den Übungsitoff in feiner Weile zu 


ordnen und aufzuzeichnen, und fo erſchien 
im Jahre 1840 der erite Band jeiner ums | 


fangreihen „Lehre der Turnkunſt“, 
welder in jeinem eriten Teile „die Frei— 
übungen“, in dem 
zweiten Teil „die Hangübungen für 
beide Geſchlechter“ enthält. 


belebung des Turnens in Preußen veranlahte 


jeine „Gedanfen über die Einordnung 
des Turnmwejens in das Ganze der 
Volkserziehung“; jedod die Verhand- 
lungen fcheiterten, und Spieß fand 1344 
eine Stellung als Turn: und Gejchichtslehrer 
on dem Gymnaſium, der Realihule und 
der höheren Mädchenihule m Bajel. Nadı 
Jahresfriſt gab er den Geichichtsunterricht 
auf und widmete ſich von nun ab nur dem 
Schulturnen. 

Spießens Aufenthalt in Bafel war 
wohl die fruchtbringendite Zeit feines ganzen 
Lebens. Seine Lehrmeile und deren Erfolge 
fand nicht allein bei feinen Kollegen und 
den maßgebenditen Perſönlichkeiten Baſels 
volle Anertennung, fondern ſie verbreitete 
fih auch in der ganzen Schweiz und in 
Deutichland, da die neue Turnweiſe, ſowie 


‚ deren organijche Verbindung mit der Schule 


Er 





Spieß zu einer Reife nah Berlin, in der : 


| als Turnſchriftſteller. 
Die in dieſes Jahr fallende Wieder— 


viele Lehrer und Freunde der Leibesübungen 
nach Baſel gelodt hatte. Vor allem war es 
das Mädchenturnen, feine eigenite Schön: 
fung, welches das meiite Auffehen erregte 
und begeiiterte Freunde fand. Eine Folge 
davon war, dab ſchon 1845 von Heidelberg 
aus Schritte geſchahen, um Spieß für eine 
neu zu gründende Schulturnanitalt zu ge: 
winnen. Da e8 fein Lieblingswunid war, 
wieder in fein jo jehr geliebtes Deutſchland 
zurüdzufehren, fo it es wohl nur den un— 
genügenden Beioldungsverhältnifien in Heidel: 
berg zuzuichreiben, dab er diefem Anerbieten 
nicht Folge leiitete, zumal man in Baiel 


ſich bemühte, durch wiederholte Gehaltsauf: 
1842 erichienenen | 


beilerungen ihn dauernd zu feileln. 

Dabei war Spieß ununterbrocden thätig 
Noh in Burgdorf 
ichrieb er den dritten Teil feiner Lehre der 
Turnkunſt: „Das Qurnen in den 
Stemmübungen”, während der vierte 
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Abbildungen des vormaligen Peteröturnplaged in Bafel, aus dem „Zurnbuh für 
Schulen” von Ad. Spieß 1. Band (1846) (2. Aufl. beforgt von 3. E. Yion 1830). 
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Teil: „Das Turnen in den ... 
übungen“ 1846 in Baſel eridhien. Das 
bedeutſamſte Werk indeilen, wmeldyes wir 
Spießens Feder verdanfen, ijt jein „Zurn: 
buch für Schulen, als Anleitung für | 
den Jurmunterricht durch die Lehrer der 
Schulen“. Der erite Teil erihien 1847 ı 
und enthält die Übungen für die Altersitufe 
vom 6. bis 10, Jahre für Knaben und 
Mädchen; der zweite Teil wurde 1851 ın 
Darmitadt vollendet und umfaßt Die 
Übungen vom 10. bis 16. Jahr. 
beiden ſtarlen Bände bilden eine unerſchöpf— 
liche Fundgrube für den Turnlehrer, geben 
jtet3 neue Anregung und Anleitung zu freier 
Behandlung des Übungsſtoffes, und es giebt 
wohl wenig neuere Turnichriftiteller, welche 
nicht aus diefer Quelle geihöpft haben. Eine 


Die | 


| 





weitere interefiante und lehrreiche Arbeit aus | 


diefer Zeit ift der in Ernſt Steglichs Zeit: 
ihrift „Der Turner”, Jahrgang 1847, ab— 
gedrudte Aufiag: „Blid auf den 
früheren und jegigen Stand der 
Turnkunſt, zur Beleuchtung ihrer inneren 
Entwidlung und ihrer Anwendung”. Wir 
finden darin, neben der Frage des weiteren 
Aut und Ausbaues der Jahmkiſelen'ſchen 
Turnkunſt, aud) eine Daritellung feiner eigenen 
turneriihen Entwidlung. 

Das Yahr 1848 follte endlich Spießens 
fehnlihitem Wunſche Erfüllung bringen. 
Das großherzogid Heſſiſche Minifterium 
Gagern berief ihn mit dem Amtstitel „Ober: 
Studienaffefior" und mit 2000 Gulden 
Gehalt nah Darmijtadt, bevor noch eine 





fait gleichzeitig geführte Verhandlung mit | 


der königlich Sächſiſchen Regierung zu Ende 
fam. Die ihm zugeteilte Aufgabe bejtand 
in ber Einführung des Turnens in den 
heifiihen Schulen, vorläufig in den höheren 
Lehranitalten und den Vollsſchulen derjenigen 
Gemeinden, welche ſich hierzu bereit erklärten ; 
ferner in der Ausbildung der erforderlichen 
turnerifchen Lehrkräfte und in der Über— 
wahung des Turmunterrichtes. Spieß legte 
der Regierung einen Entwurf der „Grund: 





züge ber jtaatlichen Geftaltung des Turnens 
im Großherzogtum Heilen” zur Prüfung | 
und Genehmigung vor und begann jeine | 


Epieh. 


Ihätigfeit mit der Einrichtung einer in der 
Nabe der Schulen gelegenen Gartenwirt— 
ihaft zu einer QJurnanitalt und mit der 
Leitung des Turnunterrichtes an einer Anzahl 
Klafien des Gymnaſiums, der Realſchule 


und der höheren Mäpdchenjchule, welche ihm 


jpäter als Muiterllafjen zur Anfhauung 
feines Turnbetriebes bei Lehrerkurjen dienen 
jollten. 

Ein folder Kurjus für Turnlehrer fand 
im Februar 1849 ftatt, zu welchen, teil: 
weile auf Staatstoiten, 4 Wochen lang 
etwa 24—30 Lehrer zugelaffen waren. 
Auch nichtheſſiſchen Lehrern, ſowie Freunden 
des Schulturnens® war die Beteiligung ge: 
itattet, und eine recht lebendige und ein: 
gehende Schilderung dieſes Kurſes gab der 
Gymnaſiallehrer F. Beder aus Bajel in 
der Allgemeinen Sculjeitung vom Jahre 
1849. Amtli angeordnete und gejchlofiene 
Lehrgänge, wie Diejer, famen während 
Spießens Wirkſamkeit nicht mehr zur Wieder: 
bolung ; wohl aber bejucdhten in den nächſten 
Jahren zahlreiche Lehrer aus allen Gauen 
Darmitadt, um den Spieh’ihen Turnbetrieb 
fennen zu lernen, und jedem gab er gern 
Anleitung und Kat. Im Sommer 1851 folgte 
er einer Einladung nah Oldenburg (ſ. II. 
213), um dort ebenfalls einen Kurſus für 
Lehrer abzuhalten, und 1852 hatte er Die 
Freude, die eriten Klaſſen in der nach feiner 
Angabe neu erbauten Turnhalle in Darm— 
ſtadt unterrichten zu lönnen. Die vpolitifche 
Strömung der fünfziger Jahre, ſowie Spießens 


zunehmende Kränklichkeit verhinderten die 


weitere Ausführung ſeiner Pläne. Im 
Sommer 1855 wurde er ſo leidend, daß 
er teils am Taunus, teils am Genfer-See 
Linderung ſuchen mußte. Nach zweijäbriger 
Abweſenheit kehrte er nah Darmitadt zurüd 
und erlag jeinem langmierigen Yungenleiden 
am 9, Mai 1858. 

Spiebens Geburtshaus in Lauterbad 
ihmüdt eine von dem Turnverein geitiftete 
Gedenktafel; die Turnhalle zu Darmitadt 
jein lebensgroßes Brujtbild und jeine Grab: 
jtätte ein ſtattliches Syenit-Poſtament mit 
jeiner Bülte. Dies Grabdenfmal, zu welchem 
Turnlehrer, Turner und Qurnfreunde aus 


Spieß — Spieß'ſches Schulturnen. 


ganz Deutichland beigeiteuert haben, iſt nebit 
dem Familiengrabe von Spießens Witwe der 
Pflege des Darmjtädter Turnlehrer:Vereins 
übergeben worden. 

Vergl. „Hirth, dad gejamte Turnweſen. 
2. Aufl. „3. €. Lion, Kleine Schriften 
über Turnen von Ndolf Spieß. Hof 1872. R. 
Sion. — Ph. Reuther, Tas deutihe Schul— 
turnen. Ein Handbuch ꝛc. Kaiſerslautern 
E. Kruſius. — 
Niggeler, Zur 
Turngeſchichte. 
Bern 1879. B. 
3. Haller. 
&. Euler, Ge— 
ichichte des Tur«- 
nens, 2. Aufl. 

F. Marx. 


Spieh’iches 
Schulturnen. 
Wir erkennen 
in Adolf Spieß 
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vereinzelte Anjtalten oder Vereine jo ne 
benher beiorgt, fondern an allen Schulen 
das Turnen Schuljadhe werde, und 
der Staat dies anerlenne und ausſpreche. 
Das Turnen würde hierdurch ein Lehr: 
gegenitand der Schule und als ſolcher glei): 


+ 


ı wertig mit den übrigen Lehrgegenitänden zu 


behandeln jein, alfo auch als verbindlich 
in den Unter— 
richtsplan auf- 
genommen und 
die Stunden im: 
nerbalb der 
Schulzeit, 
oder unmittel— 
bar an diejelben 
anichließend, er: 
teilt werden. 
Eine Befreiung 
von diejer Ver— 


den Begründer BESRUNUFR bindlichkeit 
des heutigen — lönne nur jtatt: 
N u 
ee Be —— — Leiblihes 
⸗ SEHE; — —* 

ſchlechter. Er \ S{hÜIER UAD. ee  Gebredhen oder 
war nicht allein van,» eine Krankheit 
Turner, geichidt durch das Zeug- 
und geübt in nis eines Arztes 
allen Leibes⸗ beitätigt werde. 
übungen, ſon— Als Leiter 


dern auch ein 
reich begabter 
Schulmann von 
gründlicher päd⸗ 
agogiſcher Bil 
dung, ein Er 
zieher von fei- 
nem Takt und 


warmer Gm: 
pfindung für 
alles Schöne und 


Ideale. Als folder erfannte er in der Schule 
„eine Erziehungsanftalt im vollen 
Sinne desWortes, welche das leib- 
lihe und geijtige Leben der Jugend 
umfafjenmüjffe.“ Einen Erfolg für die 
leibliche Erziehung der Jugend erwartete er 
nur dann, wenn diejelbe nicht in vollitän: 
diger Trennung von der Schule durch 





und Lehrer die: 
— Br ſes Zum: und 
— J —dugoendlebens 
⸗ bezeichnet Spieß 
nicht ſolche, wel: 
che der Schule 
Ber fern jtehen und 
$r vielleicht nur 
eine  technifche 
Fertigkeit beſi— 
tzen, ſondern die 
Shulmänner und Lehrer, welche 
ſelbſt ſich der Sache redlich annehmen müßten. 
Nur ein Erzieher von Beruf, der dem ge— 
ſamten Entwicklungsgange der Schüler nahe 
ſtehe und mit der Kunſt des Lehrens ver— 
traut ſei, könne den Turnunterricht im rech— 
ten Geiite geben. Dazu gehöre aber, daß 
der Lehrer den Unterrichtsſtoff beherrſche und 
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denfelben jo ausmähle, dab die Übungen 
allen Schülern zugemutet werden fönnten, 
ſodaß ganze Schülerabteilungen möglichit zu 
gleicher leibliher Ausbildung gebracht wür— 
den. Das könne aber nur gefchehen, wenn 
der Unterricht Elafjenmeis erteilt und der 
Unterrichtsitoff, der verjchiedenen geiftigen und 
förperlichen Entwidlung der einzelnen Klaſſen 
gemäß, nah) Alten und Geſchlechtern ein: 
geteilt und verarbeitet werde. Zu dieſem 
Zwede jei e8 notwendig, daß die Klaſſen— 
ziele für die verſchiedenen Lehranftalten von 
Sachlennern ausgearbeitet und als Leitfäden 


Spieß'ſches Schulturnen. 


Aus diefen Forderungen, die heute ala 
Grundlage unſeres deutihen Schulturnens 
allgemein anerfannt werden, gebt hervor, daß 
Spieß beitrebt war, das Tumen der Jugend) 
beider Geichlechter dem Organismus aller 
Schulen als Bildungsmittel für Geiſt und 
Leib einzuordnen. 

Diefem Gedanten entiprehend war fein 
Lehrverfahren: überall und ftet3 er: 
fannte man den ficheren und erfahrenen 
Schulmann, den Beberricher des Unterrichts: 
ftoffes. Vor allem fuchte er jeine Schüler 


‚ oder Schülerinnen als gemeinübende Körner: 


dem Unterricht zu Grunde gelegt würden. 


Spieß wünſcht jolche Leitfäden gefondert für 
Landihulen, Realfchulen und Gymnafien und 
Mädchenſchulen und bezeichnet den Übungs: 
itoff in kurzen, aber Haren lUmrifien. Die 
Elementarklaſſen follen täglich eine Stunde 
tumen und jpielen, während bei Schülern 
reiferen Alters einzelne Tage überfprungen 
werden fönnen. Klaſſenweiſe Brüfungen 
im Turnen follen zugleid; mit den all 
gemeinen Prüfungen abgehalten werden und 
mit maßgebend jein bei VBerjegung der Schüler 
in höhere Schulklaſſen. Qurnfahrten und 
Turnfeite, Jugendfeſte an Gedenttagen, welche 
hohen Ereigniſſen in der Geichichte unieres 
Voltes gewidmet find, follen ſich jährlich 
wiederholen. 

Eine Unterbrechung des Turnunterrichtes 
durch MWitterungseinflüffe ſoll möglichit ver: 
mieden werden; deshalb forge die Schule, 
die Gemeinde oder der Staat neben einem 
binveihend großen Turn: und Spiel: 
plate nod für einen Turnfaal, der fich 
in möglichiter Nähe der Schule befinden foll. 





Spieß erwartete felbjt nicht, daß mit einem 


Mal das Turnen in allen Schulen eingeführt 
werden fönne, da jchon der Mangel an hin: 
reichend gebildeten Lehrkräften dies nicht ge: 
itatte, Er hoffte aber, daß die Einführung 
des Turnens an den höheren Lehranftalten 
und Eeminaren, 
Turnlehrer:-Bildungsanitalten mit 
ber Zeit die genügenden Lehrkräfte beichaffen, 
und dab diefe Lehrer eine Erziehungsiadhe 
wie das Tumen nicht ohne Not aus der 
Hand geben würden. 





fowie die Errichtung von 


ihaft zu ordnen und dieſe Ordnung wieder 
in einer Meife zu gliedern, welche die gleich: 
zeitige Ausführung von Ordnungswechſeln 
oder von Freiübungen im Stehen oder Gehen 
möglih madten. Tiefe „Gemeinübungen“ 
übten einen mächtigen Reiz und Metteiter 
auf Schüler und Schülerinnen aus, zumal 
Spieß in feinem Unterricht lebhaft, anregend 
und fiher in der Entwidlung zufammen: 
gehöriger Übungen war, ohne nad) turne: 
riſchen Rezepten zu verfahren, Er bereitete 
fih zwar für feine Stunden vor, ohne ſich 
jedoch jtreng an dieje Vorbereitung zu hal: 
ten; er fing eben mit Beziehung auf das 
zuletzt Behandelte an, wiederholte, verbejlerte 
bie und da und fügte weitere Baufteine 
zum Ausbaue hinzu. Spießens mufikaliiche 
Begabung und feine Taktjicherheit förderte 
die rhythmiſche Behandlung feiner Frei: 
übungen, feine Gejangsluft und Gejangs- 
fertigfeit veranlaßten ihn, die Ordnungs— 


wechſel feiner Schüler, oder die künſtlichen 


Schreitungen der Mädchen einem Liede an 
zupajien oder mit der Bioline zu begleiten. 
So entitanden feine Liederreigen und feine 
Tanzreigen, von welchen viele als muiter: 
giltig betrachtet werden können. Dabei wur: 
den die Gerätübungen nicht vernadpläfligt, 
und nur felten wurde im Eifer des Lehrens 
und Lernens oder einem Beſucher zuliebe 
die für die Ordnungs: und Freiübungen be: 
jtimmte Zeit überfchritten. Geſchah dies aber 
ausnahmsweife, jo wurde in der nädhiten 
Stunde deito mehr geipielt oder an den 
Geräten geturnt. Die Ausführung der Ge: 
rätübungen als Gemeinübung auf Befehl 


Spieß'ſches Schulturnen — Epott. 


und unter Aufficht des Lehrers gab Spieß 
Veranlafjung zur Erfindung von Geräten, 
welche bejonders für dieſen Zwed geeignet 
waren, wie 3. B. der veritellbare Lang» 
barren, das Stangengerüft, die Doppel: 
leiter umd dgl. m. Bei älteren Schülern 
trat das Gerätturnen überhaupt mehr ber: 


vor, wobei Spieß ſich häufig als ein ge: | 


übter Turner zeigte, der nicht allen gut, 
jondern auh ſchön turnt. Seine fchlant 
gewachſene und doc) kräftige Geſtalt war für 
jede Leibesübung geeignet: er war ein guter 
Schwimmer, Schlittfchuhläufer, echter und 
Tänzer. 

Die weit verbreitete Meinung, daß Spieß 
in jeinem Unterrichte zu Guniten der Orb: 





nungs- und Frreiübungen die Gerätübungen | 


vernachläjfigt habe, beruht teilmeife in der 
Überfülle von Übungsmöglickeiten und 
UÜbungsbeifpielen, welche er in jeinen Bü— 
ern zufammengehäuft bat, teilmeife aber 
auch in dem Verfahren vieler von ihm in 
das Schulturnen eingeführten Lehrer, welchen 
eine gründliche turneriſche Vorbildung und 
eigene Turnfertigkeit abging, und die nur 
eine mehr oder minder geichidte Leitung der 
Ordnungsübungen fih aneignen konnten. 
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Sport. Ter Ausdruck wird zurüd: 
geführt auf das lateinijche sporta geflochtener 
Korb; sportula, sportella das Körbchen, 
welches zum Austeilen von Geld und Geſchenken 
an Klienten diente. Sodann bei Sueton (Claus: 
dius XXL.) die kurzen Spiele, welche Kaiſer 
Claudius dem Volle gab. Altfranzöſiſch 
desport, deport; neufranzöfiich sport — 
Beluftigung im Freien; altenglifch desport, 
disport Beritreuung, verkürzt neuenglifch in 
sport = Spiel, Scherz, Vergnügen (vergl. Dic- 
tionnaire de l’ancienne langue frangaise 
Fr. Godefroy und Etymologiihes Wörter: 


buch der englifchen Sprache von Ed. Müller). 


Die Bedeutung des Wortes ift alfo zunächit 
eine ganz allgemeine; im neuerer Beit hat 
diejelbe indeffen eine wefentliche Beſchrän— 
fung erfahren, infofern der Begriff aus: 
ichließlih auf bewährte förperlidhe Bes: 
thätigungen in der freien Natur 
Bezug nimmt. Aus diefen Grunde erfcheint 
er gegenwärtig in der Fachlitteratur fogar 


‚ gleichbedeutend mit Spiel, Wettfpiel (vergl. 
' Heinelen, die beliebteften Raſenſpiele, Stutt— 


Hierdurd) geitaltete fich bei vielen ein Bild | 


des Spieß’ihen Schulturnens, welches der 
Mirklichfeit durchaus nicht entſprach, und 
weldhem fein Kollege und Freund Dr. K. 
Waſſmannsdorff jhon 1845 in einer 
Schrift 
Turnlehre“ entgegentrat. 
riht und fein Turnbuch dedten ſich nicht, 


„Zur Würdigung der Spieß'ſchen 
Spießens Unter: | 


und Gymnafialdirector Fr. Breier in Ol | 


denburg, der im Jahre 1852 eine Abhand: | 


‚lung „Über Adolf Spieß und fein Turnbuch 
für Schulen” veröffentlicht hat, traf das 
Richtige mit den Worten: „Kein Bud) Tann 
beichreiben, was mit eigenen Augen geliehen 
werden muß.“ 

Litteratur: Vrgl. außer Lion, Birth, 
Niggeler, Reuther und Euler nod Dr. F. N. 
Zange, Die Leibesübungen. Eine Darftellung 
des Werbens und Weſens der Turnkunft. Gotha, 
1863. Rud. Beier. — F. Marx, Aus meinen 
Erinnerungen an Ab. Spieß. Jahrb. 1885. 
— Dr. 8. Waffmannspdorff, Das Wahre 
an dem Jahn’ichen und dem Spieh'fchen Tur- 
nen. Hirth's Lejebuch 1. Aufl. P. Marx. 

Euler, Sanbbud. II. 





gart), während für die weniger volfstüm: 
lihen, weil mit übertriebener Leidenſchaft 
gepflegten Gattungen des friedlichen Kämpfens 
die Bezeihnung „Turf“ oder „Sport und 
Turf“ ſich mehr und mehr einbürgert. In 
feinen idealen Zielen — und dieſe müflen 
zunächit für uns maßgebend fein — mill der 
Sport Erfrifhung nad den Anftrengungen 
der Berufsarbeit bieten und jene leibliche 
Ertüchtigung verfchaffen, welche den Menſchen 
für die erniten Aufgaben und Kämpfe des 
Lebens wappnet ; er will der Menfchheit im 
allgemeinen nüslicdy werden, dem Staat im 
beiondern, indem er dem lehteren ein zäbes, 
mannbaftes Gejchleht heranbildet. Dem: 
gemäß berüdfichtigt er alle Gattungen der 
Bewegungsfpiele, ferner das Rudern, Eis: 
laufen, Radfahren, Schwimmen, Qumen 
u. ſ. w., dagegen find ausgeſchloſſen u. a. 
das Slartenfpiel, das Tanzen, das ftuden- 
tiſche „Kaufen“ und Menfurfehten. Er 


ſetzt ih Höchitleiftungen zum Ziele und 


will in peinlicher Erziehung den Menichen 
anhalten, das volle Maß der Gefchidlichkeit, 
Kraft, Ausdauer und des Mutes zur Bes 
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thätigung zu bringen: er nimmt alſo die 
ganze phyſiſche und ethiſche Leiſtungsfähigleit 
des Einzelweſens in Anſpruch: „Der Sport 
jeßt ſich die Ausmerzung der Halbheit zum 
Ziele“ (Georgens, das Spiel und die Spiele 
der Jugend S. 237). Zur Erhöhung der 
Anregung und Gewinnung eines Maßſtabes 
für den jedesmaligen Grad der Leiſtungen 
dient ihm der Wettkampf als unentbehrliches 
Bildungsmittel, indem er den praftifchen 
Geſichtspunkt gelten läßt: 
Gin Wettfampf iſt Die 
Mettlampf unfer Leben. 


Arbeit, ein 





Überall da, wo die Leibesübungen tiefer | 


ins Voltaleben eingedrungen find, findet der 


Sport günjtigen Nährboden; er tritt uns | 


entgegen in den olympifhen Spielen Alt 
griechenlands, in den Turnieren des deut: 
ſchen Rittertums, neuerdings in den gro- 
ben Negatten und Fußballkämpfen Neueng- 
lands ebenſo wie den Woltsturnfeiten 


Deutichlands. Beſonders in England hat er | 


gegenwärtig fo tiefe Wurzeln geichlagen, 


dab er in allen Schichten der Bevöllerung | 


zu finden ift, ja einen Teil des engliichen 
Voltscharakters abgiebt. Dem Sport iſt 
e8 vornehmlih zu verdanfen, wenn das 


Inſelvolk es verlernt hat, einem gejelligen : 
Zeitvertreib in dumpfer Stubenluft und bei | 





entnervender Sitzarbeit nachzuhängen, und 
wenn die Vorliebe für das friſche Natur- 


leben ſich ſelbſt derjenigen bemächtigt hat, 
denen auf dem Übungsplatze nur die Rolle 


müßigen Zujchauens befchieden ift (vgl. „Die | 


fittlihe Kraft des Fußballſpiels“, Zeitichrift 
für Turnen und Jugendipiel III. S. 14 
nad; einem Aufja in „The Nineteenth 
Century XII 1893). Durch den Sport 
erwirbt fich der Brite jene Friſche und Bieg— 


famteit, jene Sicherheit des Handelns und jene 


eiferne Willensfraft, welche dem Auswärtigen 
offene Bewunderung abnötigt. Man würde 
in Widerfpruch treten mit den glaubwür— 
digiten Forſchern und Zeugen, wollte man 
die wohltbätigen Wirkungen des Sports auf 
die Gejamtheit jener Nation — beſonders 
aud nach der geiltigen und fittlichen Seite 


über engl. Erziehung. Raydt, Ein gefunder 


Sport. 


Beilt in einem geiunden Körper. u. a. m.). 
Mit dem eingehenden Studium des englifchen 
Vollserziehungsmeiens find mir Deutichen 
uns diefer Thatſache von Yahr zu Jahr mehr 
bewußt geworden, und ausgehend von dem 
Sape: „Brüfet alles und dasBeſte bebaltet”, 
haben wir feit einigen Jahren dem nachbar— 
lihen Spielbetrieb unfere Thore gajtlich ge- 
öffnet. Die Forderungen des Kulturlebens 
beitimmen den Maßſtab auch für die Arbeit 
auf dem jugendlihen Tummelplage, denn 
die Spiele find imitamina vitae, Die Ge: 
genwart fordert ganze Männer. Nur wer 
feiner eigenen Kraft vertraut, zeigt ſich im 
den Beiten haftigen Rennens und ehrgeizigen 
Jagens, rüdjichtslofer Vernichtung jeder 
Mittelmäßigkeit als waderer Gtreiter im 
Kampfe ums Dafen. Wir haben eine 
padende Erholungsarbeit, die den Mann 
von den Giftgedanten des modernen Beit- 
geiftes abzieht, ebenjo dringend nötig, wie 
eine energiihe Stärfung unjerer Sinne, 
unferer Musteln und Sehnen. Unter folchen 
Berhältniffen können felbit heilfame Humani— 
tätsbeftrebungen als bloße Balliatiomittel 
ericheinen, weil fie bei aller Idealität unter 
Umftänden dem Bedürfnis des Kulturlebens 
nicht ausreichend genügen. Denken wir daran, 
daß e3 gerade ein Deutjcher war, welcher den 
Sat ausfprah: „Knaben und Yünglinge 
müfien gewagt werden.“ (Herbart). 

Daß der Sport ungelunde Auswüchſe zu 


Tage befördern kann, läßt fich nicht beftrei- 





ten; jede Übertreibung führt zur Unnatur, 
(Bol. Prof. Dr. Euler, ‚Turnen und Sport‘, 
Vortrag auf der X. deutſchen Turnlebrerver: 
fammlung 1886. Straßburg, i. Elſ.; Dr. 
F. A. Schmidt, „Sport und Leibesübung“. 
Deutihe QTurnzeitung 1886, Nr. 2; Dr. 
IR, Angeritein, „Turnen, Sport und Berufs- 
gymnaſtik“. Berlin 1889, 9. Heyfelder 
2. Aufl.) Man bat aber, meinen wir, zu 
itart bervorgelehrt, daß er zur Eitelkeit hin— 
leite, da im Wettlampf gar zu leicht die Aus— 
fiht auf den Lohn oder die Sucht, Aufiehen 
zu erregen, in den Vordergrund trete; daß 


Geſundheit und Leben vielfach gefährdet feien ; 
bin — in Bmeifel ziehen. (Vgl. Wieje, Briefe | 


dab er feinem Weſen nad) feine allgemein 
erziehlichen Bildungselemente in fich trage, 
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vielmehr als das Sondergut einzelner Gefell: 
ſchaftsklaſſen betrachtet werden müſſe, dab 
er zu eimjeitig fei, die Forderungen ber 
Aſthetik nicht genügend berüdfichtige u. ſ. w. 
Mir dürfen wohl der Hoffnung leben, daß 
das Wolf, von welchem das Turnen in geilt: 


voller Weife zu einem jchulgemäßen Erzie- 


hungsmittel geitaltet worden ift, auch dem 
Sport die Grenzen des Rechten und Statt: 
haften zu ziehen vermag. Ein planmäßig 
geordbneter Turnbetrieb giebt auch dem Sport 
Ziel und Grenze; halten wir nur die Augen 
offen. Im übrigen dient eine jede geſunde 


Leibesübung dem Volkswohl. Führen die | 


örtlichen Berhältniffe den einen zum Turn— 
platz, den andern aufs Ruderboot oder in 
die Reitbahn, nun gut, auch hier wird Die 
Loſung beißen müſſen: Getrennt marjchie- 
ren, aber vereint Ichlagen ! 


Litteratur: Außer den im Tert ange» 


führten Schriften: Barth und Schüßer, 
Des deutſchen Knaben Turn, Spiel- und 
Sportbud. — Sporthandbüder in Hart- 
lebens Berlag, Wien, Peſt, Leipzig. — All: 
gemeine Sport-Zeitung, herausgegeben 
von Bict. Silberer, Wien. 

H. Wickenhagen. 


Sprech- und Sing-Gymnaſtik. 
ſelbe darf ſich als einen durchaus neuen 
Zweig der gymnaſtiſchen Körperübungen, 
und eine neue Art der menſchlichen Stimm: 
fultur bezeichnen. 


fnüpfen fi ausnahmslos von vornherein an 
einen tönenden Gebraud, der Stimme. Der 
Mitteilungsdrang ift es, der durch den Aus: 


Die Bemühungen, wie | 
man fie bis jet in der Gefangstunftlehre 
der fogenannten Stimmbildung zumenbet, | 





Die . 





atmungsitrom, diejes afwitiiche Phänomen, | 
die Tonerzeugung ohne weiteres hervorruft. | 


Ihm zur Seite tritt als zweiter Faktor der 
Tonfinn, der ebenjo, ohne jede wahrnehm— 
bare Körpereinwirkung, unmittelbar die Ton: 
abitufung bewirkt, ſodaß von einer Muskel— 
thätigleit für diefe afuitifche Lebensäußerung 
nichts zu unferem Bewußtſein gelangt. 
Die Stimme gilt daher bisher für ein 


Naturvermögen, deſſen Leiitungsfähigkeit rein | 


von der Gunit der Naturbegabung für die 
dafür im Organismus wirkenden Kräfte ab: 
hängt. Die tönenden Übungen, die man 
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für eine Erweiterung dieſer Leiltungsfähig- 
feit in Anwendung bringt, ermeifen ſich als 
durchaus unficher, und man fieht ſich be— 
ichränft auf eine Art Schulung der von 
Natur für ſprachliche und gefangliche Stimm: 
verwertung zu Tage tretenden Thätigleiten. 

Die Sing: und Spred:Gymmnaftif bes 
ruht auf der Entdedung der Möglichkeit 
einer praftijchen Verwertung des Mustel: 
mweges, der von den Lippen des Munbdes 
ausgehend die Wandungen des Mundrau: 
mes bis zu ben Pfeilern des Schlundgau— 
menbogens durchfeßt und durch diefe mit 
der im Halsraum verborgen liegenden Me: 
chanik für Tonerzeugung und Tonabftufung 
— dem Kehlkopf — in Verbindung tritt, 
zum Zweck einer „bewußten,“ „tonlojen“ 
Anregung der Muskeln diefer Mechanik für 
ihre Berhätigung zu Tonerzeugung und Tons 
abjtufung. Die Möglichkeit dafür konnte erft 
ganz allmählich völlig erfannt und zu unum: 
ftößlicher Gewißheit geführt werden. Deshalb 
hat die Singe und Sprech-Gymnaſtik eine 


‚ lange Reihe von Entwidlungsitufen durch: 
' gemacht, ehe es unternommen werden fonnte, 


fie in ihrer jebigen Geftalt, in einem voll: 
itändigen, klar gegliederten Syſtem zur Dar: 
jtellung zu bringen, wie dies nunmehr vor: 
liegt in dem Lehrwerle „Sing:Spred: 
Gymnaſtik, der Weg zur Meilter- 
ihaft in der geſanglichen und reb- 
neriihen Vollverwertung des Stimme 
organs,“ Ddargeitellt von G. Gottfried 
Weiß, mit 49 in den Tert eingedrudten 
Illuſtrationen. Berlin, Verlag von Hermann 
Raetel 1890. Die Grundzüge der dafür nöti- 
gen techniichen Beltrebungen find von mir 
bereit3 in meinem eriten Lehrwerfe „ALL 
gemeine Stimmbildungslebre für 
Geſang und Rede“ (Braumfchweig 
1868, Fried. Vieweg und Sohn) niederge: 
legt. Nur die bereits dort in Ausficht ge: 
ſtellte anatomiſchphyſiologiſche Begründung 
derſelben konnte nicht geboten werden, ſo 
lange an der Anſchauung vom Vorgange 
der Tonerzeugung und Tonabſtufung feſt— 
gehalten werden mußte, die Joh. Müller 
durch ſeine Experimente am ausgeſchnittenen 
Kehlkopf ins Leben gerufen hat, und die 
46* 
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auch bis jet noch immer ihre Geltung in 
der Gefangsfunftlehre behauptet. Diefe Ans 


ihauung beruht darauf, daß die Slangs 


apparate des Stimmorgans die jehnigen 
Bänder find, welde in der Geftalt von 
leiftenartigen Boriprüngen das elaſtiſche Ma: 
terial im Kehlkopf gamieren. Gradlinig jo 
aneinander geitellt, daß fie nur eine fchmale 
Ritze zwifchen ſich laflen, werden fie vom 
Ausatmungsitrom in tönende Schwingungen 


verfett, und ihre Spannung und Abivan: 


nung, weldye durch die Mechanik des Sehl: 


fopfs bewirkt werden kann, ruft den Wechjel 


der Tönung nah Höhe und Tiefe — die 


Fonabitufung hervor. Diefe Spannung und | 


Abſpannung feht aber ein wechſelndes Ber: 


halten der dem Kehlkopf zugerichteten tech= 


nifhen Beitrebungen voraus, während das: 
felbe in der gymnaſtiſchen Ausübung ein 
durchaus einheitliches ſowohl für Toner: 
höhung als für Zonvertiefung it. So ge— 
rät zunädhit dieſes Verhalten in Widerfpruch 
zu dem Vorgehen für Tonabſtufung beim 
Erperiment. Daneben it jedoch noch vieles 
andere im Weſen jener technifchen Beltre- 


bungen und ihrer Erfolge für die gymnas | 





ftifche Stimmkultur, was in diefer Anfchau: 


ung von dem Material der Klangapparate 


und der Geitaltung der Stimmribe feine 


Begründung nicht finden konnte. 
Diefe Hemmniſſe für eine anatomiich 


pbhyfiologiiche Begründung des neuen Lehr: | 
und Studienzweiges wurden erit befeitigt 


durch eine andere Art der Ausführung des 
GErperiments für Tonerzeugung und Tonab— 
ftufung am ausgefchnittenen Kehlfopf, mie 


C. 2. Merkel, der Derfafier des umfang: | 
reihen Werkes „Anatomie und Phnfiologie | 


des menſchlichen Stimm- und Sprach-Or— 
gans“ (Anthropophonik), eine ſolche ins 
Werk ſehte. Merkel bildete dabei die Stimm— 
rihe nicht durch die Gegeneinanderſtellung 
der ſehnigen Vorſprünge des elaſtiſchen 
Materials, ſondern dadurch, daß er die 
Wandungen desſelben an einander legte. 
Auf die Anſchauung vom Material der 
Klangapparate als eines livpenartigen Mus: 
felfonvolutes und die Beichaffenheit der 
mitteljt desjelben herzuftellenden Stimmribe 


Sprech- und Sing-Öymnaftif. 


' ftügt ſich nun die völlig neue Auffaſſung 
von der Lebenäthätigleit des Stimmorgans 
für Tonerzeugung und Tonabitufung, wie 
fie dem Spitem der techniſchen Beitrebungen 
für Sing: und Spred:Gymnaftif zu Grunde 
' liegt. Vor allem ergiebt fi) bei dem Ver— 
fahren Merfels für die erperimentelle Ton: 

' erzeugung am ausgefchnittenen Kehllopf die 
Tonabitufung nach Höhe und Tiefe nicht 
durch Spannung und Abjpannung, fondern 
durch Verfchmälerung und Verbreiterung der 
ſchwingenden Teile des elaltiichen Materials. 
Demnächſt iſt es nicht, wie bezüglich der 
Schwingungen der fehnigen Bandmaife, der 
Atemſtrom, welcher dur jeine Menge und 
Schnelligkeit, infolge der größeren Schwin— 
gungsmeite, die er hervorruft, eine größere 


akuſtiſche Wirkſamkeit der Tonerzeugung ers 


zielt, fondern es iſt die Kraft der Musfels 
bethätigung für die lompreifion der Wände 
des elaftiichen Materials zur Bildung der 
Stimmrihe, die Merkel beim Erperiment auf 
mechanische Weiſe erſeßte. Diefe Mustel: 


' wirkung bringt gleichzeitig eine Härtung der 


Mustkelfubitanz und infolge dejien eine Stei— 
gerung der Elaftizität jeiner Wandflächen 
hervor. Beides, Kompreſſion und Här— 
tung, ermöglicht, daß, bezüglich ver für die 
Tonanfprade in Anwendung zu bringenden 
Atemmaſſe, felbit für die weiteſtgreifende 
akuſtiſche Wirkjamfeit des Tones diefe Maſſe 
auf ein Minimum reduziert werden fan. 

Eine Anregung jur Steigerung der Kraft 
diefer Kompreſſion und zur Intenſität diefer 
Härtung ift es, was die Sprech- und Sing: 
Gymnaftif als ihre Aufgabe vor allem ins 
Auge faht; fie eritrebt diefelbe eben durch 





die praftifche Verwertung des von vornherein 
als von den Lippen des Mundes ausgehend 
und zu dem im Halsraum verborgen liegenden 
Stimmorgan führend bezeichneten Mlustels 
weges. Was fie auf diefem Wege erzielt, 
ift ein beitimmtes Faſſen, Stellen und 
Halten des Kehlkopfs. Sie verpflanzt for 
mit die Bemühungen, welche das Turnen 
| den Ertremitäten zumendet, auf jene Muskel— 
gebiete des menfchlichen Körpers, welche bis: 
Ger von jeder derartigen „tonloien“ An: 


I regung und Übung für die Aufgabe der 


Spred- und Sing⸗Gymnaſtik. 


Fonerzeugung und Tonabitufung fern ge 
blieben find. 

Zunädft iſt es der Rundmusfel ber 
Lippen, welcher bei möglichit weiter Ab: 
wärtsführung der Unterkinnlade und voll: 
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liegenden Wände des elaſtiſchen Materials, 


ftändiger Ruhelage der Zunge durch feine 
Zufammenziehung auf der Fläche der Zahn: | 


reihen die Mundwinkel einander zuzuführen 
und feitzubalten bat, wodurch fich eine be: 
ftimmte Geltaltung der Munblippenipalte 
(„body und fchmal”) herftellt. Dann find es 
die Wangenmusteln, welche, von den Mund— 
winfeln ausgehend, beiderfeitlich nach jchräg 
oben dem Jochbein und nad) Hinten den Pfei— 
lern des Schlundgaumenbogens zugerichtet 


für ihre Bufammenziehung an den Mund- 
winfeln einen feiten Punkt erhalten follen. 


Diefe Zufammenziehung bat die Beltim: 
mung, anregend auf die Thätigfeit der He: 
ber der weihen Gaumendede zu 
wirfen, welche gleichzeitig mit der Hebung 


diefer Dede mitteljt des von ihr ausgeben: | 
den Schlimdgaumenmustels auf die Hebung | 


des hinteren Teils des Schildfnorpels des 
Kehlkopfs zu mirlen vermögen, an deſſen 
hinteren Rändern ein Zeil der Faſern des 
Schlundgaumenmustels ihre Anbeftung fin: 
den. Diele Hebung bleibt dadurd auf den 


hinteren Teil des Kehlkopfs befchränft, daß | 


legterer an feinem vorderen am Halſe fühl: 
baren Teil durch das für die weite Mund» 
öffnung möglichit tief geführte Zungenbein 
darnieder gehalten wird. Indem fich aljo die 


Hebung des hinteren Teils des Scildfnor: | 


pels vollzieht, erhält diefer auf dem Ring: 
fnorpel bemeglich befeitigte Teil der Kehl: 
kopfmechanik eine Neigung nad vorn 
und es ergiebt fih eine ganz beftimmte 
Faſſung, Stellung und Haltung bes 
Stimminftrumentes. 

In diefe Aufgabe des Faſſens, 
Stellens und Haltens des Schildfnor: 
vels läuft num die praftiiche Verwertung des 
bezeichneten Mustelmeges aus, Aus Grün 
den, deren ausführlihe anatomifche und 
phyſiologiſche Erörterung bier zu weit füh— 
ren miürde, aber im Lehrbuch aufs ein 
gehendfte geboten ift, übt Ddiefe Neigung 
ihon auf die, noch von einander entfernt 





aljo bei „tonlojer“ Ausatmung, 
eine Einmwirfung aus, welche eine um fo 
lebendigere Kompreſſion und intenfivere Här: 
tung derjelben für die bezeichnete Geftaltung 
der Stimmriße herbeiführt, jemehr es ge: 
lingt, die einzelnen Mustelabtei: 
lungen des bezeihneten Mustel: 
weges für ihre gemeinidhaftlide 
Aufgabe in Thätigkeit zu feßen. 

Die Sprech- und Sing-Gymnaſtik bes 
zeichnet diefe Beltrebungen für das Faſſen, 
Stellen und Halten des Stimminftruments 
als „dritten Faktor der Stimmer: 
zengung“. Diefer dritte Faktor erfchließt 
uns aljo die Möglichkeit, „tonlos“ und mit 
Bewußtſein, d. 5. durch die Einwirkung teils 


‘ fichtbarer, teils durch das Körpergefühl deut: 


lich mwahrnehmbarer Mustelthätigkeiten auf 


' die Bethätigung des Stimmorgans für Ton— 


erzeugung und Tonabſtufung einzumirfen, 
und die Slangapparate ſowie die Beſchaffen— 
heit der Stimmrige für den akuſtiſchen und 
äfthetifchen Wert der Töne auf allen Ton: 
ftufen in möglihit weitem Tonumfang 
wejentlich zu erhöhen und zu fichern, 
Diejenigen Leler, welche diefem neuen 
Lehr: und Studienzmweige mit einem tiefer: 
gehenden Intereſſe und vielleiht mit dem 
Bedürfnis einer Anwendung auf ihr eigenes 
Stimmvermögen für Gefang und Rede ent: 
gegentreten, muß ich darauf verweiſen, für 
eine nähere Kenntnisnahme von allem dafür 
Erforderlihen ſich mit dem oben bezeich: 
neten Lehrwerk befannt zu machen. Schon 
ein Einblid in die ſehr fpezialifierte Inhalts— 
überficht desjelben wird ihnen zeigen, daß 
alles darin geboten ift, was eine anato— 
mifche und phyfiologifche Begründung und 
Veranſchaulichung des Lehrſyſtems und das 
Studium auf Grund desjelben erheiiht. Es 
bildet dies den Anhalt der eriten 8 Ab: 
fchnitte der eriten Abteilung des Wertes, 
Der 9. Abjchnitt bietet die Begründung 
der Notwendigfeit der „ifolierten Zwerch— 
fellatmung und die Einführung in 
die gymnaſtiſchen Beitrebungen 
für den Gebrauch derfelben zu Tonerzeu— 
gung und Tomabftufung. Die zweite Ab: 
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teilung führt mit dem 10. Abichnitt in 
den tönenden Gebraud des Stimmorgans 
ausihließli für den, bei den technijchen 
Beitrebungen für Faſſung, Stellung und 
Haltung ſich ergebenden Spradlaut. 

Der 11. Abſchnitt enthält die Anmei: 


jung für die gymnaſtiſche Übung der 
Bunge, für ibre Bethätigung zur 


Heritellung ber 


und Halten des nftruments. Der 12. 
Abſchnitt führt als nächſtes ſprachliches 
Übungsobjekt dafür die Silben do, re, mi, 
fa, sol, la, si ein. Der 13, behandelt 


übrigen Spred: | 
laute unter der Vorbedingung der gymnas 
ftifchen Beſtrebungen für Hallen, Stellen | 





die Einführung der Sprahbewegungen in 
die Praris des Geſanges. Der 14. 


bietet die Einführung der Falſettönung in 
den Stimmbereih und Stimmgebraud; ; der 
15. das Studium der Stimmbeweglichkeit; 


der 16. endlich das Biel der Meilterihaft im | 


Gebraud des Stimmorgans nad den Yehr- 


grundiägen ber gymmaftiichen Stimmlultur. | 


Als befonders wichtig für die praftiiche 
Kenntnisnahme von dem neuen Lehre und 
Studienzweige möchte ih no den In— 
balt eines Studienfurfus von zehn 
Lehrbejudhen und die zu erzielenden Er: 
gebnifie desielben bezeichnen, welcher als 
„Nachwort“ geboten iſt. 

G. Gotifried Weiss. 

Springen, Springgeräte, Das Sprin: 
gen bedarf faum einer Erklärung und eben- 


fowenig eines Lobes, da man ſich nicht 


wohl einen Menſchen vorftellen kann, fähig 
den Turnplaß zu bejuchen, der nicht etwas 
fpringen lönnte und einmal fpringen müßte. 
Es giebt von Haus aus geichidte und un— 
geidhidte Springer; gleichwohl iſt der Unter: 
ichied zwifchen Ungeübten und Geübten groß, 
und durch Ubung kann auch der anfangs 
Unbeholfene es weit bringen, wenn er mill. 

Die Bewegung des Springens kommt 
durch ſchnelles Fraftvolles Streden der in 
ihren Gelenfen gebeugten, mit den Fuß: 
fohlen gegen die Unteritügungsfläcde ſtem— 
menden Beine zu ſtande. Zu jedem Sprunge 
gehört als Vorbereitung ein mäßiges 
Beugen der Beine, fodann ein Beinftreden, 








Sprech- und Sing-Gymnaftil — Epringen, Springgeräte. 


welches mit dem Auffprunge jchlieft, 
und ein Fliegen, fo lange der Leib von 
der Unterftügungsflähe losgelöft erjcheint 
und über ihr oder über fie hinſchwebt. Das 
liegen endet mit dem Niederjprung und 
einem abermaligen Beugen ber Beine. 
Inſofern die Leibesthätigfeit, weldhe ber 
Beugung und dem Aufiprung unmittelbar 
vorhergeht, und ebenfo die, welche auf den 
Niederiprung und das VBeugen unmittelbar 
folgen joll, nicht ohne Einfluß auf die Aus: 


' führung des Sprunges ift, erfordert jede 


vollftändige Beichreibung eines Sprunges 
fünf Angaben über das Verhalten des 
Springers: 1. vor dem Sprung, 2. beim 
Auffprung, 3. beim liegen, 4. beim 
Niederfprung, 5. nah dem Niederiprung. 


I. Bor dem Sprunge. 


63 giebt nur wenige Arten des Sprun— 
ges, denen nicht ſowohl ein bloßes Bein- 
beugen, als ein Beinbeugen mit Vortritt, 
mit Vorſprung, mit Anjchreiten und mit 
Anlaufen vorausgeben könnte. Sprünge 
der erjten Art nennt man Sprünge 
aus dem Stand. Übrigens kann bei 
ihnen das Beinbeugen, welches den Eprung 
möglih madt, ein mehrmaliges ſein. — 


Bei Sprüngen mit Vortritt ftellt 
man fi vorläufig Fuß an Fuß eme 


gute Schrittweite von der Stelle entfernt, 
an welcher der Aufiprung geichehen ſoll, und 
tritt dann erit auf dieſe Stelle bin, nun 
ohne Verzug beinbeugend zum Sprung. Die 
erwähnte Aufitellung kann hinter, neben und 
vor dieier Stelle genommen werden. — Nicht 
anders beim Vorſprung, welcher im 
Grunde nur ein der Zeit nad dem Auf: 
und Hauptiprunge vorausgehender, ohne er: 
bebliche Anftrengung ansgeführter Heiner 
Sprung vorwärts, feitwärts, rüdmwärts iſt, 
ober auch an der Stelle des Auffprunges 
ſelbſt geſchehen kann. — Raſcheren Entſchluß 


und einige Gewöhnung erfordert das An— 


ſchreiten, weil die Stelle des Aufſprunges 
mit Auge und Fuß geſucht werden muß. — 
Bom Anlaufen gilt das Gleiche in höheren: 
Mat. Darum richtet fich die Sinnesjpans 
ung des Anlaufenden alsbald fait aus: 
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fchließlih auf den einen Fleck, welchen der 
Fuß finden muß. Man jchreitet mit Heinen, 
leihten und jchwebenden, erit gegen bas 
Ende, wenn man jein Biel nicht mehr ver: 
fehlen kann, jchnelleren Schritten heran; da 
der Anlauf den Sprung fördern joll, darf 
er jelbit nicht ermüdend lang gemacht werden. 
Zehn bis fünfzehn Schritte müflen in allen 
Fällen genügen, die Gedanken zu fammeln, 
die Schnellfraft der unteren Glieder zu weden, 
und, was ber Hauptzmed des Anlaufs ift, 
das Beharrungsvermögen der toten Körper: 
maſſe dem Willen dienitbar zu machen. 
Weitere Ausführungen des Vorſtehenden 
jtehe in dem Aufjage von A. Kunath (Leipzig) 
in der illufte. Zeitfchrift „Der Turner”. Berlin, 
P. Hanichfe. 1890. ©. 109. 


U. Der Aufiprung. 


Der Aufiprung wird fait nur 
durch die Stellung bedingt, in der fich die 
aufjpringenden Füße befinden. Stehen dieſe 
dicht an einander, jo bleiben die Beine 


während des Beugens und Stredens ge: | 


ichloffen, berühren die Füße fih nur mit 
den Ferien, jo iſt das Beugen jtärler und 
die Kniee entfernen fi) von einander. Beide: 
nal äußern gewöhnlich beide Beine gleiche 
Kraft; man nennt auch aus diefem Grunde 
den Aufiprung im gewöhnlichen Leben mit 
Necht einen Aufiprung mit gleichen Füßen. 
jene Kraft des Sprunges mit gleichen Füßen 
it nicht das Doppelte derjenigen, welche in 
den Aufiprung jedes einzelnen Beines gelegt 
werden fann, wenn diejes von dem anderen 


nicht unterjtüßt wird; fie iſt entichieden ges | 


ringer als die, welde man dem Aufiprung 
eines Fußes durch Anlaufen zu geben ver: 
mag. — Außer den bezeichneten Stellungen 
find nur noch einige Schritt: und Grätich: 
jtellungen für befondere Springübungen von 
Wichtigkeit, wenn ſich auch faum eine Stellung 
der Füße erdenfen läßt, aus der nicht auf: 
geiprungen werden lönnte. Daß daneben 
das Verhalten des Rumpfes und ber 
oberen Glieder des Körpers nicht gleichailtig 
it, lehrt ebenfowohl die phyſilaliſche Be— 
trachtung als die Erfahrung am eigenen 
Leib. Zunächſt hängt die Richtung, in 
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der der Sprung vollbracht werden ſoll, 
davon ab, wie der Rumpf auf den Schenkel— 
köpfen im Augenblicke des Aufſprungs ge— 
tragen wird. Je nachdem das Lot vom 
Schwerpunkte des Oberkörpers auf die Achſe 
der Schenkelköpfe fällt, oder nach vorn, nach 
hinten oder nach der Seite geneigt iſt, wird 
der Rumpf nach vorn, nach hinten oder zur 
Seite geworfen, ſobald die gegliederten Hebe— 
ſtangen der unteren Glieder den Körper vom 
Boden emportreiben. (Vergl. hierbei Enc. 
Hdbch. II. S. 286, D). Obgleich die Beu— 
gung des Rumpfes auf dem Oberjchentel als 
eine notwendige Folge der Kniebeugung er: 
fcheint, da die Laſt der nad unten und 
hinten getriebenen Schenfelgelenfe durch das 
Vorbeugen ausgeglichen werden muß, wenn 
die Hoditellung gelichert fein joll, jo fördern 
das ipäter erfolgende Kumpfitreden und 
ebenfojehr das freithätige Aufihwingen der 
Arme doch auch die Sprunggröße, indem fie 
die unteren Glieder um ihr eigenes Gemicht 
entlaften. Es giebt Sachkundige, welche die 
Meinung ausgefprocdhen haben, daß dieſe 
Entlaftung jogar noch über diefe Gewichts— 
größe hinausgehe; ich bin über die Nichtig: 
feit dieſer Anſicht nicht zur Enticheidung ge: 
fommen, Je mehr nun von der Art des Auf: 
iprunges der Erfolg des Sprunges jeder Art 
abhängt, deito wichtiger ijt es, neben dem 
beiprochenen Verhalten der Glieder die Natur 
der Unterftüßungsfläcde, auf welder 
geiprungen wird, in nähere Betrachtung zu 
ziehen. Ein nachgiebiger weicher Boden macht 
alle Anstrengungen des Springers zu Schan: 
den, eine zu elaftifche Unterlage (Vergl. weiter 


unten die Figuren 28 bis 31) macht fie 


— — — — — — 


teilweife unnüß. Darum pflegt man an die 
Etelle des Aufiprunges ein ſchräg aniteigen: 
des Brett zu legen aus unbehobelten 3 bis 
4 cm ftarten Dielen, mweldyes gegen 50 cm 
breit, aber nad Bedürfnis 04 bis 4m 
lang jein kann. Sit das Brett unter 1m 
lang, fo heißt es ſchlechthin Springbrett 
(Fig. 1 und 2), mißt es 2!/, bis 4m, 
langes Springbrett oder auch Sturmipring: 
brett (Fig. 3, 4, 5 und 6). Die Entfernung 
der höchſten Brettlante vom Boden (O’1 m 
bis 2°50 m), heißt die Höhe des Brettes. 
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Wenn der Gebrauh des Brettes den 
Auffprung fihert und zugleid an Genauig- 
feit gewöhnt, fo foll er doc nicht ver- 
wöhnen; man beitimme denfelben daher 


öfters auf andere Weiſe, durch Hinlegen 
eines Blattes Papier, einer ſchmalen Leifte, 
von Steinen, in deren Nähe aufgefprungen 
werden muß, mit Hilfe von Schrittitellungen 
der Mitturner u. f. w.; man übe das 
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Springen im Sand, auf Raſen, auf Stein- 
platten. In der That willen die älteren Turn- 
ichriftiteller von dem Gebrauche der Spring« 
breiter jo gut wie nichts; dieſe haben fich 
vielmehr erit gegen die Mitte des Jahr— 
hunderts, nicht viel früher als die Matratze 
Mode wurde (j. Handbuh I. 123), in 
den Turnanftalten mehr und mehr eingeführt, 
bis es dahin gefommen ilt, daß die Turner 





faum noch ſich zu einem Sprung ohne Brett 
und Matrake herbeiließen. Erſt in der 
jüngiten Vergangenheit geht man dazu über, 
das anfteigende Brett durch eine ebene Platte 
von gerieftem oder gelörntem Gummi 3 mm 
did, etwa 40 cm lang und ebenjo breit 
zu erjegen, bie vom praftifch turnerifchen 
Standpunkte dem Heinen Springbrett überall 
vorzuziehen ift. 


III. Das Fliegen. 

Die Bewegung des Fliegens iſt 
entweder gerade in die Höhe oder nad) einer 
Seite gerichtet, ſodaß der Niederſprung auf 
die Stelle des Aufiprunges zurüd oder von 
ihr hinweg führt, je nachdem der Leib im 
Augenblide des Aufſprunges ſenkrecht ge: 
tragen wird oder eine Neigung gegen die 
Unterjtügungsfläce hatte. So iſt zu jedem 
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Sprunge rüdwärts ein Zurüdlegen erforder: 
Lich, und man kann durch ſtarkes Zurück— 
legen jelbjt die Wirkung eines heftigen Ans 
laufes umkehren und für den Sprung rüd: 
mwärts verwerten. Sprünge, welche nur in 
die Höhe gehen, werden Sprünge an Ort, 
die, bei denen der Schwerpunft des Leibes 
einen Bogen beichreibt, Sprünge von Ort 
genannt, vorwärts, rüdmwärts, jeitwärts, 
ihräg. Anderungen in der Richtung ber 
Bewegung find während des Fliegens natür: 
lid) durdaus nicht möglich. Alm jo freier 
iſt man binfichtlih der Beitaltveränderungen 
des fliegenden Leibes. Der Kopf kann hoch 
und tief getragen, auch zum „Umfehen“ 


herumgedreht werden, die Arme können über- 


allhin abgeftredt, aufgeſchwungen, die Hände 
in mancherlei Art zujanmengebradht und 
zufammengeichlagen, die Arme vor und hinter 
dem Leibe gekreuzt werden. Zumweilen ift ihre 
Haltung für den Sprung unmwejentlich, meiftens 
indes werben fie aus einer beim Anffprung 
eingenommenen tiefen Haltung in der Richtung 
des Sprunges durch einen Viertelfreis beinahe 
geitredt emporgeſchwungen; fo helfen fie 
zur Erhaltung des Bleichgewidhtes und be— 
reiten fi, ein etwaiges Fallen nad) voll- 
endetem Sprung unfhädlih zu machen. 
Eine nicht fördernde Haltung der Arme 
beizubehalten oder einzunehmen, iſt oft eine 
gute Willensprobe. Dahin gehört aud das 
gemeinfame Springen gmeier oder 
mehrerer, welche durh Hand: und Arm: 
reihung verbunden find. Bei lofer Faſſung 
der Hände laſſen fich recht ftattlihe Sprünge 
ausführen; je gebundener aber und enger 
die Stellung der Einzelnen, deito ſchwerer 
der Sprung; Sprünge mit Armverfhränfung 


jeits find Sprünge mit Handanfafien oft 
ein gutes Mittel, die Springfertigleit fchlechter 
Springer zu verbefjern. Über die Haltung 
der Beine, über das Maß des Fliegens, 
welches von der Etärfe des Aufiprunges 
abhängt, über die Drehung des Leibes um 
eine feiner Achſen, wird bejier bei den ein: 
zelnen lbungsfällen als im allgenteinen 
geredet, da die Eigentümlichfeit ihrer Dar— 
ftellung eben in diefen drei Dingen liegt. 
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Äußere Verhältnifie, gegeben durch die Aus— 
dehnung eines Gegenitandes, über welchen 
der Sprung bingeht, iprechen dabei ein ge- 
wichtiges Wort mit. Solche Gegenitände 
fann man anfehen als Hinderniſſe, die das 
Springen erjchweren, aber auch als Hilfs: 
mittel für beitimmte Daritellungen des reinen 
Sprunges. Übung, Gewöhnung lehren die: 
jelben abſchäzen und diejenige Form bes 
Sprunges beitimmen, welche es möglich macht, 
fie zu überwinden. Die Kunſt zeigt ſich mehr 
noch als in der Gewalt und dem Umfange 
bes Sprunges in der fcharfen und fauberen 
Ausführung jeder einmal gewählten Form, 
indem dur Willenskraft nicht bloß das 
Regelwidrige, ſondern aud das Willfürliche 
ausgeichhlofien wird. Die Fortſchritte, welche 
jemand in der Kunſt macht, fallen daher oft 
lange Zeit nicht ins Auge, der Kenner 
würdigt fie und fieht den ſchließlichen Ges 
mwinn meit voraus. Es it jchon oben 
unter Il. darauf gemiefen, daß eine jede 
Art des Sprunges die Mitwirkung Der 
oberen Gliedmaßen vorausießt, infofern fie 
die Wirkung des Aufiprunges regelt, nicht 
minder haben wir eben von dem zufälligen 
und millfürlihen Verhalten der Glieder 
während des Fliegens geiprodhen. In 
einer viel augenfälligeren Geitaltung stellt 
fih das Zufammenmwirken der fjämtlichen 
Körperglieder aber dann dar, wenn die Lait 
des Rumpfes im Fluge durch gleichzeitiges 
Aufitüken der Hände auf feite Gegenitände 
oder den Gebraudy von Springitangen ver: 
tingert wird, fo zwar, daß man allgemein 
von Übungen im Springen: a. bloß durd) 
die Wirkung der unteren Gliedmaßen und 


' b. mit Hilfe der oberen Gliedmaßen ſpricht. 
werden zu Sprüngen mit Belaftung. Anderer: | 


Die Sprünge der erjteren Art heißen 
Freifprünge (Handbuch 1. 336), die der 
zweitenirtgemiihteSprünge(Handbud) 
I. 371). Mit Rüdfiht auf die an dieſen 
Stellen vorausgegangenen Sonderartifel gebe 
ich auf diefe Dinge für jest nicht weiter ein. 


IV. Der Niederfprung. 


Bei allem Springen hängt auch ber 
Niederiprung ebenio von äußeren wie 
von inneren Beitimmungen ab. Die Stelle 
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desſelben, welche man im allgemeinen gern 
weich und eben bat, alſo mit Lohe und 
Sand tief, doch glatt befchüttet,*) indem man 
den harten Grund herausnimmt und Die 
Grube (den Springgraben), deren 
Grundriß man feit dem Entjtehen der neueren 
Turnkunſt häufig eine der nachfolgenden For— 
men giebt, weich ausfüllt, kann innerhalb ge- 
wiffer Grenzen noch willtürlih genommen 


— es 
— 


werden, während der Leib ſchon fliegt; aus 
dieſer Urſache kommt es einem wohl ſo vor, 
als könnte man noch nach dem Aufſprunge ſich 
heben. Man bezeichnet jene Stelle in ähn— 
licher Weiſe, wie die des Aufſprunges. In 
der Regel geſchieht der Niederſprung Fuß 
an Fuß auf Ballen und Zehen oder doch 
Ferſe an Ferſe. Man hüte ſich, das Kreuz 
ſo ſehr einzuziehen und die Knie ſo ſtark zu 
beugen, daß man nachher nicht mehr nach— 
geben kann. Die Beugung muß vielmehr 
ſtraff und federnd ſein, ſodaß der Ober— 
ſchenkel die Ferſen nicht berührt, noch weniger 
Bruſt und Kinn auf die Kniece ſtoßen. Im 
Gegenteile muß ſich der Beugung ſofort eine 
Stredung anſchließen, und die Wucht des 
Sprunges wird durch einen ungezwungenen 


Ausfall oder Nachſprung gebrochen. Aus: 
nahmen von dieſer Regel werden durch 
außerordentliche Beſchaffenheit der Stelle 


herbeigeführt, nach welcher man jpringt. Iſt 
fie ımeben, fo werden die Füße getrennt 
und ungleich bethätigt, weshalb Sprünge 
diefer Art auch auf günftiger Fläche vor: 
geübt werden; iſt fte fteil und ſchlüpfrig, fo 
hat ein Vornüberfallen des Springers, ſonſt 


*) Injofern man zur Herftellung einer guten 
Niederjprungäflähe Hade, Spaten und Re— 
hen gebraudt, fann man dieje Werkzeuge als 
Hilfsgeräte beim Springen betrachten, wie den 
auch ganz bedeutiam die griechiichen Bajenbilver 
den Mann mit der Hade faft regelmäßig neben 
den Springer ftellen. Eiche das Bild auf S. 263 
des Handb, Bd. 11. 
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zu unterfagen, einen guten Sinn. Sit fie 
ganz nachgiebig, wie beim Sprunge auf 
Heuhaufen, auf eine Prelldede und vor 
nehmlih ins Waſſer, ſo braucht man gar 
nicht einmal auf die Füße zu fpringen u. f. w. 


V. Nach dem Niederiprung. 


Es giebt auch Sprünge, welchen Auf 
fprung oder Niederfprung zu fehlen jchei- 
nen; man fönnte fie allenfalls balbe 
Sprünge nennen. Dahin gebören Die 
Aufiprünge zum Stüß oder Hang an er 
habenen Unterftüßungsflächen oder Die Nieder: 
jprünge aus dem Sik, dem Stüß, dem Hang, 
wie 3. B. der Auffprung zum Hang an ein 
hochhängendes Seil oder der Niederfprung 
von einer Mauer, auf deren Krone der Yeib 
hängt, mit Abitoß der Hände. An der That 
find dieſe Sprünge aber nicht fo jehr um 
vollitändig als nur unterbroden. — Eigener 
Art iſt der Sprung von einem fich bewegen: 
den Gegenitand, wie von einem Fuhrwerk 
oder aus einer Schankel herab; man erinnere 
fih, daß man bier eine Fortbewegung ſchon 
bat, ehe man fpringt, und daß es leichter 
it, mit ihr als gegen fie zu fpringen. Der 
Gebrauch der modernen Verkehrsmittel madıt 
jolde Sprünge fait täglid nötig und das 
ungeſchickte Verhalten dabei führt nur gar 
zu oft Unglüdsfälle mit fih. Beim Ber 
lafien eines in der fahrt begriffenen Pferdes 
bahnmagens, wo man gewöhnlich nur auf 
einen Fuß .niedertritt, gilt die Regel, auf 
der rechten Seite des Wagens zuerit mit 
den linfen Fuße niederzutreten. Der rechte 
ift dann in der Lage, den Stoß ſofort auf: 
zufangen. Beim Abjprung an der Tinten 
Seite fpringt und tritt man ebenio rechté 
linfs. immer bat man e3 jo einzurichten, 
dab man das Geficht beim- Abipringen dahin 
wendet, wohin die aus der Zufammenfegung 
der beiden Bewegungen bervorgehende Re: 
jultante zeigt, deshalb, weil man dann um 
verzüglih gerade Vorſchritte machen kann, 
ohne zu ftolpern und jchlimmiten Falls nur 
vorwärts auf die Hände fällt. 

Sonderbare Lagen, in Denen man 
fpringen muß, laſſen fich ſehr viele aus— 
finnen; es fann aber nicht die Aufgabe einer 
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Aufzählung von turnerifchen Springübungen 
jein, wie wir fie im Anfchlufie an die An: 


gaben im Handbuche I. 348, f. bier folgen 


lafien, für folde Lagen unmittelbar vor: 
zuforgen, vielmehr muß eine Beichränfung 
auf gewiſſe Übungskreife jtattfinden, durch 
welche die Springfrait an fich geiteigert, 
allzeitige Gewandtheit erzielt und das Be: 
wußtjein, beide zu bejigen, far ausgebildet 
wird. 


VI. Die Springübungen mit Sprei: 
zen eines Beines. 


Einen mäßigen Kniebeugen folgt ein 
Aufiprung mit gleihen Füßen, Ein Bein 
wird, in Sinie und Fußgelenk zmanglos 
geitredt, vorwärts, fchräg vorwärts nad) 
außen oder innen, feitwärts, jchräg rüd- 
wärts nah außen oder innen, rüdmärts 
emporgeihwungen, Der Niederiprung ge: 
ichieht wie der Auffprung mit gejchloffenen 
‚süßen auf derfelben Stelle, oder er iſt ein 
Niederhinten auf das nicht fpreigende oder 
das fpreizende Bein. Werden die Übungen 
von Ort gemacht, fo geht das fliegen in 
der Richtung des Springens, in der ent 
gegengeiegten oder einer auf ihr fjenfrechten 
Richtung vor ih. Wird aufgehüpft, jo hat 
dad andere Bein zuvor eine Senkhalte 
(Scheinitand) einzunehmen. — Auswahl 
von Übungen: 1. Abwechſelnd rechts 
und links Spreizen in entgegengejehter Rich— 
tung. Aufiprung und Niederfprung mit 
gleihen Füßen, an Ort. — 2. Redts 
Spreizen mit Sprunge rechtshin, dann links 
rechtshin auf die Stelle des Aufiprunges 
zurück. — 3. Rechts Spreizen linkshin, 
dann links rechtshin auf die Stelle des 
Aufiprunges zurück. — 4. Rechts Spreizen 
ihräg vorwärts nah außen, dann links 
ihräg vorwärts nad) außen, von Ort. — 
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rüdwärts, ohne den Fuß aufjuftellen, an 
Ort, befonders mit Kreuzſchwingen. — 
8. Spreijen rechts feitwärts oder vorwärts 
nah innen. Aufiprung mit gleichen Füßen ; 
das jpreizende Bein berührt am Ende 
feiner Spreizbemegung mit der Fußſpitze 
oder der Ferſe ein, auch zweimal, oder 
mit Fußipige und Ferſe nacheinander janft 
den Boden und fehrt beim zweiten Auf: 
fprunge zurüäd: Schlaghüpfen. 
9, Spreizen rechts, links vor oder binter 
dem linten Beine bin u. ſ. w. wie bei der 
vorhergehenden Ubung: Kreuzihlag- 
büpfen. — 10. Schlaghüpfen mit ab- 
wechſelndem Kreuzen vor und hinter dem 
nicht jpreizenden Bein. — 11. Schlag: 
büpfen vor: oder jeitwärts, abmwechielnd 
rechts und links mit ftärlerer Betonung 
des zweiten, dritten, vierten Schlages: 
Zweiſchlag, Dreiſchlag, Vierſchlag. 
— 12. Spreizen im Bogen vorwärts, 
abwechſelnd rechts und links, von Ort. — 
13. Spreizen rechts zur Ausfall: 
ftellung redts, das linfe Bein fpreizt in 
dem Augenblid, wo der Leib zu finten be: 
ginnt, nach der entgegengelegten Richtung, 
der Niederiprung geichieht zugleich auf beide 
(getrennte) Füße, an Ort. — 14. Spreizen 
vorwärts aus einer Schrittitellung mit dem 
voranstehenden oder mit dem zurückſtehenden 
Bein, von Ort. — 15. Spreizen zunädhit 
rechts vorwärts, dann, während der Leib 


noch fliegt, fobald das rechte Bein nieder: 


hüpft, linls vorwärts, Miederiprung in 


eine Schrittitellung mit voranftehendem lin- 


5. Rechts Spreizen rechts bin nad einem | 


Aufiprunge mit gleichen Füßen, rechts Nie 
derhinten, rechts Spreizen, Niederfprung 
gleihbeinig ; ebenfo linfs. — 6. Spreizen 
abmwechjelnd rechts und links vorwärts, von 
Ort. 7. Aufhüpfen mit Bein— 
ſchwingen, d. h. Spreizen eines Beines 


ken Bein. — 16. Spreizen zunächſt rechts 
ſeitwärts; dann ſpreizt, während der Leib 
noch fliegt, das linke Bein dem rechten nach 
bis zum Zuſammenſchlagen der Ferſen und 
hüpft nieder, während das rechte Bein weiter 
ſpreizt und wieder niederhüpft. — 17. Hinten 
feitwärts rechts; im Nugenblide des Nieder: 
hinfens fchlägt das jeitwärts vorausipreizende 
rechte Bein geitredt mit der Ferſe an die 
Ferſe, oder leicht gebogen mit der Sohle an 
die Wade des niederhüpfenden linten Beines, 
18. Kiebißſpringen: Das rechte 
Bein jpreist zu einer Schrittitellung und 


in entgegengefeßter Richtung 3. B. vor und | hüpft, indem das linke folgt, gleichzeitig in 
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derſelben Richtung weiter. Nach erfolgtem 
Niederiprunge tritt lehteres an jenem vor: 
bei, und die Bewegung wiederholt fich, in: 
dem die Beine ihre Rolle tauichen, befon: 
ders im Bidzade vorwärts. — 19. Wiege: 
büpfen: Das rechte Bein ſpreizt zur 
Kreuzichrittitellung nad innen vor dem linken 
bin; es ſpreizt aus dieſer Stellung im 
Bogen rechtshin, das linke hüpft auf und 
wird, nachdem das rechte Boden gefunden 
hat, vor dieſem rechtshin abermals im Bogen 
fpreizend zu einer Kreuzichrittitellung nieder: 
geitelt. — 20. Kreuzhüpfen: Das 
inte Bein fpreizt im Bogen vor dem rech— 
ten rechts bin, das rechte hüpft auf, der 
Niederiprung erfolgt mit gleichen Füßen 
nah der redten Seite bin, von Ort. 
— 21. Shottifhhüpfen: Dem Auf: 
hüpfen mit einen Beine gebt ein Dreitritt 
voraus oder folgt ihm. Die Spreizbewegung 
teitt bier nicht fo deutlich” hervor, wie 
bei der abgeleiteten Übung, melde folgt. 
— 22. Dopvelfhottiihhünrfen: Bei 
zweimaligem rechts Aufbüpfen wird linls ab: 
und angefpreizt, dann folgt ein Niederjprung 
Ins, — 23. Shwenthüpfen: Ausfall 
rechts (mit Schliff); wenn danach der linke 
Fuß ſich neben den rechten jtellt, ſpreizt das 
rechte Bein vor und zurüd, freuzt vor, 
oder vor und hinter dem linten ber und hin 
zu neuem YAusfall, vorwärts, ſchräg vor— 
wärts, jeitwärts. — 24. Hüpfen mit 
einer Spreizhalte bes gehobenen an: 


deren Beines, von Ort. — 25. Hüpfen | 
mitSpreizhalte des nad vorn gehobenen 


Beines, welches von beiden Händen oder von 
einer Hand ergriffen und unterftüßt wird, 
— 26. Hüpfen mitWedfelderSpreiz: 
halte des anderen Beines, Beim eriten 
Aufhüpfen hebt fich diefes nach hinten, 
bewegt ſich von da beim zweiten nad) ber 
Seite u. ſ. w. 27. Hüpfen in 
einer Ausfallitellung auf dem voran: 
ftehenden Fuß; das zurüditehende Bein bleibt 
geſtreckt, der Fuß fireicht dicht über dem Boden 
bin, beionders vor: und rüdmärts. 
23. Hüpfen mit Spreizhalte des 


nach hinten gehobenen Beines bei gleichzei- | 


tigem Vorbeugen des Rumpfes. 








| dent allen eine Vorftellung. 
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VII. Die Springübungen mit 
Spreizen beider Beine. 
Während die Sprünge mit Spreizen eines 
Beines, ſchon weil das andere im Fliegen fait 
fenfredht berabhängen muß, nicht body und 
weit reihen und deshalb nicht geeignet find, 
mit Anlauf und über eine Erhöbung aus: 
geführt zu werden, demnach der freie, feite 
ebene Boden die rechte Turnbahn für fie iſt, 
greifen die Sprünge mit Spreizen beider 
Beine bei längerem liegen über entgegen: 
ſtehende Hindernifie leicht hinweg. Eine wage: 
recht oder mäßig ſchräg dicht hinter einem 
kleinen Springbrette von zwei Mitturnern 
gehaltene oder zwiſchen zwei Ständern ſtraff, 
doch fo, daß fie beim leifeften Anftoße ber: 
abfällt, geipannte Schnur oder ein gehaltener 
Stab mag zur Verfinnlihung folder Hin— 
derniffe dienen; darauf nimmt die fpätere 
Auswahl der Übungen Rüdiiht. — Die 
angedentete Vorrihtung hat von Jahn den 


| Namen Springel befommen, den wir bei: 


behalten, weil er bequem ift, obwohl gegen 
die Nichtigkeit der Wortbildung Einfpruch 
erhoben ift. Die Ständer oder Pfeiler des 
Springels find aus hölzernen oder eilernen 
Latten, Schienen oder Röhren gefertigt, welche 
unten zugejpigt in den Erdboden oder auch 


in Röhren (Hülfen, Futter) geitedt oder 


auf Füße geitellt werden, welche die Geitalt 
eines Kreuzes, Dreifußes oder Teller haben. 
Um die Schnur (Springleine) oder Holzrute 
in beitimmten Höhen fpannen zu können, find 
die Ständer in beitimmten Abjtänden durch— 
locht oder eingelocht, fodaß ſich ein Bolzen 
hineiniteden läßt, oder fie find mit einge» 
ichlagenen Stiften oder Sägefchnitten ver: 
ſehen, auf welche man die Schnur loder 
auflegt, nachdem fie an beiden Enden mit 
Beuteln, gefüllt mit Sand, Schrot, Holz 
und bergl. und gut umtpolitert, beſchwert 
it, ſodaß fie bei leichteiter Berührung ab: 
fällt. Diefelbe Sicherung gegen die Schäbdi- 
gung des Springers, wenn er hängen bleibt, 
erreicht man, wenn man die Springjchnur, 
ftatt fie mit Beuteln anzuftraffen, in nad: 
giebige Klammern einklemmt. 

Die nacdjitehenden Figuren geben von 
Es ift Fig. 7 
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ein eingelochter Holzpfeiler mit Eiſenſchuh 
zum Einfteden in die Erde; — Fig. 8 eine 
durchlochte Holzlatte mit fcheibenförmigem 
Fuß; — Fig. 9 ein durchlochtes Eifenrohr 
mit freisförmigem Fuß. Der Fußteller hat 
bei a Bügelariffe, um ihn bequemer fort: 
zutragen. — Fig. 10 ein Holzpfeiler mit | 
Knöpfen und Kreuzfuß. Das Fußkreuz muß | 
jo jtehen, daß ein etwa umgeriſſener Stän: 
der nur parallel zur Anlaufbahn fällt, nicht | 
Schräg auf diefe. Die Schnur trägt bei a 
einen meißen oder roten Leberlappen als 
Mahrnehmungszeichen für Kurzlichtige. — 
ig. 11 eine Schiene oder Latte mit Zahn: 
fchnitt und Dreifuß. — Fig. 12 ein ein: 
gelochter Holzpfeiler mit Schiebezapfen von | 
Eiſen. Durh den Ständer it bei a ein: 
Etift geſchoben, der es verhindert, daß 
der Schieber ſich abitreifen läßt. — Fig. 13 
desgleichen von Eifenrohr (andere Form des 
Zapfen). — Fig. 14 desgleichen mit einem 
Federzapfen zum Ginflemmen der Schnur. 
— Fig. 15 ein Ständer mit flachen Säge: 
fchnitten mit Schiebezapfen und Drudfeder, 
— Fig. 16 ein eingelodhter Holyitänder mit | 
eingeichobener Holzllammer zum Einflemmen 
der Schnur. — Fig. 17 ein Ständer von | 
Holz oder von Eifenröhren, deren eine in 
der anderen hochgeſchoben werden kann. Fyeit: 
jtellung durch Bolzen 17 a oder Federn 17 b. 
Die Schnur wird oben aufgelegt. (Vergl. 
die Tafeln III und IV in Lions Merk: 
zeichnungen). 

Ganz neuerdings hat man den Zweck, das 
Hängenbleiben des Springers an der Schnur 
gefahrlos zu machen, auch wohl damit zu er: | 
reichen gewußt, daß man die Enden der Schnur 
an den Ständern in der gewollten Höhe feit: 
bindet, die Schuur jelbit aber in der Mitte 
zerfchneidet und dann fie durch einen Mecha— 
nismus loje wieder zufammenfügt, der fie bei | 
der geringiten Berührung fahren läßt. In 
der Sig. 18 it a eine Berbindung 
von zwei an den Schnittenden befejtigten 
ſchwach federnden Zangen, welche in ein: 
ander greifen und aus einander gleiten, fo: 
bald ein Drud auf die Schnur geübt wird, 
b die Verbindung einer Zange mit einem 
King, e ift eine kurze Röhre von der Dide, | 
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daß die Enden der Schnur fich eben hinein: 
ſchieben laſſen; fobald ein wenn auch nur 
leichter Stoß gegen die Schnur erfolgt, ziehen 
fie fih eine oder beide heraus. Bei d find 
ähnliche Zangen, wie bei a an den Enden 
einer unzerſchnittenen Schnur angeheitet, 
welhe um die Zapfen der Springpfeiler 
greifen und beim Stoße gegen die Schnur 
abgleiten, nach demielben Grundſatz, auf 
welchen die Figuren 14 und 16 hindeuten, 

Man Sieht, dab man ſich feit geraumer 
Zeit viel Mühe gegeben bat, Springel her— 
zujtellen, die allen Anfprüden genügen; 
wir haben nur aus der Menge der Ders: 
ſuche einige herausgegriffen. Eine wirkliche 
Löſung der Aufgabe, ein Geitell zu fon: 
firuieren, das bei jedem eriten Sprunge 
fofort die Höhe anzumerken geitattet, Die 
jemand überhaupt mit Einjegen feiner vollen 
Springkraft zu überjpringen fähig ift, ijt mir 
noch nicht befannt geworden. Eine Möglich: 
fit, das „Problem” zu löſen, it im 
der Figur 19 angedeutet. An den 
Pfeilern des Springels find mit leichten 
Scharnieren numerierte 10 cm hohe Blätter 
wie die, welche zu Rolljalouiieen verwendet 
werben, übereinander angebracht ; der Sprin: 
ger berührt fie zuerit mit den Füßen, und 
das Geitell öffnet fih, wie die angeitoßenen 
Flügel einer unverichlofjenen Thür. Die 
Ablefung ergiebt als das Maß der zuver: 
läflig überfprungenen Höhe 150 cm. Ich 
will aber nicht behaupten, daß dieſes Ge: 
jtell alle Wünſche erfüllte. 

Auswahl der übungen: 1. Wenn 
bei einem jchrägen Anlaufe die Echnur fich 
zur Rechten befindet, jpreizt nach dem lehten 
Schritte das zurüditehende rechte Bein vor: 
wärts auf; hat es faſt feine Höhe erreicht, 
jo fpringt das Iinfe Bein auf und ſchließt fich 
ibm an, fodaß beide, rechtwinfelig gegen 
den Dberleib und mageredjt vorgeitredt, 
ichräg über die Schnur zum Niederiprung 
auf beide Füße vorgehen. Der Sprung 
wird einfach als Sprung mit ſchrägem 
Anlaufe bezeichnet. — Die gleiche Ubung 
mit "/, oder Y/, Drehung rechts um Die 
Längenachſe wird bei fogenannten Natur 
fpringern oft jeder anderen Form vorgezogen. 
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Wer fich darauf eingerichtet hat (mie die 
Mehrzahl der engliihden „Sportsmen“), 
erreiht damit auch Großes (Fig. 20). 
— 2. Grätſchen feitwärts nad geradem 
Anlauf und Aufiprunge mit gleichen Füßen. 
Auch ohne Anlauf an Ort. Niederfalle zum 
Bmwanggrätichen, wers kann und mag. 
— 3. Doppeljpreizen ſchräg vor: 
wärts nah geradem Anlaufe mit Auf: 
jprung eines Fußes — mit Anfuben an die 
vorgeitredten Hände — bruſthoch über die 
Schnur. Auch über einen gebüdt ſtehen— 
den Menichen (fogenannter Frei:Bodiprung) 
und über einen entgegenrollenden Reifen. 
— 4. Quergrätfhen nah geradem 
Anlaufe mit Aufiprung des voranitehenden 
Fußes führt weniger body als weit. Diefer 
gleihfam verlängerte Laufſchritt wird be: 
fonder8 ohne Schnur in der Form bes 
Zwei: und Dreifjprunges geübt. Beim 
Zweiſprunge geichehen nad einem Aufiprunge 
lints zwei Niederiprünge nach einander zuerit 
vecht3 und dann auf beide Füße; beim Drei: 
ſprunge folgen dem erften Nufiprunge rechts 





drei Niederjprünge: linfs, rechts, auf beide 


Füße, wobei je die mittleren Niederfprünge | 


wieder zu Aufjprüngen werden. Won Er: 


wachjenen können im Bmeifprunge 3 —- 4, | 
im Dreifprunge 31/, -—- 3 + 4!/, m wohl | 


überiprungen werden, — 5. Uuergrätjchen 
ohne Anlaufer mit MWechfeln der Spreiz- 
richtung der Beine, indem bald das rechte, 
bald das linfe Bein vor, das andere zu: 
rüdipreizt, an Ort fortgefegt. — 6. Quer 


grätfchen von Ort feitwärts, ohne und mit 


Kreuzen. — 7, Seitgrätfchen mit Kreuzen; 
der Niederiprung geichieht auf beide Füße 
mit gefreuzten Beinen. — 8. Kreuz— 
ihlagen: ein Seitgrätjchen mit zwei— 
maligem Kreuzen während des Fliegens. 
(Entrechat). — 9. Aufiprung aus dem 
Seit: oder Unergrätichitande mit Zuſammen— 
ſchlagen der Ferſen und Niederfprung zu 








einem Grätichitande gleicher oder ungleicher 


Art. — 10. Grätſchſprung (zu einer Schritt« 
ftellung) und Schlußfprung (Sprungſchließen 
der Beine) aus der Echrittitellung. 
mit Wechſel des Seit, Quer und Schräg: 
grätichens: bei letzterem ſpreizt 5. B. das 


Auch 
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rechte Bein ſchräg vorwärts, das linke ſchräg 
rückwärts nach außen oder beide nach innen. 
Grätſchſprung auf beiden Füßen und Nieder— 
ſprung auf einen Fuß. Grätſche aus dem 
Stand auf einem Fuß. — 11. Wep- 
büpfen: wie Übung 9 mit mehr: (2 bis 
6) maligem ?rerjenichlagen im nämlichen 
Fliegen. — Es veriteht fi, daß bei Übung 
8 und 11 das Grätichen mweit weniger als 
bei 7 und 9 hervortritt; alle vier meiltens 
an Ort. — 12. Borfpreizen im Sprung: 
Nach einem kurzen Anlaufe fpringen beide 
Beine im Aufiprunge mit gleichen Füßen 
geichlofien vorwärts, bis beide wagerecht 
fliegen, der Oberleib beugt ihnen entgegen, 
die Hände greifen nad den Füßen; der 
Niederjprung geichieht mit tiefer Kniebeugung 
auf beide Füße. — 13. Nach ftarlem An— 
lauf und Auffprung eines Beines fpreizen 
beide Beine geichlofien dem Oberleibe voraus 
zu möglichit fernem Niederiprung auf beide 
Füße. Das kräftige Vorſchwingen der 
Arme, welches ben Aufiprung begleitet, 
verhütet das Zurüdfallen nach dem Nieder— 
fprung. Auch ohne Anlauf kann die Übung 
gemacht werden, und man wird finden, daß 
fie alsdann nicht weniger gut gelingt, 
wenn Die Bände mit Hanteln belaſtet 
find. Die griechiſchen Athleten ſprangen 
fajt immer mit Belaftung, und die Gemohn: 
beit foll bewirkt haben, daß fie mit Hans 
teln mehr als ohne fie zu leiften pflegten. 
Da der Turner bei funftmäßiger Ent 
widelung feiner ESpringfertigfeit mit diefer 
Springart weiter fommt als mitjeder anderen, 
fo wird die Übung ſchlechtweg als Weit- 
ſprung bezeichnet. Ein MWeitiprung, welcher 
drei Leibeslängen des Epringer® mißt und 
über eine in der Entfernung von 2'/, Leibe: 
längen hinter dem Brette nahezu kniehoch 
ausgeipannte Schnur hingeht, liegt völlig im 
Bereich des Möglichen; mehr als 2 Leibes: 
längen auf ebenem Boden jpringen lernt 
fait ein jeder. — Iſt der Ort des Auf: 
fprunges merklich höher, als der des Nieder: 
fprunges, fo gewinnt der Eprung erheblid). 
So fam ein Turner, der auf feitem, ebenen 
Boden fonft nicht über 5 m weit fprang, 
vom fußbohen langen Breite nahe an 6 m 
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weit, zudem über eine Im hohe, 4'/, m 
von der Brettlante entfernte Schnur, Man 
darf indes nicht glauben, daß die Weite 
eines ſolchen (MWeittie) Sprunges ſtets 
in derſelben Weiſe zunähme, wie die 
Höhe. Hierüber vergleiche man die Erörte— 


rungen von J. C. Lion in der deutſchen 


Turnzeitung 1877, Nr. 39 und M. Böttcher 


in der deutjchen Turnzeitung 1878, ©. 299. | 
Man kann etwa annehmen, dab ein Springer, | 


der auf ebenem Boden regelmäßig 5 m weit 
ipringt, es höchitens bis auf 7 m bringt, 


wenn das Ende der Anlaufsbahn 2 m über | 


dem Boden erhöht ift, weil der abiteigende | 
At der Bahn des Sprunges viel fteiler ge- | 


frümmt it als der aufiteigende (Fig. 21). 





De ae a, et Dee 10 Pr} Pe u Ai 
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Fig. 71. 


— 14. Nad) einem Anhinken auf einem 
Fuße ſpreizt das freie Bein ſchließlich nach 
ſeiner Seite auf, das andere hüpft dicht 





9 
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anderen dazu angethan, in die Höhe au 
geführt zu werden, mit Anlauf aber aud 
in die Weite. Um die Wirkung des Knie— 
beugens fennen zu lernen, verfuche man zu: 
nächſt mit jteifen Knieen durch Thätigkeit des 
Fußgelenkes mit begleitendem Aufzuden des 
Oberleibes, jowohl mit Aufiprunge beider 
gleihen Füße als mit Aufhinfen em 
Hüpfen und Hinfen mit Aniefteifen 
beionders auf Dauer; femer Hüpfen auf 
den Ferſen; fodann, um die Wirkung 
de3 Hüftbeugens zu erproben, Sprünge ohne 
Hüftbeugen, wie folgt: 1. Scheinlauf: 
Springen an Ort mit abwechſelndem Heben 
des rechten und linken Unterſchenkels nad 
binten bis zur mwoagerehten Lage. — 
Lauffhlag: Springen mit An 
ferfen des Oberſchenkels abwechſelnd rechts 


und Int, an Ort und von Or. — 


3. Dopvelfhlag: Springen mit gleid) 
zeitigem Heben beider Unterjchentel bis (zur 


wagerechten Lage und bis) zum Anferfen. 


| 


vor der Schnur auf amd fucht ſich jenem, | 
während es ſich über der Echnur befindet, | 
‘ Händen gewährt Borteil. — 5. Springen 


(nad) innen im Bogen fpreizend) anzuschließen ; 
der Niederiprung geichieht auf gleiche Füße 
oder auf einen Fuß. Es find dies drei Arten 
des Hinfjprunges, bei Denen das größte Höhen: 
maß, die Achſelhöhe, überhinft wird. Zum 


vollftändigen Hinkſprunge gehört frei- | 


Ich, dab ein und derfelbe Fuß auf und 


niederhinfe und nah dem Eprunge noch 


weiter gehinkt werde. 


15. Auf einen 


Hinkfprung rechts (links) in die Weite folgt | 
ein großer Tritt auf den linken (rechten) | 


Fuß und danı ein Weitiprung auf beide 
Füße, Diefe Sprungverbindung, bei Fifch: 
art „Hinkebinke:Knapfuß“ genannt, wird oft 


mit dem oben unter 4 aufgeführten Drei- | 


jprunge gleichgeftellt. Die zu erzielenden 
Maße find ungefähr die gleichen. 


VII. Springübungen mit Beugen 


des Deines im Knie- und Hüftgelent, 
Sprünge, bei welchen die Beine in den Stnie: 
und Hüftgelenfen zugleich beugen, find vor 





— 4. Doppelſchlag in der eben bezeichneten 
Art der Ausführung nah einem Anlauf 
über eine Ehnur wird Shafiprung ge 
nannt; die Schnur liegt nicht über 1 m 
hoch. Flüchtiges Erfafien der Füße mit den 


mit flüchtigem Kreuzen der nach hinten ge— 
hobenen Unterſchenkel. 6. Hinken von 
Ort mit nad) hinten gehobenem Unterichentel. 
7. Schlaghinken: Hinken und Ans 
ferfen mit dem freien Beine bei jedem Auf 
binfen, von Ort, auh an Ort. — 8. Hink— 
ſchlag: Hinten an Ort und Anferfen mit 
dem aufbintenden Beine. — 9. Hinten an Ort 
und Anferfen mit beiden Beinen mit wechieln- 
dem oder nicht wechielndem Niederhinten. — 
10. Hinten an und von Ort mit Erfaflen 
des nad) hinten gehobenen Beines mit einer 
oder mit beiden Händen, 

Hleichzeitiges Knies und Hüftbeugen ges 
bört zu den Übungen: 1. Springen mit 
Sinieheben, bei weldem in der Mitte bes 
Fliegens die Oberfjchenfel mit Rumpf und 
Unterfchenfeln rechte Winkel machen 
früher wohl Sprungfiß genannt, 
von Ort mit ſchwachem Anlauf und Auf: 
fprung mit gleichen Füßen; an Ort beions 


— 


— 
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ders mit mwechielndem Aufbinten rechts 
und linfs. Hebt man die Knien höher und 
bewegt fi) vorwärts, fo erinnert die Übung 
an da8 Laufen mit Anknieen. — 
2, Springen mit Knieheben nad) einem 
Vorjprung oder ohne jolden aus dem 
Stande mit Aufiprung mit gleichen Füßen; 
die vorher bezeichneten Winkel find fpike. 
Der Sprung kann vorwärts über eine fait 


ſchulterhoch, rückwärts über eine hüfthoch ge 
Der Sprung murde 
und wird deshalb bejonders fleißig geübt | 
und die Sprungfertigfeit der Turner gern | 
Nah Jahns Turnkunſt 


legte Schnur führen. 


danach bemejien. 
(2. Aufl.) erhält man die durchſchnitt— 
liche, in rhein. Zollen ausgedrüdte Leis 
jtung fieben bis achtzehn Yahr alter Zur 


ner, wenn man die Zahl ihrer Jahre ver: | 


doppelt, ſodaß aljo ein Tjähriger Knabe 
eine 37 cm hohe Schnur auf dieſe Art zu 
überfpringen bat. Einigen Anhalt giebt diefe 
Regel, obgleich fie in den meilten Fällen 
der Wirklichkeit nicht entipricht, worüber 
der Auflag von J. E. Lion in der deut: 
ihen Turnzeitung 1864, ©. 225 „SB. 
D. Kluge und das Wettturnen beim dritten 


deutjchen Turnfeſte“ zu vergleichen it. Das | 


Gleiche gilt für die a. a. D. gegebene Regel 


für den nachfolgenden Hochſprung (3): fieben: | 


jährige Knaben jpringen in der Regel durch— 
ichnittlih 46 cm hoch, von Jahr zu Jahr 


bis zum 18. muß man 65 mm zugeben. | 


Geht dem Sprung ein Anlauf vorher, jo 
greift er zugleich recht weit. So iſt er über 
eine 3 m entfernte, 
Schnur 1 m weit gemadt. Ungeübte för— 
dert der Anlauf nicht, das Beifpiel zeigt, 
was er Geübten nut; man hüte fich vor 
dem Dornüberlegen des Oberleibes. — 
3. Springen mit (Bor: und Nadj)Itnie: 


heben, aus dem Stand, nad einem Bor: | 


iprung, befonders nad einem Anlauf, mit 
Auffprung eines Beines möglichit hoch über 
eine Schnur oder einen vorgehaltenen Gegen: 
itand weg (Stab, Latte u. ſ. w.), ſchlecht— 
bin Hochſprung genannt, weil es dies 
jenige Art des Sprunges ift, bei der bie 
größte Höhe überfprungen wird, und zugleich) 
die gewöhnlichſte. Brufthoch lernen bei ei: 


Euler, Handbuch IT. 





120 m hoch gelente | 
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niger Übung die meiften Menſchen fpringen, 
mundhoch ijt ein vortreffliher Sprung, die 
eigene Höhe überjpringt jelten jemand und 
auch, wer es einmal fann, nicht immer. Ya 
ih kann hinzufügen, daß ich perjönlich nies 
mals das Glüd gehabt habe, jemand jeine 
eigene Höhe glatt überjpringen gejehen zu 
haben, da vielmehr die, denen es nachgefagt 
wurde, die Leiftung nicht vollbradhten, wenn 
ich zugegen war und die erreichte Höhe jtreng 
nachmaß. Auch beim 8. deutichen Turnfeit 
in Breslau, wo jehr gut hochgeiprungen 
wurde, hat der beſte Springer mit angeblich 
190 cm taum feine volle Leibeshöhe erreicht. 
Als Fehler bei diefer Art des Sprunges 





betrachtet man das Seitwärtsreißen der Beine, 
jedes Drehen um die Längenachfe, zu ſtarkes 
Einbiegen des Kreuzes und Niederfprung mit 
ungejchlofienen Füßen und auf die Ferſen. 
Gefchieht der Sprung mit ftarfem Ans 
laufe zugleich in die Höhe und weit hinaus 
etwa über zwei oder mehrere hinter einander 
ausgeipannte Schnüre, fo eiſcheint er als 
Weithochſprung (Fig. 22), und dies ift der 
Sprung, welder vor allem zu empfehlen tft. 
Bededt man das Paar der Schnüre mit 
einem Tuche, fo gewährt es völlig den An: 
bli eines feiten Gegenitandes und bereitet 
damit den Sprung über feſte Schranlen vor: 
trefflich vor. Das anzujtrebende Map ent: 
nehme man aus der nadhitehenden Tafel, 
welche aus vielen wiederholten Meſſungen 


abgeleitet iſt. 
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Abftand des 10 0m 
hoben Brettes von Schnur⸗ ſprunges hinter der 
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Weite des Nieder» | alfo ſchräg vorwärts gehoben. — 13. Hinten 


mit Anknieen an die Bruſt und die Achjeln, 
wie vorher. — 14. Springen mit Knie 
freiien beider Deine von innen nad) 
außen und umgelehrt. Ye mehr die Fer— 
fen zufammen dem Gefäße genähert werden, 


deſto deutlicher tritt die Areisbewegung der 


der Brojektion der höhe. Projektion der 
Schnur. Schnur. 
ch ch cm 
175 bis 240 150 220 
250 330 130 150 
350 „ 380 90 100 
400 „ 440 65 65 
4. Hinkſprung: Aufbinten mit Knie: 
beben, über die Schnur, und Niederhinfen. | 


— 5. Springen mit Knieheben nad einem 
Anlauf und Niederhinten: Hinkiprung zum 
Schein. — 6. Hinten mit gehobenem, auf 
die eine oder andere Art geitügtem Bein. 
Das Stüben geſchieht, indem der Riſt des 


Stniee hervor. — 15. Springen mit Zu: 
jammenichlagen der Fußſohlen beider mit 
dem Aufiprunge feitwärts gegrätjchten Beine. 
— 16. Springen mit Grätjchen und Ferſen— 


heben nad) einem Auffprung, alio in dem— 


gehobenen Beines auf die Wade gelegt oder | 


die Sohle gegen den Schentel geitellt wird, 
durch Ergreifen des vor dem Leibe aufge: 
hobenen Fußes mit einer oder beiden Hän— 
den, durch Legen auf den Arm, die Schulter 
oder den Naden. Die beiden lebten Hal: 
tungen des Beines, nicht für jeden, find im 
Sisen vorzuüben. — 7. Hinfen mit An- 
iohlen des gehobenen Beines an da3 nieder: 
bintende. — 8. Hinfen mit tönendem Nieder- 
hinten: Stampfhinten. — 9. Durchhinken 
des Bogens, welcher entiteht, wenn eine Hand 


felben Fliegen mit Quergrätfchen, gern von 
Ort. — 17. Springen mit Ferſenheben 
und Grätihen. Der Niederiprung geichiebt 
Fuß an Fuß. — 18. Springen mit Doppel: 
ferien und Doppeltnieheben. Der Nieder: 
fprung geichieht mit tiefer Kniebeugung. 
— 19. Springen mit Dopvelferfenheben, 
Niederiprung zur Ausfallitellung oder zum 
Grätihitand. — 20. Springen und zwei— 
mal Ferſenheben und Abnliches in demielben 
liegen. — 21. Springen mit Dopvelferfen: 
oder Doppeltnieheben (nach tiefer Kniebeu— 
gung, Niederfprung mit derjelben Beugung). 
— 22. Springen aus tiefer Kniebeugung 


' zu völliger Stredung des Leibes und Nieder: 


den ungleichnamigen Fuß an der Epige er | 


greift, vorwärts und rüdwärts: Durchhinken. 
Zuerſt mit Hilfe eines Heinen Seiles zu üben. 
— 10. Springen und Hinfen mit Anferien 
an den Oberfchenfel u. ſ. w., wie oben 
Schlagbinten „Hinkſchlag“ u. f. w., jedoch 
wird nun mit dem Siniegelent auch das Hüft: 
gelent gebeugt, mit Berührung eines Schen: 
kels durch die gleichnamige oder die ungleich: 
namige Ferſe, mit gleichzeitiger Berührung 


beider Schenkel als „Doppelſchlag,“ beſon⸗ 


ders auf Dauer, 20, 30 mal binter ein: 


ander, an Ort; ferner mit ungleichzeitiger 


Berührung beider Schenkel, doch in einem 
Eprung, der rechte Fuß ferit im Aufſprin— 
gen, der linfe im Niederfpringen an, — 
11. Springen mit Anfnieen an die Bruft 
zunächſt mit einem Knie und Nachhilfe der 
Hände, dann mit beiden gleichzeitig und un: 
gleichzeitig, Wechſel- und Doppelfnieheben 
genannt, — 12, Springen mit Anknieen 
an die Achſeln, die Arme geſenkt, die Beine 


iprung mit tiefer Siniebeugung fortgefeßt von 
Ort. Dabei gilt es, eine gegebene Strede 
in möglichit wenig Sprüngen, oder mit etwa 
10 Sprüngen den größten Raum, zwiſchen 
24 und 25 om zu durchmeſſen (Heu: 
ihredenjprung, Zebnfprung), des 
gleihen auf einer Kreisbahn über mehrere, 
bintereinander wie Sternftrahlen in gleicher, 
ab: oder zunehmender Höhe ausgeipannte 
Schnüre ohne Paufe zu fpringen. Jeder 
Aufiprung folgt ohne Verweilen dem Nieder: 
fprung. — Langſames tiefes Kniebeugen 
beim Niederſpringen macht es möglich, 
auch ſtarken Hoch- und Weitſprüngen unver— 
züglich andere Sprünge folgen zu laſſen. 
— 23. Springen mit Knieheben des einen 
und ſeitwärts Spreizen des anderen Beines 
iſt mit Aufſprung eines Fußes leichter, wenn 
das aufſpringende Bein ankniet, als mit 
Aufſprunge beider Beine; dies wiederum 
leichter, als wenn das aufſpringende Bein 
fpreizen joll. Der Sprung, Wolffprung, 
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geichieht auch über die Schnur. — 24. Sprin: 
gen mit vorwärts Spreijen eines Beines 
und Anferfen des aufipringenden Fußes nad) 
einem Anlaufe zum Niederfprung auf gleiche 
Füße; war für Guts-Muths eine Lieblings» 
forın des Weitſprunges. Sie ift in Figur 22 
wiedergegeben. — 25. Springen mit tiefer 
Kniebeugung zum Stand auf einem Beine 
mit Vorbeugen des Rumpfes und Spreizen 
des freien Beines rüdwärts zur Wage im 
Stand. — 26. Springen nad tiefer Knie: 
beugung mit Vorbeugen des Rumpfes und 


Anhanden an die Füße. — 27. Springen | 


mit tiefer Kniebeugung mit Spreizen eines 
oder beider Beine vorwärts zum flüchtigen 
Anknieen an die Bruft an und von Ort: 
Hodhüpfen mit Antnieen, auch zum 
flüchtigen Anferfen an den Boden. 
28. Hodhüpfen mit wenn auch bejchränt- 
tem Snies und Ferfenheben, Seit: und Quer—⸗ 
grätfchen u. ſ. mw. 29. Hinten bei 
tiefer Kniebeugung, während das freie Bein 
vorwärts, jeitwärts oder rüdwärts fpreizt 
oder fpreizend gehalten wird oder die Spreiz- 
haltung wechſelt, auch von Fuß zu Fuß, 
an und von Ort, endlich mit Grätichen, 
Doppelfnieheben, Doppelferfenheben und aus 
dem Stande zum Hoditand. 


IX. Sprünge mit Drehungen. 


Kaum einer iſt unter den vorher be 
fchriebenen Sprüngen, bei dem nicht eine 
geringere oder größere Drehung um die 
Längenachſe des Leibes jtattfinden könnte; 
es bleibt den Turnern unbenommen, auf 
diefe Andeutung bin Verſuche anzuitellen, 
Eine Aufzählung indes, auch nur der turn: 
ihidigften und gefälligiten Übungen, die 


durch folches Drehen im Sprunge gewonnen 


werden, wäre Raumverfchwendung. Wenige 
Übungen: 1. Scheinlauf. — 2. Hin: 
fen mit Spreizbalte des freien Beins. 
3. Seitgrätſchen, meldes durch 
, Drehung zum Quergrätſchen wird. 
— 4. Wechſel des Ausfalls rechts 
und linls durch "/, Drehung. — 5. Sprins 
gen im Grätichitand über eine Schnur 
mit 7/, Drehung rechts und links mögen 
als Beijpiele genügen. Sie follen mur 
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den Übergang zu den Übungen des eigent: 
lihen Drebfpringens vermitteln, bei 
denen das Drehen nidht eine, den Sprung 
beliebig begleitende, fondern durch das freie 
Sprungfliegen erit in beitimmter Weiſe er: 
möglichte Thätigkeit ift. In diefem Sinne 
genommen, erheifcht das Drehfpringen be: 
fonders raſchen Entihluß und, wenn es 
funftgerecht und ficher fein foll, viel Übung; 
nicht jeder Sprung, bei dem man fic) dreht, 
it eben ein Drehiprung. Man beachte mit 
Rüdficht hierauf zunächſt von Sprüngen, bei 
denen um die Längenachſe gedreht wird, 
die folgenden: 1. Anlauf, Aufiprung rechts 
(lints oder gleichfüßig); im Verlaufe des 
Fliegens macht man allmählid oder kurz 
vor dem Niederiprunge mit rafchem Rud '/, 
Drehung rechts, das linke Bein ſpreizt vor- 
aus, mährend das rechte geſenkt bleibt. 
Plöglich zu drehen, it das jchwerere; der 
Sprung gebt in die Weite über eine niedrig 
geipannte Schnur. — 2. Beim lebten mit 
dent rechten Bein auszuführenden Schritt 
eines janften Anlaufes maht man !/, Dre: 
bung lints auf dem linken Fuß, dann 
folgte mit dem jeitwärts Spreizen des _ 
rechten Beines nad) außen oder des linfen 
nah innen der Aufiprung des anderen 
zum Sprunge nad der rechten Seite hin, 
entweder ohne weiteres Drehen, oder auch 
mit einem neuen rechts Drehen im Fliegen. 
— 3. Eprung mit gleichen Füßen rüdwärts 
nad) einem Borfprunge mit */, Drehung. 
— 4. Sprung mit gleichen Füßen feitwärts 
mit Hüft- und Kniebeugen, mit bloßem nie: 
beugen, mit Worfpreizen beider Beine, mit 
Quergrätichen u. f. mw. über verſchiedene 
Schnurhöhen. — 5. Fortgeſetzter Sprung 
mit Auffprunge je eines oder beider Füße 
und gleicher oder mwechjelnder Drehung ver- 
ichiedener Größe eine vorgeichriebene Bahn 
entlang; mehrere Drehungen, doch nicht 
gar zu viele, follen raſch auf einander 
folgen. Die Zahl diefer Übungen läßt fich 
leicht vermehren; da indes ein wahres kräf— 
tiges Sprungdrehen nicht jedermanns Sache 
it, fo mag die Zahl beichränft bleiben. 

Das Springen, bei dem das Drehen 
umdie Breitenadie ftattfindet, das jo: 


46* 
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genannte Luftſpringen iſt freilich aud) 
nicht für alle, keineswegs aber auch etwas 
fo Wunderbares oder Seltjames, dab von 
ihm nicht die Rede jein dürfte. Die Turn: 
funft wird boffentlih immer einige Jünger 
zählen, die den Kopf nicht verlieren, auch 
wenn fie ihn unten haben, und mehr noch 
Freunde, die in gefchidter Ausführung kühner 
Übungen Kunſt und nicht Unnatur erbliden. 
Dab das Kopfübern auf weihen Boden, 
etwa auf einem Heubaufen, auf einer weichen 
Matratze oder ins Waſſer vorgeübt werde, 
veritebt fi von felbit. Es geſchieht vorwärts 
entweder mit furzem Anlauf oder mit Vor: 
forung oder aus dem Stande mit Auffprung 
beider Füße, im erfteren Falle auch eines 
Fußes. Die vorher gehobenen Arme jchwingen 
fräftig abwärts, der Kopf wird entſchloſſen 
auf die Bruſt gefenkt, die Aniee nähern ſich 
gleichfalls der Bruft. Wirken dieſe drei Be 
mwegungen einigermaßen zufammen, fo iſt 
feine Gefahr, daß ein Fall auf Kopf und 
Nüden ftattfinde, vielmehr wird man bei 
rafhem Drehen „über und über” oder „um 
und um” immer auf die Füße zu ftehen 
fommen, wenn auch möglicherweife ein 
Zurüdfallen folgen follte. Wahrſcheinlicher ift 
indes, dab der Schwung den Leib vorm 
über wirft, wenn der Springer die Beine 
nicht bei Zeiten ftredt. Auch aus einer 
Stellung mit tief gebeugten Knieen läßt ſich 
der Sprung wohl vorüben, und Anfänger 
haben ichon genug gethan, wenn fie zunächit 
ohne Handhilfe nur auf den Rüden niederfallen. 
Geihieht das NKopfübern vorwärts von 
größerer Höhe, fo findet leicht eine mehr: 
malige (2malige) Drehung um die Adhfe ftatt. 
— Wird mit der Drehung um die Breiten: 
achie eine Drehung um die Längenachſe ver: 
bunden, jo gebt aus dem Kopfübern vor: 








wärts das Kopfübern feitwärts und das | 


Kopfübern rückwärts nad einem Anlauf in 
der Richtung diefes Anlaufs hervor; doc) 
fann jenes auch aus dem Stande ganz rein 
gemacht werden. — Cine weit jchwierigere 
Art, das Kopfübern vorwärts darzu— 
ftellen, ift diejenige, bei welcher der Leib 
das erite Viertel der Drehung mehr geitredt 
durchdreht und dann erit plöglich gleichiam 
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„aufgerollt“ wird;*, am jchwierigiten ift 
ed, ganz geitredt zu überjchlagen. 
Das Hopfüben rüdmärts wird aus dem 
Stande von einer mäßigen Höhe herab, 
3: B. an einem zum Tieffpringen geeigneten 
Sandhügel am leichteften (ſchwerer iſt es 
mit Anlauf in der dem Anlauf entgegen: 
gejeßten Richtung, es jei denn, daß der legte 
Aufiprung von einem fteil geitellten Brette 
genommen werde). Das Zurüdlegen (Rreuz: 
biegen) des ganzen Leibes und ftarfe Knie— 
beben thut dabei die Hauptſache. Auch mit 
ihm läßt ſich die viertel und halbe Drehung 
um die Längenachſe verbinden. Übrigens 
laffen fi bei den meilten Kopfüberftüden 
Hilfen durch rajchen Griff in den Naden 
des Springers leichter geben als bei anderen 
Sprüngen, wo man fih auf MWeifung und 
Marnung beſchränken muß; auch befeftigt 
man wohl an einem den Übenden angeleg: 
ten Leibgurt ein Seil, welches jeitwärts von 
zwei Gehilfen geitrafft wird und fo gerade 
genug noch fo viel nachgiebt, dab es jenen 
nicht hemmt, aber doch verhütet, daß er mit 
dem Kopfe den Boden ftreift. Doch wird 
alsdann der Übergang von einer ganz gerin- 
gen Hilfsbedürftigkeit zur vollen Inabhängig- 
feit dem Springer recht ſchwer. 


X. Das Stürmen und Sturm 
fpringen. 


Tas Emporlaufen an fchiefen Flächen 
von geringer Länge, melde zu fteil find, 
um mit Gehen oder Laufen, bei gleichför— 
miger Geſchwindigleit, an ihr Ende zu ge 
langen, wird Stürmen genannt. Wie der 
Sprung eine angelammelte lebendige Kraft 
verbraucht, jo auch das Stürmen. Der 
Merbraud findet umfo eher ftatt, je iteiler 
der Abhang ift. Ein glatter Abhang von 
40° Neigung kann nicht mehr im Gehen, 
nur noch im Stürmen eritiegen werden. 


* Das Mejen diefer Springweiſe fegt €. 
Kohlrauſchlſed.) im $60 feiner „Phyſik des 
Turnens“ (Hof. Lion 1887) jhön auseinander. 
8 72 ift Damit zu vergleichen. — Danchen bes 
merfe ih, daß ich (mit Vieth, Encyfl. IL, 241) 
die Annahme, man könne mit freiem Über» 
ichlage weiter und höher jpringen, als ohne 
Drehung, für irrtümlich halte. 
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Eine Treppe iſt bei 70° Gejanttneigung ohne 
Mithilfe der Hände eben noch zu bejchreiten. 
An einer jentrehten Wand kann man nur 
etwa drei Schritte aufwärts machen, ebe 
man niederfällt. *) 


*) Verſuche über die Grenze der Erfteig- 
barkeit von Abhängen, beziehungsmeije fchiefen 
Ebenen, wenn man diefelben nicht gerabe, jon- 
dern ſchräg (im Bidzad) hinanſteigt, anzuftellen, 
ift die Sache von Turnfahrern und 


legenheit. Es ijt von Nutzen, die Schwierig- 
keiten — zu kennen, welche die Abhängig- 
keit gebirgiger Gegenden dem Menſchen beim 
Klimmen und Steigen darbietet. Die Berge 
erſcheinen befanntlich immer fteiler, als fie find. 
A. von Humboldt jagt darüber im 1. Teile 
feiner „Reife in die Aquinoktialgegenden“ 
©. 224 folgendes: „In der Natur fcheint eine 
Ebene, welde unter einem Winkel von 35° ge- 
neigt ift, es von 50° zu fein. — Ein Abhang 
von 5° hat ſchon eine jehr bemerfbare Neigung. 
In Frankreich dürfen nach dem Gele die Heer- 





ftraßen nicht über 4° 46° geneigt fein. — Ein 
Abhang von 37° ift zu Fuß beinahe unzugäng- 
lich, wenn der Boden nadter Felfen oder zu 
fefter Naien ift, ald dag man Staffeln ein- 
graben Fünnte. Der Körper des Menſchen fällt 


rüdwärts, wenn das Schienbein mit der Fuße 
johle einen Heinern Winkel madt, ala 53%. — | 


Die geneigtefte Ebene, die man in einem fan- 
digen oder mit v»ulfanischen Ajchen bebedten 


Erdreich befteigen kann, ift 42%. — Wenn der 


Abhang 44° hat, fo ift es faft unmöglich, ihn 


zu befteigen, wenn gleich das Erdreich erlaubt, | 


dur Eingraben des Fußes Staffeln zu bilden. 
(Fig. 23.) 

Die Kegel der Bulfane haben eine mitt- 
lere Neigung von 33—40°, Die fteilften Par- 
tieen diejer Kegel des Veſuvs, des Pics von 
Zeneriffa, des Vulkans Pichincha und Jorullo 
find von 40%—42°, 


433) beträgt faum 12° 30. Ein 6—7000 Fuß 


ergftei- | 
gern, die Turnanftalt bietet dazu wenig Ge- 


Der Durdichnittdabhang 
des Pic von Teneriffa (fiche Humboldt, Neife II, | 





' gerechter Tief— 








! 


hoher Abdfturz, deffen Sentung 53° 28° beträgt, 


' faum noch mit 


Das lange Epringbrett — ſiehe oben 
die Figuren 3 bi8 6 — verjeßt Abhänge 
von verjchiedener Steigung auf den mage: 
rechten Plan des Turnplatzes oder Saales 
und gewährt jo Gelegenheit, die Sturm: 
fertigfeit, welche in Berggegenden von der 
Ortsnatur in beiden Bedeutungen des Mor: 
tes „geboten” wird, innerhalb gewifjer Gren: 
zen planmäßig auszubilden; daher iſt es uns 
„das Sturmipringbrett“. — Das Sprin: 
gen auf das fchief geitellte Brett und von 
ihm nieder zeigt dabei ſich als unumgäng— 
lih. So ergiebt ſich ein eigentümlicher Kreis 
von Übungen an dem Gerät, welche, nad) 
Zufammengehörigfeit geordnet, alsbald vom 
Leiten zum Schweren auffteigen. Das 
Springen von 
ber vollen Höhe 
des Brettes in 
die Tiefe endlich 
it ein jo turn: 


jprung, daß 
der Turnplaß 


anderen Gerä: 
ten, geländers 
freien Treppen 
(vergl. die Fig. 
1-4 auf S. 627 
bes 1. Bandes 
des Handbuches), Titten, welche auf 
die Sproffen einer geneigten Leiter einzu: 
hängen find, (Fig. 24, 25 und 26), tiſch— 





Fig: 24. 


wie derjenige der Silla von Caracas, ift eine 
gar viel ſeltenere Erjcheinung, als jene glauben, 
welde die Berge befteigen, ohne fih mit Mej- 
fungen ihrer Höhen, Waffen und Abhänge zu 
befaffen. Seit man ſich in verfchiedenen Län- 
dern von Europa neuerdings mit Verſuchen 
über den Fall der Körper und ihre füdöftliche 
Abweichung beichäftigt, hat man vergeblich in 
allen Schweizeralpen eine elfenmauer von 
250 Toifen (1550 Fuß) fenfrechter Höhe ge: 
ſucht. Der Abfturz des Montblanc gegen die 
Allee Blanche erreicht nicht einmal einen Winkel 
von 45°, obgleich in den meiften geologijchen 
Werten die Südjeite des Berges als ein bei- 
nahe jenfrechter Abhang dargeftellt wird. Eine 
Neigung endlich von 55° ift völlig unerfteig- 
lich; von oben gejehen, beurteilt man fie zu 75°." 
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artigen Bühnen, Fig. 27, u. ſ. w. aus kante, Umdrehen und Herablaufen. — Bei 


geitattet zu werden braucht, wenn einer | 


allen bezeichneten Übungen wird über Die 


ausreichende Gefchidlichkeit im Tieffpringen | Zahl der Schritte, welche gemacht werden 
ſollen, zunächſt nichts vorausbeftimmt. Dann 


in der Turnanitalt erwerben mill. 

Die Übungen: 1. Hinaufgehen vor 
wärts und Herabgehen rüdmärts. 
2, Hinaufgehen rüdmwärts und Herabgehen 
vorwärts, — 3. Hinauf und Herabgehen 
vorwärts, alſo mit "/, Drehung rechts oder 
lints um die Längenadjfe am oberen Ende 
des Brettes. — 4. Hinauf und Herabgeben 
rüdwärts., — 5. Hinauflaufen vorwärts 
und Herablaufen vorwärts oder rüdmwärts. 
— 6. Hinauflaufen, Tritt auf die Brett: 


— | 


aber wiederholt man fie, indem man Die 
Schrittzahl vorher feitießt, 3. B. beim Hins 
auflaufen drei beitimmte Schritte rechts, links, 
rechts oder links, rechts, lints anordnet. 
— 7. Hinauf: und Herabhinfen vorwärts 
und rüdmärts. Obgleih die vorjtehenden 
Übungen, wenn das Brett jteiler geitellt 
wird, auch Geübten nod Mühe und Schweiß 
machen, fo find fie doch mehr wie einzelne 
der nachitehenden für Kinder und Anfänger. 





Hier genügt es nicht, durch Bündigkeit des 
Befehls und genaue Beichreibung der bung 
vor der Gefahr eines etwaigen Ungejchids zu 
warnen, fondern es bedarf der Sicherung 
gegen deijen üble Folge. Man findet dieje 


Sicherung je nach Umſtänden darin, dab 
man das Springbrett dicht an einen Pfoſten 
des Gerüftes jchiebt, daß man über der 


Kante feite Stangen gleichlaufend mit ders | 


jenigen, welche das Brett trägt, anbringt, 
dab man dem Läufer und Springer geradezu 
die Hand reicht. Beim vollen und feiten 
Sturmfprung aber kann man, wie beim 
Springen überhaupt, wenig oder gar nicht 
helfen; tritt jemand dennoch als Helfer | 
hinter das Brett, fo iſt es gut, weil es oft | 
genügt, dab der Schwache glaubt, ihm 


fönne geholfen werden und in Diefem 
Glauben ſich ftark zeigt. — 8. Hinauflau: 
fen mit zwei Schritten und Abfpringen zur 
Seite des Brettes hin. Der Abiprung kann, 
fowohl wenn der rechte Fuß, als wenn der 


' Tinte Fuß voraniteht, rechts und links hin 





geichehen und in beiden Fällen ohne Drehung, 
mit %/,, Y,, >/,. 1 Drehung rechts oder 
linf3 um die Längenachſe verbunden werden 
(2? X 2X 5 Übungen). Springt man 
mit voranitehendem linken Fuße links bin, 
jo kreiſt der rechte Fuß vor dem linten bin, 
ehe auf beide Füße nieder geiprungen wird. 
— 9, Hinauflaufen und Abſpringen vor 


wärts mit Tritt eines Fußes (beider Füße) 
auf die 


obere Kante des Brettes. 
Hinauflaufen und Abipringen vor: 


10. 
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wärts über die obere Kante des Bretts hin 
mit Tritt eines Fußes dicht vor Diele. 
— 11. Springen ohne und mit '/, ober 
1/, Drehung auf's Brett zum Stande Fuß 
an Fuß, und Abipringen rüdwärts, vorwärts 
und jeitwärts (5 X 3 Übungen). — 
— 12. Springen vorwärts aufs Brett zum 
Stande Fuß an Fuß, dann Voritellen eines 
Fußes und Abjpringen mit Y/,; Drehung vor: 
wärts, — 13. Springen aufs Brett wie 
bei 12, Sprung an Ort mit '/, Drehung 
und Abipringen vorwärts. — 14. Sprin: 
gen und Vorſtellen wie bei 12, danı Ab: 
fpringen über die obere Kante des Brettes. 
— 15. Springen aufs Breit wie bei 12 
fo weit oder fo hoch mie möglich als 
Sprung aus der Tiefe in die Höhe. 
— 16. Sturmiprung über die obere 
Kante des Brettes hin nach einem Anlauf, 
mit anfangs zmweimaligem, dann mit eins 
maligem Aufftellen eines Fußes. Raſcher 


Anlauf, feites Auftreten der ganzen Fuß— 
joble, nicht bloß der Tyußivige, und eine gerade, 


gegen die geneigte Fläche des Brettes jent: 


rechte Haltung machen die gute Ausführung | 


ftattliher Sturmiprünge möglih. Auch be: 
jeihne man die Mitte des Breite (mit 
$treide) und verlange, dab der Fuß auf die 
obere Bretthälfte geftellt werde, damit ber 


Springer fo body wie möglich aufzutreten | 


beitrebt jei. Bei geringer Steile des Brettes 
iind die Sprünge fo redts wie links zu 
machen; will man aber hohe Sturmiprünge 
erzielen, jo muß man bei größerer Steile 
des Breites, wie bei den anderen Sprung: 
arten auch, die Wahl des aufipringenden 
Fußes ins Belieben der einzelnen ſtellen. 
Geübtere machen Sprünge über die 2:50 m 
hohe ante des 4 ım langen Brettes, — Bei 
geringerer Höhe ift auch mit gleichen Beinen 
zu jpringen möglid; dabei muß man fich 
beionders hüten, den Oberleib vorzulegen; 








Offnen der Siniee während des Fliegens nad) | 


dem Aufſprung it darum zmweddienlich. 
Zur näheren Beltimmung des Sprunges 
in feinen einzelnen Teilen dient eritens eine 
hinter oder gerade über der Slante ausge: 
ſpannte Schnur oder ftatt ihrer ein vorge: 


haltenes Brett. Ferner legt man das furze | 
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Springbrett vor das lange, und es gilt 
nun, bei wachfender Entfernung des einen 
von anderen von jenem in einem (Weit:) 
Sprunge das Sturmipringbreitt zu ers 
reihen, im unmittelbar folgenden zu über: 
Ipringen. Dabei wären folgende Fälle dent: 
bar. Der Abſprung geſchieht auf dem 
Springbrett Sturmipringbrett 
mit gleichen Füßen, mit gleichen Füßen, 
mit einem Fuße mit gleichen Füßen, 
(rechts und lints), mit einem Fuße 
mit gleichen Füßen, (rechts und links), 
mit dem rechten yuß, mit dem linfen Fuß, 
mit dent linken Fuß. mit dem rechten Fuß. 
Diefe Sprünge und unter ihnen vors 
zügli die beiden leßten find darum von 
Bedeutung, dab fie beide Beine fait mit 
gleicher Anſtrengung aufzuipringen nötigen, 
Beifpiele folder Sprünge find: 
Nbitand des Springe Höhe des Sturmipring: 
brettes vom unteren breites: Art des Auf- 


Ende des Sturm» ſprungs von ihm: 
ipringbrettes: cm 
cm 100 mit 1 Fuße 
0 100 mit 1 Fuße 
0 100 mit 1 Fuße 
0 180 gleihfüßig 
100 120 gleichfüßig 
2:50 65 gleihfüßig 
3:30 95 mut 1 Fuße 
2:50 250 mit 1 Fuße 
4 250 mit 1 Fuße 
Abftand der Echnur Weite des Nieder- 
vom Gturmipring« ſprunges binter 
brett und Höhe über dem Sturmfpring= 
dem Boden: brett: 
cm cm cm 
100 215 450 
215 175 450 
95 250 265 
— — 65 
— — 130 
— — 35 
— — 100 
— - 100 


17. Sturmjprung wie bei der vor- 
bergehenden Übung ſchräg vorwärts neben 
der Brettfante vorüber. 18, Bei ben 
ſteilſten Brettitellungen hat das Sturm: 
fpringen ein Ende; dafür tritt eine an— 
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dere Übung ein, melde ihr eigenes Ver— 
dienft hat: der Sprung gegen die Wand. 
Menn man beim früher erwähnten Hin- 
auflaufen am Breite deſſen Steile all- 
mählich vermehrt, fo betommt das Brett 
bald eine Steigung, bei welcher von einem 
wirflihen Hinauflaufen nicht mehr Die 
Rede fein kann. Das Brett fteht zu fteil, 
als daß fi mehr denn zwei oder brei 
Schritte auf ihm machen lafien. Zwei und 
drei Schritte können indes noch gethan 
werden, wenn e3 ſenkrecht ſteht; nun fonımt 
es darauf an, fie recht weit und hoch jpreizend 
zu machen und mit rafcher Drehung vor: 
mwärts, oder auch ohne Umdrehen rüdwärts 
geihidt und feit niederzufpringen, nachdem 
man zuvor mit dem freien Fuß oder einer 
Hand eine am Brette bezeichnete, hoch be: 
legene Stelle berührt hat. — Mean kennt 
„die goldene Inſchrift mit den drei daneben 
itedenden Nägeln in der Wand des König— 
lihen Schlofjes zu München”, welche aus- 
jagt, daß der in der Höhe von 12 Fuß 
bayr. dabei ftedende Nagel im Jahre 1420 
durch den unterfebten, vielgeübten Herzog 
Chriſtohh von Bayern mit dem Fuße im 
Sprunge berabgefchlagen worden jei; bis zu 
den zwei anderen in der Höhe von 9'/, und 
8", Fuß liefen Konrad und Herzog Philipp. 
Der Sprung Philipps ift nicht glaublich, 
der obere Zeil der Mauer wird mohl im 
Laufe der Jahrhunderte gewachſen fein. — 
19. Überhinten des vorlings oder rüd: 
lings gegen die Mand geitellten Fußes; 
Sprung aus ber Schrittitellung über einen 
mit einer Hand geitemmten Stab. 
20, Un dem  fchiefgeftellten Brette des 


Sturmipringels laſſen fi, wie fi von | 


ſelbſt veriteht, noch mancherlei Übungen aus: 
führen, welche nicht allein ober gar nicht 
dem Gebiete des Laufens und Springens 
angehören. Solche Übungen find: Stürmen 
auf dem fteilen Brett, Griff auf die Kante 
und Erflettern derjelben oder Abſprung vom 
Brette mit Abſtoß der ftenımenden Arme 
ohne und mit Drehung um die Längenachfe. 
Stützeln und Liegeftügeln Brett auf, Brett 
ab, Kopfgehen Brett abwärts, Hode und 
Uberfchlagen über die Brettlante mit Griff 
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der ftüßenden Hände auf oder nahe vor ihr, 
Ainiefprung vom Brett, nah Beſchaffenheit 
des Gerüſtes Grätjche, (gemilfermaßen ein 
„Bodiprung” über das Brett), Wende, 
Kehre u. ſ. w.*) Ich nenne fie an dieſer 
Stelle, beichreibe fie aber nicht; denn es 
wird feiner fie am Sturmjpringel ver- 
ſuchen, der fie nicht an den anderen ge: 
eigneten Geräten gelernt hat. Doch ſetze ich 
voraus, dab Vorturner und Lehrer fie zeitig 
in Abwechſelung der beichriebenen Übungen 
mit zur Darftellung bringen laffen. — 
21. Auch als Springbrett zum Springen 
über ein hinter das Gerüſt gerüdtes Pferd 
fann das Sturmbrett dienen. Größere Steil- 
beit fteigert die Schwierigkeit der möglichen 
Sprünge, Hode, Wende, Grätihe u. f. m. 
von der Seite, Riejenfprung u. f. w. von 
hinten ber. Das folgende Beifpiel eines 
ſolchen Niefenjprunges: Höhe des Brettes 
65 cm, Höhe des 175 cn langen Pferdes 
120 em, fein Abjtand vom Brett 150 cm 


giebt Anhalt für das, mas hier ohne 
Übertreibung geleiftet werden kann. — 
Ih ermwähne ferner Sturmfprünge zum 


Stütz an einen binter die ante gerüdten 
Barren als ziemlich ſchwierig. — 22. Zu 
manchem turneriſchen Verſuche giebt endlid) 
die Zufammenftellung mehrerer Springbretter 
neben und hintereinander Anlaß, fo zu 
Sprüngen mit Aufitellen der Füße auf 
nebeneinander gelegte Bretter zum Hang 
und Etüß an der Stange, welche die Bretter 
trägt, zu Sprüngen von Brett zu Brett 
bei dachförmiger Aufitellung derjelben, von 
einem flacheren auf ein zweites fleileres 
Brett, das auf dem erften ruht (Fig. 28.) 
Endlih it bier hervorzuheben, daß das 
Sturmſpringbrett bei Weit: und Hochſprüngen 
jeder Art in vorzüglicer Weile als Erfah 
der Matrage um den Nieberjprung zu Ni 








*) Füge hinzu: Sprung mit gleichen Füßen 
aus dem Stand am unteren Ende bes Brettes 
zum flüchtigen Stüße beider Hände (Handſtehen) 
auf der Fläche des Brettes ibei und Hecht- 
fprung, im Auslande „Der fliegende Fiſch“ ge— 
nannt), Abftoßen mit den Bänden zum Stand 
auf gleichen Füßen an der Stelle, wo die Hände 
ftügten, abermaliger Sprung zum Handſtehen 
u. ſ. w., zulegt Abjprung vom Brett. 
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chern, zu gebrauchen ift. Der Springer berührt | 


ganz von felbit die aniteigende Fläche zuerft 
mit den Fußſpitzen, die Füße rutſchen nicht 
nach vorn weiter, er fällt jomit, auch wenn 
die Fläche glatt fein jollte, niemals auf den 
Nüden und jtaucht um fo weniger auf, je mehr 
das Brett in fich federt. — Die Federung 
hängt von der Dide und der Länge des 
Brettes ab, wird aber auch durch künstliche 


Mittel verftärkt, durch weldhe das urfprüng- | 
lich fteif gedachte Sturmbrett fih in das | 
Schwungbrett (franz. tremplin) verwans | 








Art verwendet wird. 
Formen des Federbretts find in den Figuren 
29, 30, 31 und 32 wiedergegeben. Bergl. 
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belt, das im allgemeinen weniger zu Nieder- 
fprüngen, als zu Auffprüngen gewaltfamer 
Die gebräuchlichen 


die Tafel 15 in Lions Werbzeichnungen. 
XI. Das Tieffpringen. 


Die Übung des Springens in die Tiefe 
it von allen Springübungen ohne Frage die 
nüglihite und unumgänglichſte; fie ift, jo 
lange die Tiefe nicht bedeutend it, auch leicht 





und bleibt es, wenn man die Tiefe nur mit 
der Hunitfertigkeit zunehmen läßt; fie wird 
aber ebenfoleiht gefährlih, wenn man un: 


vorbereitet fich hoch herabjtürzt. Bei feinem | 
anderen Springen müſſen daher die allge 
‚ häufig wahrzunehmende Verzerren des Gefich: 


meinen Regeln immer wieder fo nachdrück— 


lih in Erinnerung gebracht und genommen | 
werden als bier. Ein Niederfprung auf die | 
Haden mit fteifen Knieen und zurüdgehal: 
tenem Rumpfe kann Kreuz und Kopf ges 
fährlich erjchüttern, alfo muß auf die Fuße 
jpigen und mit deutlicher Aniebeugung nieders 
gefprungen werden. Wieder aber dürfen die | 
Kniee nicht zu ſtark nachgeben, damit nicht | 
das Kinn auf fie ftoße; auch muß die Zunge, : 


\ welche viele bei förperlihen Anstrengungen 


in übler Gewohnheit aus dem Munde jtreden, 
bejonders gehütet werden. Alfo Mund ge: 
ichlofien, Zähne feit aufeinander! Das be: 
wahrt auch gegen jedes, in gleicher Weiſe ſonſt 


tes. Vor dem Auffprunge tritt der Turner 
jo auf die Kante des Geräts, von welchem 
er herabſpringen foll, daß jeder aufipringende 
Fuß ein wenig mit der Spitze oder, wenn 
rückwärts geiprungen werden ſoll, mit ber 
ganzen Ferſe über die Kante hinausragt. 
Mag man mit beiden ‚süßen zugleich auf: 
fpringen oder mit einem, während das 
andere Bein vorwärts fpreist, jo beginnt 
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der Sprung mit leichter Vor- oder Rüds ! lich zwei Arten des Tieffpringens häufig in 


neigung des Leibes und geht dann anfäng- 
lich ftetS ein wenig in die Höhe, ein bloßes 
Abgleiten von der Kante ift zu vermeiden: 
am beiten iſt es, aus dem Hoditande zu 
ipringen, mit Stredung ber SHüftgelente, 
nicht jedoch zugleich der Kniee. In der 
Regel geht dem Tiefiprunge fein Anlauf 


vorher, man kann ſich alfo die angegebenen | 


Vorichriften mit Muße 
Nah dem Aufiprunge können die Beine 
verfchiedene Haltungen einnehmen, 3. 8. 
Hoden und Grätfchen, aber noch vor dem 


vergegenmwärtigen. 


Niederiprunge follen fie fich geftredt zus | 


jammen legen, um gemeinfchaftli und 
gleihmäßig die Wucht des fallenden Kör- 
ver3 aufjunchmen,;, die Ausübung bes 
Armbebens mährend des Niederfallens hilft 
jehr zur Milderung des Aufprallens. Auch 
bei dem Springen aus dem Site mit und 
ohne Nachhilfe der Hände, aus dem Stütz, 
dur Abhurten aus den Liegeſtütz (rüd- 
lings, mit Abjtoßen der neben den Füßen 
jtüßenden Hände, die mit der Gabel die 
Kante der Stübflähe erfaflen — die in 
Frankreich bei den Soldaten fait ausſchließ— 
lih angewendete Tiefipringart), aus dem 
Hang (mit geſenkten Fußipigen nad einem 
gelinden Aufzuden der Arme) ſuche man 
fih im Fliegen ganz zu  ftreden. 
Sprünge kommen aber beim Gerätturnen 
an Pferden, Barren, Reden und Ringen fo 
häufig vor, daß fie einer gelonderten Bes 
tradhtung nicht bedürfen. Abweichende Hal: 
tungen, unter ihnen fühne und kunſtvolle 
Drehungen um die Achſen des Leibes kommen 
vorzugämeile nur beim Springen ins Maffer 
zur Anmendung. Es find jo viele merk— 


Solde 








Anwendung: das Springen von einem hohen 
Grabenrand auf einen tiefen, welches zu: 


' glei in die Weite geht, und das Bergab— 


ipringen. Hierbei muß man befonders vor: 
fihtig fein, weil es ſchwer ift, in ber Eile 
die Tiefe des Bodens an ber Stelle des 
Niederfprunges genau abzufhäßen, man alſo 
leiht Gefahr läuft, fih den Fuß zu ver: 
treten. Meiltens wird bergab nur jchräg 
geiprungen — im Bidjad. 


XI. Laufen und Springen im 


Reifen. 


Ein leichter, aus gemöhnliden, finger: 
diden (Faß-) Bandftöden von Hafel- oder 
Birkenhol; ganz rund zufammengebogener 
Reif, gut abgerundet und allenfalls mit 
Band ummidelt, 50—90 cm im Durd: 
mefjer, it das Gerät, deifen man zu der 


‚ in ber Überfchrift bezeichneten Übungsart 


bedarf. Wie diefe dergeitalt nur ein fleines, 
leicht an: und fortzufchaffendes Werkzeug er: 
heifcht, wie fie auf jedem ebenen Fleck aus: 
führbar ijt, jo iſt fie auch gar nüßlich und 
anmutig. Sie fräftigt Arme und Beine oder 
ein Bein nad Belieben, vermehrt die Wider: 
ftandsfraft gegen Ermüdung, wärmt in der 
Kühle, gewöhnt an janfte und gerundete 
Bewegung, erheitert und beluftigt die Jugend 
beiderlei Geſchlechts. So wird fie von allen 
Schriftitelleen über Leibesübungen überein: 
ftimmend gepriefen. Gleiches gilt von den 
beiden folgenden Übungsarten, dent Laufen 
und Springen im furzen und langen Schwing: 
feil. Wir finden fie alle drei jchon in der 
ersten Auflage der Turnkunſt von F. 2. Jahn 


; mit der Ausbildung, die ihnen bereits Gut® 


würdig hohe und glüdliche Tieffprünge aus: | 


geführt worden, daß ich faum mich getraue, 
eine annehmliche Grenze der Leitung zu 
ziehen. Die Gerülte (fiehe oben S. 725 und 
726), welche man auf Turnplägen errichtet, 
um von ihnen in die Tiefe zu fpringen, ragen 
jelten mehr als 3—4 m empor. Auch kann 
man es dabei bewenden laſſen; etwas Außer: 
ordentliches leiſtet der allerdings noch nicht, 
der nur feine doppelte Leibeshöhe tiefipringt. 
In der freien Natur kommen vornäm— 


Muths in feiner Gymmaftil gegeben hatte, 
die fie im Grunde ſchon ſeit undenklicher 
Zeit bejaßen. Seitdem ift der Übungsitoff 
nicht mwefentlich vermehrt, die neueren Turn: 
bücher wiederholen teils die älteren, teils üit, 
was fie Neues beigebradt haben, nur zu 
jenen Verzierungen und Verbindungen zu 
rechnen, welde nicht für immer in Buch: 
ftaben gefefjelt zu werden brauchen, weil bie 
Laune des Einzelnen in fröhliher Beweg— 
lichkeit bald dies, bald jenes hinzunimmt und 
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aufgiebt, ohne eine gefchriebene Anleitung 
zu bedürfen und zu mögen. So iſt e8 denn 
geltattet, fi im ganzen bei der Daritellung 
der genannten Übungen an die Turnkunſt 
von 1816, ©. 145— 152, zu halten, ohne 
Gefahr, dab etwas ſeitdem Gewornenes da: 
mit verworfen würde oder verloren ginge. 
Kindern macht es Vergnügen, diefe Übun: 
gen außer der Turnzeit als Einzeljviel und 
um die Wette für fi) zu treiben, na: 
mentlih den Mädchen ; mo dies der Fall iſt, 
muß man fie nicht zu fcharf regeln und 
gliedern wollen. Ihre Ausführung mird 
von ſelbſt fchwungreicher und genauer, wenn 
fie in froherer Gemeinschaft auf dem Turn: 
plabe getrieben werden; fie bergen einen 
Zwang zur Ordnung in fih, der alsdann 
naturgemäß hervortritt. Regel für die Füh— 
rung des Meifens: Der Reifen darf von 
den Händen niemals feitgehalten werben, 
muß vielmehr in ihnen ſpielen und joll 
durch den Schwung feine Drehung erhalten, 
die Arme bleiben dabei geitredt. In der 
Führung des Meifens in den Pauſen 
zwiſchen Sprung und Sprung, dem ſoge— 
nannten Reifenſchwingen, kann man viel 
Kunſt entwideln, indem man gleichſam 
bunte Figuren in die Luft jchreibt. 
l. Durchſchlag des MReifend vor: 
wärts. Bei diefer und den jechs folgenden 
Übungen wird der Reifen mit beiden Hän— 
den, jede einige Zoll von der anderen ge: 
faßt. Der Reifen geht zuerit unter den Füßen 
und dann über den Kopf weg und fo fort. 
— 2. Durchſchlag rückwärts. Der 
Reifen gebt zuerit über den Kopf und 
dann von hinten unter den Füßen weg. 
— 3. Halber Durdhidlag vorwärts 


und rüdmwärts. Der Reifen gebt unter | 


den Füßen weg bis zur Höhe der Hüften, der 
Turner fpringt im Reifen nieder und wieder 
auf, worauf der Neifen nad vorn zurüdge: 
ihwungen wird. — 4. Durchſchlag vor: 
wärts und rüdmärts ohne Niederiprung 
im Reifen. 5. Doppelter Durd: 
ihlag vorwärts nad einem Aufjprung. 
— 6, Doppelter Durchſchlag rüd: 
wärts. Die Möglichkeit eines drei» und 





Turner bald in beiden Reifen 
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während eines Sprunges wird behauptet, 
— 7. Durdhidlag vorwärts und 
rüdmwärts mit einer Sand und ferner 
mit zwei Reifen, in jeder Hand einen. 
— 8. Umſchwung im Lauf. Entweder 
berühren nad) jedem Schwunge beide Füße 
den Boden, und immer berjelbe Fuß wird 
vorausgeſtellt, oder nad) jedem Reifenſchwunge 
berührt nur ein Fuß den Boden, der an: 
dere wird jchwebend gehalten. Die Um— 
ſchwünge geichehen beim Laufen vorwärts 
und beim Laufen rüdmärts mit oder gegen 
den Schwung oder im Wechſel von vorn 
nah binten und von hinten nad vorn. 
— 9, Halber Durchſchlag ſeitwärts 
mit einem WReifen. Der Neifen wird 
wie bei Übung 3 und 4 gelenkt, doch mit 
nur einer Hand und von der Eeite ber. 
— 10. Die eine Hand führt den Reifen 
unter den Füßen durch, fodaß der Turner 
darin jteht, dann ergreiit ihn die andere 
Hand und zieht ihn nad erfolgtem Auf: 
jprunge links heraus, oder auch beide Hände 
führen ihn auf oder abwärts nach vorn oder 
hinten heraus: Durchſchlag von der 
rehten Seite nad der linfen oder 
umgekehrt, nah vorn oder hinten. 
— 11. Halber Durchſchlag jeit: 
wärts mit zwei Reifen. Jede Hand 
faßt einen Reifen und beide führen ihn ent: 
weder in gleicher Richtung A 

unter den Füßen bin, ſodaß 
der Turner ftet3 in einem Rei— 
fen niederfpringt, oder in ent 
gegengefegter Richtung unter 
den Füßen bin, ſodaß der 





zugleich, bald in feinem ſteht 
(Fig. 33). Im letteren Fall 
ift zur beachten, daß abmwerhielnd der Reifen 
der rechten und der der linken Hand höher 
als der andere um den Leib zu liegen komme. 
-— 12. Ganzer Durchſchlag ſeit— 
wärts. Haltung wie bei 8, der Reifen 
macht aber ganze Umſchwünge entweder rechts 
oder links kreifend. — 13. Laufen durd 
einen großen vorüberrollenden 
Reifen. 14. Springen (in umd) 


Fig 33. 


viermaligen Umſchwungs vor: und rückwärts aus einem ehr engen, etwa in die Höhe 
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der Kniee gehaltenen Reifen, welcher nicht 
geftreift werden darf; zwei Kameraden hal: 
ten ihn. — 15. Sprung in einen am Boden 
liegenden Neifen, als Zielſprung; auch mit 
Drehung. — 16. Sprung durdh einen 
bobgehaltenen Reifen (= Fenſter— 
fprung. (Bgl. Handbuch I. 337). 


XII. Laufen und Springen im 


furzen Seil. 


Das Gerät: Ein fingerdides, Ioder ge: 
drehtes, vor dem Gebrauche tüchtig geflopftes 
Hanfleil von der Länge, dab die Enden 
desjelben dem Springer, wenn er auf des 
Seiles Mitte tritt, handlang über die Hüften 
reichen. Vorteilhaft iſt es, diefe Enden durch 
einen hölzernen der Länge nad) durchbohrten 
Stiel zu ziehen und mit einem Knoten da— 
binter abzujchließen. Als Erfagmittel für das 
Seil dient ein halber Reifen oder ein bieg: 
fames jvanifches Rohr von gleicher Länge. 
Haltung: die Arme 


Umſchwunge mit hinüber. 





werden etwas ge: | 


beugt nahe an den Leib gebracht, die Hände | 


in der Gegend der Hüften nur wenig vor: | 


geitredt; das Seilſchwingen geſchieht bei 
Anfängern durch Unterarmkreiſen, wobei die 


Ellenbogen nahe am Leibe bleiben — durd 
Streifen nach innen bei dem Vormwärtsdurd: | 


fhlag —; Geübtere bewegen das Seil nur 
aus dem Handgelenf (mit Handkreiſen). 
Man lernt zuerit je mit einer Hand bas 
Seil an der Eeite des Leibes vorbei vor: 
und rüdmwärts fchwingen, fodann den Wechiel 
des Eeiles aus der Haltung vor dem Leib 
über den Kopf in die Haltung hinter den 
finieen und wieder zuräd. — 1. 
faher Durchſchlag vorwärts oder 
rüdmwärts an Ort, von Ort im Galopp- 
lauf, Trab oder anderen Schrittgefügen, 
auch mit Hinken. — 2. Einfaher Durch— 
Ihlag mit Kreuzen der Arme, wos 
durch die rechte Hand vorn an die linke, 
die linke Hand vom an die rechte Seite 
des Springers verjeht wird wie bei 1. — 
3. Einfacher Durchſchlag mit Kreu— 
zen der Arme hinter dem Rücken. — 
4. Einfacher Durchſchlag mit Dre— 
hung um die Längenachſe. — 5. Ein— 
facher Durchſchlag und Sprung 





Gin: 
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zweier (und mehrerer) in einem Seile 
binter oder nebeneinander aufgeftellten Zur 
ner. Kehren diefe das Geficht nach derſelben 
Seite, an Ort und von Dr; feben fie 
nach entgegengeleßten Richtungen, vornäm— 
ih an Ort und mit Schwenfungen der 
Heinen Reihe. In einigen Fällen ſchwingt 
nur einer, in anderen beide das Seil; in 
noch anderen wechſeln fie, einander Die Seilen: 


den überreichend, mit dem Schwingen ab. 


Ferner: einer ſchwingt das Seil und fpringt 
bei jedem Umſchwung, ein zweiter nähert 
und entweicht jenem, Geſicht gegen Gelicht, 
und fpringt nur bei jedem zweiter, vierten 
Oder: Beide 
ihwingen das Seil nebeneinanderftehend; 
beim exiten, dritten Umſchwunge ſpringt 
nur der eine, beim zweiten, vierten u. f. m. 
nur der andere hinüber, Oder: zwei ſchwingen 
das Seil, anfangs ohne daß einer jpringt; 
dann hüpft einer hinein und macht den 
Umſchwung an Ort, fo lange er will. — 
6. Einfacher Durchſchlag umd 
Sprung mehrerer in einer Stirn- oder 
Kreisreihe aufgeitellter Turner. Die geraden 
Glieder der Reihe fchwingen, die ungeraden 
ipringen. — 7. Doppelter Durchſchlag. 
Das Seil geht bei jedem Auffprunge mehrmals 
(2 auch 3mal) unter den Füßen durch; mit 
allen NAbänderungen wie bei 1 und 2. 
— 8, Die Drehung, um den Umſchwung 
von vorn in den von hinten zu verwandeln 
und umgefehrt, auh Durchſchlagwechſel 
genannt. Der Springer fhmwingt das Eeil 
in dem Augenblid, da er e8 eigentlich unter 
den Füßen durchichlagen follte, ſtatt deſſen 


' an feiner Seite vorbei, macht zugleich nad 


diefer Seite ’/, Drehung und macht dann 
den entgegengefesten Umſchwung. — An: 
fangs langfanı, dann auf Schnelle und Dauer. 
Bei Erlernung der Umſchwünge mit ge 
freuzten Armen und der mehrfachen lm: 
ſchwünge wird man anfangs zur Erleichte: 
rung immer mit einfachen abwechſeln. Liber: 
haupt ift e8 aber auch eine fchöne Übung, 
nad einer bejtimmten Reihenfolge mit ben 
verfchiedenen Arten von Umſchwüngen ab- 
zuwechſeln. Dabei fann man bald noch bie 
Kniee jtreden, bald die ‚süße heben, anferfen, 
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hinten, bei jedem Sprunge mit den Füßen 
wechſeln, verfchiedene Hüpfarten (Wiegen, 
Schottiſch⸗ Kreuzhüpfen u. ſ. f.) anwenden; 
bei Hodhüpfen läßt fih u. a. auch der 
Kreuz⸗Durchſchlag leicht erlernen — auch 
läßt fi) bei wagrecht nach ber Seite ge= 
hobenen Armen, mit Hochheben und Senten 
der Arme (Armkreiſen), bei entiprechender 
Länge des Geiles der Durchſchlag aus— 
führen. — Selbſt im Stande fann man 


durchſchlagen, durch Wechfeln aus dem Zehen- 


zum Ferſenſtand und umgekehrt. 9. Das 
Verwechjeln der Handgriffe beim Schwingen. 

Endlih wird der Anlaufiprung in die 
Meite nah Maß zu beachten jein und die 
Verwendung des Seilhens oder der Rohr: 
reifen bei mancdherlei Spielen, wie 3. B. 
„Kae und Maus." Auch gehört hierher: 
10. Das Überfpringen eines mit beiden Hän- 
den gehaltenen furzen Stabes, einer Rute 
oder der zujammengebaltenen Hände. — 
1l. Das llberipringen eines mit ber 
Hand gehaltenen, gegen eine Wand geitemmten 
Stabes. — 12. Der Sprung über ein Seil, 
welches mit einer Hand von vorn nad hin: 
ten oder von hinten nach vorn wagerecht über 
dem Boden gegen den eigenen Leib ge- 
ſchwungen wird, an Ort und von Ort mit 
und gegen den Schwung. Die Art des 
Sprunges felbit ift näher zu bejtimmen: 
neben dem Sprunge mit Beinihluß iſt 
auch Wechſelhüpfen mit Spreizen anzumen: 
den (Fig. 34 und 35). 


XIV. Laufen und Springen 
langen Seile. 


im 


Dies it GutsMuths Lobrede auf Die | 


Übungen im langen Seile: „Es ift nicht blof 
die Bewegung des ganzen Sörpers, zumal 
der unteren Glieder, wodurd fie wirkſam 
werden, fondern ihr Wert beiteht vorzüglich 
darin, daß fie fih mit trefflichem Anftand, 
der fi) der Haltung des Tanzes nähert, 
ausführen laſſen, daß fie nicht bloß Schneflig: 





feit, jondern fcharf abgemefiene Schnelligleit | 


erfordern und Gemwanbiheit, dab fie auf 
itrenge Haltung des Zeitmaßes dringen und 
dagegen begangene Fehler augenblidlid be: 
itrafen, daß fie den Blid jchärfen, die Drei: 
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ftigfeit erhöhen und dadurch für nicht jeltene 
Fälle des Lebens vorbereiten, wo es heißt, 
vor einem in unermwartetem Anlauf uns 
drohenden Gegenitande kurz gefaßt durch 
raſches und entichlofienes llberfpringen uns 
zu retten, daß fie gleichzeitig von größeren 
Scjaaren getrieben werden fönnen und fo bie 
Aufmertjamfeit, das finnlicdhe Beobadhtungs: 
vermögen, die befonnene Entfchlofienbeit feſſeln 
und ausbilden, daß fie bei alledem weder 
gewaltfam, noch im mindeiten gefährlich 
find.” Das dazu erforderliche Seil muß von 
Hanf, 7m lang und nicht ganz 15 mm did 
fein. Es wird mit dem einen Ende an einem 
Pfahl ungefähr 1m über dem Boden fo be: 
feitigt, daß es nicht herabrutichen kann. 
Mer es fchwingen will, ergreift e8 etwa 
5m vor jeiner Befeftigung mit der einen 
und nahe am anderen Ende mit der anderen 
Hand, bringt es durch eine Heine Drehung 





fig. 85. 


fig. 81. 
der eriteren in beitändige mäßig geſchwinde 
Kreisfhwingungen, Phyſiler jagen, erzeugt 
eine jtehende Welle, doch kann man aud) 
wohl zwei Wellen zu gleichzeitiger Benugung 
hervorrufen, nicht minder 3, 4, 5 u. ſ. w., 
dann hört jedody die Brauchbarkeit für den 
gegenwärtigen Zmwed auf. Man erlangt 
bierin bald Fertigkeit, jo mie im jchnellen 
und langjamen Drehen und im Nachgeben. 
Dazu ift das zwiſchen beiden Händen bes 
findliche Stüd des Seiles befonders erſprieß— 
ih. Es ift aber notwendig, um einen Ans 
jtoßenden nicht hart fallen zu laſſen oder 
ins Geficht zu fchlagen. Auf den Rüden kann, 
wer fich nicht fputet, ſchon einen Schlag ver- 
tragen. — Mehr Übung ift dazu erforderlich, 
wenn einer mehrere Seile zu gleicher Zeit 
ſchwingen will. Die Übungen im langen Seile 
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find entweder folche, bei denen der Springer | fchränfung einzelner vor oder Hinter Dem 
an Ort bleibt, oder folche, bei denen er | 


nad) vollbradyter Übung feine Stelle verläßt. 
Bei jenen tritt er vorwärts, rüdmwärts 
oder ſeitwärts zur Mitte des Seiles, welches 
rubig im Bogen berabhängt. Iſt er an— 
gelangt, jo mird es, während 
büpft oder aufhinkt, von vorn, von hinten 


oder von der Seite unter feinen Füßen bin: 


geichwungen. Dabei kann er die Kniee itreden 
oder heben, kann anferfen und anfnieen 


er auf | 


Fi 


u. f. w., abmwechjelnd auf den rechten und | 
den linken Fuß niederfpringen, fi um die | 
Längenachſe drehen, niederfnieen und mas 


dergleichen Abmwechielungen mehr find. Bei 
der Übung als Wett- und Dauerübung 
werden die wohlgelungenen Aufiprünge ge: 
zählt. Auch mögen mehrere zufammen in 
demfelben Seile fpringen. 

Die Übungen von Ort find: 1. Das 
gerade Durdlaufen unter dem Seil. 
Das Eeil wird dem Läufer gefichtwärts 


entgegen gedreht, ſodaß es ihm von oben | 


ber vor den Augen vorüber ſtreicht. Er 


nimmt den Augenblid wahr, wo es ihm | 


am nächlten ift, und läuft, indem es fich 
von ihm entfernt, binterdrein, um unter 
ihn, wenn es in die Höhe gebt, hin zu 
entwifchen. Wer mit rechter Hand fchwingt, 
bat ein Hand» und Unterarmkreiſen linis 
(d. 5. von rechts nad linfs) auszuführen. 
Dies kann einer allein, eine ganze Reihe 
hintereinander, in lojer Ordnung und bei 
beitimmtem Maße der Durdichläge üben, 
ferner eine Doppelreibe, welde zur Hälfte 
ihren Rüdmweg um den Seilpfabl, zur Hälfte 
um den Seilihwinger (Umzug nach außen) 
nimmt, 


fonımt; endlich mehrere gleichzeitig, vier, 
fünf, jechs auf einmal, in&befondere aber ein 
Baar, von der rechten und Iinfen Reihe je 
einer und ſelbſt mehrere hinter einander. 


Den Anfängern werden die Schwünge vor: | 


gezählt, immer wird nachdrüdlich darauf ge 


halten, dab der Läufer nicht übertriebene Haft 


babe. Abänderungen ergeben ſich aus 
Borichriften: a. über die Haltung der 
Arme beim Durdlaufen, 3. B. Armver: 


Leibe; Armverfchräntung mehrerer; Bu: 
halten eines Auges oder der Ohren mit den 
Händen; b. über die Art des Laufes: Sie: 
big-, Schottifch:, Galopp:, Wiegehüpfen u. 1. f. 
e. über zuſammengeſetzte Nebenthätigfei: 
ten: Aufnahme eines Gegenitandes vom 
Boden, (dev erite Läufer legt ihn bin, der 
zweite nimmt ihn auf, der dritte legt ihn 
nieder u. f. w.), Überburzeln am Boden; 
über die Geſchwindigkeit des Laufes: 
jeder läuft, wenn ihn das Seil entläßt, um 
ein weiter entferntes Mal, kehrt fchleunigit 
zurid, läuft von neuem, wenn Die Meibe 
an ihn kommt, ohne daß Schwingen und 
Laufen ftoden und unregelmäßig werden. 
— 2, Das ſchräge Durdlaufen, na: 
mentlich von zweien, die fih in der Mitte 
nabezu begegnen. Man dringe auf fcharfes 
Einhalten der Richtung. 3. Durd’ 
laufen feir und rüdwärts, mit ’/,, ?/.. 1, 
2 Drehungen um die fängenadjfe. -4.Durd: 
hinten. — 5. Das gerade (ſchräge) Über: 
ſpringen des Seiles. Es wird dem Springer 
fußwärts entgegengedreht. In dem Mugen: 


‚ blid, wo das Seil am höchſten iſt, fpringt er 


auf, es ſinkt, während er jteigt, bis zur größten 
Tiefe, gebt unter ihm weg und ereilt ihn, 


wenn er raſch davon läuft, nicht wieder. 


jodab dann beim Durdlaufen je | 
einer von diefer und einer von jener Seite | 





Auch hier mag man anfänglich zählen, bald 
it es nicht mehr nötig und hilft überall 
nicht ganz viel. Man übt gemöhnlich zuerft 
den Sprung über das (ruhig gehaltene oder 
ichlängelnd geichiwungene) Seil des Nieder: 
fprunges wegen, der nicht mit Beinfchluß 
erfolgt, fondern auf einen Fuß geſchieht 
und an ben fich das Fortlaufen unmittelbar 
anſchließt. Ebenſo wie von mehreren neben: 
und hintereinander, von zweien unter ande: 
ren, die ſich umkreiſen. Dann von zwei Ge 
genreihen, deren eine von der einen Seite 
des Seilichwingers her jpringt, während bie 
andere durchläuft, abmwechfelnd und zugleid). 
Auch follen an demfelben Pfahle meh: 
rere (vier) Seile befeftigt und in gleicher 
oder entgegengefehter Richtung geichwungen 
werden, dab ein Streislauf die Turner bin 
durch führe: dab jedes Seil auch von einer 
Reihe für fih benußt werden kann, veriteht 
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ſich, wie andere Gebrauchsarten dieſer Seile, 
von ſelbſt. (Fig. 36 und 37). Durch— 
weg iſt darauf zu achten, daß fein über: 
flüffig tiefes Büden und Duden eintrete und 
die Springer regelrecht jpringen. 6. Lauf 
oder Sprung in das Seil, Tprung an 
Ort, vorwärts hinaus. — 7. Eprung ins 
Seil und Zurüdlaufen, der Augenblid 
im Seil genannt, wie auh — 8. Lauf 
in das Geil und zurüdjpringen. 
9. Sprung über das nur miegend bin: 
und berihmingende Seil. — 10. Sturm: 
fprung über das geichwungene Seil. 
11. Hopfübern vorwärts über das gedrehte 
Seil. Beide Übungen 10 und 11 find nicht 


fo jchwer wie fie ausfehen, wenn nur der | 


Seiljhwinger feine Sache veriteht. — Nun 
läßt fih das alles noch mit den Übungen 





Fig. 37. 


. Fig. 36. 
im Reifen und kurzen Seile verbinden, ebenfo | 


wiederum mit mancherlei anderen Aufgaben, 
und es entjteht daraus eine große Menge 
von netten und künſtlichen Zujammeniegun: 
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ben) Rohrreifen, dejien Führung zwar weni: 
ger funftvoll it, der aber dafür zwei Vor: 
teile bietet. Erftens iſt es nötig, die Schwing: 
bemegungen der Seile durch Dauerhaltungen 
des Rohrs nad) Belieben zu unterbrechen, 
und zweitens wirbelt das Schwingen des 
Rohrs niemals jo viel Staub auf, wie das 
des Geiles, ein Punkt, der fehr in Betracht 
fonımt, wenn viele zugleich, wie es meiltens 


zu gejchehen pflegt, in Gemeinübungen be: 


ihäftigt werden. So lange eine ausführliche 
Bearbeitung der Ubungen mit dem Röhrlein 
nicht vorliegt,*) fann das 12. der bei R. Lion 
(Hof 1895) erichienenen Reigen:Hefte einen 
vorzüglichen Anhalt gewähren, um die fchul: 
gemäße Verwendung des Geräts im ihrer 
Eigentümlichleit und PVieljeitigleit zu erfaſſen. 
Meitere Nachweiſe fcheinen mir überflüffig, 
da die befannten Übungsbücher für das 
Mädchenturnen wohl ſämtlich des Reifen, 
Seil: und Rohrſchwingens gedenten, aber 
jelten mehr Stoff darbieten, als wir jelbit 


in unſeren Tert aufzunehmen für nötig ge: 


' halten haben. 


(Dergl. auch den Artikel: 

Seil- und Reifenfpringen). 

XV. Die Übungen im wageredt 
geſchwungenen Seil. 


Man verdankt GutsMuths den Beſitz 
noch einer dritten Art von Eeilübungen, 


' welche in ihrem Wefen mit den anderen 


gen. Dahin gehören 5. B. das Fangen zweier | 


Bälle während des Springens im Seil, das 


Schreiben feines Namens in den Sand beim | 


einfahen Springen im Seil, das Aus: und | h 
Kreisſchwunge berumgetrieben. 


Anziehen der Jade u. ſ. f. 

Die Shwingfeilübungen haben 
in der zuerit 1873 als Beilage zur deut: 
ihen Zurmzeitung, dann 1883 in 2. Auf: 
lage bei R. Lion (Hof) als befondere Schrift 
gleihen Namens als Beitrag zu einem Leit: 
faden für das Mädchenturnen von W, Jenny 
nicht ohne Mitwirkung des Lnterzeichneten 
eine jo erichöpfende Bearbeitung gefunden, 
daß faum noch das Geringite hinzuzufügen 
fein dürfte, Was noch ausiteht, ift eine an: 
nähernd ähnliche Darftellung mit dem (hal: 





übereinfommen. — Das freie, etwa burd) 
einen Ball bejchwerte Ende eines 31/, m 
langen Seiles wird, indem der Seilfchwinger 
es in der Höhe feiner Hüſten von Hand zu 
Hand geben läht, dicht über dem Boden, 
annähernd wagereht, möglichſt langſam im 
Ihm eine 
gleihmäßige Bewegung zu geben, it nicht 
ganz leiht. Auch will es gelernt fein, um: 
geihidten Turnern durch rechtzeitiges Be: 
jchleunigen oder Zurüdhalten des Seiles nad): 
zubelfen oder durch Wegziehen bes Balles 
auszumeichen, ohne das Schwingen zu unter: 
brechen, man kann ihnen ſonſt ſehr wehe 


*) In der Monatöjchrift 1895 
A. Hermann (Braunfchweig) eine breit 
gelegte Zufammenftellung der Übungen 
öffentlicht. 





hat 
an⸗ 
ver⸗ 
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thun. Den Sprung über dieſes Seil be— 
zeichnete GutsMuths, wie er anfänglich das 
einfahe Hüpfen und Springen im Seile 
u. ſ. f. auh Tanz nannte, unzutreffender 
Weiſe mit dem Namen des gymnaſtiſchen 
Tanzes (Gymnaſtiſche Tänze find eher die 
Reigen der neueren Turnkunſt). Unter gleicher 


| 


Überschrift hat F. Sch. die begüglichen Übuns 
; länger, als daß die hodhgehobene Hand des 


gen in der Turmeitung 1860, ©. 6 fleißig 
und veritändig zufammengeitellt. Sie beitehen 
darin, daß ein Turner allein oder mehrere, 
unter anderem auch mit Faſſung der Hände, 
zugleich auf die Fläche des vom herumge- 
führten Seile überftrichenen Kreiſes treten 
und jenem fpringend und laufend aus: 


1 


weichen, jo oft es ihnen begegnet. Zunächſt 


wird geübt 1. Das flühtige Laufen in 
den Kreis und wieder hinaus, ohne daß das 
gleichförmig freifende Seil den Läufer ereile. 
— Dann: 2. Springen oder Hinten über 
das freifende Seil bei mannigfadher Stellung 
und Haltung der Beine, 3. B. mit Ferſen— 
heben, Knieheben, Kreuzen der Beine, ties 
tem Kniebeugen, Niederknieen, Drehen um 


die Längenachſe, an Ort. — Auch: 3. Hands | 


büpfen im Liegeitüb über den Ball, Kopf 
nad der Kreismitte, Füße außerhalb des 
Streifes; und Aufhüpfen mit den Füßen im 
Liegeltüß, die Füße nach der Streismitte, 
die Hände ftüßen außerhalb der Kireisfläche. 


— 4. Laufen und Überfpringen des 
‘ das Einitemmen des Stabes erfolgt, 


dem Läufer entgegenlommenden oder nachei— 
lenden Seiles, alſo ſowohl mit, wie gegen den 
Schwung. Ballfangen, Reifen: und Seilübun: 
gen nad) Belieben oder nach Vorfchrift werden 
bei diefem Laufen und Zpringen gleichzeitig 
vorgenommen. Wir laffen uns gern von 
GutsMuths die Wichtigkeit eines Spieles 
ans Herz legen, bei welchem unter wechfeln: 
ben äußeren Verhältniſſen die eigene, freie 
Thätigkeit dennod ihren Fortgang hat. 


XVI. Stabfpringen. 


Die Turnart des Stabfpringens iſt in 
einem befonderen Artikel bearbeitet, alſo hier 
nur einige Bemerkungen über das Spring: 
gerät. Man gebraudyt als ſolches aus guten, 
jehr trodenen Stiefern: oder Ejchenbohlen 
(Splintholz) geipaltene Stäbe; gewachſene 
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(geichälte) Stäbe haben vor vorn herein 
nicht fo große Fyeitigkeit und verlieren fie 
mit der Zeit ganz. Die Stäbe find überall 
gleich ftarf, glatt und rund gehobelt oder 
auch nad dem übrigens ſanft zugeipisten 
unteren Ende etwas dider von 4 bis zu 
6 em, an Länge find fie verjchieden; für 
die eriten Übungen nimmt man fie nicht 


Eigners das Ende des auf die Spitze ge 
ftellten Stabes beinahe erreicht, für die Ge 
übtejten erreichen fie eine Länge bis 4 m. 
— Springitäbe müffen an trodenen Orten 
aufbewahrt werden und, damit fie fich nicht 
werfen, wagereht auf drei Unterlagen 
ruhen, ſodaß ihre Mitte und zwei Bunt: 
te, jeder 5U cm vom Ende entfernt, auf: 
liegen. Werden fie fchräg angelehnt, fo 
ziehen fie fich ftetS im Laufe der Zeit, ebenio 
duch Feuchtigkeit. Gebündelt kann man 
fie auch ſenkrecht binftellen. Es iſt not— 
wendig, fie von Zeit zu Zeit vor dem Ge— 
braud auf ihre Freitigfeit zu prüfen. Dies 
geichieht durch einfaches Biegen und Drücken; 
fnaden und fniltern fie dabei, jo find fie 
zu verwerfen; außerdem wirft man fie ſenk— 
recht fo hoch wie möglih, ſodaß fie ebenfo 
auf die Spitze berabfallen: unzuverläjfige 
Stäbe zeripringen dabei. Das Stabipringen 
wird meiltens im freien, mit Anlauf auf 
feitem Boden, weich nur an der Stelle, wo 
be: 
ziehentlich am Springgraben oder vom Sturm 
ipringel geübt. Muß man es aber not: 
wendig im gedielten Saale betreiben, fo be 


darf man an der Etelle des Bodens, mo 


der Stab eingeitemmt wird, eines mit Erde 
gefüllten flachen Kaitens oder, wenn man dem 
Stabe eine Eifenfpige geben will, eines auf 
die Dielen zur Schonung gelegten rauben 
Prettes. Am beiten iſt eine Platte aus kreuz: 


weis über einander genagelten fakbaubens 


ähnlichen Stäben, welche eine Art von Gitter 
bilden. Auch eine gut geflochtene feitgehafte 
Matrage giebt dem Stab:Ende den richtigen 
Halt, diejes Hilfsmittel ift aber im allges 
meinen ein zu foftipieliges. — Beim Sprung 
über naſſe fchlammige Gräben, mie fie im 
norddeutihen Marichlande die einzelnen 
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Leiden einbezirfen, bedient man fich meis 
tens joldher Stangen, welche mit einen: nicht 
weit vom unteren Ende befeftigten Klötzchen 
oder einer zmweizadigen flumpfen Gabel von 
Eijen, noch öfter von Holz, verfehen find, 
die das Einfinfen verhüten. Fig. 38 (b, e). 
Stangen aus Bambusrobr haben bei hin: 
reichender Feſtigkeit eine große Leichtigkeit, fo 
zwar, daß Springer, welche mit den allerorts 


gebräuchlichen Holzſtangen fpringen wollen, | 
ſich jener nicht gern bedienen, weil fie ſich 


nicht verwöhnen mögen. 

Für den Gebraudy des Springitabes 
vermweife ih im übrigen, jomweit er nicht 
unter dem oben angeführten Stichwort er- 
läutert ift, auf Lions Turn-Übungen des 
gemijchten Sprunges, (Hof, Lion 3. Aufl. 
1893) S. 216 bis 241. Vgl. die Taf. 4 
der Werkzeichnungen. — Über den Sprung 
mit dem Snopfitabe fiehe den Artikel „Das 
Waſſer als Turngerät.” 

Zum Stab: oder Stangenſpringen auf und 
über einen feſten Gegenſtand haben wir uns 
eines Geſtelles bedient, welches wir mit 


Hilfe der überpolſterten Dedel der Spring-⸗ 


taſten (f. unten) errichtet haben. Die Dedel 
(Fig. 39) werden auf feiten Piählen, melde 


oben jtarfe Querhölzer tragen, in der ge | 


wünſchten Höhe genau aufgepaßt. Der 
Zwiſchenraum zwiichen den Trägern wird 








mit Tannenzweigen verkleidet, fodaß das ı 


Hindernis als eine grün bewachſene graue 
Mauer oder Mand dem Auge fich daritellt. 


— Auch ein hoher, fteil geböfchter Erdwall 


(Fig. 40) giebt zu nühlichen Übungen Ge: 
legenheit. 


XVI. Das Springen am Stemm: 
balten, an der Schranke (Barriere) 
und an der Springmwand. 


Teer Stemmbalfen oder Stemm— 


baum it ein entweder völlig rund oder 


mehr vierfantig, oben 
abgeflacht 
unter 7 bis 9 m Länge und womöglich 


nicht unter 27 cm Dide, welcher auf 2, etwa 


ihlagbaumähnlich, 


1 m weit von jedem Ende, eingegrabenen | 


(ig. 41), oder auf Schwellen geitellten (Fig. 
42) Ständern, oder auf einem fajtenähnlichen 


Euler, Sanbbud. IT. 


bearbeiteter Fichtenſtamm nicht | 
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Unterfag (Fig. 43) wagerecht ruht. (Vergl. 
Lions Werkzeichnungen. Lion, Hof. Taf. 1). 
— Um ihn, wenn er in der Turnanftalt 
nicht immer an der nämlidhen Stelle ge 
braucht werden foll, leichter forttragen zu 
fönnen, bat man ihn oft bucchbohrt, 
wie eine hölzerne Brunnenröhre, oder aber 
der Länge nad in prismatifche Seltoren 
zerfchnitten (Fig. 44). Dieje Sektoren können 
auch für ſich allein (vorzugsmeife als Schwebe: 
geräte) gebraucht werben. 

Die Übungen am Ballen können zum 
Teil als Erfah derjenigen Übungen des ge: 
mifchten Sprunges gebraucht werden, die das 
Springen an künitlicjeren Geräten (dem Pferd 
u. ſ. mw.) ausmaden, und ſprechen, nach 
Spieß’ Ausdrud, ſchon mit Bezug auf dieje 
Äühnlichkeit die jüngeren Alter fehr an, wie 
fie denn aud, da der Baum lang genug 
it, für die auf diefen Stufen vorzugsmeije 
betriebenen Gemeinübungen das bequemſte 
Hilfsmittel abgeben. Um in der Vermeh— 
rung diefer Übungen, für deren Aufzählung 
ein befonderer Artifel vorgefehen ift, freiere 
Hand zu befommen, hat man mehrfach den 
Balken mit pauſchenähnlichen (f. unten) Holz 
griffen (Fig. 45 a) oder einftelbaren Griff: 
bügeln (Fig. 45 b) verfehen und ſelbſt mit 
Deden umfchnallt, damit ſich weicher auf 
ihm fiten laſſe. Der Unterzeichnete möchte 
dem mit GutsMuths entgegenhalten: „Es 
reizt trefflich zu jeder Art jelbit des kühne— 
ren Sprunges, ſchützt dabei aber jelbit zu 
wenig gegen Verlegung. Man foll nicht 
auch noch an der Geitalt der einfadhiten 
naturwüchſigen Turngeräte küniteln; wir 
fommen fonft bei der großen Zahl wirklich 
fünftliher Übungsmittel, die wir verwenden, 
zulegt dahin, nur auf dem geplanten Turm: 
plaß uns turmend bewegen zu können, und 
verlieren die praftiiche Aufgabe ganz aus 
dem Gejicht, durch reichliche Benußung vieler 
Kunftmittel möglihft alle entbehren zu 
tönnen.“ (Lion, Übungen des gemifchten 
Sprunges, Hof 1893, Rud. Lion, 3. Aufl. 
©. 215.) 

Häufiger, als im praktischen Leben der 
liegende Baumjtanım einem den Weg ver 
ſperrt, ſodaß man ihn notgedrungen über- 
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jteigen oder überjpringen muß, begegnet 
einem die dünnere Schranke (Planke, Bar: 
riere) als Einfafiung von Wegen, als Ader- 
grenze u. f. w. Sie bedarf bei ihrer Ein» 
fachbeit feiner Beſchreibung. Als vorfchrifts: 
mäßiges Turnanitaltsgerät iſt fie im Hand» 
buch I. 501 bei dem Stichwort: Hinder: 
nisbahnen unter 3 aufgeführt. Als notwen: 


| 
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diges Gerät rühmt fie DO. H. Jäger in der 
Neuen Turnfhule (Stuttgart 1876, Bonz) 
S. 122 neben Hede und Graben. „Wir 
hätten damit,” jagt er, „eritmals ein 
wirflidhes Hindernis. Und es iſt Mar: 
bloß an derlei entwidelt fi) der wahre Ge: 
halt überhaupt des Springens, denn Sprung: 
form ift ja noch lange nicht der Sprung 





ſelbſt; Sprungfertigfeit noch lange nicht der 
Springerfinn und :Mut, die Luft, Tapfer: 


Leben; und auch die ernithafteite Yyorm der 
wirklihen Hindernisbewältigung, der Frei: 
fprung übers feite Hindernis darf fchließlich 
dem Schulturnen [dem Turnen überhaupt] 
nicht fehlen . . . .. x 


Die Planke, melde Jägers Turnplag 


von der Straße trennt, ift injofern ein wirk— 
feit, Beionnenheit zur Verwertung auch im | 


lihes den Sprung erforderndes Hindernis 
nicht, als man, wenn man fidh defien nicht 
getraut, unter ihr wegfriechen kann; auch 
hält Jäger ja den „Schlupf“ für eine voll: 
wertige Turnübung. Zu einem Hindernis, 
wie die Hede, wird die Planke erit dann, wenn 
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man fie von Ständer zu Ständer mit Bret: 


tern verſchalt. Sie bildet dann den Übergang 
zu dem im Handbuch ebenfalls I. 501 
unter 4 aufgeführten und in Figur 4 dar: 
geitellten Bretterzaun oder, wie man auch 
fagt, der Springmwand. Es giebt faum 
eine Armee, welche diefe Wand nicht in der 
einen oder anderen Geitalt in ihren Übungs- 
bereich einbezogen hätte; für den ausge— 
dehnteren Gebraud der Wand ift der Unter— 
zeichnete u. a. auch in der Mtsſchr. 1882 
S. 15 eingetreten. (Vgl. aud bie Merk: 
zeichnungen Taf. 30, B 
und 58, g). Am angeführ: 
ten Orte ſeßt er an die 
Stelle der nach militäri: 
ſcher Vorſchrift von 2 bis 
2>/, m hoben Pfoſten ge- 
tragenen, vorn mit Bret- 
tern verichalten, 6 m 
langen Wand, vier ge: 
ſchlihßte Pfoften von etwa 
gleicher Höhe und zerlegt 
die glatte Wand in zwei 
Flügel von je 4 m Länge, 
fodaß da, mo fie zu— 
fammenitoßen, eine ge: 
ſchloſſene rechtwintlige Ede 
oder nur eime Pforte von 
geringer Breite entſteht. 
Die Bretter, jedes 20 cm 
breit, 4 cm did, 4 m 
lang, werden nicht auf- 
genagelt, jondern in den 
Schlik der Ständer, eines 
über dem anderen, einge: 
ichoben und nötigenfalls verbolzt. Aus dem 
Anblide der Zeihnung Fig. 46 
erfichtlich, wie ſich eine fo hergeitellte Wand 


vielfach verwenden läßt. Denkt man fi nur | 


die unteren Bretter in die Ständer einge: 
fhoben, fo erhält man em im Freiſprung 
und, bei vermehrter Zahl der Bretter, im 


gemifchten Sprung zu überwindendes Hin: | 


dernis, nebenbei eine Kante zu Schwebe: 
übungen. Denkt man fi nur die oberen 
Bretter oder nur eins von diefen eingeichoben, 
die dann allerdings durch Bolzen feitgehalten 
werden müſſen, fo hat man ein auerbaumähn: 


iſt 


739 


liches Hindernis vor ſich, zu Übungen im 
Hange wie im Stüß angethan. Denkt man ſich 
mehrere Bretter unten und oben in bes 
ftimmten Abſtänden befeitigt, fo entiteht 
ein leiter: oder klimmwandähnliches Gerät. 
(Handbudy I, S. 630, Fig. 47). Dentt 
man fich ferner ein Laufbrett auf die nie- 
driger geitellten eingejchobenen Bretter ge- 
lehnt, fo erhält man einen Sturmfpringel. 
(j. oben S. 724). Endlich aber gewährt 
die Zufammenftellung der beiden Flügel an 
der Ede Gelegenheit zur Darftellung eigen- 
nT. 


p 





frig. 48, 


| tümlicher Übungen, deren Anmwendbarfeit 
augenjcheinlich it, ſei es, daß man den An: 
lauf von der inneren oder von der äuberen 
Seite der Wand nimmt, fei es, daß man die 
Ede durch oben aufgelegte Bretter oder Holme 
in eine zum Ziefipringen und für anderes mehr 
verwendbare Bühne verwandelt. — In der: 
jelben Mtsjchr. 1832 ©. 121 wendet G. Leon: 
bardt gegen die bejchriebene Heritellung ein, 
daß fte fich nicht verfehen laſſe und zu viel 
Platz erfordere; er konſtruiert die gewöhn— 
liche Springwand als eine bewegliche, indem 
| er zwei hölzerne, feitlich abgefteifte Pfoſten 
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p (Fig. 47) von 120 cm Höhe auf 3 m 
lange Querfchwellen q itellt. Diefe Pfoiten 
find nur eingeichlißt, die Nut n aber iſt 
durd) ein boppelt gefröpftes aufgeichraubtes 
Eifen e, meldes ſomit jeinerjeit3 einge: 
nutet iſt n I, verichlojfen. Innerhalb des 


| 


Hohlraums n ift ein Schieber s, weldyer aber: | 
mals eingenutet u II bemweglich, welcher 
' zwei Heineren Böden, die der längeren Zar: 


ih bis zur Höhe von 220 mı herausziehen 
läßt. Die Wandbretter werden nun teils 
it m I, teils in mn II eingefchoben. Bei der 
Aufitellung des zerlegten Gerüfts Fig. 48 
werden die beiden Pfoiten unten durch eine 
mit Flügelmuttern untergefhraubte Schwelle 
verbunden, das oberfte Brett trägt am Ende 
eiferne Ringe, welche die Schieber feit um: 
fajlen und mit ihnen binunterfinten, wenn 
man eins oder mehrere der unteren Bretter 
unter dem oberiten hervorzieht, da die Bretter 


fich eins auf das andere ftüsen und hödjitens | 


durch Heine Diebel oder Zähne verbunden 
jind. Es find dies Vorſchläge, welche zur 
Sprade famen und mit Erfolg verſucht 
wurden, als der gewöhnliche Springlaiten, 
der zuvor als ein Hauptipringgerät der Armee 


galt, (fiehe Springfaften-Übungen) in ihr | 


fozufagen außer Dienft gejtellt wurde, 


XVII. Das Springen am Kaſten 


und am Tiſche. 


Die ungemein vielfeitige Verwendung, 
welde der Springfaiten in Turnanftalten 
jeder Art, beſonders auch der niederen Sina: 
ben: und Mädchenichulen, zuläßt, verbunden 
mit der Billigfeit feiner Heritellung, geben 
ihm Vorzüge, für die man fich nicht des: 
wegen verblenden darf, weil er ſich in der 
Armee als Erfah für das Pferd und — für 
den Barren (ſiehe Barrenftreit) einführte. 
(Vgl. hierzu J. C. Lion in den Turnübungen 
des gemifchten Sprunges 3. Aufl., S. 153 
und 154). Um den Kaſten nad) jeder 
Seite als Turngerät voll verwerten zu 
fönnen, muß man ihn allerdings in der 
Geſtalt und Zuſammenſetzung beſchaffen, 
welche ihm auf Tafel 16 der „Werktzeich— 
nungen“ gegeben ſind. Es gehören dann hiezu 
ſechs längere und ſechs kürzere, rechteckig in 
einander gezinkte, 





| 
| 
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abgerundete offene Zargen, von denen 
die gleich langen jämtlid genau auf einan- 
der paſſen, und jieben Dedel aus Fich— 
tenholz, leßtere mit Werg, Seegras ober 
Haaren aufgepolitert und mit Drillih, Segel: 
tuch oder Leder überzogen. Die Zuſammen— 
ftellung der kürzeren Zargen unter einem 
der Heinern Dedel vertritt die Stelle von 


gen, die von zmwei größeren Böden, die der 
fämtlichen Zargen unter den 2 langen Dedeln 
die Stelle von zwei Springpferden, die unter 
einem ganz großen Dedel die Stelle eines 
Springtifches u. |. w., wie es durch bie 
Heinen nebenitehenden Zeichnungen Fig. 49A 
bis F angedeutet iſt. 

A B Ö D 
123-185 1:8 | 
A. Böde größerer Urt. — B. Böde Hei: 
nerer Art. — C. Pferde. — D. Tiſch. 
V. Zufammenitellung von Kaſten. — F. Bant 
und Mauer, längites Pferd. 

Eine Verbindung der in der einen oder 


F 


| anderen Weiſe zufammengeitellten Kaiten, 


falls fie zu mehrerer Standfeitigleit ſich nötig 
machen follte, wird durch Einſchieben zangen— 
artiger Klammern oder Schnallriemen in Die 
benachbarten Grifflödher bewirkt ; oft gemügt 


ſchon das Durditeden einer eifernen Wed: 


jtange, wie dies in Fig. 50 verlinnlicht ift. 
Dieje Figur ftellt den Gebraud der unter: 
ften Kaſtenſäßze und der Dedel als Träger 
dreier auf eine eingefchobene Reditange ge 
legten langen Springbretter zu Sturmiprün: 
gen vor, 

Der Tiih als Gerät für den gemiſchten 
Sprung gilt neuerdings als ein ſpecifiſch 


' Leipziger Gerät; in der That it er den 


Vereinsturnern meift von Leipzig aus be: 
fannt geworden. Aber diefe haben ihn beim 
Entitehen der Vereine auf alten recht: und 
Moltigierböden vorgefunden und in älteren 
Büchern von ihm gelefen. Die aus der 
etwa 1561 erſchienenen Beichreibung des 
Voltefterens u. ſ. w. über den Tiich durch 
%. G. Paſchen entnommene Figur 51 giebt 
eine Vorftellung von der Form diefer alter 


an den Seitenwänden | Boltigiertiiche, fie find nicht gepolftert, nicht 
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in ber Höhe verjtellbar und fait ebenfo breit | bar Rhantafiebilder der Herausgeber. Zuver: 
wie lang; die Springtifche der Neueren, | 


welche die Figur 52 nad) Lions gemiſchtem 
Sprung (3. Aufl. S. 238) wiebergiebt, 
haben eine gepoliterte, mit Segeltuch oder 


Leder überzogene, abnehmbare Platte und | 
Beine mit Schiebern in Röhren, welche mit: 


unter noch durch eine übers Kreuz geführte 
Lattenverbindung abgefteilt find; fie find 
viel länger als breit, im Verhältnis von 
225 : 110 (em). Die genaue Darſtellung 
zeigen die Tafeln 13 und 14 ber Werk— 
zeichnungen. Giebt man der Tiichplatte bie 


ſehr wohl auch auf dem Geitell eines Bar: 
rens feftlegen und verfchnüren. Tas Polſter 
jelbit von der Platte zu trennen und nur 
für den Gebrauch aufzufchnallen, empfiehlt 
fih nit. Da der Tiſch eine ſehr breite, 
im Springfluge nicht leiht zu verfehlende 
Stütz- und Grifffläche bietet, jo wird er mit 
Vorliebe in Verbindung mit dem Schwung: 
brette benußt, auch wohl zu Geſellſchafts— 
iprüngen mit einem zweiten Tifhe und mit 
dem Kaſten zufammengeftellt. 


Tumübungen des gemiſchten Sprunges 

S. 202) 

XIX. Das Springen am Pferd und 
am Bod. 


läffige Zeichnungen begegnen uns erft dann, 


‚ als die Verbreitung mit Kupferftihen und 


Holzſchnitten gezierter Drudjchriften die lIber- 
lieferung der zweifellos nie ganz vergeſſenen 
und aus der Übung gelommenen Künſte, 
welche unter der Hand durch zünftige Lehrer 
der Leibesübungen nur durch perjönliche 
Einzelunterweilung itattgefunden hatte, in 
weitere Kreiſe und Schichten der Bevölkerung 
möglih wurde. War zuvor das Springen 
am Pferde wohl vorzugsmeife am wirklichen 


Pferde geübt worden, jo fam man jeht von 
entiprechenden Ausmeflungen, fo läßt fie ſich 


jelbit darauf, e8 mehr und mehr an Nach: 
bildbungen zu verſuchen, die billiger zu be: 
Ihaffen und erhalten und gedbuldiger find 
als das Tier, welches empfindlich ift, feinen 
eigenen Willen und jeine Saunen hat. Mie 
e3 Scheint, nahmen in dieſer Richtung Die 
Italiener und Franzoſen den Vortritt, da 


‚ bie älteften deutichen Berichte über „Voltigier: 


(fiehe Lion, 





„Das Springen an einer dem lebenden | 


Pferde nacdgebildeten Vorrichtung it von 
allen Leibesübungen an Geräten, melde 
unter den Begriff der Turntünfte fallen, mit 
zuerft kunſtmäßig betrieben; die Notwendigkeit 
befonderer Aunitfertigfeit, auf das Pferd zu 
gelangen, mag fich ehemals dem Reiter mehr 
noh als jeht aufgebrängt haben, wo ber 
Gebraucd des Steigbügels allgemein geworden 
it. Darum bildete fchon bei den Römern 
die Übung an einem hölzernen Stellvertreter 
des Streitroffes einen Beitandteil dienftlicher 


Abrichtung der Soldaten,” wie aus Vegetius | 


(1.d.) Lib. I, Kap. XVII. zu entnehmen iſt. 
Eine verbürgte Abbildung dieſes römischen 
Soldatenpferdes von Holz ift mir nicht be— 
kannt geworben; denn diejenigen Daritellungen, 
welche ſich in den älteren Ausgaben und 
Überfegungen des Vegetius finden, find offen: 





ftüdlein befonderer Art“ fämtlih auf ältere 
ausländische Quellen und Vorbilder zurüd: 
weifen. Die erite Ausgabe von Fiſcharts 
Gargantua :1575) bringt nach Rabelais’ 
Vorgang ein ganzes Kapitel von geihnit- 


 zelten Pferden, holzfüßigen Füllen 


nah dem Muiter des trojaniiden 


| Pferdes, damit der Knabe fih im Spiele 


zeitig auf die Reuterei vorbereite,; als er zu 
reiferen Jahren kommt, unterrichtet ihn fein 
Zurnlehrer Kampffeib (genannt Gimnaite) 
unter anderen Leibesübungen in allerlei 
Reitfünften; derfelbige Lehrer zerjprengt in 
ausbrechendem Krieg einen feindlichen Vor: 
trab durch „geihwinde Mannsthat“, diefe ge: 
ſchwinde Mannesthat ijt im Kapitel 38 be» 
fchrieben und nichts anderes, als eine Reihe 
von genau bezeichneten Sprüngen und 
Schwüngen an feinem Streitpferd, durch 
deren Anblid die Feinde in „ZTeufelsangit” 
verfeßt werden. Das Gerät, an dem er die 
bejchriebenen Stüde erleınt bat, kann nur 
in der Geftalt eines wirklichen Pferdes ger 
dacht werden. 

Diefe Gejtalt haben die hölzernen Pferde 
bi in die neuere Zeit behalten, worüber 


u. a. Wajimannsdorff in der Turnzei— 
tung von 1864, S. 402 und 1875, 
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S. 315 zu vergleichen it. Die Abbildung | nicht verleugnen kann, iſt die Abficht, den 
53 ift nad) J. A. Schmidts Leibbefhirmen: | Turngeſtellen die Ahnlichfeit mit einem Reit: 
der u. f. w. Fechtlunit (Nürnberg: Weigel pferde zu wahren, in allen Bildern unver- 
1713), die Abbildung 54 nad Vieths Ency: | fennbar. Auch das Pferd der 2. Aufl. der 
tlopädie II (1795), die Abbildung 55 nah Jahnſchen Turnkunſt (1848) und das Pferd in 
GutsMuths Gymnaſtik (1804), die Abbildung | Lions Turnübungen des gemifchten Sprunges 


56 nad F. 2. Jahns Turnkunft (1816), | (zuerit 1866) hält daran feit. Die Abbildung 
die Abbildung 57 und 58 nad Tehners | 24 giebt es wieder.*) An ihr it zu er 
neuer DVoltigierfchule (1822), die Abbildung | kennen, wie das Geitell fajtenartig aus 
59 nad) Amoros’ Manuel (1830), Fig. 60 | Brettern zufammengefügt ift, die nachher 
nah Paz (1859). Außer dem Ungetüm, umpolitert und mit einer Lederhaut überzogen 


das die letztere Figur darſtellt, das doch 
auch jeine Abjtammung von der Figur 59 


find, um die Pferbähnlichkeit zu erhöhen. 
Auch die Zeichnungen der älteren Pferde 





der Art laſſen mitunter auf eine ähnlihe | dem Schwingel eine ganz pferdeähnliche Ge: 
Zufammenfegung ſchließen, wenngleid) andere | ftalt zu geben, ſei nur erlaubt, wenn dadurch 
aus feitem Holze „herausgeſchnißelt“ er= | nicht feiner Brauchbarkeit geichadet werde. 
ſcheinen. — Als das Mufterbild eines anderen | Auch U. Spieß bevorzugt ein Pferd mit 
Formenkreiſes jtellt fi uns der aus einem wagerechtem Rüden, das an beiden Enden 
feften Stamme mit eingeitemmten und ein= | gleich gerumdet iſt und nur wenig höher als 
gegrabenen Beinftügen von unveränderlicher | breit ift, das fi indes höher und tiefer 
Länge, voliterlofe Schwingel Jahns (1813) | ftellen läßt und gevolitert ift. Die ig. 63, 
vor, Fig. 62; e8 wird nur in der Befchrei: | _ 
bung bemerkt, was man der Zeichnung nicht *) Vgl. die Tafeln 9, 10, 11 und 12 in 
anlieht, dab der Stamm nach oben „in ge: Lions Werlzeichnun en, welche alle Einzelheiten 
rader Linie abgearbeitet” fei und gegen dem | 10 — — — Handwerfer —* 
Kopf etwas an Stärke abnehme, jedoch hier I) Du DEE 


— Lage iſt, fertige Pferde aus leiſtungsfähigen 
wie am Hinterteile überall rund fein ſolle; Fabriten zu beziehen. u 
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Fig. 6b. 
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welche zuerit Lübed in feinem Lehr: und Hand: 
buche der deutichen Turnkunſt (1843) ab: 


gebildet hat, wird auf Eifelen zurüdgeführt. | 
Das Gerät ftellt ein fünfbeiniges Verb vor, 


welches ſich verkürzen und verlängern läßt, 
indem man das zmeibeinige 


derteil bineinjchiebt. 
einzelnen Kappen gebildet. Diefer fogenannte 
Verlängerungsfchwingel wird der einzige 
feiner Art geblieben jein, da ber Zwed, um 


Hinterteil | 
in das röhrenartig gebildete breibeinige Vor: 
Das Polſter it aus 


deſſen Willen er gebaut iſt, die leichtere Er 
lernung des Riefeniprunges, fi) andermeit 


ebenfo gut erreichen laßt. — Fig. 64 zeigt 
das Pferd D. H. Jägers (1362). Auch 


dieſes hat von der Pferdegeſtalt nichts mehr | 


bewahrt; es steht auf eifernem Untergeſtell 
mit fchwerer Bodenplatte auf zwei Säulen 
und wird durch ein Triebwerk mit Kurbel 
nur wagerecht tief und hoch geitellt. Das 
neuere Pferd der Belgier (Fig. 65) bat 
eigentlich auch nur zwei Beinröhren mit je 
drei eijernen Füßen. Die Verftellung gejchieht 
dur Stedbolzen. Obermann (Turin) kennt 
im Atlante etc. (Torino 1865) zwei Sorten 
von Pferden (eavalletto), eingegrabene zwei: 
beinige und tragbare vierbeinige (Fig. 66 
und 70), deren Eigentümlichkeit in der Ein: 
buchtung des Mittelitüdes, alſo des Sattels 
beitebt. Bei Figur 70 it das untere Ende 
des Schieber8 zu beachten: es ift ein hafen- 
artiger Ring, der das Herausziehen bes 
Schiebers erleichtert, wenn dieſer fi ein— 
geflemmt haben follte, 

Es kann nit unjere Abſicht fein, an 
diefer Stelle für die eine oder die andere 
Sorte von Pferden und ihre Bauart eine 
Lanze zu brechen; es kommt hierbei jehr 
viel auf die Gemwöhnung an und auf die 
Vorliebe, die ein Turner für diefe oder jene 
Ubungsgattung bat, ferner auch auf bie 
Mittel, welche ihm bei der Anichaffung des 
Geräts zu Gebote ſtehen. Perfönlich gebe ich 
ben in Fig. 56 und GL dargeitellten Formen 
den Vorzug, weil fie unbedingt den größten 
Reichtum an Mbungsformen und an Stellun: 
nen des Pferdes zulafien ; dies ift ſchon durch 
die Verſchiedenartigkeit Der Vorderſeite, des 
Nüdens und Kreuzes und die Möglichkeit, 
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bald jene, bald dieſes unabhängig von ein: 
ander zu erhöhen, bedingt. Wer aber 5. B. 
von ben Kiejenjprüngen nicht viel halt und, 
wie e3 jeht oft der Fall iſt, nur Beinkreife 
und Scheren wertet, der wendet ficher einer 
der Fig. 62 ähnlichen Form, womöglich mit 
noch dünnerem Leibe und ſelbſt janft, wie 
bei Fig. 64, abfallenden Enden feine Gunit 
zu. Mer nur auf Billigfeit fieht, dem 
empfehle ich die in Fig. 63 wiedergegebene 
Konſtruktion der Pferde, welche feiner Zeit zu 
vorübergebendem Gebrauche beim III. Deut: 
ſchen Turnfeit 1863 in Leipzig beitellt waren. 
Hier iſt a ein roh zugeichnittenes majltves 
Holzſtück, find Latten, weldye oben auf a 
eingejchraubt und unten durch die aufs 
genagelten Uuerlatten e zufammengehalten 
werden. Der Körper it mit Stroh d rund 
ummidelt und mit Leinwand umhüllt. Un— 
geachtet ihrer leichten Bauart haben dieſe 
Beitelle eine mehrjährige häufige Benußung 
ausgehalten, nur daß man die Nägel von 
Beit zu Zeit nachſchlagen oder erlegen 
mußte, 

Faſt wichtiger als die eigenartige Aus: 
bildung des Pferderumpfes iſt die Geitalt, 
welche man den beionders für das Aufitügen 
oder überhaupt den Griff der Hände be 
ſtimmten Handhaben, den Pauſchen giebt. 
Auf den voritehenden Abbildungen find be— 
reits fehr verfchiedene Formen diefer Hand: 
haben, die den Sattel vom Hals und vom 
Kreuze des Pierdes trennen, angedeutet: feite, 


in den Numpf des Pferdes eingelafiene, und 


foldye, die fih abnehmen lafien, ſodaß das 
Geſtell dann dem Bau eines ungefattelten 
Pferdes entipricht. Dieſe Befeſtigung geſchieht 
entweder mittelſt um den Rumpf geſchlungener 
Gurte, wie man ein Reittier ſattelt — als— 
dann iſt dafür zu ſorgen, daß der Gurt ſich 
nicht verſchieben kann, und deshalb unter 
der Pauſche ein Stift angebradt, der in 
ein Loc auf dem Nüden des Rumpfes ein: 
fticht, und unter dem Rumpfe eine Oje, durch 
die der Gurt gezogen wird (Fig. 69), 
oder durch eine oder mehrere Angeln unter 
der Pauſche von Holz oder Eifen (Fig. 70 
ı und 71), welche tief in Löcher des Rumpfes 
| hinein oder auch ganz hindurch geitedt werden, 
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fodab man fie zum lberfluß an feiner 
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und dann ebenfalls beledert. Beim Turnen 


Unterfeite verteilen (Fig. 72) oder ver: | mit Vollpaufchen ift das MWechjeln des Griffes 


ihrauben kann (Fig. 73). Die Löcher des 
Rumpfes werden, wenn man die Pauſchen 
gelöft und herausgenommen hat, durch flache 
Erſatzpauſchen oder gepoliterte Pflöde p aus: 
gefüllt. Zweifelsohne die befte und bequemite 
Art der Befeitigung ift die, welche in Lions 
Merkzeichnungen auf Tafel 9, 10 und 12 
nad) dem Vorgange von A. Hanke (Deutfche 
Turnzeitung 1874, S. 249) gemählt ift, 
nur mit einer Abweichung. Die durch eine 
Eifenbüchfe im Holzlörper des Pferdes ganz 
durchgehende oben vierfantig gefeilte und 
unten rund abgedrehte, mit einem Schrauben: 
gewinde verfehene Angel it a. a. O. unten 
durch eine Flügelmutter angezogen, Mag 
man nun dieſe Flügelmuttern immerhin 
mit einem Kettlein am Bauche des Pierdes 
befeitigen, fo lehrt die Erfahrung doch, daß 
fie oft verloren gehen, da die Stetten leicht 
ihadhaft werden und zerreißen. Die Fig. 
74 zeigt, wie man diefem Übelftande 
dadurch aus dem Wege geben, daß man bie 
Muttern am Pferde ſelbſt anbringt. Die Mut: 
tern m gehen loje durdy die aufgeichraubten 
‘Matten und verbreitern ſich am oberen Ende 
zu Heinen Scheiben, welche auf den Platten 
ichleifen. Am unteren Ende find fie mit den 
Wirbeln w feit verbunden, Dreht man diefe 
herum, jo ziehen fie die Angeln a hinunter 
und jpannen fie feit. Dan kann es zudem 
jo einrichten, daß man die Raufchen in ver: 
ichiedenen Höhen anſpannen fann, indem 
man nad Gefallen bei f Lappen von Filz 
einjchaltet, die vom unteren Rande der 
Pauſche feitgeflemmt werden, fobald man 
die Schrauben anzieht. — Was die For: 
men der Baufchen felbit anlangt, fo unter: 
icheidet man vor allem Vollpauſchen 
und Bügelvaufhen. Die Bollpaufcen 
(Fig. 75) haben einen flachen Holztörper h, 
der durch eine Gabel g mit der Angel verbun- 
den iſt. Der Körper ift oben mit Filzitreifen 
f ummidelt, fodaß, nachdem das Ganze mit 
Leder umlleidet ift, eine runde gut in der 
Fauſt liegende Wulſt w entiteht. Die Bügel— 
pauſchen hingegen (Fig. 76) ſind meiltens 
aus Eifen gebogen, mit Bindfaden umſponnen 


| 





erleichtert, beim Turnen mit Bügelpauichen 


hält man feiter, rutjcht mit den Händen nicht 
fo leicht ab, mande fFeinheit der Übung 
aber gebt dabei verloren; es iſt bezeichnend, 
daß ſchon GutsMuth3 diefe Feinheiten um 
der Sicherheit der Turnenden willen opferte, 
gerade wie fo mande handitändige Preis- 
turner von heute, 

Weitere abweichende Formen von Pau: 
ichen oder paufchenähnlihen Auffägen auf 
die Springpferde find durch die Figuren 77 
bis 82 gefennzeichnet. Fig. 78 iſt ein ein: 
facher hoher rechtediger Bigel,*) Fig. 77 
ein freisbogenförmiger, Fig. 79 ein ge 
ihwungener, der die volle mit Striden ver: 
fehene (Vergl. Lion, Turnübungen des ge 
mifhten Sprunges S. 119) Längenpauſche 
(Fig. 80) erfegen kann, Fig. 81 ftellt die 
freisrunden und Fig. 82 die gebrüdten 
Ringe vor, weldje legteren beide ſowohl in der 
Ebene des Längenfchnitts als der des Quer: 
ſchnitts des Pferdes in die vierfantigen Rau- 
jchenlöcher geitedt werden können, Fig. 83 
endlich die Kopfpauſche nad Lions Turn: 
übungen des gemifchten Sprunges ©. 117, 
und Fig. 84 die Griffbügel an einem 
Schultergurt, die von den Pferdipringern 
in der Arena beim Rundlaufe der Pferde 
benußt zu werden pflegen, nach Lion eben- 
da ©. 131. 

Da einmal hier von Pauſchen die Rede 
ift, jo wollen wir, zugleich zur Ergängung 
deifen, was in den Artikeln Übungen amı 
Barren (Handbuh I. 80 unter XI, 87 
und 90 unter 12) und am Ned (Handbuch II. 
362 unter IV, 363 unter XI) vom Barren: 
und Reckſpringen gejagt ift, darauf hin: 
weifen, dab man neuerdings darauf verfallen 
it, auch dieſe Springgeräte mit Pauſchen 
zu „Seiteniprüngen” zu verfehen, wenn wir 
es auch nicht für angezeigt halten, für dieſe 
ja nur jelten vorhandenen Vorrichtungen 
Übungsverzeichniffe aufzunehmen. Die Ab: 


*) Ein folder Bügel ijt auch fehr wohl 
als Träger der im Handbuche II. 462 durd die 
Fiquren 38, 39, 40 und 42 bargeftellten 

Yippen zu gebraucen. 








fig. 67. 
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bildung Fig. 85 tt der Turnzeitung 1892, 
©. 351, die Abbildung 86 Lions Turn: 
übungen des gemifchten Sprunges S. 167 
entlehnt; die Barrenpaufchen find a. a. O. 
von G. Möbius empfohlen, die Reckpau— 
ihen von Lion angegeben. 


Es iſt Schon im Handbudhe I. 155 
hervorgehoben, daß man bis auf Eifelen 
unter Bodijpringen als einer Turn— 
übung lediglich die Grätfche über einen mehr 
oder weniger gebeugten Menichen verftanden 
bat. Dan darf annehmen, daß ihn das Beitre: 
ben, den Schülern das Erlernen des Rieſen— 
fprunges zu erleichtern, ebenjo wie es ihn 
zur SHeritellung des „Verlängerungsſchwin— 
gels“ (f. o.) führte, auch dazu vermocht hat, 
ben Bod, wie wir ihn jebt gebrauchen, alfo 
ein ungewöhnlich kurzes Pferd, in jeiner 
Turnanftalt aufzuftellen. Daß wir die Zeit, 
wann dies geſchah, nicht genau kennen, ift 
auffällig, fie muß indes in die erite Hälfte 
der 30er Jahre fallen, denn in feinem „Gans: 
zen der Gymnaitif, kennt (1834) 3. A. L. 
Merner, welcher fidy fonit nichts entgehen 
ließ, was zur Bereiherung feiner Bücher 
beitragen konnte, den Bod noch nicht, 
wohl aber berichtet 9. F. Maßmann im Jahre 
1838, daß er für die Einrichtung der öffent: 


lihen Turnanſtalt in Münden drei Böde | 


oder „Schwingblöde" betommen habe, nad): 
dem Eifelen in feinen 1837 erſchienenen 
Turntafeln ein bereits fertiges Verzeichnis von 
Übungen an dem neu eingeführten Gerät 
aufgeitellt hatte. In dem Worte „Blod“ 
ftatt Bod liegt ein Hinweis auf die Geitalt 
verborgen, die die eriten Böde hatten. Es 
waren maffive Holzflöße, wie der „Schwingel“, 
wenn eingegraben, auf einen oder zwei Ständer 
geftüßt, wenn tragbar, auf vier, nicht feit 
gepolitert, jondern mit einer einzigen (ab⸗ 
nehmbaren) Kappe verfehen, die nur unten 
offen ift und durch zwei Riemen, die über 
Kreuz unter dem Numpfe des Bodes durch— 
gehen, befeitigt wird. So zeigt ihn auch 
das ältefte Bild des Geräts bei Karl Euler 
„die deutiche Turnkunſt“ (Danzig 1840) auf 
der beigegebenen Gerättafel, Nr. XVI und 
XVII. (ig. 87). Der vierfüßige Bock ift 
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bier ſchon der Höhe nad) veritellbar; die 
Beine find Möhren, in melden Schieber 
gleiten; durch die Eifenbänder r, welche ben 


Zuſammenhalt der Röhren veritärken, geben 


Stedbolgen hindurch. Der Blod foll aus 
leihtem, die Beine follen aus jchwerem, 
hartem Holze bejtehen, damit das Geitell 
Untergewicht befomme. — Noch beſſer erreicht 
man dies, wenn man den Bod, gleich den 
Pferden, aus Brettern faftenartig zufammen: 


fegt, wonah Seitens und Querfhnitt ſich 
wie die Figuren 88 bdaritellen. (Bergl. 
Lions Merkjeihnungen Taf. 7, 8 umd 


10). Es iſt begreiflih, daß fih im Laufe 
ber Zeit bei einem jo einfahen Gerät, 
wie der Bod iſt, nicht viel Abmweihungen 
von der Urgeſtalt ergeben haben. Sie be 
ziehen fih auf die Größe und die größere 
und geringere Abrundung des Körpers und 
befonders auf die Herftellung der Füße. 


Bei einem vierfüßigen Bode kommt alles 








darauf an, daß die Beine, welche die vier 
Kanten einer abgejtumpften Pyramide bilden, 
die richtige Sperrung haben, bei einem zmet: 
füßigen (Fig. 89 und einem einfüßigen 
(Fig. 90), daß die Unterjchwellen auf Dielen: 
boden ſicher eingeichraubt, im Freien tief 
genug eingegraben find, 

Der einfüßige Bod it dem zweifüßigen 
deshalb vorzuziehen, weil man es leiht ein- 
richten kann, daß der Blod ſich drehen läßt, 
auch wenn der Fuß feit gemauert in der 
Erde fteht. Man braucht den oben mit dem 
Blode feſt verbundenen Schieber nur cylin» 
drifch wie die Hülfe, in der er fich ſchiebt, 
abzudrehen. Der Vorfteder v (fig. 91) ientt 
fi, wenn der Schieber in die Hülje geſtülpt 
wird, in die der oberen Dedrläche der Hülſe 
ſtrahlenförmig eingeichnittenen Rinnen ver: 
möge des Drudes, der ja immer von oben 
auf ihn ausgeübt wird, der Bod kann ſich 
nicht drehen und der Anlauf nach dem Bode 
bin kann fomit ſtets in derſelben Richtung 
geichehen, gleichviel, ob der Bod der Länge, 
der Breite oder der Schräge nad in der 
Bahn aufgeitellt wird. — Die mechaniſchen 
Hilfsmittel, die man anzubringen gewohnt 
ift, um den Bod auf feinem Untergeitelle 
höher und tiefer zu stellen, find ganz bie 
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nämlihen, wie diejenigen, welde im Hand» 
bud) I. 82 erwähnt find, um Anderungen in 
der Entfernung der Barrenholme vom Fuß— 
boden zu bewirken. Am einfachiten bleibt es 
immer, die Schieber, gleichviel welchen Quer: 
ſchnitt fie erhalten, in abgemefjenen Abſtänden 
zu durchbohren und mit Bolzen feitzuftellen, 
wie dies die Abbildungen 87 bis 90 dar= 
jtellen. Ebenfo au Fig. 92, wo a und b 
je zwei Eifenfdhienen b voritellen, die in den 
Fuß auslaufen; fie find bei c durchbolzt. 
Giebt man dem Winkel b eine fcharfe län: 


Big 94 


Fig. 98a, 


Fig. 95b. 


ihraubte Feder f anheftet, die ihn, nachdem 
man ihn mittelft des Ringes oder Hafens r 
herausgezogen hat, in die Bohrlöcher c ein: 
ihnappen läßt, fobald man den Ring losläßt 
(Fig. 93 a), Bei Fig. 93 b drüdt ſich der 
Bolzen nicht ſenkrecht in die Schieberlöcher, 
fondern wagerecht in vierfantige oder auch 
dreifantige Einfchnitte, fo zwar, daß das um 
das Ende der Hülfe gelegte Eifenband un: 
mittelbar auf dem Bolzen ruht. — Auch eine 
Schraube mie die 
giebt, die den Schieber in der Hülje feſt— 
flemmt, verrichtet ihre guten Dienite, 


Fig. 94 es wieder: | 








J 


Die | 
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gere Ausbiegung, jo kann man die Beine 
jteiler jtellen, ohne dab der Bod an Stand: 
feitigfeit etwas einbüßt. — Das einfachite, 
aber nicht durchweg auch bequemite und 
fiherite, da es ſich thatjählih nur zu oft 
trifft, daß die lofe eingeltedten Bolzen beim 
Gebrauche des Bodes, auch wenn die Bohrung 
ihräg geführt ift, herausrutichen, beim Hin: 
und Hertragen der Böde herausfallen und oft 
verlegt werden und verloren gehen. Diefen 
Übelftand vermeidet man, wenn man den 
Bolzen b an der Hülfe h durch eine ange— 


eine Mechanik iſt ziemlich jo viel wert, wie 
die andere. Da die Länge der Schieber 
durch die Größe des ganzen Gejtelles be: 
grenzt ift, jo hält man, um fleinere Böde 
höher als gewöhnlid) ftellen zu können, neben 
den kürzeren Schiebern zum Erſatze längere 
in Vorrat. Ob Schieber und Hülfen von Holz 
oder von Eifen gefertigt find, macht nicht 
viel Unterfchied. Die billigite Einrichtung iſt, 
die in Figur 95 angedeutete. h ift eigent: 
lich keine Hülfe mehr, fondern möchte eher 
Gleititange oder Führung genannt werden, 
etwa halbfreisförmigen Uuerfchnitts, ruticht 
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an der Führung auf und nieder, von ben 
Bändern b find die b, an den Führungen 
feit, die b,, an den Schiebern gleiten mit den 
Schiebern. Eine recht zierlihe Erfcheinung 
bat der Bod mit eifernen Füßen von J. 9. 
Happel (fiehe die Deutiche Turnzeitung 1893, 
©. 739) erhalten, Die Feititellung geichieht 
mittelft einer Feder f. (Fig. 96). 

Da die Übungen des Bodipringens 
ſchon im Handbuche I. 155 beichrieben oder 
genannt find, To find wir hier des weiteren 
überbhoben. Nur zu ©. 156, zweite Spalte, 


Ne. 7 nod einige Bemerkungen. Hier wird | 


der Zufammenjtellung zweier Böde, für die 
fih in der Praris die ungeichidte Benennung 





Fig. 97. 


„Doppelbock“ einbürgern will, gedacht. Eine 
reichhaltige, wenn auch immer noch nicht ganz 
erihöpfende Aufzählung der möglichen Zus 
fammenftellungen von zwei Böden mit ben 
zugehörigen Übungen hat der Leipziger Turn: 








lehrer GE. Ihme (+ 22. Oft. 1393) in ber | 


Deutihen Turnzeitung 1892, S. 139 ge 
liefert und durch 47 Diagramme erläutert. 
Es würde zu weit führen, die Zufammen: 
ftellung zu wiederholen und zu ergänzen ; 
die Übungen, bei denen die Böde in größeren 


Abftänden von einander gepaart find und | 


nun der Niederfprung vom eriten Bode mit 
dem Auffprung an dem zweiten zufammen: 
fällt, die fogenannten fortgefegten Sprünge, 


find etwas zu kurz geflommen; auch der Hin: | 
weis auf die ungleiche Höhe der beiden Böcke 
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it nur eben geitreift. Da die Sade nicht 
ichwer ift, jo begnüge ich mid mit der Ver: 
meifung auf die oben im Figur 12, e (5.741) 
gegebene Anleitung zur Bufammenitellung 
von zwei Springlaften, welche nicht minder 
für die Nebenordnung von mehreren Pferden 
fowie Pierden umd Böden ausreihenden 
Anhalt bietet, 

Als Hilfsmittel, ſchwere Geräte, mie 
Springpferd, Springbod, Springlaften, 
Springtifh, fodann auch die tragbaren 
Barren u. f. w. durch emen Einzelnen 
mit Leichtigkeit fortfchieben oder fortziehen 
zu lafien, find an biefer Stelle die zwei 
vorzugsweile gebräuchlichen Mittel, das 


Rollbrett (Fig. 97) und die Fahrachſe 





Fig. 93 


(fig. 93) zu erwähnen. Soll die legtere, 
der ich im ganzen den Vorzug gebe, an 
Tiſchen, Pierden, Böden u. j. w. Verwen— 
dung finden, jo iſt e8 nötig, unten an den 
Schiebern dieſer Geräte zangenartige Be— 
ſchläge anzubringen, in denen die Achſe ein— 
geklemmt wird, bevor fie bewegt werden. 

Die Achſen der tonnenförmig abgertindeten 
Rollen haben in den Lagern etwas Spiel: 
raum, jodaß fie, wenn man die Geräte 
dreben will, nachgeben. Da man indes 
felten an einem folhen Geräte für fich allein 
turnt, fo find dergleihen Transportmittel 
nicht unumgänglih nötig; man fommt oft 
beſſer weg, wenn man fie hin und ber trägt, 
als wenn man fie jchiebt und zieht. 


J. ©. Lion. 


Berlag von A. Pichler's Witwe & Sohn, Buchhandlung für pädagogifche Literatur in Wien u. Leipzig. 





Guts Muths 


Gumnaltik für die Fugend. 


Unveränderte Ausgabe der erſten, im Jahre 1793 erſchienenen Auflage, veranſtaltet von 


Guftau Lukas, 


Leiter bes k. k. Turnlehrercurſes und ter k. k. Univerſitäte · Turnanſtalt, Mitglied der Wiener Prüfungecommiſſion 
für das Lehramt des Zurnens an Mittelſchulen und Lehrerbiltungsanflalten. 


1893. 17 Bogen mit 11 Tafeln. 


Geheftet 2 M. — fl. 1.20. 


„Das erfte deutihe Turnbuch, die Gymnaſtik für die Jugend von GutsMuthée, wird in unveränderter Gehalt 
mwie e8 im Jahre 1798 erihien, Eltern und GErziehern wieder zjugänglih gemadt.” — Wit dieſen einleitenden Worten bes 


Heraufgebers fei auf die neu veranftaltete Auflage eine® im Bu 


antel bereits lange vergriffenen claifiihen Wertes aui« 


merfjam gemadt. Das Bud emibält fo viele berrlide Ideen für eine geſunde Etziehung im algemeinen und eine 
naturgemäße leiblihe Erziehung im bejonderen, dafs unter der Menge ber in neuerer, eine barmoniihe Heranbildung ber 
Jugend mehr betonenden Zeit erihienenen und unter dem Scheine der Autorität binaufgegeberen een Schriften we» 


® 


— 


«us Gute Muthe Oymnaſtit. 


— 





nige find, in denen nicht Guts Vutho' Ideen wären. 
Umfo bedeutſamer und erfteulicher iſt cd, das Werk von 
neuem Weiteren Kreiſen zugänglich gemacht zu wiſſen. 
Die Auegabe ift im Texte wortgetreu dem Oris 
—* fo daſe bie vorm Herauegeber in beſter Abſicht 
urchgefübrte Ummanblung ber Originalſchreibweile im 
Sinne der öÖfterreihifden Ortbegrapbie wohl gewiß 
von untergeorbneter Bebeutung iſt. Diefelbe würde 
ſchier vom Autor felbft nur gebilligt werden! Daß bie 
greechiſchen Tertſtellen obne Accent gegeben find, erflärr 
Kb tarıne, taß Liefelben aub im Orininale jo er 
feinen. Die auf vbotograpbiihem Wege berge- 
ftellten Taſeln fommen ben prättigen Aupferitihen des 
Driginalce faft gleich. Tas format wurde gegen bie 
Originalausgabe etwas vergroßert und dadurch, dafs 
tas urfprünglih 663 Eeiten umfafjende Wert in einem 
Bande von 243 Eeiten erſchien, bandfamer gemadt. 
Drud, Papier und die fonftige elegante Ausftattung 
ereihen bem Verleger zur Eyre. Der Preis mufs ein 
Kehr mäßiger genannt werden. 


Beitfchrift f. d. Nealfchulweien. 


Mit ber größten Freude und Tankbarkeit begrüßen 
wir bie Neuauflage, bie Turnlehrer Guſtav £ufas ver 
anftaltete, Wird doch fo allen Zurnfreunden und bes 
fonder# allen Zurnlebiern das berrlide Buch wieder 
zugänglich und wir Feffen, daſe fie bie Gelegenbeit bes 
nügen werben, es fib anzuihaften und zwar fi zu 
Niugen, bem Der in Hier jur Ynerfennung und bem 
großen Berfafter in pietätwoller Erinnerung! 


Amerilanifhe Turnzeitung. 


Die Autgabe ift nömlih froh aller Mängel, bie 
der Pbilologe taran finden wird, leineewegs unbraud« 
bar. Tenn on dem Inbalt ift nichts geändert, und 
aud die Aurfer des Originale find in forgfältig an» 

efertigren Nachbildungen ber Neuausgabe beigeneben. 
Dem garöhnliden Eterbliden — und für ihn ift doch 
tas Bud in erfier Linie beftimmt — fommt es aber nur 
auf die ſe beiden Dinge an, ob im übrigen „Beihäftigung” 
mit einem f oder, wie im Original, mit zweien 
getimdt ift, das if ibm ziemlih glei Kann wan 
alfo auch dem Neudrud wiſſenſchäftlichen Wert nicht 
uerfennen, fo kann er bem Zurnichrer, ber Guts— 
—X Gpmnaftit aus eigener Lecillre lennen ler» 
nen mödte, bob empioblen werten. Dem Herausgeber 
ober und tem rübrien Verleger lälst ſich das Ber- 
tienft nit atjpreden, das ältıfte deutſche Turnbuch, 
ta® bitter nur ſchwer noch beſcafft werten konnte, 
weiteren Sreifen wieber zugänglih yemadt zu haben. 


geitfchrift für Turnen und Jugendipicl. 





Verlag von A. Pichler's Witwe & Sohn, Buchhandlung für pädagogiide Literatur in Wien u. Leipzis. 





\ Dorig Kloß. 
Etuarb Angerflein. ’ 


Deutſche Turner. 


Porträts in künſtleriſther Ausführung. 


Format 32—45 cm, Bildfläde 20—24 cm. 
Er. Augerſtein — Bier — Eilelen — Euley — Gevraii — Göh — Guls- 
Wutlrs — Jahn — Kloß — Lion — Wartens — Waul — Ravenftein 


Spieh — Dieth — Wallmannsdorff. 


12 Bilder in eleganter Mappe M. 8.50 — fl. 4.25. (Einzelne Bilder ercl. Emballage 50 Pf. — 25 fr.) 


Der im Bergleidhe zu anderen Portrait-Colleetionen jo ungewöhnlid billige Preis 

könnte mauchen Lejer zur Anficht verleiten, daſs dieſer billige Preis nur auf Koiten 

der Ausführung erzielt fei. Die nachfolgenden Urtheile hervorragender Männer der 

deutihen Turnerſchaft bürgen dafür, dajs die Ausführung der Porträts trog ihres 
niedrigen Preiſes eine künitlerifch vollendete ift. 


Auf Ihr Schreiben theile ih Ihnen mit, daſs ih bie Die Sendung bat mir große Freude bereitet. Die 
Ausführung ber überjandten Bilder gen vorzüglich finde, | Bilder find Mar und fräftig gezeihnet, und zeichnen ji kei 
und id freue mi, dafs Sre in dieſer Art zur Berberrlihung en Diännern, bie mir perjönlib befannt find, durch groft 
ber Koryphäen der deutſchen Turnerſchaft beigetragen nlicleit aus. Bor allem finde ih Euler und Wafjmannt- 
und dur die billige Preidftelung allen Zurnern die An» dorff ganz vortrefflid. 


ihaffung jo leicht gemadt haben. | Gymn. Oberl Dr. Nühl-Stettin, 


. Kerb. Goch | i i 2 
Geſchäftef. d. Aueſcuſſes ter beutichen Zurnerichaft. Si J Rreißoertveier für Den Rreit Sb. 6 
ie Probeblätter Ihres fo zeitgemäßen Bilbermwertet 
Zurner meinen beften Dank aueſpreche, nebe ih zugleih | hiermit meinen beften Tanf bafür. Die Bilder find gut 
— — ——— — * vortlögenben © st und febr getroffen, und ich werde mir angelegen fin 
als jehr gutgelungen und preiewürdig zu bezeichnen l i i i 
find, fowie * Halo Dice Unternehmen, den deutſchen Zurns allen, denfelben Die weitehe Berbreitung zu Hafien 





vereinen bie Bıldnifle befannter, um bie deutſche Turnſache Herd. Marz, 
verbienter Männer leicht zugänglich au wachen, als ein zeit» Großhgl. Heffiiher Zurninipector in Darmfatt. 
gemäßes und verdienſtlichee mit Freuden zu begrüßen ift. Die Bilder find vortreffli& um. ift ea em 


. lfred Maul, Zeichner überall gelungen, die Geſichts zuge in ihrem darafır- 
Director d. Zurnlehrer- Bildungs Anft. in Narlärube. riftifchen Eigenttümlichleiten barquftellen. Die Ausführung 


. PR if ducchwegs aut, nur bei Guts Wuhs eriheinen mır cımigt 
Kür die mir gütigſt überſandten Bildnifie bercorrugenber Einien — (hart zu fein. Wr. Euler Fer u Sie 


Zurntehrer dante ih Ihnen beftens. Da ih einer Mebrzahl > 

der legteren perjönlid näber ftand, beziebungeweile noch verjüngt bargeftellt, aber wohl geiroffen. 

ftebe, jo fann ich aus my Kenntnisnahme erklären, tait E. Edfer, ‚ 

Hr were h br in eitei * j ; — sie se bei einiaen Oberl. db. kön. Turnlchrer-Biltungs-Anftalt in Berlin. 
ogar eine überrafhende if. Zubem int mir bie ie mi e überfa t Zurner, für 
zeichneriſche Ausführung und die Wiedergabe durch bie — ——— * enter —— re find nn 
Lithographie eine durhaus nelunmgene zu fein. Hoffent vorzüglid gelungen, fie werben fih darum — fo befe 
lid wird Ihr bankentiwerie® Unternehmen durch ein reged, | ih — bald Eingang in die Hallen und Eäle ber beurjaen 
alljeitiges Intereſſe der deutſhen Zurner im ber Weiſe Zurnerjkaft verihaffen. Der Preis ift zubem fo nietrig 
unterhlägt, daſe fie ſio diele Heine Gallerie mit den Bild« geftellt, tafs auch einzelne Zurner fid leıht einen fcönen 


niffen ihrer beften Männer als beteutungsvollen Shmud i 5 
für ihren Zurnfaal und ihr Verfammiungslofat anſchaffen. und entjpregenden Zimmerfgmud damit zueignen können. 


£ G. Weber, W. Bier, 
Tirector d. Fal. Zurnlehrer-Bildunge-Anft, in Münden. Director d. Zurnlehrer:Bildungs-Anftalt in Dresden. 
K. und k. Hofbuchdruderei Karl Prodhasta in Teſchen. 





Eee De 


TREE 








— — ee — — — —— — — — m — — — — 


a ae A ee ehe nen A ai cs a ns Aa | 











— — — —— —— —— —— — — — —— — — — — — 





du ae ea ae Dina an 








en 
«) 
ı 
— 
„4 
* 


— — — | 


— — 


TE — — — 


En mr sn ne a ———— EEE — — nn — — 1 






RE er a A ee ER 


& » “ EL j * 


£ 
ı. 5 .. .?7 ., <y ! - —— 1 — m. a .- „1 









| —— tr 


— — — me —— — 


— — ne — or | 











